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Mao  erzählt,  Homer  sei  an  einer  insel  gelandet  und  dort 
gestorben,  aus  sclimerz,  ein  räthsel  nicht  gelöst  zu  haben,  welches 
ihm  die  fischer  vorgelegt.  Von  den  räthseln  der  griechischen  An- 
thologie sind  nicht  alle  gelöst,  und  doch  hat  sich  kein  herausgeber 
darüber  zu  tode  gegrämt.  Freilich,  bei  mehreren  dieser  epigramme 
fällt  die  deutung  schwer;  man  greift  sie  von  allen  seilen  an  und 
verlässt  sie  mit  unmuth.  Aber  andere  sind  so  durchsichtig,  dass 
ich  mich  wundere,  der  erste  zu  sein,  der  sie  erklärt.  Ich  fange 
mit  dem   leichtesten  an:    XIV,    16: 

Ni-aog  oXtj  fivxrjiiiu   ßoug  (pojvr^    Tt    SuPdOTOV. 

Buttmann   dachte,  das  sei   die  insel  Rhodos,   denn   das  gebrüll 
der    ochsen     laute    wie    ein    qtZ ,     und   der    Wucherer    sag^e    66g. 
Nun  sagt  aber  Joe  nicht   der  wuclierer,   sondern  der  klient,   welcher 
das  geld     entleiht;     und    hätten     die     hellenisclien     ochsen   qw   ge- 
brüllt,    so     müsste     unterdessen     auch     bei     den    thierstimmen   eine 
sprachgeschichtliche   entwicklung  stattgefunden    hüben,     denn     die 
beutigen   ochsen   brüllen   anders.       Der    Schlüssel     des   räthsels   ist 
vielmehr  Mvxujvog,  jene   insel,   deren   einwohner  im   alterthum   we- 
gen  ihres  geizes  und    ihrer    groben     silten   verrufen   waren.      Wie 
die   erste  silbe  laute,    gab  der  dichter  selbst   zu   verstehen:    fxv- 
xr]fiu  ßoog,    und     nur    das    schlusswort   wvog    (vortbeil ,    gewinn) 
blieb  zu  suchen.     Wäre  die   lösung  nicht  evident,    so   könnte  ich 
an   i'e  Ortsnamen   i\lykenai    oder  Mykalessos    erinnern,    die    man 
ernstlich   von      vxüuj  abgeleitet  hat. 


Das  folgende  räthsel   (XIV,   28)  ist   noch   schöner. 
'£§   alog   l^dvöiv  yivog   üJ^u^ov ,  dg  Si  ^'  uid^Xog 
ilg  Jiovvüiaxoiig  oldtv  uyujvag  a/nf. 

l* 
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xut  difjiag  iv  Giaöiotaiv  dXsixpajufvog  XCn    (kuCco, 

viiu  fiev  ^rjoig  wXfaa  }[SQalv  ifiaTg. 
StvTegov  uvii  rCyutiug   nolXtug  uXXo9er  ulXo[v]g 
ixntjuijiu)   tioVmTc  ysioeaiv  ilxofiirovg, 
Vüü  dem  gesucliteri  worte  werden  vier  eigeuschaften  verlangt: 

1)  es  inuss  ein   seefisch   sein, 

2)  an   den   dionysischen   agunen   theilnelimen  ; 

3)  mit  öl  gesalbt,  wie  die  kämpfer  in  der  palästra,  ringt 
es  mit  dem  söhne  der  Demeter  und  tödtet  ihn, 

4)  es  sendet  riesen  aus,  die  mit  den  hundertarmigen  meer- 
riesen  der  mythologie  verglichen  werden. 

Dies  alles  passt  buchstäblich  auf  den  xuv&uQog.  Ein  see- 
fisch dieses  namens  wird  mehrfach  erwähnt  (auch  bei  Plinius  32, 
146);  für  den  dionysischen  becher  sind  belege  kaum  nöthig,  und 
nur  das  bedarf  der  erläuterung,  warum  der  becher  nach  einmali- 
gem atdXog  hei  den  festen  des  gottes  üblich  geworden  sei.  Irre 
ich  nicht,  so  liegt  darin  eine  anspieluug  auf  jenen  uywr  noXvno- 
aCug,  zu  dem  Herakles  den  Dionysos  herausgefordert  hatte ,  und 
bei  dem  der  kantharos  über  den  skyphos  siegte.  Wir  hatten 
bis  jetzt  von  einem  solchen  agon  kein  schriftliches  zeugniss, 
aber  die  denkmäler  stellen  ihn  zuweilen  dar,  wie  ich  in  meinen 
Musees  de  France  (p.   12 — 13)  nachgewiesen  habe. 

Das  wort  xurdugog  bedeutet  drittens  den  bekannten  korn- 
feindlichen käfer  (atiTjßöoog).  Um  das  aufgeschüttete  getreide 
vor  Ungeziefer  zu  schützen,  bestrich  man  wände  und  boden  der 
kornkammer  mit  olschaum  (aimtrca),  das  heisst  mit  einer  aus  der 
olivenpresse  ablaufenden  flüssigkeit.  Der  Verfasser  des  räthsels 
gibt  diesem  hausmittel  ein  poetisches  gewand,  indem  er  schreibt, 
der  käfer  salbe  sich  mit  öl  und  bestehe  mit  Demeters  söhne,  also 
mit  dem  fruchtkorn,  einen  siegreichen  streit.  In  seinen  briefen 
aus  Cyprus  (p.  42)  erzählt  Karl  Friederichs  folgendes:  „Der 
„ort,  wo  wir  mitten  in  der  nacht  ankamen,  lag  unmittelbar  am 
„nördlichen  meere  und  bestand  aus  getreidemagazinen;  es  ist  ein 
,, platz  für  die  einschiifung  des  korns,  der  nur  in  einer  gewissen 
„Jahreszeit  bewohnt  wird.  Wir  baten  uns  aus ,  in  einem  dieser 
„magazine  schlafen  zu  dürfen.  Raum  war  noch  übrig ,  und  so 
„stellte  man  zwei  holzgerüste  hinein  ,  auf  denen  wir  unsere  de- 
„cken  ausbreiteten.  Am  eingang  standen  ein  paar  alte  stein- 
„särge,  halb   von  körn  gefüllt,   auf  dem  grosse   scarabäen   herum- 
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,, krabbelten,   leider  nicht  antike,     ssonderu  lebendige,   und   grösser 
„als   die  ägyptischen   käfersteine". 

Der  vierte  xurduoo:  ergibt  sich  nun  ohne  Schwierigkeit;  es 
ist  eine  der  drei  buchten  des  Peiraieus ,  der  KuvS^aoog  Xiprir^ 
von  dem  nacii  allen  kosten  des  Mitteirneeres  schiffe  ausfuhren. 
Schon  Jacobs  hatte  unter  den  „von  vielen  bänden  gezogeneu  Gi- 
ganten" schiffe  vermuthet ,  und  auch  statt  ukIoq  richtig  alXovc, 
gesetzt,    aber  der  sinn  des  räthsels  blieb   ihm   dunkel. 

3. 

Chardon  de  la  Rocliette ,  dessen  Scharfsinn  nicht  immer  in 
die  irre  ging,  obgleich  oft  genug,  dachte  bei  dem  räthsel  XIV, 
47  an  eine   laterne : 

Etvixa  ^ujiog  iyo)  (fwg  ujkfGa,  (pun^  6e  nuQuOTug 
(fwc  fiiOi  onnGGf  (ffXov  no6Gl  /(toi^oiufiog. 

Die  laterne  dürfen  wir  mit  einer  kienfackel  vertauschen, 
und  so  ist  der  scherz  wenigstens  theilweise  erklärt.  Bei  tages- 
anbruch  bläst  man  die  fackel  aus:  aber  wer  sie  abends  wieder 
anzündet,  der  thut  dies  nicht  blos  seinen  füssen  zu  liebe,  poiir 
faire  plaisir  ä  ses  piads ,  wie  der  französische  gelehrte  meint. 
Offenbar  ist  noaai  verderbt  und  (fwat  zu  schreiben.  Der  dichter 
spielt  mit  o  (fwg  (der  mann),  q  (foig  (die  brandblase)  und  i6  (pajg 
(das  licht). 

Ich  dachte  anfangs,  das  räthsel  beziehe  sich  auf  die  Skylla, 
die  von  Herakles  erschlagen  und  von  ihrem  vater  Phorkys  mit 
brennenden  fackeln  (xavGag  xui  a(f(if>fJGug  Xufinäaiv.  Tzetzes 
zum  Lycophron  45)  lebendig  gemacht  wurde.  Aber  die  worte 
tXvixn  (pijüioc,  die  dann  doppelsinnig  würden,  begünstigen  eine 
solche  auslegung  nicht,  denn  in  den  griechischen  räthseln  ist  je- 
des wort  so  geschickt  gewählt  und  so  genau  erwogen,  dass  es 
zu  keiner  missdeutung  anlass  geben  kann. 


Nicht  dasselbe  lob  gebührt  den  byzantinischen  räthseln;  hier 
sind  die  maschen  etwas  weiter  und  lassen  mehr  Spielraum  als 
nöthig  ist.  Zum  beispicl  diene  ein  von  Piccolos  im  Supplement 
zur  Anthologie  (Paris  1853),  aus  «ler  Florentiner  handschrift, 
dem  codex  Philelphi,  veröffentlichtes  epigramm  (p.  192) : 
"Hr  t^iXrig,  XaXiut  (pwvrg   Si^a'    Goi  ya.Q   vjtü^x^i> 
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(pwvt],   ißot  6s  fiairjv  j^ff'^^f'   uvoiyofiivu 
das   ebensogut  den   consonauten  der  zum   vocal    spriclit,     als    die 
flöte   oder  jedes  andere   blasinstrument  bedeuten   kann. 

Ungelöst   ist  auch   folgendes   räthsel   (Piccolos   p.   193): 
2x(jiTio   /jiv&Oi'   ifitio    üv   i^   u(parovg   ayootvw, 
xui   nodiovßiv   SeJ^ov  ifiriv  uipivdia   fioQtpr^r, 
d  ao(fi)]  GS  (piXiT  xuC  aoi  Xoyog  enXfio  fiovGriq. 
4  jziiCvTjg  flfii   (pvfffwg  ^wor,   nviioj   Si^u   nvoiTjg' 
Soiu   fiot   onixui'   bmad^f   nutf  iyxfcpüXoi  iniuGiV , 
oiair   v(f'   rjyffiüViGGH'   üöomogtio   tu    ngncOtv. 
xvavitiv  fjit  yuGiiga  ßutvw ^   rjg  vno  yuGir^q 
8   Xivx6)^ooog  XfjcTuxfvdfTUi   oixTr,   n   xXnGrri  k. 

OfUfiata   6'  ov   nüoog   oyjfui  olyöfxiv,  ovdi   TioQsCrig 
TjfAfiirov,  fiwg  Xfvx^  xoiXlr]  l'tSor  f'nfGnr. 
^VTUQ   tnrjV   uvTi]   yt   xoQiGGufjJvri   (paivriiui 
12   ocpd^uXfiolGn    (/.oinoinsg   fldoc  fxovG(/.,  lo'r'   tjSr] 
Sfoxnitt   Ofifxai',  Innyo^nvog   J«  nvwofi    oSoJo  ' 
(ifff^uyyov   6i  i'   ior  ye,    -noXvif>9oyyov   i'^ecpuuiS^Tjv. 
Der  dichter  meint  d  as  schiff,   welches  sich  die  alten   sogern 
als  ein   belebtes   wesen   dachten.      Er   nennt  es   ein   ^wov  seltsamer 
art,   athmend  (vermittelst  der  ruderschläge)  ohne  atliem   zu  haben. 
Hinten   am   köpfe  hat  es  zwei   äugen,    die    o(p9(xlfiol    der    beiden 
Steuerruder.     Es  kriecht  auf  blaugemaltem  bauche,  der  einen  zwei- 
ten   yuGTijQ    von    weisser     hautfarbe    umhüllt:    das    ofl^ene ,    aber 
doch    verscbliessbare   verdeck.       Erst    dann  schickt    es    sich    zum 
laufe  an,  wenn  die  weisse  xoiXtrj  hdov  k'nfGJiv ,    also     wenn    die 
segel   schwellen.      Aber  sobald    die    xo^urj    gesättigt    ist    und    ein 
schönes  bild   darstellt,    setzt  sich   das   schiff  in   bewegung ,    seine 
äugen  Öfl'uen  sich  und  die  matrosen  fangen   zu  singen  an. 

5. 

Auch  die  lateinischen  räthsel  sind  in  der  regel  vieldeutig, 
weil  schlecht  überdacht;  doch  von  denen,  die  Riese  in  der  Antho- 
logie  II,    113   herausgab,  widersteht  kein  einziges. 

656. 

Si  nie  retro  legis,    potui  quae  vivere  numquam, 
continuo  vivam  ,  sumens  de  nomine  vitam. 
Also  lamina  und  animal. 
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657a. 
Si   me  retro   legis,  dicam   tibi   semper  id   ipsum ; 
una  mihi  facies  ante  retroque  manet. 
Man  hat  ara   oder  arra  vorgeschlagen,  aber  die  worte  dicam  tibi 
verlangen   einen   imperativ,    und    so    liegt  uma  am   nächsten,    ob- 
gleich andere  Zeitwörter    ede ,  eme]  ebensowohl   passen. 

657b. 
Mollior  in  tactu  ,    sed  durior  omnibus  actu 
ille  ego  qui  rabiem   possuiu   superare  ferinam. 
Dies  geht  auf  die  schlänge.,  deren  haut  für  ein  mittel  gegen  den 
biss   wüthender  hunde  galt  (Plinios   29,   101). 

657c. 
Si  me  retro  legis  .  facere  qui  vulnera  novi , 
ex  me  contestim   noscis  adesse  deum. 
Der  Vorschlag  des   H.   Lucian   Müller,   iniicro  und  orcum  .  ist.  um 
höflich   zu   reden,   ungeschickt,   denn   wenn   das   erste   wort   im   nu- 
minativ  steht,     darf    das   zweite     nicht    im     accusativ    erscheinen. 
Sica  und  Acis  liegen  auf  der  band. 


Im  81.  rathsel  des  Symphosius  (betitelt  lagena,  so  der  Sal- 
raasianus)  lautet  der  mittlere   vers : 

auriculae[que]   regunt  redimito   ventre  cavato , 
eine  unmö&rlichkeit.     Die  schnüre  zum   trafen  der  flasche  heissen 
redimicuJa ,    darum   werden   wir  schreiben  müssen: 

auriculaeque   rigent   redimitae,  ventre   cavato. 
Im   84.  (jnalum)  steht  noch   immer: 

fraus  iuvenis  functl.  pulcrarum  cura  sororum. 
Natürlich  denkt  der  leser  und  dachte  der  dichter  an  Melanion 
und  Atalante.  Schenkl  coojicirte  furtim.  eine  schöne  vermuthung, 
wenn  fraus  furtim  latein  wäre.  Das  richtige  scheint:  fraus  iuvenis 
iujicfi,  und  ist  dem  so,  so  hat  iungere  schon  hier  die  bedeutung 
'einholen,  die  es   in   den   romanischen  sprachen   bewahrte. 

Das  96.  räthsel  desselben  dicbters  ist  völlig  unverstanden, 
zur  beschämung  unserer  Weisheit  das  einzige,  dessen  lösung  in 
den   handschriften  fehlt.      Es   lautet  so: 

Nunc  mihi  iam  credas  fieri  quod  posse  negatur : 
octo  tenes  manibus,  sed  me  monstrante  magistro 
sublatis   Septem    reliqui   tibi   sex   remanebunt. 
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Die  verse  bezielien  sich  auf  den  computus,  das  fingerrechnen, 
um  die  zahl  acht  darzustellen,  bog  man  den  vierten  und  fünf- 
ten finger  der  linken  liand  um;  für  sieben  wurde  nur  der 
fünfte  umgebogen.  Zieht  man  also  sieben  von  acht  ab,  so  hebt 
sich  der  fünfte,  während  der  vierte  gebogen  bleibt,  und  diese  fi- 
gur  bedeutete  die  zahl  sechs. 

Zum  schluss  noch  eine  bemerkung  zu  Dümmlers  Poetae  lat. 
medii  aevi  I,  282  (n.  5).  In  dem  dort  abgedruckten  rätbsel 
beisst  es: 

haec  lege,  solve  cito,    aut   taurum   persolve  poetae. 
Es  blieb  also  ein  (  zuviel;    aurum  genügt. 

7. 

FviZS^i   QioxQuov  ■\   7TQ0(Jiöivv   ii)V   OXvfiniovfxuv 
naXda,  naXuiGfioßvrug   6e^ioi'  fjttoxoVj 

x(i.XXiaTOi'  fjiv  Idtiv,  ddXtiv  6'  ol  ^ffgova  /jog^^g, 
oc  naiiotor  c.yud^üJi'  iaTKffttwGf  noXiv. 
Dies  epigramm  des  Simonides  (Anthol.  Planud.  2.  FJergk  n.  149) 
bezog  Scbneidewin  auf  den  Theognetos  von  Aigina,  dessen  sie- 
gerstatue  Ptolichos  verfertigt  hatte;  aber  abgesehen  davon,  dass 
der  name  des  siegers  nicht  sicher  steht  (er  kann  auch  SioxXh- 
Tog  oder  ähnlich  gebeissen  haben),  so  fehlt  der  name  der  hei- 
raath,  der  in  solchen  gedichten  hauptsache  ist.  Ich  lese  og  IJu" 
TQiwv  uyaSüJV.      Olympioniken  aus  Patrai   kommen   auch   sonst  vor. 

8. 

Anthol.  gr.   VI,   '261  :      KqivuyoQOv. 

XuXxiov   ugyvoiM   /Af  navetxiXov,  ^hSixov  iQyov , 

oXjiTjr ,    TjdiüTov  ^ftVtov  dg  iruQoVj 
rifiUQ  eml  roSe   (Siio  yntd-Xiov,  vli  ^tinDvog, 
TiifjTifi   yijdo/Jirr^   Gvv  (pQivi   KQivayogrjg. 
Dass  ^Ivdiy.ov  f'gyoi'    unwahrscheinlich    sei,    schon    wegen   Plinius 
34,    l(i3   (ludiu   neqiie  aes  neqiie  pJumbum  habet  gemmisquc  ac  mar- 
garitis  suis  haec  pernuitat),  erkannte  man  längst,  aber  geheilt  ist 
die  stelle  nicht.     Ich  rathe  auf  einen  künstlernamen  und  lese: 

)(dXxior  ugyvgiw  /ai   nuvtlxdov ,    Evdixov  t'gyov. 
Ein   solcher  künstler,    cälator    oder  verfertiger  versilberten   bron- 
zegeschirrs ,    ist     bis    jetzt  freilich   nicht   nachgewiesen   und    auch 
das  nomen  proprium   kommt  wohl   nicht  häufig  vor. 
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Dag-egen  muss  ein  anderer  name ,  der  des  Aristodikos  ,  aus 
der  reihe  der  antiken  sfoldarbeiter  entfernt  werden.  Raoul-Ro- 
chette  (f>ettre  ä  Schorn,  p.  226)  entdeckte  ihn  in  der  Antliolo- 
g-ie  Xl\,  2  und  sprach  zugleich  die  befürchtung  aus,  das  ge- 
dieht möge  ein  poetischer  scherz,  oder  der  name  fingiert  sein. 
Ebenso  urtheilte  Brunn  (I,  608),  der  von  seinen  französischen 
Vorgängern  vieles  ins  deutsche  übersetzt  hat.  ,,Aristodikos,  sagt 
,,er,  wird  in  einem  epigramm .  wahraclieinlich  des  JVletrodor  aus 
,,Constantins  zeit,  als  küiistier  eines  goldenen  Pallasbildes  von 
,, getriebener  arbeit  genannt.  Da  indessen  das  ganze  epigramm 
„ein  rechenexempel  ist,  so  scheint  der  künstlername  fingiert''. 
Ich  setze  die  verse  her: 

TIulXuc,   lyu)  XQ^^V   Gffvor^Xuioc'    uvjdo   o  jfOUfTog 

ai^rjwr   niXtrui  dtugov  aoiSonoKujv, 
"H/jiGv  juir  yqvüolo   Xagtawc,     Of6oi/.Tr]v   Si 

Qeßnig,    xat   Sixärr^v  fioloar  iSwxt   ^ölujv , 
uvTUQ  iitxoGir;i>   0ffii6oii  •    in    öf  Xoinä,   lüXuviu 

h'vin  xat  rf^JT,  düJuoi  AoidToöixov. 
und  nun  sieht  jeder,  diiss  es  sich  gar  nicht  darum  handelt,  ob 
der  name  auf  tradition  oder  auf  erfindung  beruhe,  sondern  dass 
Aristodikos,  einer  der  fünf  jungen  dichter,  das  bild  auf  eigene 
kosten  verfertigen  Hess ,  nachdem  er  die  fehlenden  neun  talente 
zum  ankauf  des  goldes  beigesteuert  hatte.  Te/j'rj  hat  nämlich 
hier  denselben  sinn  wie  das  französische  Hi«i»  d'oeiivre  und  bedeu- 
tet die  materielle  herstellung  der  statue. 

9. 

Das  distichon  auf  die  bewaöFnete  Aphrodite  von  Sparta 
(Anth.   gr.   XVI,   175  ^AvimdiQov)   ist  sinnlos: 

"//  Xtd^OQ   ix)Q    Hatfir]   d^uJQr^^uTO,    ij    t((X"^   /j-uXXov 
itSe  )i(9ov   Uucptr]  xat  uifioGtr  '   „i]t9fXot'  fhut". 
Dass  xat  ojpoGiv  in   xunaj^omv  geändert   werden   müsse,  sah 
schon   Hermann.     Ich   schreibe:  xdnwfjoost    fYxeXor  ihai. 

Einem  berühmten  gedichte  derselben  sammlung  kann  durch 
interpuuktion  geholfen  werden.  Es  ist  das,  zuletzt  von  Dilthey 
im   Rhein,  museum  27,  314   behandelte,  auf  Andromeda  (XVI,  147): 

AvTKfiXoV. 

AlS^iönutv   u   ßuikog'    o   Si   nreoofig  za   ntdiXa, 
TJiQßtvc.'   a   dt  Xl9m   nqöcöfToc,,    ^AvöqofjiSu  ' 
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a   ngoiofia,   rogyovg   XtSodsoxiog  '  u^Xof  i'gwToc , 

x/Jtoc.      KaOGionac  u.    'kü'koQ  evjixviu ! 
Xa   fxsf  und   Gxonü.oio  ;koA«   irööag  ^&ü6i  vügxa 
vwdoor'   o   6f   fii'uGj^o   i'VfKfoxo/jiil  10   yfgug. 
Hier   passt  vw^oör  natiirlicli   niclit  auf    nödng,    aber    um   so 
besser  auf  t6  yioug;  es  ist  also  zu  lesen  : 

XU  fiiv  unv  GxoTiO^oio  yuXü  nödug ,  rid^udi  vuqxu 
vw&Qov  o  Si  firuojrjQ  vvfjKfOxofjifl  t6  yigac. 
Der  freier  führt  die  braut  heim  .  die  vom  langen  stehen  er- 
starrt ist  und  nur  mit  hülfe  ihres  befreiers  vom  felsen  herunter- 
steig-en  kann.  Bekanntlich  wird  die  scene  durch  eine  reihe  von 
Wandgemälden  veranschaulicht,  die  Helhig  (p.  247)  zusammenge- 
stellt hat,   und   auch   auf  andern   denkmälern   kommt  sie  vor. 

Im  4.  verse  deute  ich  die  KuGGiönuc  XüXog  fvTtxrfu  nicht, 
wie  Dilthey ,  auf  eine  „fröhliche  kinder&chaar ,  die  geschwister 
der  Andromeda'' ,  die  der  Itefreiung  auf  dem  von  Antiphilos  be- 
schriebenen gemalde  beigewolint  hätten.  Freilich  ,  nach  der  ge- 
wöhnlichen sage,  hatte  sich  Kassiope  gerühmt,  schöner  als  die 
Nereiden  zu  sein.  Aber  dem  dichter  muss  eine  andere  wendung 
der  sage  vorgeschwebt  hal)en.  nach  welcher  sich  kassiope  rühmte, 
ihre  tochter  sei  schöner  als  die  Nereiden.  Darum  wird  die  (och- 
ter  gestraft ,  wie  die  kinder  der  Mobe  die  schuld  ihrer  mutter 
büssen. 

10. 
Die  Dübnersche  ausgäbe  der  Anthologie  hat,  neben  andern 
fehlem,  besonders  den ,  dass  eine  an/.ahl  conjecturen  in  den  text 
aufgenommen  wurden,  die  zwar  für  berechtigt,  aber  selten  für 
sicher  gelten  dürfen.  Da  dem  werke  eine  lateinische  Übersetzung 
beizufügen  war,  so  begrüsste  [)übner  mit  herzensfreude  jede  ver- 
muthung,  die  den  text  lesbar  machte.  Das  epigramm  XVI,  248 
erhielt  folgende   gestalt: 

nX((  iiurog. 
Tdv  ^uivoov   JiödtuQag   ixotfiiGtr,    ovx   iiOQivGfV 
'f]t'   vvi:r]C ,    iyfQfJg   ooyi'/.ov     vHioc  iXti" 
"OgyiXov  ist  eine  vermiithung  Henndorfs,  denn   die  handschrift 
bat  ugyvoog  vnror    i^ft;     aber    ich    fürchte,    dass    die    correktur 
nicht   blos   der  hariiionie  des   mctrums  schade,  sondern   in   den   ge- 
dankengang  ein   element     bringe ,    das    der    absieht    des    dichters 
nicht   entspricht ,     während   die   angäbe  des  sinffes ,    aus    dem   das 
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kutistwerk  gefertigt  war,  das  bild  um  so  anschaulicher  macht. 
Mir  scheint  r/i'  vv'Sr<Q.  iyioilg'  ("oyvoov  vrrvog  l^ft  die  leichteste 
und  einzig  mögliche  hessening.  Der  künstler  hatte  im  innern  ei- 
ner silbernen  schale  den  schlaf  des  satyrn  so  natürlich  dargestellt, 
dass  das  relief  selber,  dass  die  ganze  schale  zu  schlafen  schien. 
Es  ist  das  eine  jener  eigenthümlicben  Übertreibungen ,  die  den 
urtheilen  der  griechischen  kunstkenner  anhaften,  so  weit  sie  uns 
aus   der  Anthologie,     aus   Plinius   u.  a.   bekannt   sind. 

Ich  habe  die  stellen  gesammelt,  die  mir  recht  geben ;  aber  es 
wäre  pedantisch,  nachweisen  zu  wollen,  dass  dichter  poetisch 
dachten  und  schrieben.  (>enau  ebenso  heisst  es  Anthol.  Pal.  IX, 
740  von  der  kuh  des  Myron  fxvxüiui  yuo  o  }^u'Ax6g,  und  in  der 
lateinischen  Anthologie  'Riese  n.  243,  4)  von  bronzenen  pferden : 
arte  citi,  sed  mole  graves,  properaute  metallo.  Wenn  Plinius 
33,  l.o6  sagt:  FA  Autipater  (fuoqtie  Satyrum  in  phiitJu  gmvutiim 
somno  conlocuvisse  verius  quam  caelusse  dictus  est,  so  meint  ja  auch 
er,   der  schläfer  könne  jeden   augenblick   aufwachen. 

11. 

In  der  auf  die  circusspiele  bezüglichen  Sammlung  von  ejii- 
grammen  ist  noch  manches  iinerkljirle  oder  falsch  verstandene. 
So   lesen   wir  Anth.   Planud.    \VI,   378: 

Ovgdviog   Nfxuiur  i'^fi   ntXug   onXoiiijr^v   le 

Pai/urjr,   Ttjg  fth'   hov,   ifj   6'  hi  xvdog   i'/.ojv. 
Nixü  6'  dficporiovodir,   insi   mgidiSiog   rjfv 

T^  xul  jff    Ti{jodiiiv    rii   nuQi'^tXäar. 
Tovrexu  xul  XQvnfft)  fjLiv   dviyou^Kxixo  fieidWoi , 
xvSloiM   xiic'.vwr   xvdifiov    ritoxor. 
und   Dübner  bemerkt   zu   uvfyouiliurio :     „verhi   insolenter  a  picturu 
ad  plasticam  artem   translati   exemphim  uddendinn  Thesauro".     Aber 
es     ist     nicht    von    einem    vergoldeten     Standbild    die    rede ,     son- 
dern  von   einem   byzantinischen   email,   also   von   einer  art  glasma- 
lerei   auf  gold   oder  vergoldetem   kupfer,     und     für    diese    technik 
gab  es   kein   passenderes   wort   als  d\uygd(piGd^ai.       Ein   ähnliches 
email,    das    die    geburt  des  erlösers  darstellte,    wird    Anth.  Pal. 
IX,   592    erwähnt,     wo     es    vom     künstler    heisst:     o     Qwyqäcfog 
/aguaan, ,    denn    der    glasfiuss   wurde    in   die  gravierte   Zeichnung 
eingegossen. 

um   sich   nun   vom   bilde   des  Uranios   einen  begriff  zu  machen, 
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g-enii^t  ein  blick  auf  die  conforniaten.  Er  stand  de  face  ^)  auf 
seinem  vierspännigen  wagen,  rechts  und  links  die  städte  Nikaia 
und  Constantinupolis,  und  darüber  zwei  fliegende  \  ictorien,  denn 
statt  rixu  niuss  ISTxat  geschrieben  werden.  Es  ist  wahr,  dass  der- 
selbe üranios  sich  bei  zwei  verschiedenen  factionen  ausgezeiclinet 
hatte  (u/jcfoifQoicnagu  Stj/uoig.  XV,  49.  AVI,  376),  bei  den  Venetern 
und  den  Prasinen ;  aber  der  satz  inn  ntoiSfl^tog  rjfv  u.  s.  w.  zeigt, 
in  welchem  sinne  ufjKpouQwdiv  hier  aufgefasst  werden   muss. 

XVI,  375:  Eyofo  K(uv(TTuvT7tf,  ri  ^^a'AxfOv  vniov  iavfig;  Der 
•dichter  erinnerte  sich  gewiss  des  ,,eliernen  todesschlafs"  der 
lliade,  aber  nur  desshalb,  weil  man  dem  todten  wagenlenker  eine 
eherne  statue  im  circus  gesetzt  hatte.  Dieses  denkmal  wird  oft 
genug  erwähnt,  ohne  dass  die  erklärer  der  stelle  daran  gedacht 
hätten. 

XVI,   361  : 
Movvog  6r]   ri'xqg  ffQUC   uqvvOui  '    q   nuqd   niloi 
Sö^ur  iyjig  la^Xiur   ui^Kn   /untTr  irtgoig. 
Die  beiden   letzten   worte    sind     das    gerade    gegentlieil   von     dem 
was   man   erwartet;   ich  schreibe  /Jmiv  iiioovg.      Der  sieger  raubt 
seinen   mitstreitenden   die   kränze,   er  lässt  sie   ihnen   nicht. 
XVI,  387   ist  statt  des   unerträglichen 
hot/jiÖQ  tau  xai   naXiv  SKfgr/jurjg 
xal  nooaS^fv  iKd^tlv  xui   AußiTv  xul  zo   Giicfog 
ohne  zweifei  xaju/Mßth'  zu   lesen. 

12. 

Hier    noch    einige    besserungen    zum    neunten   buche   der  An- 
thologie, die  aber  kaum   der  mühe   werth   sind. 
IX,   147:      ToTov  yug   ^(roxkr^c  b  ^iv  d  lo  g  uG(puXfg  vfifiirV 
L,fv}'/jia   diu   n'huiiog   lovd'  ißaXiv  norufiov. 

Die  brücke  mag  in   Rhodos  gewesen   sein,  da  Antagoras  der 

Rhodier  als   dichter  des  epigramms    genannt    wird.     Aber  o   yifv- 

diog,  das  nicht  in  den   vers   passt,    ersetze   ich   durch   o  ^AXivdtvg, 

denn  die  karische  stadt  "Ahvda  lag  nicht  weit  von  Rhodos,  und 

jedermann  weiss,   dass  die   insel   auch   in  Karien   besitzungen   hatte. 

Die  kürze    des    n    folgt    aus    der  analogie  von  Alabanda  CAiü- 

ßavda   KugüJv  tirv^taTurr]  [nohc  \.     Stephanus  Byz.  p.  66  Meineke). 

1)  Meine  fachgenossen  in  Deutschland  schreiben  immer  en  face, 
was  eine  ganz  verschiedene  bedeutung  hat  und,  falsch  gebraucht,  dem 
satze  eine  unglaublich  komische  wendung  gibt. 
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IX,  539 :  "^Aßgog  d'  iv  ngo^ouli;  Kvxlwtp  (fx^oy/d^tio  fivg- 
fir{^.  Zu  diesem  verse,  iu  dem  alle  24  bucbstaben  des  aipbabets 
vorkommen,  bemerkt  Boissouade:  „«t/iU  -praeter  verha  et  voces". 
Es  steckt  aber  doch  etwas  besseres  darin,  wenn  nämlich  xv- 
xkujip  mit  der  minuskel  geschrieben  und  dagegen  MvQfir^^,  ein  be- 
kanntes nomeu  proprium ,  als  der  name  des  sängers  betrachtet 
wird.  Vielleicht  war  der  vers  ursprünglich  für  den  liiTt^  (nicht 
für  den  fivgjjrj'^)  ausgedacht,  denn  nur  ihm  gebührt  das  prädikat 
xvx).anp,  aber  dann  hätten  die  buchstabeu  r]  und  /*  gefehlt. 
IX,  752:  Eifji  iMid^rj  lo  ylu^ifiu  Gocpr^c  X^Q^'^j  *''  ^'  uf^iü^vGioy 
ytykv/jfxui '  tix^m  ^  h  k(^og  uXXoTQir]. 
Der  amethyst  gehörte  der  königin  Kleopatra;  welcher  Kleo- 
patra  ist  leider  nicht  zu  ermitteln,  da  das  gedieht  dem  Asklepia- 
des  von  Samos  ebensowohl  als  dem  Antipater  von  Thessalonike 
zugeschrieben  wird.  Aber  schon  der  rang  der  besitzerin  lässt 
auf  ein  meisterwerk  schliessen,  und  dies  bestätigen  die  worte 
aotprjg  jff^og,  während  in  der  Dübnerschen  ausgäbe  die  Übersetzung 
des  Pentameters  das  gegentheil  sagt  [üb  arte  vero  hie  lajns  alienus 
est).  Nicht  der  kuust  fremd  war  die  gemme,  sondern  von  fremder 
kunst,  d.  fa.  von   nichthellenischer,    wahrscheinlich  ägyptischer. 

13. 
Theodor  Hirt  sprach  in  seinem  vortrefflichen  werke  über 
das  antike  buchwesen,  p.  333  —  335,  die  vermuthung  aus,  die  im 
ersten  buche  des  Plinius  mitgetheilten  zahlen  bedeuteten  vielleicht 
nicht,  wie  sie  vorgeben,  die  summe  der  behandelten  gegenstände, 
sondern  die  summe  der  zeilen ,  indem  man  je  einen  o-egenstand 
auf  eine  zeile  taxierte.  Ich  habe  mich  oft  mit  diesen  summen 
beschäftigt,  in  der  hoffnung,  darin  aufschlüsse  zu  finden  über  die 
möglichen  Verluste,  die  der  text  in  den  künstlerlisten  erlitten  ha- 
ben kann,  und  meine  resultate  stellen  wenigstens  zwei  thatsa- 
chen  fest,  dass  die  vermuthung  ßirts  grundlos  ist  und  dass  der 
text  im  wesentlichen  unverkürzt  auf  uns  gekommen  ist.  Um  dies 
zu  beweisen,  scheint  kaum  eine  stelle  geeigneter  als  das  kleine 
verzeichniss  der  verfertiger  von  terracotten  im  35.  buche.  Der 
index   sagt  darüber  folgendes : 

Plastices  primi  inventores  (151 — 152). 

Quis  primus  ex  facie  imaginem   expresserit  (153). 

Nobilitutes  artificum  in  plastice  Xilll   (154  —  157). 

De  figliuis   operibus  (158  ff.j. 
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Also  ist  die  Zählung'  scharf  ubgegränzt;  sie  begiont  nach 
dem  berichte  über  das    portrait  mit  den  Avurten  PJastae   laudatis- 

simi  fuere und    schiiesst    mit    dem    Übergang'    zu    den 

opera  fictilia.  Was  steht  in  der  mittel  und  wie  hat  Plinius  die 
nohilUates  gezählt  i  Natürlich  setze  ich  voraus,  dass  meine  leser 
den  text  vor  äugen  haben,  um  mein  excerpt  nachzuprüfen. 

154  Damopkilus 
Gorgasus 

Cereris  aedes  Romae 

155  ChaJcosthenes 
Possis 

poma  et  uvas ,  item   pisces 
Arcesilaus 

156  Venus  Genetrix 
crateris  exemplar  e  gypso 

Pasiteles 

157  Viiha 

lovis  Capitolini  effigies 
quadrigae   in  fastigiu   Capitolii 
Hercules. 
Da   nur  sieben  künstler  genannt   werden,  sechs  Griechen    und 
ein   Etrusker    (ist    das    nicht    wieder    eine    hcbdomas     des   Varro, 
dem  die  ganze    notiz    verdankt    und     ausdrücklich     zugeschrieben 
wird?),   so   leuchtet  ein,    dass   Plinius     unter   den  nob'ditates  nicht 
blos  künstler  verstand,  sondern   auch   kunstwerke    (operum    da- 
ritates  35,  54).     Diese  letzteren  aber  zählte  er  verständigerweise 
so,  dass  z.   b.  die  äpfel ,  trauben  und   fische  des   Possis   nicht  drei 
verschiedene   nunimern   erhielten  ,    denn   es   handelte  sich  wohl   um 
ein  einziges  kunstwerk,  etwa  um   einen   teiler   mit  reliefs,    in   der 
manier    des   Bernard    Palissy.       Die    bei   Arkesilaos     von  Lucullus 
bestellte  statue  der  Felicitas  wurde  nicht   mitgerechnet,    weil  sie 
nicht  zur  ausführung  kam. 

Wenn  nun  aber  schon  um  die  zahl  14,  und  zwar  in  so  be- 
schranktem rahmen,  zu  ermitteln  eine  hypothese  nöthig-  war,  so 
stelle  man  sich  vor,  wie  schwierig  die  aufgäbe  ist,  die  225  no- 
bilitäten  des  marniors,  die  366  des  erzgusses  und  gar  die  405 
der  maierei  herauszufinden.  Trotzdem  stimmt,  nach  meiner  be- 
rechnung,  alles  so  genau  als  eben  zu  erwarten  ist,  und  ich  bin 
erstaunt,  dass  neulich  jemand  behaupten   konnte,  die  Zählung  der 
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nohilitates  operum  et  art'ificum  in  marmore  CC XXV  (Index  zum  36. 
buche)  ergebe  nur  125.  Künstlernamen  werden  einmal  gezählt; 
ebenso  erhält  jede  gruppe  und  jedes  gemälde  nur  eine  nummer. 
Bleibt  dann  am  Schlüsse  eine  kleine  differenz,  so  wird  zu  beach- 
ten sein,  dass  der  zähler  denselben  nameu,  wenn  er  ihn  an  ver- 
schiedenen stellen  fand,  zweimal  gerechnet  haben  kann,  dass  er 
die  Zusammengehörigkeit  mancher  figureo  nicht  erkannte,  viel- 
leicht die  gelegentlich  citierteu  kunstwerke  aus  andern  stoflFen 
mitrechnete  ,  oder  dass  wir  jetzt  vereinigen,  was  auseinander  ge- 
halten werden  muss.  Aber  im  ganzen  ist  die  richtigkeit  meiner 
theorie  nicht  bestreitbar. 

14. 

Die  malerin  Kalypso  (lirunn,  Gesch.  der  griecli.  kiinstler  U, 
300)  ist  dieselbe,  welche  den  Odysseus  auf  der  insel  Ogygia  zu- 
rückhielt ir  üniaci,  yluifvqolai,  hXutofifrrj  noaiv  eCrui.  Wir  ver- 
danken den  künstlernamen  einer  falschen  iuterpunction  der  stelle 
des  Plinius  35,  147:  Pinxere  et  muUeres:  Timarete  Miconis 
filia  Dianam  qiiae  in  tabula  Ephesi  est  untiquissimae  pictiirae; 
Irene  Cratini  pictoris  filia  et  discipula  puellam  quae 
est  Eleusine,  Calypso  senem  et  praestigiatorem  Theodorum ,  Alci- 
sthenen  sultatorem,  Aristarete  Nearchi  filia  et  di  s  ci  pulu 
Aesculapiiim.  Von  den  frauen ,  die  hier  zusammen  besproclien 
werden,  gibt  nämlich  Plinius  den  namen  des  vaters  und  lehrers 
an  und  erwähnt  erst  später  zwei  andere  maierinnen,  deren  patro- 
njmica  er  nicht  wusste.  Da  K'xXvi^hjü  überdies  nur  noch  als 
name  einer  sciavin  bekannt  ist,  so  muss  das  wort  als  accusativ 
gefasst  und  den  werken  der  Irene  angereiht  werden.  Irene  malte 
vier  bilder:  puellam  qitue  est  Eleusine,  Calypso,  senem  et  praesti- 
giatorem Tlieodorum ,  Ahisthenen  sultatorem.  Auch  Nikias  von 
Athen  hatte  die  nymphe  Kalypso  gemalt  (35,  132),  sogar  zwei- 
mal, wie  es  scheint,  eine  stehende  und  eine  sitzende;  und  von 
einem  auf  die  nymphe  gedeuteten  Standbild  (flxoöv),  am  averni- 
schen  see,  berichtet  Dio  Cassius  48,  50. 

15. 

Die  interpunction  des  Plinius  ist  noch  an  vielen  stellen  man- 
gelhaft ;  ich  suche  ein  paar  beispiele  aus,  die  keinen  Widerspruch 
finden  werden. 

37,  29  :  Mire  his  (crystallinis)  ad  similitudinem  accessere  vi- 
trea,  sed  prodigi  modo  ut  sunm  pretium  auxerint  crystalli,  noti  de- 
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minuerint.     Hier  ist  sicher  zu  schreiben:    ut    suum  pretium  auxe- 
rint,  crystalli  (als  g^enitiv)  non  deminuennt. 

37,  HD:  AdulteraUir  maxime  tUictura,  idqiie  in  gloriam  re- 
gum  Aegypti  adscribitur,  et  qui  primus  tinxit.  Der  satz  wird  nur 
dann  verständlich,  wenn  wir  lesen:  adscribitur  et  qui  primus  tin- 
xit;  ähnliche  formeln  kommen  ja  bei  Plinius  häufig-  geaug  vor, 
z.  b.  33,8:  nee  hoc  quis  fecerit  traditur;  33,  38:  quis  primus  do- 
tiatus  Sit  ea  non  inveni  equidem. 

[Doch  sehe  ich  nachträglich,  dass  hier  nur  Jan  und  Detlefsen 
falsch   interpungicren;  Silli-  hatte  sich  die  sache  besser  überlegt]. 

36,  69  heisst  es  vom  transport  der  olteJisken  :  Super  omnia 
uccessit  difficultas  muri  Romum  devehmdi  spectatis  admodum  navi- 
bus.  Divus  Avgustus  eam  qnue  priorem  (obcliscum)  advexerat  mi- 
raculi  gratia  Puteolis  perpetuis  nuvalibus  dicaverat.  Ich  setze  den 
punkt  hinter  develmuU,  denn  Augustus  hatte  zwei  obelisken  kom- 
men lassen,  für  weiche  also  zwei  schiffe  nöthig  waren,  und  die 
Worte  spectutis  navibus  passen  weder  zu  dem  vorhergehenden, 
noch  dürfen    sie  bei  divtis  Augustus  eam fehlen. 

36,  133:  Eiusdem  lapidis  flos  appeUalurflJ  in  farinam  moU 
lis,  ad  quaedam  perinde  efficax.  Hier  gehört  das  komma  hinter 
farinam,  wie  in  den  sätzen  33,11«.):  (lupides)  exusti  tunduntur  in 
farinam.   'S6,  \  83:  gypsum  rursus  lundi  et  in  farinam  rßsolvi  patitur. 

16. 

Für  die  kunstgeschichte  sind  folgende  stellen  von  wichtig- 
keit,  und  wenn  mir  nicht  gelingt,  sie  völlig  ins  reine  zu  bringen, 
so  soll  doch  die  gelegenheit  benützt  werden,  sie  der  aufmerk- 
samkeit  anderer  von   neuem   zu   empfehlen. 

35,  112:  Numque  subtexi  par  est  minoris  picturae  celebres 
in  penicilh,  e  quibus  fuit  Piraeicns.  Arte  paucis  postferendus 
proposito  nescio  an  destruxerit  (B  hat  distruxerit)  se,  quoniam  hu- 
milia  quidem  secutus  humilitatis  tarnen  summam  adeptus  est  gloriam. 

Piraeicus  ist  keine  griechische  form  (ß  hat  piraficus)  und 
IlHQuixöq  kein  griechischer  personenname ;  vielleicht  muss  ein 
römischer  gesucht  werden  sehr  anziehend  ist  Alfred  Schöne's 
vermuthung:  Graficus).  Wie  aber  das  zeitwort  destruere 
vertheidigt  werden  konnte,  begreife  ich  nicht,  denn  so 
milde  man  es  auslegen  mag,  von  einem  maier,  der  in  seinem 
genre  den  höchsten  rühm  erwarb,     konnte    man    doch    nicht    be- 
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haupten,  dass  er  seinem  ansehen  geschadet  habe.  Ich  schlage 
vor:  proposito  nescio  an  distrinxerit  se.  Er  hatte  sich  vor- 
sätzlich beschränkt  und  war  der  megalographie ,  die  den  alten 
als  das   ideal  der  kunst  galt,  aus   freien   stücken   fern   geblieben. 

35,  120:  Fuit  et  niiper  gravis  ac  sevenis  idemqxie  flor  idi  s- 
simus  pictor  Fatmdiis.  So  schrieb  FJetlefsen;  aber  floridissimus 
ist  nur  eine  scharfsinnige  conjectur  von  ürlichs  ;  die  handschrift 
hietetfloridis  itmidiis.  Wo  steckt  nun  der  name  dieses  römischen 
künstlers  der  immer  in  der  toga  malte?  Ich  suche  ihn  in  unii- 
dus  und  lese  idemque  floridis  S.  Ummidius  pictor  famuluSi 
denn  floridis  Icoloribus]  famitJus  gibt  einen  vortrefflichen  sinn. 
Die  gens  Ummidia  war  eine  der  berühmtesten  senatorisclien  fami- 
lien   Roms. 

35,  6:  Stemmata  vero  lineis  discurrebant  ad  imagines  pi- 
ctas.  Wer  Stammbäume  malt  (slemma  hat  hier  diese  bedeutung, 
wie  35,  139),  kommt  ohne  linien,  gerade  oder  gewundene,  nicht 
aus.  Also  ist  lineis  un|iassend  und  l  int  eis  das  rechte  wurt. 
Ganz  ähnlich  lieisst  es  35,  öl  :  Nero  princeps  iusserat  colosseum 
se  pingi   CXX  pediim  linteo. 

35,  102  — 104  wird  erzählt,  Protogenes  habe  auf  seinem 
geiiiälde  des  lalysos,  als  er  den  geifer  des  keuchenden  Jagdhun- 
des malte,  nur  zufällig  die  höchste  naturwalirbeit  erreicht.  Est 
in  ea  canis  mire  (actus  nt  ipiem  pariter  et  casus  pinxerit.  Da 
ihm  der  pinsel  nicht  genügte,  so  drückte  der  künstler  den  schwamm 
auf  sein  bild  ,  und  der  gewünschte  effect  war  da:  fecitque  in  pi- 
ctura  fortuna  naturam.  Darauf  heisst  es  weiter:  ita  Protogenes 
monstravit  et  fortunam  (fortuna  geben  alle  handschriften  mit  aus- 
nähme der  Bamberger) ;  aber  das  hat  keinen  sinn.  Plinius  schrieb  : 
ita   Protogene m  min  i  st  ravit  et  fortuna. 

35,  lOti.  unter  den  werken  desselben  Protogenes  finden  wir 
auch  matrem  Aristotelis  phdosophi ,  qni  ei  suudebat  ut  Alexandri 
Magni  operu  piugeret  propter  aelernitatem  rerum.  Impetus  animi  et 
quaedam  artis  libido  in  huec  potius  eum  tulere.  Novissime  pinxit 
Alexundrum  ac  Pana.  Also  den  Alexander  hatte  Protogenes  nicht 
gemalt,  weil  seine  geistesriclitung  und  küustlerlaune  ihn  zu  an- 
dern Stoffen   drängte,    und     so    malte    er  den Alexander 

und  einen  Pan  !  Ich  schlage  vor:  novissime  pinxit  Alex  an  dream 
ac  Pana.     Pan   war  eine  der  haupfgottheiten   von  Alexandria,   und 

Strabo  erwähnt  die   ihm   dort  geweihte  heilige  grotte,  das  /Javuav 

PhilologüB.    Snppl.-td.  V.    Heft  1.  2 
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34,  90.  Die  /?c»ifcs  »)tfl/mii«c  des  Stlieniiis  sind  gewiss  nichts 
anderes  als  die  sitzenden  frauen  der  g-rabstelen  ,  und  die  34,  86 
erwähnten  adornantes  se  feminue  gehören  zu  derselben  gattung, 
denn  nichts  ist  häufiger  auf  diesen  denkniälern  als  trauen  mit 
Schmuckkästchen.  Flin  grosser  theil  der  in  diesem  buche  erwähn- 
ten kunstwerke  können  nur  reliefs  gewesen  sein,  und  dass  es 
auch   grabreliefs   aus  bronze   gab  ,  ist   nicht  abzuweisen. 

17. 

Alte  conjecturen  und  lesarten  wieder  zu  ehren  zu  bringen 
ist  ein  verdienstliches  unternehmen ,  und  besonders  erfolgreich  im 
texte  des  Plinius.      So   in   der   berühmten   slelle   35,    147  — 148. 

luiu  (lies  Mala:  das  m  wurde  von  dem  vorausgehenden 
Aescuhtpium  verschlungen)  Cijzicpua,  perpetua  virgo,  Murci  Vurro- 
nis  iuvcnta  Romue  et  penicillo  pinxit  et  cestro  in  ebore  imug'tnes 
mulierum  maxime,  et  Neapoll  anum  in  grundi  tabula  ,  suum  quoque 
imuginem  ad  speailum.  Nee  uUiiis  vehcior  in  pictura  manus  /«it, 
artis  vero  tantum  ul  mullMiu  manipretiis  unlecederet  celeberritnos  ea- 
dem  aetate  imaginvm  pictorcs  Sopnlim  et  Dionysium,  (piortim  tubulae 
pinucothecas  inpient.  Nichts  liegt  klarer  um  tage  als  dass  Marci 
Varronis  inventu  pinxit  zu  lesen  ist,  um  so  mehr  als  die  worte 
,,jiec  uUitts  vehcior  in  picturu  muniis  /»i<"  vortrefflich  zu  der  idee 
passen,  die  man  sich  von  der  künstleriischen  ausführung  der  heb- 
domaden  machen  muss.  Kine  so  schnell  arbeitende  malerin ,  un- 
verheirathet  wie  ihre  schutzgöttin  IVlitierva,  konnte  in  wenigen 
tagen  eine  der  fünfzehn  j)a|tyiusrollen  der  Imagines  illustrieren 
und  noch  zeit  finden,  die  |)0|iuläre  ausgäbe  [enuo/ji]}  von  vier 
rollen  fertig  zu  bringen.  Wir  wissen,  dass  im  werke  des  Varro 
die  ziege  Homers  (Gellius  HI,  11}  mit  weisser  färbe,  dass  die 
beinscbienen  des  Aeneas  schwarz  gemalt  waren  (f^ydus ,  De  ma- 
gistr.  I,  12);  dies  reicht  aus  um,  mit  hülfe  der  ägyptischen  pa- 
pyri,  ein  ungefähres  bild  zu  gewinnen  von  dem,  was  die  künstle- 
rin  zu  leisten  hatte.  Darüber,  dass  ^  arro  nichts  neues  erfand, 
etwa  den  kupferstich  oder  die  Xylographie,  sind  wir  einig;  iii- 
ventum  heisst  bei  Plinius  nichts  anderes  als  einführung  eines  noch 
nicht  dagewesenen ,  und  so  hat  auch  ürlichs  im  Rhein,  museum 
14,  606  das  wort  richtig  erklärt.  Ich  habe  mir  die  mühe  ge- 
nommen, die  einwände,  die  man  früher  gegen  inventa  statt  1 1(- 
ventu  erhob,  wieder  durchzulesen;  sie  beruhen  sämmtlich  auf 
grundfalschen   Voraussetzungen. 
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18. 
Plinius  34,   9ö  :  {aes)  ita  hntescit  cohremque  iticundum  trahit 
qualem  in  aliis  generihus  aeris  adfeclunt  oho  uc  sole.      I^ies  saJe, 
eine  schöne  und   nothwendige  correctur  Jün's.   leider  zu  schön   um 
seinen   eigenen   beifall   zu   finden. 

34,  139:  In  foedere  qiiod  expulsis  reglbus  jwpulo  Romano 
dedit  Porsina,  nominatim  comprehensum  invenimus  ne  ferro  nisi  in 
agri  cultu  titeretur.  Et  tum  stilo  scribere  institittum  vetuslissimi 
auctores  prodiderunt.  Es  fiel  ein  wort  aus,  denn  der  eiserne  sti- 
lus  musäte  durch  einen  andern  stoff  ersetzt  werden.  Ich  erijänze 
stilo  scribere  aereo;  die  endung  von  scribere  absorbierte  das  fol- 
gende  beiwort. 

35,  1  ti  1  :  Erythris  in  templo  Iwd'ieque  ostendunttir  amphorae 
duae  propter  tenitilutem  consecratae  disciptdi  mugistrique  certamine, 
uler  tenuiorem  hnminn  diiceret.  Cois  laus  musima,  Uudriunis  fir- 
mitas.  —    Lies   lev'ttas  muximu. 

3f>,  176:  Natura  f'ius  e.rculfacit  ,  concoquit,  sed  et  discutit 
collectiones  corporum  ,  ob  hoc  lallhus  emplustris  maUtgmatis((ue 
miscetur.  Statt  tulibus,  das  sich  auf  nichts  bezieht,  ist  viel- 
mehr albis  zu  schreilten.  So  31.  6'^  :  emplustris  etiam,  muxume 
albis,  et   muJagmatis   miscent. 

Und  derselbe  fehler  fuidet  sich  33,  110:  usus  eius  ad  coUy- 
ria  et  situm  muJierum,  cicatricum  foeditates  tollendas  muculusque, 
abhiendum  capiUum.  Vis  aulem  siccure  moUire  refrigerare  tempe- 
rure  purgare,  exphre  vJcera.  tumores  hinire.  Tulibusque  emphi- 
slris  udditvr  et  lipuris  supru  d'ictis.  Auch  hier  ist  albis  nöthig, 
denn  tulibus  stellt  in  der  luft  .  und  die  gleich  darauf  folgenden 
efjmhxaTf».  linaod.  beweisen  ,  dass  ein  bestimmterer  ausdruck  vor- 
herging. Was  Jos.  .\lüller  I  E  m  e  n  da  t  i  o  ne  n  5,  1  2 j  ijber  den 
Plinianischen  gebrauch  von  lulls  bemerkt ,  ist  also  sehr  einzu- 
schränken. 

36,  1:  Montes  natura  sibi  fecerat  et  quasdam  compages  tel- 
luris  viscerihus  densandis ,  simid  ad  fluminum  impetus  domandos 
fluctuusque  frungendos  «c  minime  quietas  partes  coercendus  durissima 
sui   materia.   —   l.,ies  ut  (juasdam  compages. 

36,  1  23  :  Quod  si  quis  diligentius  aestumaverit  abundanliam 
aquarum  in  publico ,  balineis  piscinis  euripis  domibus  hortis  subur- 
hanis  villis,  spatiaque  venientis Nach  Urlichs  (Chresto- 
mathie  p.   407)   wäre    zu     venientis    stillschweigend   das   substanti 

2* 
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vum  aqmu;  aus  der  vorlierg-elienden  melirzalil  iKjuarum  zu  ergän- 
zen ,  aber  es  scheint  doch  einfacher  das  wort  zu  wiederholen  : 
spu 1 1  a  (j  u  c  u  (j  »  «  e  vcii  ien tis. 

37,  172  fasse  ich  so:  ilc  l'tpurea  hoc  tuntum  tradilur,  svfjltd 
ea  omnes  besl'tus  enecari.      Der   IJamherger  codex   bat   cvocari. 

V.K 

Am  allerseelentag  151)8,  in  .der  nahe  von  Dijon.  fand  ein 
winzer,  der  mit  seinen  zwei  söhnen  im  Weinberge  des  arztes 
Guenebauld  arlteitete,  eine  steinerne  urne.  Der  glückliche  glanitte 
einen  schätz  zu  heben  ,  aber  die  kiste  enthielt  nichts  weiter  als 
eine  glasvase  mit  knorhen  und  aschc  gefüllt.  Ks  ist  dies  die 
älteste  iiachricht  vom  fundi-  einer  jener  cylindrischen  urnen  aus 
kalkstein .  die  in  Krankreich  umi  am  Rhein  so  häufig  vorkom- 
men. Die  Zeichnung  des  gefässes  von  Dijon  slimmt  genau  mit 
den  uns  l»ekannten  denkmälern;  eltenso  ilic  t'orni  des  glases:  ein 
lienkelloser  topf  mit  stark  hervortretenden  rippen ,  deren  farben- 
s|)iel  man  mit  dt  in  regenbogen  und  der  jitrimutter  verglich.  An 
der  tbatsache  des  fundes  darf  also  nicht  gezweifelt  werden;  um 
so    mehr   an   der  äclitheit    der   inschrift ,    die    iiiii    berühmt    machte. 

Diese  steine}  linder ,  (tbgleich  hohl,  sind  in  der  rege!  so 
schwer,  dass  man  nicht  daran  denkt  sie  umzustürzen,  um  die 
äussere  fläche  des  bodens  zu  betrachten.  (iuenebauld  sah  ge- 
nauer zu  und  entdeckte,  eben  auf  jener  äusseren  fläche,  wo  nie 
eine  inschrift  steht  und  vernünftigerweise  auch  nicht  zu  erwar- 
ten ist,  eiueu  merkwürdigen  griechischen  text ,  die  grabschrifl 
eines  priesters  des  .Milhras  Der  text  nahm  seinen  anfang  an 
einer  breiten  spalte,  lief  kreisförmig  um  die  peripherie  herum  und 
beschrieb  dann  einen  zweiten,  kleineren  kreis  um  den  mittelpunkt 
des  bodens.  .Man  las  folgendes:  MI<-)rHi  E^OP^AJ  ■  XinJ  A 
TOai MAK  4A  Y II TEIX  Y  SJO SAK  TO C lEPEilc  \  APÄhTO 
Y.IY'CEB-   AnEXOYAYClOlKOX-   OPS^Q. 

Der  epigraphischen  kritik  macht  es  wenig  ehre,  dass  noch 
heute,  nach  fast  300  jähren,  nöthig  ist,  auf  diese  alberne  fäl- 
schung  zurückzukommen.  Schon  Fleetwood  (p.  263)  nannte  die 
form  der  buchstaben  „exempll  rari  et  insucti'--,  Wontfaucon  be- 
stritt die  ächtbeit  des  ganzen;  Orelli  (I,  39)  setzte  den  heraus- 
geber  auf  seine  liste  der  falscher;  und  doch  waren  gerade  Fleet- 
wood,  .Montfaucon   und   Orelli   drei   gntmüthige  gelehrte,    die  eher 
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sich  selbst  miästrauten  als  andern.  Dag-egen  wurde  der  text  von 
Loheck  benutzt  'Aglaojthamus  p.  72),  von  Franz  ins  Corpus  iu- 
scriptionum  aufgenommen  (n.  <i798)  und  erst  kürzlich  wieder  von 
kaihel  ^n.  585)  vcr(heidigt.  Kine  genauere  prüfung  scheint  also 
nicht   überflüssig'. 

Ich  will  darauf  keinen  werth  legen  ,  dass  die  beiden  von 
Ciruenebauld  veroflentlichten  ai»scliriften  ein  holzschnitt,  p.  (i,  und 
eine  kupfertafel;  nicht  mit  einander  stinunen ,  denn  dies  kommt 
auf  rechnung  seiner  zeicliner.  Kedenklicher  sind  kürzungen  wie 
oQyud.  dnCf^.  xoi.,  die  ligatur  von  :Vv^  [zweimal;,  die  bvzantinische 
form  des  y  niid  des  C  mit  seinen  hakchen;  unerträglich  die  ecki. 
g-en  E  neben  den  halbmondförmigen  C,  un«l  zwei  schlechte  tachy- 
graphische  zeichen  /J*' ,  /i6,  die,  wenn  sie  besser  wären,  ledig- 
lich der  ciirrentschrift  angehörten.  Stell!  man  zu  diesen  Unmög- 
lichkeiten den  fehler  dvctß,  die  kaum  erlaubte  form  des  eigen- 
namens  XvtöCvix'S,,  die  dei-  irrigen  lesart  Segonax  'statt  Segovax) 
in  den  drucken  des  Bell,  gall-  5,  22  nachgebildet  ist ,  das  unde- 
clinirbare  Mtdoriq  und  nun  gar  den  sinn  .  d.  b,  den  unsinn  der 
inschrift,  so  wird  nicht  viel  übrig  bleiben,  das  sich  aufrecht  hielte. 
Die  buchstaben  XV,  die  auf  der  mitte  des  cylinders  standen, 
nahm  Franz  für  den  anfang-  des  namens  Kwöwra^;  man  könnte 
an  eine  numerierung-  der  urne  denken,  aber  auf  ähnlichen  Steinki- 
sten  sind   solche   ziffern   bis  jetzt   nicht   nachgewiesen. 

Wer  war  der  falscher  (  Die  frage  ist  leicht  zu  beantwor- 
ten .  wenn  man  den  fundbericht  liest  (p.  8 — 9)  ,  das  kapitel  mit 
der  Überschrift:  „Comine  \n  tombeitu  de  Cliyndonax  vlnt  ii  fa  cog- 
iioissdnce  des  doctes^'.  Als  man  in  Dijon  hörte,  das  schöne  und 
seltene  gefäss  sei  im  hause  des  arztes  Guenebauld ,  so  erhielt 
dieser  sofort  den  besuch  von  sieben  advocaten  und  areneraladvo- 
caten  des  burgundischen  parlaments.  Kr  hatte  die  inschrift  noch 
nicht  reingewaschen,  denn  sie  war  voll  erde,  und  schon  began- 
nen die  sieben  weisen  den  texf  zu  lesen  und  zu  erläutern.  Fi- 
ner  der  generaladvocaten,  I^Iilotet,  wahrscheinlich  aus  der  familie 
I^enormant,  fand  sofort  den  schlüssel  :  Mi9orjc  ir  d()ynS(i')  jfcü/urt 
7o  GÜJfjc.  x«Xv7rTft  ÄvvSüraxTog  Uofwr  itgxriyov.  /lvo(a)(ß(tjg), 
unt^ov.  .^iißini  xoi'(ti)  uoÜia{iv)  ' ].  Er  war  es  also ,  der  den 
griechischen   text   verfertigt   hatte. 

1)  Die  gelehrte  corrcctur  von  Franz:  ^vtrcfßiac:  ünhxov  Avaiov  ol- 
xoy  ogwy  ist  RchoH  deshalb  verfehlt,  weil  xöytg  otfenbar  die  in  der 
glasurne  gefundene  asche  bedeuten  soll. 
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In  Frankreicli  machte  eine  so  wichtige  entdeckung-  natürlich 
aufsehen.  König  Heinrich  der  vierte  verlangte  einen  bericht  dar- 
über; die  herrn  von  Saumaise,  vater  und  söhn  (der  enkel  ,  der 
grosse  Salmasius,  war  erst  vier  jähre  alt  ,  bewunderten  sie  oft; 
Casaiibonus  kam  eigens  von  Genf  herüber,  um  sich  das  ding  an- 
zusehen, und  der  präsident  de  Thou  bot  vergebens  eine  bedeu- 
tende summe  geldes  dafür.  Kr  erhielt  nur  eine  cojiie  der  in- 
schrift,  die  er  an  (»ruter  schickte;  aber  Grnter  verbesserte  sie  still- 
schweigend und  formte  die  runden  buchstaben  Sooj  in  eckige ; 
obgleich  («uenebauld  der  Willkür  widersprach  (p.  11),  war  es 
doch  die  Grutersche  abscbrift  ,  die  F'ranz  seiner  bearbeitung  zu 
gründe   legte. 

Erst  im  jähre  1621  erschien  das  jetzt  selten  gewordene 
buch:  .,Le  Reve'il  de  Chiindnnajc,  prince  des  Facies  (so!  es  sind  die 
Oläinq  des  Strabo),  druydcs  celtiques ,  Dijonois,  par  I(eanJ  G(iie- 
nehmddj  D  IjoiioisJ ,  Mfedic'niueJ  dfoctorj^' ,  worin  die  absieht  des 
fälschers  klar  ausgesprochen  ist,  den  Ursprung  seiner  Vaterstadt 
auf  die  druideri  zurückzuführen.  Kr  wusste,  dass  die  Gallier 
mit  griechischen  buchstaben  schrieben;  er  wusste  nicht,  dass  sie 
kein  griechisch  schrieben.  Daher  der  kauderwelsche  text ,  halb 
metrisch,  halb  prosaisch ,  die  erschcinung  des  Mithras ,  und  der 
zwittername  des  priesters  Chyndonax.  der  im  Pape  Benselerschen 
Onomastikon  zum  rang  eines  gottes  befördert  wurde.  Der  Italie- 
ner Franciscus  Columna  hatte  einen  berühmten  roman  gedich- 
tet, welcher  das  ganze  sechzehnte  Jahrhundert  beherrschte  und 
für  die  kulturgeschichte  jener  zeit  unschätzbaren  werth  hat. 
Dieses  werk  wurde  15'i6  ins  französische  übertragen,  unter  dem 
titel :  „Le  songe  de  PoliphUe'\  und  da  es  an  erfundenen  Inschriften 
und  denk  malern  reich  ist,  so  mag  es  auf  den  Verfasser  des  „Re- 
ve'il de  Chyndonax'^ ,  wenigstens  für  die  wähl  seines  titeis  ,  nicht 
ohne  einfluss  gewesen  sein.  Die  graburne  der  Artemisia,  früher 
eine  zierde  des  museums  von  Rennes,  war  auch  nichts  anderes  als 
eine  plumpe,  den  liolzsclinitten  im  ,, träum  des  Polyphilus"  nach- 
gebildete fälschung. 

20. 

Auf  der  Vorderseite  eines  kleinen  altars  des  museums  von 
Verona  (Catal.  n.   55)    steht  folgendes  distichon ,    das    in  Kaibels 
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Sammlung  übergangen    ist.      [Ks  wurde    nachgetragen    im  Rhein, 
museum   34,   206]. 

Aufjindöu  vdxrjGug^Gvi'  icptj^jioig   irjd    u\v\J&\t}xu 
[Ejv  Tv^idtjc  nu7g  tSv  Ev\iv}(tdov     A&/j,ovivg^). 
MaflFei    und    nach    ihm   Böckh    (CIG  243)    schrieben   THNJ 
[so   noch  das   CIAtt.  'S,  124];  meine  eigene  copie  hat  nur   THJ, 
uud  dies  ist  das  allein  passende. 

Die  inschrift  n.  260  bei  Kaibel  befindet  sich  seit  kurzem  im 
museum  von  Marseille.  In  der  ersten  zeile  steht  deutlich  Bige- 
vixug  (nicht  0e()(v[xug] ,  und  das  zweite  distichon  lautet  correc- 
ter  so  : 

«   10   ngiif  iv  X  u'av  fi  o  i,  g ,   rvv   d'   dg  ^AxiQovia   fxolovGu, 
hGtiQOfiur   iwv   noir   vv^(fi,6iuüv   daKufJiUiv. 
Man   hatte  gelesen:  i\y^xaki>ßoig   und   u   oifQOfiuv. 

21. 
In   der  merkwürdigen   inschrift    von   Frejus    'jetzt  bei   Kaibel 
n.   579) 

Tov  T(i(pov  VQyd^oi'io  yfoaiOTi-QOig.  o  Sf  Saffxuv 
rfjTTiov  aiTfßoXrjG'  inzufiig  xXtj^ait, 
wird  wohl  das  einfachste  sein,  gewiss  das  am  wenigsten  gewalt- 
same, xotfinxi  zu  schreiben  ;  der  dämon  schickte  den  erst  sieben- 
jährigen knabcn  zum  todtengerichte.  Koi^(t  (statt  xo7|U«)  ist 
nicht  anstössig ,  und  auch  für  x/Jijuxt  (die  todtenbahre) ,  woran 
ich  früher  dachte,  gibt  es  einen  metrischen  beleg,  freilich  erst 
aus  der  byzantinischen  kunstpoesie : 

uvjvyog   ovotxv(rjg    rjsoirjr  xlifxnxa. 
vSo  bei  Piccolos,  p.   138. 

Für  den  dritten   vers  der  inschrift   von  Paphos  (Kaibel  n.  254) : 
loi   nä^(fog  ^r  ,uf]»'  «(Jog,    ngoyoioi   d'  oro/nrxGiot  an  .   .  .   .  tjc.. 
wo  Waddington    an    uvtt;c    empfahl ,     Bücheier    an     ulxTjg     oder 
an    idxfJ^g,  ist  die  natürlichste   ergänznng   nn    (toxrjg. 
Das  distichon  bei   Kumanudis   n.   2961  : 

^Av^ffitdog  loSf   nTj/na   xvxXco  cif(puvovG'A'   tiulgot 
fxvrjfititür   dofr^g  ovvixa  xut   (fiXiag. 
(im   neuen  CIAtt.   suchte  ich   es   vergeblich)     fasse    ich    anders  auf 
als  Kaibel    (n.  73),    der    übersetzt:    serta    imponunt ,    monumenta 

1)  In  der  fünften  zeile  machte  der  steinhauer  drei  fehler:  NCOH 
KACY. 
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quae  sint  et  virtutis  defuncti  (docli  wohl  deftinctae)  et  superstitum 
amicitiae.  Die  iiuJfjoi  /uvrifjii'ujr  sind  gfewiss  eine  jener  hriider- 
schaften ,  die  den  zweck  hatten,  für  die  bestattung-  ihrer  ang-ehö- 
rigen  zu  sorgen,  also  ein  coUegivm  fxmeraticium ,  und  mir  schei- 
nen jene  worte    eine     poetische   Umschreibung   von  igaviajui  oder 

22. 

Dem   verständniss  einer   metrischen   inschrift  aus  Salamis   Cy- 

pri   (Lebas,    Voyage  III,   27H1)   schadet    noch    immer  die   verkehrte 

interpunktion,  obschon  kaibel  (n.  256)  viel  für  ihre  berichtigung 
geleistet   hat: 

Tv(jß(,   iiroc  loSe   Gr^fid ;  nur   vno   XiGOuSu   xi\hui, 

iCc,  (poüaov,  olxioojujat'  fioTouv  t>i)'X(/.fiiro[g; 

^rjfuüjvitl^ ,  2.ukufjiig  ov  idQtipuio  nuiöu   ^igiGiov , 

i(j.nog[uig   nixgov  d'   tiq    A](^igovi'  i'fjioXn' 

növiov   imnXwGUQ   uhinvota ,   xitl   nolvxXuvJO) 

fxuiiQi   xui  yfvija   öivyva   f.inwv   ddxcjvn. 

Ich   schreibe  in  der  dritten  zeile:   ^.u'/.ajjig  or  ii^giipuio  nuJöu, 

(figiOior  (funogfuig ,    nixQoy   u.   s.    w. 

23. 

JSchol.    zu    Clemens    Alexandrinus ,     Protrept.   4,   49   (I,   429 
OxoD.)  :  rivyufifötg   oixüdufxrifiuiu   tr  Alyviiiu)   untg  dpxoöofnid^t]  ilg 
fj,VT}fiuiwv  ^ujguv,   uig  (jKxqjvqü  to   iv  (xviuig  infyoufifÄU  oviiug  i)(oi  ' 
Mn'fiuTu   KitpQrivög  n   xui   avuS^tov   Mvxeoivov 
xat  Xionog  xuxiöwv  Ma^ifiog    rjyaööiuTji'. 

Den  dichter  des  epigramms,  T.  Statilius  Alaximus,  bat  Bü- 
cheier im  Rhein,  museum  38,  132  glücklich  nachgewiesen;  in 
den  Worten  dg  fjur^fjiaiwv  x*^quv  steckt  aber  ein  fehler.  Man 
schreibe  ilg  fiirjfiu  j(Zr  /wQiti'lüxiwi'].  V'on  ^^ujqcIvu^  wissen  die 
Wörterbücher  nichts  ,  xwudij)(rig  ist   bekannt. 

24. 

In  der  Gazette  archeologique  III,  66  (taf.  XII)  besprach  Rou- 
lez  drei  neue  thonreliefs  aus  Orange,  derselben  gattung-  angehö- 
rig, von  der  ich  zuerst  in  den  Musees  de  France  nachricht  gege- 
ben hatte.  Seine  erläuterungen  (das  war  ja  seine  artj  sind  aber 
säimntlich    so  albern,  dass  ich  mich   nicht  dabei  aufzuhalten  brau- 
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che.  Nur  das  erste  der  von  ihm  herausgegebeueu  inedailluns 
verdient  beachtung;  neben  der  Marsyas-vase  und  einer  noch  nicht 
veröftentlichten  Atalante-vase  ist  es  bis  jetzt  das  merkwürdigste 
der  ganzen   reihe. 

Das  relief  stellt  die  schlussscene  eines  römischen  dramas  vor. 
Auf  hohem,   mit  nageln   beschlagenem   brettergerüste,  das  Roulez, 
trotz  der  nägel,  für  einen   Vorhang   nahm  ,   sitzen   drei  gottheiteu : 
in   der  mitte  Jupiter  mit  dem   scepter,  zu   seiner  linken  Minerva  mit 
Schild   und   Speer,     rechts   eine   bekleidete  und   geflügelte    victoria, 
wenn   sich   der  Zeichner   nicht   geirrt   hat,   denn   man  erwartet   eher 
die    kapitolinische    trias.       >  or    der    tribüue    stehen   Hercules   und 
Älars,    dieser  in  der  rüstung    eines  römischen    Imperators,    jener 
nackt,   mit  keule  und   palme.   die   rechte   band   erhoben,   als  spreche 
er  mit  dem   gotte.       Der    dialog     ist     in    schönen    und   deutlichen 
buchstaben   an   den   rand   des   medaillons  geschrieben;   neben   Mars: 
ADESSEVI.TORKMNATl  •  .M[e] 
CREDAS  MEI 
TOR 
und   neben  Hercules: 

VjRTVSNVSftVA 
TERRERI     POTEST 
Man    hat     noch     nicht    bemerkt    (auch   die  Archäol.  zeitung   nicht, 
1879,    p.    187) j    dass  dies  jambische   verse  sind: 

Mars  Adesse   ullorem   näti   m[el   credäs  mei. 

Hercules   v-^v  virtus   nüsqua  m^   terreri  potest. 
Die  buchstaben   TOR   in   der  dritten  zeile  gehören   nicht  zum   dia- 
log; es   muss,  wie  dies  auf  den   übrigen   medaillons   sitte  ist,   ein 
name  dagestanden  haben,   also   vielleicht  ulTOR. 

Was  den  titel  des  dramas  betrifft .  so  denkt  jedermann  zu- 
nächst an  Cycnus ,  und  dies  ist  das  wahrscheinlichste.  Sowohl 
die  griechischen  tragiker  (Nauck,  Fragm.  28.  583j,  als  die  dich- 
ter der  neueren  komödie  (Meineke  III,  248.  435)  hatten  den  stoff 
behandelt.  Aber  Roulez  täuschte  sich,  als  er  vorgab,  die  beiden 
Cycnus  seien  die  einzigen  söhne  des  Mars  gewesen,  die  Hercules 
erschlug.  Auch  Diomedes ,  der  Bistonenkönig ,  galt  für  einen 
solin   des   kriegsgottes. 

25. 

In    einer    berühmten    griechischen    inschrift    von    Alexandria 
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(Corpus  4683  und  Addeuda  p.  1186)  kommt  e\u  ^tQujilwr  o  xni 
IßidwQuq  vor,  der  sicli  Jiövfxov  lol  Jiövfxov  lüJv  f§  ^Avmoov 
iiQon[oi]ü)r  iienut.  Franz  nahm  an  dieser  schwierigen  stelle  kei- 
nen anstand,  I^etronne  Recueil  i,  444)  übersetzte:  „sühn  des 
Didymos,  neffe  (sie  des  Didynios,  eines  der  priester  des  Anti 
Duos"  und  g-laubte,  zwischen  ^Avuvüov  und  IfQonoiwv  sei  das  wort 
liQov  ausgefallen  uder  doch  dem  sinne  nach  zu  ergänzen.  Mir 
scheint  nicht,  dass  etwas  fehle,  aher  statt  fS  muss  eben  i'i,  gele- 
sen werden.  Daraus  lernen  wir  nun.  dass  in  Alexandria  der  cult 
des  Antinoos  einem  collegium  von  6  priestern  übertragen  war. 
Uadrian,  der  den  cult  einführte,  dachte  ohne  zweifei  an  das  au- 
gustalische  sevirat.  Bei  Hieronvmus,  De  viris  illustr.  22,  nennt 
Hegesippus  die  Antinoos-priester  prupheten :  „tumulos  morhtis 
„temphKjUe  fecerunt,  siait  hodie  videmus,  ex  tfuibus  est  Aiilinous, 
„serviis  Hadriuni  Cuesuris,  cu'ius  et  gymuicus  iigon  exercetiir.  An- 
,,ti»oe  autem  dvltus  Aegypti  (jvom  ex  eins  nomine  condidit  et  p  r o- 
,,phetas  statuit   in   temp/«m". 

Ich  finde  dieselbe  Verwechslung  von  ti  und   fS   in   einer  inschrift 
aus  Kleinasien,   deren  verständniss  auch  nicht  ganz  gleichgültig  ist : 

g  Jiodöxov  xat    yi/iiuc, 
jjfia   Tuti'  Gvvyfiwp   t^   ido- 

1UJV    Xut    fl^    lÖoiCüV,    )^VTQ- 

ov  xuj'   iTtnuyrji'   Mrjvl 

TvgdvrM  xai   JcX   Oyfjtjv- 

(7)  xul  loTg  Gtv  uvTO)   9eoi[g. 
Der    herausgeber,      im    MovoiTov    der    evangelischen    schule     von 
Smyrna   1878 — 80,   p.    162,  schrieb   in   der  dritten   zeile  t^- 

26. 
Eine    seltsame     formel     steht   in   den   griechischen   inschriften 
von   F^ehas,   n.  2403.       Weder   Waddington,    noch   Franz  [Corpus 
4584)   konnten   damit   fertig  werden. 

^Ayud^i;    Tv'/rj.      ^doTnc   (für   ^iloviog)   X(d  *Arj(o- 

^oq  xat   Nfx^og  xat  "AfjfQoq   vUTg    IIqIgxov 

tt  Idtuiv  xufiaTitjr   lodf   ro  firrnju 

fXTtGav.      ffvyaTiga[c]   uvtwv  fifj   il^o- 

vGifi^nr   Tov   /jvrjfjaiog  '   fl   Sf    Gv/jßtj 

fila  avrwv   TIGAOITHCAI,  ro  Gxt- 
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Den  infinitiv  der  letzten  zeile  las  der  französische  epigfraphi- 
ker  n},o[v]Tr^Gr/i.  mit  der  bemerkiing:  .Ja  restitution  de  Ja  der- 
..niere  ligne  est  incertaine;  cependani  eile  s'accorde  hien  avec  les 
„lettres  qnon  voit  svr  la  pierre ,  sauf  Je  0  qui  suit  le  fl  et  qui 
„est  certain,  mais  qiie  je  crois  Hre  une  errenr  du  lapicide".  Das 
vermeintliclie  0  ist  ein  rundes  £|,  denn  der  sinn  verlangt  TIEJ- 
0\  nr\HCy1I,   für   nuiöonoi^Gai. 

Auch  das  Wörterbuch  gewinnt  durch  diese  an  wissenschaft- 
lichen ergebiiissen  so  reiche  Sammlung.  Nr.  2427  lesen  wir  ,  in 
dem    satze   o't    uno   (pvA'^c   Muiirji  loi'    iviv^ioorifc    itSo^oi'  olxodo- 

Ijtjr stehe    fvjv/fffoutg    irrthümlich    statt    tviv/rlGuiug, 

denn  schon  Franz  (Corpus  4578^)  hatte  die  saclie  so  beurtheilt. 
Ich  denke  an  {vjvj(i^ovTfc ;  ein  verbum  eviv/f^w  war  der  spräche 
ebenso  nothwendig  und  ist  ebenso  correct  gebildet  als  ivfiitf^iu 
und   fvTs)i(^uj. 

2459  steht  ein  dialog  zwischen  der  todten  mutter  und  ihrem 
söhne : 

Avor,)Jtr    Avdri   Xtyn' 

9uQü[()i  'AQin{o)g  V/o*- 

vCov,  ovS{()ic  lA^üraioc,     ^E^x\Tt- 

TiioaiiC  (für  txif}.iiw(tiiz)   lov  ßtov  aov  xu^öic  xut 

sv{(s)/r^lJOiWQ.      Ev/t(of(7iov   (dir 

ovv  TW   navjoxoiiTOoi    <^fM   1\(^y^ 

ßot}9r,OufTf.   ri,u7r.    —    .2'[D]j'dif.7- 

on'^Gujjiv  Goi  /j,vi]ij{i)7oi> 

ig   avän(i.vGt,v  xut  ji" 'jf/W'J'') 
Das    von    mir    hergestellte  avrdiunoiiu)    fehlt    auch    noch   in 
den  Wörterbüchern. 

27. 

Die  in  Kleinasien  gefundene  thonlampe,  welche  im  april  1871) 
für  das  Louvre  erworben  wurde,  beschrieb  H.  Olivier  Rayet  in 
dem  an  thorheiten  überreichen  verkaufskataioge  seiner  Samm- 
lung (n.  190^.  Es  heisst  da:  „Par - dessous  ,  en  tro'is  Ugnes  et  en 
.flettres  du  IV  s'i^cle  apres  J.-C,  TiHscrij)* Jon :  umiu  In  (faute, 
„poiir  in  ou  vn')  dyad^co".  Ohne  zweifei  ist  unTf  ain  (statt  in ) 
dya^m  zu  lesen,  denn  nichts  kommt  häufiger  vor  als  die  Ver- 
wechslung von  (  und  a». 
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Im  decret  der  Spartaner  gegen  Tlinotlieos  (Boetius,  De  in- 
stit,  musica  1,  1)  wird  als  grund  der  verurtheilung  der  sieben- 
saitigeri  kithara  angegeben,  sie  störe  die  alte  musikalische  rou- 
tine  (lä/J  nukuiur  nwar):  Siä  it  iho  noAv^oodino  xtd  iuq  xfto- 
Tuioo  TW  ,u//fO(<.  Sclion  vor  jaliren  corrijfierte  ich  xftirciajog, 
und   doch   blieb   in   Friedleins  ausgäbe   (p.    182^   der  alte   fehler. 

28. 

f>ampridius,  Vi  t  a  Hei  ingahali  32,  1  :  pretiosas  vestes  saepe 
conscidit  vpI  1  a  n  a  m  cep'ii  ei  appendli  nlqve  ad  eins  aest'imatinnrm 
pnuderis  pisces  nmicis  exhibuii. 

Zum  wägen  gehört  eine  wage,  deshalb  lese  ich  lancem 
cepH  et  nppendit.  Lind  zur  wage  gehört  ein  gewicht:  statt  des 
unverständlichen  pisces  ist  also  höchst  wahrscheinlich  pisrts 
zu  schreiben,  obschon  21,  3  die  neufraiform  pisum  steht.  Wir 
wissen  durch  Isidor  fOrig.  X^H.  4,  11;  Hultsch  übersah  die  no- 
tiz),  dass  das  pisvm  ein  gewicht  war:  p'isum  ,  (jiiod  eo  pensabatur 
alUpiid  aurt  minutum.  Das  pfefferkorn,  von  dem  etwa  5000  auf 
das  pfund  gingen,  speit,  linse,  lupine,  gerstenkorn  und  sili- 
qtia  bieten  sich  als  passende  analogien  ,•  ebenso  die  kichererbse, 
von  der  es  im  letzten   verse   des  Carmen  de  librae  partibus  heisst: 

ultimus   est   caicus  ciceris  duo   granula   pensans. 
(Hultsch,   Script,   metrol.    II,    100). 

In  unserer  stelle  liegt  der  scherz  darin ,  dass  Klagabalus, 
der  schwere  goldgewirkte  oder  goldverbrämte  gewänder  trug, 
seinen  freunden  zumuthete ,  deren  gewicht  nach  erbsen  zu  be- 
stimmen,  als   ob   es   sich   um   rauschgold   handle. 

29. 

In  derselben  vita  24,  5  steht  ein  noch  nicht  ganz  geheilter 
satz :  pnrasilos  ad  rotum  nf/»ori«m  ligabat  et  cum  vertigine  sub 
aqmis  mlticbat  nnsusque  in  sinntmim  revolvebat  eosque  Ixionios 
amicos  vocavit..  Otto  Hirschtelds  vermutbung  Ixiones  amnicos 
ist  vortrefflich;  aitJicns  liegt  näher.  Der  witzige  kaiser 
nannte  die  herrn  seine  hof-lxionen  ,  und  mit  um  so  grösserem 
rechte  als  Ixion   der  tischgeuosse  des  Zeus  gewesen   war. 

19,2:  Deinde  aestiva  conviviu  color'ibits  exliihuit,  ui  hodie  prusi- 
num,  vilreum  aliu  die,  venettim  deinceps  exhiberet.  Die  handschrif- 
ten  BP  haben  et  deinceps ,  und  da  zweifelsohne  die  vier  fär- 
ben  der  circusfactionen   gemeint  sind,     denn -rilrf^imi   ist   synonym 
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mit  alhurn ,    so    felilt    zwischen    et    imd  dehiceps  die   vierte   färbe, 
russutn  oder  pxirpiireuni. 

Dagegen  bedarf  6,  8  Signum  (jvod  Palludium  esse  credchat 
abstullt  et  nuro  vinclum  in  sul  dei  templo  locavil ;  nnr  einer 
richtigen  exegese,  nicht  der  correctur.  Die  alten  kannten  zwei 
arten  von  Vergoldung,  den  goldschaum  .  der  mit  nuin  tinctum 
passend  bezeichnet  würde,  und  das  golditlech.  Hier  ist  von  letz- 
terem die  rede,  und  auro  vinclum  die  genaue  Übersetzung  des 
griechischen  ^ovGoStiov.     Auro  liyare  kommt   liäufig   vor. 

30. 

Spnrtiantis,  Vita  Had  rian  i,  12:  omnibus  Hlspanis  Tarra- 
Gonem  in  conventum  vocatis  defeclum(iiie  ioculiiriter ,  iit  verbu  ipsa 
ponit  Mariiis  Maxinnis,  retractantibus  Italicis,  vehementissime  cete- 
vis,  prvdentcr  et  caute  consuJiiil.  Der  satz  ist  so  falsch  als  mög- 
lich interptingicrt.  ich  lese :  delectumquc  ioculiiriter re- 
tractantibus,  Italic  ensih  US  vehementissime  weil  Italica  die  ge- 
burtsstadt   des   kaisers   war,  ceteris  prudenter  et  cavte  consuluil. 

Im  2.  kapitel  schreibe  man  :  ibi  a  muthematico  quodam  de 
futuro  imperio  idem  [nicht  id  dicitur  compcrisse  quod  u  putruo 
magno  Aelio  Hadriano,  peritiam  caelestium  caUente^  praedictum  esse 
conpererat. 

Und  noch  nothwendiger  ist  eine  C()rrectur  c.  20:  in  conJo- 
(fuiis  etiam  humillimorum  civilissimus  fuit .  detestans  eos  qui  sibi 
hunc  voluptutem  humunitatis ,  quasi  servantes  fustigium  princi- 
pis,  inviderent.  Die  handschriften  geben  servantis,  und  dies  blieb 
unglaublicher  weise   im   text. 

31. 

Vulcatius  (iaiiicanus,  A  v  i  d  i  u  s  C  a  s  s  i  u  s  ,  c.  7  :  imperato- 
i'io  animo  aim  processisset ,  eum  qui  sibi  aptuverat  ornamenta  re- 
gia statim  praefectum  praetorii  fecit.  Der  biograph  schrieb:  im^ 
peratorio  um  iciu. 

Lampridius,  >  itaCommodi,  c.  9 :  debiles  pedibus  et  cos  qui 
ambulare  non  possent  in  giyuntum  modum  formavit,  ita  ut  a  genibus 
de  pannis  et  Unteis  quasi  dracones  degererentur.  Warum  nicht 
degenerarcntur? 

c.  1 1  :  dicitur  saepe  pretiosissimis  cibis  humana  stercora  mi- 
scuisse,  nee  abstinuisse  gustum  idiis ,  ut  putabut ,  inrisis.     Hier    ist 
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docli  nicht  an  aliud  zu  denken  ,  sondern  an  alium  (statt  allium], 
der  knoblaucli;   und    nicht  an   inrisis,  sondern  an   invisis. 

Lampridius,  V  i  t  a  A  I  e  x  a  n  d  r  i,  c.  1  ri  :  dato  lamen  spulio  ud 
disquirendnm  \cogituiuhnn\  priusquum  dlcerenl ,  ne  hicogilaÜ  dicere 
cogerentur  de  rebus  iiigenlibus.  Der  zusanimenliang  fordert 
urgeii  t  ibu  s. 

Capitolinus,  Gordiani  tres,  c.  14  am  ende:  ifuacso  quan- 
tum  })otes  properes,  netfuid ,  iit  solet  ,  mUituris  turba  plus  fuciut. 
Mir  scheint  peius  das   lugische   und   allein   erträgliche. 

32. 

Den  namen  des  gallischen  dorfes,  in  welchem  Alexander  Se- 
verus  und  seine  inutter  Julia  .Maiiiaea  getodtet  wurden  ,  kennen 
wir  nur  aus  Lampridius  b\K  ü :  deniiiue  agciüem  eum  cum  puiicis 
in  Brittunia,  ut  al'ti  vohmt  in  Gulliit  in  vico  cui  Sicilia  nomen 
est,  non  ex  oiunium  sententia  scd  lalrocinantium  modo  quidum  mi- 
lites  et  i  praecipue  qui  Heliogabuli  pracmiis  effloruerunt  (lies  efflo- 
ruerant^.  eum  severum  principe»»  pali  non  possent ,  occiderunt. 
Denn  aus  ihm  fioss  die  notiz  des  Aurclius  Victor  (Ca es.  24,: 
[milites)  agentem  casu  cum  puucis  vico  Britanniae,  cui  vocubulum 
Sicilu,  truciduvere.  Und  im  lelieii  der  beiden  Maximine  7,  4 
wird  die  gegend  noch  unbestimmter  angegeben:  cum  in  Gullia 
esset  et  non  longe  üb  urbe  quudum  castra  posuisset.  Ich  zweifle 
kaum  daran,  dass  statt  Sicilia  vielmehr  Sit  Uli a  gelesen 
werden  muss.  Kin  ort  dieses  namens  steht  auf  der  Peutinger- 
schen  tatel  ,  an  der  Strasse,  die  von  Autun  nach  Bourbon-l'Ar- 
chambault   führte  : 

Augustodunum    (A  u  l  u  nj 
XII  j 

Telonno     Toulon-sur-Arroux?) 
XII  I 

Pocrlnio     P  e  r  r  i  g  n  }  -  s  u  r- [^  o  i  re'f) 
Xllil  I 

Sitillia  [ThieH   im   Dept.   de   rAilier) 
XVI  I 

Aquis  Bormonis  (B  o  u  r  b  o  n  -  TA  rc  h  a  ni  ha  u  I  t) 
aber  die   läge   des   dorfes   ist   noch    nicht   mit    Sicherheit     ermittelt, 
denn   die  herausgeber  der  Carte   des   Gaules,  im    Widerspruch 
mit     ihren     Vorgängern,    setzten    Aquae   Bqrmonis     nach  Bourbon- 
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Lancy.  Ich  halte  mich  an  die  karte  von  Bulliot,  der  in  seinem 
Essai  svr  h  Systeme  defensif  des  Romains  duns  le  puys  Eduen 
(Autun,  1806^  die  reste  der  römischen  Strassen  sorgffältig-  ver- 
zeichnet zu   hahen   scheint. 

Man  wird  meiner  vermuthung  entgegenhalten,  dass  nach 
Herodian  der  viciis,  wo  Alexander  seineu  tod  fand,  am  Rheinut'er 
gesucht  werden  müsse.  Herodian  sagt  nämlich  M,  7 :  tniatr] 
lulc  70V  'Privov  o^Suic  xai  la  noog  lov  FiOfiuvixuv  nolffiov  na- 
QfGxfvu^iio.  Tov  if  noiu/jor  vuvoi  di(xXufißui'UJv,  (vc  JiQog  cxAäjj- 
lug  ovrSfd^fiöwVj  yitfVQwdifut,  ilfiugr,  iriv  SiaßuCiP  loig  aigu- 
TiWTuig  nuoi^fir  wfTUJ.  Aljer  leider  ist  dieser  geschichtschreiber 
so  oberflächlich  und  von  dem,  was  er  erzählt,  so  dürftig  unter- 
richtet, dass  er  nie  eine  bestimmte  localität  angibt,  und  in  bezug 
auf  die  brücke,  die  der  kaiser  ülter  den  Rhein  geschlagen  haben 
soll,  widerspricht  er  sich  selbst,  da  nach  seinem  eigenen  zwei- 
maligen geständniss  (VII,  1)  erst  Maximinus  eine  solche  baute. 
Nur  spätere  Schriftsteller:  Hieronymus  zum  jalire  22Ö1  ,  Orosius 
(VII,  18;  und  Jordanes  (Getica  lö,  88j  wissen,  dass  Alexan- 
der bei  Mainz  ermordet  wurde.  Ist  diesen  mehr  glauben  zu 
schenken  i 

Als  Alexander  nach  Gallien  kam  ,  handelte  es  sich  zunächst 
darum,  die  Germanen,  die  das  land  verwüsteten,  zu  verjagen.  Er- 
stes ziel  aller  dieser  germanischen  raubzüge  war  Augustodunum, 
das  arsenal  der  provinz.  und  dass  man  sich  in  der  that  auf  galli- 
schem boden  zu  schlagen  hatte,  gibt  auch  Herodian  zu  (  \  I,  7). 
Es  ist  also  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der  kaiser.  ehe  er  daran 
denken  durfte  in  Obergermunieu  einzufallen,  eine  Zeitlang  in  und 
bei   Autun   verweilte. 

Dieselbe  Unsicherheit  der  tradition  herrscht  bekanntlich  in 
der  frage  über  den  ort,  wo  ein  viel  berühmterer  römischer  prin- 
ceps  starb,  .Marcus  Aurelius  ,  da  die  angaben  der  alten  zwischen 
Vindobona   und    Sirtnium   schwanken. 

33. 

Bekannt  ist  was  Phylarchos  (bei  Athenaeus  XII,  536®)  vom 
zweiten  Ptolemaios  erzählt  :  xaiujfiiufjerog  ovv  vno  noduyoag 
nkffovc  r^fjioug,  wg  noi'  ovt  iggoiiCe  xui  xuitlöi  diu  nvojv  vnoXu^- 
nüduiv  lovg  Alyvnilovg  nuoa  lor  noiufxof  ugiGionoiov/utiovc  xui 
TU    7V)[6^\((    JigoGtffoo/jivovg     tu!   jf    irg   uyjuiov   ~/v6i]v  tqoifx}.iivovg, 
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tinff  ^S2  läXuc,  tytv,  lu  ^>]di  tovjwv  eru  ytrtff&ac.  Audi  icli 
lialte  das  sonst  nicht  vorkommende  hnol'e/iiKidwr  für  verdorben 
und  glaube  nicht,  dass  man  ein  fenster  oder  einen  Spiegel  11:^0- 
)Mfi7tug  nennen  konnte.  Die  anecdote  enthält  eine  ganz  andere 
gestalt,  wenn  wir  innoXufjni/.Swv  lesen.  Freilich  fehlt  auch  die- 
sem Worte  ein  beleg,  aber  da  der  fackellauf  htfinag  hiess ,  so 
muss  der  fackelritt,  der  u.  a.  auf  der  grossen  pergamenischen 
marmorvase  des  F^ouvre  dargestellt  ist.  innoXtifinug  geheissen 
haben,  und  die  melirzahl  CnrnolafjnüSfg)  erklärt  sich  von  selbst, 
wenn  das  fest  mehrere  näcbte  dauerte.  Ist  diese  conjectur  rieh, 
tig,  so  fällt  auch  der  einwand  weg,  dass  die  ägyptischen  fellahs 
ihr  frühstück  bereiten  (vgl.  Dio  Cassius  XXXVII,  46)  und  nicht 
ihr  mittagsmahl.  Von  fackelläufen  in  Alexandria  zur  zeit  der 
Ptolemäer  ist  in  der  Anthol.   I*al.   XI,   363   die   rede. 

34. 
Ceusorinus,  De  die  natali  W,  1  zählt  die  ansichten  der 
naturforscher  über  die  conformalio  partus  auf.  Empedokles  und 
Aristoteles  glaubten  das  herz  bilde  sich  zuerst:  Hippon  vero  Ca- 
put, in  quo  est  animi  principulir.  Demncrilus  ahum  cum  capite, 
quae  pJurimumliahent  ex  inani.  Was  bedeutet  ex  inani?  Nichts. 
Censorinus  schrieb  ex  icfni.  Schon  IV,  8  sagte  er:  primo  mem- 
hra  singula  ex  terra  quasi  praegnale  passim  edita ,  deinde  coisse  et 
effecisse  solidi  hominis  materiam  igni  simul  et  nmori  permix- 
tam;  und  ein  paar  zeilen  weiter  unten  (VI,  1)  heisst  es:  Dioge- 
genes  ApoUoniates  ex  umore  primnm   carnem  fieri  existimavit. 

35. 

A  p  u  I  e  i  u  s  ,   Florida   2,   3.t iuxtaque  lionestam  stri- 

gileculam  recta  fastigatione  *cylaulae*  ,  flexa  tuhvlatione  Ugulae,  ut 
et  ipsa  in  manu  capulo  moraretur  et  sudor  ex  ea  rivulo  laheretur. 
Statt  des  verderbten  cylaidae  der  florentiner  handschrift  lese  ich 
sctttulae ,  und  das  ist  wohl  das  so  lange  vergeblich  gesuchte 
wort.  Im  Gloss.  Labbaei,  welches,  wie  Haupt  nachgewiesen  hat, 
einen  orossen  theil  des  apuieischen  Wortschatzes  enthält ,  steht 
auch   „scutula ,  GxvväX^". 

36. 

Ausonius,  Technopaegnion    12,  23 — 25: 
ansiä  cincta  duabus  erit  cum   iota  .   Jeges   0 
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in  Latio  numerus  denarius  Argolicum  X 
haec  gruis  effigies  Palamedica  porrig-itur  O 
Von  drei  buclistaben  sind  liier  zwei  falsch.  Das  mit  zwei 
heniteln  versehene  iota  bildet  kein  tiieta;  es  kann  nichts  anderes 
sein  als  CP.  Auch  gehört  eine  merkwürdige  phantasie  dazu,  in 
der  form  des  O  einen  kranich  zu  erkennen.  Dem  kranich  ver- 
gleicht Ausonius  vielmehr  das  Z.  Der  obere  horizontalstrich  be- 
deutet den  Schnabel,  der  untere  den  leib,  und  die  schräge  linie 
sieht  dem  langen  halse  des  vogels  nicht  unähnlich. 

37. 

Vorrede  des  Solinus,  §  2  :  Cm  [lihro]  si  anlnmm  prophis 
intenderis ,  velut  fermentvm  cognitionis  magis  inesse  quam  hmt- 
teus  eloquentiue  deprehendes.  Und  in  der  jüngeren  vorrede :  prae- 
teritis  quae  ad  in  er  erneut  um  cognitionis  accesserunt  cura  lon- 
giore.  Also  ist  formen  tum  falsch  und  durch  f  Omentum  zu 
ersetzen.  Aehnlich  lesen  wir  bei  Gennadius,  De  viris  illustr.  93: 
sententias  ....  quae  fomentum  et  robur  uddunt   Timotheanis. 

Weiterhin,  §  5,  heisst  es:  quoniam  qnidem  vestigia  monetae 
veteris  persecuti  opiniones  universas  eVigere  maluimus  potius  qxtam 
innovare.  Das  werk  des  Solinus  w'äre  eine  unschätzbare  quelle, 
wenn  der  Verfasser  auf  alte  münzen  rücksicht  genommen  hätte; 
er  hatte  leider  monelae  geschrieben. 

38. 

Tertullianus,  Liber  de  spectaculis,  p.  16,  16  (Klussmann) : 
Sed  Veneri  et  Libero  convenit.  Duo  isla  duemonia  conspirata  et 
coniurata  inter  se  sunt  ebrietatis  et  libidinis.  ituque  Iheatrum  Ve- 
neris  Liberi  quoque  domus  est.  Darum  schreibe  sed  Veneri  et 
Liher  convenit. 

16,  27:  lam  nunc  volumus  suggerere  de  artibus  et  de  his 
quorum  auctorum  in  nominibus  ex secra  mu  r.  Ich  meine  ex- 
screamus. 

21,  23:  Non  vident  missum  qtiid  sit,  mappam  putant ;  sed 
est  diaboli  ah  alto  praecipitati  gula.  Natürlich  togu  la.  Belege 
finden  sich  bei  Ducange. 

39. 

Tertullianus,  De  pallio,   5:   Calceos  nilül  dicimus,  proprium 

Phüologae.     Snppl.-bd.  V.     Heft  1.  3 
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togae  tonnentum,  immmidissimum  pediim  tutelam,  verum  et  fulsam. 
Quem  eiüm  non  expedint  in  ulgore  et  ardore  rigere  nvdipedem  quam 
in  caJceo  vincipedem?  Der  satz  ist  desiiall)  noch  nicht  heil,  weil 
man  den  fehler  an  falsclier  stelle  suchte,  im  wort  ardore,  wäh- 
rend offenbar  algor  und  ardor  etwas  formelhaftes  haben  und  mit 
absiciit  gewählt  sind.  Mir  scheint,  statt  rigere  schrieb  Tertul- 
lian  rigare  (triefen);  erst  so  wird  sein  ausfall  gegen  die  caJcei 
verständlich.  Das  poetische  verbum  passt  besonders  gut  zu  der 
diesem   schriftsteiler  eigenen   rhetorik. 

40. 

In  auswahl  und  Schätzung  der  handschriften  des  Palaipha- 
tos  hat  Weslermann  fehlgegriffen.  Dass  eine  doppelte  Überliefe- 
rung vorliege,  erkannte  auch  er:  eine  längere  und  eine  kürzere. 
Aber  statt  der  längeren  den  vorzug  zu  geben ,  machte  er  die 
epitome  zur  grundlage  seiner  recension,  und  so  erklärt  sich,  dass 
an  vielen  steilen  sein  text  unklar  und  die  eigenthümlich- 
keit  des  mythograjihen  verkannt  ist,  während  das  gute  und  ächte 
in  die  Varianten  verwiesen  wurde.  Ich  will  dies  urtheil  durch 
einige  beispiele  begründen.  Meine  kritischen  iiülfsmittel  sind  die 
Pariser  Codices,  besonders  der  cod.  gr.  854,  eine  für  die  gestaltung 
des  textes  noch  nicht  verwerthete  perganientliandschrift  aus  dem 
XIII  jahrh.,   die  älteste  des  Palaiphatos,   die  uns  zu  geböte  steht  '). 

Kap.  9  (Mobe):  Nioßijg  unoduvövjvjv  iwv  nuiöujv  noiriauQ 
Ttg  ilxovu  At&ivr^v  l'ajrjaev  ini  tw  ivfjßcn  jwr  naiötov.  e'Xtyov 
ovv  Ol  nugiovjfg  N i  6 ß rj  lid^ivi]  ecirjxtv  ent  tw  iv/jßM, 
xut  r,(jfic  id(uao/jid(t  uvirjr,  olu  x(xi  /Jyiiui.  Aber  in  den  hand- 
schriften steht  etwas  ganz  anderes:  ihiyov  ovv  ol  nuQiüvieq 
N  i  6  ß  T]  liSivr^  eOTTjxfi'  int  t  v  (u  ß  ai ,  l  9  aucdfi  i  9  u  rjfielg 
uvxtiv.  uiOntQ  xui  rvv  Aeytiui  IJ  f  ij  t  t  o  v  ;f«ÄxotJ»'  Hqu- 
xTiiu  i  X  aüi]fjir}Vj  joioviov  r^v  xuxtlro ,  J/Ä'  ovx  tj  Nioßrj  auirj 
hdCi'T]  iyivfjo.  Ob  der  bronzene  Herakles  ein  lysippisclier  war, 
etwa  der  auf  der  agora  von  Sikyon  aufgestellte,  oder  der  be- 
rühmte koloss,  der  von  Tarent  auf  das  kapitol  und  von  da  nach 
Constantinopel   gebracht  w  urde  ,    ist   nicht  zu   entscheiden. 

1)  Die  handschrift,  ein  422  blatt  starker  quartband,  kam  aus  Ita- 
lien in  die  königliche  bibliothek  von  Bleis,  wo  sie  die  nummer  977 
erhielt.  Der  text  des  Palaiphatos  (fol.  51-55)  ist  nicht  mehr  vollstän- 
dig, denn  die  ersten  27  kapitel  und  die  hälfte  des  28.  sind  herausge- 
rissen. 
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21  (Skylla):  ^Hv  dt  xat  vavc,  iqir^qr\c  laihia  TOXi,  Jj  ovo/xu 
2xvX)m,  xui  xat  ijtty  iy  QaitT  0  (so  schreibe  ich  statt  des  über- 
lieferten xujfniyQitjiTo)  irrt  x^g  nQuioac.  Ohne  die  erwäh- 
nung  des  gemalten  jKxQuGtjiJOv  wäre  die  beweistuhrung  nicht 
vollständig.  Ebenso  in  kap.  30 :  QrjTfor  ovv  ort  fliloxf)  rjki^ev  k)((x)v 
nXoJoV  imyfyQu/ui/jii'Oi  de  riGuv  xui  tovico  Innoi,  vnonKooi. 
Westeriiiann  dachte  an  eine  inschrift:  iJieyiyganjo  di  int  lov 
nXofov  „linoi  vnorntgoi". 

22  (Daidalüs):  Ol  xoti  utdgiuvxonoioi  GvfjntcpvxoTug  bfxov 
Toiig  noSug  xat  Jug  ;ffro«$  naoaiitafiivug  inoCovr.  Das 
gesperrt  gedruckte  liess  Westermann  weg  und  verlängerte  den 
satz  aus  interpolierten  quellen.  Gleich  darauf  heisst  es  bei  ihm: 
ot  Ss  uPÜQwnoi  D.fyor  "^O  d  o  m  oq  ovv  i  ov  x  o  x  6  a  y  <*l  fj,  (x  o 
eiQ  y  i'a  ai  o  ^a  C  6  aXo  gj  ul  X^  ov^t  t  <i  i  t]  x  6  g,  wg  xixi  vvv  Xiyo- 
fisv  (taC  ys  xui  fiu^öfiivoi  ai'doeg  yeygu/ufjiiroi,  xui  xQi)^orxeg  tii- 
not  xui  ^iifiu^ofitvri  vuvg.  Die  stelle  bekommt  erst  dann  ihren 
sinn,  wenn  man  folgendermaassen  liest:  Jiu  xovxo  Jr;  ol  urd^gui- 
noi  iXeyov  'O  d o  t  no  gov  p  x  o  ü y  u  X  fi  u  xovxo  iigyuouxo 
JutduXogj  uX}^  ov^l  iGxtjxog.  wg  xal  vvv  Xi/Ofifv  Mu^ö- 
fiivo  i  ye  o.  v  d  geg  yiygaixf/,evoi  it  6  i  v,  l  n  no  i,  tgi^oviEg 
xui  vuvg  }^  ti  fi  a^o  fj  f  V  rj ,  ovxu)  xi/.xihot'  eXtyov  odomogovvxu 
noiilv  uyüXfAura.  Bilder  von  schlachten  und  kriegsschiffen  pas- 
sen sehr  gut  in  die  zeit  des  l'alaiphatos ,  der  unter  den  diado- 
chen  gelebt  haben  muss. 

Kap.  ?>2  wird  von  einem  libyschen  volke,  den  Ksgru7oi,  ge- 
sagt :  dal  de  acfodgu  -(gvaol.  Die  besseren  handscbrifteu  haben : 
G(f,6dgu  noXv)(^gvGui. 

33  (Amazonen^  :  Ecfiögow  df  xtxänug  noSrjgiig  ivGjisg  ul 
QgÜGGui, ,  xui  x^v  x6(xt]t'  uvi6ourxo  fjixgutg,  xotg  de  naiywvag 
i^vQovvxo  dg  xui  vvv  ol  IJuxrjgiüxui  itugu^id'ooi.  Eine 
merkwürdige  nutiz,  wenn  ich  sie  nur  verstünde.  Man  denkt  an 
die  Stadt  Patara  in  Lykien,  deren  ethnikon  aber  UuiugfTg  ist, 
sonst  würde  ich  etwa  nugu^äidiot  vorsch  agen.  Auch  kap.  20 
bieten  die  handschriften  etwas  seltsames:  r^v  dt  xr;g  ux(^QvCug 
xrig  vvv  ^Ogtcxiudog  xuXovinivrjg,    wozu   ich   keinen  beleg  finde. 

Kap.  37.  Diese  erzählung  ist  im  Pariser  codex  854  frag« 
ment,    aber  nicht  so   übel   zugerichtet  als  in  den   ausgaben. 

Tovxo  6i  xui  nuga  '^HguxXtovg  (cod.  'Hgcxi-iog)  tyivtxo,  xui 
Xiytxui   lüg  (pvXXa    ia/tv    iv    xdo   Gwfiuxi.       0i?Jxrjg    (also   wohl 

3* 
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0vX)if7i]c)  ovv  iig,  [(Xu  latobc  ^r,  tYre  xul  Idiojirig  vnriQXiv^  '), 
xuvaug  X()  (fivXXa  rjXfvSfQUjai  tovtov  xut  vyiia  inorjaev  (cod.  vyiu 
lnv6r]Giv). 

40.  Der  räuber  des  Kerberos  vcpCrjan'  (xvjm  xvvag  S^rihiaQ 
ifißuifvfH'.  Westermann  kannte  die  lesart  und  doch  schrieb  er 
ä(ff}]6ir. 

45.  Berakles  diente  der  Ompbale  und  ulSov/idog  3f  aviriv 
inofet  ontQ  tiqoGjuttoi,  r;  Xi/^^etau  (cod.  Tf;f^6t(y«)  ^OfjKpdXi].  Daraus 
machten   die   abschreiber  ViSofitrog  dt  uvifj. 

4t)  (Hörn  der  Amaltheia) :  0uaii>  wg  'ÜQaxXJjg  lo  ^AfxuX- 
d^iiug  xfQug  xuXov/jii'ov  navia^ov  moiiipfQfv ,  l'S.  ov  lylvtio  avico 
oGa  (ßovXiio  s  V X  0  ju  f  vo).  Auch  hier  setzte  Westerraann  sv^a- 
//nw,  das  für  den  sinn  unentbehrlich  ist,  unter  die  Varianten. 
Am  Schlüsse  bringt  der  Paris.  8.^4  einen  schönen  zusatz ,  ganz 
im  Stil  und  in  der  denkweise  des  Palaiphatos:  xal  ol  ygu^tTg 
YQUfpovTut,  (lies  yQ<'/(fOvieg  ror  HguxXia)  77 QodyQÜfpovGi  lo  AfiaX- 
ditag  xfgag.  Herakles  mit  dem  füllhorn  ist  ein  den  archäoiogen 
wohlbekanntes  motiv,  das  durch  eine  reihe  interessanter  denkmä- 
ler  veranschaulicht  wird. 

[Die  unzulässigkeit  der  Westermann'scheu  textgestaltung 
wurde  soeben  auch  von  Ph.  Boysen ,  im  Philologus  XLII, 
300 — 307,   erkannt  und   erwiesenj. 

41. 

Professor  King  in  Cambridge  schrieb  vor  mehreren  jähren 
einen  aufsatz  über  die  zehn  niädchen  des  Stella,  d.  h.  über  ein 
berühmtes  gedieht  des  IVlartial ,  das  zwölfte  des  fünften  buches. 
Die  Schwierigkeit  liegt  in  den  Schlusszeilen,  deren  erklärung 
noch  nicht  gelungen  ist,  denn  auch  die  von  King  empfohlene  lö- 
sung  der  frage  lässt   unbefriedigt. 

Quod   nutantia  fronte  perticata 

gestat  pondera  lYIasthlion   superbus, 

aut  grandis  Ninus  omnibus  lacertis 

Septem   quod   pueros  levat   vel  octo, 

res   non  difficilis   mihi  videtur, 

uno   cum  digito,  vel  hoc   vel   illo, 

portet  Stella  meus  decem   puellas. 
Mit  recht  gibt    der  englische  gelehrte  zu,  der  dichter  Stella  habe 

1)  EtTB  iaigos  Tjv  ist  von  mir;  der  rest  de«  Supplements  steht  beim 
epitomator. 
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zehn  edelsteine  an  demselben  finger  getragen.  Wir  wussten  dies 
nus  einem  andern  gediclite  Martials  (\,  11),  dessen  deutung  keinem 
zweifei   unterliegt: 

Sardonjchas  zmaragdos   adamantas   iaspidas  uno 
versat  in  articulo  Stella,  Severe,   mens. 
Aber     daraus    geht    nicht    mit    nothwendigkeit    hervor  ,    dass    die 
steine  in  einen   einzigen   ring  gefasst  waren.      Die  sitte  jener  zeit, 
eine   masse  ringe  zu   tragen,  an  allen   fingern   und  allen   gelenken, 
ist  aus  denkmälern   und   schriftliehen    Zeugnissen    bekannt    genug, 
z.  b.  aus  Plinius,  Nat.  bist.  33,  24 — 25. 
Senos  Charinus  Omnibus  digitis  gerit 

nee  Docte  ponit  anulos, 
nee  cum  lavatur.      Causa   quae  sit,   quaeritis? 
dactyliothecam   non   habet. 
So  sagt  der  nämliche  Martial   XI,  59.     Wenn   also   King  au 
einen    anulus   polypsephus    denkt,    dessen   steine  die  Älinerva   und 
die   neun    musen   dargestellt    hätten,    so   scheint  er  mir  die  spitze 
des  epigramms  da   zu   suchen,  wo  sie   nicht  ist.      Näher  liegt  eine 
andere  auslegung,   poetischer  und   einfacher,   wenn   mau   sich   erin- 
nert, dass  im  allerthum  die  meisten   edelsteine  für   weiblich  galten 
(jj  Ud^oc).     Man  sagte  r]  u/jt^vcroc,  ßr,Qv)<Xog,  Xuanig,  cäiKpfigoc, 
GfiuQuySog,  vuxiv&oc,   ;^ptöoAi^og.      Ausnahmen    sind    freilich    da, 
und   merkwürdige,  denn  achat,  diamant,   onyx,  opal,  praser,   topas 
sind   männlich,    andere    kommen     in    beiden    geschlechtern   vor  (to 
GcxqÖiov,  sarda),  die   perle   hat  alle  drei.     Aber  gerade  von  nicht- 
weiblichen  steinen   wissen  wir,  dass   auch  sie  nach  zwei  geschlech- 
tern    gesondert    wurden,       Theophrast ,     fJiQi   lidwv    5,  30  sagt 
vom    sarder:    rov    yug    ouqÖiov    to  fi£v    öiuipuiig  Iqv^qühqov  de 
icalthui    d^rilv    (es   ist  der  karneol),    to   6e  öiucpuvfg  fiiv  [nXüv- 
jiQov  dl  uQGiv  (siehe  Plinius   37,106).      Ebenso   vom    Xvyyovqiov 
(V,  28.31)  und  vom  lapis  lazuli  (xü'uroc  V,  31.  Plin.  37,  119).  Plinius 
behauptet  ähnliches  vom  karfunkel   {masculi  appellantur  acriores, 
at    feminae    languidius    refulgentes.     37,  92.  96),    vom     magnet 
[differentia  prima,  mas  sit  an  femina;   proxuma   in    colore  .  .  . 
Is    qui     Troade    invenitur    niger    est    et    fem  in  ei    sexus    ideoque 
sine  viribus,  36,   128),    vom  saphir  (mares  37,120)   und  vielen 
andern  steinen  (33,  101.  36,  149.  37,  101.   157).     Da  man  jeder 
gemme   eine  gewisse    Zauberkraft    zuschrieb    und    eine    mythische 
idee  damit  verknüpfte,  so    lag    die    eintbeilung    in  männliche  und 
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weibliclie  naturen  nabe ,  und  ich  glaube,  der  scherz  des  Martial 
erhält  durch  diese  citate  seinen  vollen  werth.  Seine  zehn  niädchen 
sind   zehn   weibliche  edelsteine. 

42. 

In  demselben  aufsatze  (s.  5  des  separatabzug-s  aus  dem 
Ärch,  iüurnal)  veröffentlichte  King  einen  goldring  der  Franks'schen 
Sammlung  mit  folgender  Inschrift: 

Die  sechs  buchstaben  sind  ä  jonr  und  durch  ebensoviel  edelsteine 
von  einander  getrennt.  Nun  scheint  dem  herausgeber  das  wort 
Isatus  ein  romanisierter  keltischer  eigenname.  ,,There  mn  he  no 
doiiht,  it  is  merehj  a  proper  name,  and  contains  no  fnrther  mystery". 
Ein  eigenname  ist  es  freilich,  aber  doch  steckt  noch  ein  kleines 
geheimniss  dahinter;  da  die  inschrift  den  ganzen  kreis  des  ringes 
einnimmt,  so  fragt  sich  nämlich,  mit  welchem  buchstaben  anzu- 
fangen  sei.   Gewiss   nicht   mit   I.      Ich   lese 

S[exti)  Atusi,  und  ist  dies  richtig,  so  gehört  der  goldring  in 
jene  zahlreiche  familie  von  ringen  und  geschnittenen  steinen ,  die 
den  namen  des  besitzers  im  genitiv  tragen.  Die  gens  Atusia 
kennen  wir  auch  aus  andern  quellen. 

43. 

Das  Bulletin  archeologique  de  l'Athenaeum  fraugais ,  1856, 
p.  16,  brachte  die  beschreibung  eines  byzantinischen  lialsbandes, 
welches  mit  der  Sammlung  Peretie  nach  Paris  gekommen  war.  Der 
schmuck  bestand  aus  16  runden  goldblättchen ,  die  abwechselnd 
eine  Dionysos-büste,  von  vorn  gesehen,  und  den  köpf  einer  Stadt- 
göttin  mit  der  mauerkrone  darstellten.  Diese  letzteren  waren 
abdrücke  von  sidnnischen  münzen.  Auf  einem  etwas  grösseren 
discus,  welcher  die  mitte  des  halsbandes  bildete,  sah  man  drei 
figuren :  mann  und  frau ,  und  zwischen  beiden  den  erlöser ,  der 
ihre  ehe  segnete.  So  erklärte  sich  für  herrn  de  Witte,  nach 
einer  damals  beliebten  theorie  ,  die  anwesenheit  von  acht  männ- 
lichen husten  und  acht  weiblichen  köpfen ;  aber  mit  der  inschrift 
dieses  medaillons:  Vri^NOVC  AfDßPl  B^OT  XAPIC,  voraus- 
gesetzt dass  die  Jesung  richtig  war  (und  wer  möchte  sie  für 
richtig  halten?),  wurde    der    herausgeber   «icht  fertig.     Erst  vor 
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kurzem  erläuterte  sie  Garrucci  in  einem  der  kleinen  aufsätze,  die 
er  in  der  Civilta  cattolica  (1880,   p.   724)  drucken   lässt. 

Der  schmuck  kam  glücklicherweise  in  die  Sammlung'  Ben- 
jamin Fillon'sj  der  ihn  in  seinem  äusserst  seltenen  werke  „Poitou 
et  Vendee",  man  kann  nicht  sagen  veröffentlichte,  sondern  zeichnen 
liess.  Ich  habe  den  kupf'erstich  vor  mir  und  bin  also  im  stände, 
die  notiz  des  herrn  de  Witte  in  wesentlichen  punkten  zu  ver- 
bessern. Statt  16  goldblättchen  zähle  ich  nur  15,  und  die  so- 
genannte Dionysos-büste  ist  eine  bakchantin,  so  dass  die  ohnehin 
befremdliche  cumbination  von  8  männlichen  und  8  weiblichen  gott- 
heiten  hinfällig  wird.      Unter  der  gruppe  steht 

teeoTXAP 

IC 

ringsherum;  tYrieNOTC-AOa^Pif.  Die  inschrift  ist  also  frühe- 
stens aus  dem  neunten  Jahrhundert,  denn  um  diese  zeit  begegnen 
auf  den  byzantinischen  münzen  die  ersten  kreuzchen  als  aus- 
gangspunkte  der  legenden,  und  Garrucci  las  mit  recht:  vyiivovßa 
(fOJQi  (A.  h.  vyiahovou  (poon),  indem  er  an  die  inschrift  eines 
goldenen  ohrlöti'els  (im  Louvre)  erinnerte:  -^  vyi,iiovou.  XQ^i 
xvQu,  xuXwv  xioaiv  ujioXuvGrjg.  Für  den  gebrauch  von  (poQiü) 
Latte  er  den  ring  im  Corpus  inscript.  8575  (aiu^ono  o  (poqwv  et) 
und  viele  ähnliche  formeln  eitleren  können;  er  denkt  nur  an  das 
amulet  der  sammlung  Strozzi.  dessen  aufschrift  ^tüfff«  tov  (poqovriu 
er  seltsamer  weise  c'ingite  f ereiltem  übersetzt,  während  of- 
fenbar aiv^iii  oder  atuauiTf  zu   lesen   ist. 

Aber  auch  in  der  erklärung  des  halsbandes  blieb  Garrucci 
auf  halbem  wege  stehen,  denn  diov  X'^ü^i  'st  nichts  anderes  als 
die  griechische  Übertragung  des  hebräischen  frauennamens  Jo- 
hanna, wie  sonst ,  in  der  späteren  gräcität,  statt  "lojdvvTjg,  die 
form  QioxiiiJi<yTog  oder  gleichfalls  Otov  x^Q''?  vorkommt.  Der- 
selben Johanna  gehörte  ein  ohrring,  auf  dessen  goldbracteat  die 
Worte  0€OY  XAPIC  N  rings  um  die  büste  eines  byzantinischen 
kaisers  stehen.  Er  ist  im  verkaufskatalog  der  sammlung  Fillon, 
taf.  11,  b,  abgebildet.  Doch  weiss  ich  noch  andere  beispiele,  äl- 
tere und  jüngere. 

Ein  viereckiges  kupfergewicht  (im  Movaüov  der  evangeli- 
schen schule  von  Smyrna,  1879—80,  p.  82;  taf.  VII,  1.  Vergl. 
Gazette  arch.  1883,  taf.  L,  4)  trägt  die  aufschrift  ^^AyCa 
Maqtu  ßojd-Kfov     und    in   den  ecken   Geov  X"Q^i  >  <^^"   namen  des 
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comes  sacrarum  largitionum ,  der  auf  andern  kupferg-ewichten 
'lüjdrvrig  heisst.  Häufiger  ist  die  Umschreibung  Äuonwvv^oc,  wie 
KuQreQwvvfjog  für  Gabriel.  So  in  den  versen  auf  den  zweiten 
lohannes  Komnenos  (Corpus  8722): 

avu^  XuQiiwvvfiog,   ugißTivg  fifyug, 
AX(^lov  naig,    MavovrjX   (pvroGnönog, 
Kofivrivog  Jovxug,   noQipvooßlacxog  xldSog. 
Eine  metrische    bleibulle    nennt    den    lohannes  Chrjsostomos 

XuQiliüV    (piQOJVVflOg. 

44. 
Priapea,  50: 

Quaedam,  si   placet  hoc  tibi  Priape, 
Fucosissima  me  puella  ludit 
et  nee  dat  mihi   nee  negat  daturam, 
causas  invenit   usque  diflFerendi. 
Quae  si  contigerit  fruenda   nobis, 
totam   comparibus,  Priape,  nostris 
cingemus   tibi   mentulam   coronis. 
Es    ist    nicht    leicht,    in  diesen    gedichten ,  die  Bücheier  mit 
grossem   Scharfsinn   hergestellt  hat,   noch   eine  erträgliche  conjectur 
zumachen.      Doch  glaube  ich,   dass  hier,   im  6.  verse,  co  »npoU6«s 
Priape  votis  zu  lesen  sei. 

70:     lllusit  mihi   pauper  inquilinus. 

Cum   libum   dederat  uioiaque  fusa, 
quarum   partibus  abditis  in   ignem, 
sacro  protinus  hinc  abit  peracto. 
Carptim  scheint  mir  das  angemessenste. 

45. 

Im  eingang  seiner  Ärg-onautica  wendet  sich  Valerius  Flaccus 
mit  folgenden  Worten  an   Vespasian  (I,    12 — 16): 

versam   proles   tua  pandet  Idumen 
(namque  potest),  Solymo  nigrantem  pulvere  fratrem 
spargentemque  faces   et  in   omni   turre  furentem. 
Der  schwärzende    staub    ist    eine    anspielung  auf  die  riesen- 
bauten,  die  aggeres  aus  erde  und   holz,  welche  Titus  bei  der  be- 
lagerung    von  Jerusalem    errichten    Hess;    die    fackeln    gehen  auf 
den  brand  des  tempels;    aber    in    omni    turre  furentem  hat 
keinen  sinn,    obgleich    in  .Jerusalem    mehrere  thürme  waren.     So 
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oft  die  römischen  dichter  Idumaea  oder  das  benachbarte  Arabien 
nennen,  denken  sie  zunächst  an  den  weibrauch  ;  ich  schreibe  deshalb 
et  moUia  tura  ferentem. 
Auch  im  vorhergehenden  scheint  mir  namque  polest  an- 
stösslg,  trotz  der  vergleichung  mit  Aen.  6,  366  (es  ist  ja  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  man  so  sagen  konnte).  Der  satz  bekommt 
einen  viel  besseren  sinn,  wenn  mit  Gronovius  iamque  gelesen 
wird:  als  ^  alerius  schrieb,  war  der  krieg  noch  nicht  zu  ende 
und  nur  der  triuroph  sicher.  8o  bleibt  jedeufaüs  dem  dichter  die 
kaum  zu  entschuldigende  anmassung  erspart,  dem  Domitian  ein 
fähigkeitszeugniss  auszustellen. 

I,  63:  et  dahat  externa  liventia  mella  veneno.  An  externa 
hat  die  kritik  sich  oft  versucht,  die  unkritik  noch  öfter.  Das 
richtige  ist  ex  terno,  denn  die  dreizahl  spielt  in  der  Zauberei 
eine  bedeutende  rolle.  Was  herr  Bährens  vom  gebrauch  der  prä- 
position  ex  denkt,  ist  mir  gleichgültig  ;  in  pharniaceutischen  formein 
giebt  es  für  mischungen  oder  auäösungen  absolut  kein  anderes  wort. 
Die  belege  bei  Plinius   sind   nicht  zu   zählen. 

III,  428  :     ütque  metum   numenque  loco  sacramque  quieteni 

addidit.   ardenti   nitidum   iubar  evocat  alto. 
Also    der    seher  Mopsus    hätte    die  sonne   heraufbeschworen  ? 
Eine  thorheit.     Emicat  ist  ein   lieblingswort  des   Valerius. 

IV,  308  heisst  es  von  Amycus  ,  den  Pollux  im  faustkampf 
überwindet : 

iam    tempora  manant 
sanguineaeque  latent  aures. 
Aber  die    obren   der  caestus-kämpfer    waren   unverhüllt,  sonst 
hätte  man  auch   nicht   sehen  können,  dass  sie  bluteten,     ich  glaube, 
patent  liegt  so  nahe  als  möglich. 

IV,  397:      Inachias  errore  etiam  defertur  ad   undas 

qualis  et  a   prima  quantum   mutata  iuvenca! 
luvenca  statt  itiventa,     wie    unbeschreiblich   lächerlich!   Der 
dichter  spricht   nicht    von  einer    abgemagerten   kuh  ,    sondern   von 
der  in   eine   kuh   verwandelten   (^mutata)  Jungfrau. 

V,  324:  rebus   semper   pudor  absit  in  artis. 

Jason  sucht  seinen  gefährten  muth  einzuflössen;  die  heim- 
kehr,  ohne  das  ziel  erreicht  zu  haben ,  dünkt  ihm  eine  schände. 
Also  wird  adsit  zu   lesen  sein. 

V,   485:      tot  vigili   pulcherrima   flumina  cornu. 
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Es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  pngili  liergestellt  werden 
muss.  Galeuus,  im  Protrepticon  13,  wo  er  die  olympischen 
agonen     verspottet,    sagt    vom    stiere:    olfjbui    Si    on  xui  lavqog 

nv/fttj    GliCpd'/iGlTCU. 

VI,  252:     Seminecem  Taxes  Hypanin  vehit  atque  remissum 
pone  trahit  fugieus  et  cursibus  exuit  hastam. 
Docb   wohl   cruribus. 

46. 

Albert  Rulieus,  der  söhn  des  maiers  ,  hatte  in  seiner  Samm- 
lung geschnittener  steine  einen  unyx,  dessen  insclirift  nicht  zu  den 
gewöhnlichen  gehört.  Die  gcmme  wurde  von  ChiQet  veröflent- 
licht,  im  Apistopistus  (p.  118;  Taf.  XVII,  70),  mit  der  be- 
merkung:  inscrlptio  gnostica  mimis  compertae  significationis ;  aber 
gnostisch   ist  der  text  nicht,  sondern   spätgriechisch: 

fYCTePA 

|x]eAANHM[£ 

X]ANOM€NIO 

c]0<J)HCHAH 

eceK(£)OCAe 

ONBPYXACe 
K60CAPNI 
ONKYM 
OY 

Auf  der  Vorderseite  sieht  mau  einen  medusenkopf,  der  sieben 
strahlenförmig   von   ihm  ausgehenden   schlangen  zum  centrum  dient. 

Wir  finden  dasselbe  motiv  und  fast  dieselbe  Inschrift  auf 
einem  grünen  Jaspis  ,  dem  sogenannten  siegel  des  heiligen  Ser- 
vatius  in  der  kathedrale  von  IMaestricht  (allgebildet  bei  King, 
Handbook  of  engraved  gems,  p.  112).  Rings  um  das 
Medusenhaupt  mit  den   sieben   schlangen   stehen  die  worte : 

YqEPAMEAANHOCOCIl, 
auf   der    kehrseite    die  büste    eines     byzantinischen     heiligen     und 
etwa  folgende  buchstaben 

OnOCKCOCAXHqHC 
deren   lesung  kaum   möglich     und    deren    ausgangspunkt  natürlich 
unsicher  ist. 

Ich  kenne  ein  drittes ,  noch  wichtigeres  denkmal  derselben 
gattung,  welches  im  jähre  1874   in  Italien  erworben  wurde.     Auch 
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dieses  ist  aus  byzantinischer  zeit,  dem  V.  oder  VI.  Jahrhundert, 
aber  keine  g^emme,  soudern  ein  email  cl  o  isonne ,  d.  h.  eia 
grosser ,  auf  beiden  seiten  emaillierter  discus  ^).  Auf  smarag-d- 
grünem  gründe  schwebt ,  von  sieben  schlangen  und  zierlichen 
blüthenzweigen  umringt,  ein  frauenkopf.  Das  gesiebt  dieser  me- 
dusa,  in  Vorderansicht,  ist  fleischfarbig,  ihr  haar  blau,  wie  die 
schlangen,  die  aber  hellgrüne  köjife,  rotbe  zungen  und  auf 
der  haut  kleine  rothe  flecken  haben.  Die  zweige  dienen  nur  zur 
rüllung  des  raumes:  gelbe  blumen  und  rothe  beeren,  deren 
Stengel  mit  blauem  glasschmelz  gemalt  sind.  Ein  schwarzer 
kreis  trennt  das  mittelbild  von  der  inscbrift,  die  (weiss  auf  blau) 
das  ganze  einrahmt  und  gleichsam  abrundet,  wie  die  legende 
einer  münze.  Ich  las,  nicht  ohne  mühe,  denn  die  buchstaben 
sind   zum    tbeil   verwischt : 

tariOC.ÄriOCÄriOC.K€CÄBÄa;0OÄHPHCOOYPÄNOC, 

ayiog  nyiog  tlyioc  x{'voi)e   Cußuw&,   6   uriorjc   (?),   <j   ongaiog. 

Auf  der  kehrseite  befindet  sich  eine  siebenzeilige  inschrift, 
wie  die  andere  weiss  auf  blauem   gründe: 

.VCiepAMG 

A^NHMeAÄNO 

MGNH:i;CO0HC 

HAieceKÄia;C 

AP^PKONCYPI     sie 
ZHCOrKNGB 
0'j:;OZP 

Oben  darüber,  ein  stern  zwischen  zwei  epheublättern ;  unten 
eine  blume  (gelb,  roth  und  grün).  Der  rahmen,  der  den  text 
einfasst,  besteht  wieder  aus  einem  schwarzen  streifen,  hinter 
welchem  19  griechische  kreuze  nebeneinander  auf  hellgrünem 
gründe  angebracht  sind.  Jedes  kreuz  ist  gelb  in  ein  grösseres 
weisses  kreuz  eingemalt  und  da,  wo  die  arme  sich  begegnen, 
mit  einem   rothen   punkte  verziert. 

Wir  haben   also   drei  Varianten   derselben   formel : 
1)  Onyx   der  Rubens'schen  Sammlung:    vaiioa    fjiiXdvr]  fula- 
vwfitvi],  lue,   o(pig  HXvtü(xi  xui    wg    Xiiov    ßQv^aaui    xui  lug  uqpiov 
xotfiov  '). 

1)  Durchmesser :    68  millimeter. 

2)  Zu  fxikdyt]  siehe   Lobeck,  Paralip.  p.  139.  543;  zu   tlXittoui  und. 
ß^v^aaut  Mullacb,  Grammatik  der  vulgarsprache,  p.  229. 
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2)  Siegel  von  Maestricht,  soweit  es  lesbar  ist:  iajrqu  fit- 
XuiT}  (jug  o[(fiic]  .  .  .  .;  auf  der  rückseite  erkenne  ich  nur  KCOC, 
xe  wg. 

3)  Emailplatte:  laiiga  fiflurrj  fifXuvwfjbltri,  ug  o(pi,g  ilXvfffrxt 
xat  w?  dgdxwv  GvQit,ng.  Mit  den  übrigen  buchstaben  weiss  ich 
nichts  anzufangen. 

Man  sieht,  es  sind  drei  amuiete,  deren  text  den  alttesta- 
mentlichen  parallelismus  nachahmt;  aber  ihr  grundgedanke  wurzelt 
im  heidnischen  Volksglauben.  Angerufen  wird  ein  dämonisches 
Wesen,  das  sich  windet  wie  eine  schlänge,  das  wie  ein  löwe  brüllt, 
wie  ein  drache  zischt  und,  in  folge  der  beschwörung,  zahm  werden 
soll  wie  ein  lamm.  Es  ist  eine  frau  mit  sieben  schlangenhaaren; 
die  prädicate  fulüvri  /jfXuriü/xiii] ,  schwarz  oder  nur  geschwärzt, 
passen  gut  zu  diesen  Zaubersprüchen ,  wo  es  darauf  ankommt, 
alle  möglicbkeiteu  zu  erschöpfen  ,  damit  der  talisman  seine  kraft 
nicht  verliere.  So  heisst  es  auf  dem  Temple'schen  zaubernagel 
von  den  hunden  der  Artemis :  solbe  ]iatenu(s)  tuas  en  canes  tuo(s) 
agre(s}tes  sUbaticos  s{i)be  aJbos  sibe  qninqnecolores,  ob  weisse  oder 
scheckige.  Dies  alles  bedarf  kaum  der  erläuterung.  Um  so 
schwieriger  scheint  das  wort  iiaiioa,  das  in  seinem  gewöhnlichen 
sinne  (niairix)  hier  nicht  erträglich  ist,  denn  es  muss  von  einer 
personifizierten  krankheit  die  rede  sein.  Irre  ich  nicht,  so  be- 
deutet vGitQu  die  kolik ,  die  in  deutschen  dialekten  härm  und 
und  bärmutter  heisst  (Jacob  Grimm,  Mythologie,  p.  1111). 
Auch  wir  nennen  die  cholera  die  ,, schwarze  krankheit"  und  die 
pest  den  „schwarzen  tod". 

47. 

Das  museum  von  Avignon  besitzt  eine  vor  kurzem  im  de- 
partement  de  la  Dröme  gefundene  bronzetafel  mit  griechischer 
inschrift.  Die  tafel  hat  die  form  eines  parallelogramms  mit  zwei 
Schwalbenschwänzen,  von  denen  nur  der  linke  erhalten  ist.  Höhe 
74,  länge  134  millimeter.  Sie  soll  auf  freiem  felde  ,  an  einem 
steine  festgenagelt,  gefunden  worden  sein,  und  die  richtigkeit 
dieser  angäbe  wird  durch  den  text  nicht  widerlegt ,  während 
die  patina  und  das  in  der  mitte  der  platte  eingebohrte  loch  sie 
bestätigen. 
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0  0  ..)  C  0  Y  A  e  P  K  Y  fo  ® 
AAo)H    NOYMIECON 
061      AH0CTPeY0N6K 
TOYTOYTO  Y  X  CO  P  i  0  Y 
nACANXAAAZAN  KAI 
nACANNI^    0AAAN  K 
AlOC  A  BA  ATTTeiXo)  P  A 
KeA6  Ye0€ÖC(O  AMOY 
0A  KAI  CYC  YNEPreiAB 
PACAS  IAH  IA03 


®    &W(;   ovStoxvw   ® 
aXwrj  vovfii^ü))' 

d^fi      )^r]og        jofipov  fx 

•4    XOVIOV     TdV    )^W010V 

niloav  ](ilXa^uv   xui 

nuOav  VKpaAav     x- 

ai   offu   ßXdniit,  xujQu{r^ 
8  xiXfvi  &fog  wu/jov- 

&fx,  x<xi  Gv  Gvvigysv    Aß- 

Q(xG(x^.  i,Xrj    law. 

Nach  den  ovo/iaia  ßdgßuoa,  die  wir  für  namen  magischer 
dämonen  zu  halten  haben  ,  beginnt  der  wettersegen ,  gegen  hagel, 
frost  (?)  und  alles  was  dem  felde  schadet,  in  einigen  ziigen 
ähnlich  der  Adjuratio  contra  grund'mem  bei  Jacob  Grimm ,  im  an 
hang  zur  Mythologie,  p.  CXXXI.  Oamutha  erinnert  an  den 
syrischen  Jupiter  Avfiov  (Lebas,  Inscriptions  de  Syrie,  n.  2097. 
2455  -  56 j;  viel  bekannter  sind  ^Aßouad^  und  '/«w,  die  unzäbli- 
gemal  auf  geschnittenen  steinen ,  bleimarken  und  in  magischen 
papyrusrollen  vorkommen.  Auch  für  die  forme!  ai)  Gvi'ioyei  weiss 
ich  einen  beleg:  uydi  xganoi  Sufjuovig,  ßvvfoyiJGaii  f^oi  CrjfitQOv 
(Parthey,  Zauberpapyrus   II,  9). 

Die  herrschafl  über  frost  und  hagel  steht  natürlich  Jupiter 
zu;  also  müssen  die  beschworenen  dämonen  hohe  würden  be- 
kleidet haben.  Auf  einer  gemme  wird  der  löwenköpfige  gott 
von  Leontopolis  so  angerufen:  xhvd^t  fjoi  (sie),  v  iv  AioviwndXi 
i^r    xuioixtuv    xexXrjQUjfiivog j    o  tp   zw   uyCdO    aijxw   ivtögvf^ivog,   o 
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daiQUTKJüv  (so  ich  statt  uGiodmwv^  xut  ßgoiiivv  xut  yvd^ov  xut 
avi[i(xiv  xvQiog,  o  irjv  ivovQtxvioy  jrjg  iwvtov  (fivGtwg  XfxXrjQOJjjhvog 
uvdrxt]i'  (sie).  Das  ist  ungefähr  alles,  was  ich  zur  erklärung  bei- 
zubringen habe.  Keines  der  in  den  drei  ersten  Zeilen  genannten 
göttlichen   wesen   ist  den  alexandrinischen  verwandt. 

Und  ebensowenig  weiss  ich  für  das  symbol  bescheid,  das 
auf  dem  henkel  angebracht  ist.  Wäre  das  linke  0  ein  P,  so 
könnte  man  zur  noth  Xotoiu^  lesen.  Aber  in  der  ganzen  formel 
ist  kein  christliches  element. 

48. 

In  dem  schönen  gedieht  vom  Nussbaum  ,  welches  wir  für  eine 
Jugendarbeit  des  Ovidius  halten  dürfen,  stehen  folgende  verse 
(13.1—142): 

iSi   licet  hoc,   oleas  distringite,  caedite   messes ; 

improbe,  vieinum   carpe,   viator,   olus. 
Intret  et  urbanas  eadem   petulantia   portas, 

sitque  tuis   muris,   Romule,   iuris  idem. 
Quilibet  argentum   prima  de  fronte   tabernae 

tollat  et  ad   gemmas   quilibet  alter  eat ; 
auferat  hie  aurum,   peregrinos  ille   lapillos 
et  quaseumque   potest  tangere,   tollat  opes. 
An   tahernae  nahm    niemand   anstoss ,    so   unwahrscheinlich 
es  ist,  dass  in   Rom   die  fagaden  der   kaufläden   oder  wirthshäuser 
mit  gold,  Silber  und   edlen  steinen   geschmückt  waren.     Die  stelle 
bekommt  erst  dann  sinn   und   interesse,  wenn  wir  schreiben :  prima 
de  fronte  Lavernae.     Am   salarischen    weg  hatte  die  göttin  der 
diebe,  Laverna,   ein  heiligthum   und    ein   Standbild.     Dies  sagt  der 
scholiast    zu   Horatius   Epist.  I,   16,  57:    Laverna    in   via    Salaria 
liictnn  habet.     Est  antem  dea  fvrinn,    et  simvlacrnm    eins    fiires  co- 
hint    et    qiii     consilia    sua    vohint    taclta  ....    Da  der  nussbaum 
sich   über  diebstahl   beklagt,   so  ist    die   erwähnung  der  dea  fnnim 
ein   geistreicher  gedanke  des   dicbters.      In    der    handschrift    stand 
wohl   lahernae;  das  gloss.  Labbaei  hat  ,,Lanerna,  ngal^idixTj". 

49. 

Das  dritte  distichon  eines  dem  Petronius  zugeschriebenen 
epigramms  (Bücheier  XL*)  lautet  so  : 
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fluDiine  vicino   stultus   sifit,   eflPugit  euro 
cum   caliilus   tepido   cunsunaf   igne  rogus. 

Die  correctur  effugit  scheint  unaljweislich,  weil  sieb  die 
zweite  Lälfte  des  satzes  nicht  auf  den  stiiltus  beziehen  kann, 
aber  dem  Vorschlag  Haupts  ( Opuscula  III,  468J,  rogus'iu  thohts 
zu  verwandeln,  wage  ich  nicht  beizustimmen.  Freilicli  wärmten 
sieb  die  armen  winters  an  den  Öfen  der  heissen  bäder ;  sie 
wärmten  sich  aucli  am  scblot  der  glashütten  und  wohl  in  allen 
Werkstätten,  wo  feuer  brannte.  Aber  war  dem  so,  warum  sollten 
sie  sich  nicht  zuweilen  am  brande  des  Scheiterhaufens  gewärmt 
haben,  wo  bettler  die  dem  todten  geweihten  opferkucben  stahlen  ? 
Gerade  auf  den  royus  passt  coiisotiut  vortrefflich.  Haupt  hätte 
sich  der  schönen  abhandlung  Jacob  Grimms  erinnern  sollen  „Vom 
singen  der  scbwerter  und  pfannen"  'j,  in  der  auch  vom  gesange 
des  feuers  die  rede  ist.  Warum  dürfte  in  der  poetischen  spräche 
der  alten  das  knistern  der  flammen  und  das  dröhnen  der  holz- 
scbeite   nicht  sonure  und  consonare  heissen  i 

In  carm.  LI  (Riese,  Antb.  474j  hat  das  zweite  distichon  noch 
immer  folgende  gestalt : 

0   forraosa   dies!   hoc  quondam   rure  solebam 
liiadas   armatas  sollicitare  mauus. 
Ich  ziehe  vor  :  P  I  iada  s   armata  sollicitare  manu. 

50. 

Pbaedrus  HI,    10,  37—41  : 

stant   patroni   fortiter, 
causam   tuentes   innocentis  feminae. 
a  divo  Augusto   tune  petiere   iudices, 
ut  adiuvaret   iuris   iurandi  fidem, 
quod   ipsos   error  implicuisset   criminis. 
Ipsos    in     diesem    zusammenbange    ginge     notbwendig     auf 
die  patroni.      Man  appelliert  vom  centumviralgericht   an  den  kaiser, 
denn    nach   der  überzedgung  der  putroni   haben   sich   die   vorberge- 
nanuten  (v.   35  j  centumviri  geirrt.      Also   ist   istos  zu   schreiben. 


1)  Kleinere  Schriften  V,  362.  —  Zum  gesang  der  bogensehne  ist 
dort  eine  stelle  aus  dem  fragmente  des  Censorinus  12,4  nachzutragen: 
ajiiviadiertisse  chordue  sonuiitis  suavitatein  in  arcn  [sororis]  Apoilinem 
tradunt  et  intendisse  protinus  citharam.  Die  sage  wird  auch  von  an- 
dern erzählt. 
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V,  7,4:  Princeps  tibicen  notior  pauIo  fuit, 

operam   Bathyllo  solitus  ia  scena  dare. 
F^ies  populo. 

51. 

Epithalamium  des  Statius  (8ilvae  1,  2),      Der  vers   100  ist 
so  überliefert: 

hie  iuvenum  lapsus  suaque  aut    (oder  haud)  externa   revolvit 

vulnera  

und  dafür  setzen  die  herausgeber  extrema,  was  um  so  weniger 
am  platze  ist,  als  Amor  seine  mutter  ersucht,  sie  solle  den  lie- 
besschmerzeu  des  Stella  ein  ende  machen.  Der  bittende  darf 
doch  nicht  selber  voraussetzen  ,  dass  seinem  Schützling  noch 
andere  wunden  drohen.  Dagegen  ist  sein  hauptargument ,  die 
qua!  dauere  zu  lange  (v.  78:  et  longos  iussi  sperare  per  annos), 
und  so  ergibt  sich  die  leichteste  aller  correcturen  :  haut  hesterna. 
Auch  II,  4,  4  bieten  die  handschriften  externas  statt  hesternas. 

52. 

Bekanntlich  ist  der  2.  vers  der  ersten  ecloge  des  Nemesianus 
uocb   nicht  heil : 

Dum  fiscella  tibi  fluviali,  Tityre,  iunco 
texitur  et  raucis  inmunia  rura  cicadis, 

incipe 

So  der  cod.  Gaddianus,  während  im  Neapolitaner  in  tmitua 
steht,  in  andern  italiänischen  handschriften  imitahir  oder  imi- 
tantur.  Das  allein  richtige  ist  uitanlur  (so  lange  uns  der  ge- 
sang  der  cicaden  nicht  stört)  und  passt  auf  das  genaueste  zu 
den  überlieferten  schriftzügen. 

53. 

Auf  die  holztafel  der  Sammlung  Clot-Bey  im  Marseiller  mu- 
seum  konnte  ich  diesen  sommer  etwas  mehr  zeit  verwenden  als 
früher,  und  so  ist  die  entzifferung  des  schwer  zu  lesenden  textes 
auch  gelungen.  Nur  am  Schlüsse  blieben  ein  paar  buchstaben 
undeutlich;  sie  sind  so  verwischt,  dass  mit  aller  mühe  nichts  heraus- 
zubringen war.  Aber  möglich  wäre  doch ,  dass  jemand,  der  in 
diesen  Worten  etwas  anderes  suchte  als  ich  ,  auch  mit  ihnen  ein- 
mal  ins  reine  käme.      Ich   las  folgendes:   ^ 
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^vQViXiog  0f66(jüoog  'AiovßiMvog  f/oa^lnx   jf;  xd^'   rifiioa  rjX(ov, 
vnaiiuc,  0Xuviiov  KwghxvtCüv  xai  Ovul[ioiov  Md^ifxtavov  xai,ßuQ(x)\v 
rwr  iTiuo^fLur.  \ 

XäXxuc  (sie)  0  /uiürTic  jjftd^üjr  oXlwv  ifidvnvßf  roTg  "EXTirjacv 
xnt  TOVTO  avJoTg  naoü^iTO  ,  il  fxrj  ^AyufitfiVijJv  ttji'  euviov  &v- 
yaiiQuv  Ei(f:fiy{vsinr  ^'C>i',,  Tor  Stxuiov  tviovihv  nsfjiyfri-Gd^f  (sie) 
rbv  noXs^fjov  icn  löJr  ßagßuoiüv.  Tov  6i  Ayofiffivwvog  dxov- 
GavTog  x(tt  7iuouOxeva(yai  Tog  uviov  ir^r  d^vyajiQuv  noog  d^vGiav 
ifj  &KO  (auf  der  tafe!  steht  deutlich  0GG3X),  tj  jjfv  9fog  [fehlen 
etwa  15  buchstahen]  ani  uvirjg  nuoiGirjaff.  | 
Mtji'og  0uqfiovd^i  (?)    ^^fiiga   f^lCov. 

Der  auf  das  opfer  der  Iphigenia  hezügliclie  satz,  vierzeilig, 
ist  dreimal  wiederholt,  und  was  in  der  ersten  copie  nicht  lesbar 
ist,  lernen  wir  aus  der  zweiten  oder  dritten :  nur  dann  entsteht 
schwierig-keit,  wenn  die  dinte  in  allen  drei  abscbriften  verblasst 
ist,  und  leider  kommt  der  fall  häufig'  genug  vor.  An  /jaS^wv 
uXXwv ,  das  man  mühe  hat  sich  zu  erklären  ,  ist  kein  zweifei. 
Die  lücke  gegen  den  schluss  mag  etwa  so  ausgefüllt  werden : 
iXetjCuGu  {ufjKlipuGu,  i^ognuGnaa)  eXutfov ,  aber  keiner  der  noch 
halberkennbaren  schriftzüge  führt  mit  Sicherheit  zu  diesem  Sup- 
plement. Als  beispiel  eines  hellenistischen  schuldictats  aus  dem 
jähre  294  unserer  Zeitrechnung  hat  die  tafel  interesse;  doch 
möchte  ich  nicht  rathen,  auf  die  neue  fassung  der  sage  oder  auf 
die  bereicherung  der  grammatik   wertli   zu   legen. 

Zum  schluss  eitlere  ich  Lumhroso,  Notizie  raceolte  in  fre 
Musei  di  antichitä  (Torino,  1872),  p.  12,  damit  man  sich  nicht 
einbilde,  die  schrift  sei   mir  unbekannt  gehlieben. 

54. 

Der  latinität  des  Fronto  wird  theils  zu  viel,  theils  zu  wenig 
zugemuthet.  Ich  gehöre  zu  denen ,  die  seinen  briefwechsel  für 
einen  der  kostbarsten  und  unentbehrlichsten  reste  der  antiken 
litteratur  halten.  Hier  eine  auswahl  dessen,  was  ich  an  den  rand 
meines  exemplars  schrieb,  nach  ausscheidung  der  bereits  von  an- 
dern  vorgeschlagenen   besserungen. 

Ep.  ad  M.  Caesarem  II,  3  (Naber,  p.  28):  Ne  valeam 
nisi  aliqxia  die  virga  in  mumis  tibi  trudenda  erat,  diadema  circum- 
ponendiim ,  trihinal  poneiidum.  Tum  praeco  omnis  nos  citaret. 
Quid  nos  dico  ?    omnis  inqtiam  pliiJologos  et  disertos  istos.     Eos  tu 

PliilologTi!;.     Suppl.-))(.l.  V.     Heft  1.  ^ 
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singiihs  virgu  percuteres,  verhis  moneres.  Im  palimpsest  stellt 
sinnlos  perduceres;  dag-eg-en  lieisst  es  IV,  12  (p.  74)  richtig: 
Ha  ut  Gratiam  meum  fiViam  faciJhts  ipse  percvsserim  quam  ah  al'io 
percuti  viderim. 

II,  5  fp.  29,  17):  Videtvr  mihi  agricola  strenuus ,  summa 
solJcrtia  praeditus ,  latum  fundum  in  sola  segete  fnimenti  et  vi- 
tihus  occupasse,  uhi  sane  et  frvctus  pulclierrimus  et  reditus  uherri- 
mus.     Lies:  Jatum  fuiidum   Insolatum. 

II,  8  (p.  32):  Interim  Grut'iae  meae  nidltim  a  fame  pericu- 
him  fore  fide  mea  spopondi.  Mater  enim  tua  paniculos  a  tibi 
sibi  missos  cum  dienta  communicabit.  So  lese  ich  statt  des 
albernen  particul  as  ....  missas.  Wer  zweifelt,  denke  an 
die  kuchen,  welche  Nikolans  von  Damascus  dem  kaiser  Augustus 
schickte.      Fragm.   hist.   graec.   III,   343. 

II,  12  (p.  35,  12):  Deinde  ibi  in  via  sie  oves  multue  con- 
globatae  adstabant,  ut  locus  solitaritis.  Klussmann  vermuthete  : 
ut  locis  solet  arUlis ,  aber  der  sinn  erheischt:  \it  locis  solet 
arctis:   auf  engem  räume  standen  die  schafe  dicht  nebeneinander. 

II,  13  (p.  36,  13):  Nam  uni  M.  Porcio  me  dedicavi  atque 
despondi  atquc  delegavi ;  hoc  etiam  ipsum  'atque'  unde  putus? 
ex  ipso  furor  (nicht  furore ,  wie  Naber  meint).  Ich  lese  hier 
deligavi. 

III,  8  (p.  45,  10):  Imaginem  quam  te  quaerere  als  meque 
tibi  socium  ad  quaerendum  et    obtionem    sumis  ,    mim   moleste  (eres 

si  in  tno  atque  in   tut  patris  sinu qvaeram'?     Vom  busen 

des  Marcus  spricht  Fronto  nicht,  nur  vom  busen  des  Antoninus; 
also  ist  intiis  nothwendig,  ein  wort,  das  für  dasselbe  bild  noch 
viermal  verwendet  wird,  besonders  in  der  entscheidenden  stelle : 
item  puter  tuus  .  .  .  .  te  tulum  intus  in  tranqtiillo  sinu  suo  so- 
cium dignitatis  gloriae  honorumque  omnium  participem   tutatur. 

V,  36  (p.  86):  Si  te  in  provincia ,  mi  magister ,  adierit 
Themistocles  quidam,  qui  se  ApoUonlo  magistro  meo  dicat  philoso- 
phiae  cognitum ,  eum  sese  (so  die  handschrift;  Mai  corrigierte 
esse)  qui  hac  hieme  Romam  venerit  ....  Wahrscheinlich  eum 
rere.      Vergl.   Neue,   Formenlehre  der  latein.  spräche   II,   208. 

Rede  des  Cato,  De  sumtu  suo  (p.  100,  5.  Jordan  37,  6); 
Attat,  noli  noli  scrihere,  inquam,  istud  nolunt  audire  .  .  .  . 
Ohne  frage  wird  zu  lesen  sein:  noli  servare  istud,  denn  servare 
ist  das  gegentheil   von  delere,  das  er  im  folgenden  viermal   braucht 
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(zeile  8.   11.   14.   17j.      im    palimpsest    steht    gewiss    s  er  bare, 
was  zum   irrthum   führte. 

Ad  Antoniaum  imp.  I,  5  (p.  103,  4):  in  eam  muUam 
dupUcatum  amorem  tmnn  desero.      Warum   niclit  defero'? 

Ad  Verum  imp.  II,  1  (p.  123,  2):  Denique  provoco  au- 
dacter  et  condicione  vetere:  omitlite  ehqnentium  et  imperate ; 
oratlones  in  senulu  habere  omittite  et  Armeniam  siibigite.  Ich  ver- 
stehe condicione  nicht;  aber  das  juristische  wurt  condictione 
ist  hier  au  seinem    platze. 

II,  1  (p.  126^  1)  ist  von  den  brieten  berühmter  feldherrn 
und  deren  militärisclier  kürze  und  uüchternheit  die  rede:  omnes, 
uti  res  postuJabut,  breves  neo  uUam  rennn  gestarum  expeditionem 
(duch  wohl  eapol  i  t  ioneni)  continentes.  Darauf  heisst  es  weiter : 
Inlatae  autem  ....  extant  Catiili  litterue  ....  ich  schlag-e 
infl  atae  vor. 

II,  1  p.  128,  l6):  Ad  hoc  vestili  melius  quam  armati: 
adeo    ut  vir   gravis  et    veteris    disciplinae  Laeliunus  Pontius  loricas 

partim  eorum  digitis  primoribus  scinderet Was  Fronte 

hier  erzählt,  bezieht  sich  auf  die  vierte  leg^ion,  die  in  Syrien 
stand  (sielie  p.  206j.  Darum  schreibe  ich  mit  vollkummener 
Sicherheit  quartana  rum. 

De  orationibus  (Naber  p.  157,  7;  eigentlich  8,  denn  die 
erste  zeile  kam  aus  versehen  an  den  scbiuss  der  seitel  :  IIa  isti 
wnam  eandemque  sententiam  multimodis  fa  ciunt  veiitilant  commutant 
comvertunt ,  eandem  Jaciniam  voJulant ,  refricaiit  nnam  sententiam 
saepius  quam  pueUae  olfactoria  sucinu.  Haupt  und  üsener  haben 
den  satz  glücklich  und  scharfsinnig  g-eheilt,  aber  er  ist  noch  nicht 
fehlerfrei,  denn   an   die  stelle  von  faciunl   muss  far ciunt  treten. 

Ibid.  p.  158:  Isti  autem  tarn  oratores  quam  poetae  consi- 
mile  faciunt  ut  quae  citharoedi :  solent  [e]n[ini]  aliquam  vocalem  lit- 
teram  deHenone  vel  de  Aedone  multis  et  variis  uccentibus  [iter]are. 
j  Die  singende  nachtigall  und  das  wort  vocalis ,  das  p.  145  in 
demselben  sinne  verwandt  ist,  zeigen,  dass  es  sich  um  einen  sonus 
vocalis  bandelt  (Plinius  2,  101;,  und  diese  erwägung  führt  deut- 
lich auf  Memuuue.  Fronto  meint  den  singenden  koloss  von 
Theben. 
I  Pr  i  n  c  i  p  ia   h  i  s  t  0  r  i  a  e,   p.   207,   13:     Spectandis  in  campo 

I       militibus  operam  dare    et  aegros  intervisere;    non    incuriose  per  mi- 
litum  contubernia  trunsire ,    sed  forte  temere  Syrorum  mundit  ias 

4* 
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introspicere ,  Pannonionnn  inscltias.  Auf  mundilius  passt  temere 
nicht,  um  so  besser  auf  inmunditias.  Die  Syrer  sind  noch  heute 
so  schmutzig'  wie  in  der  kaiserzeit;  beieg-e  in  den  reisebeschrei- 
bungen. 

Laudes  fumi  et  pulveris,  p.  212.  1:  Postremo,  vt  no- 
vissimos  in  epigrammaüs  versus  habere  oportet  aliquid  luminis, 
sententia  clavi  aliqva  vel  fibnla  terminandu  est.  Der  Schlüssel 
hat  mit  der  fibtiJu  nichts  gemein,  aber  der  nage).  Lies  clavo 
a  liqtio. 

De  feriis  Alsiensibus,  p.  226,  6.  Fronto  sagt  von 
Hadrian :  uvom  item  vestntm,  doctnm  principem  et  navom  et  orhis 
terrartim  non  regendi  lantiim  sed  etiam  peramhiJandi  diJigentem, 
modxil orum  tarnen  et  tibiciniim  studio  detnnolum  fuisse  scimus. 
—    Schreibe  modiilalornm. 

Ibid.,  p.  228,  7:  lovem  patrem  ferunt ,  cum  res  htimanas 
a  primordio  conderet,  uevtim  vi    medium    tino    iclit    percussum  in 

dtias  purlis  imdique    puris   diffidisse Nach   meiner  ansieht 

ist  vom   orphiscben  weltei   die  rede  und  zu  bessern:  ovum  medium. 

De  nepote  amisso  II  (p.  233,  13):  Nisi  forte  alius 
qiiidam  nos  error  iactat  ....  Ein  zweiter  irrthum  ?  und  wo  wäre 
denn  der  erste?  Leicht  und  unbestreitbar  ist  die  correctur: 
altus  error. 

Arien  (p.  238):  Pruedones  inopino  [vjsi/]  Arionis  terriii, 
tum  neqtie  qtiicquam  post  ilht  negare  aut  non  cedere  aut  depre- 
curi  avsi  sunt.      Im   palimpsest  las   man:  credere. 

55. 

Jede  conjectur  im  Violarium  der  Pseudo-Eudocia  kommt  den 
benützten  quellen  zu  gute:  darum  lohnt  es  sich  doch  der  mühe, 
den  text  lesbar  zu  machen.  Ich  citiere  nach  Flach's  nützlicher, 
aber  von   druckfehlern   mehr  als   billig  entstellter  ausgäbe. 

238:  Iloia/jog  Sf  fx  6iuSo/r;c  IkSovGdv  eig  aviov  {irjv 
^QVüliv  (ifjnf)^or)  vnißyno  Aaivö^r,  t5J  kuviov  (xiv  ti.dtltff^,  Evgv- 
nt)^ov  6i  fJV'fQ^-:  *'  TTffjipti  ini  avfifjayfa  rov  vlor  ,  (pafievog 
inl  Tfi  fjnjTQt  xHa&uL  Tqv  ilg  nÖAifjov  i^ilivGit'  aviov. 

Nicht  jov  vior  (pü^ivor 

844.  Rufus  von  Ephesus  schrieb  thqI  SiaCiijg  miiij  negt 
dinfrrjg  jtXiovioüv  6i    {rßoi,  icpodluji) ,   mgi   rquvfiunxüv  (fuqfidxtjjv 
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fij  TtiQi  jQuvjuuTiGfiov  ug9()wi  ir,  negt  oixvwv  ev :  über  die 
schröpfkopfe,   nicht  nigi   Gvxwv. 

9-9:  Tgijüii'Xov^  lov  nuidug  iT^g  ' Exüßr,g  xul  IJgiufiOV,  (fuoiv 
Oll  tguod^tlg  6  ^A^ÜKivg  i i  lo^oic  (nicht  Iv  Xöyoig,  wie  auch 
bei  Tzetzesj  Schol.  in  Lycophr.  307  steht),  igyo)  fxii  ^Anük'/.wvog, 
idiwxiv  uvjor. 

943:  AldoTov  ^C'/aiov  ix  avxirov  '^v}.ov  7it'/.ixr;cug  xui  xu~ 
1  uxQ  lOa  g  (nicht  xuiuxgrjoug)  xanlxtv  uü  6  ^tdvvaog. 

56. 

Martiauus  Capeila  1,   1    (in  den  versen  an  Bymenaeus) : 
seu   tibi  quod  Bacchus    pater  est  placuisse  choreas, 
cantare  ad  thalamos  seu  genetricis   habes,  .  .   .  . 
Das   unverständliche  wird   verständlich,  wenn   statt  hubes   das 
80   oft  damit   verwechselte  aves  eintritt. 

I,  lö:  Et  vero  propior  deo  (urnula)  perlucenUs  vitri  salo 
renidebut  .  .  .  .,  und  gleich  darauf  (17):  at  vero  sali  respJen- 
dentis  atque  ad  ipsius  dei  dextrum  sita  ....  Hier  ist  sale  und 
salis  zu  lesen,  denn  das  glas  wird  treffend  mit  dem  salze  ver- 
glichen, während  respJendens  nicht  wohl  zu  sulum  passen  würde. 
Auch  J,   80  steht:  ulbidi   suUs  instar  cundidum. 

11,119:      Vertex  Aoniduin    vireus  corollis 

cui  frondet,   violas   paraute   Cirrha   .... 

Schon  die  Hamberger  handschritt  und  die  Karlsruher  bieten 
als  correctur  coruuUis ,  was  ohne  umweg  auf  choraulis  führt, 
ein  etwas  kühnes,  aber  bezeichnendes  bild. 

II,  190:     Uinc  Phoebuui   perhibent  prodentem   occulta  futuri, 

Tel  quia  dissolvis  nocturna  admissa,  Iseum 
te  Serapin  Xilus,  Memphis  veneratur  Osirim. 
So  Eyssenhardt.  In  den  handschriften  steht  isaeum, 
wofür  Grotius  Lyaeum  vorschlug,  um  den  hiatus  zu  beseitigen. 
Der  hiatus  verschwindet  auch,  wenn  man  Lyceum  schreibt  und 
das  störende  komma  an  den  schluss  des  bexameters  setzt,  denn 
Apoll«  ^itixiiog  ist  der  licbtgott,  der  die  nocturna  admissa  ver- 
scheucht. 

Mil,  997  wendet  sich  der  alte  dichter  an  seinen  sobn,  der 
gleichfalls  Martianus  hiess : 

habes  senilem,  Martiane,  fabulam, 
miscillo  lusit  quam   lucernis   flamine 
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Satura,  Pelasgos  dum   docere   nititur 

artes  creag-ris  vix  aniicas   Atticis. 
In   dea  codd.  stellt  cagris.   im   Baniberger  creagris  vod  zweiter 
hand,    aber  ich   zweifle    kaum    dass    cuihedris    zu    bessern    sei, 
denn  ebenso   heisst  es   Vll,  802: 

hos  sat  erit  cursim   numeros  memorasse  modosque, 

cetera  Cecropias  aecuin  perhibere  catliedras. 
Die  Pelasger  sind  die  Vandalen;  Capeila  muss ,  seinem  stil 
nach,  unter  den  ersten  Vandalenkönigen  geschrieben  haben.  Was 
er  von  Karthago  sagt  VI,  (iti9  :  incllta  pridem  «r»iis,  nunc  feli- 
citate  revereuda,  stimmt  zur  aufsclirift  einer  silbermünze  des  kö- 
nigsHildirix:  FEFJX  KARTG  (S«6«{jer,  Monn.  byz.,  taf.  XX,  1 1), 
deren  typus  einem  viel  älteren  goldstücke  des  Maxentius  (Cohen 
W,  27j  und  darum  walirscbeinlicb  auch  einer  älteren  vandalischen 
münze  nacbsebildet  ist.  Die  Universität  von  Athen  wurde  erst 
im  jähre   529  aufgehoben. 

57. 

Eine  merkwürdige  sage  steht  im  Liber  mo  nst  rorum  de 
diversis  generihus,  c.   Iti: 

Et  pueUam  (ixiandum  In  occidms  Etirojme  Utoribiis  necdmn 
tiirgentibiis  mammis  repertam  didiclmns,  f/H«m  undtte  gurgiium  ab 
Oceuno  terris  advexe riint,  ctt'ms  magnitudinem  L  pedibtis 
designabunt.  Erat  enim  ipsius  corporis  longitudo  L  pedtim  et  Inter 
Immeros  VII  latittidhi'ts  habvit.  turpitrco  Induta  palVio,  virgis  ul- 
ligata  et   in   caput  occisa  pervcnarat. 

Statt  advexeriint  schreibe  man  advexerant;  dagegen  ist 
L  pedibus  eine  vorschnelle  conjectur  von  Berger  (de  Xivrey), 
die  .^loriz  Haupt  (Opuscula  II,  227;  nicht  hätte  billigen  sollen, 
denn  das  handschriftliche  lapidibiis  ist  unantastbar.  Als  das 
meer  die  ieiche  des  riesenmädchens  an  den  Strand  spülte,  setzten 
die  Gallier,  zum  andenken  an  das  ereigniss ,  eine  reihe  von 
steinen,  deren  gesammtlänge  der  grosse  des  leichnams  entsprach, 
und  der  Verfasser  des  Liber  monstrorti  m  beruft  sich  auf  diese 
messung,  um  seinem  berichte  glaubwürdigkeit  zu  verschaffen. 
So  that  er  auch  im  4.  kapitel,  wo  die  höhe  des  rieseUj  dessen 
blut  die  Tiber  von  Rom  abwärts  bis  ans  meer  färbte ,  durch  er- 
richtung  eines  kolosses  von  108  fuss  bezeugt  wurde.  Es  wäre 
schön,  wenn  die  sage    auf    eines    jener    zahlreichen    keltengräber 
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anspielte,  die  in  der  Bretagne  ,  an  der  küste  von  Karuak  und 
Lokmariaker ;  zu  sehen  sind.  Diese  langen  reihen  von  stein- 
hlöcken,  urs{irünglich  und  wohl  uocii  zu  Cäsars  zeit  unter  hügeln 
vergraben,  waren  im  7.  Jahrhundert  ohne  zweifei  schon  freigelegt, 
und  man   wusste,  dass  hier  eine  uralte  nekropole  war. 

58. 

Es  ist  schwer  zu  glauben,  dass  lordanes ,  Getica  188, 
schreiben  konnte:  armorum  potentes  favele  propriis  doloribus  et 
communes  iuugite  manus.  Da  nichts  häufiger  vorkommt  als  fo- 
vere  dolores,  so  wird  auch  in  diesem  satze  fovete  zu  lesen 
sein.  Den  dativ  setzte  lordanes  nach  analogie  von  mederi ;  er 
verwandte  ihn  ähnlich  Rom.  6:  jRoniajii  arnns  et  legibus  exer- 
centes,  wo  jede   andere  auslegung   misslich    wäre. 

Get.  2Ö1  :  Nam  ibi  udmirundum  reor  fuisse  spectuctdum, 
ubi  cernere  erat  contis  pugiuuüem  Gothum  ,  ense  furentem  Gepida, 
iii  vtihiere  siio  Rugiim  tela  frungentem ,  Suuvuin  pede,  Hunnum 
sugittu  praesumere.  Der  Sueve  kämpfte  wohl  mit  der  Schleuder; 
also   ist   lupide  das  enipfehlenswerthere. 

59. 

Die  auf  den  Donorius  scholasticus  bezüglichen  anecdoten 
verdienten  gewiss  den  geringen  räum  ,  den  ihr  abdruck  forderte 
(iM  ona  ts  h  e  r  i  c  h  t  e  der  Berliner  academie  18ö2,  p.  629. 
Haupt,  Opuscula  IM,  150j,  aber  statt  sie  aus  einer  fehlerhaften 
copie,  die  mit  Burmanns  papieren  in  die  leidener  bibliothek  kam, 
mitzutheilen  ,  war  nichts  leichler  als  auf  das  original  ,  den  Sal- 
masianus  ,  zurückzugehen  ,  damit  die  unerfreuliche  arbeit  nicht 
noch  einmal  gemacht  werden  müsse.  Ich  bespreche  im  folgenden 
nur  diejenigen   stellen,  die  ein  allgemeineres   Interesse  bieten. 

Gleich  im  anfang  heisst  es:  doloris  sustinere  nequiens  ad 
saxum  quoddum  iugentissimae  molis  ,  qiiod  veteris  ruentis  pinnae 
reliquias  loquebantur,  refrenuto  cornipede  sublimis  eques  novae  in- 
finnitutis  inputientiu  r  esilivit ,  cumqiie  ibidem  non  puululum 
iacuisset  ....  Uaupt  hat  hier  viel  geändert,  nur  einmal  [desi- 
luit]  mit  glück.  Da  das  fragment  mitten  im  satze  anfängt,  so 
ist  nicht  nöthig  dolores  zu  schreiben;  [i»ipef«m]  do/oris  genügt. 
Auch  die  correktur  loquebatur  missfällt,  denn  der  todtkranke 
reiter  wird  keine  archäologischen  betrachtungen  angestellt  haben. 
Ich   ziehe  vor:  quod  veteies  ruentis  pinnae  religuias  loquebantur. 
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Aber  warum  Haupt  das  non  vor  puiilnhim  ausgesciiiedeu  hat, 
ist  volieuds  unbegrreiflich  ;  er  hielt  wohl  den  text  ausnahmsweise, 
uiemand  war  ja  sorgfältiger  als  er,  seiuer  kritischen  meister- 
schaft  für  nicht  würdig. 

In  der  erzahlung:  De  rei  manifesU  absohitione  beginnt  der 
letzte  satz  in  der  handschrift  so:  tnnc  his  {l.  is)  oblati  capiens 
optatam  tempoHs  fucultatem  ....  (nicht  oblat  am);  und  so 
ist  alles  im  reinen.  Weiterhin  (de  mutrona  absoluta^  z.  4)  las 
Haupt:  qiiae  fontanos  hauslus  sui  cruoris  e  sordibns  defoedabat. 
Der  Salniasianus  hat  etwas  besseres :  stii  cruoris  sordibus  defoe- 
darat. 

Statt  duo  tenuiu  lergoris  lintea ,  das  Haupt  nicht  zu  er- 
klären wusste,  schreibe  ich  tergoria  (ixfiuyflu),  und  von  etwas 
anderem  ist  gewiss  nicht  die  rede. 

Was  bedeutet  (z..7j:  f/i(aedam  generosi  sanguinis  mulicr, 
tunti  inpatiens  decoris  et  iam  filorum  zelata  picluram  ,  singulum 
(tergorium)  similis  ieüchirue  r  a  plcntibus  oculis  opus  efficU? 
Obgleich  es  sich  um  ein  gewebe  handelt,  nicht  um  ein  gespinste, 
scheint  mir  rapieniibus  c ol  i s  opus  effccit  <!as  vom  sinn  gebotene. 

Unmittelbar  darauf  steht  in  der  handschrift:  conligit  ut  ei, 
ijuae  duo  liabuerat ,  unum  ijuoddum  modnm  (lies  (fiiodam  modo) 
boni  fors  inimicu  subriperet. 

Considtus  ab  eo  Honorius  (statt  ea)  ist  wohl  nur  druckfehler. 

60. 

Jm  Bulletin  de  co  r  resp  o  n  d  a  nee  hellenique  1882, 
p.  353,  wird  die  inschrift  eines  silbernen  loffels  besprochen,  der 
seit  kurzem  dem  museum  der  evangelischen  schule  von  Smyrna 
gehört.  Wir  lasen  sie  schon  in  den  Mittheilungen  des  deut- 
schen Institutes  in  Athen  IV,  121.  Keiner  der  beiden  heraus- 
geber  wusste,  dass  iuschriften  auf  antiken  löffeln  nicht  selten 
sind,  und  keiner  erinnerte  sich  der  stelle  in  der  Vita  Heliogabali 
22,  1,  die  ein  so  treffendes  analogon  bietet:  sortes  sune  convi- 
vales  scripias  in  codearibus  habuit  tales  ut  alius  (genetiv)  exierit 
decem  camelos,  ulius  decem  muscas,  alius  de cem  libras  auriy 
alius  decem  plumbi,  alius  decem  strutiones ,  ulius  decem  ova 
pullina,  ut  vere  sortes  essent  et  fata  temptarentur ,  Von  origi- 
nalen kenne  ich  über  30,  und  vermuthlich  ist  nteiue  liste  nicht 
vollständig-. 
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Die  iü   Lampsakos  gefundenen    silberlöffel ,  neun   im   ganzen, 
tragen   folgende   texte: 

1)  "Og  Se  Kdgird^ov     hau  d^vfiov    xouTieir    Ili()iaiduoi. 

Clav  fiial  (für  fitoji)  Gi   rj   (pikri  öov. 

2)  TiQfiu    d'    bgäv  ßi6xot,o   26luiv    Ugulg  iv  'yii^ijvuig. 

3;    Tovg   nlkovugxuxiovg    6e   Biug    änicfrjii   IJQirjvivg, 

joiig  fiiOfidöpovg  (sie). 
4)   0  formose  pner,  nimium  ne  credc  colori. 

axfQfxtg  ovx   ti  iv,ioQ(fiog. 
5j   Omnia  vlnc'it  amor,  et  nos  cedatmis  amori. 

(Der  griecbiscbe   zusatz   ist  nicht  bekannt). 
6j  Balnea  vinu    Venus  facinnl  properantia  fata. 

dvuiv   iijQV   (für   iriQiv)   ir^v  x^krjf    Oov. 

7)  MuQxog. 

8)  Aovxüg. 

9)  '^Ayiov   rtWQyCov. 

lü)   Aus  der  Krim  im  kais,  museum   der  Ermitage:   OvuAe j 

aber    die    lesuns:    ist    unsicher.      Daran    reiben    sicli    die 
ganz  lateinischen  auf^chriften: 

11)  Polens  v'wus,  in   der  Sammlung   Greau, 

und   vier  ähnliche  aus   fclngland : 

12)  Aeterniis  vivus  (bronze) 
13i   Veneria  vivas. 

I 

14^  .     .     ne  vivas. 
l.^j   Censorine  gaudeas. 

16)  Nocturna  et  Seriola  (in  Köln). 

17)  Pompeiani  und    das  christliche    monogramm  (museum   von 

Bordeaux). 

18)  Andreas,     gleichfalls    mit     dem     christlichen    monogramm 

(Karlsruher   museum). 

19)  Hioannes  und 

20)  Mattias,  beide  in   Crema  gefunden. 

Drei  andere,  mit  ziffern,  aus  Porto: 

21)  f  Alexander  IM. 

22)  f   Faustus  Vll. 

23)  f   Quadragesima  II. 

24  —  25)   Eusehiorum    dignitas ,  über    den     Würdenträgern     der 
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Eusebisclien  faniilie,  die  im  innern  der  schale  gra- 
viert und  mit  g-old  und  g-lasscbmelz  ausgelegt  sind 
(es  sind  also  keine  reliefs,  wie  im  Corpus  inscr. 
lat.  V,  2,  81221Ö  fälsclilich  angegeben  wird).  — 
Aquileja. 
26)  Utere  feiix  (museum  von  Narboune). 
27 — 29)  TJtere  f  feVix.  Drei  exeraplare  ,  gef.  in  Isola  Rizza 
bei   Verona. 

30)  Uiere  fehx  (museum   von   Basel). 

31)  Vindohil  o/ifficina).    name    des    fabricanten,   auf  einem 

bronzelöffel  aus  Scbwecliat  bei  Wien. 
Diese  Zusammenstellung  (die  lÖflFel  mit  blossen  monogranimen 
liess  icb  bei  seite)  \vird  genügen,  um  von  der  sache  ein  biid  zu  geben. 
Offenbar  zäblten  die  Byzantiner  ilire  loffel  niclit  wie  wir,  nacli 
dutzenden.  sondern  nacb  gruppen;  man  hafte  sieben,  die  mit  den 
Sprüchen  der  sieben  weisen  verziert  waren  ,  vier  mit  den  nameu 
der  evangelisten,  gewiss  auch  zwölf  apostellöftel.  Denn  dass  die 
verse  mit  den  Sprüchen  des  Periandros  ,  Solon  und  Bias  nur 
glieder  einer  kette  sind,  beweist  das  gedieht  der  Anthol.  Pal. 
IX,  366,  wo  sie   wörtlich   wiederkebren: 

'^Eniu   ao(ftZr   ioiuj   xai    ij/oc   iio'/.iv  ovvofia   <pojvi^v. 
MtiQOv   f.iiv    K'/.toßüvAog   ö   yiivdiog  ilmv  i''.ql.gxov, 
Xü.ijjv  d'   tv  xoi'/.T]   yiaxidu(}iovi  yvujdi   Oe  u  vi  6  v, 
4   Sc   Si    Ko()nSor  ivuii  /oXov  XQ(/.iiiiv   TJiQiavdqog, 
rJma/.oQ    oiöiv   uyur   ug   ir,r  )iioc   tx-  Miiü.ijrig, 
Tigfj((    ö     IqÜv  (jiöioio   ^tAUJV   Uoulg   ir   ^iSrjruig, 
Tovc   n/.ioiag  xuxiovg   6s   Biug   (/.nitpr^rt    noir^iivg, 
8   i)yvr^)'   ffivyiiv   öe  0ua7]C   ]\Ji).i'gioc    r]ii6a. 
Sogar  die  das   metrum   verletzende  Variante   im   vierten  verse, 
Sv/jov  xQeaiiiv,   steht   in    Pariser   handscliriften  ^}. 

Was  die  technik  betrifft,  so  ist  der  anfaug  der  verse  in  die 
höhlung  des  löffels  eingegraben  ,  diis  ende  auf  die  obere  fläche 
des  griffes,  während  die  prosaische  nutzanwendung  den  rand  des 
griffes  einnimmt ;  zwischen  schale  und  stiel  sitzt  als  verbindendes 
glied   ein  kleiner  discus,   auf  dem     ein   byzantinisches   monogramm 

Ij  Siehe  Kaibel,  Fpigrammafa  ,  n.  1113,  Jer  die  anthologie  als 
quelle  dieser  iDSchriften  bereits  nachgewiesen  hat.  Er  kannte  übri- 
gens nur  meine  n.  1  und  die  anfangsworte  von  n.  2.  Die  n.  4  und  5 
fehlen  im  3.  bände  des   Corpus  uvcript.  lat. 
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siclitbar  ist.  Man  zog  liieraus  den  schluss.  die  löffel  von  Lampsakos 
seien  ursprüng-lich  eigenlbum  eines  lieidnisclien  tempels  gewesen 
und  später  dem  cliristlicIieM  ciiltus  angepasst  worden.  Ich  halte 
inschriften  und  monogramme  für  gleichzeitig  und  finde  weder 
da  noch   dort  die  geringste  religiöse  idee. 

Noch  weniger  herrscht  eine  solche  in  der  zweiten  gruppe 
(n.  4 — 6)  ,  deren  lateinische  liexanieter  theils  den  eclogen  des 
Virgil  (I!,  17.  X,  69j,  theils  einem  unbekannten  dichter  entlehnt 
sind.  Der  vers  :  hahiea  vina  Fe»  u  s  wurde  oft  für  grabschriften 
verwandt,  obscbon  mit  anderem  Schlüsse.  Auch  hier  steht  auf 
der  kante  des  griffes  ein  satz  in  e:riechischer  prosa,  der  die  worte 
oder  vielmelir  eines  der  worte  des  dichters  witzig  erläutert. 
Zu  0  formose  puer  schreibt  der  commentator:  uxiofAtg  {uxso- 
u^c)  ovx  fl  ivfxooffo^.  ohne  geld  keine  Schönheit.  ^Axsofirjg  fehlt 
in  den  Wörterbüchern,  aber  da  i/.xeouiu  statt  tlxtcutaia  vorkommt, 
so  mag  meine  deutung  vorläufig  als  gelungen  gelten.  Schwie- 
riffer  ist  der  satz :  &ru)r  rfoci  rri  xr'/.nv  aov.  Der  französische 
herausgeber  glaubt,  die  einzig  erlaubte  Übersetzung  sei:  „wäh- 
rend des  opferns  gib  aclit  auf  deinen  hodenbruch".  und  citiert  das 
epigramm  .Martials  (III.  24)  de  harn  spiee  hernioso,  das  so- 
weit  als  mösflich  ablieft.  Andere  witze  über  hodenbrüchisre  stehen 
im  Philogelos  (n.  113.  117  — 119  Kberbard  ;  vergl.  Rhein,  museum 
38,  .021).  31ir  scheint,  es  nmsse  auch  hier,  der  analogie  halber, 
ein  Zusammenhang  mit  dem  bexameter  gesucht  werden ,  und  ein 
solcher  wird  erreicht,  wenn  wir  f^vuiv  als  einen  Schreibfehler  be- 
trachten und  gtlujv  lesen.  Die  Verantwortlichkeit  der  conjectur 
übernehme  ich   ungern. 

Von  den  übrigen  inschriften  ist  kaum  etwas  zu  sagen.  Die 
christlichen  (n.  7 — 9  waren  ihm  entgangen)  hat  G.  B.  de  Rossi 
meisterhaft  erläutert  und  aus  mittelalterlichen  quellen  zwei  schöne 
citate  beigebracht:  ..cocMeuria  quae  meo  nomine  sunt  tituJata" 
(bei  Flodoard)  ,  ,,coc/i?e«res  XII.  pens.  Vihr.  III,  liabentes  caudas 
scriptas''  Chronik  der  bischöfe  von  Auxerre),  die  neulich  in  den 
Bonner  jalirbüchern  73,  88  so  geschickt  verwerthet  wurden,  dass 
es  den  anschein  hat ,  als  seien  sie  vom  Verfasser  des  aufsatzes 
gefunden,  während  sie  nur,  und  zwar  fehlerhaft,  aus  de  Rossi 
abgeschrieben  wurden.  Die  worte  jVoc(m  cn  a  et  Seriola  (n.  16) 
hielt  Düntzer  für  imperative  und  erfreute  sich  des  beifalls  des 
hcrrn     Brambach    'Corpus    inscript.     R  h  e  n.   424',      der     sich 
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sogar  scliineiclielte,  eine  vullkoinuien  treffende  analogie  gefunden 
zu  haben.  Aber  an  seriolare  im  sinne  vom  fundere  de 
seriola  werden  wir  nur  dann  glauben,  wenn  einmal  ampho- 
rure,  lugonure,  paterare  nachgewiesen  sind,  d,  ii.  wenn  das 
unmögliche  möglich  wird.  Nocturnus  ist  ein  bekanntes  co- 
gnomcn;  also  sind   Nocturna  und   Seriola  frauennamen. 

61. 

Es  ist  hier  platz,  gleicii  ein  paar  andere  eigennamen  zu  bespre- 
chen ,  die  man  ebenso  wenig  erkannt  oder  auch  falsch  gele- 
sen  bat. 

Seneca,  Vorrede  zum  3.  buche  der  Controversiae,  §  16: 
j,St  Threx  essem  ,  Fvs'ms  essem ;  si  puntomimus  essem  ,  Bathyllus 
essem ;  si  eqvus,  MeVissio'^.  Der  gladiator  kann  nicht  Fusius  ge- 
heissen  haben ;  er  hiess  Fuscus  ,  wie  andere  Caeruleus  oder 
Aureolus. 

Im  Itinerarium  des  Rutilius  Claudius  Naniatianus  (denn  so 
schrieb  er  sich  ,  und  nicht  etwa  Claudius  Rut.  N.)  ist  Lachanius 
I,  595  kein  name.  Der  vater  des  dichters  war  wohl  ein  Laecanius. 
Inscript.  regni  Neapol.  6784:  Hie  sita  est  Propitiae 
pupa  et  famvJa  Baccln  cyinhuUs.  Im  index  (p.  464.  467)  ward 
daraus  Bacchi  cymbalis  tr  ia ,  was,  wie  ich  eben  sehe,  auch  ßü- 
cheler's  Zustimmung  erhielt  (Inscript.  iambicae  II,  140).  Ich 
nehme  Kv/j,ßu)Jg  für  das  nomcn  proprium. 

Dagegen  hat  Bücheier  den  nameu  des  dichters  der  Cynege- 
tica,  Grattius,  aus  den  handschritten  und  epigraphischen  quellen 
mit  recht  hergestellt.  Mir  scheint  auch,  das  gedieht  De  medicina 
wurde  lediglich  deshalb  an  den  anfang  des  3.  Jahrhunderts  ge- 
setzt, weil  man  so  glücklich  war,  den  Verfasser  in  einem  der 
Sereni  Samonici  wiederzufinden.  Diese  combination  ruht  aber 
auf  schwaclien  füssen,  und  da  die  handschriften  nichts  weiter  sagen 
als  Uher  (itiinti  sereni ,  so  hiess  der  diciiter  Q.  Serenius.  Die 
gens  Serenia  erscheint  gleichfalls  auf  inschrifteu. 

Ich  glaube  mit  ebenso  grosser  Zuversicht,  dass  der  fabel- 
dichter  Avianus  vielmehr  Aviauius  iiiess.  Dieser  g-entiluame 
kommt  in  der  spätrömischen  zeit  mehrfach  vor,  und  wir  kennen 
sogar  einen  dichter  Avianius  Laetus  (Meyer,  Anthol.  553). 
Da  die  handschrift    C   nur  lolgenden   titcF  liat:  Inc[ipi]unt  fabidae 
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Aviani  poetae,  mit   der  sdiliissformel :    explicll   Jiher  Avianl  poetae, 
SU  stellt  von  dieser  seite   meiner  vermutliung   nichts   entg^egen. 

Bei  Siietonius  (Caligula  5.")^  lesen  wir,  C.  Caesar  liabe 
sein  [iferd  Incitatus  zum  consul  ernennen  wollen :  consiilutum 
q%ioqtie  traditur  destinasse;  und  Dio  Cassius  erzählt  dasselbe: 
ngoavnioyrtlio  xnt  vnaTov  uvtov  ujToSff^fiv,  mit  dem  oft  wieder- 
kehrenden, g-ehässisfen  zusatz :  /mi  nuvuxiz  ur  xut  jovio  int- 
noir^xn,  fi  nlttw  ^oötoi'  i^ijxfi  (ö9,  14).  Die  anecdote  ist,  das 
fühlt  jeder,  erfunden.  Nun  heisst  aber  auf  der  stele  des  wagen- 
lenkers  Porphyrios  in  Constantinopel  eines  der  siegreichen  pferde 
^yiiSvTio.ioQ  Mittheil,  des  deutschen  Institutes  in 
Athen  V,  303),  und  so  mag  schon  der  julische  kaiser  daran 
gedacht  haben,  seinem  pferde  den  namen  Consul  zu  geben,  ohne 
dass  es  seine  absieht  war,  das  consulat  dadurch  zu  beschimpfen. 
Das  reiipferd  des  Cäsars  Marcus  trug  den  namen  Galba:  ge- 
wiss war  hier  von  einer  anspiehing  an  den  kaiser  Galba  noch 
viel   weniger  die  rede. 

Und  nun,  zum  Schlüsse,  einen  scherz.  Die  Revue  contem- 
poraine  vom  15.  august  1855  brachte  einen  aufsatz  des  h. 
Ernest  Desjardins  über  die  funde  der  appischen  Strasse,  worin 
p.  Itt2  die  grabschrift  des  P.  Decumius  Philomusus  Mus  erwähnt 
wird.  Henzen  (n.  6251]  meinte,  der  beiname  Mus  sei  eine 
kürzung  von  Philomusus  ,  was  ieli  in  abrede  stelle.  Aber  h. 
Desjardins  übersetzte:  ,,Maus,  freund  der  mause"  Hut,  um'i  des 
rats  .  Wie  schwer  ihm  der  name  mundgerecht  wird,  beweist 
nun  auch  seine  G  eo  graphi  e  de  lu  Gaule,  wo  die  Station 
Filomusiaco  der  Peutingerschen  tafel  constant  [p.  232;  Filo  Mu- 
siacum  gelesen  wird.  Daraus  machte  die  commission  der  galli- 
schen   karte  Filum   Musiacum,   also  etwa  einen   faden  aus  mosaik. 

62. 

Am  liher  epigrammaton,  einer  Jugendarbeit  des  F^uxorius  (er 
hiess  wohl  [.usorius],  die  der  sciireiber  des  iSalmasianus  vollstän- 
dig in  seine  Sammlung  aufnaiim  ,  ist  bekanntlich  noch  viel  zu 
bessern :  auch  viel  zu  pfuschen ,  wie  der  neueste  herausgeber, 
herr  Bährens,  bewiesen  hat. 

Gleich  anfangs,  in  der  widmung  an  Faustus  (Riese,  n.  287) 
heisst  es,  v.  5 — 9: 

quos   olim   puer  in  foro  paravi 
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versus  ex   variis   iocis   reductos 
(illus  scilicet  unde   ine  poetam 
iusulsuin   puto   quam    inagis   legenduin) 
Dustri  teiiiporis   ut  amavit  aetas. 
Ich   lese  haut  amahit  uetas   und   setze  darauf  eioen   punkt, 
denn  die  periode  ist  bereits  lang  genug. 
t301,6:   inaler  siinia  quam   creavit  arvis 

grandaeva  in  Libycis  novo  sub  orbe. 
Dazu  bemerkt  Riese  unvorsichtig:  „novo  iwn  inlellego". 
Er  hätte  sagen  müssen:  ,^orbe  non  intcUego'^ ;  aber  h.  Bahreus, 
der  novissimo  orbe  (=  ewtrcino)  schrieb,  verstand  weder  das 
eine  noch  das  andere.  Es  handelt  sich  nämlich  um  den  neumond, 
über  dessen  bedeutung  und  beiiigkeit  bei  den  Völkern  des  alter- 
thums  Jacob  Grimm  (Älvth.  p.  G7(i)  das  nöthige  gesagt  bat. 
329:  In   eum   qui   foedas  amabat. 

Diligit  iuformes   et   foedas  IVlyrro   puellas; 

quas  aliter  pulcro   viderit  ore,   timet. 
Judicium   hoc  quäle  est  oculorum,   Myrro,  fateri, 

ut   tibi   non   placeat   Fontica,  sed   Garamas ! 
lam  tameu  agnosco  cur  tales  quaeris  amicas: 
pulcra  tibi  numquam,  sed  dare  foeda  potes. 
Im   dritten   verse   bietet  die  handschrift  fulere;    vortrefflich, 
denn   man   hat   nur  richtig  zu   interpungicren: 

ludicium    hoc  quäle  est  oculorum,   Myi'o^   fatere, 
ut  tibi   non   placeat   Pontica,   sed   Garamas? 
Und   den   letzten  vers   werden   wir  am   besten   so   ordnen  : 

pulcra   tibi   numquam   se  dare,   foeda  potest. 
Ich   schrieb  Alyro,    weil   Myrro     kein   name  ,    und     weil    der 
quantitätsfehler  iu  griechischen  Wörtern    bei   Luxorius   nicht   uner- 
träglich ist. 

332,    1 :  Hortus  quo  faciles  fluunt   Napaeae, 

quo   ludunt   Dryades   virente   choro. 
Wahrscheinlich  vigente  coro  (cauro). 
336,   2    wird   ein   schlechter  wagenlenker  Vico  (oder  Nico  ?j 
verspottet: 

et  quam   debueras  tenere  partem 
hac  mollis   niisera  teneris  usu. 
Burmnnn    corrigirte   misero,   aber  usu   hat  deshalb    noch  keinen 
sinn.      Ich   mache  darauf  aufmerksam  ,    dass     der  eiserne   reif  des 
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rades   iirus  Iiiess;  so   im   GIoss.   Labbaei,   p.    197:  urus,  xui&og 

J()0)(OV. 

343  :   Accusas   proprios  cur  longfo   ex   tempore  canos 
cum  siä   fuenicis   ^^randior   a  seniu^ 
et  quotiens   tardam    quaeris   celare   senectam^ 

paelicibus   multis   te   facis   esse   viruin  i 
iacassum   reparare   piitas   liac   fraude  iuventam ; 
bar  Ulli    luxus  agit,   sis   gravis   ut  seniur. 
Lies  pravum. 
345,  7 — 12   von  einem   ludten    mädcben: 

liaec   parvam   aetatem   cuucta  cum   laude  ferebat. 
grata   iiimis   specie,    verecuudo  garrula   vultu 
uaturae   ingenio    modicos   superaverat  annos. 
dulce   loquebatur  quidquid    praesuinpäerat   ore, 
iinguaque  diversuin    fuudebat    inellea   inurinur, 
tainquain   avium    vernare  solet   per  tempora  cantus. 
Her  sinn   verlangt   prtte   tempore. 
350,  7    von   den   Acjuae   Cirnenses : 

liic  etiain   ignota  stiipet  ad   praetoria   ferbor, 
pienior  et  calidas   terra   ministrat  aquas. 
Man   corrigierte   ignotus  tepet;    der    dichter    schrieb   ohne 
zweifei   ignitiis  tepet. 

374  (de  Diogene  picto ,  tibi  lasclvienli  meretrix  barham  vellit 
et  Cupido  mingit  in  podice  eins  .  Der  schlussvers  hat  im  Saliiia- 
sianus  folgende  gestalt : 

quodque   nimis   iniserum   est:   mingitur  artis  opuä. 
Pingititr   ist  eine  kurzsichtige  coiijeclur.      Ich   schlage   vor; 
mingilur  ar  ch  isofiis.      |\un     sehe    ich   aber,  dass  sofus  schon 
von   klapp   gefunden   ist.      Er  wollte:   mingilur  arte  sophus]. 


63. 

Das  epigranim   des   F^uxorius:  de  rustica    in  disco  facta 
quue  spinum   toJlit   de  plunta   Satyri    (Riese,   n.   371)   hat 
Burinann   falsch   erklärt,     und     die     neueren    herausgeber  scheinen 
sich  die  Situation   auch   nicht   klar  gemacht   zu   haben  : 
Cauta   nimis  spinam   Satyri   pede  rustica   toUit, 

luminibus   certis    vulneris   aita   notans. 
lllum   panduri   solatur  voce   Cupido, 
iurideus,  parili   teste  f  carere   virum. 
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Nil   falsuin   credas  artem   lusisse  figuris: 

viva  minus  speciein   reddere   meinbra  solent. 
Auf  dem   silbernen   missorium   war  also   ein   satyr  vorgestellt, 
dem   eine  frau,  Tvabrsclieinlicli   eine  mainade ,  einen   dorn   aus  dem 
fusse  zog,  während    daneben   Eros    auf    dem     TiiAi'dovQt,ov    spielte. 
Die  archäologen   kennen   das   motiv    aus    einer  reihe  von   denkmä- 
lern  (gemmen  ,   marmorgruppen  ,  sarcophagen) ,     die    den    schmerz 
des  verwundeten   mit   vollendeter    kunst  zur    anschauung  bringen. 
Auch    im    epigramm     ist    der    schmerz  des  jammernden   satyrs  die 
hauptsache;   darum   darf  ilhim  (so  der  Salmasianus)   nicht  in  illam 
geändert  werden  .   und   nur  statt  gemcre  {carere    ist  eine  conjectur 
Burmanns)   ist  etwas   besseres   zu   suchen.     Ich   schlage  vor: 
illum   panduri   solatur  voce  Cupido , 
inridens   parili   teste   [doljere   virum. 
Der  dichter   meint,    es  sei   schimpflich,    dass  ein   mann   vor  einem 
weibe  seine  thränen   nicht   zurückhalte.     Dohre  schrieb   ich  wegen 
Martial   I,  33,  4:   ille  dolet  vere  </»i  sine  teste  dolet ;    denn   Luxo- 
rius  hatte  den   IVIartial   gelesen. 

64. 

Plutarchus,  De  Iside  et  Osiride,  50  (s.  89  Parthey):  ^Ev 
^EQfiovnolet  6i  Tv(fWVog  uyakf^u  dfixivovaiv  Innov  noiufxiov  i(p' 
oi ßißn^^tv  Uoaäocf.H  ^iixö^itvoc....  Was  aus  dieser  gruppe  ge- 
worden ist,  glaube  ich  nachweisen  zu  können.  Wir  lesen  nämlich 
bei  Nicetas  Acominatus,  in  der  beschreibung  der  bronzenen  bildwerke 
Constantinopels,  die  von  den  fränkischen  kaisern  eingeschmolzen 
wurden,  folgendes:  (s.  14  Wilken)  x«t  ibv  Innov  rov  NhXwov 
ig  ovoalov  rixav^wnirov  hni'öt  tu  oma^er  jov  Owfiurog  Iri- 
yoviu\   .  .  und   weiterhin   (p.    16):     ^^    d'  «.'  iw  'Inmxo)  xui  idl- 

xfog    uei6g  avaxHfisvog dirjoxev    fifv    yuf)    (hg    dg    niriöiv 

Tug  mfQvyag-  o(f>ig  6i   wTg    nooir    vnoxtifurog Dass  der 

ägyptische  Sperber  mit  einem  adler  verwechselt  wurde  oder  der 
adler  mit  dem  sperber,  ist  kein  hinderniss  ,  das  tempelbild  von 
Hermopolis  magna  in  den  beiden  bronzen  der  agora  und  des 
hippodroms   von  Constantinopel   wiederzuerkennen. 

65. 

Wo  stand   die  Myronische  kuh  ?     Wahrscheinlich    in    Alexan- 
dria.     Kein   gültiger  beweis    dafür    wäre,    dass  acht  von  den  37 
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auf    sie    gedichteten    epigrammen    der    ADtliologie  (IX,  738 — 39. 
793 — 98)  einen  ägyptischen  präfecten  lulianus,  aus    der  zeit  des 
Theodosius,  zum  Verfasser    haben ,    denn    die    mehrzahl    der    epi- 
gramme  jener  Sammlung  ist  alexandrinisch.     Aber  IX^  723  heisst  es: 
^AvivnuiQov  ^idoivtov, 
''A  fiohßog  jcwTf^ffr  (le  xal  u  Xld^oi;'  tlvsxa  d'  av  atv, 
TiXccaia  MvQwv,  Tloütov  xut  &qvov  i^gsnofiav. 
Lotos  und  binse   weisen  auf  Aegypten  und  das  Nilufer,    ob- 
gleich dem  dichter  die  homerischen  verse  (Ilias  21,  351): 
xuCsTo  de  Xwiog  le  loa  d-Qvov  rjdi  xvneigov, 
TU  negt  xuXa  gitd^Qa  uhg  noiufioio  iiftpvxH 
vorgeschwebt  haben  mögen. 

66. 

Kekule  hat  in  seinem  aufsatze  Zur  deutung  und  Zeit- 
bestimmung des  Laokoon  (p.  16 — 27)  die  inschriften  ge- 
sammelt, die  sich  auf  einen  der  verfertiger  der  berühmten  gruppe 
beziehen  oder  beziehen  sollen.  Nach  meinem  dafürhalten  sind 
nicht  alle  brauchbar.  Da  die  frage  ausserhalb  der  gränzen  ar- 
chäologischer competenz  liegt ,  so  berufe  ich  mich  auf  das  ur- 
theil  der  epigraphiker;  doch  will  ich  versuchen,  die  Sache  auch 
anderen  klar  zu  machen  ,    denen  die  epigraphische  praxis  abgeht. 

Es  handelt  sich  um  folgende  texte : 

1)  Basis  der  villa  Albanij  aus  schwarzgrauem  marmor  [h'iglo], 
1717  in  Antium  gefunden: 

^Ad-uv6ö(jüQog  ^Ayri6u\yög\ov 
^Podtog  inoCtjGt. 
An  ihrer  echtheit  ist  kein  zweifei ;  ebensowenig 

2)  am  fragment  einer  kleinen  basis  aus  schwarzem  basalt, 
im  Pariser  münzkabinet: 

6(OQog  '^P66i,o[g] 

iuoCrjaiv  ^) 

3)  Inschrift  von  Capri,  aus  africanischem  marmor. 

4)  Bruchstück  von   Trastevere,  aus  rosso  antico. 

5)  Bruchstück  von  Ostia,  aus  nero  antico. 

Die  drei  letzteren  unterliegen  gerechten  bedenken. 
Was  zuerst    das  fragment    von    Trastevere    betrifft,  —  ich 
habe  es  vor  mir,  im  augenblick  wo    ich    schreibe  —  so  gibt  die 

1)  Nicht  inoirjGs,    denn   die   abbildung   bei   Kekule   ist  ungenau. 
Die  Schriftzüge  weisen  auf  die  zeit  des  zweiten  Ptolemaios. 
riiilologus.    Suppl.-bd.  V.    Heft  I.  r; 
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abbildung-  bei  Kekule  (p.  21),  natürlich  obue  seine  schuld,  ein 
nicht  ganz  befriedigendes  bild  von  der  form  der  buchstaben. 
Aber  schon  diese  zeiclinung  genügt,  um  die  falscliheit  des  textes 
zu  erweisen,  denn  in  welcher  ihschrift  sah  man  je  zwei  spitz- 
winklige sigmata  (— )  neben  einem  rechtwinkligen  (C)  ?  Dazu 
kommt,  dass  die  buchstaben  nicht  tief  eingegraben  sind,  wie  dies 
bei  den  antiken  steininscbriften  der  fall  ist,  sondern  eingeritzt, 
von  unsicherer,  ungeübter  band ,  und  in  so  characterloser  form, 
dass  sie  sich  in  keine  epoche  der  griechischen  lapidarschrift 
einfügen.  Die  verticalen  striche  stehen  nicht  alle  genau  senkrecht, 
die  horizontalen  von  A  und  H  laufen  mehr  in  schräger  richtung 
nach  unten,  die  furchen  haben  keine  gleichmässigkeit ,  weder  an 
breite  noch  an  tiefe,  und  ihren  kanten  fehlt  jene  eigenthümliche 
schärfe,  die  ein  zeichen  der  echtheit  ist.  Viel  zu  schmal  erscheint 
das  H  in  ^AyrjCuvSQOv  im  vergleich  mit  den  übrigen  buchstaben  ; 
der  obere  verticalstricb  des  letzten  sigma  steht  dagegen  zu  nie- 
drig, während  der  untere  seinerseits  zu  lang  gerathen  ist.  Am 
ende  der  hasten  erkennt  man  bald  den  ansatz  zu  einem  doppcl- 
häkchen,  bald  wieder  nicht.  Auch  ist  der  abstand  zwischen  den 
einzelnen  buchstabeu  nicht  immer  von  gleicher  breite;  im  wort 
inoCriGs  z.  b.  messe  ich  zwischen  ji  und  o  vier  millimeter,  zwi- 
schen 0  und  t  nur  zwei  (bei  Kekule  sind  diese  fehler  verwischt). 
Endlich  bleibt  über  der  ersten  zeile  ein  freier  räum  ,  während 
die  zweite  fest  auf  der  unten  hervortretenden  marmorleiste  auf- 
sitzt. Jede  einzelne  dieser  thatsachen  ist  für  den  epigraphiker, 
der  originale  studiert  hat,  ein  beweis  der  fälschung. 

Wer  sich  nun  die  mühe  nimmt,  auf  die  basis  von  Ostia 
einen  blick  zu  werfen,  die  Kekule  p.  22  zeichnen  Hess,  der 
wird  sich  des  Schreckens  nicht  erwehren.  Lanciani  behauptet, 
die  Schrift  sei  aus  ziemlich  guter  zeit  (Jett  er  e  ahhastanza 
huone),  und  das  facsimile  bringt  einen  späten,  fast  cursiven 
text ,  dessen  buchstaben  nicht  neben  einander  bestand  haben. 
Also  ist  entweder  die  Zeichnung  sehr  missrathen  ,  oder  die  In- 
schrift unecht.     Ich  empfehle  sie  erneuter  prüfung. 

Leider  wissen  wir  über  die  basis  von  Capri  nichts  genaueres. 
Aber  da  sie  verschollen  scheint  und  .  nur  den  Wortlaut  der  alba- 
nischen wiederholt,  da  sie  ausserdem  in  der  nähe  eines  kaiser- 
lichen palastes  gefunden  sein  soll,  —  es  ist  bekannt,  dass  der 
römische      kunsthandel     früher     mit     solchen      angaben     freigebig 
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war,  —  so  halte  ich  für  räthlich,  sie  vorerst  bei  seite  zu 
lassen  und  nicht  als  eine  lautere  quelle  der  kunstgeschichte  zu 
verwerthen. 

67. 

Was  beisst  bei  Servius  in  Aen.  U,  201  :  „Sane  Bacchylides 
de  Laocoonte  et  uxore  eius  vel  de  serpentihus  a  Calydnis  instiUs 
venientibus  atqtie  in  liomines  conversis  dicit"  i?  Als  ich  in  Cari 
Robert's  „Bild  und  lied''  den  excurs  über  die  Laokoonsage  las, 
drängte  sich  die  vermuthuDg- auf,  statt  ü ei  sei  velut  zu  schreiben. 
Nur  so  bekommt  die  stelle  einen  sinn,  freilich  einen  unerwarteten. 

68. 

Anthologia  lat.,  n.  242  (Riese). 

Temporibus  laetis  tristamur,  maxirae  Caesar, 

non  uno  amisso  (quod  gemo)  V'ergilio; 
sed  vetuit  relegi,  si  tu   patiere,  libelios 
in  quibus  Aenean  condidit  ore  sacro. 
Man  lese:  ni  tu  paterere. 

69. 

Auch    das    gedieht    auf    den    präfecten    Flavianus  (Hermes 
IV,  354)  ist    noch    an   manchen  stellen  dunkel  ,    seltsamer  weise 
gerade  an  denen,  deren  erklärung  am   wenigsten  mühe  macht. 
V.  23 :  convenit  his  ducibus,  proceres_,  sperare  salutem 
sacratis  ?  vestras  liceat  conponere  lites. 
dicite,  praefectus  vester  quid   profuit  urbi, 
quem  lovis  ad  solium  raptum  tractatus  abisset, 
cum  poenas  ^)  scelerum  tracta  vix  morte  rependat  ? 
Hier    lehrt    die    vergleichung    mit  v.  76  (sacrato  nulli  liceat 
servare  pudorem),   dass  der  anfang    falsch    iuterpungiert    und  viel- 
mehr so  zu  schreiben  ist: 

convenit  bis  ducibus,  proceres,  sperare  salutem  ? 
sacratis  vestras  liceat  conponere  lites? 
Im  26.  verse  vermuthete  Haupt :  quom  lovis  ad  solmm  raptiim 
{rapiim  nach  Ellis)  traheutus  adisset,  was  an  sich  erträglich  wäre, 

1)  So,  und  nicht  poena,  steht  schon   in  der  abschrift  von  Salma- 
sius  band. 


68  Kritisclie  analektea. 

stünde  der  folgende  satz  damit  in  irgend  welchem  Zusammenhang. 
Ich  fasse  den  gedanken  anders  auf  und  corrigiere: 

quem  lovis  ad  solium  raptum  iactatis  abisse, 
cum  poenas  scelerum  fracida  vix  morte  rependat. 
„Ihr  rühmt,  Fiavianus  sei  zum  throne  Jupiters  aufgestiegen,  wäh- 
rend seiu  später  tod  kaum  hinreicht,  um  seine  verbrechen  zu  büssen.'* 
38:  non    ipse  est  uinum   patriae  qui  prodidit  olim, 
antiquasque  domus,  turres  ac  tecta  priorum 
subvertens  urbi  vellet  cum  inferre  ruinam. 
Zu  den  alten  palästen  ,    häusern    und    thürmen  Roms,  deren 
Zerstörung  einem  verrathe    am    vaterland    gleich  galt ,    passt  der 
wein  schlecht.     Dagegen  fehlt  die  hauptsache:  mumm. 

65:  cum  canibus  Megales  semper  circumdatus  esses, 
quem  la.uacorum   monstrum  comitaret  ovantem. 
So  copierte  Salmasius  das  schwer  zu  lesende  wort.     Gewiss 
ist  das  einfachste  : 

quem   lavacrorum   monstrum 

und  dies  bestätigt  der  folgende  vers:  sexuginta  senex  annis  dura- 
vit  efebiis.  Ich  hätte  quemque  schreiben  sollen,  aber  für  me- 
trische correktheiten  ist  hier  kein  Spielraum.  Mit  unrecht  wurde 
z.  B.  in  der  interessanten  stelle 

69:  quietis  Faunosque  deos  persuaserat  esse, 

Egeriae  uymphae  comites  Saturosque  Panasque 
qui     cunctis    statt    quietis    gesetzt.      Die    quieii    sind    die 
todten,  die  im  reiche  der   seligen  in  den  bacchischen  thiasos  auf- 
genommen werden. 

103:  vidimus  argento  facto  iuga  ferre  leones. 
Der  dichter  meinte  einen  mit  silbernen    löwen  bespannten  wagen 
der  göttermutter.     Darum  schrieb  er  factos. 

70. 

Im  82.  gedichte  der  lateinischen  Anthologie  (ich  zähle  nach 
Riese)  spielen   zwei  Vandalenfürsten   mit  einander  würfel : 

En  proceres :  Fridus  sectae  laurusque  magister 

atque  deus  dedit  se  praefert  inscius  artis. 

Wir  kennen  den  Fridus  aus  einer  andern  stelle  (n.  18) ;  sein 

gegner  hiess   Densdedil ,    ein   damals    häufiger    iiame ,    wie   Quod- 

vxdtdeus.      So   erweist   sich    die    vermuthung   Oudendorps:    utque 

deus  dederit  als  unbegründet,    und  der  Vorschlag  des  h.  Bäh- 
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rens:  a  t  que  deus  de  fit  als  das  kindische  spiel  eines  buclista- 
benpliilologen,  der  im  gründe  doch  nicht  weiss,  worauf  es  an> 
kommt. 

71. 

Vernünftiger  und  auch  bescheidener  ist,  von  den  alten  zu 
lernen,  als  das  wenige  was  man  etwa  weiss  ihnen  aufzudrängen. 
Am  ende  der  karthagischen  Anthologie  (Riese,  u.  378)  stehen 
verse,  die  der  grammatiker  Calbulus  (also  Calvulus)  für  ein  auf 
seine  kosten  gebautes   taufbecken   verfertigt  hatte: 

marmoris   oblati  sjieciein ,   nova   munera,  supplex 
Calbulus  exhibuit,  fontis  memor  unde  renatus , 
et  form  am   cervi  gremium   perduxit  aquarum. 
Die  vermuthung  in  formam  'i)elvis    wird    schon    dadurch    unzu- 
lässig,    dass     es   sich   um    ein    altchristliches    taufbecken  handelt, 
d,  h.   um   eine  gemauerte    badewanne,    in    die    man    hinunterstieg 
(descensio  fontis  —  uscenslo  fonlis    lauten  die  Überschriften).     Herr 
Lucian  31üller  schrieb:    et  formam  cercli,    und  diese  tollste  al- 
ler conjecturen  wurde   sofort  von   h.  Bährens  in   den  text  gesetzt. 

Wie  verhält  sich  die  sache  ^  Der  nach  wasser  lechzende 
hirsch  des  psalmisten  (42,  2)  wurde  von  der  kirche  zum  tauf- 
sjmbol  gewählt ,  und  auf  altchristlichen  mosaiken ,  fresken,  bap- 
tisterien ,  sarcophagen  kommt  er  unzähligemale  vor.  In  Santa 
Maria  Maggiore  strömte  das  taufwasser  aus  einem  silbernen  hirsche  ; 
im  Lateran  aus  sieben  silbernen  hirschen  und  einem  goldenen 
lamme  (Beschreibung  Roms  III,  1,  .'iSS.  III,  2,265).  In  der 
thierfabel  ist  der  hirsch  mundschenk  des  lÖwen  (Ecbasis  647). 
Also  darf  in   diesem  verse   der  Anthologie  nichts  geändert  werden. 

Zu  ändern  sind  nur  die  anfangsworte ,  die  man  unberührt 
Hess : 

crede  prius   veniens,  Christi  te  fönte  renasci , 
denn  statt  prius  schrieb  der  Verfasser  ofl'enbar  pius. 

72. 

Die  kostbare  Pariser  handschrift  des  Terentius  aus  dem 
neunten  Jahrhundert  (n.  7899)  enthält,  fol.  176^  einen  theil  des 
gedichtes  der  Anth.  lat.  727  (Riese),  d.  h.  die  verse  15 — 22 
(Quuluor  ejcimii),  mit  der  Überschrift  BKRNO  ISTOS  CONPOSVIT 
VKRvSVS.     Das  stück  ist  also  aus  dem  mittelalter. 
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Ebenso  das  distichon  : 

ürsulus,  illustris  meritis   et  sanguine  clarus  , 

Naisso  gaiidet  patria ,  genitore  Lavino 
das  sich  in  deu  dritteu  band  des  Corpus  inscript.  lat., 
n.  461,  verirrt  hat.  Es  war  im  mittelalter  sitte ,  antike  onyx- 
gefässe  in  g-old  zu  fassen  und  diesen  goldrand  mit  einer  metri- 
schen inschrift  zu  sclimücken.  Auf  einer  solchen  patera,  die  sich 
in  Rhodus ,  wahrscheinlich  in  den  bänden  eines  Johanniters,  be- 
fand ,  standen  die  beiden  verse.  Mit  dem  altertlium  haben  sie 
nichts  gemein. 

7.3. 

Waddington  gab  neulich  im  Bulletin  de  corresp.  hel- 
le nique  nachtrage  heraus  zu  seinen  asiatischen  fasten;  aber 
auch  nach  der  ernte  liee-t  noch  manche  ähre  im  feld.  So  finde 
ich  in  der  Anthol.  Pal.  X\\,  35  ein  distichon,  das  sich  nur  auf 
einen  römischen  Statthalter  der  provinz  Asien  beziehen  kann  : 
MrrjfiOitg  o't  Kuoeq  no'/iiwv  ivfQyiOiduiv 
riuXfiär  IdvSixiqv  roGCov  ayuGGufifvoi>. 
Dieser  UuXfiug  (oder  vielmehr  Ilulnug),  dem  die  Karer  aus  dank- 
barkeit  für  erwiesene  wohlthaten  ein  Standbild  setzten,  muss  der 
berühmte  feldherr  A,  Cornelius  Palma  gewesen  sein,  der  unter 
Trajau  zweimal  das  consulat  bekleidete  (99.  109)  und  als  kai- 
serlicher legat  von  Syrien  (105 — 108)  die  Araber  unterwarf. 
Nach  der  damals  üblichen  regel  muss  er  etwa  15  oder  16  jähre 
nach  seinem  ersten  consulat  die  Verwaltung  Asiens  übernommen 
haben  ,  also  während  des  parthischen  krieges.  '  Wir  wussten  durch 
Dio  Cassius  68,  16  und  eine  von  Borgbesi  erklärte  inschrift 
(Corpus  ins  er.  lat.  6,  1.386),  dass  seine  statue  auf  dem  rö- 
mischen forum  stand. 

Auch  auf  einen  legaten  der  provinz  Galatien  will  ich  hin- 
weisen, der  den  epigraphikern  entgangen  ist.  In  den  Acta 
Pau  1  i  et  Th  eclae  (p.  46 — 49  Tischendorf)  kommt  nämlich 
ein  römischer  Statthalter  vor,  der  in  Iconium  gericht  hält,  und 
dessen  namen  die  bandschriften  KucriXiog,  KaariXhog,  KaxilXiog 
(so  der  Bodleianus)  und  KuGTr;hog  schreiben.  Er  mag  also  Ca- 
tellitis  geheissen  haben.  Der  Verfasser  der  Acta  nennt  ihn 
bald  riyffiiur,  bald  ixr9vnajog,  was  nicht  zu  der  thatsache  stimmt, 
dass  vor  \  espasian  kein  consularischer  legat  in  jene  provinz 
kam  [iVlarrj  u  ard  l  I,  203).      Aber    das    zeugniss    einer  so  alten 
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quelle,  wenn  aiicb  iu  der  nebensache  irrig,  hat  doch   seinen  grad 
von  glaubwürdigkeit. 

74. 

Am  denkmal  des  bäckers  M.  Vergilius  Eurysaces  hat  man, 
wie  ich  zu  meiner  verwuuderiiug  walirnelime,  eine  eigenthümlicli- 
keit  noch  nicht  bemerkt,  welche  die  erklärung  der  halb  metri- 
schen, halb   prosaischeu   inschrift : 

Est  hoc  monimentum  Marci   \  ergili   Eurysacis ; 

pistoris  redemptoris  apparct. 
sicher  stellt.  Forchhammer  war  der  erste,  der  das  Wort  apparet 
auf  die  form  des  grabmals  bezog,  und  obgleich  ihm  deshalb  im 
Corpus  inscript.  lat.  I,  1013  das  harte  urtheil  gesprochen 
wurde :  „Forchhammerus  mit  hiilit  a\tt  ineptiP',  so  theile  ich  Jahn  s 
mildere  ansieht,  der  dies  eine  feine  und  scharfsinnige  erklärung 
nennt  ^). 

Bekanntlich  besteht  die  zweite  basis  des  monuments  aus  sech- 
zehn cylindern,  deren  jeder  aus  drei  kleinen,  aufeinandergesetzten 
trommeln  gebildet  ist.  Dass  dies  keine  säulen  seien,  wusste  auch 
Canina,  verwarf  aber  die  Forchhammer'sche  hypothese,  es  seien 
fruchtmaasse  oder  mehlsäcke;  er  hielt  jede  einzelne  trommel  für 
eine  mulde,  und  seine  vermuthung  schien  dadurch  bestätigt,  dass 
die  cjlinder  nicht  völlig  hohl  sind ,  sondern  dass  jede  trommel, 
wie  eine  büchse,  ihren  eigenen  boden  hat.  Auch  die  dreissig 
horizontalen  cylinder ,  die  über  dem  friese  der  inschrift  ange- 
bracht sind  und,  kanonenschlütiden  nicht  unähnlich,  hervorragen, 
nahm  Canina  für  umgestürzte  niuiden,  weil  darin  schwammig 
ausgearbeitete  kugeln  von  travertin ,  d.h.  ungebackene  brode, 
gefunden  wurden.  Hier  ist  der  irrthum.  Die  kanonenschlünde 
sind  nicht  backtröge,  sondern  die  mündungen  der  backöfen ,  und 
wenn  man  deren  dreissig  zählt,  so  zeigt  dies  eben  beim  ersten  blick, 
dass  Eurysaces  kein  gewöhnlicher  bäcker  war,  sondern  ein  re- 
demptor ,  und  die  demonstration  wird  dann  weiter,  aber  nicht 
ebenso  leicht  sichtbar  noch  ebenso  einleuchtend,  von  dem  obern 
friese  geführt,  dessen  reliefs  den  „brodverkauf  im  grossen"  dar- 
stellen. Die  säulen  dagegen,  auf  denen  das  ganze  ruht,  sind 
hypokaustische    heizungsröhren.       \  on    aussen    sah    man     nämlich 

1)  Sie  wird  auch  von  Bücheier  im  Bonner  soniiuerpi-ogramm  1876, 
p.  iu  gebilligt. 
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uiclit,  dass  die  cylinder  nicht  völlig  liobl  sind,  aber  es  war  wolil 
eiue  constructive  nothwendigkeit,  jeder  trommel  ihren  boden  zu 
lassen.  Einfacher  wäre  freilich  gewesen ,  sie  gar  nicht  aus- 
zuhöhlen. 

75. 

Unter  den  kunstwerken,  die  Pompejus  in  seinem  dritten  tri- 
umphe  (es  war  der  über  die  Seeräuber,  Pontos  und  Kleinasien) 
aufführte  5  erwähnt  Plinius  37,  14:  montem  atireum  ffuadratum 
ctim  cervls  et  Jeonibiis  et  pomts  omnis  generis  circiimdata  vite  au- 
rea.  Mit  dein  goldenen  weinstock ,  den  Alexander  lannaios  im 
tempel  von  .Jerusalem  geweiht  hatte,  und  den  man  auf  500  ta- 
lente  schätzte ,  war  der  Imperator  von  Aristobulos  in  Damascus 
beschenkt  worden.  So  berichten  die  Äntiq.  lud.  XIV,  3,  1: 
i'jis/x,ip£  yuQ  uiiM  fiiyu  öwQov  ^A()i()i6ßovlog,  üftmkov  ;|f^Dff^v  Ix 
neviaxoaiujv  Tuhxruov.  Mhfivrjai  öi  xov  6(jJqov  xut  ^TQußoJv  o 
KuTindöo'^  (der  geograph,  in  seinem  verlorenen  geschichtswerke), 
liyiov  ovTLog'  „T/A^f  de  ...  .  unu  ir^q  ^lovöuiag  iXu  ufineXog 
tXrs  Xijjiog'  itfjntoXrjp  wrofiu^oi'  rö  örjixiovQyrjixu".  Tovro  fiivioi 
xo  ööjqov  lazoQTJxufief  xut  rjfiiig  uvaxfffisvov  iv  ^P(jüfir ,  tv  tw 
Uoo)  zov  z/ibg  TOv  KuniicoXiov ,  i7iiyQC((prjV  l)(OV  ,lAXt^ävÖQOV  tov 
liZv  Iovdu((jüi>  ßuGtXiwg".  ^ETifir^Sr]  de  elvui  TzevTuxoßlwv  xaXuv- 
TU)v.  AqiüioßovXov  fiep  ovv  roino  leysiuv  nifiiput  tov  ^lovöaCwv 
övruairjv.     Vergleiche  Drumann  l\\  457.  486. 

Ein  goldener  berg  mit  hirschen ,  löwen  und  Obstbäumen  ist 
irgendwo  anders  noch  nicht  nachgewiesen.  Ich  erinnerte  mich 
seiner,  als  kürzlich  Imhoof-Blumer  (M o  n  naics  grecques,  p.418; 
taf.  H.  1 — 3)  ein  paar  silbermünzen  von  Caesarea  Cappadociae 
beschrieb,  auf  denen  der  Argaios ,  der  heilige  berg,  abgebildet 
ist.  Imhoofs  scharfes  äuge  entdeckte  nämlich  am  abhang  des 
berges  einen  stehenden  liirsch  (denar  des  Marcus) ,  einen  sprin- 
genden (denare  des  Marcus  und  Verus)  und  sogar  „un  r/wadm- 
pede  poursuivant  tin  untre  qtn  relonrne  Ja  tele  en  cotimHi"  (denar 
des  Trajan) ,  also  wahrscheinlich  einen  löwen  auf  der  hirsch- 
jagd.  Dass  es  sich  beim  typus  dieser  münzen  um  nachahmung 
eines  kunstwerks  handelt ,  scheint  daraus  hervorzugehen ,  dass 
der  berg  oft  auf  einer  altar-ähniichen  viereckigen  basisruht,  und 
so  erklären  sich  die  worte  des  Plinius:  monletn  u%iremn  qua- 
dratiim.     Dazu  ist  auf  dem  stücke  des  Trajan    (taf.  H,  1)  das 
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ganze  bild,  mit  den  bäumen  rechts  und  links,  quadratisch,  ge- 
rade wie  der  herg  Garizim  auf  den  münzen  von  Xeapolis  Pa- 
laestinae. 

76. 

Der  nolanische  skyphos  der  Perseus-sage,  den  ich  für  Otto 
Jahn  zeichnen  liess,  ist  im  Philologus  27,  taf.  I,  veröffentlicht. 
Jahn  beschrieb  die  bilder  vorzüglich,  aber  eine  kleinigkeit  wurde 
ihm  nicht  klar,  und  doch  hat  auch  diese  ihren  reiz.  „Die  zweite 
scene,  so  sagt  er  p.  13,  stellt  Perseus  vor,  in  der  ausgestreck- 
ten rechten  das  gorgoneion,  in  der  (gleichfalls  ausgestreckten) 
linken  die  harpe  haltend.  Er  steht  zwischen  zwei  gegenständen, 
die  ich  weder  näher  beschreiben,  noch  deuten  kann ;  sie  scheinen 
mir  einen  bestimmten  räum  begränzen  zu  sollen,  innerhalb  dessen 
der  heros  das  schreckbild  ohne  schaden  zeigen  konnte".  Die 
beiden  gegenstände  sehen  allerdings  wie  zwei  in  den  boden  ge- 
pflanzte krumme  Stäbchen  aus,  die  sich  nach  unten  erweitern. 
Aber  sie  sind  nichts  anderes  als  das  von  der  harpe  und  dem  me- 
dusenkopf  herabträufelnde  blut. 

77. 

Mein  katalog  der  griechischen  vasen  und  terracotten  der 
Karlsruher  Sammlung  (Heidelberg,  18(tü)  gibt  unter  n.  672  die 
beschreibung  eines  in  Grossgriechenland  gefundenen  askos  ,  auf 
dessen  oberer  fläche  eine  uralte  bustropliedon  -  inschrift  eingegra- 
ben steht.  Als  ich  den  katalog  schrieb,  hatte  ich  wenig  oder, 
um  die  Wahrheit  zu  sagen,  gar  keine  archäologische  praxis:  ich 
bildete  mir  ein,  nach  Urlichs  Vorgang  (Bonner  Jahrb.  2,  66), 
der  aus  99  buchstaben  bestehende  text  sei  fictiv,  wie  dies  auf 
den  schwarzfigurigen  vasen  so  häufig  vorkommt.  Aber  zwischen 
bemalten  vasen  und  diesem  unbemalten  gefässe,  zwischen  pinsel 
und  stilus  ist  ein  grosser  unterschied:  gleich  nach  erscheinen 
meines  buches  schrieb  mir  Bercfk  .  er  halte  die  inschrift  für  or- 
ganisch ,  und  so  ist  es  auch.  Man  findet  sie  auf  der  dem  ka- 
talog beigefügten  tafel  so  genau  als  mir  eben  möglich  war  abge- 
bildet, und  ich  empfehle  sie  dringend  der  aufmerksamkeit  derje- 
nigen, die  in  den  unteritalischen  dialecten  zu  hause  sind.  Wahr- 
scheinlich ist  sie  lucanisch.  und  mir  schien  einmal,  sie  bestehe 
aus  zwei  hexaraetern. 
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Ein  rückblick  auf  zwei  andere  numinern  meines  katalog-s 
möge  hier  g-estattet  sein.  Ich  sah  im  vorletzten  sommer  die 
durch  Gerhards  abhandlung  berühmt  gewordene  terracotte,  Jo 
die  mondkuh,  wieder,  nlclit  mit  freude,  denn  sie  ist  falscli. 
Mit  ausnähme  der  frauenbüste,  dem  fragment  einer  ganz  gewöhn- 
lichen grossgriechischeu   Statuette,  ist   nichts  echtes  an   ihr. 

Die  kleine,  vierseitige  amphora  aus  Aegypten  (n.  673),  die  auf 
jeder  seite  einige  hucbstaben  (UTOIAI.  EPxlTT  u.  s.  w.)  und  einge- 
presste  blätter  hat ,  erregte  inzwischen  das  interesse  des  h,  Lum- 
broso ,  der  in  seinem  Saggio  d'inventario  delle  iscrizioni  greclie  di 
Torino  (1873),  p,  16,  zwei  ähnliche  gefässe  beschrieb  und  meinte, 
sie  würfen  einiges  licht  auf  das  Karlsruher.  Sie  werfen  freilich 
einiges  licht,  aber  kein  angenehmes,  und  beleuchten  zugleich 
den  Scharfsinn  des  h.  Lumbroso,  denn  alle  drei  vasen  sind  plumpe 
fälschungen. 

Dasselbe  museum  besitzt  eines  jener  elfenbeinstäbchen ,  die 
man,  mit  dem  höchsten  grade  von  unwahrscheinlichkeit,  auf  die 
gladiatorenspiele  bezieht.  Es  war  mit  der  Creuzer'schen  Samm- 
lung nach  Karlsruhe  gekommen  und  ist,  soviel  ich  weiss,  noch 
unbekannt: 

HERMES 

FVRI 
SP  ID  MAI 

SercorlvK 

Aber  je  leichter  die  inschrift  zu  lesen  ist ,  um  so  grössere 
Schwierigkeit  macht  die  ermittlung  der  jahrzahl,  denn  von  einem 
Servius  Cornelius  Luk(anus?)  wissen  wir  nichts,  und 
handelte  es  sich  um  einen  Servius  Cornelius,  der  zugleich 
mit  Luk  ....  das  consulat  bekleidet  hätte,  so  wäre  bei  letz- 
terem das  fehlen  des  pmenomen  anstössig ,  obgleich  nicht  ganz 
ohne  beispiel.  Es  liegt  also  hier  ein  Schreibfehler  vor,  und  wie 
im  Corpus  iuscript.  1  a  t.  I,  76ii  muss  SER.  COR.  L.  VI- 
S(e  1 1  i  o)  gelesen  werden.     Die  tessera  gehört  ins  jähr  777. 

78. 

Porfvrius  ist  einer  der  schwierigsten  lateinischen  verskünst- 
ler,  und  man  begreift,  dass  sich  wenige  mit  ihm  abgeben.  Ich 
habe  gründe,  mich  mit  dem  neuesten  bearbeiter  dieses  dichters, 
borrn  Lucian  Müller,    noch  viel  weniger   abzugeben;    aber    doch 
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muss  gezeigt    werden,    wie    verfehlt    seine    arheit   ist,    und  wie 
sclilecht  er  seiner  aufgäbe  gewachsen  war. 
II,  10:  üix  mihi  Calliope  pauitanti  conscia  nutu 
adnuit,  ausa  precem  uatisque  edicere  fata 
tristia,  signato  partes  ut  iimite  claudat 
iure  pari  carnien,  mediis  ut  consona  in   omni 
14  sit  Dota  prima  sui  et  sit  pars  extima  talis , 
ceu  media  e  primis,   occurrens  aptius  istic ; 
ac  laterum  fines  et  pars,  quae  diuidit  orsa 
e  medio,  caput  esse  queat  uersuque  referre. 
18  Sancte  tui  uatis  Caesar  miserere  serenus ! 
Es  sind  hier  in  vier  versen  (14 — 17)  nicht  weniger  als  neun 
interpunktionsfehler;    alles  zusammengehörige    ist    getrennt ,    das 
zu   trennende  verbunden,  so    dass    das    verständniss  der  stelle  un- 
möglicb   wird.     Der  commentar  bringt  noch   grossere  Verwirrung, 
denn  er   erklärt  vier  ausdrücke   in  einer  weise,   aus  der  unwider- 
leglich   hervorgeht ,    dass  h.  Müller    keine    silbe    von    der    sache 
verstand. 

Porfyrius  schrieb  seine  carmina  auf  eine  art  Schachbrett, 
dessen  felder  er  partes  nennt.  Das  vorliegende  stück  hat  die 
form  eines  vierecks  ^),  dessen  randbuchstaben  mit  rother  färbe 
gemalt  waren  [Iimite  signato).  Ein  griechisches  kreuz  theilt 
das  Viereck  in  vier  kleinere  quadrate  ,  und  die  ebenfalls  [iure 
pari)  roth  gemalten  felder,  welche  dieses  kreuz  bilden,  heissen 
partes  mediae.  Alle  sechs  rubricate  beginnen,  endigen  und 
kreuzen  sich  mit  dem  buchstaben  S.  Im  ganzen  gedichte  [in 
omni  carmhie ,  nicht  Iimite)  ist  also  der  eckbuchstabe  (jiota 
prima)  derselbe  [consona  sui.  während  h.  Müller  consona  sui 
carminis  ergänzt!).  Der  text,  bis  hierher,  ist  deshalb  folgen- 
dermaasseu   zu   interpungieren : 

signato  partes  ut  Iimite  claudat-); 
iure  pari  Carmen   mediis,  ut  consona  in   omni 
14     sit  nota    prima  sui,  et  sit  pars  extima  talis 
ceu  media, 

1)  Die  von  h.  Müller  erfundene  tafel  (p.  35)  gibt  davon  einen 
falschen  begriff,  denn  das  quadrat  wurde  thörichter  weise  in  ein 
Parallelogramm  verzogen.  Auch  die  rubricate  sind  nicht  so  über- 
sichtlich als  in  den  colorierten  exemplareu  des  alten  Welser'schen 
buches.  Das  römische  schiif  z.  b.  (p.  59)  ist  in  der  neuen  ausgäbe  kaum 
erkennbar. 

2)  Vates  ist  subject.     Ganz  ähnlich  in  carm.  20^,  4  —  8. 


76  Kritische  aiiulekteii. 

Man  sieht,  die  meäiae  sind  eben  jene  fünf  S,  vier  die  das 
kreuz  abschliessen  und  ein  fünftes  im  centrum  ;  nota  prima 
und  pars  cxtima  heissen  die  S  in  den  vier  winkeln. 

Damit  ist  aber  die  künstlicbkeit  der  erflndung-  noch  nicht 
erschöpft,  denn  wenn  man  von  oben  her  (e  primis]  das  mittlere 
rubricat  verfolg-t  und  das  centrum  erreicht,  so  kann  man  um- 
biegen und  den  hexameter  in  horizontaler  richtung-  bequemer 
[aptius)  zu  ende  lesen.  Dies  deutet  Porfjrius  mit  den  worten  an  : 
(media)  e  primis  occurrens  aptius  istic 
ac  laterum  fines 
wo  natürlich  aptius  ac  zusammengehören  und  nicht,  wie  der 
herausgeber  that ,  durch  einen  Strichpunkt  gesondert  werden 
dürfen. 

Der  rest  ergibt  sich  nun  ohne  mühe : 

et  pars,  quae  diuidit^  orsa 
e  medio,  caput  esse  queat  uersüque  referre  : 
'Sancte  tui  uatis  Caesar  miserere  serenus !' 
Die    pars    quae    dividit    ist     das    obere    S  des    kreuzes 
[orsa  e  medio],    das    zum    ausgangspunkt    [caput]  des  theraas 
wird.     Herrn    IVlüIIers    note    „queat    pro    qtieant,  ut  Horatius'^ 
findet  hier  keine  anwendung. 

Ich  schrieb  nersüque  (statt  uersüque),  weil  ich  überzeugt 
bin,  dass  Porfyrius  an  andern  stellen  auch  das  n  durch  einen 
strich  ersetzt  hat:  cölocat  21,  11;  cösere  22,  9;  cöiux  23,  5.  10. 
Archaische  formen  sind  ihm  mindestens  ebenso  fremd  als  dem 
Horaz. 

79. 

Porfyrius  IV,  7  liest  die  handschrift  so: 
sed  nunc  te  uictor  ultima  pictas   h  onorem 
und  dafür  setzt  der  herausgeber    mit  der    ihm  eigenen  frechheit: 
sed  nunc  te  uictor  (uult  norma  id  dicta  sonorum). 
Das  gedieht  bezieht  sich   auf  die  berühmten   vicennalien  Con- 
stantins;    die  rothen  buchstabeu  bilden  die  inschrift :    AVG  •  XX  * 
CAES  •  X.      Also    ergibt    sich    die    heilung    des    verses    fast  von 
selbst : 

sed   nunc  te,  uictor,  uicennia  picta  honorent. 
Der  hiatus   ist   kein   hinderniss;    pingere    erscheint    in    diesem 
gedichte   noch   zweimal  :   v.   8   Musu  pingit  uicennia  metris,  und  26 
uursH  uariata  decennia  piclo. 
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80. 

Porfyrius,  carm.  XVIII. 

8:  Sic  et  uicta  refert  exortos  Dacia  Fraocos. 
Was  mag  exortos  lieissen?     Ich  lese  exertos. 

18:   aucta  deo  uirtus  Musas  magis  ornat  aperta. 
Porfjrius    konnte    selbstverstäudlich    nur   operta    schreiben 
(so  der  Bernensis).     Denselben  gedanken   führt  er  oft  genug  aus, 
und  hier  kommt  überdies  die  allitteration  in  betracht. 
29:  India  clauigeri  Latium  uult  iungere  lani, 
Nileus  messor  sua  tradit  castra,  uel  agmen 
Arctos,  quam  carpi   noscet   uix  Haemus,   in   ora. 
Dies    umschreibt  H.  I^ucian  Müller  „in  ora,    quam    carpi  ah 
hominihus    uix  seiet  Haemus,    remotissima    pars  septen- 
trionis".     Eine  unerhörte  pfuscherei!     Er  nimmt    carpi  für  den 
Infinitiv,  während  von  den  Carpi  die  rede  ist,  dem  volke,  welches 
damals  die     balkanländer    bewohnte    (Zeuss,  Die  Deutschen  und 
ihre  nachbarstämme,   p.  697).     Bekanntlich   erhielt  Constantin   nach 
seinem  siege  über  die  Karper den  titel  Carpicus  maximus.     Ich  lese: 

quam   Carpi   noscit  uix   Haemus   in   ora, 
d.  h.  in  ora    ([uam    uix    noscit  Haemus   Carpi,    und    daraus    geht 
hervor,  dass  auch  Porfyrius  nicht  so  unwissend  war,  den  Balkan 
für  ein  im  höchsten  norden  gelegenes  gebirge  zu  halten. 

81. 

Das  19.  kunststück  des  Porfyrius  stellt  ein  schiff  dar,  dem 
das  christliche  monogramm  als  segelstange  dient.  Herr  L.  Müller 
schreibt  das  thema  so : 

Tt/V  vuvv  dii'6iü6[A,ov,  Gi  6i  u.Qfiivov  tivl  vofxi^iV) 
ovootg  isivofiivot'  ßrjg  uofTTJg  uiifioig 
und  bemerkt  dazu:  versum  priorem  qui  apud  Velserum  extat  pes- 
sime  corruptus  'immer  grobheiten,  wenn  andere  irre  gehen:  für 
das  eigene  die  thörichste  Selbstüberschätzung),  ita  conati  sumus  ad 
Sanitätern  revocare,  ut  A  litteram  pro  graeca  J,  O  pro  S2  ad- 
hibitam  esse  statueremus.  Praeterea  memoria  dignum,  vocahidum 
dei'aioafiog  (es  steht  auch  im  glossar!),  quod  ita  oritur,  alihi  non 
inveniri ,  ut  tamen  appureat  esse  fictiim  seciindum  Jeges  unalogiae. 
Est  autem  idem  quod  latine  „timens  ne  quussctur".  Nofil^Hv  in- 
finitivus  positus  pro  imperativo. 
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Hier  ist  wieder  alles  g-ruadfalsch.  Das  unter  christlicher 
flagg'e  segelnde  weltschitf  hatte  vor  den  stürmen  keine  furcht; 
der  dichter  sagt  ja  selbst :  „navita  nunc  luttis  contemnat,  summe, 
procellas",  und  zwar  im  rubricat.  Nimmt  man  aber  an,  das  la- 
teinische C  sei  für  kappa  verwandt,  und  delta  für  ein  lateini- 
sches A  (wie  23,  1.  2.  5  aus  lambda  dreimal  ein  A  wurde), 
so  erhalten  wir  den  vers: 

T^j'  vavv  dil  xoafiov,  Ge  dt  uQfitvov  ilvl  vo[ji,[^(t)iv 

ovQotg  u.   s.   w. 
dessen  natürliche  construction    die  ist:    dtl  (fft)  vo/xl^uv    xöo^ov 

iriv    vaiiv ,    ae    de    u^fiivov  elvi und  nun  begreift  jeder, 

warum  das  wort  Setauofiog  sonst  nicht  vorkommt. 

82. 

Porfyrius,  carm.  XXII. 

12:  Immanest  prorsum  amplexu  aut  tot  ocius  onas 

prospicere,  plantare,  

*       Lies  oras.     Die  rubricate  heissen  bald  limeSj  bald  ora,  letz- 
teres auch  26,  16. 

13  :       modos  inmittat  uti  tum 

et  proiiecta  nee  et. 
Subject    ist    ars.     Statt    nee  et    schreibe   secet,   denn    die 
verse  durchschneiden  sich. 

18  :  legibus  abstrusis  quod  carmina  conspicorati, 

blande  animi  iudex, 

Man  traut  seinen  äugen  nicht,  wenn  man  solchen  unsinn  im 
text    und    im  glossar    liest.     Der   dichter    schrieb:    quod  carmine 
conspicor  a  te,  denn  das  deponens  hat  auch  passiven  sinn. 
25  :       ....  illic  nitor  ociter  eins 

conditur. 
Eine  der  kläglichsten  leistungen  des  herausgebers.     Ich  lese : 

illic  ne  toro  Citereius 

conditur  ( 
Der  Cythereius  ist  Adonis,  dessen  leiche  also  in  Sidon,  wie 
in  Byblos  und  Alexandria,  auf  dem  paradebette  ausgestellt  wurde. 
34:  binc  tua  tunc  festis  noti  sex  nomina,  plausus 

plurimus, 

Vielmehr  uoti.      Der  festtag    der    kaisergelübde    [votu]  fiel 
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auf  den     dritteu    Januar,    wälireud    der    coosularische    processus 
schon  am  ersten  Januar  stattfand. 

83. 

Ebensowenig  hat  sich    Carmen  23  zur    neuen  ausgäbe  glück 
zu  wünschen,    ein   leicht  verständliches  gedieht,    dessen  rubricat, 
in  zwei  gebrochenen  linien,  den   griechischen  vers  bildet: 
MoiQXS   jer]v  äXo)(ov  iriv  '^  Yfivldu   NeTlog  iXuvvn. 

Ingemui  grauiter,  graecum   miseratus  amicum, 
cui  mea  mens,  admissa  dolens,  cupit  omnia  fari, 
solus  ut  haec  occulta  legens  se  concitet  ira, 
4  undique   adflixum  uinclis  sontemque  teneri, 
sed  uitans  multos,  quos  foeda  ad  iurgia  coiux 

uoluerit  iratos 

Die  kommata  des  zweiten  verses  sind  zu  streichen,  denn 
die  construction  ist  folgende :  mea  mens  dolens  cupit  fari  admissa 
omnia.  Im  4.  ergänzt  h.  Lucian  Müller  se  und  wundert  sich 
dann,  dass  Porfyrius  seinen  in  der  ehe  unglücklichen  freund  den 
schuldigen   nenne,  sontem.     Der  dichter  schrieb  aber  ohne  zweifei 

unde  queat  plexum  uinclis  sontemque  tenere 
(feuere  mit  dem  Bernensis) ,  und  so  bezieht  sich  sons,  wie  das 
auch  nicht  anders  denkbar  ist,  auf  den  Verführer.  V.  6  haben  die 
handschriften  t  est  es;  iratos  ist  eine  missrathene  correctur  des 
herausgebers  ,  der  uohterit  von  volvo  ableitete ,  während  mit  än- 
derung  eines  einzigen  buchstabens  zu  lesen  war:  noluerit  festes. 
Auch  in  der  folgenden  zeilc  wurde  der  sinn  missverstanden. 
Es  heisst  dort  von  der  frau : 

nihil  inproba  cygni 
deposuisse  uidens   Helenam,  cui  gratia  binis 
maior  adulteriis. 
H.  Müller    glaubt,    nihil    cygni     gehöre     zusammen;    Helena 
habe  die  schlechten  sitten  des  schwanes  ,  ihres  göttlichen  vaters, 
geerbt.     Aber  der   dichter    sagt    einfach :    ,, deine    sittenlose  frau 
sieht  (Inproba  uidens) ,    dass  Helena ,    die    tochter    des    schwanes 
(cygni  Helenam),  nichts  an  ihrer  ehre  eingebüsst  hat." 

84. 

Ich  komme  zum  Labarum  (carm.  24),  dessen  Interpunktion 
so  übel  gerathen  ist,  dass  kein  mensch  eine  silbe  davon  versteht: 
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4  tu  uirtus  aeterna  dei,  tecum  omnia,  Christe, 
tunc  pater  exorsus,  cum  inoles  obsita  pi^ro 
squalore  emersit,  pusitoque  adrisit  operto 
aute  ortus  bominuin;  saucto  tu,  diue,  Tonauti 
8  secretae  uires.  quem  tu  tum  mens  genitoris, 
sola  tenens  prudensque  dei,  deus,  interioris, 
principii  sobolem.   nullius,  uasta  cruento 
quod  Mors  regnabat  leto,  rata  gaudia  fudit 

12  ore  medellifero 

also    der    baare    unsinn.     Der    commentar    belehrt    uns    nur  über 
tut  um,     das    morte   car  entern  (!)    bedeute,    aber    im  gründe 
wieder  eine  schlechte  conjectur  des  herausgebers  ist,  denn  die  hand- 
schriften  bieten  tu  dum.      Ich    setze  punkte    an    den  schluss  des 
vierten  und  sechsten  verses ,  und  fahre  dann  so  fort: 
ante  ortus  hominum  sancto  tu,  diue,  Tonanti 
8  secretae  uires,   quas  tecum  mens  genitoris 
sola  tenens,  prodensque,  dei  deus,  inferioris 

principii  sobolem  nullius, 

tenens  bezieht  sich  auf  die  vorausgebenden  uires,  und  ^rodens  auf 
das  nachfolgende  soholes,  den  heiligen  geist. 

V.  16:  te  quia  fecundus  porro  ortus  error  agebat 

Hier  ist  die  note  des  erklärers  noch  weniger  fasslich ,  als 
der  nicht  eben  klare  Porfyrius.  H.  Müller  schreibt:  ortus  ho- 
minum, während  gewiss  ortus  statt  hör  tu s  steht.  Der  irrthum 
wird  einem  an  porre-lauch,  d.  h.  an  übelriechendem  kraute,  rei- 
cben  garten  verglichen. 

V.   19:  detrusum  in  uincula  mortis 

mox  hominem  sumis,    quaeque  est  uis  una  saluti, 
infima  dignare  .... 
Statt  uis  verlangt  der    sinn  uia    mit  dem  hiatus,    und  das 
komma   muss    hinter    infima  gesetzt  werden  :    „der  einzige    weg 
zum  heile,  und  zwar  der  niedrigste",  weil  Christus  mensch  wurde. 
V.  23:  non  e  terreno  corpus  tibi  pondere  tractum  ; 
praecelso  sed  uirgo  uterum  de  semine  feta 
nee  segni  coitu  natus,  sed  coniuge  caelo  es, 
corporeus  uultu,  deus  actu  :  casus  utrumque. 
invitans  iussa  exemplis  hominique  dicatus 

aequalis  dominus 

Zu  casus    utrumque  ergänzt  h.  Müller  jyrohat  und  inu'itans 
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scheint  ilim  gleiclibedeuteiid    mit  commendans.      Wäre  dem  so,  so 
hätte  Coustantin  der  Grosse,    der  diese  gedichte  mit  leichtigkeit 
und    woiil    sogar    mit    genuss     las ,    die    Teubner^sche     ausgäbe 
nöthig  gehabt,  um  sich  zurechtzufinden.     Der    satz  bekommt  eine 
völlig  verschiedene  gestalt,  wenn  man  ihn  gut  interpungiert : 
praecelso  sed  uirgo  uterum  de  semine  feta, 
nee  segni  coitu ;  natus  sed  coniuge  caelo  es, 
corporeus   uuitu,  deus  actu,  casus   utrumque 

inuitans,   iussa  exemplis,  honiinique 

Dem  Porfyrius  genügen  ein  paar  worte  um  das  ganze  leben 
Jesu  zu  schildern:  menschliche  gestalt;  göttliche  kraft;  seine 
lehre  zu  verkünden  lässt  sich  der  gottmensch  [uterqiie)  vom  zufall 
leiten ;  seine  geböte  gibt  er  in  der  form  von  parabeln  (exempla) 
oder  durch  sein  eigenes  beispiel.  Und  von  alle  dem  hatte  der 
herausgeber  wieder  keine  ahnung  I 

85. 

Porfyrius,  carm.  26,  21  ist  durch  einen  unangenehmen 
fehler  entstellt: 

me  metra  pangunt  de  Camenarum  modls 
mutato   numquam   numero   dumtaxat  pedum. 
quae  docta  servat  dum  praeceptis  regula, 
elementa  crescunt  et  decrescunt  carminum. 
Hinter  pedum  setzte  ich  einen  punkt,    denn  quae    kann    sich 
nicht  auf  metra  beziehen;    es  gehört  zu  regula.     Wer  stände  nun 
an,  statt  scrvai  vielmehr  servil  zu   lesen? 

Und  begriff  der  herausgeber ,  dass  in  v.  7  {non  caiite  dura 
ine  polivit  ariifex)  cante  soviel  ist  als  cote  und  nicht  etwa 
von  cautes  stammt,  wie  Wernsdorf  meinte  ,  oder  gar  denselben 
sinn  hat  wie  v.  13,  wo  es  adverbium  von  cautus  ist?  Das  still- 
schweigen seines  glossars  gibt  die  beste  antwort  auf  die  etwas 
vorlaute  frage. 

86. 

Porfyrius,  carm.  27,   14  sagt  die  syrinx: 
me  laeti  sociam  uoti  uicina  marito 
Eoo  lucis  canit  inuitata  sub  ortu. 
Wer   ist  diese    nachbarin  ?     ,,Pastori.s    cuiusJlbet    umkam    vel 
coniugem  intellegemlam  rede  monet  Wernsdoiliiis.'-'      Su  der  scharf- 

I'hilologiis.    Suppl.-bti.  V.    ilelt  1.  g 
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sinnige  li.  Lucian  Müller.  Aber  es  liegt  doch  auf  der  liand,  dass 
Eoo  niclit  zu  ortu  gehört,  sondern  zu  marito.  Der  Eoische  ge- 
mahl  ist  Endjmion ,  und  Diana  ist  seine  gattin.  Also  darf 
uicina  mit  sicherster  Sicherheit  in  Lucina  geändert  werden. 
Die  syrinx  zählt  auch  im  vorhergehenden  nur  mythologische 
wesen  auf,  die  auf  ihr  spielen,  keine  bauernmädchen. 

Warum  im  7.  verse  desselben  gedichts  der  Petersburger 
gelehrte  thyasos  orthographiert,  statt  thiusos,  ist  mir  unklar, 
und  die  falsche  form  gieng  sogar  ins  glossar  über  (p.  76).  Sie 
erinnert  an  den  Tybris  von  dem  oben  die  rede  war.  Lach- 
mann  und  Haupt  waren  zuweilen  einmal  unhöflich  ,  obschon  nie 
so  ungezogen  wie  h.  Lucian  Müller,  aber  sie  verstanden  ihr 
handwerk.     Solche  fehler  hätten  sie  nicht  gemacht. 

87. 

Keiner  der  bearbeiter  des  Porfyrius  hat  gemerkt ,  dass  die 
rubricate  eigene  kleine  carmina  bilden  ,  die  vom  gedichte  selber 
unabhängig  sind.  Diese  kleineren  lieder  wurden  übergangen,  und 
da  der  scholiast  die  verse  oft  in  willkürlicher  reihenfolge  ab- 
schrieb, so  blieb  ein  theil  der  Porfyrianischen  niuse  bis  jetzt  un- 
serer einsieht  verschlossen.  Gross  ist  der  schade  nicht.  Der  dichter 
spielt  auf  seine  methode  an  in  der  noch  nicht  verstandenen  vor- 
rede, carm.  17,2:  his  (uersihits)  proprium  (M»s«m)  sentire  suhest^ 
wo  h.  Müller  unnöthig  lücken  statuiert  und  die  guten  lesarten 
der  handschrift  mit  werthlosen  conjecturen  vertauscht  hat.  Es 
ist  wohl  nicht  zu  spät,  das  versäumte  nachzuholen. 

In  carm.  III  bilden  die  stichverse  ein  epigramm  von  sechs 
hexametern,  die  (statt   1.  2.  4.  3.  5.  6)  so  zu  ordnen  sind: 

1  Fingere  Musa  queat  tali  si  carmiue  uultus 

2  Augusti,  et  metri  et  uersus  lege  mancnte, 

3  picta  elementorum  vario  per  musica  textu 

4  uincere  Apelleas  ardebit  pagina  ceras. 

5  grandia  quaerentur,  si  uatis  laeta  Camena 

6  orsa  iuuet,  uersu  consignans  aurea  saecla. 

Carm.  IX  ist  die  palme  schlecht  construiert;  von  den  fünf 
rubricatversen  setzte  der  scholiast  den  untersten  zu  oberst,  so 
dass  das  gedieht  mit  den  Worten  anfängt: 

Castalides,   uersu  docili  concludite  palmam. 
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Carm.  XVIII  wurde  üljerselie»  dass  jeder  der  sieben  stich- 
verse  mit  A   anfäugt  und   mit  A  aufhört. 

Die  rubricate  des  XXII.  liedes  bestebeti  aus  14  sich  nach 
unten  verjüngenden  zeilen ,  die  der  scholiast  auch  nicht  in  der 
rechten  Ordnung  excerpiert  bat,  denn  die  nummern  III  und  IV, 
VII  und  VIII  sind  verstellt ,  und  daraus  erklärt  sich  dass  das 
wort  docta  (v.  5)  in  der  luft  schwebt,  während  es  sich,  auf  das 
eben  vorhergegangene  s  er  lern  (v.  3)  bezieht.  Diese  zeilen  ma- 
chen nicht  bloss  ein  eigenes  Carmen  aus ,  sondern  wenn  man  sie 
so  untereinanderreibt,  dass  der  mittlere  buchstabe  jedes  verses 
auf  eine  senkrechte  linie  zu  stehen  kommt,  so  sieht  das  ganze 
aus  wie  ein  epheublatt. 

Die  verse    1 — 2  zählen  37  buchstaben,  also  ist  der    19*^® 
3-6       „       27         „  „  „     „     14t« 

7-10     „       19         „  „  „     „     lOte 

11 14  11  fite 

derjenige,  der  die  mittlere  ader  des  epheublattes  deckt. 

88. 

Den  schluss  der  versus  anacyclici  desselben  dicbters  (Riese, 
n.  81 ;  der  corrector  des  Salniasianus  schreibt  sie  dem  Rufinus 
zu)  hat  auch  noch  niemand  ricbtig  aufgefasst ,  am  wenigsten 
b.  Lucian  Müller  (p.  30),  der  nicht  einmal  wusste ,  dass  unter 
dem  flos  purpnreus  des  dritten  distichons  Narcissus  ge- 
meint sei. 

Inpatiens  Venus  est,  siluas  dum  lustrat  Adonis, 

carpit  si  matrem,  iam  cui  conveniat. 
Conveniat  cui  iam,  matrem  si  carpit,  Adonis 
lustrat  dum  silvas,  est  Venus  inpatiens. 
Statt  matrem  ist  nämlich  beidemale  Mar tem   zu  schreiben 
und  ein  ähnlicher  fehler  entstellt  das  distichon  n.  61 : 
Pingitur  ora  V'enus,  ne  vel  contemnat  Adonis 
aut  f  rogit  omnipotens;  pingitur  ora  Venus. 
Nicht  von  Jupiter  ist  da  die  rede,  dem  omnipotens,  sondern 
von  Mars,  dem  armipotens.     Der  pentameter  leidet  übrigens  an 
einem  noch  grösseren  gebrechen,    denn  bei  diesen  Spielereien  ist 
es  rege),  dass  der  im  zweiten  verse  wiederholte  anfang  des  hexa- 
meters  nicht  sinnlos  wiederkehrt,  sondern  theil  eines  neuen  sattes 
wird.     Also  hiess  es  wohl: 

6* 
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PiDgitur  ora  Venus,  ne  vel  contemnat  Adonis ; 
ut  roget  arinipotens,  pingitur  ora  Veuus. 

89. 

Man  glaubt  noch  immer,  die  auf  den  denaren  des  L.  Hosti- 
lius  Saserna  geprägten  köpfe  seien  die  des  Pallor  und  Pavor, 
weil  könig  TuUus  Hostiüus  diesen  dämonen  heiligthüraer  ge- 
stiftet haben  soll.  So  in  der  neuesten  ausgäbe  von  Prellers  rö- 
mischer Mythologie  U,  248.  ,,Man  sieht ,  heisst  es  dort ,  die 
bilder  von  beiden  auf  münzen  der  Hostilia,  das  des  Pavor  in  der 
bildung  eines  entsetzten  niannes  mit  schwachem  hart  und  ge- 
sträubtem haar,  das  des  Pallor  in  knabenhafter  bildung,  die  miene 
verstört ,  das  haar  aufgelöst."  Ich  bin  der  meinung  und  habe 
meinen  fund  schon  vor  zehn  jähren  den  Pariser  numismatikern 
mitgetheilt,  dass  hier  ein  irrthum  obwalte,  denn  Pallor  und  Pavor 
sind  männliche  dämonen.  Die  köpfe  der  zwei  denare  stellen 
einen  Gallier  und  eine  Gallierin  dar.  Die  neue  erklärung  wird 
nicht  bloss  dadurch  gesichert,  dass  die  münzen  zwischen  705  und 
709  der  Stadt  geprägt  sind ,  also  gleich  nach  den  feldzügen  Ca- 
sars,  sondern  auch  durch  die  symbole,  die  neben  den  köpfen  er- 
scheinen :  gallische  tnha  und  schild.  Die  eigenthümlich  geformte 
heerzinke  kommt  häuGg  in  trophäen  vor  und  als  attribut  der 
personifizierten  Gallia,  nicht  nur  auf  münzen  stadtrömischer 
prägung  5  sondern  auch  bei  den  galatischen  Trokmern  und  auf 
der  bekannten  unabhäugigkeitsmünze  des  Classicus.  Das  haar 
des  männlichen  kopfes  stimmt  genau  zu  den  Worten  des  Diodor, 
welcher  5,  28  berichtet,  der  gallische  haarwuchs  gleiche  einer 
pferdemähne  oder  den  struppigen  köpfen  der  Satyrn  und  Pane. 
Wer  nun  auch  den  weiblichen  köpf,  mit  langen,  aufgelösten 
haaren  (denn  von  knabenhafter  form  ist  die  rede  nicht) ,  zu  den 
bildern  der  gefangenen  Germania  stellt,  der  wird  die  ähnlichkeit 
beider  typen  kaum  läugnen  können. 

90. 

In  seinem  aufsatze  über  Sestini  (Berliner  blätter  IV,  26) 
und  später  im  Bullettino  des  römischen  Instituts  1870,  p.  193. 
196,  beschrieb  Julius  Friedländer  eine  colonialmünze,  deren  prä- 
geort  noch  nicht  sicher  ermittelt  ist.  Friedländer  dachte  an 
Dium ;  Imhoof-BIumer  (Monnaies  grecques,  p.  76)  setzt  das  stück 
nach  Peila : 
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m.  k\  .  PRIXCIPI  FELIX.  Kopf  des  Augustus. 
Kehrseite.  COLON  IVL.     Zwei  pflügende  stiere;  im  felde, 
die  nainea  der  diiumvirn. 

Natürlich    nahm    der    gelehrte    heraiisifeher    an     der    lebende 

o  o  c* 

der  Vorderseite  anstand  und  bestritt  mit  recht  die  möglichkeit, 
etwa  an  die  Cohnia  luUa  felix  (Beryt)  zu  denken.  Ich  gehe 
noch  weiter  und  glaube  nicht,  dass  PRIXCIPI  ein  dativ  sei,  son- 
dern lese  PRIN'ClPI(uni)  FELIX ;  darnach  wäre  die  aufschrift 
eine  acciamation,  ein  glückwunsch  zum  regierungsantritt  des  kai- 
sers.  Eine  ähnliche  Verwendung  des  Wortes  principium  kommt 
auf  den  münzen  des  Crispus  [Eckhel  VIII,  101],  des  zweiten 
Constautin  (Cohen  VI, 218, n. 36)  und  des  Gratian  vor  (Eckh  el 
VIII,  159),  denn  dort  bedeutet  PRIXCIPIVM  oder  PRIXCIPIA 
IVVENTVTIS  den  eintritt  des  kaisersohnes  in  die  iuventus^  nicht 
den  principat  der  iuventus ,  wie  man  bis  jetzt  irrthümlich  ange- 
nommen hat. 

91. 

Leider  hat  die  merkwürdigste  der  inschriften  von  Kalama 
bei  ihrer  aufnähme  ins  Corpus  in  s  cri  p  ti  o  n  u  m  VIII,  5352 
wenig  gewonnen.  Ich  fasse  sie  etwas  anders  auf  als  die  bis- 
herigen herausgeber. 

Una  et  bis  senas  turres  crescebant  in  ordine  totas. 

mirabilem  operam  cito  constructa  videtur. 

posticius  sub  termas  halteo  concluditur  ferro. 

Du[ll]us  malorum  poterit  erigere  manus. 

patrici  Solomonis  insti[tu]tionem    nemo    expugnare  valevit. 

defensio  martirum  tuet[u]r  posticius  ipse. 

Clemens  et  Vincentius  martires  custodiunt  in[t]roitum  ipsum, 
Sie  befindet  oder  befand  sich  (denn  sie  scheint  verschollen) 
auf  der  innern  seite  der  Stadtmauer ,  über  einer  kleinen  thüre, 
die  zu  den  bädern  führte,  und  daraus  schloss  man,  das  wort  po- 
sticius im  3.  und  6.  verse  sei  identisch  mit  posticium  (rj 
nuQudvQoc)  und  beziehe  sich  auf  jene  thüre.  Freilich  dürfen 
wir  es  mit  dem  Verfasser  des  textes  nicht  zu  streng  nehmen ; 
aber  vom  eingang  der  bäder  konnte  er  nimmermehr  sagen  sub 
ternms,  und  wenn  nach  v.  7  das  thor  unter  der  obhut  der  mär- 
tyrer  stand,  so  standen  doch  (v.  6)  die  märtyrer  nicht  ihrerseits 
unter  dem  schütze  des  thores.     Also  ist  diese  auslegung  verfehlt. 
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Die  Sache  klärt  sich  auf,  wenn  wir  den  Posticius  für  eiocn 
unter  den  thermen  lebendig*  begrabenen  menschen  halten,  der  das 
bauwerk  hütete  und  vor  einsturz  bewahrte.  Jacob  Grimm  (My- 
thologie, p.  1095 — 97)  und  Liebrecht  (Zur  Volkskunde,  p.  284) 
haben  diese  im  alterthum  und  im  mittelalter  weit  verbreitete  sitte 
in  zahlreichen  beispieleu  nachgewiesen  ,  besonders  das  vergraben 
lebendiger  in  die  grundmauern  von  festungen.  Dass  auch  in  den 
hadern  dasselbe  geschah  ,  lehrt  eine  stelle  des  Pseudo-Prochoros 
(Acta  Joannis,  p.  24  Zahn),  die  ich  aus  einer  guten  hand- 
schrift  des  elften  Jahrhunderts  (in  meinem  besitz)  herschreibe. 
Das  hier  erwähnte  bad  war  in  Ephesus.  '/?»'  6e  im  xaxco  ßu- 
XavtiOJ  TOVTCp  lOutvTTi  ng  Siußohxr]  iviQyna  iysmo  iv  tw  XTC^ea&at 
uiiTO '  ötu  yuQ  10  tifj^fQ  xal  lo  IXuQOv  lujv  Xovtqwv,  noirjxixag 
ucpoQfiug  inon]GUTO  o  aaiuvag ,  tSöT«  ort  ixiC^tio  ro  XoviQor,  6to- 
qvTiOf/ivwv  TiJüv  d-ffieltwv,  vsuvCßxov  i(prjßov  rj  vsäviv  xutü)  ifißaX- 
Xiiv  xui  xaiay>XtCeiv  XC&oig  xal  TificooCa  unod-viJGxetv. 

Betrachten  wir  nun  die  inschrift  von  Kalama  unter  diesem 
neuen  gesichtspunkte,  so  erläutert  sie  sich  von  selbst.  Der  ver- 
grabene war  an  einem  eisernen  gürte!  festgekettet ,  in  den  fun- 
damenten  des  bades  {suh  termas)',  er  schützte  nicht  blos  die 
thermen,  sondern  zugleich  die  ringmauer ,  an  die  sie  sich  aussen 
anlehnten,  und  die  pforte,  deren  spezielle  vertheidigung  den  beiden 
märtyrern  anvertraut  war.  Der  name  oder  das  prädicat  Posti- 
cius ist  freilich  nicht  recht  verständlich.  Man  denkt  an  die  ana- 
logie  von  subpositkins  und  an  manches  näher  oder  ferner  lie- 
gende. 

92. 

Ein  besonderes  Interesse  gewinnt  die  inschrift  CIL  8,  868 
und  Ädd.  p.  927),  wenn  wir  die  dort  vorgeschlagene  erklärung 
nicht  billigen. 

d.  [m.  s.] 
P.  Aelolius  Felix  plus 
vixit  an.  XLI.  d.  IIIL 
amore  ductus 
pelagi  mercib. 
insistebam 
SVCIDIs  aeter- 
Doque  sileutio 
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Mauris  suin 


Statt  des  catonisclien  succidiae  ^  das  der  scbreiber  „docte 
non  minus  quam  inepte"  angewandt  haben  soll ,  lese  ich  nämlich 
einfach  SVCINIS.     Der  todte  war  ein  Lernsteinhändler  gewesen. 

93. 

Beiträge  zur  erkiärung  der  Stempel  römischer  augenärzte 
werden  willkommener   sein. 

In  der  Grotefend'schen  Sammlung  erscheint  fünfmal  ein  lene 
m{edicamentum),  das  wir  aus  sprachlichen  und  sachlichen  gründen 
zurückweisen   müssen : 

n.  10.  ALB  VM  .  L  \\  ENE   i\I .  AD .  IMP  .  LI 

31.  albmM.LENE.M.ADjj  lippitVDlNEM.OCVLO 
52.  LEJI  NE.  M.LACT 
75.  LENE.  M.  AD.  IM 
104.  LENE.M.AD.IMPE 
und  dazu  kommen  zwei  Stempel  aus  Sens: 

LENEMLACT  (Bull,  epigr,  de  la  Gaule  I,  293) 

LENEM.BON  (Heron  de  Villefosse  et  Thedenat, 
Cachets  d'oculistes  1,  188) 
wo  dieselbe  trennung  der  wörter  nach  Tochon  d'Annecy's  Vorgang 
(p.  24.  65)  von  den  herausgebern  empfohlen  wird.  Dabei  blieb 
unbeachtet,  dass  auf  allen  sieben  stempeln  LENEM  steht,  nie 
LENE.M;  denn  wer  auf  die  quellen  zurückgeht,  überzeugt  sich 
leicht,  dass  Grotefend  die  punkte  willkürlich  setzte  und  dadurch 
die  Inschriften  gewissermaassen  interpolierte.  Er  selber  fühlte 
sich  versucht  (p.  26)  LENEM  e/ifHin  [statt  letümentum)  zu  lesen; 
nichts  ist  nämlich  häufiger,  in  diesen  texten ,  als  grammatische 
formen  des  Vulgärlateins.  Aber  nach  vergleichung  einiger  stellen 
des  Celsus ,  die  ihm  sehr  imponierten ,  obschou  sie  nicht  zur 
Sache  gehören ,  wies  er  den  gedanken  ab  und  entschied  sich  für 
den  unpassenden ,  weil  zu  allgemeinen ,  ausdruck  medicamentnm^ 
während  in  der  that  nur  von  einem  speciellen  heilmittel  die  rßde 
sein  kann.  Auch  ich  lese  nicht  fenimentum,  sondern  linimen- 
tum  (salbe),  und  erst  so  bekommen  die  formein  alhum  lini- 
mentum,  Uniinentum  lacteum ,  linimentum  bonum  ihren  rechten 
sinn  und  ihre  syntaktische  reinheit.  Celsus  sagt :  „empJastrum 
imponitur,    pusiiUus    {xo?1vqiov)  illinitur"    (5,  17,  2),  und  bei 
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Piinius  ist  Unere  das  übliche  wort  für  das  autstreiclien  der  au- 
gensalbe.  So  22,126:  oculis  inlinitur;  23,  71:  stippiiraüones 
et  panos  inlinunt  cinere  eo  vel  foliis  tiinsis  cum  melle ,  oculos 
vero  cum  polenta ;  29,127:  decoclo  (/«Of/Mc  ehis  oculos  ahluere  sua- 
dent  et  medidla  dolores  Inmoresque  iniin  er  e.  Das  griechisclie 
wort  ist  iy}(Qfoj  oder  ivalffcfio ;  so  bei  den  ärztlichen  Schriftstel- 
lern und  in  den  zwei  lehrreichen  epigrammen  der  Anthol.  Pal, 
XI,  112.  117,  die  ich  nirgends  citiert  finde.  Dazu  kommt  nun, 
dass  auf  dem  neugefundenen  Stempel  von  Sens  :  CAMPANT  LENEM. 
BON  so  deutlich  als  möglich  steht,  mit  einem  punkte  hinter  dem 
M ,  nicht  vor  ihm  ;  und  so  wird  meine  auifassung  der  sache  ge- 
gen allen  zweifei  gesichert. 

Ein  anderes ,  noch  häufiger  erwähntes    mittel  gegen  die  Up- 
piUido    ist    die   asche    des    weichen    schwammes.      Der    schwamm 
kommt  in  allen  drei  geschlechtern  vor:  penicilhis,  penicella  (gloss.), 
penicillum ,    und    die  letztere    form    erscheint    wiederholt    auf  den 
siegeln  der  augenärzte  (G  rot efend  22.44.64.69.   Villefosse- 
Thedenat  I,   128).     Er  wird  auch  lene  penicillum  genannt 
oder  spongia  lenis,    und  auf  manchen  stempeln  ist  die  abkür- 
zung  nicht  anders    zu    deuten    als  PENI  ClLlum   F.ENE  EX  OVO 
(Grotef.  49),    PENlCir.lum    LENe||  AD  OMNEM    LiPPiTVDinem 
(Grotef.  59);  aber  in  den   meisten  fällen  kommen  wir  damit  nicht 
aus.     Ich  eitlere  sieben  überzeugende  beispiele  : 
14.  PENICILLEADOMNEF.IPPEXOV 
20.  PENICIL||LEADlMPETr.lPPITEXOVO 
39.  PE  NICILEMEXO 
Klein  128.  PENICILLE  EXOVO 
Bonner  Jahrb.  57,  200    PENIHCH.LEPOSTIMPET,    und    auf  der 
oberen  fläche:  PENICILLE 
V.-Th.  I,  39.  PENICir^LEAL 

,        I,  69.  PE||NICILLE.  AD.  LIPP 

Den  herausgebern  blieb  die  Schwierigkeit  nicht  verborgen ; 
sie  halfen  sich  aus  der  noth,  indem  sie  überall  penicil[lum)  le[ne) 
lasen  *).     Mir  scheint,  es  müsse  eher  eine  vierte  form  des  wertes 


1)  Mit  ausnähme  des  h.  Desjardins,  welcher  thörichter  weise  bei 
Gr.  39  penicililum)  e  m{ulso)  ex  o{vo)  vorschlug,  als  ob  es  gleichgültig 
sei,  'ob^die  paste  mit  honigwein  oder  mit  eiweiss  aufgelöst  werde. 
Villefosse  und  Thedenat  (I,  192)  versuchten  penicil{lum)  em(endatum) 
ex  o{v6). 
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angfenommen  werden,  penicille,  nach  bekannten  analogieen, 
und  diese  vermuthung  bestätigt  nicht  blos  der  Trierer  stein,  auf 
dessen  breiter  fläche  die  namen  der  pastillen ,  zum  bequemeren 
gebraucii  des  siegeis,  rechtsläufig  wiederholt  sind:  CHLORON, 
DIAMISVS,  DIARHODON,  PEMCILLE,  sondern  auch  die  setzung 
der  punkte  auf  einem  der  siegel  von  Reims: 

D  .  GALLI .  SESTI  .  PE 

NICILLE.AD.LIPP 
Die  hypothese ,  das  material  dieser  siegel  sei  absichtlich  ge- 
wählt, weil  das  metall  den  heilmitteln  schade,  ist  von  mir. 
Grotefend  (p.  3)  hatte  die  Verwendung  kleiner  Steinplatten  nur 
„merkwürdig"  gefunden,  und  h,  Charles  Robert  (Me  langes, 
p.  16)  gerieth  auf  den  einfall,  die  bronze  sei  den  augenärzten 
zu  theuer  gewesen,  während  im  gegentheil  der  stein  viel  theurer 
war  als  die  bronze,  denn  es  ist  nicht  leicht,  stücke  von  dieser 
grosse  zu  finden.  Für  die  sitte ,  pasten  in  steinernen  mörteln 
zu  reiben,  stehen  bei  Plinius  belege  in  masse,  z.  b.  34,  105: 
itiufue  Aegyptii  collyri  id  modo  terunt  in  coticulis;  36,63: 
Thehaicus  lapis  Uüerst'mctus  aureis  guttis  invenitur  in  Africue  parte 
Aegypto  udscripta ,  coticulis  ad  leren  da  coJlyria  quadam 
utilitute  naluruli  conveniens.  Noch  ausdrücklicher  wird  dies  36, 
157 — 158  betont,  wo  Plinius  die  „mortarii  medicinales^'  von  den 
raörsern  zum  häuslichen  gebrauche  unterscheidet.  Die  ärzte  zo- 
gen den  busanites  vor:  hie  enim  lupis  niliil  ex  sese  remiUit.  li 
lapides  qui  SMcum  reddunt  oculorum  medicamenlis  utiJes  existi- 
manlur,  ideo  Aelhiopici  ad  ea  maxime  prohantur  ....  Davon  war 
die  Verfertigung  der  Stempel  aus  serpentin  die  streng  logische 
consequenz. 

[Nachtrag.  Die  Unmöglichkeit,  LENEM.  in  LENE. 
Mfedicamentum]  aufzulösen  erkannte  nun  auch  Villefosse  im  Bull, 
epigr.  de  la  Gaule  III,  115,  da  ein  kürzlich  in  Reims  ge- 
fundenes siegel  die  Inschrift 

lANVAR. LENEM 
AD.Ii\lP.L.EX.OVO 
trägt.      Aber    die     richtige    erklärung    der     abbreviatur    fand    er 
nicht.] 

94. 

Id  Givors  bei  Lyon,    am  rechten  Rhone-ufer,    wurde  angeb- 
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lieh  (denn  die  notiz  kommt  aus  trüber  quelle)  eine  verzinnte, 
kupferne  patera  g-efunden  ,  die  etwa  aus  dem  fünften  Jahr- 
hundert stammt.  Die  kalydonische  eberjagd,  Hercules  der  den 
löwen  mit  der  keule  erschläg-t,  ein  kämpf  von  drei  kriegern  ge- 
gen drei  andere  (dachte  der  künstler  an  die  Horatier  und  Curia- 
tier?),  endlich  eine  Victoria  sind  im  innern  der  schale  auf  einem 
breiten  streifen  eingeritzt,  die  runden  schilde  mit  dem  zirkel. 
Einer  der  Jäger  bläst  in  das  fränkische  Iiifthorn  (s.  Grimm  und 
Seh  melier,  Lat.  gedichte  p.  327).  Um  den  mittelpunkt  springen 
hunde  und  hasen;  am  obern  rand  steht  eine  Inschrift,  die  noch 
unerklärt  ist : 
SI.PLVS.MISERIS.  MIN  V  S.  BEBrS.vSIMINVS.MISERESPLVS.BEBI. 

In  der  sitzung  vom  28.  juni  1878  wurde  die  schale  dem 
französischen  institut  vorgelegt  und  gab  da  zu  seltsamen  erörte- 
rungen  anlass.  Man  las  zuerst:  si  plus  miseris  (dederis) ,  minus 
hihes ',  si  minus  (dederis)  miseris,  plus  hihes ,  indem  man  miseris 
für  synonym  mit  pauperibus  hielt.  Edmond  Le  Blant,  der  be- 
kannte bearbeiter  der  christlichen  inschriften  Galliens,  leitete 
miseris  von  mitto  ab  und  dachte  an  mittere  talos.  „Je  mehr  du 
würfelst",  so  lautet  seine  Übersetzung,  ,,um  so  weniger  wirst  du 
trinken".  Ein  gelehrtes  mitglied  der  academie  erinnerte  an  den 
kottabos,  den  man  aber  zur  zeit  der  hunnenkriege  in  Gallien 
schwerlich  mehr  gekannt  haben  wird.  Andere  meinten,  das  plus 
und  minus  beziehe  sich  auf  die  äugen  der  würfel ,  nicht  auf  die 
zeit,  die  man  beim  spiel  zubringe.  Dann  wurde  gerathen ,  den 
satz  mit  plus  hihes  anzufangen,  aber  Le  Blant  beharrte  schliess* 
lieh  auf  seiner  ansieht  und  gab  sie  in  der  Gazette  arch.  IV, 
93 — 96  zum  besten ,  mit  der  ausdrücklichen  Versicherung ,  mise- 
ris sei  der  conjunctiv  des  plusquamperfectum  von  mitto.  Er  ver« 
gass  zu  sagen,    was  in  diesem  falle  mit  misisses  geschehen  soll. 

Nun  ist  nichts  einfacher,  als  was  der  verstand  der  verstän- 
digen nicht  sab.  Wie  die  graffitzeichnungen  barbarisch  sind,  so 
ist  auch  die  inschrift  im  Vulgärlatein  verfasst  und  zu  lesen :  si 
plus  miser  is  (statt  es),  minus  bebis',  si  minus  miser  es,  plus  bebi[s] 

95. 

Die  in  der  Revue  archeologique  1868(11,225;  taf.  22) 
abgebildete  lagona  aus  Paris,  mit  den  beiden  mit  weisser  färbe 
gemalten  inschriften 
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OJSl'lTAKKPLhll.AGONACKKVESA 
und  COPÜCXODITVABESESTREPLEDA 

wurde  seitdem  von  Wilmanns  besprochen,  in  den  Ex  e  m  pla  2833^, 
und  neuerdings  wieder  von  einem  herrn  Mowat  im  IJull.  epigr. 
de  la  Gaule  II,  HO,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  eine  be- 
friedigende erklärung  zu  finden  ').  Wilmanns  meinte,  es  sei  ein 
dialog  zwischen  dem  wirthe    und  der    kcllnerin:    Uospita  (dicit): 

Reple    lugoenam    cervesia.      Copo (resjwmht J :    Tu    hahes, 

est  repleta.  „Verbitm  cnodi  non  intdhgitiir" .  Und  h.  Mowat, 
der  diesen  allerdings  nicht  gewöhnlichen  Scharfsinn  bewunderte, 
hielt  cnoditu  für  den  keltischen  namen  des  mädchens.  Aber 
nichts  liegt  näher  als  statt  CNODITV  conditu  zu  lesen,  und 
so  ist  die  stelle  heil.  Der  träger  der  flasche  verlangt  zweierlei: 
die  wirthin  niuss  ihm  hier  einschenken:  (H)osp  itu,  reple  la- 
gona(m)  cervesu]  der  wirth  hat  gewürzten  wein  im  keller, 
damit  soll  die  lagona  gefüllt  werden:  Copo,  conditu(m)  (1i)a- 
hes,  est  reple(njda. 

Ein  recept  für  das  „Viatoriuin  conditum  melizomum  artutvm 
(so  corrigiert  Alfred  Schöne ,  denn  der  Parisinus  8209  schreibt 
pertutuum ;  vulg.  perpetmim)  quod  suhministrutur  per  viam  peregri- 
nanW  steht  bei  Apicius  I,  2.  Und  in  den  lehrreichen  griechisch- 
lateinischen gesprächen,  die  Moriz  Haupt  herausgab  (Opuscula 
II,  518),  lesen  wir  den  satz:  6  n  uv  ztg  id^iXr] ,  i]  aQivjov  r] 
xuQTji'OP,  uvTo  ixeCvo)  xtguGov :  ijuid  quis  vidt ,  vel  conditum  vel 
caremtm ,  ipsxim  Uli  misce. 

[Nachtrag.  Diese  zeilen  sind  seit  einem  jähre  geschrie- 
ben; obgleich  mir  nun  im  jüngsten  hefte  des  Bull,  epigr.  de 
la  Gaule  III,  133  die  correctur  conditum  vorweggenommen 
wird ,  so  glaube  ich  doch ,  dass  meinem  aufsatz  etwas  ihm  ei- 
genthümliches  geblieben  ist.  Th.  iVIommsen  leitet  nämlich  condi- 
tum von  condere  her,  nicht  von  condire ,  und  übersetzt:  ,, wirth, 
du  hast  den  keller  voll".  Die  inschrift  eines  trinkbechers  (Bon- 
ner Jahrb.  44,  62)  AMO  TE  CONDITE  lässt  auf  einen  nomi- 
nativ  conditus  schliessen ,  natürlich  mit  langem  i  und  wieder  nur 
in  der  Volkssprache,  wenn  man  nicht  vorzieht,  irgend  ein  pas- 
sendes faauptwort,  z.  b.  Ba ecke  hinzuzudenken.] 


1)  Bergk  (Bonner  jahrb.  57,  208)  hat  auch  das  richtige  verfehlt. 
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96. 

Eine    der    christlichen    Inschriften ,  die    aus    der    crypta    der 
abtei  von  St.  Victor    ins    museum    von  iVIarseille  kamen,  die  der 
Eugenia,  ist  besprochen,  aber  nur    zum    theil   verstanden,  bei  Le 
Blant,  Inscriptious  chretieunes  de  la  Gaule  II,   284: 
fNobilis  Eugenia  praeclari  sanguinis   ortu  , 

quae  meretis  vivit,  hie  tomolata  iacit  (sie). 
Exuit  occunibens    oneroso  corpore   vitam, 
4       quo  melius  superas  possit  adire  domos. 

Quae  prudens  anemis  permansit   pondere  morum, 

provida  laudandum  semper  elegit  opus. 
Pascere  ieiunos  gaudens  festina  cucurrit, 
8        exauriens  epulas,  o  paradise,  tuas. 
Captivos  opibus  vinciis  laxavit  iniquis 

et  pulsos  terris  reddedit  illa  suis, 
mens  intenta  bonis  toto  cui  tempore  vitae, 
12       actibus  egregiis  unica  sancta  fuit. 

Quam  subolis  labsam  bessenis  inclita  lustris 
condedit  hie  lacremis  avi[a  maesta]  piis. 
Zwei  Worte  sind  schwer  zu  lesen  und  waren  nicht  deutli- 
cher im  anfang  des  Jahrhunderts ,  als  Miliin  nach  Marseille  kam, 
wie  der  katalog  von  1805  ausweist;  doch  gelang  es  mir,  diesen 
sommer,  der  Schwierigkeiten  herr  zu  werden.  Im  8.  verse  steht 
ESVRIENS,  im  12.  unica  CVRA  fuit.  Zur  empfehlung  dieser 
lesarten  brauche  ich  kein  wort  zu  verlieren,  um  so  weniger  als 
exhauriens  sinn  und    metrum    stört    und  unica  sancta  nicht 

möglieb  ist. 

97. 

In  der  königlichen  wafFenkammer  zu  Turin  befindet  sich  ein 
griechischer  säbel,  auf  dessen  klinge  folgende  Inschrift  steht: 
■J"  Ci»  ßuGiXev  uiJTTtjis,  Xöys  d^iovj   jtuvtuvu^, 
TM  ^yifxon  xui  niatw  avd^ivu  KojvoiuvrCrm. 
Der  fehlende  imperativ    ist    ßoij&ii.     Keiner  der  beiden  her- 
ausgeber,    weder    Victor  Langlois    (in  der  Revue  arch.    1857, 
p.  292;     taf.  312),    noch    Lumbroso    (Saggio    d'inventario 
p.   23)  nahm  wahr,  dass  dies  politische  verse  sind. 

98. 
lu  Einhards  Vita  Karoli   magni ,   16  steht  ein  byzantiDisches 
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Sprichwort,    das    die    handschritten     in    folgender    gestalt    gehen: 
TON  OPAXKON  OIAOiN  KXIC  IITOXA  OYK  EXIC. 

Es  ist  ein  jambischer  trimeter: 

eXoig  cpO.or  tÖv   (^qdy/.ov,  yidov    ovx  exoig. 

Id  der  vorrede  derselben  vita  sagt  der  zweite  satz  das  ge- 
gentheil  von  dem,  was  man  erwartet:  Et  quumquam  phtres  esse 
iioH  ambigam  qui,  otio  ac  litteris  dediti,  statum  aevi  pruesentis  ar- 
bitreniur  ita  negh'geiuhnn ,  nt  omnia  penitus ,  qxiae  nunc  fiunt ,  ve- 
hit  luiUa  memoria  digua,  sUcntio  aique  ohlivioni  iradanlur,  potitis- 
qtie  velint,  amore  dixiturnitutis  inlecti,  aliortim  prueclam  facta  qua- 
Vibuscumque  scriptis  inserere  quam  sui  nominis  famam  posteritatis 
memoriae  n  ihil  scribendo  subtraliere,  tarnen  .... 

Statt  nihil  schrieb  Einhard  nonnihil. 

99. 

Zu  den  eclogen  des  Naso,  die  nun  in  Dümmlers  Poetae 
latini  medii  aevi  I,  382  übergegangen  sind,  habe  ich  einen 
beitrag.  Vor  jähren  zeigte  mir  Mone  zwei  pergaraentblätter  aus 
dem  X.  Jahrhundert,  welche  die  verse  70  —  95  des  ersten  ge- 
dichts  und  das  ganze  zweite  enthalten,  mit  einschluss  des  epi- 
logs.  Es  genügt,  diejenigen  lesarten  mitzutheileu ,  die  etwas 
werth  sind.  Ich  nenne  die  handschrift  W,  denn  sie  kam  aus 
Wimpfen ,  wo  sie  im  16.  Jahrhundert  als  bücherdeckel  verwandt 
wurde,  und  geiiörte  dem  Darmstädter  archiv. 
1,  80   Ennius   ingenio   (nicht  ingenuis). 

82  ast  alios    plures    simili    (nicht  simile)  cernimus  (sie) 

honore. 

83  longus  (sie)  quos  est  traetare  per  omnes 
circitus.     Haec  etiam 

89  Theodulfus. 

91   Aouias  avide  (nicht  vide)  solitus  .  .  . 

Nach  95  EXPIJCIT   LIHER   PRIMUS  MD  NASO 

INCIPIT  LIBER    SECUNDÜS  EÜSDEM  (sie). 
Der    titel     der     zweiten     ecloge     ist    NECTYLÜS   MICON 

EGLOGA  (sie).  Nectylus  und  Micon  sind  die  namen  der 
agoniäten ,  von  denen  wenigstens  einer  (Micon)  bereits  aus  Cal- 
purnius  bekannt  war.  Den  andern  kann  ich  nicht  nachweisen; 
er  hiess  vielleicht  Nyctilus. 

II,   1.  Nectyle  cantemus  pariter  fluuiali  carmina  iunco, 
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und  auf  dem  rande  Ml.     Also  hat  Micon  das  wort, 
und  es    ist    entweder  Nectyle  oder  jyariter  zu  strei- 
chen.    Ich  streiche  lieber  den  uamen ,  der  aus  der 
Überschrift  in  den  text  kam. 
8  passim  lato  (nicht  laetu)  ag'mine  feruet. 

16  Sponte  (nicht  monte)  pecus  nemorosa  petit  loca  

Nach  26  NECTYLUS  MICÜN  ALCON 

27  Auf  dem  rande  NEC 

34  Iure  cubas  (nicht  tu  recubas) 

53  sub  qua  quisque  iacet  crispanti  in  cortice  lectum  est 

57  arma  procul  fulgete  (fulgite  W)  hinc  saeua 
Nach  57  MICON  NECTYLUS  MELlßOEUS 

58  Nectyle  uera  refert und  am  rande  fälschlich 

NEC,  denn  die  reihe  ist  an  Meliboeus.     Ich  corri- 

giere  :  Nectyle,  uera  r  e  f  e  r  s 

72  laedere  (nicht  cedere) uultum 

79  quae  mare,  quae  tellus,  quae 

85  una  datur  toto  requies  moderamine  mundo. 

87  duris 

88  Martis  in  uudoso ,  uinctis  posterga  lacertis, 
carcere ; 

Das  wort  carcere  gehört  jedenfalls  zum  vorhergehenden. 
94  civibus  (nicht  gentibus) 
102  terrasque 

110  Nempe  famem 

111  Gaudeat 

115 — 116  cohercet  |  Regmine  (regimine  W). 
121  Mistica 

Nach  121  EXPLICIUNT    DUO  LIBELLl  MD  NASONIS. 

Epilog      4  schreibe  ich  sinit  (sinet  auch  VV). 

8  nam  precor 

9  si  quod 

100. 

Waltharius,  v.  944-949: 

Quaeso,  viri  fortes  et  pectora  saepe  probata, 

ne  fors  haec  cuicumque  metum,  sed  conferat  iram. 

Quid  mihi,  si   Vosago  sie   sie  inglorius  ibo  ? 
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Menteni    quisquc    iiieuin    sibi    viudicet.     En    ego   partus 
ante  mori  sum,  Wunnatiam    quam  talibus  actis 
ingrediar. 
So   spricht    der    könig    um    den    seinigen    muth  einzuflössen. 
Jacob  fJrimm    bemerkt    zu    der    stelle  (p,   68):   ,,0b  sich  partus 
als  kürzung   von  paratus  schützen  iässt ,  oder  die  bedeutung  von 
geboren,  bestimmt,  ausersehen   behaupten  darf?     Man   hätte  leicht 
certus  oder  mit    Molter   ecce    parutus    setzen  können".     Und 
dazu   sagt  Wilhelm   Meyer:    ,, Grimms  Verbesserung  scheint  bestä- 
tigt durch  Aen.  IV,  564  und   Prudentius,  Psychomachia  586  (lies 
588):    cerla  nioj'i".     Ob  der  neueste  herausgeber  auch  eine  mei- 
nung  hat,  weiss  ich  niclit.     In   jedem    falle    schrieb  der  dichter: 
p  actus. 

Paris,  September  1883.  W.  FrÖhner. 
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Seite  39,  4  lies  erhält  statt  enthält. 


FORSCHUNGEN 


ZUR 


ALTEM  ATTISCHEN  GESCHICHTE 


VON 


HUGO  LANDWEHR. 


PhilologQS.    Suppl.-l)^.  V.    lieft  1. 


Vorliegende  Untersuchungen  erörtern  verscbiedene  in  das 
gebiet  der  altern  attischen  geschichte  gehörige  fragen.  Sie  bilden 
niclit ,  wie  es  scheinen  kann ,  ein  zusammenhangloses  ganze, 
sondern  betrachten  an  der  band  einer  neu  aufgefundenen  quelle, 
einem  fragment  des  Aristoteles,  diese  Streitfragen.  Ohne  zweifei 
ist  die  erkenntniss  der  altern  geschichte  Attikas  durch  das  von 
mir  veröffentlichte  stück  der  ^A^rivuiojv  nohniu  des  Aristoteles  ^) 
sehr  gefördert.  Die  mangelbaftigkeit  unserer  tradition  hat  sich 
aufs   neue  gezeigt. 

\ielfache,  wiederholte  beschäftigung  mit  diesen  fragen  wies 
mich  auf  den  weg  der  socialen  frage,  welche  in  Athen  die  ge- 
müther  beunruhigt  bat.  Auch  hier  ist  der  sieg  des  capitales  er- 
rungen. Wenn  das  in  diesen  Studien  vorgetragene  eine  hypothese 
genannt  wird,  so  mag  mau  dabei  erwägen,  dass  diese  ebensogut 
ihre  berechtigung  hat,  als  das  früher  gelehrte.  Auch  hier  wird 
das  dies  dlem  docet  seine  bedeutung  haben.  Schon  die  erkenntniss 
wird  von  nutzen  sein,  dass  auf  dem  bis  jetzt  eingeschlagenen  wege 
nicht  weiter  fortgeschritten  werden  kann. 

Allen  denen,  welche  mich  bei  diesen  Studien  mit  ratb  und 
that  unterstützten,  namentlich  meinen  hochverehrten  lehrern  Johann 
Gustav  Droysen  und  Hans  Droysen  möge  mir  gestattet  sein,  auch 
an  dieser  stelle  meinen  tief  empfundenen  dank   auszusprechen. 

1)  Papyrum  Berolinensem  nr.  163  musei  Aegyptiaci  com^nentario 
cräico  (tdiecto  edidit  Hugo  Landwehr.  Goihae  F.  A.  Perthes  1883.  — 
[Vrgl.  Ph.  anz.  XIII,  12,  p.  577.J 


L 

Zur  geschichte  des  archontats  ^). 

^   1.     Die  Überlieferung'. 

Die  griecliisclie  geschiclite  der  altern  zeit  wird  immer  für 
uns  in  dunkel  g-ehüllt  sein,  und  wir  werden  uns  beg^nügen  müssen, 
sie  immer  nur  in  grossen  zügen  kennen  zu  lernen ,  wenn  uns 
nicbt  mittel  an  die  band  gegeben  werden  ,  den  scbleier  des  my- 
tbengewebes  zu  beben  und  zu  zerreissen.  Ein  bistoriker  des 
altertbums  hat  wohl  angenommen  ,  dass  über  die  ältere  zeit  der 
ausfübrlicbste  beriebt  der  scblecbteste  und  am  wenigsten  zuver- 
lässige, der  kürzeste  dagegen  der  glaubwürdigste  sei.  Fürwabr, 
der  mann  mag  für  seine  zeit  und  tbeoretiscb  für  viele  fälle  richtig 
geurtbeilt  baben,  aber  a  priori  werden  wir  diesen  satz  in  der  praxis 
nicbt  gelten  lassen,  sondern  immer  noch  nach.argumenten  suchen, 
aus  denen  wir  die  hinfälligkeit  dieses  oder  jenes  berichtes  er- 
weisen  können. 

Nehmen  wir,  was  uns  die  Schriftsteller  über  das  arcbontat 
Athens  in  der  ältesten  zeit  erzählen.  Nur  spärlich  fliessen  die 
nachricbten  und  —  wie  wir  gleich  im  voraus  bemerken  wollen  — 
aus  quellen  tertiärer  natur;  denn  für  die  geschichte  des  ar- 
cbontats  sind  wir  ebenso,  wie  überhaupt  bei  der  darstellung  der 
älteren  Verhältnisse,  auf  die  byzantinischen  Chronographen  fast 
ausschliesslich  angewiesen.  Dass  die  von  denselben  gegebeneu 
nachricbten  keinen  allzu   grossen    anspruch    auf    glaubwürdigkeit 

2)  Litteraturangaben  über  das  arcbontat  findet  man  bei  Hermann 
Griech.  staatsalterth.  und  Gilbert  Griech.  staatsalterth.  an  den  betr. 
stellen. 
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machen  können,  wird  jedem  klar  sein  ,  der  sieb  mit  denselben 
bescbät'tigt ,  uder  auf  die  zeit,  in  welcber  sie  lebten,  rücksicht 
nimmt.  Oucb  nicbt  das  einfache  non  liqtiet  bei  Untersuchungen 
über  diese  schriftsteiler  genügt,  sundern  es  ist  zu  zeigen,  aus 
welchen  gründen  ihre  berichte  hinfällig  und  unglaubwürdig  sind. 
Es  ist  also  nicht  die  aufgäbe  des  historikers,  nur  die  dinge,  wie 
sie  geschehen  ,  nach  den  quellen  kritiklus  zu  erzählen,  sondern 
an  der  band  der  materialien  zu  zeigen,  dass  sie  so  und  nicht 
anders  gesebeben  sind.  Der  histuriker  soll  also  die  ihm  vorlie- 
genden materialien  interpretieren,  d.  b.  dabei  auch  zeigen,  warum 
und  aus  welchen  gründen  er  diesen  bericht  dem   andern   vorzieht. 

Jene  erwähnten  Chronographen^)  berichten  nun  aus  der  al- 
tern zeit  über  das  arcbontat  bei  den  Athenern  etwa  folgendes. 
Nachdem  Kodros  sein  leben  für  das  wohl  und  die  rettung  seines 
reiches  geopfert  hatte,  beschlossen  die  Athener,  die  königswürde 
abzuscbaft'en  und  von  nun  an  nur  archonten  zu  wählen.  Zu- 
nächst sollte  dieses  amt  lebenslänglich  und  nur  den  IVledontiden 
zugänglich  sein;  aber  bald  machten  sich  beschränkungen  geltend. 
Im  jähre  752  der  gewöhnlichen  Chronologie  wurden  zehn  jähre 
als  amtsdauer  bestimmt,  dann  im  jähre  713  das  privileg  der  Me- 
dontiden  aufgehoben  und  zu  dem  höchsten  amte  alle  eupatriden 
d.  h.  alle  adligen  zugelassen.  Als  letzte  änderung  erwähnt  Syn- 
kellos  i.  j.  683,  dass  man  das  amt  einjährig  gemacht  und  jedesmal 
neun  gewählt  habe.  In  dieser  weise  lassen  die  lehrer  der  grie- 
chischen staatsaltertbümer  das  arcbontat  bis  Solon  besteben. 
SoloD  soll  nach  ihnen  das  arcbontat  der  ersten  schätzungsclasse 
zugänglich  gemacht  haben.  So  sei  es  geblieben,  bis  Aristeides 
das  Vorrecht  dieser  classe  aufgehoben  habe,  und  nun  jeder  Athener 
archon  werden   konnte. 

Ohne  an  diesen  zahlen  irgendwelche  kritik  üben  zu  wollen, 
können  wir  doch  zwei  principe  aus  denselben  kennen  lernen. 
Erstens  in  der  zeit  bis  z.  j.  683  v.  Chr.  sehen  wir  die  eupa- 
triden im  kämpfe  mit  der  bevorrechtigten  familie.  Zuerst  ge- 
lingt es  ihnen,  die  Verantwortlichkeit  des  obersten  beamten  durch- 
zusetzen.    Dann  trachten  sie  selbst  danach,  diese  würde  bekleiden 

3)  Hauptquelle  ist  Synkellos.  Die  notizen  anderer  schriftsteiler, 
wie  die  des  Pausanias,  sind  von  untergeordneter  bedeutung.  Aus  der 
neuen  litteratur,  vgl.  Petrus  Besse,  De  statu  rei  publicae  Atheuiensium 
Codro  mortuo.  Progr.  iiymn.  Culm  1859/60;  über  ihn  vgl.  das  111  §  3. 
zusagende. 
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zu  können.  Um  aber  das  amt  mog-Iiclist  vielen  zugäng-licli  zu 
maclien,  damit  ein  jeder  seinen  elirg-eiz  leicliter  befriedigen  könne, 
theilen  sie  die  funcfionen  des  Iiöclisten  amtes  und  lassen  nlljähr- 
licli  eine  neuwahl  eintreten. 

Vielfach  haben  gelehrte*)  versucht,  die  neunzahl  zu  erklären, 
doch  wir  glauben,  dass  alles,  was  bis  jetzt  über  diese  frage  ge- 
schrieben, noch  keinen  endgültigen  abschluss  herbeigeführt  hat. 
Das  aber  steht  fest,  dass  die  neunzahl  keineswegs  eine  willkür- 
liche war,  sondern  sieb  an  eine  bestimmte  volkscintheilung  oder 
Volksverschiedenheit  in  Attika  anschloss.  Wir  müssen  also  eine 
neun- .  oder  eine  dreitheilung  in  Attika  annehmen.  Nähme  man 
eine  neuntbeilung  an,  so  müsste  man  jedenfalls  auf  den  gedanken 
kommen ,  die  neun  hervorragendsten  orte  hätten  je  einen  ar- 
chonten  gewählt.  Doch  müsste  dann  diese  theilung  eingeführt 
sein,  bevor  Attika  eine  nolig  war^).  So  gern  ich  diese  frage 
auch  hier  weiter  verfolgte,  so  möchte  ich  mich  doch  bis  auf 
weiteres  für  eine  grundlegung  der  dreitheilung  entscheiden^ 
Nicht  nehme  ich  als  solche  die  drei  stände  Attikas  an  ,  sondern 
ich     gehe    auf     eine     von   Curt  Wachsmuth    (Stadt  Athen  I,  451) 


4)  Auf  alle  controversen  der  altern  geschichte  einzugehen ,  ist 
mir  nicht  möglich.  Ich  will  dies  aber  bemerken,  damit  mir  niemand 
vorwerfen  kann,  dass  ich  mich  ujit  der  vorhandenen  litteratur  nicht 
bekannt  gemacht  habe.     Ich  habe  dieselbe  eifriger  studiert,  als  citiert. 

5)  Job.  Gust.  Droysen,  Zum  münzwesen  Athens  in  den.  S.  b.  der 
Berl.  akad.  1882.  p.  1204  stellt  folgende  alternative:  „Entweder  diese 
münzen  sind  attische;  dann  muss  man  sich  entschliessen  ,  die  soloni- 
sche  Verfassung  anders  zu  fassen,  als  man  auf  gründ  der  litterarischen 
Zeugnisse  zu  thun  sich  gewöhnt  hat,  und  es  würde  das  verdienst  der 
Pisistratiden  sein,  auch  in  dem  einheitlichen  gepräge  der  landesmünze 
den  gedanken  der  /uia  nöhg  einen  grossen  schritt  weiter  geführt  zu 
haben,  wie  sie  es  in  andern  dingen  nachweislich  gethan  haben,  unter 
andern  mit  der  erhebung  der  alterthümlichen  Panathenäen  zu  einer 
grossen  festfeier  in  jedem  fünften  jähre  mit  ihren  musischen,  gym- 
nischen  und  hippischen  agonen  ,  recht  eigentlich  zum  staatsfest,  — 
oder  diese  münzen  sind  nicht  attische;  dann  hat  Attika  bis  zu  den 
Pisistratiden  kein  eigenes  geld  gehabt,  und  Solons  reduction  hat  darin 
bestanden,  dass  er  fremdes  geld  ,  euböisches,  oder  auf  euböischen  fuss 
geprägtes  anderer  städte,  an  der  stelle  des  bis  dahin  üblichen  äginäi- 
schen  recipierte."  —  Ich  muss  sagen,  dass  ich  der  ersten  alternative  zu- 
neige. Es  ist  in  Attika  ein  scharfer  unterschied  zu  machen  zwischen 
dem  synoikismos  und  panathenäismos,  (wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf)  d.  h.  in  Attika  konnte  sehr  wohl  der  synoikismos  vollzogen  sein, 
aber  es  war  darum  noch  keine  nökii.  Man  bemerke ,  wie  in  dem 
festkalender  die  panathenäen  auf  die  synoikien  folgen.  Mir  scheint 
Pisistratus  das  verdienst  zu  haben,  Attika  zu  einer  einheitlichen  nöhg 
gemacht  zu  haben. 
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k  ar  gestellte  frage  ein.  Derselbe  liat  in  Atlieii  eine  dieifaclie 
btvülkeruDg,  eine  pelasgisclie ,  ionische  und  tlirakisclie  naclige- 
wiesen.  Diese  dreisclieidung  macht  sich  auch  in  der  altern  atti- 
sdien   künio-sliste  greltend. 

Pandion  steht  in  der  mitte  zwischen  zwei  verschiedenen 
kcnigsreihen ;  er  ist  weder  Erechtheide,  noch  hat  er  irgend  wel- 
chi  Verbindung  mit  Aigeus.  Es  ist  also  hier  in  der  alten  kö- 
nigsliste  schon  eine  dreifache  bevölkerung  anzunehmen.  Diese 
dratheilung  mag  bei  der  neuen  tbeilung  des  archontats  noch 
vonanden  gewesen   sein   und   ihren   einfluss   ausgeübt  haben. 

Doch  genug  hiervon.  Die  nachrichten  der  Chronographen 
scbimcn  jedem  glaubwürdig,  und  sie  wurden,  ohne  weiter  daran 
kritic  zu  üben,  von  allen  gelehrten  getrost  angeführt.  Da  sollte 
nun  ein  in  Kayyüm  ^Aegypten  gemachter  papyrusfund  uns  eines 
bessern  belehren  und  klar  vor  äugen  führen  ,  wie  unsicher  die 
traditi»n  der  altern  zeit  insgesammt  ist.  Bier  wurde  nämlich  ein 
stück  d^r  \-i3rjvu((juv  nohnf.u  des  Aristoteles^)  gefunden.  Es  heisst 
in  diesem  papyrus  fr.  P,  3  ff.:  3Inu  d'i  laviu  diu  iwt'  \fvna- 
TQiöwi]  Jufiaaiug  cuQ[f]d{ig  uQ/wr  hij  ovo  [nooaiag  iT-g  nol^iwg 
il^tj)töod7  [ß]fa  rrjg  uQX^.C'  i7u[iurjo  d'\  u\o\7o[l  Stu]  i6  [(i]ru- 
aiüCiiy  [iQX\oviug  iUadai  [iinuo]ag  jjtr  ivnuioiöiZv,  Tgl^h]  S'än- 
olxwr,  dio  [di  dr^ni\ovQ\y^iZv  xui  ovioi  lov  fXcTu  Ju(xu6iuv 
riQ[^av  ivißVTÖr. 

Das  snd  nachrichten  ,  von  denen  wir  nicht  das  geringste 
vorher  wusiten  5  und  die  wir  in  jenem  schema  der  Chronographen 
nirgends  unerzubringen  wissen.  Denn  wohin  wir  dieselben  auch 
setzen,  übe.all  bricht  das  schema  zusammen.  Wir  müssen  be- 
merken, dassjene  notiz  nicht  von  vorn  herein  einem  bestimmten 
jähre  zugewiesen  ist,  da  vor  dem  fitiu  6i  tuvtu  nichts  er- 
halten ist,  wa-,  zur  nähern  begrenzung  desselben  dienen  könnte. 
Ferner  sind  audi  Blass  und  Hergk.  welche  diese  frage  beliandelten, 
über  das  jähr  (es  archontats  des  im  papyrus  erwähnten  Damasias 
verschiedener  anficht. 

Noch    einigi    kurze     notizen    über    den    papyrus.     Ich   kann 

6)  Vgl.  Blass  m  Hermes  XV.  1880  p.  366  ff.  XVI.  1881  p.  42  ff. 
XVIU.  1883.  p.  Ali  ff.  Bergk  im  Rhein,  mus.  N.  F.  XXXVI.  1881. 
p.  87  ff.  Die  genaiste  edition  dieses  papyrus  ist  gegeben  in  meiner 
Schrift:  Papyrum  Broimensetii  nr.  163  7nusei  Aegypüaci  commentarin 
critico  ed.  Hugo  Lanlwehr.  Gotha  F.  A.  Perthes  1883,  auf  welche  ich 
stets  verweisen  werdi  mit  der  abkürzung:  Edit.  pap.  Berol. 
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mich  nicht  cntschliessen,  nach  den  Worten  TuvTrjg  anxu  iTJg  (^■QX'j? 
zu  theilen ,  wie  Blass  gethan ,  so  dass  der  erste  abschnitt  si.^h 
auf  die  zeit  vor  Solon  ,  der  zweite  sich  auf  die  zeit  nach  Sohn 
bezieht.  Schon  Bergk  hat  diese  ansieht  zurückgewiesen  a.  a.  o. 
p.  99  ff.;  aber  auch  ihm  kann  ich  nicht  beistimmen,  dass  die  im 
papyrus    berichteten  ereignisse  in   die  zeit  vor  Solon  gehören. 

Bei  der  wiederholten  lektüre  des  papyrus  bin  ich  zu  ier 
Überzeugung  gelangt ,  dass  keine  Unterbrechung  zu  statuieren 
ist,  die  man  auf  excerpte  deuten  konnte,  sondern  alles  sich  a^ut 
an  einander  reiht,  wie  in  einem  mathematischen  beweis  sich  ein 
beweisglied  streng  an  das  vorhergehende  anscbliesst.  (Edit.  pap. 
Berol.  p.  34.).  Auch  jene  lücke ,  welche  ich  in  I^,  9  statuiert 
habe  (Edit.  pap.  Berol.  p.  21.)  ist  kein  erhärtender  beweis  dafür, 
dass  uns  excerpte  vorliegen  ,  sondern  dafür,  dass  hier  von  ab- 
schreiber^)  einige  worte  ausgelassen  sind,  welche  dersebe  am 
rande  nachtrug.  Welchen  inhalt  dies  gehabt  habe,  glaihe  ich 
mit  ziemlicher  gewissheit  errathen  zu  haben  vgl.  Edit.  pap  Berol. 
p.  21. 

üeber  die  jener  edition  beigefügten  tafeln  will  ;ch  hier 
nochmals  bemerken ,  dass  sie  nur  den  zweck  haben  sdlen,  ein 
anschauliches  bild  des  papyrus  zu  geben.  Tafel  1  iietet  die 
Vorderseite,  tafel  2  die  rückseite  des  papyrus.  Der  zwischen 
beiden  fragmenten  frei  gelassene  räum  ist  genau  (naci  der  zahl 
der  ausgefallenen  buchstaben  berechnet)  das  stück,  welches  zwi- 
schen den  beiden  zusammengehörigen  herausgerissei  ist.  Der 
papyrus  ist  nicht  so  leserlich,  wie  es  die  tafeln. zu  zeigen  scheinen. 
Die  abzeichnung  war  mit  den  grÖssten  schwierigkeit«n  verknüpft. 
Es  ist  nur  etwas  unvollkommenes,  was  ich  gebotei  habe,  aber 
eine  photolithographie  oder    derartiges  war  unmöglch  ,     es  wäre 

nur  ein   schwarzer  fleck  geworden, 

/ 

7)  Dass  der  vorliegende  papyrus  eine  abschrift  sä ,  geht  einmal 
aus  dem  im  test  erwähnten  hervor ,  andrerseits  atfli  daraus ,  dass 
fr.  1*^,  15  /uif  statt  fiivTo  geschi'ieben  ist,  was  sicher  niemandem  pas- 
sieren konnte ,  der  sich  selbst  excerpte  machte ,  soidern  nur  einem 
abschreiber.  Wenn  wir  aber  excerpte  vor  uns  hättm,  in  denen  auch 
die  verse  Selens  aus  Aristeides  und  nicht  aus  Arisoteles  ausgezogen 
wären,  so  sehe  ich  keinen  einheitlichen  gesichtspuikt ,  wie  man  ihn 
doch  stets  bei  der  anfertigung  derartiger  excerpte  hatte ,  sondern 
müsste  den  papyrus  als  notizblätter  irgend  eines  ^lehrten  betrachten. 
Dem  widerspricht  aber  die  sorgfältige  schrift  des  papyrus,  und  ich 
kann  keinen  grund  finden,  wie  man  dazu  kam,  (ferartige  notizblätter 
noch  einmal  sorgfältigst  abzuschreiben. 
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^  2.     Das  arcliontat  des  Dainasias. 

Jene  im  vorigen  paragraplien  erwähnten  angaben  des  pa- 
pyrus  bedürfen  dringend  einer  cbronologiscben  fixierung.  Die 
liauptsäclilichste  bandliabe  hierfür  ist  das  archontat  des  Daniasias ; 
und  es  ist  die  frage,  in  welche  zeit  dasselbe  zu  setzen  sei.  Die 
beiden  gelehrten ,  welche  vor  mir  den  papyrus  behandelt  haben, 
sind  getheilter  meinung.  Blass  hält  auch  in  der  zweiten  abhand* 
jung  über  den  Aristoteles-papyrus  fest  an  dem  jähre  683  v.  Chr. 
Um  diese  hypothese  wahrscheinlich  zu  machen,  führt  er  an,  dass 
er  fr.  I''.  z.  1  ^.A.APXOJSTA  gelesen  habe,  was  er  zu  ^Eov'E,(nv 
HO)(orTU  completiert.  Selltst  wenn  wir  an  dieser  lesung  fest 
hielten  (vgl.  Edit.  pap.  Berol.  p.  19),  kann  aus  diesen  buchstaben 
doch  kein  festes  argument  für  die  datierung  des  archontats  des 
Damasias  gewonnen  werden,  da  die  niöglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen ist,  jene  beiden  buchstaben  B.A.  in  anderer  weise  zu 
erganzen.  Ferner  ist  es  zweifelhaft,  ob  vor  dem  ag/oiru  wirk- 
lich der  name  eines  archonten  gestanden  haben  musste.  Wenn 
ich  auch  auf  die  tradition  der  altern  attischen  geschichte  wenig 
oder  nichts  gebe,  so  möchte  ich  doch  dieselbe  nicht  ohne  weiteres 
verwerfen ,  bevor  nicht  feste  beweise  von  der  unglaubwürdigkeit 
derselben  erbracht  sind.  Da  diese  beweise  für  den  gegebenen 
fall  zu  erbringen  kaum  möglich  sein  wird,  so  kann  ich  eine  Un- 
tersuchung über  die  zeit  des  archontats  des  Damasias  nur  auf 
grund   und  in  Übereinstimmung    mit  der  Überlieferung  vornehmen. 

Blass  ist  jedenfalls  zu  der  Verwerfung  der  tradition  haupt- 
sächlich dadurch  bewogen ,  dass  er  in  der  im  papyrus  angege- 
benen vertheilung  der  neun  archonten  auf  die  drei  stände  eine 
willkommene  und  schon  lange  gesuchte  erklärung  der  neunzahl 
dieses  amtes  sah. 

Dass  aber  die  Athener  bei  einer  so  geplanten  vertheilung 
des  archontats  auf  die  drei  stände  nicht  die  neunzahl  genommen 
hätten,  sondern  dass  vielmehr  diese  vertheilung  die  neunzahl  als 
bereits  vorhanden  voraussetze,  hat  Bergk   a.  a.  o.   p.  103  gezeigt. 

Daher  hat  denn  auch  Bergk  den  Damasias  in  ein  anderes 
jähr  verwiesen.     Dionysios  von  Halikarnass  nennt  *)  als  archonten 

8)  Antiqu.  Rom.  DI,  36:  nc'.Qcdufißävn,  rr,v  a^yrjv  o  Mc'qxios 
iyiavTw  divngo}  Tr,g  jgiaxoGitjq  xcd  niixmrig  'Okvfiniüöog,  r/f  hi/.a  2(fcä- 
Qos  6  Aaxiöaifxöviog  y.u^^  ov  ^(QÖyoy  'A{^>jPf]ai  itjy  iviavaiov  ((gx'l^  **j^* 
JafiaoLug. 
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im  jalire  639  v.  Clir.  einen  Damasias,  und  diesen  hat  Bergk  als 
identisch  mit  dem  im  {lapyrus  angeführten  angesehen.  Doch 
dieser  datierung  scheint  zweierlei  entgegenzutreten. 

Erstens  die  in  z.  13  erwähnte  /(iföli'  ilnoxojitj,  zweitens  fol- 
gende erwägung.  Wäre  sclion  in  der  von  lilass  und  Bergk  an- 
genommenen zeit  die  im  papyrus  erwähnte  änderung  des  ar- 
cliontats  in  Athen  geschehen,  so  würden  von  Solon  viele  hürger 
des  passiven  Wahlrechtes  beraubt  sein;  denn  es  liegt  kein  grund 
vor,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  dass  zu  Solons  zeit 
andere  als  eupatriden  gewählt  sind.  Man  könnte  diese  reaction, 
welche  dann  Solon  vorgenommen  hätte,  auf  keine  andere  weise 
erklären,  als  dass  man  annähme,  Solon  habe  die  sociale  erleich- 
terung  des  armen  volkes,  wie  sie  durch  die  onGu^&fiu  ge- 
schaffen wurde,  nur  unter  der  hedingung  eintreten  lassen,  dass 
das  gemeine  volk  d.  h.  der  zweite  und  dritte  stand  auf  das 
ihnen  zustehende  passive  Wahlrecht  verzieht  leistete.  Ob  eine 
derartige  annähme  berechtigt  ist  ,  mag  ein  analogon  ans  der  rö- 
mischen geschiclite  zeigen.  Wenn  auch  in  Rom  die  Schuldenlast 
der  niederen  gross  war,  so  hätten  diese  doch  unter  keinen  um- 
ständen ihr  anrecht  auf  den  tribunat  aufgegeben.  Als  i.  j.  492 
eine  grosse  theuerung  herrschte  und  Coriolan  im  senat  seine 
meinnng  dahin  aussprach  ,  dass  der  senat  an  die  plebs  billiges 
getreide  nur  unter  der  hedingung  vertheilen  sollte,  dass  die  plebs 
auf  das  recht  tribune  zu  wählen  verzieht  leistete ,  entstand  ein 
grosser  aufruhr  unter  den  piebejern ,  und  Coriolan  musste  sein 
kühnes  wagniss  mit  der  Verbannung  büssen.  Liv.  II,  34,  35.  So 
in  Rom,  und  hätte  der  freie  Athener  anders  verfahren?  Hätte 
er  ruhig   eine  schmälerung  seiner  politischen  rechte  erduldet? 

Alle  diese  argumente  würden  für  viele  nichtig  und  wenig 
bedeutend  sein,  wenn  es  nicht  möglich  wäre ,  das  archontat  des 
Damasias  einer  zeit  zuzuweisen  ,  in  welcher  alle  die  angeführten 
Schwierigkeiten  fortfallen.  Es  ist  der  von  Dionys  von  Halikarnass 
a.  a.  o.  erwähnte  archont  Damasias  keineswegs  der  einzige 
seines  namens  in  der  attischen  archonteniiste.  Diogenes  von 
Laerte  I,  1,  1,  erzählt  folgendes:  nuwiog  (sc.  ©«A^g)  Go(pdg 
uivofj(,i6d^r]  </.(j)fOi'7og  Jufjdöfov,  xuO'  or  xul  ol  iniu  aocfot  ixkTJ&rjGav, 
tig  ^rjfj  rjTQioQ  b  0(xXrjQtvg  tv  irj  iiZv  aQxovTwr  uruyQu^irj.  üeber 
das  jähr  desselben  haben  wir  hier  keine  bestimmte  nachricht, 
denn   Corsinis  (Fast.  Att.   111   p.  84.  f.   und  Diss.  Agon.  II.  p.  46.) 
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beweisfülirung  können  wir  nicht  a  priori  zugeben.  So  viel  aber 
steht  fest,  dass  der  von  Diogenes  erwähnte  Daniasias  sicher 
nicht  mit  dem  von  Dionys  angeführten  identisch  ist,  wie  jeder 
mit  leichtigkeit  aus  der  lebenszeit  des  Thaies  erschliessen  kann.  Es 
ist  also  diese  nacliricht  für  unsere  Untersuchung  nur  in  sofern 
fördernd,  dass  sie  uns  zeigt ,  dass  es  ausser  dem  Oamasias  v.  j. 
t)39  v.  Chr.  noch  andere  archonten  dieses  namens  in  Athen  ge- 
gelien  hat.  Weiter  dagegen  führt  uns ,  was  die  scholiasten  ^) 
als  einleitung  zu  Pindars  pythischen  öden  bemerken.  Es  sind 
zwei  notizen.  Der  schoiiast  A  (bei  Boeckh  ed.  Pind,  II,  1. 
p.  298j  sagt:  EvqvXo^oc  u  Qtooalaq  xo.Tix7ioXf/j rjOag  hiooaiüvc 
(atxjr,ßujo  Tov  uywra  lov  Vfov.  nfoifyivfio  6s  uvrijüv  tm  ttQ- 
Xoviog  ^Ad^t]vr,6t,  /uev  ^i/jwridov,  ^JihpoJg  6s  FvlCdu,  ol  fxsp  ovv 
htoouToi  flg  Tf]v  jiuouxtifiiv^v  iw  I/uQiuacp  Kfocpir,  voog  ovtu) 
x(x?.ov(jirov ,  unifpvyor,  vGot  xul  nsoiXfKp^ivitg  STvyxu^'Ov .  xaru- 
Xinwv  ds  V  EvQvAo^oc  iiiovg  iwv  O)ioau'>.wv  fjfTu  Inniov  lov 
GiouiTjyov j  wGif  lovg  vnoKodiovg  xfiowOaGl^uij  lu^tio  avuxir^Go- 
fjfiog  Tor  uyiZvu ,  xui  öi,  tovjov  /orjfiuTiTTjv  tSirjo'  fxfra  6s 
^oorov  i^usTri  xajuywnaafisiivi'  jwv  fisru  lOv  'InTTtov  TOvg 
inoXfXsifxfihovg  xdJv  KiQQutwv  int  jusi'  A9^r^vr]Giv  ao/ortog  ^a- 
fiUGtov,  SV  6s  JfXcfolg  Jiodvjoov,  vGrsoov  xui  6is(puvlxriv  idsvTO. 
Der  schoiiast  B,  welcher  abgesehen  von  andern  bemerkenswerthen 
abweichungen  an  stelle  des  Simonides  den  Simon  und  an  stelle 
des  Daniasias  den  Damasides  setzt,  giebt  folgende  erklärung  zu 
derselben  stelle:  tvv  riv9ixüv  dyüivu  6iidrixiv  EvQvlo^ug  ö  Ot(S- 
CnXog  Gvv  loTg  ^^/jcfixrvoGi  rovg  Kigoaiovg  xuiunoAifjrjGug  — 
tjii  agxovTog  Jsltfoig  fjev  rvli6u  ,      ^itr^vrjGt,    6s  ^(fjnüvog  xui  vi- 

xriGug  (xttTO   /or^/uunxov    uywra xui  stsv  sxtw    fisiu   ifjv  Ttjg 

Ktgoug  aXujGiv  oisxriQv^ar  t«  &so)  i6v  GiS(puvtxr]v  inl  Jio6ojoov 
(jiiv  oQ^oviog  JtXcfoig,  ^ A&i]rriai  6(  ^^u/juGidov.  Wir  sehen  also, 
dass  die  feststellung  des  archontats  des  Damasias  mit  zwei 
höchst  schwierigen,  chronologischen  fragen  verbunden  ist,  mit 
der  des  heiligen  krieges  und  der  pythien^").  Für  die  ge- 
schichte    des    heiligen    krieges    ist    die    angeführte    notiz  unsere 

9)  Boeckh  a.  a.  o.  nimmt  an :  Pythiadum  numeros  in  scholüs  tra- 
ditos  ex  Pythionicarum  esse  catalnyls  rejjetiios  et  maxime  ex  Aristofelico. 
Vgl.  auch  was  Boeckh  in  der  einleitung  zu  Pind.  Pyth.  VI  bemerkt  hat. 
10)  Man  kann  nicht  erwarten ,  dass  ich  jene  fragen  erschöpfend 
behandle,  sondern  ich  gehe  auf  dieselben  nur  insoweit  ein,  als  es  die 
gegenwärtig  vorliegende  frage  erfordert. 
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hauptsäclilichste  quelle  ^').  Wenn  Niese  a.  a.  o.  nun  die  zehn- 
jälirige  (lauer  des  heiligen  krieges  angezweifelt  hat,  so  ist  dies 
wohl  nicht  in  allen  consequenzen,  die  er  gezogen,  mit  recht  ge- 
schehen; darin  jedoch  stimme  ich  ihm  völlig  bei,  dass  man  sich 
den  ersten  heiligen  krieg  keineswegs  als  sehr  ausgebreitet  und 
als  eine  panhellenische  kriegsthat  zu  denken  hat^'^).  Die  zehn- 
zahl der  kriegsjahre  mag  auf  einer  combination  beruhen ,  kann 
auch  ein  ausdruck  zur  bezeichnung  der  laugen  dauer  des  krieges 
sein,  denn  es  ist  zu  bemerken ,  dass  der  trojanische  krieg  auch 
zehn  *^j  jähre  dauerte,  und  Odysseus  zehn  jähre  in  der  fremde 
herumirrt,  ehe  er  in  die  heimath  zurückkehrte.  Ohne  zweifei  steht 
es  aber  fest  ,  dass  der  erste  heilige  krieg  lange  gedauert  hat, 
d.  h.  dass  erst  nach  Veranstaltung  mehrerer  feldzüge  eine  Unter- 
werfung der  Kirrhaeer  gelang.  Die  dauer  des  zweiten  theiles 
des  krieges  wird  von  den  scholiasten  auf  sechs  jähre  angegeben, 
also  sind  für  den  ersten  theil  wohl  auch  einige  jähre  in  anschlag 
ZU   bringen. 

Die  beiden  archontate  der  attischen  aera  sind  mit  den  py* 
thien  in  Verbindung  gebracht,  und  zwar  sagt  der  scholiast  A  ^*), 
unter  Simonides  habe  Eurylochos  die  Kirrhaeer  entscheidend  ge- 
schlagen (xuT  anolffAijofxg)  und  zur  erinnerung  an  diesen  sieg 
die  pythien  gefeiert  und  zwar  in  der  form  eines  XQVt^f^^^^Vi  «/tw»'« 

11)  Niese  (Zur  geschichte  Solons  und  seiner  zeit  in  Hist.  Unter- 
suchungen Arnold  Schäfer  dargebracht.  Bonn  1882.  p.  16  ff.)  hat  ge- 
zeigt, dass  die  berichte  bei  Plutarch  alias  Aeschines  von  untergeord- 
neter bedeutung  sind. 

12)  Ueber  den  antheil  der  Athener  vgl.  Thuk;  I,  15. 

13)  Beachtenswerth  ist  die  bedeutung  der  zehnzahl  als  runden 
zahl.  Homer  hat  sie  ohne  zweifei  als  solche  gebraucht.  Das  beweisen 
die  formelhaften  Wendungen   wie  *  82: 

fy9fy  <f'  ^fi'tj/uag  (figöjutjf  oloolg  ctfffiOKUy 
Tiövrov  in  l^ff^vosyia-  caag  dixärrj  inißrjiniv  xtX. 
So  kommt  Odysseus  am  zehnten  tage  auf  der  insel  der  Kalypso  an 
7]  253.  Zehn  tage  dauert  die  fahrt  von  Eythera  bis  zum  lande  der  Loto- 
phagen  t  82.  Zehn  tage  fährt  Odysseus  von  Aiolos  aus  und  wacht 
über  die  schlauche,  am  zehnten  aber  schläft  er  ein  x  28.  Am  zehnten 
tage  nach  dem  Schiffbruch  kommt  er  nach  seiner  fingierten  erzählung 
beim  sauhirten  im  lande  der  Thesbroten  an.  —  Hierzu  Hessen  sich 
mit  leichtigkeit  eine  anzahl  beispiele  aus  der  Ilias  erbringen,  ohne 
zweifei  aber  kann  dies  häufige  vorkommen  der  zehnzahl  nicht  auf 
Zufall  beruhen,  und  es  verlohnte  sich  der  mühe,  ja  wäre  im  interesse 
der  alten  Chronologie  dies  näher  zu  untersuchen. 

14)  Die  notizen  dieses  scholiasten  erscheinen  mir  viel  zuverlässiger 
und  praeciser ,  als  die  des  andern.  Weiter  auf  das  verhältniss  der 
beiden  scholiasten  zu  einander  einzugehen ,  ist  hier  nicht  der  ort, 
aber  es  wird  ein  leichtes  sein,  die  oben  vorgetragene  ansieht  durch 
anführung  vieler  beispiele  zu  erhärten. 
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Erst  nach  weitern  seclis  jähren  seien  die  Rirrhaeer  endgültig- 
besiegt,  und  unter  dem  archontat  des  Daniasias  sei  der  krieg 
beendigt ;  später  habe  man  den  aytur  als  oifffuvirriq  gefeiert.  Ab- 
weichend hiervon  setzt  der  schoiiast  B  die  einführung  des  ün- 
(pavi'iTjg  uyüiv  in  das  archontat  des  Damasias. 

Ergänzend  zu  diesem  berichte  der  scholiaslen  des  Pindar 
ist  zu  nehmen,  was  Tansanias  X,  7,  3  bemerkt:  x^g  ös  itaauga- 
xoßjrjg  ^OXvijniäSog  xul  oyöorjc,  jjv  FkavxCug  o  KooTwriuTrjg  ivC- 
xrjaSj  Tuvjr^g  eiei  igdco  a&Xa  l'&eGuv  ol  Afixpixrvovsg  xid^aowSCag 
fjievj  xada  xat  i^  (*QXV'i  ?  ngoGe&sGuv  6e  xut  uvXwöCag  uywviafxa 
xai  avTiVüV  uvTjyooiv&r,auv  Se  nxwvisg  Kffpall^v  rs  b  y^d/iinov 
xat  uvJ^wdog  ^qxuc  E^^f/ußooiog,  2u.x6.dug  6s  ^^gysTog  int  Tolg 
avXolg'  uviCkiJO  6e  o  ^uxudug  ovwg  xat  iiXXag  Svo  tag  i(ps^rjg 
ravTrjg  Tlvd^iuSug.  IdfGuv  de  xai  u&Au  idie  ud^XrjTuTg  jiqwtov,  tu 
jf  Ir  OXv/jnfu  nX^r  ii&QiJiTrov,  xat  uvTot  vo^od^firjriavTfg  §o7J^ov 
xul  öinvXov  nuiaiv  elrut  doofxov.  dsvitQa  6s  UvStudi  otx  sni 
tt&Xoig  sxuXsßuv  siv  uywvi^sßd^ui,  GTScpuvnrjv  6i  top  uywvu  uno 
JOVTOv  xuJsGirjGui'  '^). 

Es  ist  also  hiernach  olymp.  49,  3  der  GTSfpavni^g  äywv  ein- 
geführt. Gehen  wir  nun  weiter,  so  folgt  aus  der  vergleichung 
beider  stellen,  dass  die  pythiade,  in  welcher  der  GTScpuvCrrig  uywv 
eingeführt  wurde,  die  zweite  in  der  neu  begonnenen  Zählung  der 
pythiaden  war.  Wan  unternahm  aber  eine  Zählung  derselben  erst, 
nachdem  man  die  vierjährige  Wiederholung  der  pythiaden  be- 
schlossen hatte.  Die  pythiade  aber ,  an  der  man  dies  festsetzte, 
konnte  man  unmöglich  als  die  erste  der  neuen  reihe  zählen,  son- 
dern sie  musste  den  schluss  der  alten  achtjährigen  bilden.  Diese 
letzte  pythiade  des  alten  cyklus  ^'')  wurde  ohne  zweifei  unter 
dem  archontat  des  Damasias  gefeiert;  denn,  wie  beide  scholiasten 
übereinstimmend  berichten  ,  war  ein  sechsjähriger  Zeitraum  seit 
der  letzten  feier  verlaufen.  Dass  dies  eine  feier  der  alten  ordnuuff 
war,  geht  hieraus  hervor  und  ferner  daraus,  dass  die  feier  unter 
Simonides  nicht  in  ein  drittes  olynipiadenjahr  fiel,  wie  dies  bei  der 
vierjährigen  der  fall  war '').     Sicher  fasste  man   nicht  unter  Sim^o- 

15)  Auch  diese  notizen  sollen  nach  Boeckh  C.  I.  G.  I,  812  den 
Verzeichnissen  der  pythioniken  entnommen  sein. 

16)  Censor.  De  die  nat.  18:  ludi  qui  vocantur  Pythia  post  annum 
octavum  olim  coniiciehantur .  'Yno&.  IIv».  ed.  Boeckh  p.  298:  htkilro 
dt  6   öyw»'  xaTctQ)[((g  fjtp  dnx  hyunrjoida^. 

17)  Clinton-Krüger  Fast.  Hell.^p.  207.  Mommsen  Delphika  p.  153 
Anm.  1. 
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nides  deu  beschluss,  die  pytliien  vierjährig  zu  feiern ,  denn  sonst 
hätte  die  nächstfolgende  feier  nach  vier,  nicht  nach  sechs  jähren 
erfolgen  müssen.  Dass  man  aber  schon  nach  sechs  jähren,  an- 
statt nach  acht  die  pythien  olymp.  47,  3  feierte ,  hatte  seinen 
grund  darin,  dass  man  anlässlich  des  frohen  sieges  und  der  voll- 
ständigen beendigung  des  krieges  eine  feierlichkeit  veranstalten 
wollte.  Die  letzte  pythiade  des  enuaeterischen  cyklus  ist  die 
unter  Damasias  gefeierte.  Nicht  mit  ihr,  sondern  mit  der  nächst- 
folgenden begann  man  die  neue  Zählung  der  pythiaden  vgl.  Paus, 
a.  a.  o.  Die  erste  des  vierjährigen  cyklus  war  die  vom  j.  586 
(ol.  48,  8.)  Demnach  fällt  also  das  arcbontat  des  Damasias  in 
olymp.  47,  3  =  590  v.  Chr. 

Wenn  nun  Mommsen  in  den  Delphika  eine  erneute  bespre- 
chung  des  details  dieser  frage  ablehnt ,  so  hat  er  daran  nicht 
recht  gethan.  Denn  wenn  auch  einerseits  sich  bestätigen  würde, 
was  niemand  bezweifelt,  dass  die  pythien  in  das  dritte  olympia- 
denjahr  und  zwar  in  den  anfaug  desselben  zu  setzen  sind ,  so 
steht  doch  keineswegs  die  ansetzung  des  termines  des  Überganges 
der  alten  achtjährigen  in  die  neue  vierjährige  feier  der  py- 
thien fest.  Mommsen  steht  mit  sich  seihst  im  Widerspruch.  P.  153 
a.  a.  o.  sagt  er:  jjDie  enuaeterischen  pythien  bestanden,  wie  es 
scheint,  bis  vor  582  v.  Chr.,  in  welchem  jähre  bestimmt  wurde, 
dass  sämmtliche  agonen  penteterisch  stattfinden  sollten ,  sowohl 
die  von  früher  her  üblichen,  als  auch  die  erst  jetzt  (582)  hin- 
zugekommenen". Dagegen  lesen  wir  p.  175  anm.  1  der  ange- 
führten Schrift:  ,,Die  zeit  der  Übergangsfeier  ist  innerhalb  ge- 
wisser grenzen  unsicher.  Pausanias  setzt  sie  auf  olymp.  48,  3, 
während  die  bestimmung  der  parischen  chronik  das  jähr  47,  3 
ergiebt.  Ich  entscheide  mich  für  olymp.  47,  3,  so  dass  die  py- 
thien von  47,  3  noch  zu  den  feiern  älterer  gestalt  zu  rechnen 
sind".  Wenn  nun  die  an  erster  stelle  von  Mommsen  gegebene 
auseinandersetzung  richtig  wäre,  die  aber  in  der  that  der  Über- 
lieferung und  der  Wahrscheinlichkeit  widerspricht  ,  so  hätte 
Mommsen  als  letzten  XQIf^^^^^^li  uyoj^'  olymp.  49,  3  annehmen 
müssen,  als  erste  pythiade  in  der  neuen  aera,  dann  wäre  olymp. 
50,  3  =  578  der  ancpuvhrjg  uyoov  eingeführt,  wie  Pausanias 
a.a.O.  sagt:  SfvTiQu  IJvd^iüdi,  ancput'firjv  lur  uywvu  uno  roviov 
xuTiGiTjGuv.  Dieser  Widerspruch  ist  bei  Mommsen  dahin  auszu- 
gleichen, dass  er  an    erster    stelle  im    irrthnm  sich   befindet;  die 
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letzte  eanaeteris  wurde  vielmelir  olymp.  47,  3  gefeiert,  und  die 
neue  zälilung-  begann  mit  olymp.  48,  3,  während  an  zweiter 
stelle  bei  Mommsen  zu  bemerken  ist,  dass  der  letzte  )(or]/nuiCTrig 
uyujy  olymp.  48,  3  und  der  erste  aiKpuvhr^g  uyiuv  olymp.  49,  3 
stattfand. 

Ich  bin  mir  sehr  wohl  bewusst,  dass  ich  bei  diesen  ausein- 
andersetzungeu  vollständig  im  Widerspruch  mit  den  angaben  des 
Marmor  Parium  (epoch.  38  u.  39)  stehe.  Zur  rechtfertigung  der 
nichtbeachtung  dieser  nachrichten   will   ich  folgendes   bemerken. 

1)  Die  lesungen  der  gelehrten,  welche  das  Marmor  Parium 
einsahen  ,  stehen  nicht  vollständig  sicher  fest.  Wenn  auch  die 
ergänzung  in  epoche  38  zweifellos  ist,  so  hat  doch  die  lesung 
in  epoche  39  zu  den  verschiedensten  datierungen  geführt.  Es 
ist  an  letztgenannter  stelle  mit  Sicherheit  zu  lesen:  u(p  ov  [iv 
Jtl(folg  Gii(f\urijri(;  uywv  nuXiv  iiiSi]  i'ir]  HHHJ.Il  ug^oiiog 
^Srjtr^Gi  Jufxuoiov ,  was  Chandler,  dem  auch  Clinton  folgt,  in 
HHHJJIL  d.i.  olymp.  48,4  =  58.Ö  v.  Chr.  i»),  Henri  DodwelP^) 
dagegen,  dem  Boeckh  (C.  I.  G.  II.)  sich  angeschlossen  hat,  zu 
HHHJPHl  d.  i.  olymp.  49,  4  =  581  v.  Chr.  ergänzt.  Nun 
setzt  das  Marmor  Parium  in  epoch.  38  die  eroberung  Kirrhas 
unter  das  archontat  des  Simon,  welches  nach  den  jähren  der 
marmorchronik  in  olymp.  48,  4  =  585  v.  Chr.  fällt.  Diese 
letztere,  vollständig  feststehende  zahl  in  Verbindung  mit  der  in 
epoch.  39  stimmt  nicht  mit  den  angaben  der  scholiasten  zu 
Pindar.  Denn  wie  man  auch  immerhin  die  eraränzuno-  treffen 
mag,  ob  mit  Chandler  oder  mit  üodwell  ,  nimmer  ist  zwischen 
590  V.  Chr.  und  der  ziffer,  welche  in  epoch.  39  gestanden  hat, 
ein  Zeitraum  von  sechs  jähren-")  zu  erzielen,  wie  ihn  die  scho- 
liasten überliefern  {{aiu  dl  ;^oo»oi'  i^utiri).  Es  ergiebt  sich  für 
mich  hieraus  die  thatsache  ,  dass  beide  berichte  nichts  mit  ein- 
ander zu  thun  haben,  und  es  vergebens  ist,  hier  völlig  sich  wi- 
dersprechende angaben   vereinigen  zu   wollen. 

18)  Die  epochezahl  der  chronik  muss  man  nach  Ideler,  Handbuch 
der  Chronologie  I,  382  zu  263  addieren. 

19)  De  vet.  Gr.  et  Rom.  cycl.  Oxoniae  1701.  4.  p.  236. 

20)  Niese  a.  a.  o.  p.  16.  urtheilt  über  diese  sechs  jähre  nicht 
richtig.  Sie  sind  keineswegs  ersonnen ,  sondern  beruhen  auf  alter 
tradition  und  sind  in  die  jähre,  während  welcher  der  erste  heilige 
krieg  dauerte,  einzureihen. 
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Die  zahlen  der  inarmorclironik  sind  oline  zweifei  falsch ; 
das  kann  man  aus  der  zweiten  angäbe  erkennen.  Denn  die  ein- 
führung  des  GiKpavkriq  uywv  geschah  sicher,  wie  jeder  mir  zu- 
geben wird,  zu  einer  zeit,  als  die  pythien  alle  vier  jähre  ge- 
feiert wurden.  Also  müsste,  wenn  diese  angäbe  der  marmor- 
chronik  richtig  sein  sollte,  die  zahl  in  epoch.  39  ein  drittes 
olympiadenjahr  ergeben.  Dass  diese  änderung  fälschlich  in  die 
zeit  des  Damasias  gesetzt  ist,  wurde  oben  gezeigt. 

Hierzu  kommt  noch  der  name  des  archonten  Simon  für 
oljmp.  47,  3  in  epoch.  38,  während  der  scholiast  A  als  archon 
für  das  jähr  der  eroberung  Kirrhas  vSimonides  angiebt;  dies  ist 
ohne  zweifei  das  richtige ,  da  beim  scholiasten  B,  der  den- 
selben fehler  überliefert ,  die  entstehung  dieses  fehlers  zu  er- 
weisen ist.  Er  hat  nämlich  für  Simonides  Simon  und  für 
Damasias  Damasides  geschrieben.  Doch  in  bezug  auf  den  scho- 
liasten B  ist  noch  eine,  andere  erklärung  möglich.  Vergleicht 
man  die  notizen  desselben  mit  denen  der  marmorchronik,  so  findet 
man  eine  gewisse  ähnlichkeit  und  möchte  versucht  sein,  beide 
auf  dieselbe  quelle  zurückzuführen;  denn  beide  haben  fälschlich 
den  archonten  Simon  für  die  eroberung  Kirrhas ,  und  für  die 
einführung  des  aiiffuvnriq  uywv  liest  man  an  zweiter  stelle  beim 
scholiasten  B  den  archon  ^a/j.uai'Si]g  (oder  JafiuGiq?)  in  der 
marmorchronik  :  uo^oviog  ^ yid^^vrjGt  /lufiuciov  xov  Sivrigov. 
Bier  könnte  man  nun  so  verfahren ,  dass  man  das  JufxuaCöov 
beim  scholiasten  B  für  einen  fehler  erklärt  für  Ju^ußlov  6,  wie 
in  der  vorläge  des  abschreibers  zu  lesen  war.  Dies  wäre  dann 
zu  Jufiualov  Siviioov  zu  ergänzen ,  so  dass  an  dieser  stelle 
keine  abweichung  der  quellen   zu  constatieren   sei. 

2)  Die  glauhwürdigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  Marmor 
Parium  ist  nicht  über  allen  zweifei  erhaben.  Nach  Boeckh  ^^) 
waren  die  historischen  Schriften  des  Phanias  von  Eresos  die 
hauptquelle  des  Verfassers  der  marmorchronik.  Da  nun  Phanias 
nach  Suidas  s.  v.  Ouvtuq  und  Strabo  XIII  p.  618  ein  schüler 
des  Aristoteles  war^  so  könnte  man  leicht  geneigt  sein,  anzu- 
nehmen, dass  in  der  parischen  marmorchronik  das  chronologische 
System  vorläge,  welches  Aristoteles  für  richtig  befunden  und  be- 
folgt hat.     Wenn  dem  aber  auch  schon  andere  argumente  entgegen- 

21)  im  C.  I.  G.  II,  p.  304. 
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zulialteii  wäreiij  so  tritt  einer  derartigen  annaiiiiie  aucli  der  um- 
stand entgegen ,  dass  die  scliüler  des  Aristoteles  in  clironol«>gi- 
sclien  fragen  vielfach  von  einander  abwiclien.  Dies  bezeugt  Piu- 
tarcii  im  leben  des  Selon  cap.  32  :  infßi'wat  d'ov%'  v  ^vAwr  uq- 
^ufiitov  jov  ridaiaTQuiov  TVQaiiflr,  atg  /nir  'HguxXiiörjg  u  IIov- 
nxog  IßioQi'i,  av/tci'  )(^q6vo\' ,  luq  dt  0ur(ug  o  EgfCiog,  iXuiiovu 
6voTv  iiüir.  ^Enl  Kiufiiov  /uii'  yug  tjq^ujo  ivquvuTp  I/eiaiGiguiog, 
i(f'  ^HytOTQUTOv  St  2.6/.wi'U  (pr^aii  ö  (DavCui^  ono&uvtTv  jov  fjinu 
hujfiiuv  uQ^uiTog  '^^].  Es  ist  daher  unmöglich,  die  chronologischen 
ansichten  des  Aristoteles  aus  denjenigen  seiner  scliüler  eruieren 
zu  wollen.  Ich  weise  auf  diese  Verschiedenheit  hin ,  um  zu  be- 
gründen ,  warum  ich  meine  bereclmung  des  archontats  des  Da- 
masias  ausschliesslich  auf  den  scholiasten  A  des  Pindar  und  auf 
l'ausauias  begründet  habe.  So  wie  ich  die  von  Aristoteles  in 
dem  erhaltenen  fragnient  der  ^Adrjvuiwv  nohrtfu  gegebene  aus- 
einandersetzunsr  verstehe,  ist  nicht  viel  zeit  zwischen  den  refor 
men  Solons  und  dem  archontat  des  Damasias  verflossen,  Aristo- 
teles musste  also  ein  archontenverzeichuiss  vor  sich  haben  ,  in 
dem  Damasias  bald  auf  Solon  folgte.  Dass  dies  nun  nicht  in 
der  {tarischen  marmorchrunik  resji.  von  Phanias  von  Eresos  wie- 
dergegeben ist,  geht  aus  den  zahlen  hervor,  welche  die  marmor- 
chronik  bietet.  Nach  ihr  fallt  das  archontat  des  Damasias  in  das  jähr 
585  oder  581.  Diese  zahlen  weisen  einen  beträchtlichen  zeitverlauf 
nach  dem  archontat  des  Solon  auf.  Denn  wenngleich  auch  die 
marmorchronik  nicht  das  Jahr  Solons  angiebt,  so  liegt  doch  bis 
jetzt  kein  grund  vor  ,  auch  in  diesem  jiunkte  ein  abweichen  der 
chronik   von  der  sonst  geltenden   tradition   anzunehmen. 

Eine  anderer,  bei  dieser  Untersuchung  beachtenswerther  um- 
stand ist,  dass  Boeckh  selbst  zugesteht,  das,  was  die  parische 
marmorchronik  als  vor  der  schlacht  bei  Marathon  geschehen  be- 
richte, sei  in  vielen  punkten  anzuzweifeln.  Dass  die  Chronologie 
der  altern  attischen  geschichte  auf  schwachen  füssen  steht,  be- 
ruht vielleicht  auf  ähnlichen  gründen ,  wie  bei  der  romischen 
Chronologie.  Ohne  zweifei  hat  die  einäscherung  Athens  durch 
die  Perser  vor  der  schlacht  bei  Salanis  eine  ähnliche  wirkung 
gehabt,  wie  der  brand  Roms  im  j.  388  v.  Chr.  Den  Athenern 
war  es  auch   nicht  möglich  gewesen,  alles  auf  der  bürg  befindiiclie 

22)  Vgl.  Etym.  Magn.  s.  v.  Kvgßm. 
Philologus.    Snppl.-bd.  V.    Heft  1.  g 
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fortzuschaffen.  Ja  wenn  Herodot  VIII,  51  die  lafitui  rov  Igov 
unter  denen  erwälint  ,  die  auf  der  hurg  beim  heranrücken  des 
persischen  heeres  zurückblieben ,  so  ist  anzunehmen  ,  dass  auch 
das,  was  zur  Verwaltung  der  rußiai  geliörte  ,  nicht  vollständig 
fortgeschafft  wurde.  Vieles  blieb  ohne  zweifei  zurück  und 
unter  diesen  jedenfalls  die  etwaigen  officiellen  aufzeichnungen 
der  priester.  Später  hat  man  dann  die  historisehen  documente 
nach  dem  gedächtniss  der  einzelnen  wiederherzustellen  gesucht, 
und  hierin  ist  ohne  zweifei  der  grund  für  viele  abweichungen 
zu  suchen. 

Die  tradition  der  parischen  marmorchronik  weicht  bei  der 
chronologischen  fixierung  der  ereignisse  der  altern  zeit  in  vielen 
punkten  von  der  tradition  des  Eratosthenes  ab.  Ich  kann  mich 
hier  nicht  auf  eine  ausführliche  erörterung  sämmtlicher  daten 
der  marmorchronik  einlassen ,  sondern  ich  will  nur  einiges  zum 
beleg  anführen.  So  setzt  die  chronik  den  Hesiod  vor  Homer 
(epoch.  28).  Die  massreform  des  Pheidon  wird  epoch.  30  in  das 
jähr  894  gesetzt,  während  man  dies  ereigniss  sonst  in  die  zweite 
hälfte  des  achten  Jahrhunderts  verlegt  ■•^).  Ich  will  durch  diese 
ausführungen  keineswegs  den  glauben  erwecken  ,  als  ob  ich  die 
zahlen  der  marmorchronik  völlig  verwerfe.  Dieselbe  verdient 
vielmehr  nach  meiner  ansieht  mit  recht  für  die  zeit  nach  der 
Schlacht  bei  Salamis  glauben  ,  aber  ihre  angaben  über  die  zeit 
vor  derselben  verdienen  nicht  mehr  und  weniger  heachtung,  als 
die  nachrichten  anderer  Schriftsteller;  denn,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben  ,  war  man  bereits  zur  zeit  der  abfassung  der  mar- 
morchronik in  wissenschaftlicher  controverse  über  die  datierung 
der  einzelnen  ereignisse  der  grauen  vorzeit. 

^  3.  Argumente,  welche  bekräftigen,  dass  eine  än- 
derung    des     arcliontats    kurz     nach     Solons    reform 

geschehen  ist. 

An  der  spitze  dieser  neuen  bcweisführung  weise  ich  nochmals 
zurück  auf  das  im  anfang  erörterte  und  betone ,  dass  in  dem 
papyrus  durchaus   keine  excerpte   vorliegen. 

Wenn  nun  in  der  Edit.  pap.  Berol.  §  1  p.  7  nachgewiesen 
ist,  dass  in   den   erhaltenen  resten   ein   abschnitt  aus    einem   codex 

23)  0.  Müller  Aegin.  p.  51  ff.  Dorier  I,- p.  155  ff. 
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der  ^^drjiafwr  nohiiiu  des  Aristoteles  vorliegt,  und  ferner  das 
in  §  5  p.  32  f.  der  Edit.  pap.  Herol.  gesagte  über  die  reihen- 
folge  der  hlätter  richtig  ist,  —  dinge ,  deren  Widerlegung  mit 
schlagenden  gründen  schwerlich  jemand  bewerkstelligen  wird  — , 
so  können  wir  hieraus  ein  argument  gewinnen,  dass  die  berichtete 
Zulassung  des  zweiten  und  dritten  Standes  in  Attika  zum  archontat 
in  der  zeit  nach  Solons  socialer  reform  geschehen  sei.  Denn 
wie  die  von  Aristoteles  citierten  verse  aus  Solons  gedichten 
zeigen,  war  in  dem  vorhergehenden  abschnitte  von  der  aiiGaj(- 
S-fiu  des  Selon  die  rede.  Dass  nun  Aristoteles  erst  von  Solon 
geredet,  dann  auf  die  zeit  vor  Solon  zurückgekommen  sei^'*), 
wird  schwerlich  anklang  finden.  Eine  derartige  annähme  wider- 
streitet auch  der  knappen  und  präcisen  fassung  der  aristoteli- 
schen darstellung  ,  in  der  es  kaum  möglich  sein  wird,  ein  oder 
das  andere  wort  als  überflüssig  und  nichtsbedeutend  zu  streichen. 
Ich  möchte  fast  sagen ,  dass  man  jedem  worte  anmerken  kann, 
wie  es  erst  nach  genauer  und  reiflicher  Überlegung  niederge- 
schrieben  ist. 

Dass  eine  derartige  erklärung  und  beziehung  der  werte, 
wie  sie  Blass  vorgenommen,  nicht  zulässig  ist,  kann  aus  den 
Worten  des  papyrus  selbst  geschlossen  werden.  In  fr.  V',  4 
lesen  wir:  ^Ju/uuciug  ulgtO^elg  u.oywv.  Diese  worte  können  vom 
schriftsteiler  nicht  in  dem  sinne  gemeint  sein,  dass  Damasias  unter 
die  zahl  derjenigen  zu  rechnen  sei,  welche  allein  ohne  collegen 
ihr  amt  verwalteten,  vielmehr  kann  hieraus  das  entgegengesetzte 
geschlossen  werden ;  denn  Lugebil  hat  in  Fleckeisens  Jahrbüchern 
für  pbilol.  u.  päd.  Suppl.  bd.  \.  1871,  sicher  mit  recht  darauf 
hingewiesen ,  dass  von  den  Athenern  die  archonten,  welche  ohne 
collegen  ihr    amt    verwalteten  -^),    immer  ßuoiXevg  nie  uq^mv  ge- 

24)  Blass  a.  a.  0.  XVI  p.  44  nimmt  dies  an  und  sucht  die  an- 
nähme auch  gegen  Bergks  einwendungen  im  Rhein,  nms.  N.  F.  XXXVI 
p.  108.  in  der  zweiten  abhandlung  a.  a.  o.  zu  vertheidigen. 

25)  Nach  meiner  ansieht  haben  die  Athener  die  bezeichnung 
ßaoikivs  beibehalten  bis  zur  neuntheilung  des  archontats.  Wäre 
dieser  name  für  die  oberste  regierungsbehörde  nicht  beibehalten,  so 
wäre  es  nicht  zu  erklären,  wie  die  Athener  dazu  kamen,  den  zweiten 
der  archonten  ßaadfvg  zu  nennen.  Erst  mit  dieser  neuntheilung  ist  in 
Attika  das  königthum  vollständig  abgeschafft.  Man  behielt  den  namen 
ß(((nX(vs  für  einen  der  weniger  bedeutenden  wahrscheinlich  aus  ähn- 
lichen gründen  bei ,  wie  man  in  Rom  nach  Vertreibung  der  könige 
den  rex  sacrißcnhis  schuf.  Bemerkenswerth  ist  es  auch  hier,  dass  die 
funktioneu   des  ßaßiktv'g   namentlich   auf    cultussachen    bezug   haben, 
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nuiint  sind.  Spuren  von  der  künde  dieser  dinge  liat  I.ugebii 
hei  Eusebios  (Craineri  Anecd.  Paris.  II,  p.  138  f.)  und  r*Iat()n 
Menex.  p.  238  I)  nachgewiesen.  Auch  die  sage  ,  dass  Kodros 
in  den  tod  gegangen  sei,  um  seine  herrscliaft  zu  befestigen,  be- 
stätigt diese  annähme.  Aristoteles  ,  der  nun  sicher  die  werke 
Piatons  genau  durchstudiert  hatte ,  und  dem  jene  angäbe  im 
Menexenos  ohne  zweife!  bekannt  sein  musste,  würde  sich  schwer- 
lich einen  derartigen  anachronismus  haben  zu  .<:chulden  kommen 
lassen,  dass  er  einen  archonten  der  älteren  zeit,  dem  kein  Col- 
lege zur  Seite  stand  ,  ag/wv  genannt  hätte,  tiehörte  daher  Da- 
masias  wirklich  in  die  zeit,  wohin  ihn  Blass  setzen  will,  so  wür- 
den wir  bei  Aristoteles  lesen  :  Jufiaoiag  aroiS^eig  ßaCiXivQ.  Ge- 
gen Bergks  datierung  der  erwähnten  reforni  des  archoutats  spricht 
dies  argument  allerdings   nicht,  wohl  aber  ein   weiteres. 

In   dem   angeführten  fragment    lesen  wir  z.    1 1   ff. :  "OAojg  ds 
Siiiilovv     TU.     nQ6c,{&iv     iTr]\  ^''j      cl      fiiv    \_uQ]p\v    xui    nqötpuaiv 

ihm  aber  sonst  -wenig  politische  macht  gegeben  war.  Unbegreiflich 
wäi'e  es,  wenn  eine  zeit  lang  die  bezeichuung  ßnaikivg  lür  einen  at- 
tischen beamten  geruht  hätte  ,  und  erst  bei  der  neuntheilung  dieser 
der  Vergessenheit  schon  anheira  gefallene  name  wieder  hervorgeholt 
wäre.  In  dieser  beziehung  wären  auch  Piatons  worte,  dass  es  in  Attika 
immer  könige  gegeben  hat,  richtig  zu  verstehen. 

26)  In  der  Edit.  pap.  Berol.  p.  22  schlug  ich  vor  zu  ergänzen: 
7«  TH)öi9^iv,  dagegen  Blass  in  seiner  ergänzung  im  Hermes  XV,  1880, 
p.  369  :  7f<  n{)og  {oidaiy  Tioi,ovvTtg]  und  in  der  zweiten  behandlung 
des  papyrus  im  Hermes  XVI,  1881.  p.  44:  7«  ngog  [oTuan'].  In  der 
recension  meiner  arbeit  hat  Blass  im  Hermes  XVIII,  1883  p.  479  mich 
nun  darauf  aufmerksaiu  gemacht ,  dass  diese  ergänzung  nicht  richtig 
sei  und  zur  vertheidiguug  der  von  ihm  vorgeschlagenen  ergänzung  rd 
Tifiog  [ffTßfft»']  geltend  gemacht,  dass  nach  dem  meiner  arbeit  beige- 
fügten facsimile  das  ot  über  dem  w  von  )((>Hoy  ttände  und  somit  sechs 
buchstaben  ausgefallen  seien.  Dies  beweg  mich  zu  einer  nochmaligen 
genauen  Untersuchung  des  höchst  schwierig  zu  lesenden  papyrus 
nr.  163,  und  ich  fand  ein  argument,  welches  mir  bewies,  dass  man 
bei  Blass'  ergänzung  nicht  stehen  bleiben  kann.  Vor  o»  fand  ich 
nämlich  eine  schlinge  auf  der  linie,  welche  der  rest  eines  >/ (?)  sein 
kann,  welches  bis  auf  seinen  letzten  teil  verloren  gegangen  ist.  Gegen 
Blass'  conjectur  war  ich  auch  schon  dessbalb  eingenommen ,  weil  sie 
mir  nicht  in  den  Zusammenhang  und  in  die  construction  des  satzes 
zu  passen  schien.  Der  mit  t-Aw?  d's  beginnende  satz  soll  eine  er- 
klärung  des  vorausgehenden  ciuaiüCovitg  geben.  JictTt)i~iy  tritt  nun 
in  der  bekannten  construction  mit  dem  participium  entgegen.  Ein 
begriff  des  aiaaiäCfn'  ist  in  diesem  satze  nicht  nothwendig  erfoi'derlich, 
wie  Blass  meint.  Nach  meinem  gefühl  —  wenn  ich  hierbei  von 
einem  solchen  reden  darf  —  ist  hinter  den  resten  rn  ngvg  eine  Zeit- 
bestimmung zu  suchen.  Ich  habe  daher  auch  bei  der  von  mir  nun 
vorgeschlagenen  ergänzung:  tu  7iun'c:[0(y  fTt]]  an  dieser  auffassung 
festgehalten.     Das  von  mir  vorgeschlagene  vill  nicht  mehr  und  nicht 
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iXOi'Tig  TJjj'  [iwr]  XQ^*^^  iIjjoxoth^v  av/ußeßjxfi,  jao  uiiio7[g]  yt~ 
[ifff^]««  nivrjan.  Die  ;jf(>itü»'  unoxoniq,  welclie  liier  erwälmt  wird,  kann 
nur  als  etwas  geschehenes,  nicht  als  eine  forderung-  der  verarmten 
für  die  aufbesserung-  ihrer  socialen  läge  angesehen  werden  -^). 
Nun  ist  aber  aus  der  attischen  geschichte  nur  eine  yQtwr  uno- 
xont]  die  von  Solon  durchgeführte  bekannt,  denn  Curtius"  be- 
bauptung,  Kylon  habe  dem  volke  eine  tilgung  der  schulden  ver- 
sprochen, wird  sich  kaum  durch  Zeugnisse  belegen  lassen.  Dass 
die  ^(jfiüj'  unoxoTii]  schon  geschehen  sein  musste,  zeigte  der  mit 
der  partikel  yug  eingeführte  satz.  Diese  classe  von  leuten  war 
arm  geworden  durch  das  inkrafttreteu  der  /(»ftöi'  unoxonij.  Hätten 
sie  aber  zur  aufbesserung  ihrer  materiellen  läge  die  ;f(jfäij'  uno- 
xonri  verlangt,  so  liätte  die  begründung  logisch  richtig  lauten 
müssen  :   ,,denn   die  menge  ihrer  schulden   war  gross." 

Ferner  scheinen  mir  die  in  z.  17  des  angeführten  fragmentes 
erwähnten  paralier  ein  beweis  dafür  zu  sein,  dass  die  berichteten 
ereignisse  sich  nach  Solon  zugetragen  haben.  Denn  ich  glaube, 
und  in  einem  folgenden  abschnitte  werde  ich  es  zu  beweisen 
suchen,  dass  der  name  der  paralier  in  Verbindung  mit  den  pe- 
diaeern  und  diakriern  nicht  vor  Solon  zur  bezeichnung  einer 
politischen   partei  gebraucht  ist. 

Es   beweist  also     der  inlialt   des  in   fr.  1*^  erzählten,  dass  die 
reform    des  archontats   in   der  zeit    nach   Solons  verfassungsände-  i 
rung  geschehen   ist. 

Noch  eine  erwägung,  welche  es  unwahrscheinlich  macht, 
dass  die  erwähnte  vertheilung  des  archontats  in  der  zeit  ge- 
schehen sei ,  in  welche  dieselbe  Blass  und  Hergk  setzen.  \'or 
Solon  kann  sie  keineswegs  geschehen  sein;  denn  erstens  wäre 
es  zu  verwundern  ,  dass  Aristoteles  ,  der  in  der  politik  über  die 
ältere  zeit  so    wenig    und    dieses    wenige    auch   nur  mit  grosser 


weniger  als  eine  conjectur  sein,  für  die  etwas  besser  zu  finden  ich  jedem 
gern  gestatte,  doch  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  nur  für  höch- 
stens sechs  buchstaben ,  unter  denen  kein  o)  sein  dürfte  ,  freier  Spiel- 
raum ist.  Wenn  jemand  eine  ergänzung  mit  einem  w  fände,  so  würde 
diese  nur  einen  räum  von  fünf  buchstaben  haben  vgl.  Edit.  pa'p. 
Berol.  p.  7. 

27)  Letztere  ansieht  vertritt  Gilbert  Handbuch  der  griech.  staats- 
alterth.  I  1881  p.  124,  der  den  inhalt  dieser  worte  folgeudermassen 
wiedergiebt:  ,,Doch  auch  nach  dieser  Verfassungsänderung  dauerten 
die  inneren  kämpfe  fort  ,  indem  die  einen ,  welche  arm  geworden 
waren,  schuldenerlass  forderten." 
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reservc  zu  erzälileu  weiss,  an  dieser  stelle  so  uusfübrlicb  über 
die  zeit  vor  Soloa  und  Drakon  berichtet  hätte.  Denn  welchen 
grund  soll  man  dafür  angeben  ,  dass  er  dies  in  der  politik  ver- 
schwiegen hätte,  wo  ihm  oftmals  gelegenheit  zur  erwäbnung  ge- 
boten war  ^  Es  schwieg  Aristoteles  über  die  alteren  zeiten, 
weil  er  von  denselben  nichts  wusste.  Zweitens  ist  zu  bemerken 
dass  es  kaum  glaublich  erscheint,  leute  des  zweiten  und  dritten 
Standes  hätten  das  archontat  erlangt,  bevor  die  gesetze ,  deren 
kenntuiss  bei  der  anstrengung  der  prr)cesse  und  Vollziehung  der 
Opfer  nothwendig  war,  niedergeschrieben  waren.  Dies  geschah 
durch  Drakon  und  Solon ;  vor  diesen  konnten  unmöglich  leute 
des  zweiten  und  dritten  Standes  dies  arat  erlangen;  denn  die 
kenntniss  der  für  die  führung  des  amtes  nothwendigen  gesetze 
besassen  nur  die  eupatriden.  In  ähnlicher  weise  wurden  in  Rom 
erst  die  gesetze  von  den  decemvirn  niedergeschrieben,  und  dann 
erst  verlangte  die  plebs.  theiluabme  an  dem  höchsten  amte. 

§  4.     Solons  Stellung  zum   archontat. 

Dass  eine  derartige  vertheilung  des  archontats  unter  die  drei 
stände  in  Attika  stattgefunden  habe,  dem  widerstreitet  nur  der 
umstand,  dass  allgemein  gelehrt  wird,  Solon  habe  die  berechti- 
gung  zum  archontat  nur  der  ersten  classe  eingeräumt.  Wenn 
•  sich  nun  dies  richtig  verhielte,  so  würde  hierdurch  unsere  bis 
jetzt  geführte  deduction  sehr  beeinträchtigt;  denn  wäre  mit 
Solon  in  Attika  das  princip  zur  geltung  gekommen ,  nach  dem 
vermögen  die  rechte  und  pflichten  unter  die  bürger  zu  vertheilen, 
so  müsste  man  sich  sehr  wundern,  dass  bei  der  aufhebung  des 
Vorrechtes  der  ersten  schatzungsclasse  nicht  das  passive  Wahl- 
recht auch  auf  die  übrigen  oder  eine  der  übrigen  schatzungs- 
classen  ausgedehnt  wurde,  sondern  man  auf  jene  alte  theilung  des 
Volkes   nach   ständen   zurückgriff. 

Aber  wird  denn  das ,  was  in  allen  handbüchern  der  griechi- 
schen alterthümer  steht,  wirklich  überliefert,  und  ist  die  auto- 
rität  des  Schriftstellers  eine  derartige,  dass  dieselbe  a  priori  jede 
argumentation  gegen  dieselbe  hinfällig  macht?  Die  einzige  quelle 
für  diese  nachricht  ist  Demetrius  von  Phaleron.  Er  ist  nach 
Plutarch  (Leben  des  Aristeides  cap.  l)  der  ansieht  derer  gegen- 
über getreten,  welche  Aristeides  als  arm  hinstellten.  Zu  diesem 
zwecke   hatte  Demetrius  allerhand    argumente  angeführt,    welche 
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l'liilarcli  samiutlicli  widerlegt  mit  auäiiuliiiie  des  einen,  dass 
Aristeides  arclion  gewesen  sei ,  also  zur  classe  der  pentakosio- 
niediiuuen  gehört  habe  {ttji  tniüvv^ov  (Iqx^^  V*'  VQ^^  ^<?  xvuftm 
ÄK^iüi  ix  löJv  ytrujv  itjuv  id  fAtyiaiu  ii^r^fxaru  xtxrrjfxivwr,  ovg 
nn'Taxoaiojxtdifjivovg  iiQoqijyoQivov).  Wenn  man  die  bestimmtheit, 
mit  der  jene  ansiclit  überall  vorgetragen  wird  ,  mit  der  mangel- 
haften präcision  dieser  worte  vergleicht ,  so  gerätli  man  in  er- 
staunen. Der  ausdruck  ix  juiv  ytitZv  iwv  la  f^iyioju  Ttfxrifiu- 
lu  xixii]}xiru)v  (von  dem  wir  nicht  annehmen  können,  dass  er  von 
Plutarch  nicht  wörtlich  aus  Demetrius  entlehnt  sei)  ist  falsch, 
denn  auf  die  yivr]  erstreckte  sich  nie  das  Tifxijfiu.  Es  konnte 
sich  ja  sehr  leicht  ereignen,  dass  einzelne  eines  yirog  einen  viel 
grossem  besitz  hatten,  als  andere,  d.  h.  aus  demselben  ytiog 
konnten  die  einen  pentakosiomedininen ,  die  andern  ritter  oder 
zeugitea  sein.  Dieser  unrichtig  gewählte  ausdruck  führt  uns 
eben  gleichzeitig  zu  einer  erklärung,  wie  jene  falsche  notiz  bei 
Demetrius  entstehen  konnte.  Demetrius  las  bei  irgend  einem 
schriftsteiler,  den  er  als  quelle  benutzte,  Aristeides  sei  zum  ar- 
choutat  gelaugt,  da  er  ja,  wie  dies  hierzu  erforderlich  sei,  der 
ersten  classe  angehörte,  unter  jener  ersten  classe  aber  konnte 
Demetrius  nichts  anderes  verstehen,  als  die  peutakosioniedimnen, 
während  doch   die  eupatriden   gemeint  waren. 

Jene  notiz  des  Demetrius  hat  auch  nicht  überall  unbe- 
dingten beifall  gefunden,  sondern  iXiebulir  z.  b. -^)  hat  sie  dahin 
modificieren  wollen ,  dass  nur  pentakosiomedimnen ,  die  eupa- 
triden waren  ,  archonten  werden  konnten  ^'').  Von  einer  derarti- 
gen beschränkung  steht  aber  bei  Demetrius  gar  nichts ,  und  die 
annähme  derselben  ist  ebensowenig  berechtigt,  wie  wenn  man 
die  im  papyrus  erwähnte  reform  des  archontats  dahin  modificie- 
ren wollte,  dass  die  aus  den  drei  ständen  gewählten  sämmtlich 
der  ersten  steuerclasse  angehören  mussten.  Derartige  modifica- 
tionen  sind  nur  vergebliche  bemühungen  widersprechende  tradi- 
tionen  in  Übereinstimmung    zu    bringen,    um    hierdurch    hinfällige 


28)  Haase ,  Ath.  stamm  Verfassung.  Breslau  1857  p.  87  nimmt 
unter  vergleicbung  von  Poll.  VIII,  111  au,  dass  auch  in  späterer  zeit 
die  archonten  eupatriden  sein  mussten :  „Eupatriden  wenigstens 
ruussten  sie  ungeachtet  ihrer  bedeutungslosigkeit  auch  in  demokra- 
tischer zeit  noch  sein." 

29)  Von  verschiedenen  selten  sind  ohne  grund  Aristot.  Pol.  III, 
11,  7  p.  1281^,  32  und  VI,  4,  3  p.  1318b,  29  geltend  gemacht. 
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berichte  zu  retten.  Ks  ist  vielmehr  zu  sagen;  Beide  berichte 
widersprechen  einander;  und  wenn  der  eine  richtig  ist,  so  inuss 
der  andere  unbedingt  falsch  sein.  Bei  dem  bericht  des  Deme- 
trius  nun  habe  icli  die  mängel  nacligewiesen ,  und  wenn  dies  die 
einzige  Überlieferung^")  ist,  auf  welcher  jene  von  den  alter- 
thumsforschern  vorgetragene  meinung  beruht,  so  ist  diese  nacli- 
richt  zu   streichen. 

Als  weitern  beleg  für  jene  allgemein  vorgetragene  ansieht 
pflegt  man  anzuführen:  Aristoteles  politik  II,  12  p.  1274%  15: 
— o?W)'  ye  h'oixf  iqv  uvayxawrdTrjv  unodidoiai,  tm  dr^ftM  Svva/xiVj 
jo  Tug  ((Qx<^9  uiQsT(y9'ut,  xai  (v^vieir  fjirjdf  ]  uq  tovtov  o  S^/jtog 
wv  xvQiOQ  öovXog  «V  Hri  xui  noXifiiog,  woran  sich  folgende  worte 
anschiiessen:  jag  d'  ägxu?  tx  twv  yvwQffiWi'  xat  rwv  evnoQwv 
niriuxoGioi.iidi(jvcov  xat  ^tvytruiv  xal  rov  tqCtov  tiXovg  r'^g  xulov- 
fi(ri]g  Innüdog  zu  da  itxuQJov  jo  d^rjtixöv ,  oig  ovdefjiiäg  uQ^'J's 
fxfjrjr.  Wenn  wir  diese  notiz  nehmen,  wie  sie  überliefert  ist, 
so  steht  in  derselben  nicht  das  geringste  davon,  dass  8olon  nur 
die  angehörigen  der  ersten  steuerclasse  zum  archoutate  zugelas- 
sen habe,  vielmehr  ist  nur  im  allgemeinen  von  uQ^at  die  rede, 
von  denen  nur  die  vierte  classe  ausgeschlossen  sei.  Wenn  nun 
diese  nachricht  wirklich  aristotelisch  wäre,  so  könnte  man  aus 
ihr  den  schluss  nach  analogie  ziehen,  alle  gewöhnlichen  ämter 
seien  den  ersten  drei  steuerclassen  zugänglich  gewesen,  das 
höchste  amt  aber  nur  der  ersten  steuerstufe.  r^etzterer  schluss 
wäre  allerdings  höchst  willkürlich  und  entbehrte  jeglichen  bewei- 
ses.  Es  wäre  aber  diese  annähme  zum  theil  berechtigt,  da  bei- 
des auf  demselben   princip  beruhte. 

Sind  aber  jene  worte  von  jo  rag  uQX,^g  —  fjfrrjv  wirklich 
aristotelisch  ?  Die  gelehrten  haben  über  das  zwölfte  kapitel  des 
zweiten  buches  der  aristotelischen  politik  verschieden  geurtheilt. 
So  haben  Göttling  und  Engelhart  (Loci  Platonici  p.  14.)  das  ganze 

30)  Polliix  Onom.  VIII,  85  erwähnt  unter  den  fragen,  welche  bei 
der  äfccxQiatg  an  die  archonten  gerichtet  sind  :  *»  70  rif^tj/un  tany  «vrolg. 
Dies  darf  man  nicht  darauf  beziehen  ,  ob  sie  zur  ersten  steuerclasse 
gehörten  und  als  vertheidigung  jener  ansieht  anführen.  —  Da  auch 
in  inschriften  des  fünften  jahrhundei'ts  und  späterer  zeit  die  vier  so- 
lonischen  classen  vorkommen,  so  kann  man  versucht  sein,  auf  grund 
dieses  inschriftlichen  materials  eine  vertheidigung  der  alten  ansieht 
zu  unternehmen.  Ich  habe  sämmtliche  inschriften,  welche  auch  Gilbert 
Handbuch  der  gi'iech.  staatsalterth.  I.  p.  421  ziemlich  vollständig  ge- 
sammelt hat,  auf  diese  frage  geprüft  und  in  ihnen  nichts  meiner  an- 
sieht widersprechendes  gefunden. 
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capitel  alä  iiiterptWatiuii  aiiselieii  wuileii ,  andere  wie  Suseinilil 
haben  den  grössten  tlieil  des  capitels  p,  1274*"^,  26  streichen 
wollen.  Spengel ,  der  sich  auch  mit  dieser  frag-e  heschäftig-t 
hat^\),  kann  diesem  vorschlage  seine  Zustimmung  nicht  geben, 
sondern  will  nur  das  über  Zaieukos  und  andere  gesetzgeber  ge- 
sagte p.  1274^,  22 — ^,  26  streichen.  Dass  dieser  letzte  ab- 
schnitt interpolation  sei ,  ist  unzweifelhaft  und  schon  von  andern 
zur  genüge   nachgewiesen  ^-). 

Wenn  man  die  worte:  lug  ö^  ^QX'^c  xtI.  für  sich  gesondert 
betrachtet  ,  so  ist  ersichtlich  ,  dass  dieselben  eine  erklärung  des 
vorhero-ehenden  sfeben  wollen.  Es  ist  in  dem  zusatz  aber  nur 
eine  erklärung  des:  70  tue  uQ}(ac  (ugfJaSai  ^egehen,  während  über 
das  fvdvrnv  niclits  gesagt  wird,  wiewohl  auch  dieses  sehr  wohl 
einer  erklärung  bedurft  hätte ,  da  dieser  kurze  ausdruck  etwas 
unklar  ist.  Hier  konnte  auch  ein  zusatz  gemacht  werden,  in 
dem  wir  darüber  auskunft  erhielten,  vor  welchem  tribunal  diese 
(v&vrr,  vorgenommen  sei.  Einem  klar  überlegenden  und  scharf 
logisch  denkenden  köpfe  wie  Aristoteles  können  wir  eine  der- 
artige nachlässigkeit,  das  eine  wort  zu  erklären,  aber  das  andere 
ebenso  der  erklärung  bedürftige  unberüsksichtigt  zu  lassen,  nicht 
zutrauen.  Doch  könnte  jemand  einwerfen ,  auch  grosse  manner 
haben  ihre  schwächen  und  begehen  fehler.  Dem  gegenüber  will 
ich  zeigen,  dass  auch  der  ganze  inhalt  des  Zusatzes  nicht  nur 
falsch,  sondern  auch  höchst  müssig  ist.  Der  ausdruck :  tov  rofrov 
j(\ovc  7^c  xuXoviJi'rvriq  Inndidoc  ist  nach  allgemeinem  urtheil  voll- 
ständig verkehrt;  ihn  auf  rechnung  der  abschreiber  zu  schieben, 
ist  vergebliche  mühej  die  nicht  weiter  hilft:  denn  lesen  wir 
wirklich  mit  vSpengel  a.  a.  o.  p.  14:  t,ivynwv  rov  tqCtov  ifXovg 
xui  Trjg  xu?.ov(uivr^g  Innaöog ,  so  müssen  wir  uns  doch  darüber 
wundern  ,  dass  die  zeugiten  vor  den  Innflc  genannt  sind.  Eben- 
sowenig kann  der  stelle  dadurch  geholfen  werden  ,  dass  loCxov 
TtXovg  als  interpolation  angesehen  wird ;  denn  der  abschreiber, 
welcher  diesen  zusatz  machte  ,  musste  wissen,  dass  die  dritte 
Steuerklasse  die  zeugiten  itildeten.  Wenn  man  den  text  corrigieren 
wollte,   um     ihn    einigermassen    fehlerfrei   zu   machen  ,    so  müsste 


31)  Äristot.    Studien  III.  p.  18.  i.  Abhandl.    der    kgl.    bair.    acad. 
der  wiss.  I.  cl.  XI  bd.  III  abtb.  p.  70. 

32)  vgl.  Suseruihls  griecb.  deutsch,  ausg.  d.  politik.  Leipzig  1879. 
bd.  II.  p.  HO.  117. 
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mau  lesen:  ix  rüJv  nivruxoßiofnäC^vMV  xal  irjg  xu}.ovfiivrjg  Innadog 
xul  ^(vyiTÜJi'  70V  ighov  liXovg.  Entsclilösse  sich  nun  ein  heraus- 
g-eber  der  politik  zu  dieser  änderung-  des  textes  ,  so  würde  er 
doch  nicht  die  stelle  dadurch  retten;  denn  immer  bleibt  dann 
jene  oben  erwähnte  Schwierigkeit  ,  dass  nur  jug  uQ/ug  ulgfic^aii 
erklärt  sei.  Ferner  hat  die  ganze  ausdrucksweise  namentlich 
das  ix  r(jav  yviuQi'/j.utv  xul  ivnofjujv  etwas  weitschweifiges ,  was 
ich  höchst  ungern  auf  Aristoteles'  rechnung  schreiben  möchte. 
Die  drei  ersten  steuerclassen  yvojQifJboi  und  tvnoqot,  insgesammt 
zu  nennen,  ist  falsch,  denn  die  zeugiten  waren  das  letztere  si- 
cherlich nicht,  ebensowenig  wie  man  die  angehörigen  der  drei 
ersten  steuerclassen  yvwQtfAoi  nennen  könnte.  Der  ausdruck 
scheint  mir  phrase  eines  abschreibers  zu  sein^  der  gern  den 
Aristoteles  verbessern  wollte,  ohne  dass  er  die  dazu  nöthigen 
kenntnisse  besass.  Ich  streiche  daher  die  Worte :  Tag  ö'  ug^'^g  — 
fjiir]v.  Ein  Verlust  entsteht  hierdurch  nicht  ,  vielmehr  ist  der 
ganze  satz  und  gedankengang  mit  noXt/mog  gut  abgeschlossen. 
Die  Worte :  fj,r]df  yäq  xx'k.  sind  nicht  in  klammern  einzuschliessen, 
sondern  vor  dieselben  ist  ein  kolon  zu  setzen;  sie  geben  die  be- 
gründung  für  das  vorhergesagte. 

Ein  beweis  für  die  richtigkeit  der  von  mir  vorgetragenen 
meinung  ist  der,  dass  ich  die  quelle,  aus  der  dieser  zusatz  sinnlos 
und  entstellt  entlehnt  ist ,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nach- 
weisen kann.  Der  ausdruck  bei  Aristoteles  a.  a.  o.  z.  21  :  lo 
dt  TiTagjnv  lo  9r]Tix(n',  oig  ovdffiiug  ug)fr^g  fitiriV  ist  unbegreiflich 
und  steht  mit  der  vorherstehenden  deduction  in  keinem  festen 
logischen  zusammenhange;  auch  stilistisch  ist  kein  rechter  an- 
schluss  an  das  vorhergehende  zu  finden.  Dieser  satz  scheint  mir 
aus  Aristoteles  ^A^rirulwv  noXnsia  entlehnt  zu  sein ,  denn  bei 
Harpokration  s.  v.  3rjjeg  xul  drjnxöv  lesen  wir:  dg  liaaaga 
dirigr]fx.ivrig  nag'  ^A9^t]vufoi,g  i'^g  noXirsCug  ol  unogiOTuiot  iXiyovio 
d^rjug  xul  d^i]nx6i>  i^XiTv  olroi  ds  ovöejxiäg  fieTilx^^  «p;if^?>  tig 
xai^Agi/GioifXrig  StjXoT  iv  'A&t]%'u[iüv  noXnsiu'^^).  Den  fehler  lov 
rgCrov  riXovg  irjg  xuXovf^ivrjg  Innudog  und  die  übrigen  vorausge- 
henden Worte  schreibe  ich  natürlich  nicht  auf  die  rechnung  des 
Aristoteles,  sondern  überlasse  hierfür  die  Verantwortung  dem  inter- 
polator,  welcher  jene  stelle  der  ^A&rjvutwv  noXirt(u,  die  vielleicht 

33)  Die    werte    des  Aristoteles    sind   hier   nur   inhaltweise,  nicht 
genau  wiedergegeben  vgl.  Edit.  pap.  Berol.  §  3  p.  27. 
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von  einem  aufmerksamen  leser  an  den  rand  geschrieben  war,  mit 
dieser  stelle  in  Verbindung  bringen  wollte.  Die  tlieten  können 
selir  wolil  von  den  ämtcrn  ausgesclilossen  gewesen  sein,  aber 
wohl  nicht  allein  aus  dem  gründe,  weil  sie  keine  steuern  zahlten, 
sondern  weil  sie  nicht  als  attische  vollbürger  galten.  Wer  zu 
dieser  classe  gehörte,  darüber  im  nächsten   capitel. 

Aus  den  gegebenen  auseinandersetzungen  geht  also  hervor, 
dass  es  ein  mythos  ist,  Solon  habe  die  berechtigung  zum  ar- 
chnntat  nur  der  ersten  steuerclasse  gegeben.  Ueberhaupt  findet 
sich  kein  stichhaltiger  beweis  dafür,  dass  Solon  nach  den  Steuer- 
classen  die  ämter  vertheilt  habe. 

Die  Unrichtigkeit  jener  ansieht  über  das  archontat  erweisen 
weiter  folgende  erwägungen  ,  die  mehr  allgemeiner  natur  sind. 
Hätte  Solon  wirklich  der  ersten  steuerclasse  allein  das  ar- 
chontat zugänglich  gemacht,  so  würde  er  hiermit  gerade  das  ge- 
gentheil  von  dem  erreicht  haben ,  was  seine  sociale  reform  be- 
zwecken sollte:  denn  durch  die  Oiiacix^eia  wollte  er  die  bürger 
den  händen  des  capitals  entreissen.  Hätte  er  nun  den  reichen 
allein  die  berechtigung  zum  archontat  gegeben,  so  hätte  er  seine 
mitbürger  diesen  wieder  überliefert.  In  der  hohen  Stellung  der 
archonten  hätten  die  reichen  leicht  gelegenheit  genug  gehabt, 
das  volk  zu  bedrücken  und  in  abhängigkeit  zu  bringen.  Ferner 
steht  eine  derartige  Veränderung  des  verfassungszustandes  mit 
Solons  eigenen  aussprüchen  in  den  gedichten  im  widersprach. 
In  einem  der  uns  erhaltenen  fragmeute  (bei  Bergk  Poetae  lyrici^ 
Dr.   5)  rühmt  Solon  sich  : 

SijfKp  fiiv  yuQ  f'Stüxu   10  60V  xqdioc,  oGov  InaqxtT 

iifxrjg  ovi    u(fii\(x)v  ovi'  inoQt^ufjifvog' 
oJ"  d'  (l^ov  Svvfxfiiv  xal  X(jijfiuCt,   r^Gai'  uytjrofj 

xui  ToTg  icpQuou (ir]v  fii^äiv  ueixtg  ^X^''^'' 
etfiriv  6'  ufKptßuXwv  xoujfQov  adxog  ufKpoTeQoiffi, 

rixuv  d'ovx  Hua'  oiöfjioovg  ddfxwg  ^'*). 
Wenn  nun  das  archontat  den  pentakosiomedimnen  zugäng- 
lich geworden  wäre,  so  wäre  dadurch  auch  einzelnen  nichteu-pa- 
triden,  die  den  betreflenden  census  aufweisen  konnten  —  und 
es  gab  deren  sicherlich  mehrere  — ,  der  zutritt  zum  archontat 
eröffnet.     Dann    dürfte  Solon    nicht    von     sich  sagen :    dijfxoJ  — 

34)  Vgl.  Rud.  Scholl  De  synegoris  Atticis.     Jenae  1875.  p.  19. 


124  Zur  altern   attisclieri   eescliichte 


o" 


Tt/i-^g  ovT  'ufpfXwv  ovi  ^inoQil^ufjieiog,  denn  er  hätte  durch  jene 
iniissregel  das  letztere  siclier  gethan.  Da  wir  aber  dem  dichter 
keine  wissentliche  entstelliing  zuschreilten  dürfen  und  diese 
gedichte  unsere  vorzüglichste  und  allein  glaubwürdige  quelle  für 
diese  zeit  sind  ,  so  müssen  wir  jene  änderung  der  berechtigung 
zum   archontat  bestreiten. 

Ferner  würde  Solon  durch  eine  derartige  massregel  nicht 
nur  zu  sehr  alle  vorurtheile  eines  eupatriden  abgelegt  haben, 
sondern  für  sich  die  Wiederbewerbung  um  das  archontat  unmög- 
lich gemacht  haben;  denn  er  selbst  besass  schwerlich  ein  so 
grosses  vermögen ,  dass  er  sich  in  die  erste  Steuerklasse  ein- 
schreiben lassen  konnte.  Seinen  vater  Exekestides  nennt  Plutarch 
(Sol.  c.  1.)  auf  grund  der  ihm  vorliegenden  quellen  [wg  tpuai) 
einen  uvtiQ  ovciu  xai  Svid/jn  jjicog  liZv  noXnwv,  olxi'ag  6i  ngojrrjg 
xuiu  yh'og,  also  ein  mann  von  altem  adel,  aber  wenig  mit  glucks- 
gütern  gesegnet,  Heber  ihn  selbst  sagt  Aristoteles  Politik  p. 
1296%  17  f.:  OTj/x(7oi>  6i  Sil  rofiiC,etp  x(d  ib  roiig  ßiXitaiovg  vo- 
[iodiiag  ih'Ui,  TÜjr  jmiGwv  nolnwv'  ^oXujv  le  yug  ^v  tovtojv 
(^örjXol  6'   ix  7^$   noirjoewg)  xui   yivxoZqyog. 

Was  ist  nun  unter  einen  /jtaog  noXi'irjg  zu  verstehen  ?  Nicht 
kann  ich  SusemihI  beistimmen,  der  es  ^^)  mit  mediocri  genere 
nattis  erklärt.  Diese  erklärung  stützt  sich  auf  die  zu  AvxovQyog 
hinzugefügten  worte :  ol  yuQ  r^v  ßucilivg,  welche  schon  Congreve 
als  verdächtig  bezeichnet  hat.  Ferner  erscheint  es  mir  höchst 
unwahrscheinlich,  dass  die  Lacedaemonier  einem  manne  niedriger 
abkunft  die  Vormundschaft  ihres  königs  übertragen  hatten,  was 
Aristoteles  ^'")  auch  anführt.  Auch  möchte  der  ausdruck  mediocri 
genere  naUts  für  einen  Kodriden  höchst  unpassend  sein,  denn  wir 
können  kaum  annehmen  ,  dass  Aristoteles  von  jener  in  Attika 
allgemein  verbreiteten  ansieht,  Solon  gehöre  zum  geschlecht  der 
Kodriden,  abgewichen  sei,  ohne  eine  weitere  bemerkung  hinzuzufü- 
gen. Es  kann  daher  jene  von  SusemihI  angegebene  erklärung 
kaum  richtig  sein.  Der  zusatz  des  Aristoteles:  Sr]kol  Sex  i'^g 
no(/)j6iwg  führt  uns  auf  Solons  gedichte_,  und  von  den  erhaltenen 
fragmenten  zeigt  nr.  15  bei  Bergk  deutlich ,  dass  Solon  kein 
mit  glücksgütern   gesegneter    mann    war.      Ich   beziehe  daher  den 

35)  edit.   Aristot.   c.  interp.    lat.   Lipsiae  1872     p.  LXIII  u.  Index 
histor.  derselben  ausgäbe  p.  615^  u.  619*^. 

36)  Pol.  p.  1271b,  25. 
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ausdruck  fxiooc  noXiTr^g  auf  die  Vermögenslage,  welclie  bedeiitiing 
es  aiicli   in   der  angefüiirten   Plutarelistelle   liat^'). 

Ferner  eine  andere  erwäoun"-.  Tnter  der  zahl  derer,  welche 
nach  Solon  das  arcliontat  bekleidet  hahen,  wird  Aristeides  genannt. 
Auch  er  ist  sicherlich  nicht  in  seiner  eigenschatt  als  pentakosio- 
medinine,  sondern  als  enpatride  znni  arcliontat  gelangt;  denn 
übereinstimmend  berichten  alle  Schriftsteller,  dass  er  arm  gewesen 
sei  ^"j.  So  sagt  von  ihm  Cornelius  Nepos  Vita  Arist.  3:  hie  (jva 
fuerit  ahstinentia  uulhim  est  certlus  indicium,  quam  quod  cinn  tanlis 
rebus  praefuisset ,  in  tuniu  puvpertate  decessit,  tit  (jui  efferrctur  vix 
reliquerit  und  Suidas.  s.  v.  ^^tnaniör^g'  ni}r]c  ojr  diu  i6r  igönov 
urtv  lioxov  iniGTfvfTo.  Auch  l'lutarch  weiss  im  25.  capitel  des 
Aristeides  mancherlei  von  der  armuth  desselben  zu  erzählen.  Wenn 
nun  auch  Demetrius  von  Phaieron  diese  in  Athen  allgemein  be- 
kannte erzählung  von  der  mittellosigkeit  des  Aristeides  zu  wider- 
legen suchte,  so  ist  ilnn  dies  nicht  gelungen,  vielmehr  sind  alle 
von  ihm  hiergegen  vorgebrachten  beweise  von  Plutarch  zurück- 
gewiesen ,  und  es  ist  in  jener  beweisführung  des  Demetrius 
weiter  nichts  zu  sehen  ,  als  ein  streben  der  späteren  zeit  ,  über 
die  ältere  geschichte  alles  besser  und  genauer  wissen  zu  wollen. 
Aristeides  hat  das  archontat  in  seiner  eigenscliaft  als  eupatride 
bekleidet,  und  in  seiner  zeit  galt  nicht  die  bestimmung,  dass  den 
peutakosiomedimnen   allein   das  archontat  zugänglich  war. 

§   5.     Das  archontat   nach   Damasias. 

Im  jähre  nach  Damasias  und  in  der  folgenden  zeit  war  das 
archontat  allen  ständen  zugänglich,  aber  in  der  weise  ,  dass  aus 
den  eu|iatriden  vier,  aus  den  apoeken  drei  und  aus  den  demiur- 
gen  zwei  archonten  gewählt  wurden.  Es  ist  dies  eine  fort- 
Setzung  der  solonischen  reformen.  Denn  nichts  ist  natürlicher, 
als  dass  das  volk,   nachdem    seine    sociale    läge  aufgebessert  ist, 

37)  Noch  eine  andere  erklärung  des  juico?  nokatji,  wäre  möglich: 
„ein  mann  der  mittelpartei".  Zur  vertheidigung  dieser  ansieht  könnte 
man  dann  herbeiziehen,  was  Kleomenes  nach  Plut.  Kleom.  10  vom 
Lykurg  sagt:  o?  oin  ^■jctciXfi^  wy  ovit  oq/wi^,  idtwitn  Jt  ßaaikiittv  int- 
XdQiöv  tv  Tolg  onkoig  noorilf^tv  iig  ayoQÜv ,  äcii  öticavra  liv  ßctaikia 
X'.'(}ilXof  inl  ßiDfiov  y.cawfvytlv. 

38)  Gitschmann  hat  in  seiner  dissertation  De  Aristidis  cntn  The- 
mtstocle  contentione  Breslau  1874  die  these  aufgestellt:  Aristidem  jx'u- 
perem  futsse  ner/o.  Die  nothwendigkeit  derselben  kann  ich  nach  den 
obigen  auseinandersetzungen  nicht  erkennen. 
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iiad  er  sich  wieder  als  mensch  und  bürger  fühlt ,  danach  strebt, 
an  der  regierungsgewalt  theilzuneliuien.  Es  ist  dies  ein  bestreben, 
das  sicli  nicht  nur  in  der  attischen  g-csciiichte  zeigt,  sondern 
auch  in  der  geschichte  anderer  völitcr.  Nachdem  die  untern 
stände  von  dem  druck  der  höhern  befreit  sind,  werden  sie  sehr 
bald  danach  streben,  selbst  antheil  an  der  regierung  zu  erlangen. 
Aber  die  eupatriden  in  Athen  leisteten  zähen  widerstand  in  diesem 
kämpfe  und  liessen  sich  ein  recht  nach  dem  andern  mühsam  ab> 
ringen.  So  eröffneten  sie  auch  nicht  sogleich  den  beiden  ständen 
den  unbedingten  zutritt  zum  archontat,  sondern  sie  suchten  es 
so  einzurichten,  dass  es  ihnen  ein  leichtes  war,  die  majorität  im 
archontencolleg  zu  erlangen.  Denn  wenn  auch  die  beiden  stände 
über  fünf  stimmen  verfügten ,  so  wussten  sie  doch  sehr  wohl, 
dass  die  interessen  dieser  beiden  nicht  in  allen  punkten  eng  mit 
einander  verknüpft  waren,  sondern  dass  die  radicaien  in  manchen 
punkten  weiter  gingen,  als  die  apoeken  geneigt  waren.  So  konnten 
sie  denn  darauf  rechnen ,  den  einen  oder  andern  der  apoeken 
für  sich  zu    gewinnen,  und  damit   hatten  sie  die  majorität. 

Es  kann  die  frage  sein  ,  wie  man  die  worte :  [(XQxJovTac, 
iXtGdut  [TtiruQ]ag  fjiv  tvnuiQiöwr ,  r^^iTg]  S^anoixuv ,  ovo  [de 
d)]fii\ovQ[^y}wv  zu  verstehen  hat.  Duncker^'')  fasst  sie  so  auf, 
dass  alle,  die  gewählt  wurden,  eupatriden  sein  mussten  und  die 
beiden  stände  nur  das  Wahlrecht  durch  die  reform  erhielten.  Gil- 
bert a.  a.  o.  p.  124.  scheint,  wenn  ich  seine  worte  richtig  auf- 
fasse ,  anzunehmen  ,  dass  die  apoeken  und  demiurgen  durch  diese 
reform  auch  das  passive  Wahlrecht  erhielten.  Wenn  derselbe 
aber  auf  p.  123  mit  dieser  reform  des  archontats  eine  vermögens- 
rechtliche beschränkung  verknüpfen  will,  so  kann  ich  ihm  hierin 
nicht  heistimmen  und  zweifle,  dass  er  diese  vorgetragene  mei- 
nung  belegen  kann,  üunckers  ansieht  aber  wird  durch  Aristoteles 
selbst  widerlegt.  Nach  Pol.  11  p.  1274%  15  f.  hat  Solon  erst 
dem  demos  das  active  Wahlrecht  gegeben:  ^oXiov  ys  toixe  irjv 
uvuyxuiOTUTijy  unodiöörut,  zw  6>]/j,m  övru/xip,  ro  rctg  "^;|f«S  uiQiiöd^ai 
xal  iv9vrfiv.  Nicht  im  Widerspruch  hiermit  stehen  die  worte 
a.  a.  o.  p.  1273'^,  41  :  i'oixt  de  ^öXwv  ixtJi'u  imev  vnuQXOvtu 
jiQoriQOV  ov  xaiuXvOai,  ir^v  le  ßovXrjv  xal  irjv  iwi'  aQ}(Uii'  uiQtGiv, 
jov    6e     d^fi>ov    xuzuOirjOut ,    im     dixuGir^qia    noiiJGug    ix    iiuvKxiv. 

39)  Geschichte  des  alterthums  \  VI.  1882.  p.   125.  Anm.  2. 
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Denn  mit  diesen  Worten  will  Aristoteles  ausdrücken,  dass  die 
wulil  zu  den  äintern  sclion  vor  Solou  bestand,  und  derselbe  sie 
nicht  aufhob;  aber  dass  früher  bereits  das  volk  das  active  Wahl- 
recht gehabt  habe ,  sagt  er  nicht.  Wenn  von  Daniasias  gesagt 
wird,  er  sei  Siu  tüjv  [evnaiQi6iüi]  gewählt ,  so  ist  dies  so  zu 
verstehen,  dass  alle  drei  stände  wählten  ^  nicht  etwa  die  eupa- 
triden  allein.  Hätten  die  eupatriden  allein  gewählt ^  so  würde 
Aristoteles  ohne  zweifei  nicht  den  ausdruck  diu  sondern  vno  an- 
gewandt haben.  Denn  durch  die  präposition  6iu  soll  bezeichnet 
werden,  dass  er  uuxUio  eupalridunim^^)  gewählt  sei,  d.  h.  dass 
die  eupatriden  alle  hebel  ihrer  clientcl  und  sonstigen  Verbindungen 
in  bewegung  setzten  ,  um  diesen  candidaten  ,  der  auf  ihrer  seite 
stand,  durchzubringen.  Ihm  gegenüber  war  vielleicht  ein  anderer 
eupatride  als  candidat  der  refornipartei  aufgestellt,  üen  Da- 
niasias als  volksfreund  hinzustellen,  wie  es  Bergk  a.  a.  o.  p.  106 
gethan,  ist  schwerlich  richtig.  Wäre  Damasias  wirklich  dem 
Volke  wohlgesinnt  gewesen ,  so  wäre  er  nicht  mit  gewalt  ver- 
trieben. Ob  sein  zweijähriges  archontat  etwas  absonderliches 
war,  lässt  sich  nicht  entscheiden  ,  da  wir  nicht  wissen ,  ob  es  in 
der  älteren  zeit  verboten  war,  zwei  jähre  nach  einander  dasselbe 
amt  zu  bekleiden.  Von  einer  zweiten  wähl,  welche  doch  bemer- 
kenswerth  gewesen  wäre,  da  sie  die  noch  immer  wirkende  macht 
der  eupatriden  gezeigt  hätte,  erwähnt  Aristoteles  nichts.  Die 
Worte  tTTj  6vo,  wie  sie  vom  Schriftsteller  gesetzt  sind,  machen 
allerdings  den  eindruck,  als  ob  Aristoteles  damit  auf  einen  ausser- 
gewöhnlichen   fall   hindeuten   wolle. 

Lange  zeit  wurden  in  dieser  weise  die  archonten  in  Athen 
gewählt,  bis  die  Perserkriege  einen  Umschwung  iiervorbrachten. 
In  dieser  zeit  der  aufopferung  aller  bürger  und  des  bewusstseins, 
dass  jeder  für  das  Vaterland  so  viel  geleistet  liatte,  als  der  an- 
dere, wenn  er  auch  von  höherem  stände  war,  wurde  wahrschein- 
lich im  Volke  der  wünsch  laut  ,  dass  allen  in  gleicher  weise  der 
zutritt  zum  archontat  offen  stehen  sollte.  Daher  brachte  nach 
der  Schlacht  bei  Plataeae  Aristeides  seinen  von  Plutarch  Arist. 
c.  22  erwähnten  antrag  ein  :  xonrjv  dvat,  ir,v  nolntiuv  xui  jovg 
uQxot'Tug  f§    ^AdTjvaiwv    nüviwv    ulQila&ut.     Es  ist   dieser  antrag 


40)  Vgl.  Krüger  Griech.  grammatik  §  68,  18,  3. 
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in  bezug  auf  das  arcliontat  ^^)  so  zu  verstehen,  dass  von  nun  ab 
nicht  mehr  jene  vertlieilung  der  zahl  der  archonten  unter  die  ein- 
zelnen stände  stattfinden  sollte,  dass  also  auch  neun  demiurgen 
oder  neun  apoeken  zusaninien  archonten  sein  konnten.  An  diese 
neuerung  knüpfen  sich  auch  andere  formen  des  archontats.  Es 
wird  das  loos  eingeführt  (vgl.  unten  p.  131.)  Ferner  wird  der 
amtskreis  der  archonten  immer  mehr  beschnitten.  Es  wurden 
ihnen  alle  functionen  genommen,  welche  für  den  Staatsorganismus 
von  grösserer  bedeutung  sein  konnten.  So  ist  denn  das  archontat 
zuletzt  ein  leerer  prunk  ohne  bedeutung.  In  Verbindung  hiermit 
steht  wahrscheinlich  die  einrichtung- ,  dass  dem  utj/tut' ^  ßuoiXivg 
und  noltfi(XQ)(^og  je  zwei  n(<ijtdQov  zur  seite  gestellt  wurden.  Es 
war  hiermit  auch  dem  unfähigsten,  wenn  der  zufall  des  looses 
ihm  günstig  gewesen  war,  eine  hilfe  an  die  seite  gestellt.  Wenn 
nun  diese  auch  von  den  archonten  selbst  ernannt  wurden,  so 
verhinderte  doch  die  im  dikasterion  stattfindende  dokimasie ,  dass 
unfähigen  leuten  nicht  ebenso  unfähige  an  die  seite  gestellt 
wurden'*-).  Dann  wareu  auch  die  paredren  einer  rechenschafts- 
legung  unterworfen. 

§  6.     Wahlrecht  und   Wahlsystem  beim  archontat. 

Das  Wahlrecht  muss  in  Athen  wie  in  andern  ländern  unter- 
schieden werden  in  actives  und  passives.  Das  active  haben  in 
Attika,  sobald  überhaupt  von  einer  wähl  die  rede  ist,  d.  h.  nachdem 
nach  Kodros'  tode  das  königthum  von  einem  erblichen  in  ein  wähl- 
kÖnigthum  verwandelt  ist,  alle  eupatriden.  Sie  bewahren  sich  das- 
selbe, bis  Solon   dem   demos  dasselbe  giebt. 

Andere  Wandlungen  macht  das  passive  Wahlrecht.  Dasselbe 
gebührt  zunächst  den  Medoutiden  ,  d.  h.  der  alten  königsfamilie. 
Dann  gelingt  es  den  eupatriden ,  ihr  actives  Wahlrecht  in  das 
passive  zu  erweitern,  nachdem  schon  einige  zeit  vorher  der  wähl- 
kÖnig    in     einen    beamteu ,     verantwortlich    seinen   Wählern,     dem 

41)  Unter  den  «p;^«»  können  nur  politische  ämter,  keine  sacralen 
verstanden  werden. 

42)  Aristot.  in  der  'A&tjPuCwv  noXmia  bei  Harpocr.  s.  v.  naQtdQog.  — 
ktt/jßäfovßi  dt  xat  nctgidgovg  o  is  cig^wv  xccl  v  noXe/ua())(os,  ß'  fxcirfQog 
ovg  äy  ßovktjTai .  xal  ovtov  (foxi/udCovrai  iy  Tiu  dixaaT/]gi(p  ngiy  naQfdgfixiv 
xccl  lu'&vyag  öidöaGiy  inc\y  nugtdgivuißiy.  Wenn  der  ßaaiktvg  hier  fehlt, 
so  wird  er  dvirch  einen  fehler  im  text  vor  dem  noXejuagxos  ausgefallen 
sein,  denn  von  ihm  gilt  ohne  zweifei  dasselbe.  Genaue  belege  für 
die  einzelnen  bei  Gilbert  a.  a.  o.  I  p.  241.  242.  243. 
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ade],  gemacht  war.  Als  nun  aber  den  beiden  untern  ständen 
das  active  Wahlrecht  gegeben  war ,  trachteten  auch  diese  nach 
dem  passiven  und  erlangten  es  in  beschränktem  masäe  unter  dem 
archontat  des  Damasias  in  der  oben  erörterten  weise.  Erst 
durch  Aristeides  wurde  auch  diese  beschränkung  aufgehoben,  und 
seit  dieser  zeit  hatten  alle  Athener  unbeschränkt  actives  und  pas- 
sives Wahlrecht. 

Auch  bei  dem  Wahlsystem  haben  wir  verschiedene  stufen 
zu  unterscheiden ,  welche  durch  die  soeben  angeführten  daten 
bedingt  werden.  Es  ist  sehr  zu  bedauern  ,  dass  unsere  quellen 
hierüber  so  wenig  berichten ,  und  es  wird  häufig  ein  non  liqiiet 
geboten  sein,  wo  wir  gern  weiteres  wissen  möchten.  In  welcher 
weise  die  eupatriden  in  ältester  zeit  wählten,  kann  nicht  ermit- 
telt werden.  Es  giebt  zwei  niöglichkeiten.  Entweder  fand  eine 
gesammte  abstimmung  aller  statt,  indem  jeder  einzelne  seine  stimme 
abgab,  oder  es  wurde  von  den  einzelnen  geschlechtern  gewählt, 
so  dass  der  als  der  erkorene  galt ,  welcher  in  den  meisten  yivTj 
die  majorität  erlangt  hatte.  Man  kann  geneigt  sein,  sich  für 
die  letztere  art  zu  erklären,  da  das  geschlecht  im  altern  atti- 
schen Staate  eine  bedeutende  rolle  spielte  und  Attika  als  ge- 
schlechterstaat  nach  dem  heutigen  stände  der  forschung  für  er- 
wiesen gilt.  Ebenso  wenig  ist  es  bekannt,  in  welcher  weise 
nach  Solon  gewählt  wurde,  als  der  demos  insgesammt  das  active 
Wahlrecht  erhielt.  Dass  die  vier  steuerclassen  hierbei  massgebend 
gewesen  sind,  scheint  wenig  glaublich,  ja  nach  der  von  mir  im 
folgenden  abschnitt  vorzutragenden  ansieht  ganz  unmöglich. 
Eine  abstimmung  des  gesammten  volkes  ohne  hierzu  getroffene 
einfheilung  ist  ebenso  wenig  wahrscheinlich ,  da  das  zählen  der 
einzelnen  stimmen  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen 
wäre.  Als  einziger  einigungspunkt  des  volkes  zu  diesem  zwecke 
können  nur  die  phratrien  angesehen  werden'*^).  Ich  trete  hierbei 
auf  die  seite  derjenigen ,  welche  der  ansieht  sind,  dass  auch  die 
nichtadligen  und  neubürger  in  die  phratrien  auf  irgend  eine  nicht 
näher  mehr  zu  bestimmende  weise  eintraten ,  da  die  phratrien  ja 
der    legitimationsort    für    die    rechte     des    vollbürgers    waren  ^*). 

43)  Durch  die  phratrien  allein  konnte  schnell  constatiert  werden, 
ob  der  candidat  Ix  rotyopias  war ;  denn  wenn  das  volk  in  phratrien 
zusammengetreten  war,  konnte  man  leicht  in  betreff  dieses  punktes 
bei  den  einzelnen  phratrien  nachfragen. 

44)  Richtig  setzt  Philippi  Beiträge  p.  208  die  einordnung  der 
orgeonen    in  die  phratrien  in  die  zeit  Solons. 

Philoiogtis.    Snppl.-td.  V.    Heft  1.  9 
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Die  eupatridea  werden  diesem  modus  um  so  lieber  zugestimmt  haben, 
«Is  ihnen  aui'  diese  weise  reichlich  Spielraum  und  macht  blieb,  auf 
die  wähl  einzuwirken.  Für  diesen  fall ,  den  ich  nur  als  hypo- 
thetisch hinstellen  kann,  fände  der  ausdruck  diu  xuiv  [ivnujoiööJv] 
JafjbuGiag  alQ[e]d^sig  seine  gute  erklärung.  Ganz  natürlich  wird 
mau  es  finden  ,  wenn  nach  Damasias  die  einzelnen  stände  durch 
wähl  die  ihnen  zustehenden  stellen  besetzten,  da  sie  so  den  eiufluss 
der  eupatrideo  brachen  uud  eher  gelegenheit  hatten,  leute  in  der 
wähl  durcLzubringen  ,  die  ihnen  und  ihren  prinzipien  genehm 
waren.  Als  nun  durch  Aristeides  der  gesammten  bürgerschaft  das 
passive  Wahlrecht  gegeben  war,  hätte  man  zu  dem  höchst  schwie- 
rigen geschäft  der  auszähluug  der  einzelnen  stimmen  bei  gleich- 
zeitiger abstimraung  aller  auf  einmal  ohne  unterabtheilungen 
schreiten  müssen,  denn  die  Stimmenabgabe  geschah  jedenfalls 
durch  handhochheben.  Um  nun  den  geschäftsgang  zu  vereinfachen, 
wurde  das  loos  eingeführt.  Es  ist  hierbei  auch  zu  bemerken, 
dass  die  einführung  des  looses  zu  gleicher  zeit  eine  concession 
an  die  eupatriden  war.  Wenn  die  gesammtheit  der  Athener 
wählte  und  den  eupatriden  keine  bestimmte  anzahl  sitze  im  ar- 
chontat  mehr  zugewiesen  war,  dann  konnte  es  sich  sehr  leicht 
ereignen,  dass  eupatriden,  die  den  grundsätzen  des  alten  adels 
huldigten  ,  überhaupt  nicht  mehr  gewählt  wurden.  War  jedoch 
das  loos  eingeführt,  so  war  es  dem  spiel  des  zufalls  anheimge- 
geben ,   ob  ein  volksfreund   oder  ein  aristokrat  gewählt  wurde. 

Ich  glaube,  dass  auch  im  lichte  dieser  erwägungen  die  ein- 
führung des  looses  durch  Aristeides  glaubwürdig  und  richtig  er- 
scheinen wird.  Auf  eine  nochmalige  entwicklung  der  von  Lugibil 
angeführten  gründe  kann  ich  mich  hier  nicht  einlassen. 


II. 

Zur  Solonischen  Verfassung. 

^    l.     Die  se  isach  t  h  eia*^). 

Ein    trotz    der     vielfachen     erörterungen    immer    noch    sehr 
dunkler    punkt    in    der  solonischen   Verfassung  ist  die  Gsiffax^fiot. 

45)  Die    verschiedenen    lehrbücher    über    griechische   alterthümer 
und  griechische  geschichte  haben  diese  fragfe  behandelt.     Mir  ist  von 
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Auch  liier  verfaiiren  wir  am  ratiuuelläteu ,  wenu  wir  in  erster 
lioie  die  quellen  betrachten ;  denn  hierbei  wird  es  einem  jeden 
immer  klarer  werden,  auf  wie  schlechter  Überlieferung  die  ge- 
sammte  ältere  attische  geschichte  beruht.  Von  den  uns  erhalte- 
nen Schriftstellern  spricht  zuerst  Philochoros  über  die  seisachtheia. 
Seine  wurte  sind  uns  nur  als  fragment  erhalten.  Er  erklärte  die- 
selbe als  XQ^^^onla.  In  gleicher  weise  äussert  sich  Herakleides 
Pontikos  p.  4,  9  ed.  Schneidewin  über  dieselbe;  ^oXiuv  yofio&txüjy 
Adiivuloig  xui  XQifJ^i'  unoxonug  inoitjae  irjV  Geiaux^itoi.v  hyofiivtp'. 
Diese  stelle  hat  wohl  Bergk  im  Rhein,  mus.  N.  F.  XXXVI.  1881. 
p.  101  anm.  1  nicht  richtig  als  schlecht  excerpiert  angesehen 
und  auf  folgende  weise  interpoliert:  \xut  yrjg  uvadua^iot]  xui 
XQkZv  unoxonug  [uhovnwv]  inoirjas  xiX.  Auf  die  Unrichtigkeit 
dieser  ansieht  werde  ich]  noch  weiter  zu  sprechen  kommen.  Es 
geht  dieselbe  eben  von  einer  falschen  Voraussetzung  aus,  der  zu 
liebe  die  worte  des  Schriftstellers  interpoliert  werden.  Dann 
hat  sich  Plutarch  im  Leben  des  Solon  ausführlicher  über  die  sei- 
sachtheia ausgesprochen.  Cap.  15:  tiqujjov  26)Mvog  Ijr,  ujg  ioixi, 
a6(ft,(jfiu  iJjc  lüjv  jfßfüJf  unoxon^v  ßeiGux^etuv.  Nach  der  er- 
klärung  desselben  ist  aiiaux^stu  nichts  anderes,  als  der  euphe- 
mistische ausdruck  für  ^qswv  unoxoniq,  ebenso  wie  man  im  feinen 
attisch  nicht  nogvrj,  sondern  huiou ,  nicht  SiG/xon^Qtovj  sondern 
ol'xrjfxu  sage.  Wie  man  aber  die  seisachtheia  aufzufassen  hat, 
zeigen  die  worte :  tovto  yuo  aocpiOfxu  jiqCjiov  noXiitvna  ygütpug 
I«  fiiv  vnuQx^viu  iwv  X^tütv  uvtlodui.  In  demselben  sinne  spre- 
chen sich  aus  Dionysios  von  Halikarnass ,  Rom.  antiqu.  5,  ö5, 
Die  Chrysostomus  31,  69,  Diogenes  von  Laerte  I,  2,  11.  Von 
lexikographen  mag  das  zeugniss  des  Suidas  erwähnt  werden,  der 
s.  V.   CiiGÜxd^iKu-  sagt :  ^6'/.wv  /^t wv  ilorjriaujo  unoxonug. 

Es  geht  aus  diesen  Zeugnissen  hervor  ^^),  dass  die  mehrzahl 
der  schriftsteiler  des  alterthums  (Plut.  Sol.  15:  oi  de  nXtiGiot, 
näviuiv  ofiov  (fuGl)  die  seisachtheia  dahin  erklärt  haben ,  dass 
durch  dieselben  alle  schulden  aufgehoben  wurden.      Die  richtigkeit 

allen  auseinandersetzungen  am  annehmbarsten  das  erschienen ,  was 
Hülbnann  i.  Griech.  denkwürdigkeiten  184Ü.  p.  11.  ff.  darüber  gesagt 
bat.  Auch  Niebubr.  Rom.  gescbiebte  1,  p.  632.  ist  mit  klarem  blick 
geschrieben. 

46)  üeber  den  richtereid  und  die  dort  erwähnte  jfpewv  anoxorn^. 
vgl.  Scbömann  Griech.  altertb.  ^  I.  p.  347.  anm.  3.  Ferner  M.  Fränkel 
i.  Hermes  XIII  1878.  p.  464. 

9* 
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dieser  erklärung  wird  durch  folgende  argumente  erbärtet :  Er- 
stens der  ausdruck  unoxonrj  ist  jedenfalls  entnommen  dem  fort- 
scliiagen  (unoxönrnv)  der  liypotliekensteiue  von  den  grundstücken, 
was  nur  gesclielien  konnte ,  wenn  die  schuld  ganz  getilgt  war. 
Zweitens  sprechen  die  solonischen  gedichte  für  die  richtigkeit 
jener  angegebenen  erklärung;  denn  Solon  sagt  von  sich  selbst: 
oQOvg   uviiXoi'   nollu^lli  7itnr]y6iug. 

Eine  procentuale  Streichung  der  schuld  hätte  jenen  ganz 
verschuldeten  Attikern  nicht  helfen  können.  Ferner  hat  diese 
massregel  gar  nichts  dem  damaligen  zeitgeiste  widersprechendes, 
und  jede  vertheidigung,  welche  diese  abnormität  beschönigen  will, 
ist  überflüssig.  Wird  uns  doch  ähnliches,  ja  noch  viel  weitgrei- 
fenderes  aus  Megara  berichtet.  Die  Megarenser  beschlossen  näm- 
lich auf  gesetzlichem  wege ,  als  sie  in  eine  ähnliche  sociale  uoth 
gekommen  waren,  dass  nicht  nur  alle  schulden  aufgehoben  werden, 
sondern  auch  die  gläubiger  den  Schuldnern  die  gezahlten  zinsen 
zurückerstatten  sollten.  Wenn  auch  diese  nachricht  aus  später 
quelle  fliesst  (Plut.  Quaest.  gr.  18.  p.  295  ü) ,  so  haben  wir 
doch  keinen  grund,  dieselbe  in  das  reich  der  fabel  zu  verweisen, 
vielmehr  verdient  sie  gerade  wegen  ihrer  absonderlichkeit  glauben. 

Der  einzige  Schriftsteller,  der  dieser  gegebenen  erklärung 
der  seisachtheia  widerspricht,  ist  Ändrotion ;  denn  die  andern, 
von  denen  Plutarch  im  Solon  15  redet  (xahoi  nveg  eygaxpuv) 
sind  uns  nicht  dem  namen  nach  bekannt.  Jener  Ändrotion  soll 
die  seisachtheia  als  eine  herabsetzung  des  zinsfusses  betrachtet 
haben.  Eben  dem  widerspricht  das  von  I^ysius  10,  18  angeführte 
solonische  gesetz.  Ferner  habe  man  nach  Ändrotion  mit  sei- 
sachtheia auch  die  münzreform  des  Solon  bezeichnet.  Hierauf 
fusst  nun  die  hypothese  verschiedener  gelehrten,  die  seisachtheia 
sei  eine  siebenundzwanzigprocentige  Verringerung  aller  schulden 
gewesen.  War  sie  dies  wirklich  ,  und  hätte  diese  massregel 
wirklich  genützt^ 

Diese  fragen  müssen  mit  entschiedenlieit  verneint  werden. 
Denn  wenn  jemand  kein  geld  in  der  tascbe  hat,  wie  man  es  von 
den  tief  verschuldeten  Attikern  annehmen  muss,  so  hilft  es  nichts, 
ob  die  schuld  herabgesetzt  wird  \xm  einige  procente ,  vorausge- 
setzt, dass  dies  bei  allen  schulden  im  ganzen  lande  geschieht; 
denn  wenn  gesetzlich  bestimmt  wird  ,  dass  73  drachmen  so  viel 
gelten   sollen,   als   früher   100  drachmen,  so  wird  dies   nicht  ohne 
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einfluss  auf  das  gesammte  wirtliscliaftliclie  leben  sein.  Es  werden 
die  preise  aller  mobiiien  und  iinmobiiicn  dem  entsprechend  sich 
verändern,  so  dass  demjenigen,  der  kein  baares  geld  in  der  band 
hat,  gar  nicht  dadurch  geholfen  ist.  Vielmehr  hat  einzig  und 
allein  einen  vortheil  hiervon  der  geldmann ,  der  sein  baares  geld 
nehmen  und  leichter  als  sonst  seine  schulden  abbezahlen  kann. 
Es  hätte  also  Solon  durch  eine  derartige  massregel  nicht  das 
geringste  von  dem  erreicht,  was  er  wollte. 

Wenn  daher  ßoeckh  (Staatshaushalt  der  Athener  H  p.  181.) 
und  nach  ihm  Curtius  (Griech.  gesch.  ^  I.  p.  318  die  seisachtheia 
nur  als  eine  proceutuale  schuldenerleichterung  erklärt  haben,  so  ist 
dem  gegenüber  auf  die  höchst  schlechte  und  unzuverlässige  Über- 
lieferung dieser  tradition  aufmerksam  zu  machen;  denn  die 
Worte  Flutarchs  an  jener  erwähnten  stelle  sind  keineswegs  klar 
und  deutlich,  und  dass  man  den  ausdruck  Gnaüx^tiu  für  zwei 
ganz  verschiedene  dinge,  die  schuldenerleichterung  und  die  mass- 
und  münzreform ,  gebraucht ,  verdient  ebensowenig  glauben,  wie 
vieles  andere,  was  Plutarch  seinen  quellen  sinnlos  nachschwatzt, 
ohne  die  sache  auch  nur  oberflächlich  verstanden  zu  haben.  Ferner 
hat  ja  in  Wahrheit  Androtion  gar  nicht  das  überliefert,  was  jene 
gelehrten  behaupten,  sondern  er  sagt,  dass  die  ancux^nu  erstens 
die  herabsetzung  des  zinsfusses  ,  zweitens  die  mit  dieser  gleich- 
zeitig vorgenommene  mass-  und  münzreform  sei:  ir^v  afiu  rovio) 
yfV0|Ufi?jv  ztöi'  TS  finoaiv  i'nav'^iy  xtxi  lov  rofuiGfiarog  nfii^v. 
Beide  dinge  stehen  wohl  in  einem  temporalen  [äfia),  aber  in 
keinem   causalen   zusammenhange. 

Meine  auffassung  ist  demnach  die,  dass  die  27  procent  mit 
der  seisachtheia  nichts  zu  thun  haben  ,  sondern  diese  sich  allein 
auf  die  münzreform  beziehen.  Auch  über  diese  sind  unsere  quellen 
sehr  schlecht*^),  und  nur  einem  genie  wie  Boeckh  (Metrol.  unters, 
p.  120.  supplementband  I  zu  .Jahns  Jahrbücher  N.  F.)  konnte  es 
gelingen,  aus  den  so  dürftigen  resten  der  Überlieferung  den  rich- 
tigen  procentsatz  von   100:   138^/9   herauszufinden. 

Solon  bat  das  verdienst  um  Attika  ,  durch  seine  münzreform 
eine  attische  conventionalmünze  durch  gesetz  eingeführt  zu   haben. 


47)  Vgl.  Job.  Gust.  Droysen ,  Zum  münzwesen  Athens  in  den  S. 
b.  der  Berl.  akad.  1882.  p.  1195.  eine  abbandlung,  die  buchst  lehr- 
reich die  münzen  Athens  von  einem  bis  jetzt  unerörterten  Standpunkt 
aus  betrachtet.    - 
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Diese  liat(c  jedenfalls  in  Attika  in  der  weise  gefehlt,  wie  bis  zu 
Peisistratos  der  einheitliche  münzstempel  fehlte.  Dies  zeigen  jene 
sogenannten  wappenmünzen,  die  für  attische  zu  erklären  ich  kein 
bedenken  trage.     Vgl.  p.  102. 


Möge  es  gestattet  sein ,  zwei  mit  der  seisachtheia  eng  ver- 
bundene fragen  an  dieser  stelle  zu  erörtern.  Woher  kam  jene 
sociale  noth  in  Attika,  und  womit  hat  Solon  die  in  die  fremde 
als  Sklaven  verkauften  Attiker  losgekauft? 

Nicht  nur  in  Athen  war  am  ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
die  bitterste  wirthschaftliche  nothlage  eingetreten ,  sondern  fast 
im  gesammten  Griechenland  des  festlandes.  Wenn  wir  auch  nicht 
aus  allen  landen  sichere  künde  haben,  so  wissen  wir  es  doch  genau 
aus  Megara.  Und  man  darf  es  nicht  unberücksichtigt  lassen, 
dass  es  gerade  Megara  ist,  das  später  unter  den  handel  treiben- 
den Städten  häufig  genannt  wird.  Dann  ist  ferner  beachtenswerth, 
dass  gegenüber  dieser  socialen  nothlage  des  mutterlandes  die  co- 
lonien  in  lonien  und  andern  ländern  gerade  in  dieser  zeit  in 
vollster  und  herrlichster  blUthe  stehen.  Findet  hier  etwa  ein 
innerer  Zusammenhang  statt?  Unsere  quellen  geben  hierüber, 
wie  über  so  vieles  andere ,  keine  auskunft.  Wollte  man  nun 
nach  den  quellen  allein  d.  h.  im  sklavischen  anschluss  an  diese 
eine  geschichte  schreiben^  so  würde  man  auf  diese  frage  eben- 
sowenig kommen,  wie  auf  viele  andere.  In  der  that  steht  der  rapide 
niedergang^'^)  des  mutterlandes  in  einem  innern  zusammenhange 
mit  dem  schnellen  emporblühen  der  colonien. 

Ich  denke  mir  die  sache  in  folgender  weise :  die  colonien 
waren  in  hinsieht  auf  den  handel  und  den  gewinn  bringenden 
verkehr  mit  den  überseeischen  Völkern  gegründet.  Diesen  zu- 
stand können  wir  als  capitalwirthschaft  bezeichnen.  Im  mut- 
terlande    dagegen    basierte    noch    alles    auf  der    landwirthschaft ; 

48)  Wann  die  nothlage  begonnen  hat,  lässt  sich  chronologisch 
nicht  genau  fixieren,  doch  gewinnt  es  den  anschein,  als  ob  zu  Drakons 
zeit  dieselbe  noch  nicht  eingetreten  war.  Auch  bei  Kylon  erscheinen 
die  bauern  [oi  nnvötj^ü  ix  rtuy  nygtZp  vgl.  unten  p.  147)  noch  in  guter 
läge.  Wenn  man  hiermit  nun  vergleicht,  was  Solon  in  den  gedichten 
sagt  (Pap.  Berol.  163  fr.  la  z.  11  ff.  Ed.  pap.  Berol.  p.  9),  so  muss  man 
annehmen,  dass  jenes  ereigniss  gewöhnlich  zu  spät  (612)  angesetzt 
wird;  denn  ein  menschenalter  ist  von  diesem  Kylou  bis  zu  Solon 
nicht  verflossen,  wie  es  doch  die  solonischen  verse  zu  erfordern  scheinen. 
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das  land  war  wohl  fast  überall  in  den  ältesten  zeiten  un- 
veräusserlich^^), an  den  grundbesitz  waren  wohl  auch  an 
manchen  orten  die  bürgerreciite  geknüpft;  es  herrschte  also 
vollständig  die  naturalwirthschaft.  Da  nun  der  Übergang  von 
derselben  zur  capitalwirthschaft  schnell  und  ohne  vermittelnde 
Zwischenglieder  eintrat,  so  musste  jene  wirthschaftliche  nothlage 
entstehen ,  wie  wir  dieselbe  zu  Solons  zeiten  in  Attika  finden. 
Dieselbe  wurde  einerseits  dadurch  veranlasst ,  dass  auch  in  At- 
tika viele  sich  dem  handel  zuwandten  und  durch  denselben  grosse 
reichthümer  erwarben  ,  andererseits  dadurch  ,  dass  die  preise  für 
den  lebensunterhalt  in  einer  weise  stiegen,  wie  sie  für  den  ge- 
wöhnlichen mann  nicht  mehr  erschwinglich  tvaren.  Der  ackerbau 
brachte  demselben  nicht  so  viel  ein ,  wie  der  von  andern  betrie- 
bene handel.  Da  war  er  denn  gezwungen  ,  hypotheken  auf  sein 
erbgut  aufzunehmen  ,  und  einmal  in  schulden  gekommen ,  sank 
er  immer  tiefer,  bis  das  gut  vollständig  überschuldet  war.  Be- 
achtenswerth  halte  ich  für  diese  ganze  frage,  die  ich  hier  nur 
obenhin  berührt  habe ,  die  ausfuhrverbote  des  Solon  (vgl.  Plut. 
Sol.  24),  welche  ebenfalls  einen  einblick  in  die  wirthschaftliche 
läge  Attikas  gestatten. 

Was  die  zweite  von  der  auf  j).  134  angedeuteten  fragen 
anbelangt,  so  frage  ich,  ob  wir  wirklich  eine  klare  Überlieferung 
dafür  haben  ,  dass  Solon  Attiker  aus  der  Sklaverei  losgekauft 
habe.  In  den  gcdichten  ^^)  sagt  er  (und  diese  sind  doch  wohl 
die  einzige  in  betracht  zu   ziehende  quelle): 

noXXovg  6'  'Ad^iqvuq  naigCd'  elg  xJ'töxuxov 

dvrjyuj'ov   ngaS^inag  uXXoi'  ixöfxojgj 

uXXov  dixulwq,   lovq  d*  ufuyxuCrig  vno 

XQTjCfxov  Xsyoviag  yXüJOCup   ovxii  ^Aiuxriv 

livTug  wg  uv  noXXu/ri  nXavvuixivovg, 

lovg  J'  fr^aJ'   aviov   dovXfrjv  uiixia 

t^ovrag  rjdjj  SsGnoTÜJV  TQOfxtvfjiivovg 

iXfvd^igovg  I'&tjxu. 
Von  einem  loskaufen  ist  in  diesen  versen  streng  genommen  niciit 
die  rede,    und  woher  hätte  Solon  das  geld  dazu  nehmen  sollen? 

49)  In  Attika  hob  erst  Solon  die  unveräusserlichkeit  des  erbgutes 
auf,  in  Lakedaimon  dauerte  dieselbe  noch  länger  fort.  Findet  sich 
bei  Homer  je  der  verkauf  eines  ackers  oder  dergl.  erwähnt? 

50)  Vgl.  Edit.  pap.  Berol.  p.  9  bei  Bergk  Fr.  36. 
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Etwa  aus  den  Laft-nzöllen ,  wenu  diese  damals  schon  existierten? 
Der  bedeutende  ertrag  der  laurischen  bergwerke  wurde  ja  all- 
jäbrlicb  bis  zum  flottengesetz  des  Tbemistokles  unter  die  bürger 
vertheilt.  Schwerlich  werden  sich  auch  die  reichen ,  die  durch 
die  seisachtheia  schon  viel  einbusse  erlitten  hatten  ,  zu  einer 
Steuerzahlung  herbeigelassen  haben,  wodurch  die  mittel  für  diesen 
zweck  aufgebracht  wurden.  Ich  glaube  auch ,  dass  diese  frage 
unnöthig  ist,  da  sich  eine  möglichkeit  bietet,  derselben  aus  dem 
wege  zu  gehen.  Solon  hat  jedenfalls  denen  ,  die  in  der  fremde 
weilten,  den  weg  der  rückkehr  geöffnet.  Auch  die,  welche  in 
die  Sklaverei  gerathen  waren ,  hatten  durch  die  seisachtheia  ge- 
legenheit,  in  die  heimath  zurückzukehren;  denn  wenn  sie  den 
an  die  fremde  sie  kettenden  fesseln  entflohen  und  nach  Ättika 
gelangten,  so  waren  sie  hier  nicht  mehr  sklaven,  sondern  freie 
Athener,  denn  der  grund  j.  durch  den  sie  in  Sklaverei  gerathen 
waren,  war  durch  gesetzeskraft  fortgefallen.  Auch  jene,  welche 
wegen  der  menge  ihrer  schulden  geflohen  waren ,  um  ihre  per- 
sönliche freiheit  zu  retten ,  konnten  jetzt  ruhig  in  die  heimath 
zurückkehren,  da  sie  nicht  mehr  ihre  gläubiger  zu  fürchten  hatten. 
Ich  fasse  also  das  urijj'uyov  auf  als  poetischen  ausdruck 
für:  „ich  ermöglichte  vielen  die  rückkehr  in  das  Va- 
terland". Denn  wie  soll  man  sich  jene  andere  erklärung  etwa 
denken?  Reiste  Solon  in  der  ganzen  weit  herum  auf  der  suche 
nach  Athenern,  welche  schulden  halber  in  die  Sklaverei  gerathen 
waren,  und  kaufte  er  dieselben  los?  Auch  einer  derartigen  erklä- 
rung gegenüber  Hessen  sich  bedenken  äussern,  die  aus  ganz  tri- 
vialen erwägungen  entspringen.  Man  darf  bei  allen  derartigen 
fragen  nicht  das  practische  aus  den  äugen  verlieren,  in  welcher 
weise  man  sich  dieses  oder  jenes  durchgeführt  denken  soll. 

§  2.     Die  Solonische  classeneintheilung. 

Nach  dem  allgemein  übereinstimmenden  urtheil  aller  Schrift- 
steller wurden  die  vier  von  Solon  geschaffenen  classen  genannt: 
nivTuxoGiofjiedifjivot,  Inniig,  ^svyTiai,  S^'^ug.  Auffallend  in  dieser 
benennung  ist ,  dass  mit  einem  namen ,  der  die  classe  nach  der 
grosse  ihrer  einkünfte  bezeichnet,  begonnen  wird,  aber  die  übri- 
gen andere  namen  tragen,  welche  nach  irgend  welchem  gesichts- 
punkte  gewählt  waren.  War  etwa  die  für  die  Zugehörigkeit  zu 
den  andern  classen    erforderliche    grosse  der  jährlichen  einkünfte 
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keine  so  genau  festzusetzende?  Es  ist  dies  kaum  glaublich, 
aber  jedenfalls  ist  auch  hier  wieder  eine  frage,  deren  beantwor- 
tUDg  uns  fast  unmöglich  wird.  Die  bezeichnungen  der  beiden 
untersten  klassen  sind  oJine  zweifei  von  dem  geschäfte,  das  sie 
betrieben ,  genommen.  Auch  wen  man  sich  unter  den  theten  zu 
denken  hat,  ist  schwer  zu  sagen.  Waren  es  nur  solciie ,  die 
von  ihrer  bände  arbeit  lebten,  auch  solche,  die  keinen  ackerbau 
betrieben?  Dann  hätten  ja  auch  die  reichen  kaufleute  zu  ihnen 
gehört,  und  diese  hätten  keine  politischen  bürgerrechte  gehabt, 
trotzdem  sie  dem  dritten  stand  angehörten?  Ich  kann  hier  nicht 
mit  Gilbert  übereinstimmen ,  der  in  seinem  Handbuch  der  griech. 
staatsalterth.  I.  p.  134  folgendes  behauptet:  „Die  theten  da- 
gegen brauchten  weder  steuern  zu  zahlen ,  noch  kriegsdienst, 
wenigstens  nicht  als  hopliten,  zu  leisten,  hatten  dafür  aber  auch 
nur  an  der  Volksversammlung  und  dem  gerichte  theil".  Dies 
ist  hypothese,  der  keine  glaubwürdige  Überlieferung  zu  gründe 
liegt  (vgl.  das  p.  118  IF.  auseinandergesetzte).  Ich  kann  keines- 
wegs unter  den  theten  attische  vollbürger  verstehen  ;  vielleicht 
waren  unter  diese  classe  alle  die  begriffen,  welche  kein  bürgerrecht 
in  Attika  hatten,  sondern  sich  dort  als  metoeken  aufhielten,  und 
denen  später  Kleisthenes  das  bürgerrecht  verlieh,  (^gl.  Aristot. 
Pol.  III  p.   1275^  36  S.). 

Nach  jenen  vier  classen  sind  auch  nicht  die  ämter  vertheilt, 
wie  ich  es  vom  archontat   (I  ^  4)  erwiesen  zu  haben  glaube. 

Wozu  richtete  nun  Solon  die  vier  classen  ein?  Sicherlich, 
um  einen  massstab  für  die  gleichmässige  vertheilung  der  lasten 
zu  haben:  denn  der  staat  forderte  sicherlich  schon  damals  ab- 
gaben von  den  einzelnen  Staatsangehörigen.  Beweis  für  die  rich- 
tigkeit  jener  ansieht  ist  der  umstand,  dass  Aristoteles  in  den  er- 
haltenen fragmenten  der  "A^rivuiwv  nolmlu  diese  vier  classen 
immer  als  liXri  bezeichnet,  d.  h.  als  steuerclassen,  nicht  als  rang- 
classen.  Solon  wollte  mit  dieser  eintbcilung  nichts  weiter  be- 
zwecken ,  als  alle  bürger  für  die  leistung  von  abgaben  an  den 
Staat  in  gleicher  und   gerechter  weise  heranzuziehen. 

Dass  sonach  nur  diejenigen  in  diese  classen  eingereiht 
wurden,  welche  grundbesitz  besassen ,  scheint  mir  unwahrschein- 
lich, ja  dem  grundgedanken  der  solonischen  reformen,  dem  kämpf 
gegen  das  capital,  widersprechend.  Die  berechnung  des  Jahres- 
einkommens nach    medimnen   geschah    jedenfalls    aus  dem   gründe, 
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weil  dies  der  danialig'en  zeit  als  die  einzig  richtige  norm  er- 
scliien.  Das  einkoinmen  der  andern  ,  z.  b.  der  kaufleute  wurde 
dem  entprecliend  hereclinet  und  ihnen  eine  steuerclasse  angewiesen, 
wobei  wieder  ins  gewicht  fiel,  ob  sie  Athener  waren  oder  nicht. 
Es  wäre  sonst  der  kaufmannsstand,  der  damals  schon  nicht  mehr  un- 
bedeutend in  Athen  war,  unbesteuert  geblieben.  Ferner  widerspricht 
jener  annähme  die  bestimmung  des  Solon  ,  welche  Aristoteles  II 
Pol.  1266^5  15  ff.  überliefert,  dass  Solon  ein  bestimmtes  mass  für 
ankauf  von  grundbesitz  festgesetzt  habe.  Er  wollte  hierdurch 
offenbar  den  kleinen  bauer  schützen  und  den  ankauf  von  lati- 
fundien  durch  capitalisten  verhindern.  Dieser  wirthschaftlichen 
massregel  kann  man  nur  beifall  zollen.  Sicher  war  das  stück 
land ,  welches  jemand  hesass ,  nicht  so  minimal ,  dass  er  nicht 
150  medimnen  darauf  erntete,  wie  vielleicht  einige  vertheidiger 
jener  alten  ansieht  von  der  classeneintheilung  Solons  behaupten 
möchten,  denn  sonst  wäre  es  ja  überflüssig  gewesen ,  die  unver- 
äusserlichkeit des  erbgutes  aufzuheben,  wie  es  Solon  gethan. 

§  8.     Resultat. 

Die  solonische  gesetzgebung  war  demnach  in  ihrem  haupt- 
Charakter  socialer  natur;  sie  ging  vom  eupatridischen  Standpunkte 
aus  dem  capitalisten  entgegen.  Den  forderungen  des  volkes 
gab  sie  nur  theilweise  nach,  indem  sie  die  drakonischen  gesetze 
revidierte  und  die  erforderlichen  zusätze  zu  denselben  machte.  Aber 
dem  Volke  gab  sie  nur  so  viel  macht,  als  dringend  nothwendig 
erschien.  Eine  neue  vertheilung  der  ämter  wurde  nicht  vorge- 
nommen; die  eupatriden  blieben  im  wesentlichen  die  allein  berech- 
tigten candidaten  für  das  archontat,  aber  nicht  mehr  von  ihren 
standesgenossen  allein  gewählt ,  sondern  von  der  gesammtheit 
des  Volkes. 

Fast  alle  Attiker  hatten  mehr  von  Solon  erwartet;  viele 
sahen  sich  in  ihren  hoffnungen  und  erwartungen  getäuscht. 
Daher  die  gleich  darauf  ausbrechenden  Unruhen  und  parteiungen. 
Die  solonische  Verfassung  war  nichts  abgeschlossenes  ,  sondern 
etwas,  was  sich  in  laufe  der  zeit  noch  weiter  entwickeln  sollte. 
Auf  Solons  rechnuug  wird  leider  nach  der  späteren  Überlieferung 
vieles  geschrieben  ,  was  mit  ihm  gar  nichts  zu  thun  hat.  Er 
hatte  im  wesentlichen  nur  zwei  punkte  im  äuge ,  aufbesserung 
der    wirthschaftlichen     nothifjge     und    revi:sion    der    drakontischen 
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gesetzgebung,  mit  welcliera  letzteren  punkte  die  reform  des 
areiopages  zusammenliing.  Ob  Solon  auch  die  ßoriXi]  geschaffen 
bat,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden  ;  die  Überlieferung  bei  Plutarch 
sagt  es  allerdings,  aber  dem  gegenüber  steht  Aristoteles  Pol.  II 
p.  1274%  1  :  fotxf  6e  26)iioi>  Ixilvu  fitv  vjiuqxovzu  nooitQOv  ov 
xaiaXicai,  rr^v  ts  ßovXrjv  xul  ri]i>  iwv  dQX(Zv  aiQfGiv.  Vielleicht 
liegt  hier  auch  wieder  in  der  erzählung  des  Plutarch  eine  ver- 
quickung späterer  und  früherer  einrichtungen  zu  gründe.  Auch 
hier  ein  schleier,  den  wir  noch  nicht  zu  heben  vermögen. 


III. 

Die  drei  stände  in  Attika. 

Jene  unter  dem  archontat  des  Damasias  getroffene  und  oben 
erörterte  bestimmung  über  die  vertheilung  des  archontats  auf  die 
drei  stände  Attikas  zeigt  uns  diese  in  einem  neuen  lichte  und 
von  einer  nie  geahnten  Wichtigkeit.  Wenn  die  stände  auch  schon 
früher  bekannt  waren ,  so  hatte  man  kein  verständniss  für  die- 
selben und  sah  sie  nur  als  eine  institution  an,  von  deren  bedeu- 
tung  man  keine  richtige  Vorstellung  hatte.  Aus  der  angegebenen 
bestimmung  aber  erkennen  wir,  dass  die  drei  stände  ein  bedeu- 
tender factor  in  der  attischen  Verfassungsgeschichte  waren. 
Daher  ist  von  dem  gegebenen  gesicbtspunkt  aus  eine  neue  erÖrte- 
rung  der  frage  und  der  bedeutung  der  drei  stände  erforderlich. 
Dabei  müssen  alle  quellen  von  neuem  sorgfältig  untersucht 
werden,  und  wenn  ich  dabei  schon  oft  betretene,  ja  ausgetretene 
wege  zu  wandeln  scheine,  so  mag  der  tadler  bedenken,  dass  es 
oftmals  nicht  unnütz  ist,    schon  bekanntes   nochmals  zu  erörtern. 

§1.     Die  entstehung  der  stände. 

Sicher  hat  Pollux  (Onom.  VIII,  11.)  recht,  wenn  er  von 
den  drei  ständen  sagt:  tqCu  d'  ijv  tu  i'd-rr]  na)Mi:  denn  sie  haben 
zweifelsohne  schon  in  der  ältesten  zeit  existiert;  und  dieselben 
auf  einen  namen,  wie  den  des  Theseus  ,  zurückzuführen ,  ist  ein 
mytbos,  für  den   man   nur  Plutarch   (Thes.  25.),  der  dies  berichtet, 


140  Zur  altern  attisclien   g-eschiclite. 

verantwortlich  machen  kann.  Oncken,  Staatslehre  des  Aristoteles  II 
Ijeipzig-  1870  p.  414  ist  an  dieser  stelle  zweifelsohne  ebenso 
wie  viele  andere  zu  weit  g-egangen,  wenn  er  von  diesem  Bericht 
annimmt,  er  sei  aus  Aristoteles  entlehnt;  denn  dass  Plutarch 
die  historischen  schritten  des  Aristoteles  wirklich  so  eifrig  ge- 
lesen habe,  wie  er  sich  den  anschein  zu  geben  sucht  ,  kann  ich 
nicht  zugeben  ^^).  Das  einzige  argument,  auf  dem  Oncken  fussen 
kann,  ist,  dass  für  die  folgende  ansieht  Aristoteles  als  quelle 
angeführt  wird.  Doch  nach  meiner  ansieht  ,  der  jeder  unbefau- 
gene  leser  jener  stelle  beipflichten  muss,  ist  aus  Aristoteles  weiter 
nichts  entlehnt,  als  der  ausdruck  jigwwg  unixXin  ngdg  xov  ox^ov. 

Jedenfalls  bestätigen  die  worte  des  Plutarch  jene  an  erster 
stelle  angeführte  notiz  des  Pollux,  dass  die  drei  stände  der  äl- 
teren zeit  angehören.  Man  schrieb  ihre  einrichtung  jedenfalls 
desshalb  dem  Theseus  zu,  weil  sie  das  gefühl  der  alterthümlich- 
keit  in  jedem  erweckten.  Aehnlich  ist  ja  im  alterthum  auch 
vieles  auf  Solons  rechnung  geschrieben,  was  mit  ihm  in  gar 
keinem  zusammenhange  steht  ^^). 

In  diesem  lichte  ist  auch  das  zu  betrachten ,  was  loannes 
Laurentios  Lydos  über  die  entstehung  der  drei  stände  De  magist. 
I,  47  gesagt  hat.  Nach  ihm  hat  Solon  diese  dreitheilung  der 
bürgerschaft  aus  Aegypten  entlehnt.  Die  worte  desselben  lauten  : 
JiööijJQog  yovv  Iv  öevifga  ßißho&rjxwi'  ^r]Gt  ^oXuiva  iv  Al- 
yvTiiw  fia&orra  v6fd,ov  ^Ad^rp'uCotg  y^jaiftai  toiovtov  wGts  tlg 
j()i7g  fxoiQug  TTjv  Tioludav  öiarürnGd^at ,  ilg  ivTTuiQtöag,  ot  nsql 
ßocplav  xut  loyovg  Igx6)m^ov  ,  divrtQuv  6s  t^v  yiwgyixriv  ufxa 
xut  ngöfiu^ov ,  Todrjv  tijv  ßdvavßov  xai  ifpovqyov,  i^f  df  jttira 
Tuvrag  uiifxov ,  l^  TJg  ol  dij^sv  ^Q^tjoSiGTiQOi,  iv  zoig  yewQytxoTg 
ufiu  xut  fiux^ffioig  ngoß^Sgevor ,  öovXsvoneg  uvroTg  xut  xo  no~ 
XefifTv  xut  yfWQyni'  diduGKOfiiroi,.  Die  zu  den  namen  der  ein- 
zelnen stände  gesetzten  erklärungen  klingen  allerdings  etwas 
wunderbar    und    athmen    einen    gewissen    philosophischen    hauch. 

51)  Wenn  in  neuester  zeit  Ad.  Bauer,  Themistokles.  Studien  und 
beitrage  zur  griechischen  historiographie  und  quellenkunde.  Merse- 
burg 1881.  p.  97  u.  a.  o.  eine  ehrenrettuug  Plutarchs  versucht  hat, 
so  mag  er  mit  recht  auf  viel  mechanisches  und  schematisches  in  un- 
serer heutigen  quellenforsehung  hingewiesen  haben,  aber  den  Plutarch 
hat  er  ohue  zweifei  7.u  günstig  beurtheilt. 

52)  Vgl.  Wachsmuth,  Hell,  alterthumskunde  ^I  p.  541.  f.  p.  542. 
anm.  2.  Philippi,  Beiträge  zur  geschiebte  des  attischen  bürgerrechtes. 
Berlin  1870.  p.  156.  anm.  18.     Im  allgemeinen  vgl.  oben  p.  138. 
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Mit  der  erklärung  des  dritten  Standes  kann  man  auch  verg^leichen, 
was  Hesychios  s.  v.  drjfiiovoyog  sagt.  Doch  ist  an  dem  er- 
wähnten herichte  des  Laurentios  zweierlei  zu  bemerken.  Einmal 
ist  es  wunderbar,  dass  er  nur  von  dem  ersten  stände  den  namen 
erwähnt.  Ob  er  die  namen  der  beiden  andern  nicht  kannte,  oder 
ob  die  Schwankung  in  der  bezeichnung  ihn  veranlasste,  dieselben 
zu  verschweigen,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Zweitens  ist  zu 
bemerken  ,  dass  Lydos  ,  oder  vielmehr  seine  quelle  ,  auf  die  wir 
sogleich  zu  sprechen  kommen  werden,  wusste,  dass  es  in  Attika 
ausser  der  freien  den  drei  ständen  angehörenden  bürgerschaft 
noch  eine  anzahl  unfreier  leute  gab:  ii^v  6i  fUTu  laviag  uTifiov, 
{^  rg  oi  6r,&(v  %QfiudiGTfQoi  iv  roTg  yewoyixolg  u^u  xul  fxa^tfjioig 
nooGi]dQivov ,  dovKivovng  uirolg  xul  lo  noXi^dv  xul  yeuQydv 
Sidncxö/Afvoi. 

Da  nun  diese  nachricht  für  die  gesammte  beurtheilung  der 
damaligen  zustände  Attikas  von  einiger  Wichtigkeit  ist,  so  fragen 
wir  unwillkürlich  nach  der  quelle,  aus  welcher  Laurentios  dies 
schöpfte.  Wenn  derselbe  diese  notiz  einleitet  mit  den  worten : 
/iiöSwoog  yovv  iv  devrioa  ßißXiod^r^xtZv  tpr^al,  so  beruht  dies 
jedenfalls  auf  einem  irrtbum  des  Byzantiners;  denn  keinesfalls 
kann  der  uns  bekannte  Diodor  gemeint  sein.  Ebenso  wenig  kann 
die  bücherzahl  richtig  sein ;  denn  im  zweiten  buche  würde  sich 
kaum  eine  stelle  finden,  an  der  diese  notiz  untergebracht  werden 
könnte.  Vielleicht  könnte  man  auf  das  erste  buch  verfallen,  wo 
Diodor  cap.  98  folgendes  sagt :  xal  yivxovoYOv  6i  xul  JJhhiovu 
xul  ^okona  jioXXu  röJv  i'i  yiiyvmov  rofitf^wi'  dg  Tug  iuviäjv  xu- 
juju^ut  rofiod^iai'ug.  Hätte  Diodor  eine  derartige  ausfübrung 
gegeben,  wie  sie  Lydos  berichtet,  so  hätte  dieselbe  an  dieser 
stelle  ihren  platz  finden  müssen.  Wenn  nun  Dindorf  dies  an- 
gebliche fragment  des  Diodor  in  seiner  ausgäbe  (Leipzig  bei 
Teubner)  unter  die  fragmente  des  neunten  buches  gesetzt  hat, 
so  kann  ein  derartiges  verfahren  keinen  anklang  finden,  nament- 
lich wenn  eine  begründung  dieses  Verfahrens  nicht  hinzugefügt  ist. 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  soll  hier  eine  notiz  des  scho- 
liasten  zu  Plat.  Axioch.  p.  253  platz  finden  ,  der  angeblich  nach 
Aristoteles  bericlitet:  rov  o).ov  nXtjd^ovg  öir^ori^ivov  ""Ad^rivriai,  iXg 
ii  lovg  yiitiQyovg  xul  Srjjjiiovoyovg ,  ^vXug  uviöjv  iivai,  ricaugag. 
Ebenso   sagt  Moiris   der  Attikist  s.   v.   yervrjui.  —  !]   noXig  r]  röJv 
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^&T}vcov  10   nuXuiov  Suxößfiriio    dii^,    tig    t6  jovc,    yiuiqyovc,  xal 
öijfiiovQyovg,  ovioi  ds  jzdXiv  öi/jgr^vTO   elg  (fvXug  6'   xtX. 

Der  von  Pliilippi  i.  Heiträge  p.  282  anm.  101  gegebenen 
erklärung  kann  ich  nicht  ohne  weiteres  beistimmen;  denn  wenn 
man  auch  bei  dem  scholiasten  den  ausfall  von  xai  loiig  ivnuiqi- 
öug  zugeben  kann  ,  so  verbietet  docli  in  dem  an  zweiter  stelle 
angeführten  citat  das  6ixot  die  annähme  einer  derartigen  liicke. 
Ich  glaube  vielmehr,  dass  keine  lücke  anzugeben  sei,  sondern 
wir  hier  die  theilung  der  uyqoixot  (über  die  unten  p.  149)  haben, 
die  in  zwei  theile,  yicugyot  und  SrjfxiovQyof  zerfielen.  Zu  dieser 
erklärung  berechtigt  auch  der  vom  scholiasten  gebrauchte  aus- 
druck  nXrj&og,  zu  welchen  man  schwerlich  die  eupatriden 
zählen  kann. 

§  2.  Die  beuennung  der  stände. 

Die  benennung  der  drei  stände  ist  insofern  lehrreich,  als 
wir  daraus  sogleich  die  eupatriden  als  ein  festgeschlossenes  und 
fest  begrenztes  ganze  kennen  lernen.  Ihr  name  allein  ist  in 
allen  quellen  constant.  Dagegen  schwanken  die  einzelnen  Schrift- 
steller sehr  in  der  bezeichnung  der  beiden  übrigen  stände. 

Der  zweite  stand  heisst  bald  yiwfioQot  (Anecd.  gr.  ed. 
ßekker  p.  257,  7.  Etym.  Magn.  p.  395,  50  flF.  Plut.  Thes.  25 
u.  a.  ra.),  bald  yiwqyol  (Schol.  zu  Plat.  Axioch.  p.  253  Moiris 
s.  v.  ytvvrjiaC  vgl.  Diod.  I,  28:  To7g  xai^  AXyvmov  ovofia^ofii- 
voig  ytüJQyoig).  Die  bezeichnung  unoixoi  findet  sich  nur  im 
Papyrus  ßerol.  163.  Dass  dies  die  offizielle  bezeichnung  war, 
möchte  man  daraus  schliessen,  dass  Aristoteles  dieselbe  gebraucht; 
aber  es  ist  zu  verwundern  ,  dass  uns  sonst  nirgends  dieser  name 
überliefert  wird^^). 

Der  dritte  stand  wird  allgemein  öjjfxiovygoC  genannt,  und  es 
ist  hiervon  nur  eine  einzige  ausnähme  vorhanden.  Im  Lexikon 
Seguerianum  nämlich  findet  sich  (Anecd.  gr.  ed.  ßekker  p.  257,  7) 
der  ausdruck  imyiWfiOQoij  und  das  Etymologicum  magnum  giebt 
diesen  ausdruck  ebenso  wieder,  wie  die  ganze  stelle. 


^  3.     Die  bedeutung  der  stände. 
Nunmehr  kommt  es  darauf  an,  zu  ermitteln,  was  unter  den 

53)  Ueber   den    ausdruck    aygoixoi  bei  Dionys.  v.  Hai.  II,  8  und 
Hesychios  s.  v.  dyfjonviai'  vgl.  unten  p.  149. 
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einzelnen  ständen  zu  verstehen  ist,  und  welciic  bedeutunjr  die- 
selben g-eliabt  haben.  Auch  hier  wird  es  erforderlich  sein,  alle 
Zeugnisse  heranzuziehen  und  dieselben  in  erster  linie  auf  ihre  glaub- 
würdigkcit  hin  zu  prüfen.  Namentlich  haben  wir  es  mit  den 
graminatikern  der  späteren  zeit  zu  thun.  Sie  haben  das  ihnen  zu 
geböte  stehende  reiche  materiai  oft  ganz  siunlos  und  entstellt 
verwerthet. 

Die  nachrichten  der  Schriftsteller  über  die  eupatriden  zerfallen  in 
zwei  kategorieen.  Die  einen  bezeichnen  die  eupatriden  als  bewohner 
der  Stadt,  die  andern  als  autuchthuneu.  Zur  ersten  gruppe  ge- 
hört das  I^exikon  Seguerianum  p.  257,  7  (liekker,  Auecd.  graeca): 
ixaXoviTO  oi  uvTo  jö  uaiv  oixovvjig  xut  fiiifxOTug  ßuciXixov  ytrovg 
xut  iriv  löjv  iiQ(Zv  inijuiXiiuv  noiovfuvoi.  Zur  zweiten  gruppe 
gehören  Hesychios.  s.  v.  ivnuxoldui,'  aviö^dovig  ol)[l  inr^Xvdfg, 
ähnlich  Moiris :  iinutoidui  ^Anixoi ,  uli6)(dov(g  "EXlr^vig,  ferner 
der  scholiast  zu  Sophokles  Elektra  25 :  iinuiqtöui,  61  nuq' 
^Anixolg  ol  uvroxS^ong  xul  tovto  ntgicpaviTg,  oiov  oi  txovitg  iiixu 
Tjjg  TiuTQlöog  ,  (jjg  efvai  lovg  ivyfitJg  ini  nUov  iiZv  ivnuiQiSutv' 
(Zßn  tX  ng  fvnuTQförjc,  xui  ivyivi^g'  ov  ijir,v  (X  rig  tvytvrjg,  xai  tinu- 
TQ(dr^g.  Es  scheint,  als  ob  diese  zwiefache  erklärung  schon  auf 
alter  Überlieferung  beruht.  Suchen  wir  nunmehr  die  richtigkeit 
beider  angaben  zu  prüfen.  Dass  zunächst  eupatriden  nur  die 
gewesen  wären,  welche  in  der  äoiv  wohnten,  muss  bestritten 
werden.  Wenn  wir  für  das  gegentheil  keine  beweise  erbringen 
könnten,  müssten  wir  doch  diese  erklärung  einfach  aus  der  allge- 
meinen erwägung  zurückweisen ,  da  der  adel  in  andern  iändern 
nicht  insgesammt  in  der  bauptstadt  zu  wohnen  pflegt ,  sondern 
vielfach  als  grossgrundbesitzer  auf  seinen  gütern  haust.  Doch 
es  ist  die  möglichkeit  vorhanden,  jene  erklärung  der  Icxikographen 
zu  widerlegen.  Flutarch  berichtet  im  Leben  des  Thes.  32  bei 
der  erzählung  des  aufstandes  des  Menestheus,  dass  dieser  haupt- 
sächlich zur  aufreizung  der  mächtigen  [loiig  öviuiovg)  den  um- 
stand vorgebracht  habe,  dass  Theseus  alle  eupatriden  auf  dem  lande 
der  herrschaft  und  des  königthums  beraubt  habe:  uQX'i*'  ^"*  ßuGiXiiuv 
u(pt;gi^fj.(vov  ixu  ßi  0  V   itüv  xuiu   6  rj  fji,  o  v  iv  nui  g  i6  üjv. 

Ebenso  wenig  werth  hat  die  erklärung  Plutarchs ,  dass  die 
eupatriden  alle  königlichen  blutes  gewesen  seien,  eine  behauptung, 
deren  Widerlegung  aus  den  namen  der  uns  bekannten  eupatriden- 
familien  leicht  zu  erbringen  ist. 
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In  betreff  der  erklärunac  der  Zeugnisse  der  zweiten  gruppe, 
dass  die  eupatriden  autochtlionen  gewesen  seien ,  können  wir 
ebenso  wenig  ein  zustimmendes  urtbeil  abgeben.  Gegen  diese 
erklärung  sprecben  die  namen  vieler  familien,  von  denen  es 
gestattet  sein  mag,  einige  bier  anzufüliren.  In  erster  linie 
wären  bier  die  Neleidcn  zu  nennen ,  welciie  aus  dem  Peloponnes 
nacb  Attika  einwanderten  ,  ferner  die  Aiakiden  ,  welcbe  nacb  He- 
rodot  VI,  35  aus  Aigina  stammten^  die  Gepbyraier  aus  Pbönicien 
nacb  Her.  V,  57.  61,  das  gescblecbt  des  Isagoras  war  ein  kari- 
scbes  nacb  Her.  V,  66  u.  a. 

Wenn  man  mit  jener  vom  lexikograpben  gegebenen  erklä- 
rung ivnuiQtöai  =  avTox^ovig  die  von  Sauppe  einst  sebr  geist- 
reicb  aufgestellte  tbese  (Verbandlungen  der  vers.  der  pbiloj.  in 
Jena  1848),  die  Alkmaioniden  seien  keine  eupatriden,  vertbeidigen 
wollte,  so  wäre  dies  vergeblicbe  niübe;  vielmebr  kann  man  diese 
frage  durcb  Viseber''*)  und  Scboemann  ^^)  als  klar  gelegt  an- 
seben ,  wäbrend  icb  der  beweisfübrung  ülricbs  v.  VV^illamowitz- 
Möllendorf  ^^J  nicbt  zustimmen  kann. 

Es  ist  nun  die  frage ,  was  unter  den  eupatriden  zu  ver- 
steben  sei.  und  da  deucbt  mir  denn  die  beste  erklärung  (wenn 
man  sieb  einmal  auf  ein  zeugniss  des  altertbums  stützen  will) 
die  des  Suidas  ivnuTgtdut  evyevelg.  Es  war  also  kurz  gesagt 
der  adel,  wie  dies  auch  die  bezeicbnung  des  Wortes  selbst  aus- 
drückt. Wie  derselbe  entstanden  sei ,  ist  in  der  attiscben  ge- 
scbicbte  eine  ebenso  müssige  frage,  wie  in  der  gescbicbte  jedes 
andern  Volkes.  Es  biesse  dies,  dinge  wissen  zu  wollen,  die  nicbt 
zu  wissen  sind.  Jedenfalls  baben  wir  uns  den  adel  Attikas  nicbt 
als  eine  streng  und  fest  geschlossene  käste  zu  denken ,  sondern 
als  eine  Organisation,  welcbe  aucb  fremde  familien,  die  einwan- 
derten, in  sieb  aufnahm,  wenn  sie  ihnen  ebenbürtig  und  dieselben 
tendenzen  zu  verfolgen  schienen.  Es  war  bier  wohl  ähnlich, 
wie  in  Rom.  Aucb  dort  herrschte  der  glaube  an  die  ureinge- 
borenbeit  der  adligen  gescblecbter,  aber  doch  befanden  sich  unter 
ihnen  viele,  die  eingewandert  waren,  z.  b.  die  Claudier,  In 
der    einwanderung    eines     adligen    gescblechts    baben  wir    immer 


54)  Kleine  Schriften.     Leipzig  1880  I.  p.  385  ff. 

55)  Animadversiones  de  iudiciis  heliasticis  Gri/phiswaldae  1848  p.  9 
auch  Ojnisc.  I  235. 

56)  Philologische  Untersuchungen  I.     Berlin  1880  p.  110.     Anm.  34 
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das  eindring-en  einer  grosseren  menge  in  die  alteingesessene  be- 
vülkerung  zu  seben;  denn  schwerlich  kam  das  geschlecht  allein, 
sundern  jedenfalls   stets  in  gemeinschaft   mit  seinen   dienten. 

Hierbei  komme  ich  auf  die  auseinandersetzuugen  Peter  Hesses 
(Eupatridea  Conitz  Fgr.  1857/8)  zu  sprechen.  Derselbe  hat  die 
ansieht  ausgesprochen,  dass  die  eupatriden  in  zwei  classen,  etwa 
höheren  und  niederen  adel,  zu  scheiden  seien.  In  dem  höheren 
adel  sieht  er  die  alteingesessenen  adelsfamilien  Attikas ,  in  dem 
niedern  diejenigen,  welche  zu  Theseus  zeit  und  namentlich  nach 
der  Wanderung  der  üorer  ihre  Wohnsitze  gesucht  und  gefunden 
hatten.  Hierüber  hat  jedenfalls  viel  richtiger  W.  Wachsmuth  ^^) 
geurtheilt.  Abgesehen  davon,  dass  eine  so  künstliche  gliederung 
für  die  altere  zeit  kaum  anzunehmen  ist,  müssen  wir  diese  an- 
sieht ebenso  zurückweisen ,  wie  die  von  Hesse  am  schluss  der 
betreffenden  abhandlung  vorgetragene  ,  dass  die  oben  erwähnte 
Unterscheidung  des  adels  bis  zu  des  Alkmaiuniden  Perikles  zeit 
bemerkbar  gewesen  sei  ^^).  Sicher  gab  es  auch  unter  den  eupa- 
triden partheien  und  partheiungen,  aber  nie  von  so  schematischer 
art,  bei  welchen  die  annähme  von  alters  her  stammender,  grund- 
verschiedener principien   erforderlich    ist. 

In  gleicher  weise  hat  ü.  v.  Willamowitz  -  Mollendorf  wob! 
nicht  mit  recht  in  „Philolog.  Unters."  1  1»8Ü  p.  119  not.  34  die 
ansiebt  ausgesprochen  ,  die  eupatriden  wären  ein  attisches  ge- 
schlecht. Er  stützt  sich  hierbei  auf  die  worte  des  scholiasten 
zu  Supli.  üid.  Kol.  481)  (Polemon  in  der  schritt  gegen  Eralosthenes) : 
10  öi  idov  eiinuiQtdüJy  yivog  ol  ^eiix^b  i^g  ^vc(ug  luvjrjg,  aber 
dadurch  ist  v.  Willamowitz  -  Mollendorfs  vorgetragene  meinung 
durchaus  noch  nicht  bewiesen.  \  ielmehr  kann  man  an  der  be- 
treffenden stelle  ebenso  gut  übersetzen:  Der  ,, stand  der  eupa- 
triden", denn  auch  Piaton  redet  im  Timaios  p.  170  von  einem 
ytrog    jüii'    ysüjgyiüv    und     bei  Hesych.    lesen   wir  s.   v.   uyQOiwiai,, 

57)  Hellenische  alterthumskunde  -I.  p.  362. 

58)  Besse  entwickelt  p.  20  folgendes:  In  duas  f actione s  inde  post 
archontes  constitutos  usque  ad  Periclis  Alcmaeonidae  tempora  nobiles 
Aihenienses  separatos  esse  iudico ,  quarum  ab  altera  ej'ant  omnes  qui 
post  communetn  donum  civitatem  Atheniensem  conditutn  Athenis  con- 
sederant,  inque  eorum  Jiumero  imprimis  Melunlhtdarum,  Pisistratidarum 
Alcmaennidarum  famüiae ,  ah  altera  autem  Uli  nobiles  Attici  indigenae 
qui  pofeutium  aegerrime  ferenies  ad  ij)sormn  in  istos  inr/kv&ctg  sivc  ^it'ovg 
coniemptum  atque  odium  probe  signijicandum  illam  n'mctTgiöuJy  inojyv- 
fiiav  sibi  imposuerunt. 

Philologns.    Suppl.-bd.  V.    Heft  1.  10 
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dass  die  aygotxoi  ein  yirog  ^ASrivrißi,  gewesen  sind.  Beide  nun 
sowohl  die  ystooyof  als  auch  die  uygoixoi  sind  keine  geschlechter, 
sondern   auch   hier  ist  yti'og  mit   „stand"   zu   übersetzen. 

Schon    oben   ist  angedeutet,  dass   der  zweite  und  dritte  stand 
zusammen   eine  gemeinsame  bezeichnung    gehabt    haben.     Hier  ist 
die  stelle ,  die  begründung    dieser    ansieht    zu    geben.     Dionysios 
von  Halikarnass   berichtet  in   den  Antiqu.   Rom.  11,   8  bei  der  erör- 
terung  der  eiiirichtungen   des  Romulus,   dass  man  annehmen   könne 
(wg  UV  jiQ  slxäani),  Romulus   habe  die  patricier  und   plebejer  von 
den   Athenern   entlehnt,    denn    in   Athen    seien    damals  {^Adrjvafwv 
noTiiTfiug  iTJg  xar'  exiTvor  lor  xgorov  ht  diufitvovßrig)  zwei  stände 
gewesen.      Er  sagt:   ixtlvoi    fisr    yog    ttg    Svo    fJtigr]  vfifiuntg  to 
nTiijd^og    ivnuTgCduc    (jsv  ixulovr  rovg  ix  twv  ini(furwv    oYxtov  xut 
XQi^fjiaGi   dvvaiovg,    oig  //  Trjg    noXftog    drixino    ngoGruCiu ,    uygof- 
xovg    di  Tovg  uXlovg  noliiug,  oX  jüv  xouwv  ovöfvog  rjaav  xvgioi' 
Gov    XQ^^'V    ^^    ^^^    oviot,    JigoGiXiCfSrjaar    irrt     jag    äg^üg.      Nach 
meiner    ansiebt    will   Dionysios    mit    diesen    worten    weiter  nichts 
ausdrücken,  als   dass  es  in   Attika  ebenfalls  wie  in  Rom   einen  ge- 
gensatz     zwischen    volk   und    adel   gegeben   hat    und   man   zur  be- 
zeichnung   dieses     gegensatzes     die     ausdrücke     tvnuTgidui,     und 
uygoixoi,  gehabt  habe.      In  gleicher   weise  stellt  Plutarch   im  Thes. 
25   den   eupatriden   die  mit    ol    aXXoi   no'KiKu  bezeichneten  gegen- 
über,   unter    welchen    die    apoiken    und    demiurgen   zu   verstehen 
sind^^).     Jenen    ausdruck    können    wir  nicht  als   eine  stilistische 
eigenthümlichkeit  des   Dionysios,    wie   Fbilippi   will,  ansehen,  da 
einer  derartigen   erklärung    die    Worte  des  Hesychios  s.  v,   uygoi- 
utxut    widersprechen;    denn   diese  stelle  ist  keineswegs,  wie  auch 
Philipp!   Beiträge  p,  281    behauptet,  aus  Dionysios  entlehnt.     Die 
Worte  lauten  :  xul  ytrog  ^ Ad^iqvriGi,  oX  avnditGTfXlovio  ngog  rovg  ilnu- 
rg'idag'   i]v  öt   io   yiiogyüJv  xal  lo  rghov  to   iwi'  drjfiiovgywv.      Also 
Hesych    scheidet    die  (iygoixoi  auch   in   georgen   und  demiurgen  ^^), 
und  damit  ist  aygoixoi  als  gemeinsame  bezeichnung  beider  erwiesen. 
Wen  hat  man   sich   nun  unter  dem   zweiten  stände  zu  denken? 
Auch   hier  hat  die  Forschung   keinen  andern   anhält,  als  den  namen 


59)  Vgl.  Philippi  Beiträge  p.  280. 

60)  Hierzu  stimmt  auch  eine  andere  note  des  Hesych  s.  v.  aypot- 
xos,  "WO  er  dies  erklärt  als  o  h'  dyfjw  dtdywr,  ^^gixog  •  rj  igyclirjg  xctl 
dgaaii^gios  i]  Ctvyijlcatjs ,  also  auch  functionen ,  als  deren  verrichter 
wir  uns  demiurgen  denken  können. 
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des  Standes,  denn  was  die  schriftsteiler,  wie  das  Lexikon  Seg-ue- 
rianum  etwa  (p.  257,  7:  yfivoyot  oi  iTig  uklrig  ;ftJ^«g  olxtjiogeg) 
bieten,  ist  ohne  halt,  so  dass  nichts  darauf  zu  geben  ist.  Zum 
zweiten  stände  rechnete  man  vor  allem  diejenigen,  welche  dem 
ackerbau  oblagen,  d.  h.  die  bauern.  Wenn  Gilbert^*)  die  geor- 
gen  als  mit  den  zeugiten  identisch  erklärt,  so  erkenne  ich  nicht 
das  zwingende  seines  beweises  oder  die  sonstig-en  erwäirunaren. 
welche  ihn  zu  dieser  ansieht  bewogen  haben  ;  denn  die  stellen, 
welche  er  aus  Aristophanes  Fragmenten  bei  Stobäus  Flor.  55,  2 — 7 
anführt,  ermangeln  der  beweiskraft,  die  man  von  ihnen  erwartet. 
Dass  der  zweite  stand  einst  in  Attika  der  erste  gewesen  sei 
und  die  leitung  der  geschäfte  gehabt  habe,  wollte  einst  Joh.  Gust. 
Droysen  ^■^j  aus  dem  umstände  schliessen ,  dass  in  Samos  und 
Syrakus  der  vornehmste  stand  yfwfxooov  genannt  wurde.  Abge- 
sehen von  der  bedenklichkeit  dieses  Schlusses  nach  analogie  muss 
doch  das  berücksichtigt  werden,  dass  es  gar  nicht  feststeht,  viel- 
mehr zweifelhaft  ist,  ob  der  ausdruck  yiWfjoQoi  in  Attika  offi- 
ciell  im   gebrauch   gewesen   sei. 

Sicherlich  war  das  ackerland  ,  welches  die  zu  dieser  classe 
gehörigen  besassen,  kein  grosses,  aber  doch  hinreichend,  sie  selbst 
und  ihre  familie  zu  ernähren ,  wenn  es  auch  nicht  so  bedeutend 
war,  dass  sie  es  von  meiern  bewirthschaften  lassen  und  in  der 
Stadt  wohnen  konnten,  sondern  sie  mussten  selbst  mit  hand  an- 
legen und  wohnten  auf  ihren  ackern  (ünoixoi).  Diesen  zweiten 
stand  hat  Thukydides  auch  im  äuge,  wenn  er  1,  126  hei  der  er- 
zähluug  des  kylonischen  freveis  sagt:  ^^&riruTot  ißor;ift]Guv  te 
nurSrjixit  ix  %(mv  dyguiv  in'  uliovg y  und  Herudot  V,  70  nennt 
sie  ol  üvaiuGiüJjai  twp  'AXxfjKxiwvidiuiv ,  was  Petersen  De  hist. 
gent.  Att.  1880  p.  81.  Anm.  1.  nicht  richtig  als  dienten  der 
Alkmaioniden  erklärt  hat.  Zu  bemerken  ist,  dass  Thukydides 
den  Kylon  unter  die  zahl  der  ol  nÜKai,  rechnet.  Unter  diesen 
sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  freunde  der  Oligarchie  zu 
verstehen.  Auf  diese  d.  h.  die  eupatriden  stützte  sich  nach  meiner 
anffassung  Kylon,  nicht  auf  die  demokratische  parthei,  wenn  man 
überhaupt  auf  die  damaligen  zeiten  diesen  ausdruck  anwenden 
darf.      Zu  jener  annähme    haben    mich    folgende  erwäguugen  ge- 

61)  Handbuch  der    griechischen  staatsalterthümer  I.  1881  p.  133. 
Anm.  1. 

62)  Schmidt  Ztschr.  für  geschichtswissenschaft  VUI  p.  324. 
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führt.  Als  Solori  das  archontat  erlangt  hatte  und  zu  seinen 
reformen  schreiten  wollte,  gab  es  auch  eine  ganze  anzahl,  welche 
ihm  rictlien ,  seine  machtstellung  zur  einrichtung  einer  tyrannis 
zu  benutzen.  Flut.  So).  14:  ol  ngoKSräjudoi  nQooixavio  im 
26?iwvt  tvQQuvtda  nQO^ivovvieg  xui  uvumidovTtg  evioXfioisgov 
utpußd^ui  lijg  noXawg  iyKQuiJJ  yevöfxavov.  Unter  den  ngoiGTUfiirot 
in  der  damaligen  zeit  sind  ohne  zweifei  die  eupatriden  zu  ver- 
stehen. Dann  in  bezug  auf  den  kylonischen  frevel  folgende  er 
wägung.  Nachdem  das  attentat  auf  den  attischen  staat  allerdings 
mit  unheilbringender  gewalt  vereitelt  war,  wurde  die  Untersuchung 
gegen  die  niänner  eingeleitet,  welche  diese  patriotische  that  voll- 
bracht hatten.  Wer  nun  klagte  an I  Sicher  die  eupatriden,  denn 
ihnen  allein  wohnte  die  genaue  kenntniss  aller  rechtsgebräuche 
und  gesetze  inne.  Die  eupatriden  ,  unzufrieden  mit  der  Verhinde- 
rung- jenes  altentats  auf  die  freiheit  des  attischen  volkes,  schritten 
gegen  jene  ein ,  welche  die  hauptsächlichste  Ursache  an  dem 
misslingen  ihres  planes  waren.  Daher  wurden  die  Allimaioniden, 
welche  es  mit  dem  volke  gehalten  hatten ,  angeklagt  und  hart 
bestraft.  Wer  aber  anders  konnte  diese  kluge  einleiten ,  als 
die  eupatriden?  Denn  Plutarch  i.Thes.  25  hat  wohl  recht,  wenn 
er  sie  rofjcov  diöaGxälovg  xui  ooituv  xat  uqiüp  i^rjyrjiäg  lolg 
akXoi,g  nokiitug  nennt. 

Wenn  wir  ermitteln  wollen  ,  wer  dem  dritten  stände  ange- 
hörte, so  können  wir  in  die  älteste  zeit  der  heroen  zurückgehen. 
Bei  Homer  werden  unter  die  demiurgen  gerechnet  ärzte ,  bau- 
meister  u.   a.  z.  b.   q  383 : 

ti  jU/)  ol  drjiAioigyot  i'aatr, 
fjuTTir,   r;  lf]irjQu  xuxwv   tj  lixiorn   öovQtov 
^  xai   ^ianiv   uoiöor. 
Vgl.  T   135.      Ich     bin    der    ansieht,    dass    drjfiiofgyog    hier    nicht 
einfach    als   adjectiv  anzusehen   ist  als    bezeichnung  für  den,   wel- 
cher für  das   volk   etwas   thut .    sondern    dass    dieses    bei    Homer 
schon   als   Standesbezeichnung  zu   nehmen   ist.     Bei  Homer  werden 
zu    denselben     nicht    die    kaufleute    gerechnet,    weil   der  damalige 
liandel   ganz   in   den    bänden   der    fremden    lag  '^^).      Es    waren    die 
demiurgen   leute ,    welche   ihren   lebensunterhalt    gewannen,    ohne 
ackerbau   zu   betreiben. 

63)  Vgl.  Heiitze  Anhang  zu  Hom.   Odyss.  III.  p.  124  f.  Gladstone 
Studios  III.  p.  180. 
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In  diesem  siune  erklären  aiicli  die  al(en  grammatiker  Srj- 
fxiovqyöc,  so  Hesycli.  s.  li.  v.  Im  /jir  lüjr  uiSoiür  t6  i^iog  ixkrj^r], 
vn  xftQOTfp'ui  ^G(Ai'  xut  ßüvuvGot  und  Ktym.  mag.  s.  v.  ivnuTof- 
dat  —  imynv/xoooi  (d.  Ii.  ör;fiiovoyot  v.  p.  142)  Sa  i6  Tf^i ixov 
tdvoq.  Zu  dieser  classe  gehörten  jedenfalls  die  kaufleute;  denn 
dieselben  zu  dem  zweiten  stände  zu  rechnen  .  wie  es  Gilbert 
a.  a.  0.  gethan.  ist  kaum  richtig:  denn  das  unterscheidende 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  stände  ist,  dass  die  einen  aus- 
schliesslich vom  ackerbau  leben  ,  die  andern  dagegen  nur  in  ge- 
ringem masse  (etwa  für  den  hausbedarf ),  oder  gar  nicht  ackerbau 
trieben.  Die  kaufleute  gehören  nun  aber  sicher  zu  der  letztern 
Kategorie.  Hierzu  kommt,  dass  der  stand  des  kaufm.mns  im  al- 
lerthum    keineswegs   ein    sehr    ehrenvoller  und   geachteter  war "'). 

Zu  erwähnen  ist  noch ,  dass  Schoemann  ^°)  und  W.  \A'achs- 
mutb  ^*')  die  demiurgen  als  metoiken  angesehen  haben ,  eine 
ansieht,  die  schon  Pbilippi  i.  Beiträge  p.  285  zurückgewiesen  hat. 
Ks  wird  dies  aber  auch  widerlegt  durch  die  oben  behandelte  ver- 
theiluug  des  arclioHtats,  denn  den  metoiken  hätte  man  sicher 
nicht  antheil   an  der  obersten   regierungsgewalt   gegeben. 

^  4.      Die  drei   stände   in   späterer  zeit. 

Wenn  die  drei  stände  zur  zeit  des  Damasias  eine  so  grosse 
rolle  spielen  ,  so  ist  es  eine  Untersuchung  werth  .  ob  sich  in 
späterer  zeit  keine  spuren  von  der  bedeutung  der  drei  stände 
finden.  Wir  müssen  hierbei  namentlich  unter  den  ämtern  Um- 
schau halten,  ob  sich  hier  spuren  finden,  welclie  auf  die  alten 
drei  stände  hindeuten;  denn  es  ist  kaum  zu  glauben,  dass  eine 
eintheilung  des  Volkes,  welche  sich  hier  von  so  durchgreifender 
bedeutung  zeigt,  mit  einem  schlage  untergegangen  und  verschwun- 
den sei,  dass  man  von  einem  unterschiede  der  stände  nichts  mehr 
gemerkt  habe,  nachdem  allen  ständen  ohne  beschränkung  der  zu- 
tritt zum  archontat  gegeben  war.  Ich  glaube  kaum,  dass  dies 
der  fall  war.  Schon  dass  in  allen  andern  ländern  ein  derartiger 
unterschied  nicht  auf  einen  schlag  schwindet,  dass  der  adel  sich 
immer  so    viel     als    möglich    rechte    zu   erhalten   sucht ,    wenn   er 

64)  Vgl.  Ameis-Hentze    Anhang    zu    Homers   Odyssee'  v  '272.  III. 
p.  22. 

65)  De  corait.  p.  IV. 

66)  De  tnb.  qiiatt.  part.  p.  18.  u.  Hell,  r.lterthumskunde  -  I  p.  360. 
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auch  tlieilweise  zurückg-edräng-t  wird,  erregt  zum  mindesten 
Zweifel  an  der  riclitigkeit  einer  derartigen  annähme.  Es  muss 
also  auch  hier  die  forschnug  von  neuem  anfangen. 

In  der  that  gab  es  in  Attika  eine  anzahl  ämter,  bei  denen 
eine  beschränkung  der  stände  obwaltete.  In  erster  linie  sind  hier 
die  (fvloßaailitg  zu  nennen,  über  die  Pollux  Gnom.  VIII,  111 
sagt :  Ol  öi  cfvloßaaildg  £§  fvnajQidc^v  ovisg  (iuXiGtu  twv  Uqiov 
inffifXomjo ,  av^'edofv ovt fg  iv  im  ß(x(nXiicp  ifj  nuoa  ßovnoXnov . 
Eine  derartige  beschränkung  hat  wohl  in  Attika  längere  zeit  be- 
standen, und  sie  konnte  nur  so  lange  in  der  that  bestehen,  als 
der  unterschied  der  stände  vorhanden  war.  Dass  dieser  aber 
über  Solons  zeit  fortbestand ,  scheint  der  umstand  zu  beweisen, 
dass  zu  Kleisthenes  zeit  die  meisten  denien  des  binnenlandes 
nach  eupatridischen  geschlechtern  benannt  wurden.  Es  übten 
also  die  eupatriden  zu  dieser  zeit  noch  einen  grossen  einfluss 
aus.  Eine  handhabe  hierzu  war  ihnen  auch  die  hauptsächlich 
in  ihren  bänden  ruhende  Verwaltung  der  heiligthUmer.  Dass 
sie  diese  vornehmlich  in  ihrer  band  hatten,  mag  mit  darin  seine 
Ursache  haben,  dass  die  Athener  fürchteten  ,  jene  heiligen  opfer 
würden  verunreinigt,  wenn  profane  bände  dieselben  berührten,  oder 
dass  die  götter  zürnten,  wenn  ihnen  die  gaben  nicht  dargebracht 
würden  von  personen,  die  sie  gewohnt  waren,  die  mit  allem  ritual 
bekannt  waren.  Daher  finden  wir,  dass  hervorragende  familien 
der  eupatriden  sich  besondere  priesterämter  reservieren  und  re- 
serviert erhalten.  So  wurde  aus  der  familie  der  Eteobutaden  stets 
der  priester  der  Athene  Polias  und  der  des  Poseidon  Erechtheus 
genommen,  aus  der  familie  der  Eumolpiden  ,  einer  alten  eleusini- 
schen  familie,  der  hierophant,  welcher  die  eleusinischen  mysterien 
besorgte  ''^).  Eine  ähnliche  beschränkung  gab  es  auch  bei  den 
inifAiXriTut  iwr  /xvairjgCwv  vgl.  Harpokr.  s.  h.  v.  rwv  InifxtXrixwv 
ovg  6  dTjfiog  ^ngororü,  Svo  fitv  i^  ^AS^rivutuiv  andviojv,  tva  J'  1^ 
EvfjioXmdwv,  tva  J'  ix  Ktjqvhoüv.  In  gleicher  weise ,  wie  nun 
die  einzelnen  familien  ihre  traditionen  und  Vorrechte  erhielten, 
werden  es  jedenfalls  auch  die  eupatriden  durchgesetzt  und  erreicht 
haben,  dass  sie  sich  einzelne  priviligien  bewahrten.  Wenn  auf 
diese  arguraente  allein  sich  unsere  beweisführung  stützte,  dass  in 
Attika  auch    in  späterer  zeit  nach  Daraasias  sich  spuren  von    der 

67)  Vgl.  Aug.  Mommsen  Heortogie  Leipzig   1864.    p.  253.  Bossler 
De  gentibus  et  familiis  Atticae  sacerdotalihus.     Darmstadt  1833. 
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einwirknng  uud  bedeutung-  der  drei   stände  tiinden  ,    su   würde   :iie 
in   den   äugen    der    forsclier  scliwerlicl»   beitall   finden,    niun    würde 
zugeben,    dass   woiil    im   kult   nocb   derartiges  zu  bemerken  sei,  aber 
bestreiten,  dass  im   politischen   leben   noch   fernerhin   ein  derartiger 
unterschied  sich   geltend   gemacht  habe.     Diesen  ausführungen  ge- 
genüber ist  aber   folgendes    zu    bemerken.      Wenn   in   der  that   im 
politischen   leben    der  späteren   zeit    kein   unterschied  gewesen   ist, 
so   muss   es   uns     wunder    nehmen  ,    dass  Fseudoplutarch   im   leben 
der  zehn   redner  mit  solchem    nachdruck    bei  Andokides    hervorhebt, 
derselbe    sei   eupatride  gewesen.     Ebenhierher  gebort,   wenn   l*lu- 
tarch    im    I.eben   des    Alkibiades    13    den     Phaeax    yywgffAWi'    out* 
uuuQwi    nennt.      Ferner    sind     die     worte    zu    bemerken,    welche 
Sokrates    an    den   kailias    richtet    (.Sympos.   Mll,   40),    um   diesen 
/,uui   Staatsdienst  aufzumuntern:    tog    juer   ovv  aoi  ij   nohg  lu^u   uv 
imT()iipiti(,  uvjr,r,   d  ßov'ui,   tu   XcSt,'   tu   fiiyiaju  yü.Q   Goi  vnü(j)(_iv 
tvnuTQt'örjg  ti ,   Uotvg   icop  an'  ^Eofxiiiwg  oY  xut  int   riiv  ßÜQßuooi' 
aiti'  ^luxyu)  ioifjuitvaut-.     Jeder,   der  diese  worte  des  Sokrates  liest, 
muss  sich   unbedingt  die  frage   vorlegen,    ob   es  denn   in   der  zeit 
des  Sokrates  noch   für  die  stattscarriere   von   nutzen  sein   konnte, 
wenn   man   eupratride   war ,  denn    die   worte    ilnujgtSr^g  iC  stehen 
an  so    praegnanter    stelle,    dass    man    kaum    annehmen   kann,  sie 
seien  ohne  schwer  wiegende  bedeutung  gesagt.      Wenn  wir  nun, 
um   dieser  sache  auf  den   grund    zu  kommen,   Umschau  halten  unter 
den  athenischen   ämtern   des   fünften  julirhunderts,  so  kann  es  nur 
eins  sein,   welches  unsere  besondere  aufmerksamkeit  erregen  kann. 
Es   ist  das   amt  der   Strategen.      Ich     möchte    behaupten ,    dass   bei 
diesem   amte  bis   zu  Eukleid   die   beschränkung   herrschte,   dass   der 
liewerber  eupatride  sein    musste.     Hierzu  bewegt  mich   folgendes. 
Der    biograph     des    Sophokles    widerlegt  die  ansieht  einiger,  So- 
phokles vater  sei  ein  handwerker,   wie  Aristoxenos  und   Istros   be- 
richten, gewesen,  damit,   dass  in  diesem  fall  der  dichter  nicht  hätte 
Stratege  werden  können  :   ov  yug  tlxog  lov  ix  jov  toiovjov  ytrofiuov 
Giouirjyiug  u^nv^viui,  ahv  r/ioixXd  xal  &ovxvd(dt]   lolg   nowioig  Tr^g 
noXiwg.     Diese  erwähnten  nuwiok  i^g  nültwg  sind  jedenfalls  identisch 
mit  den   von  Xenophon  De  rep.  Athen.  1,  3   genannten  dmunuiuiui, 
ÜQXHv.     Ferner  ist  für  die  deutuug  jener  stelle  des /^('o$  Jüf/ox/.foi;g 
bemerkenswerth,  was  Plinius  Nat.   bist.  37,2,   11    über  Sophokles 
sagt:  super  omnes  est  Sophodes  poeta  tragicus,  quod  (luldum  minor, 
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cum  tauta  gravitas  ei  cothurni  sit  praelerca  vitae  fama,  alias  prin- 
cipi  loco  genito  Alhenis  et   rehis  gestis  et  cxercitu  duclo. 

Wir  kÖDoen  also  von  Sopliokles  annehmen,  dass  er  eupatride 
war  und  als  solcher  die  Strategie  erhielt.  Dass  ferner  mit  dem 
strateg-cnanite  am  ende  des  peloponnesischen  krieges  eine  Verän- 
derung eingetreten  ist ,  kann  aus  folgenden  versen  des  Eupolis 
(bei  Meineke  Fr.  com.  gr.  II,  486)  geschlossen  werden.  Der 
dichter  sagt : 

uJiX'  riGav  rjfiTv   Tr;   noXft   jiqüjtov  fitv   ol  OiguiijyoC 
Iv  iwv  fif/iOTOJv  olxKJüv  nXovtw  yivtt  le  ngwioi, 
olg  tüCfnsQft  d^folaiv  rivxofiiGd^W  xat  yaq  T]Gav' 
WUT    uGcpaXwg  Inquirofiiv,  vvvi  6'  oitoi>  rvxotfiev, 
OTgaitvc/utcS^^  uiQovjUivot  xud^uQfirxTU  ßTQazrjyovg. 
In  einer  andern  komödie  sagt    derselbe  dichter  (bei  Meineke 
II,  510): 

ovg  ovx  av  ti,Ataa    ovo    uv  oivomag^^)   ngo   tov 
vvvt  Gjqujtiyovg  i^o^iVf   w   noXig,  no'kig, 
(hg  iviv^rig  fl  jjLulXov  t}   xaXwg  (pQOvsTg. 
Wenn  wir  die  naraen  derer    durchmustern  ,  welche  die  Stra- 
tegie bekleidet  haben,  so  finden   wir  nichts,  was  unserer  hypothese 
widerspricht,    und   Gilbert^'')  hat  nur  zum   theil  richtig  geurtheilt, 
wenn   er  meint,   zu  Strategen   seien    nur    angehörige  gewisser  fa- 
milien    gewählt,     ^'on    sogenannten    Strategenfamilien     kann   man 
nicht  reden  ,    wohl    aber    von    einer    beschränkung  der  Strategie, 
auf  die  eupatriden  ^°). 

Bei  diesen  Untersuchungen  ist  offen  der  fehler  einzugestehen, 
dass  wir  mehr  von  den  eupatriden  als  den  übrigen  ständen  be- 
richten können.  Aber  wenn  das  Vorhandensein  der  eupatriden  ge- 
trennt von  den  übrigen  ständen  erwiesen  wird,  so  ist  damit  auch  der 
schluss  gegeben,  dass  auch  die  beiden  andern  stände  fortgedauert  ha- 
ben.   Als  ein  derartiges  zeugniss  betrachten  wir  auch  Polemons  oben 

68)  Vgl.  Aug.  Mommsen  Heortologie  p.  307. 

69)  Beiträge  zur  innern  gesch.  Athens  Leipzig  1877  p.  5. 

70)  Die  wähl  der  Strategen  fand  in  den  phylen  statt,  indem  jede 
einzelne  phyle  sich  ihren  Strategen  wählte,  jedoch  war  die  zahl  der 
zu  wählenden  keineswegs  auf  die  angehörigen  der  phyle  beschränkt, 
sondern  jeder,  sofern  er  nur  eupatride  war,  konnte  gewählt  werden. 
Später  trat  natürlich  mit  der  reorganisation  des  Eukleid  jene  änderung 
ein,  dass  die  Strategen  i^  dnüyTcoy  gewählt  wurden  ,  und  jene  notiz 
des  Pollux  anom.  VIII,  87:  oTQaTtjyov?  x^'^Q^''^^^^'^*'  ^^  c<nävT(i)i>  hat  ihre 
richtigkeit,  sofern  sie  sich  auf  die  spätere  zeit  bezieht. 
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sclion  ang-etulirte  worte  beim  sclioliasten  zu  Sopli.  Oid.  Kol.  1S9: 
lü  iu)i  nj.TuiQiöiür  yiiog  ov  /xert^si  ir^g  &vg(uc,  tuvi\]C.  Was  für 
das  Vorhandensein  des  zweiten  und  dritten  Standes  angeführt  werden 
kann,  ist  zweischneidiger  natur;  denn  es  werden  wohl  an  vielen 
stellen  aygoixoi  und  yeiugrof,  sowie  Srjfiiovoyof  erwähnt,  aher  es 
kann  nicht  entschieden  werden  ,  ob  sie  als  bezeiclinung  des  atti- 
schen Standes  angewandt  sind.  Dieser  art  ist  Aristophanes  Wol- 
ken 43  S.: 

ifiot  yuo   TiV  aygoixog   r^dioiog  ßi'og, 

ivQWTiüv,   axogrjog,   fixTi  xiCfiirog, 

ßgvüiv  fiiXCrrutg  xut  ngoßuioig  xul  CKfKfvXoig. 

entn'  (yrifia   MfyuxXiovg  xov    Meyaxliovg 

ü.6iX(fti6riv  uygoixog  wv  i^  uünog,  ' 

Otfivrjv,  igvfpciJGuv,  iyxexoi,Gvgu}fiivT}v. 

Tavirjp  ot'  iyä/jovr,  GvyxuTixXtPO/urjr  tyuj. 
Mit  den  werten  MfyrxxXiovg  rov  Mtyaxliovg  u6fl(fidr;v  will 
der  dichter  ausdrücken,  dass  die  frau  des  Strepsiades  aus  sehr 
alter,  adliger  familie  gewesen  sei,  denn  fast  alle,  welche  den 
namen  Megakles  tragen,  gehören  der  familie  der  Alkmaioniden 
an.  Wenn  gleich  nun  an  dieser  stelle  auch  uyuoixog  nur  ,, land- 
mann" zu  bezeichnen  scheint  und  auch  so  erklärt  werden  kann, 
so  kann  auch  dieser  ausdruck  so  verstanden  werden ,  als  ob 
unter  demselben  alle  zu  begreifen  wären,  welche  nicht  eupatriden 
waren,  was  es  in  der  that,  wie  oben  erwiesen  ,  bedeuten  kann. 
Zu  der  letzten  erklärung  kann  man  auch  durch  die  antithese 
uygoixog  wv  t§  uanog  bewogen  werden. 

Aehnl icher  art  ist  ein  anderes  argument.  Aristophanes  hatte 
eine  komödie  Feiogyot  gedichtet  ,  aber  leider  ist  das  bei  Stobaios 
Floril.  55,  2  erhaltene  fraefment  zu  kurz,  um  ermitteln  zu  können, 
ob  Aristophanes  die  landleute  im  allgemeinen  oder  die  angehö- 
rigen  des  zweiten  Standes  zum  gegenständ  seiner  darstellung 
gemacht  habe. 

Wenn  auch  aus  den  argumenten,  die  an  letzterer  stelle  haupt- 
sächlich der  Vollständigkeit  wegen  angeführt  sind,  sich  wenig 
ergiebt,  so  sind  doch  die  zuerst  ins  feld  geführten  gründe  um 
so  gewichtiger.  Ich  glaube,  dass  aus  denselben  klar  hervor- 
geht, dass  noch  in  späterer  zeit  die  drei  stände  im  attischen 
Staatsleben  von  bedeutung  gewesen  sind.  Deshalb  gebe  ich 
Petersen    (De    bist.   1880  p.  11.)  recht,  wenn     er   annimmt,  dass 
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die  euputi'idcii  und  übeibuupl  die  drei  »laude  nacii  Eukleid 
von  keiner  bedeiitung  mehr  g-ewesen  seien,  wiewohl  icli  die  gründe, 
die  ihn   zu   dieser  ansieht  bewogen   iiaben,  nicht  kenne. 

§  5.     Die  pediaier,  par alier  und   diakrier''^). 

Wenn  ich  an  die  besprechung  über  die  drei  stände  eine  aus- 
einandersetzung  über  die  pediaier,  paralier  und  diakrier  an- 
schliesse,  so  geschieht  dies  nicht  allein  aus  dem  gründe,  weil 
sie  in  dem  schon  oft  erwähnten  papyrus  des  Aristoteles  in  Ver- 
bindung mit  drei  ständen  erwähnt  werden,  sondern  hauptsächlich, 
weil  sie  mit  jenen  drei  ständen  in  einem  gewissen  innern  Zu- 
sammenhang stehen.  Ich  will  damit  nicht  gesagt  haben,  dass 
ich  auf  Uaases  seite  stelie;  denn  wohl  ohne  grund  hat  er  be- 
hauptet (Ath.  stammverfassung  p.  65),  die  pediaier  seien  mit 
den  eupatriden ,  die  paralier  mit  den  georgen  und  die  diakrier 
mit  den  demiurgen  identisch.  Wenn  man  nun  auch  das  erste 
zugeben  könnte,  so  ist  das  an  zweiter  und  dritter  stelle  behaup- 
tete vollständig  falsch,  denn  die  demiurgen  kann  man  auch  unter 
den  paraliern  suchen,  so  namentlich  die  kaufleute.  Ferner  werden 
auch   manche  der  georgen  zu  den   diakriern  gehört  haben. 

Bei  der    benennung     dieser    drei    parteien ,    (denn   als  solche 
sind  sie  aufzufassen)    herrscht    ebenfalls    schwanken.       Das  frag- 
ment   der    ^AS^rjvuiojv    nolneia    des    Aristoteles    enthält     nur    den 
einen    namen ,    den    der    paralier    (fr.   1^,   17   Edit.    papyr.   Berol. 
p.    19).      Dass   Aristoteles  an    dieser    stelle  auch   von   den  übrigen 
partheien    geredet  hat,    ist  unzweifelhaft,  denn    er  sagt:    riaav  6s 
ul   aiaOfig   [iQt7c,  piu    fj]fv  twv    naQuXdor.     Welche  beziehungen 
er  aber  für  dieselben    gebraucht    haben  mag,  ist  schwer,  ja  fast 
gar  nicht    zu    entscheiden.      Die    übrigen    schriftsteiler     bedienen 
sich     folgender    bezeichnungen :    Bei    den    ersten    ist     niditlg  das 
geläufigste    (Plut.    Sol.   13.    29.    iQconx6c    p.  763    D.  Schol.    zu 
Aristoph.    Wesp.    1223.    Diog.  v.   Laerte  1,  58);    und    wenn  He- 
rodot  I,  59   ol  ix  lov   ntöiov   sagt  ,     so   ist  dies  ebensowenig  von 
bedeutung,    wie    das    ntöiuxoi  bei    Photios  Lex.  und   Suidas  s.  v 
nuiQuloi.     Bei    den    zweiten    schwankt    die  bezeichnung  zwischen 
ndgaloi,     (Her.  1   59.     Plut.    Sol.    13.   29.     Iqwiixog    p.  763     D. 
Plut.    rioX.   iiuQuyy.  p.   805   D.)   und    nagdliot    (Dionys.    v.  Halik. 

71)  Die  abhandlnng  von  Hänisch,  De  Pediensihns  Paralis  Diacriis 
Wetzlar  Pgr.  1865  ist  ohne  bedeutung. 
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Rom.  antiq».  I,  13.  Oiog-.  v.  I.,aerte  I,  5S.  vSteplianos  v.  Bvzanz 
a.  h.  V.  Aristot.  in  der  ASqvuiMV  nulmiu).  Aus  tlera  gebrauclie 
des  Aristoteles  kann  mau  vielleiclit  erscliliessen,  dass  das  letztere 
die  officielle  bezeiclinung-  war,  da  er  sicli  nur  derartiger  aus- 
drücke zu  bedienen  scheint.  Bei  der  bezeiclinung-  der  dritten 
partliei  ist  die  Schwankung  in  der  namensforin  bedeutender:  6iu- 
XQiflg  (Plut.  Sol.  13.  29.  Hol.  nuouyy.  p.  805  D.  Her.  I,  59), 
vmgaxQiiTg  (F)iünys.  v.  Halik.  Rom.  antiq.  1,  13),  inuxQoi  (Flut. 
^Eqvüt.  p.  763  D).  Welcher  von  diesen  drei  titeln  der  officielle 
gewesen  sei,  lässt  sich  nicht  sagen.  Vielleicht  haben  wir  bei 
Dionysios  von  Halikarnass  als  quelle  Aristoteles  anzunehmen ; 
doch  kann  dies  durchaus  nicht  mit  gewissheit  behauptet  werden. 
Diese  drei  bezeichnungen  sind  von  landestheilen  Attikas 
gewählt  ''^).  Sie  existierten  jedenfalls  schon  seit  langer  zeit, 
aber  erst  nach  Solon  wurden  sie  als  bezeichnungen  politischer 
partheien  angewandt.  Dies  lässt  sich  auf  folgende  weise  be- 
gründen. In  dem  von  mir  herausgegebenen  Berliner  papyrus 
werden  die  paralier  erwähnt ,  und  mit  ihnen  waren  auch  die 
beiden  andern  partheien  genannt  in  Verbindung  mit  jener  reform 
des  archontats  ,  die  ich  in  die  zeit  kurz  nach  Solon  590  (vgl. 
p.  110.)  gesetzt  habe.  Eis  heisst  dort:  vlwg  6f  6if7(Xovi'  i« 
7To6c[dsv  IV/j]  '^)  0/  fiiv  [uQ\](7;r  xui  ngof/aciv  e)(0VT(c  irjV  \twv] 
XQfOjr  unoxonr^v  Gv/aßtßijxii  yao  aviol\c]  y(\riG&]ui,  tjii'tjGiv  ol 
(Jf  T7J  noliTtfa  6va^foulvorr{g  \diu  70]  fiSydXrjv  y\fy]orivut,  (unu- 
ßo^-r^v  fiiot  iiih(TOi)  diu  [rr^v  n]o6c  u/lrjXovg  (filoviixiuv.  r^aav 
rjf  o?  GTaGfcg  [jofTg'],  fjfa  fjir  nüt  nuoaXfwv  xjX. '^).  Mit  dieser 
dreitheilung  sind  die  paralier,  pediaier  und  diakrier  ohne  zweifei 
identisch.  Denn  wer  hatte  unter  der  )(gf(juv  anoxonri  am  meisten 
zu  leiden  gehabt^  Sicher  nicht  die  eupatriden ;  denn  sie  hatten 
noch  ihren  landbesitz  und  konnten  durch  dieselbe  nicht  arm  wer- 
den, sondern  es  traf  diese  reform  schwer  die  capitalisten,  die 
kaufleute,  welche  ohne  zweifei  zum  grössten  theil  in  der  paralia 
wohnten.  Sie  hatten  ihr  geld  den  bauern  geliehen.  Als  nun 
die  )(^qnl)v  unoxonii    ihre  hypothekenanrechte  vernichtete  ,    wurden 

72)  Vgl.  Harpokr.   s.    v.  üidiaxci    ferner    Bekker  Aneed.   graec.  I, 
p.  259  und  C.  I.  G.  I,  82. 

73)  D.  h.  in  jenen  alten  zeiten ,  welche  Aristoteles  in  diesem  ab- 
schnitt behandelt  vgl.  oben  p.  116.  Anm.  26. 

74)  Die  rechtfertigung    der   ergänzungen   findet  sich    in  der  Edit. 
pap.  Berol.  p.  19  ff. 
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sie  arme  leiite.  Ferner  war  wolil  nicinaud  mit  jener  neuver- 
tlieilung'  der  archontenstelleu  weniger  zufrieden,  als  die  eupatriden  ; 
denn  durcli  dieselbe  war  im  staatsieben  ein  bedeutender  um- 
scliwung-  eingetreten  ,  und  sie  mussten  alles  daran  setzen,  bei 
passender  g-elegenlieit  ihr  vorrecbt  wiederzuerlangen,  darum  waren 
auch  sie  zu  partbeiungen  geneigt.  Die  mehrzabl  der  eupa- 
triden,  ja  fast  alle  wohnten  wohl  in  der  neSiuTu  und  gehörten 
somit  der  parthei  der  pediaier  an.  Die  diakrier  dagegen  waren 
solche  leute,  die  bei  jeglichem  zwist  mehr  zu  gewinnen,  als  zu 
verlieren  hatten. 

Früher  hat  man  die  entstehung  dieser  drei  partheien  in  die 
zeit  Drakons  oder  in  die  zeit  Solons  gesetzt  und  als  beleg  hierfür 
namentlich  Plutarch  angeführt.  Aber  in  den  in  betracht  kom- 
menden stellen  dieses  Schriftstellers  schwanken  die  angaben.  Im 
Leben  Solons  cap.  13,  ferner  UoX.  jiaguyyeXfiUTu  p.  805  D  und 
^EQwiixoq  p.  763  D  setzt  er  die  entstehung  der  partheien  in  die 
zeit  vor  Solon  und  bezeichnet  die  wähl  Solons  zum  archonten 
als  eine  aussÖhnung  der  partheien.  Anders  dagegen  im  29.  ca- 
pitel  des  Solon,  wo  vrelleicht  eine  andere  quelle  zu  gründe  liegt. 
Hiernach  entstehen  die  drei  partheien,  nachdem  Solon  die  heimath 
verlassen  hatte;  denn  das  nuXiv  (ot  de  iv  uGifi  näXiv  ioiuOCu^ov 
anodrjijoiiriog  ^oXwvog'  xai  ngofiOTrixit  xr^.)  steht  nur  in  be- 
ziehung  zu  dem  OTuGiaCfiv.  Es  trat  wieder  partheiung  ein,  wo- 
mit noch  nicht  gesagt  ist ,  dass  dieselben  partheien  bereits  vor 
Solon  existiert  hätten.  Die  Zeugnisse  Plutarchs  sind  also  nichts- 
sagend ,  und  auf  dieselben  kann  kein  besonderer  werth  gelegt 
werden       Dagegen   verdient  Aristoteles  vollen  glauben. 

Noch  eine  erwägung  allgemeinerer  natur.  Können  wir  uns 
diese  drei  partheien  in  der  zeit  vor  Solon  denken?  Nehmen  wir 
den  kylonischen  frevel ,  um  das  gegentheil  zu  erweisen.  An  der 
spitze  welcher  parthei  sollen  wir  uns  den  Kylon  denken  ,  oder 
auf  welche  von  diesen  dreien  sollte  er  sich  gestützt  haben?  Ich 
bitte  hierbei  das  im  äuge  zu  haben,  was  ich  oben  auseinanderge- 
setzt habe.  Dies  könnte  man  noch  eher  sagen,  als  eine  antwort 
auf  die  frage  geben,  welcher  parthei  die  von  Thuk.  I,  126  als 
nuvSrj/uit  ix  tüjv  aynwv  bezeichneten  angehörten.  Waren  es  pa- 
ralier  oder  diakrier?  Wer  will  es  entscheiden?  Man  er- 
sieht aber  aus  diesem  beispiele ,  dass  für  diese  zeit  jene  drei 
partheinamen     und    die    damit     zusammenhängenden    bestrebungen 
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nicht  passen,  ja  ein   anaclironismus  wären,  wenn   man   gewaltsam 
eine   übereiostiuimung  constatieren   wullte. 


IV. 

Megakles  archon  im  jähre  612?. 

Melen  wird  es  wunderbar  ersclieinen,  dass  ich  ein  ereigniss 
in  frage  gestellt  habe,  was  nach  dein  urtheil  der  meisten  als 
wohlverbürgt  gilt.  Aber  das  wird  einmal  das  geschick  der  al- 
tern attischen  geschichte  bleiben,  dass  man  jedes  ereigniss  scharf 
unter  die  lupe  nimmt  und  zu  ermittein  sucht,  auf  welche  quellen 
es  sich  stützt.  Für  das  archuntat  des  Megakles  v.  j.  612  er- 
mangelt es  aller  belege.  Die  veranlassung  unserer  Untersuchung 
ist  zum  theil  der  umstand,  dass  in  dem  schon  oft  erwähnten  pa- 
pyrusfragment  ein  Megakles  angeführt  wird  ,  welchen  Bergk  für 
den  archonten  d.  j.  612  erklärt  hat.  Dieser  archon  für  das 
j.  612  ist  aber  nur  eine  gelehrte  combination.  \^'eder  Herodot 
noch  Thukydides  erwähnen  bei  ihrem  bericht  über  den  kyloui- 
schen  frevel  den  Megakles  ,  sondern  sie  nennen  nur  im  allge- 
meinen die  Alkmaioniden '^j  5  der  archon  ist  ihnen  sicher  nicht  be- 
kannt, da  sonst  Thukydides  sicher  gelegenheit  genommen  hätte,  ihn 
anzuführen.  Zuerst  wird  desselben  von  den  uns  bekannten  Schrift- 
stellern durch  Uerak leides  Pontikos,  über  dessen  autorität  man 
Streiten  kann,  erwähnt  p.  4.  ed.  Schneidewin  :  lovg  finu  Kvlwvog 
6iu  irjV  ivQuvridu  ini  lov  ßwfxor  xrig  d^tov  jricffvyöiug  ol  Tisgi 
Miy  u/.'/.iu  untxjiirur.  Aus  diesen  Worten  geht  nun  aber  auch 
noch  nicht  hervor,  dass  Megakles  archon  war,  sondern  es  wird 
nur  von  einer  parthei  des  Megakles  berichtet,  welche  beim  ky- 
lonischen   frevel    hauptsächlich    betheiligt     war.      Erst    Plutarch   im 

75)  Dies  scheint  W.  Wachsmuth.  Hell,  alterth.  •^  I,  p.  470  schon 
bemerkt  zu  haben :  ,, Zwölf  jähre  nach  Drakons  gesetzgebung  ver- 
suchte Kylon  tyrann  zu  werden.  Die  ermordung  seiner  schar  durch 
die  Alkmaioniden  (Thuk.  I,  126)  brachte  schwere  blutschuld  über  diese". 
Nicht  richtig  urtheilte  über  diesen  Megakles  Besse  De  statu  rei  pu- 
blicae  Atheniensis  Codro  mortuo  Culni  1859/60  Pgr.  Vgl.  Böckh  Expl. 
ad.  Find.  p.  301.  307  u.  ebenders.  Kylonische  blutschuld.  Petersen  De 
hist.  gent.  Ath.  p.  79.  ff.  verfährt  ohne  kritik. 
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Flehen  Solons  12  nennt  den  arclionten  IVlegakles  für  das  jähr  des 
kylonisclieii  trevels :  wofjrjae  avVj</jß(i.i'tii'  b  MtyuxXrjg  xut  oi  Ovv- 
ag^ovi fg.  Aber  wolier  hat  Plularcli  diese  künde,  da  doch  die 
Schriftsteller  der  altern  zeit,  soweit  wir  dieselben  kennen,  nichts 
davon  erwähnen?  Vielleicht  hat  der  autor,  welcher  dem  Plutarch 
vorlag"  ,  diesen  archonten  erdichtet ,  oder  erschlossen  aus  dem, 
was  die  altern  schriftsteiler  bieten  und  dem,  was  im  verzeichniss 
der  archonten  zu  finden  war,  Dass  die  Alkmaioniden  in  diese 
Sache  sehr  verwickelt  waren,  ist  allbekannt;  aber  die  zeit,  in 
der  diese  Vorgänge  stattfanden  ,  ist  nicht  bekannt.  Wenn  daher 
irgend  ein  Schriftsteller,  nehmen  wir  an,  die  quelle  des  Plutarch, 
im  archontenverzeichniss  einen  IVlegakles  bei  einem  jähre  aufge- 
führt fand,  in  dem  die  kylonische  blutschuld  geschehen  sein 
konnte,  dazu  die  worte  des  Thukydides  (1,  126:  iniTQftpurTfg 
loTg  h'viu  aQ}(OVGi  jrjv  (pvluxrir  xut  ro  nüv  aiiioxQuioQGi,  diu^elvat, 
7]  UV  uQiara  diayi,ytc6axwGi)  las,  ferner  wusste ,  dass  die  Alk- 
maioniden bei  dieser  sache  eine  bedeutende  rolle  gespielt  haben 
und  dass  in  der  familie  derselben  der  name  Megakles  häufig 
vorkommt,  so  musste  er  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dieser  im  ar- 
chontenverzeichniss genannte  Megakles  sei  der  Urheber  des  freveis 
gewesen. 

Aus  derselben  quelle,    deren   Plutarch    sich  bediente,  scheint 
das  von  Pausanias   VII,  25,   13   erzählte  zu  stammen. 


V. 

Zur  reform  des  Kleisthenes. 

§  1.     Die  Überlieferung. 

[)ie  meisten  Schriftsteller  des  alterthums  tragen  sich  mit 
falschen  Vorstellungen  von  Kleisthenes  und  den  reformen  des- 
selben. Der  grund  hierfür  ist  in  dem  umstände  zu  suchen,  dass 
erst  die  spätere  zeit  anfing,  über  die  ältere  geschichte  ausführ- 
liche aufzeichnüngen  zu  machen ,  und  dass  ,  als  dies  geschah, 
viele  combinationen  mit  der  Wahrheit  verknüpft  wurden.  In 
dieser  letzten  beziehung  haben  namentlich  die  atthidographen  viel 
gesündigt,   und  an  den    von    denselben    gemachten  fehlem  krankt 
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nocli  lieute  die  griecliisclie  gescliiclitsschreibung'.  Was  münner 
wie  Pülemon  u.  a.  von  der  altern  attischen  g-eschiclite  wissen, 
verdient  noch  langte  nicht  desshalh  g-lauben ,  weil  sie  Schriftsteller 
des  alterthnins  sind.  Sie  haben  gar  häulig,  was  sie  nicht  wussten, 
und  was  ihnen  nicht  überliefert  vorlag',  durch  combination  zu 
errathen  gesucht.  In  folge  dessen  müssen  die  von  ihnen  gege- 
benen notizen  einer  scharfen  kritik  unterzogen  werden  und  ver- 
dienen  nur  glauben,  wenn   sie  dieser  stand  halten. 

Bei  Aristoteles  dag-effen  findet  sich  eine  wahrhaft  kritische 
forschung.  Er  hat  sich  keine  mühe  verdriessen  lassen,  entlegene 
quellen  aufzustöbern.  Gar  oft  arbeitet  er  auf  grundlage  seiner 
sorgfältigen  archivalischen  forschungen,  für  welche  ihm  in  Athen 
damals  noch  ein  grosses  material  zu  geböte  stand.  Denkmäler, 
an  denen  andere  vorübergingen,  hat  er  studiert  und  hieran  Schlüsse 
angeknüpft.  Daher  wird  er  allein  in  antiquarischen  fragen  glau- 
ben finden,  und  es  wird  uns  schwerlich  vergönnt  sein,  mehr  von 
den  attischen  alterthümern  zu  ergründen  ,  als  durch  ihn  uns  be- 
kannt geworden   ist. 

Ein   beispiel   dafür,    wie    unklare    Vorstellungen    die    Athener 
selbst  über  ihre  ältere  ireschichte   hatten  .  efiebt   Isokrates   in  sei- 
nen   notizen   über  Kleisthenes.      Während   er  Utol  ^fJ/owg  26.   27 
und   IliQi  (h'jidoafwg  232  eine   ganz  richtige   Vorstellung  von  den 
Kleisthenischen  reformen   zu   haben   scheint,   giebt  er  im  ^ Aoionu- 
ynixoq  16  eine  darstellung ,    welche    ganz   mit  den   anschauungen 
der  damaligen    zeit    verquickt  ist  ,  wie  KXtiad^trrjg  o  lovg  ivguv- 
rovg     ixßu'/.cuv     xul      tov    d^fjov    xuxuyuywv    (vgl.   Thrasybulos). 
Ebenso  verkehrt  urtheilt  Plutarch   im   Leben    des  Aristides   2  und 
Ferikles  3,    ja    derselbe    redet    sogar    von   einer  Ini   K'f.ua^irovg 
uoiOToy.guTia  An    seni    gerend.    sit    resp.    9,    151.   214.     Diese   un- 
richtigen  ansichten   kamen,  wie  gesagt,   zum   theil  daher,  dass  die 
altern   Schriftsteller  über  diese  zeiten    sehr  wenig  berichteten;  so 
weiss  Herodot  V,  66   ff.    von    Kleisthenes    nur    zu    erzählen ,    er 
habe  zehn   phylen   und   demen   eingerichtet ,     nachdem    er  den   Isa- 
goras  besiegt   hatte.      Letzteres  habe   er  nur  dadurch  erreicht,   dass 
er  sich   mit  dem   demos  verbündet  habe  {iaaovfjitrog  di  o  KXfiadi- 
v»??  lov  67;fjov  TTQOtruiqllfTui,).     Mit  diesen  Worten  scheint  Herodot 
anzudeuten  .     dass    Kleisthenes    in    Wahrheit    kein  volksfreund  ge- 
wesen ist,  sondern   nur  deshalb   mit  dem   demos  gemeinsame  sache 
machte,  damit  er  seinen     politischen   gegner  überwältigen  konnte. 
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Was  Aristoteles  in  der  Politik  Dl  p.  1275^  34  und  VII 
p.  1319'',  19  berichtet,  ist  zwar  nicht  viel,  aber  immerhin  von 
grossem  werte,  da  es  angaben  eines  durchaus  glaubwürdigen 
geschichtsschreibers  sind,  welche  als  grundlage  für  eine  weitere 
Untersuchung  benutzt  werden  können,  llierzu  kommt  das  stück 
der  ^ Adr}vuifjOi  noXmia  des  Pap.  Berol.  nr.  163  fr,  II*  und  ll'', 
welches  unsere  kenntuiss  auch  hier  bedeutend  gefordert  hat.  Der 
text  ist  auch  hier  vielfach  schwer  zu  entziflFern  und  die  in  der 
Edit.  pap.  Berol.  p.  23  u.  25  f.  vorgeschlagenen  ergänzungen 
sind  nicht  immer  über  allem  zweifei  erhaben.  Hierher  gehört  der 
bericht  über  den  ostrakismos.  Aus  dem  vorhergehenden  und 
demnächst  folgenden  ergiebt  sich,  dass  Aristoteles  diese  insti- 
tution  dem  Kleisthenes  zugeschrieben  hat.  Der  text  IP  ist  nicht 
überall  zu  reconstruieren.  Dass  an  dieser  stelle  von  dem  ostra- 
kismos die  rede  war ,  konnte  sofort  aus  z.  7  argaKiGd^rj,  z.  9 
CDaiQuxi^o  und  z.  12  wai  •  axi,6&ri  erschlossen  werden.  Die  in 
z.  2  erhaltenen  buchstaben  ita^xog  sind  wohl  in  "InnaQXog  zu  er- 
gänzen. Es  war  hier  jedenfalls  die  ostrakisierung  des  cholar- 
genser  Uipparchos,  des  sohnes  des  Charmos^^),  erzählt.  Den 
text  der  nun  folgenden  zeilen  wage  ich  nicht  aus  den  vorhan- 
denen resten  zu  ergänzen  ,  jedenfalls  war  erst  im  allgemeinen 
über  die  institution  des  ostrakismos  berichtet,  woran  sich  die 
aufzählung  der  vornelimlichsten  ostrakisierungen  anschloss.  Z.  8 
ini  fiiv  ovr  deutet  ohne  zweifei  an,  dass  hier  ein  neuer  satz  be" 
gann.  Es  ist  die  frage,  ob  das  [iu]aTQuxia9^r]  in  z.  7  zu  Me- 
yaxXrjg  zu  ziehen  sei.  Ich  glaube  nicht,  sondern  halte  dies  ver- 
bum  für  den  abschluss  eines  satzes;  denn  der  von  Blass  vor- 
genommenen ergänzung  ^[af/wr'  ^uf/iuvfdov  ''Oä]&£v  kann  ich 
nicht  beistimmen ,  einerseits  weil  wir  durch  diese  conjectur  nicht 
die  für  die  zeile  uothwendigen  buchstaben  (vgl.  Edit.  pap.  Berol. 
p.  10)  erhalten ,  andererseits  weil  schwerlich  an  [(ju^ai(}uxi'a37] 
sich  zwei  substantiva  anschliessen  können.  Daher  habe  ich  eine 
andere  ergänzung  versucht '''').  Der  text  der  z.  12  ergab  sich 
aus  Herakleides  Poutikos  p.  4  ed.  Schneidewin :  xut  uXlot  luO- 
TQaxiG&rjauv  xut  ^uvOmnog  xal  ^/fQiöreidrjg. 

76)  Vgl.  Meier  De    oslracismo.     Balae  Sux.  ind.  lect.   183^6  P-  ^I 
und  dess.   Vda  Lycuryi  p.  LXXVI. 

77)  Bergk  a.  a.  o.  ergänzt  jedenfalls    nicht  richtig:    [w?  7«  JQci\- 
xoyn?  xal  m  ^ulwlvos  cfiaff9ti()ayi((  xal /uii^io]  itZv  [nc(T(jiix)y  waTgäxi^Coy. 
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Auch  die  lexikograplieii  und  g-rammatiker  berichten  dies  oder 
jenes  über  die  kleistbeniscbeii  ref'ormen,  doch  sind  die  nuchrichten 
derselben  vielfacli  von  untergeordneter  bedeutung-  und  aucii  aus 
deoi  gründe  von  geringerni  werth ,  weil  die  quelle,  aus  welclier 
die  betreffende  notiz  geschöpft  ist ,  nicht  angegeben  ist.  Ob  bei 
den  in  frage  stehenden  Schriftstellern  viele  fragmente  des  Ari- 
stoteles zu  finden  sind  ,  wie  üncken  in  der  schon  erwähnten 
Staatslehre  des  Aristoteles  geglaubt  bat,  kann  zweifelhaft  erschei- 
nen;  denn  wenn  auch  Aristoteles  im  spätem  alterthum  vielfach 
benutzt  ist,  so  haben  jene  saniuiler  doch  mit  wenigen  ausnahmen 
ihre  nacbrichten   aus  den   atthidographen   geschöpft. 

Die  aufgäbe  der  nun  folgenden  Untersuchungen  soll  nun 
sein,  die  in  dem  erwähnten  papyrus  stehenden  notizen  über  Kleisthe- 
nes  in  Verbindung  mit  den  sonstigen,  aut  Aristoteles  zurückge- 
henden nacbrichten  zu  verstehen.  Eine  eingehende  bebandluug 
sämmtlicher  reformen  des   kleisthenes  liegt  fern. 

§  2.     Die  demen  des  Kleisthenes. 

Wenn  auch  nach  Solons  reformen  das  volk  nicht  unbedeu- 
tende rechte  erhalten  hatte ,  so  musste  doch  eine  noch  weitere 
bescbränkung  des  adels  nach  der  Vertreibung  der  Peisistratiden 
vor  sich  gehen.  Das  beste  mittel  hierzu  war,  den  phratrien  und 
geschlechtern  die  politische  macht  zu  nehmen,  sie  nur  zu  cultus- 
gemeinschaften  zu  machen ;  denn  die  phratrie  war  bis  jetzt  der 
legitimationsort  für  den  bürger  gewesen,  in  derselben  nahmen 
die  eupatriden  eine  bedeutende  Stellung  ein.  Hin  und  wieder 
mag  es  vorgekommen  sein,  dass  dieselben  gegen  bedeutende  Ver- 
fechter der  volksrechte  nicht  gerade  liebevoll  verfuhren.  Da 
musste  denn  abhülfe  geschaffen  werden,  und  dies  geschah,  indem 
Kleisthenes  auf  die  demen  die  politischen  functionen  sämmtlicher 
früherer  corporationen  übertrug.  Hierüber  sagt  Aristoteles  in 
der  ^i^?;)'0('aj»' noAt/f/'a  (^Kdit.  pap.  Berol.  p.  23):  [xuiiarriat  ds  xat 
d]r]fidol}(ovg  ttji'  atir^v  ('xoriug]  i7i[i]fAfXt[i[(tv  loTg  ngolregov  vuv- 
ygugoig'  xui  yr/p]  to[?;]c  ^r^fjovg  ai[Tt  t\üjv  [tuvxQUQiwv  inofTjm], 
Diese  notiz  war  schon  früher  aus  den  Schollen  zu  Aristophanes 
Wolken  V.  37  und  aus  Harpokration  s.  v.  ravxguQixd  bekannt, 
aber  den  letzten  satz  der  angeführten  worte  haben  verschiedene 
forscher'**)  für  nichtaristotelisch   erklärt. 

78)  Die    herausgeber    des    Harpokration.     Dirdorf    nnd    Fekkpr, 

PliilolügUb.     Suppl.-bd.   V.     llült  1.  Jl 
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Deinen  existierten  schon  vor  Kleistlienes  in  Attika  ''•'),  aber 
sie  waren  nicht  unterabtlieiliingen  der  phjlen,  auch  ohne  politische 
bedeutung-**'^).  Wir  haben  uns  dieselben  wesentlich  als  lokale 
bezirke  zu  denken,  wie  Plutarch  von  iwv  xutä  dr^^ov  tlnaiqidwv 
(Thes.  32)  redet  und  ebenso  a.  a.  o.  24  vom  Theseus  sagt: 
tTUwv  ovv  dvinit&f  xuiu  Srjfiovg  xut  xuia  yivr}.  Wie  sie  ent- 
standen sind,  lässt  sich  nicht  sagen.  Es  g'ab  hierzu  wohl  die 
verschiedenfachste  veranlassung;,  sei  es,  dass  ackerbau  und  handel 
die  Ursache  zu  einem  festen  localen  verbände  war,  sei  es,  dass 
sich  ein  anschluss  bildete  an  ein  gerade  in  dieser  gegend  vor- 
nehmlich vertretenes  geschlecht.  An  diese  vorhandene  einrichtung 
lehnte  sich  Kleisthenes  an  und  theilte  das  gesammte  attische 
land  in  eine  gewisse  anzahl  bezirke.  Wiewohl  er  sie  nicht  voll- 
ständig an  grosse  des  districtes  und  an  einwohnerzahl  gleich- 
machen konnte^'),  so  scheint  er  doch  nicht  in  allzu  ungleich- 
massiger  weise  verfahren  zu  sein.  Zugleich  wies  er  alle 
bürger,  welche  damals  in  einem  districte  zusammenwohnten, 
demselben  demos  als  bürger  für  alle  zeit  zu.  Ihre  nachkommen 
wurden  häufig  noch  zu  denselben  demoten ,  wie  ihre  vorfahren 
gezählt ,  wenn  sie  auch  kein  besitzthum  und  keinen  Wohnsitz 
mehr  in  dem  betreffendeu  gau  hatten.  Eine  anzahl  beispiele 
dieser  art  hat  Meier  De  gentil.  Attica  p.  35  aufgezählt*-).  Ob 
aber  Kleisthenes  alle  demen  benannt  hat,  erscheint  mir  zweifel- 
haft ;  vielmehr  fügte  er  der  vorhandenen  anzahl  nur  so  viel  hinzu, 
als  für  seine  massnahmen  nothwendig  erschien.  Die  namen  ent- 
lehnte er  zum  theil  von  den  bedeutenden  orten ,  zum  theil  von 
hervorragenden,  dort  ausässigen  geschlechtern ,  wie  Aristoteles 
sagt  Edit.  pap.   Berol.  p.   23 :     [7r(}og]rj[y\6QivG€     6s     TÜf    [6i]fiu)P 


schliessen  diese  werte  in  klammern  ein.     Vgl.  Philippi  Beiträge  p.  154. 
V.  Stojeutin  De  Julli  Pollucis  in  antiqu.  gr.  enarr.  auctoritate  1874.  p.  40. 

79)  Vgl.  Schömann  De  com.  Athen,  p.  363  not.  41.  Auch  bei 
Herodot  V,  69  scheint  der  artikel  {dexa  xal  roi-g  dtj/uovg)  anzudeuten, 
dass  die  demen  schon  aus 'früherer  zeit  bekannt  waren  vgl.  Krüger, 
Leben  des  Thukydides  p.  92  f.  Valkenaer  zu  Her.  111,  55.  Curtius 
Griech.  gesch.  ^  I  p.  373  hält  die  demen  für  unterabtheilungen  der 
naukrarien. 

80)  Gegen  Tittmann  Staatsverf.  der  Griechen  p.  269  anm.49  und 
Plass  Griech.  gesch.  1  p.  562  vgl.  Meier  De  gentil.  Att.  p.  52. 

81)  Daher  redet  man  auch  später  vielfach  von  grossen  und  kleinen 
demen  vgl.  Paus.  I,  31.  Dem.  gg.  Eub.  57. 

82)  Philipp!  Beiträge  p.  151. 
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Tovg  fifv  uno  Tw\v  Tonwv  .  lovc  6'  nno  tüiv  \h&dde  Yivuiv\  ^^). 
Zu  der  erstem  art  e^eliören  Marathon,  Brauron,  Eleusis,  Acharuai, 
Oinoe  u.   a.,   zur  zweiten   ßutadai,   kothokidai,  Paionidai  u.   a. 

Es  ist  nun  vielfach  controverse  gewesen,  wie  gross  die  zahl 
der  von  Kleisthenes  errichteten  deinen  gewesen  sei  ,  ob  zu  einer 
jeden  phjle  zehn  demen  geliörten.  Bergk  hat  diese  Streitfrage 
bei  der  behandlung  des  schon  oft  erwähnten  aristotelischen  pa- 
pyrus  (Rhein,  mus.  N.  F.  bd.  36.  1881  p.  103)  zu  entscheiden 
gesucht  durch  die  autorität  des  Aristoteles,  indem  er  Fr.  11*,  13: 
[fxöTojv  di  ysvofiiruiv  6r\fi(x)v]  lesen  wollte  ^^).  Prüfen  wir  diese 
conjectur  auf  die  andern  Zeugnisse  hin!  Bei  Herodot  im  fünften 
buche  lesen  wir:  dixa  di  6rj  qvläg^ovg  dvü  Tfaas(jwv^°)  Inoi^at^ 
dixa  de  xui  lovg  Stj/novg  xuitvifis  ig  lug  (f/vAug.  Von  dieser 
stelle  geht  die  irrige  ansieht  aus,  Kleisthenes  habe  in  seiner 
Verfassung  folgenden  Schematismus  getrieben  :  zehn  phylen  zu  je 
zehn  demen.  Dies  hat  die  forscbuug  vielfach  zu  vertheidigen 
gesucht,  so  Schömann  De  com,  Athen,  p.  366^^).  Wenn  wir  die 
Worte  Herodots  in's  äuge  fassen  ,  so  fällt  dabei  die  ungewöhn- 
liche Stellung  des  6ixu  auf.  Wiewohl  nun  Schömann  Antiqu.  iur. 
publ.  Gr.  p.  200  not.  3,  diese  worte  nach  \'alkenaers  (zu  Her. 
V,  69)  Vorgänge  in  der  angegebenen  weise  zu  erklären  versuchte, 
so  kann  dies  nicht  ohne  weiteres  zugegeben  werden,  wenn  auch 
Sauppc  De  demis  urb.  Weimar  1845  p.  4  derselben  ansieht  ist, 
vielmehr    hat    Dietrich   De    Clisthene    Halle   1840    p.   32  f.   recht, 

83)  Die  begründung  dieser  ergänzungen  ist  in  der  Edit.  pap. 
Berol.  p.  24  f.  gegeben. 

84)  Vgl.  das  auf  dem  papyrus  lesbare  Edit.  pap.  p.  25,  sowie 
das  jener  ausgäbe  beigefügte  facsimile.  Hieraus  ist  ersichtlich,  dass 
für  dtj  etwas  anderes  zu  lesen  ist. 

85)  Haase  Athen.  Stammverfassung  p.  117  anm.  123  will  in  diesen 
vier  die  phylobasileis  sehen,  doch  schwerlich  mit  recht.  Früher  hatte 
jede  phyle  einen  phylarchen  und  einen  phylobasileus,  den  erstem  für 
politische ,  den  letztern  für  culturelle  handlungen.  Da  die  erste  be- 
deutung  den  alten  phylen  genommen  wurde,  so  wurde  dem  entspi-e- 
chend  auch  die  zahl  der  phylarchen  von  vier  auf  zehn  erhöht,  um 
sie  der  phylenzahl  gleich  zu  machen.  Ueber  die  phylarchen  vgl. 
Harpokr.  s.  h.  v.  und  PoUux  Onom.  VIII,  94.  Die  phylobasileis  blie- 
ben für  cultushandlungen.  Hermann  Griech.  staatsaltert.  ^  p.  420 
meint,  Herodot  nenne  unrichtig  die  phylarchen  als  Vorsteher  der 
phylen,  die  sonst  inifAfknai  toiv  qvXdiv  hiessen.  Aber  diese  polemik 
gegen  Herodot  ist  kaum  berechtigt,  denn  phylarchen  gab  es  auch 
später,  nur  hatten  sie  nicht  mehr  eine  so  weit  reichende  amtsbefugniss, 
wie  vor  Kleisthenes. 

86)  Vgl.  weiteres  bei  Hermann  Griech.  staatsalterthümer  ''§111 
not.  12. 

11* 
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welcher  durch  zahlreiche  Leispiele  aus  Herodot  erweist,  dass  dtxa 
nur  zu  Iq  rag  (f,vXac,  gehöre,  und  dass  eine  derartige  Wortstellung 
dem  Sprachgebrauch  des  Herodot  nicht  fremd  sei.  Ferner  giebt 
es  noch  ein  anderes  argument,  welches  die  beweiskraft  dieser 
stelle  abschwächt.  Hat  Herodot  die  worte  wirklich  so  geschrie- 
ben, wie  sie  überliefert  werden?  Auffällig  ist  es,  dass  beide 
sätze  mit  Stxu  d(  hintereinander  anfangen  ^^).  Wie  leicht  konnte 
ein  abschreiber  aus  der  vorhergehenden  zeile  dieselben  worte  in 
die  nächste  herabnehnien.  Dann  noch  eine  andere  möglichkeit. 
Das  zweite  6ixu  kann  auch  durch  dittographie  entstanden  sein, 
denn  es  folgt  6i  xut,  in  welchem  falle  eine  Verschiebung  des  öi 
vorausgegangen  sein  musste.  Man  sieht  also,  dass  die  Herodot- 
stelle   nicht  ohne  alle  bedenken   ist. 

Ferner  wird  für  die  zahl  von  hundert  deinen  der  umstand  in's 
treffen  geführt,  dass  hundert  heroen  von  Herodian  Tlioi  i^tov.  )J^.  p.  17 
und  im  Etym.  magu.  p.  369,  12  und  20.  erwähnt  werden.  Jeder 
gau  hätte  einen  heros  als  tnwrvfjioq  gehabt ;  wie  diese  nun  an 
zahl  hundert  wären ,  also  auch  die  gaue.  Betrachtet  man  aber 
nun  diese  heroen  der  einzelnen  demen,  wie  sie  Sauppe  De  demis 
urb.  p.  4  iF.  mit  grossem  fleiss  aus  den  grammatikern  gesammelt 
hat,  so  werden  sich  viele  darunter  finden,  deren  namen  nach 
denen  der  orte  gemacht  sind.  Ohne  zweifei  hat  hier  die  spätere 
gelehrsamkeit  der  atthidographen  und  anderer  viel  gesündigt, 
um  durch  derartige  genaue  kenntniss  der  vorzeit  glaubwürdigkeit 
bei  den  lesern  zu  erwerben.  Finden  sich  doch  ähnliche  etymolo. 
gische  Spielereien  auch  in  unserer  geschichte  des  mittelalters,  wo 
die  Ortsnamen  oft  auf  die  wunderbarste  weise  zu  erklären  ge- 
sucht werden.  Für  jene  etymologien  der  demen  müssen  wir 
Polemon  verantwortlich  machen  ,  der  dies  capitel  besonders  trac- 
tierte  ^^).  Die  zahl  der  hundert  heroen  kann  deshalb  auch  keine 
beweiskraft  haben  für  die  existenz  von  hundert  demen  zur  zeit 
des  Kleisthenes. 

Alles  dies  wollte  wenig  bedeuten,  und  mancher  würde  nach 
wie  vor  an  jene  Zeugnisse  glauben ,  wenn  sich  nicht  positive  be- 
weise    gegen     jene    weit     verbreitete    ansieht    erbringen    liesseu. 

87)  Madvig  Advers.   crit.   I,  305   streicht   &ixtt   &£    aus    ähnlichen 
gründen. 

88)  Vgl.  Schol.  zu   Ai'istoph.  Vög.  645:    uvayQÜrfii  rovs  inmvvfiovs 
Jüiy  äi',f4wv  xctt  (fvXwy  llokifiüiy. 
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Strabo  IX  p.  396^'')  bericlitet ,  dass  es  zur  zeit  des  Polemon  in 
Atlien  174:  demen  ffearehen  hat.  Diese  zahl  ist  oline  zweifei 
damals  nicht  zum  ersten  male  gerechnet,  sondern  hat  schon  frü- 
her bestanden,  denn  zur  zeit  des  Perikles  war  Athen  am  bevöl- 
kertsten  ^°]  und  hatte  sicher  mehr  bürper,  als  zur  zeit  des  Polemon. 
Daher  ist  es  wohl  nicht  unberechtigt,  wenn  wir  für  die  zeit  des 
Perikles  bereits  jene  anzahl  von  demen  annehmen.  Ferner  wenn  wir 
die  tafel  im  t".  I.  A.  I,  p.  234,  welche  Kirchhof^  zusammengestellt 
hat,  aufschlagen,  so  ergiebt  sich  für  das  fünfte  Jahrhundert,  dass 
die  zahl  der  demen  in  den  einzelnen  phylen  nicht  gleich  ge- 
wesen ist;  so  zählt  die  Aigeis  bis  zu  vierzehn,  die  Leontis  bis 
zu  dreizehn  demen.  Nehmen  wir  nun  wirklich  für  das  jähr  509 
liundert  demen  an,  so  wissen  wir  nicht,  in  welche  zeit  wir  das 
anwachsen  der  demen  verweisen  sollen.  Hierzu  kommt,  dass 
kein  schriftsteiler,  keine  Urkunde  je  uns  davon  uachricht  geben, 
dass  die  zahl  der  demen  vermehrt  ist,  und  dass  demen  mit 
neuen  namen  eingerichtet  sind.  Ferner  wissen  wir  von  einem 
ereigniss  ,  wo  die  bürgcrschaft  in  Athen  vermehrt  wurde.  Die 
Plataier,  welche  von  den  Lakedaimoniern  zu  anfang  des  pelo- 
ponnesischen  krieges  vertrieben  wurden ,  erhielten  das  attische 
bürgerrecht.  Der  Verfasser  der  rede  gegen  die  Xeaira  §  103  fF., 
welcher  hierüber  ausführlich  berichtet,  sagt  nichts  davon,  dass 
für  diese  Plataier  besondere  demen  eingerichtet  sind.  Wäre 
damals  die  zahl  der  demen  vermelirt .  so  hätte  er  es  sicher  an- 
gegeben. Ja  dass  es  nicht  geschehen  ist,  kann  aus  dem  einge- 
legten xp^cfi(>fja  nhauuiüv^^)  geschlossen  werden:  xuiuvHfjtui 
de  lovg   IJluTuiiag  ilc  lovc,   Sr;ijovg  xui   idg  cfvlftg. 

Es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dass  jene  zahl  der  demen,  wie 
sie  Strabo  angiebt,  schon  von  Kleisthenes  gebildet  wurde.  Wenn 
in  späterer  zeit  demen  getheilt  wurden,  so  wählte  man  für  die- 
selben keine  neuen  namen,  sondern  schied  nach  yudvjtiod^ev  und 
iintvfo^fr.  Eine  derartige  Scheidung  findet  sich  aber  schon  im 
fünften  Jahrhundert. 

Die  von    Kleisthenes    eingerichteten    demen  traten   nach   Ari- 

89)  Ihm  folgt  Eustathios  zu    Hom.  B  546  p.  284  vgl.  Sauppe  De 
dem.  urbanis  p.  5. 

90)  Vgl.  Dumonts  {Essai  sur  Vephebie  attique)    berechnungen     der 
ein-:vohnerzahl  Attikas  aus  den  ephebenlisten. 

91)  Ob  die  ui-kunde  echt  oder  unecht  sei,  ist  schwer  zu  ent.9chei- 
den.     Ich  bin  geneigt,  das  erstere  anzunehmen. 
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stoteles  an  die  stelle  der  naiikrarien.  Wenn  nun  behauptet  wird, 
jede  pliyle  habe  nach  Kleisthcues  fünf  naukrarien  und  jede  nau- 
krarie  wieder  je  zwei  deinen  zu  unterabtheiiungen  gehabt,  so 
stützt  sich  dies  auf  die  schlechte  autorität  des  Kleidemos  (bei 
Phot.  s.  V.  vavxQugiu).  Kann  diese  ansieht  des  Kleidemos  einer 
scharfen  kritik  stand  halten  (  Man  versucht,  dieselbe  in  der  regel 
damit  zu  vertheidigen,  dass  die  Athener  nach  Herodot  VI,  89 
im  aiginetischen  kriege  fünfzig  schiffe  gehabt  hätten  ^'^).  Von 
den  Korinthern  erbaten  sie  sich  damals  eine  beihülfe  von  zwanzig 
schiffen  nicht  desshalb,  weil  sie  selbst  nicht  genug  hatten^  sondern 
weil  die  Korinther  trieren  besassen ,  welche  zum  seekampf  viel 
g'eeigneter  waren,  als  die  attischen  tuvttixovtÖqoi.  (Thuk.  I,  14.  41.). 
Dass  ferner  jene  zahl  von  fünfzig  schiflfen  nicht  durch  eine  ver- 
fassungsmassregel  beschränkt  war,  kann  aus  dem  umstände  er- 
schlossen werden,  dass  nach  Herodot  VJ,  132  Miltiades  nach 
der  Schlacht  bei  Marathon  siebenzig  schiffe  zur  Verfolgung  der 
barbaren  erbat  und   auch  erhielt. 

Aber  auch  auf  anderni  wege  kann  nachgewiesen  werden, 
dass  Aristoteles  in  der  that  sich  in  der  im  papyrus  Fr.  11^  an- 
gegebenen weise  ausgesprochen  hat^^).  Andere  Zeugnisse  der 
grammatiker  beweisen  dies,  so  sagt  Pollux  Onom.  VIH,  103: 
dtjfiu^^^oi  ol  xuiu  drjfiovg  üqxovitq.  ixulovvjo  6e  riüjg  vuvxquQOi, 
oji  xut  oi  6 rj  fi  0  i  ruvxQUQCai'''^),  dann  Hesychios  s.  v.  Jr/- 
IxuQXot'  ol  n  Q  6  1  f  Q  ov  xuXovfjitvoi  vuvxQUQOi  und  s.  v. 
vavxXugoi  —  vGugor  ds  örifiag^oi,  ixXr^d-rjauv.  Alles  dies  geht 
wohl  auf  Aristoteles  zurück  oder  beweist  wenigstens  ,  dass  es 
im  alterthum  eine  tradition  hierüber  gab,  wie  sie  der  papyrus 
bietet. 

§  3.     Die  pbratrien  und  g^eschlech  ter. 

Bei  der  von  Kleisthenes  vorgenommenen  neuordnung-  blieben 
die  pbratrien  und  geschlechter  unberührt  in  bezug  auf  ihren  re- 
ligiösen Charakter,  und  in  diesem  sinne  haben  sie  noch  lange 
zeit  fortbestanden.  Im  papyrus  heisst  es  Fr.  Il'^  z.  8:  [inst  6i] 
unavjsg  vjitjgxov  ii  toic,   \6tjfxotc,  naae  r«  yh]}]  x(u  rag  (fgurgiag 

92)  Vgl.  p.  174  fi\ 

93)  Zu  dieser  frage  vgl.  Oncken  Staatslehre  des  Aristoteles  II 
1875  p.  457  anm.  1.  Philipp!  Beiträge  p.  155  anm.  15.  von  Stojentin 
De  Julü  Pollucis  auctoritate. 

94)  Diese  stelle  des  Pollux  bedarf  einer  ausführlichen  behandlung. 
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xi(i  (f[vkoßuCi7Juc  TfGßuoug]  ixaöTOvg  xarä  ru  Tid[i]oi[n\  ^^). 
Die  ergänzung'  bis  äi'fjovg  iiiuss  jeder  als  richtig  anerkennen, 
aber  in  betreff  des  übrigen  kann  zweit'el  sein.  Zu  dem  t]  kann 
schwerlich  etwas  anderes  zu  ergänzen  sein  als  yiirj-  In  den 
nun  zwisclien  Srfioig  und  r«  yt'rrj  übrig  bleibenden  räum  kann 
kaum  etwas  anderes  als  tl'uai  gesetzt  werden.  Dies  passt  auch 
in  den  sinn  des  satzes.  \un  deutet  ixÜGiovg  der  folgenden 
Zeilen  an,  dass  demselben  ein  masculinum  vorausgegangen  sein 
muss.  Am  anfang  dieser  zeile  ist  (p  erhalten.  Dies  (p  in  an- 
derer weise  zu  conipletieren  und  novb  ein  masculinum,  mit  xat 
angeknüpft,  in  dem  eng  bemessenen  räume  unterzubringen,  wird 
kaum  möglich  sein.  Es  steht  auch  fest,  dass  Kleisthenes  die 
phylobasileis  nicht  angetastet  hat  ^^).  Dass  derartige  alte  ein- 
richtiingen  oft  bis  in  die  späteste  zeit  sich  erhielten,  zeigt  eine 
kürzl  ch  auf  der  insel   Kos   gefundene  Inschrift  ^'J. 

Auf  die  sonst  allgemein  anerkannte  ansieht  über  diesen 
theil  der  kleisthenisclien  refonnnien  einzugehen  ,  zwingt  mich 
Buermann .  der  in  neu-ster  zeit  ^*)  eine  dem  widerstreitende  an- 
sieht aufgestellt  hat.  Derselbe  geht  bei  seiner  Untersuchung 
von  Aristot.  Fol.  VI  p.  1319^  21  f.  aus,  wo  von  Kleisthenes 
gesagt  wird;  yv/Mi  n  yag  eitgui  noirjTiui  nXftovg  xut  (f  niofat 
xöi  lu  jüjv  iSCwr  Uowr  Gvraxifov  flg  uXt'yu  xui  xoiia.  Er  er- 
klärt diese  worte  dabin,  dass  Kleisthenes  neue  phratrien  einge- 
richtet hale  und  zwar  an  zahl  .360.  Der  [lapyrus  zeigt  nun, 
dass  etwas  derartiges  Kleisthenes  durchaus  fern  gelegen  hat.  Ist 
aber  Buermanns  erklärung  auch  sonst  richtig 'f  Aristoteles  a.  a.  o. 
erwähnt  Verfassungsänderungen,  welche  zu  Athen  und  Kyrenc 
von  den  jemaligen  gesetzgebern   vorgenommen   sind,   aber  ein  uo- 

95)  Vgl.  Edit.  pap.  Berol.  p.  23  f. 

96)  Fälschlich  giebt  Schömann  Att.  process  p.  116  an,  Kleisthe- 
nes habe  die  ionischen  phylen  abgeschafft.  Schon  Meier  De  gentil. 
Att.  p.  7  n.  52  hat  ihn  widerlegt.  Auch  die  ifvkoßuailtls  bei  Pollux 
Onom.  VIII,  31.  120.  beweisen  die  weiterexistenz  der  alten  phylen. 
Die  ffvXoßaailüs  finden  sich  inschriftlich  im  vierten  Jahrhundert  vgl. 
Bulletin  de  correspondunce  hellenique  III  p.  69. 

97)  Vgl.  Bulletin  de  correspondance  hellvnique  VI.  1882  p.  249  ff. 
Dazu  die  bemerkung  von  Dubois  p.  261. 

98)  Fleckeisens  Jahrbücher  für  class.  philol.  supplb.  IX  p.  567  ff. 
Ich  gehe  auf  diese  abhandlung  nicht  ausführlich  ein ,  da  sie  schon 
andfcrnorts  widerlegt  ist,  sondern  greife  nur  einige  punkte  heraus, 
die  für  meinen  vorliegenden  zweck  von  bedeutung  sind.  -  Die  von 
Bürmann  angeführten  rednerstellen  haben  keine  beweiskrait. 
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terscliied  wird  nicht  gfeniacht  zwischen  dem  ,  was  in  Athen  und 
dem,  was  in  Kyrene  g-eschehen  ist.  Die  partikein  le  —  xuf  ver- 
binden die  einzelnen  glieder  nicht ,  weil  alles  zusammen  sowohl 
in  Athen,  als  in  Kyrene  g-eschehen  ,  sondern  weil  alle  zusammen 
massregeln  zur  förderung  der  a.  a.  o.  behandelten  art  der  de- 
mokratie  sind,  lieber  Kyrene  wissen  wir  nun  zu  wenig ,  um 
liieraus  arg-umente  zu  gewinnen.  Ferner  hat  Kuermann  nicht  be> 
achtet,  dass  an  der  angeführten  stelle  in  fast  allen  handschrifter 
des  Aristoteles  nicht  (p  q  ut  oCai,  sondern  (purgiui  steht. 
Dass  beides  dasselbe  bedeutet,  bestreite  ich  ^^). 

In  bezug  auf  die  von  Buermann  angeführten  inschriften 
mache  ich  darauf  aufmerksam  ,  dass  keine  vor  das  jähr  41''/9 
C.  I.  A.  I.  nr.  59  zusetzen  ist.  Dürfen  wir  nun  aus  dieser  späten 
zeit  mit  recht  einen  rückschluss  auf  die  frühere  machen  ?  Ge- 
rade in  den  dazwischen  liegenden  hundert  jähren  hat  sich  so 
vieles  im  attischen  Staate  verändert.  Eiu  wie  grosser  unterschied 
ist  zwischen  dem  Staate  des  Perikles  und  dem  des  Kleisthenes! 
Darum  scheint  Niebuhr  ^^^)  richtig  geurtheilt  zu  haben :  5,Das8 
Kleisthenes  die  zehn  stamme  angeordnet  habe,  dagegen  scheint 
kein  zweifei  zulässig  zu  sein :  wohl  aber  fragt  es  sich  sehr,  ob 
ihm  mit  gleichem  recht  die  abschaffung  der  vier  ionischen  und 
erhebung  jener  zur  nationaleintbeilung  zugeschrieben  werden 
könne. '^  Oder  ob  er  in  derselben  art  wie  Servius  Tullius  den 
demos ,  der  nur  noch  aus  zusammengefügten  theilen  bestand,  er- 
weitert durch  hinzugekommene  Ortschaften  ,  wie  Salamis  und  die 
aufnähme  vieler  bergsassen  und  aerarier  zu  einer  gegliederten, 
in  sich  gleichförmigen  gesammtheit  schuf,  diese  neben  die  alten 
stamme  stellte?  Ob  erst  nachher  in  dem  Zeitraum  der  reis- 
send schnellen  entwicklung  Athens,  worüber  alle  künde 
verschwunden  ist,  beide  stände  zu  einer  bürgerschaft  vereinigt, 
und  diese  zehn  stamme  zur  eintheüung  der  nation  erhoben  sind". 
Diese  worte  bedürfen  noch  einiger  begründung.  Zu  beachten 
ist,  was  Aristoteles   Pol.   III   p.   1275^',  36  sagt:   KUiadivrig  nol- 


99)  Eine  eingehende  behandlung  dieser  frage  würde  vom  thema 
zu  weit  abführen.  Das  material  aus  den  inschriften  und  handschriften, 
welches  ich  gesammelt  habe,  bestätigt  obiges  urtheil.  In  neuster  zeit 
ist  Lübbert  in  seinen  Prolegoviena  in  Pindari  Carmen  Pyihiiim  notium. 
Ind.  lect.  Bnnnae  1883/4  p.  14  f.  auf  diese  frage  eingegangen,  doch 
ist  die  auseinandersetzung  desselben  nicht  erschöpfend. 

100)  Rom.  gescb.  II  p.  346. 
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Aoi'C  tifvldfvGi  'S.irovg  xui  ^ovXovc  (jfiofxovg.  Wariiiii  stellt  liier 
i(fv).iifvaf  f.  Sicher  desslialb  .  weil  sie  nnr  in  die  jdiylen,  niciit 
in  die  pliratrien  eingereiht  wurden.  Denn  wäre  dies  geschehen, 
so  hätte  es  Aristoteles  sicher  gesagt.  Unter  den  von  Buermann 
angeführten  insclirit'ten  finden  sicii  nun  folgende  heachtenswerthe  : 
C.  I.  A.  IP  nr.  115'':  yoäipuad^ut,  6e  uvror  di^fiov  xu[l]  (fv?.i}g 
xut  (fOUTQfag,  rjg  ur  ßov).rj(t[i^.  wv  o\  lojjoi  '/JyovGn- ,  ehendas. 
nr.  230:  (fouiotug  ytieO^ui'  7rA[/;]j'  [w»' oi]  v[ufAoi  unayootvovGi]' 
Es  wurde  also  den  neubürgern  anfangs  der  zutritt  nur  zu  einer 
bestimmten  zahl  pliratrien  gestattet,  dann  wurde  ihnen  in  der 
zeit  der  demokratie  die  wähl  der  pliratrien  freigestellt.  Wenn 
diese  inschriften  der  späteren  zeit  periodisch  nur  die  rigorose 
bestimniung:  n'/.rr  wr  ol  to/joi  annyoQtvüvci  zeigen,  so  ist  dies 
damit  zu  erklären  ,  dass  zu  gewissen  zeiten  für  die  neubürger 
jene  beschränkung  erneuert,  dann  wieder  aufgehoben  wurde. 
Man  verfuhr  eben  mit  den  neubürgern  nicht  zu  allen  zeiten  con- 
sequent   in  derselben  weise. 


VI. 

Das  flottengesetz  des  Themistokles. 

§   1.     Die   Überlieferung. 

In  gleicher  weise  wie  bei  den  frühern  erörterungen  wird 
auch  hier  verfahren  werden.  Anstoss  zu  der  Untersuchung  dieser 
frage  hat   ebenfalls  der  schon    oftmals   erwähnte  papyrus   gegeben. 

Von  den  uns  erhaltenen  Schriftstellern  des  allerthums  giebt 
zuerst  Herodot  (VII,  144)  genauere  künde  über  die  reorgaiiisa- 
tion  der  athenischen  flotte  durch  Themistokles.  Zu  einer  zeit, 
als  die  Staatskasse  gefüllt  war,  wozu  die  einkünfle  aus  den 
laurischen  bergwerken  hinzukamen,  und  ein  jeder  Athener  [o^jx^' 
dor)  bei  der  vertheilung  zehn  drachmen  erhalten  haben  würde, 
stellte  Themistokles  den  antrag,  diese  vertheilung  zu  unterlassen 
und    aus     den     einkünften     schiffe  ^'^^     zu     bauen    für    den     krieg, 

101)  K.  W.  Krüger  hat  in  den  Bist,  philol.  Studien  I  p.  28  nach- 
gewiesen,  dasB  (fitjyoaiovs  bei  Herod.  a.  a.  o.  interpolation  ist. 


170  Zur  alteru   iittischeii   üf^st'l'iclitc. 

wobei  er  tien  aig-inetisclien  im  äuge  hatte.  Tliiikydides  erwähnt 
dies  ereigniss  zweimal  ,  g-enuuer  I.  93  hei  der  Wiederinstand- 
setzung des  Peiraieus  nach  der  sclilacht  hei  Salamis  durch  The- 
mistokles  mit  dem  hemerken ,  dass  Tliemistokles  sich  mit  dem 
ausbau  des  Peiraieus  schon  früher,  als  er  das  archontat  bekleidete, 
beschäftigt  habe  (vnTjQxro  d'  uvrov  ngortgov  int  iTjg  Ixiivov 
UQX^Q  */"?  'f"^'  iviavTov  ^Ad^rivttioig  rjo'^i.).  Jedenfalls  ist  sowohl 
ein  innerer,  als  auch  ein  zeitlicher  Zusammenhang  zwischen  dem 
ausbau  des  Peiraieus  und  der  Vermehrung  der  flotte.  An  anderer 
stelle  berührt  Thnkydides  jene  massnahme  des  Themistokles 
obenhin  I,  14:  ^Adriraiovc  Oi/jiGioxlrig  insiGiv  yilyinjjuig  noli- 
(lovviaq^  xat  ä/üia  tov  ßaQßagov  nooffdoxfpov  oirog ,  rüg  vuug 
nonjaußSai, ,  aißntQ  xat  iiav/juxrjGat'.  Diese  beiden  ältesten  be- 
richte können  vielleicht  noch  nach  mündlicher  Überlieferung  auf- 
gezeichnet sein,  denn  es  ist  kaum  zu  glauben,  dass  sowohl  He- 
rodot  als  auch  Thukydides  für  die  erzählung  dieser  ereignisse 
besondere  schriftliche  fjuellen  gehabt  haben.  Ein  suchen  nach 
quellen  für  derartige  notizen  dieser  Schriftsteller  ist  als  durchaus 
überflüssig  zu   bezeichnen. 

Die  Schriftsteller  der  spätem  zeit  stimmen  mit  Herodots  be- 
richt,  der  als  der  ausführliche  nur  allein  hier  in  betracht  kommen 
kann,  nicht  überein,  sondern  sie  bringen  die  abweichendsten  nach- 
richten.  Im  einzelnen  für  jede  n(»tiz  die  quellen  festzustellen 
ist  das  bemühen  der  modernen  historischen  kritik.  Ob  jedoch 
hierdurch  die  forschung  besonders  gefördert  wird,  soll  dahin  ge- 
stellt bleiben.  Aus  derselben  quelle  scheinen  Plutarch  und  Cor- 
nelius Nepos  geschöpft  zu  haben.  Nach  Plut.  Them.  4  war  die 
erste  politische  that  des  Thenustokles ,  dass  er  die  vertheilung 
der  einkünfte  der  laurischen  bergwerke  abzuschaffen  und  von 
dem  gelde  trieren  für  den  aiginetischen  krieg  zu  bauen  bean- 
tragte. J)er  antrag  ging  durch  ,  und  auf  diese  weise  wurden 
liundert  trieren  von  jenem  gelde  gebaut.  In  ähnlicher  weise  be- 
richtet Nepos  Them.  2,  die  erste  politische  that  des  Themisto- 
kles sei  gewesen,  dass  er  die  alljährliche  vertheilung  der  ein- 
künfte der  laurischen  bergwerke  verhindert  und  von  diesem  gelde 
eine  flotte  von  hundert  schiften  gebaut  habe  [persnasit  pojmh,  iit 
ea  peciiniu  classis  cenitim  nav'mm  uedificareUir).  Fälschlich  giebt 
Nepos  an,  dass  dies  im   kriege  Athens  mit  Korkyra  geschehen  sei. 

Diodor  XI,   43    berichtet  über    eine    Organisation  der  atheni- 
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sclicii  flotte  durcli  Tlieinisfoklcs  hei  dem  Ijoriclite  über  den  ausbau 
des  Peiraieus  nacli  der  sclilaclit  bei  Salamis  (477  v.  Chr.):  intiae 
S(  7  01-  örjftov  XU&  ixuGJOv  hiuvtvp  jiQog  luTg  iiTTUQ/ovocxtg 
luvalf  fl'xofft  loir-Qfig  nooGxuiuGxivc't,iii.  Nicht  so  ohne  wei- 
teres kann  entschieden  werden  ,  ob  in  Diodors  quelle  wirklich 
diese  reorg-anisation  in  das  jalir  'i77  v.  Chr.  gesetzt  war,  oder 
ob  hier  eine  früher  getroffene  einrichtung'  mit  der  sachlich  ver- 
wandten  in  der  darstellung-  verbunden   sei. 

I*olyainus  in  den  strategemata  ^'*^)  erzählt  über  dieselbe  an- 
gelegenheit  folgendes :  0f,utcr7OxA^5  hv  im  ngoc  Alyur^iug  jto- 
).i}iO)  jjiD^onwv  ^Adr]v(x[(jüy  ti]v  ix  iwv  dgyvoffwv  noöoodoy, 
ixurov  lüluviu  ^  dinvffiiGd^at ,  xioXvGug  tnnGtv  ixuwr  möguGt 
TOig  rtXovGioojäjoig  ixiicrcr)  doviui  xäluviov  xav  fiir  c-QiGt-  io 
nouj(div.,  Jt;  nokti  to  arÜKiunu  ^.oyiGÖ^rjrui  '  iuv  öt  fit]  uQt<^f,f 
joig  Xaßövxug  unoöovvui,  Tuvtu  fiii'  l'6o^f)',  <n  6i  ixuTov  uv- 
dgfg  exuGiog  fiiuv  Toir^oi]  xmicirjaur ,  Gjiovdi;  ^^or^Guiuinoi  xuV.ovg 
xai  Tuxovg.  Ich  habe  diesen  bericht  hier  im  urtext  wörtlich  wie- 
dergegeben, weil  wir  sogleich  auf  denselben  zurückkommen  wer- 
den, um  uns  desselben  zur  ausfüllung  erhaltener  bruchstücke  zu 
bedienen. 

Kurz  ist  die  notiz  des  lustin  II,  12,  12:  Atlien'ienses  post 
pvgmnn  Maratlwniam  praemonente  Themistocle,  victoriam  iUum  de 
Persis  uon  finem  ,  sed  causam  maioris  belli  fore,  CC  naves  fahri- 
caverunt. 

Diese  angeführten  berichte  nun  zusammenzuziehen  und  aus 
ihnen  ein  mosaikbild  zu  verfertigen ,  wie  von  den  meisten  dar- 
stellern  der  griecliischen  geschichte  gethau  ist,  kann  wenig 
zweckmässig  sein,  sondern  es  ist  zu  ermitteln,  welcher  bericht 
der  glaubhafteste  sei,  und  an  der  hand  dieses  siud  die  übrigen 
zu  beurtheilen. 

Von  besonderm  werth  inuss  es  nun  da  erscheinen  ,  wenn 
durch  einen  zufall  ein  stück  einer  verlorenen  schrift  des  Aristo- 
teles aus  licht  gekommen  ist  ,  welches  für  die  entscheidung  der 
glaubwürdigkeit     jener    berichte    von    hervorragender    bedeutung 

102)  Btirgk  a.  a.  o.  nimmt  als  quelle  für  diesen  bericht  Epboroö 
au,  doch  ohne  allen  orund.  Ob  Aristoteles  die  quelle  gewesen  ist, 
lässt  sich  ebenso  wenig  sagen.  Aber  als  feststehend  kann  bezeichnet 
werden,  dass  dieser  bericht  jedenfalls  auf  der  gleichen  quelle  fusst, 
wie  Aristoteles.  Polyainob  kann  einen  Schriftsteller  excerpiert  haben, 
der  das  von  Themistokles  beantragte  gesetz  eingesehen  hatte. 
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werden  kann.  Der  von  mir  edierte  Berliner  papyrus  nr.  Ifi3,  , 
ein  stück  der  aristotelischen  ^AS^rirudov  nolntut ,  behandelt  in 
Fr.  11^  jene  org-anisation  des  Theinistokles.  Die  erhaltenen  buch- 
stabenreste  sind  allerdings  gering-,  und  es  mag  kühn  erscheinen, 
aus  diesen  wenigen  buchstaben  einen  ausführlichen  bericht  zu  re- 
construieren ,  aber  nachdem  Bergk  im  Rhein,  mus.  N.  F.  XXXV'I 
1881  j).  107  mit  grossem  Scharfsinn  entdeckt  hat,  dass  bei  Po- 
lyainos  fast  derselbe  bericht  vorliegt,  kann  das  wagniss  unternommen 
werden.  In  der  ergänzung  dieses  fragmentes  ,  wie  ich  sie  in 
Edit.  pap.  Berol.  p.  2.^  f.  gegeben  habe,  bin  ich  in  verschiedenen 
punkten  wesentlich  von  Bergk  abgewichen;  ob  mit  recht  oder 
unrecht,   wird   die  unten   folgende  darlegung   zeigen. 

Dass  die  von  Blass  im  Hermes  XV  1880  p.  878  vorgetragene 
ansieht,  es  werde  hier  von  dem  ostrakismos  eines  gewissen  Ni- 
kodemos  berichtet,  falsch  sei ,  hat  Bergk  zur  genüge  dargethan, 
und  Blass  selbst  scheint  in  Hermes  XVI  1881  p.  46  der  Ver- 
besserung Bergks  zuzustimmen.  Dass  wir  es  mit  einer  ausein- 
andersetzung  über  Seewesen  und  speciell  über  das  flottengesetz 
des  Themistokles  zu  thun  haben,  lehrten  einmal  die  in  z.  15. 
21.  22.  25  erhaltenen  buchstabenreste,  andrerseits  die  erwägung, 
dass  bei  einer  darstellung  der  Verfassungsentwicklung  des  athe- 
nischen Staates  nach  den  kleisthenischen  reformen  kaum  ein  an- 
deres ereigniss.  als  die  flottenreorganisation  durch  Themistokles 
einer  erwähnung  würdig  war.  Dann  ist  auch  die  Übereinstimmung 
mit  den  worten  des  Polyainos  an  verschiedenen  stellen  eine  so 
handgreifliche,  dass  man  sich  nicht  der  ansieht  verschliessen  kann, 
dass  der  papyrus  denselben  gegenständ  wie  Polyaioos  a.  a.  o.  zur 
bebandlung  gehabt   habe. 

Die  ergänzungen  Bergks  in  z.  14.  15.  16.  17.  19.  20  er- 
wiesen sich  dadurch  hinfällig,  dass  sie  einer  jeden  zeile  die  er- 
forderliche buchstabenanzahl  nicht  zuwiesen  (vgl.  Edit.  pap.  Berol. 
p.  10\  denn  dass  an  dieser  stelle  der  Schreiber  von  der  sonst 
gebrauchten  weise  die  zeilen  zu  schreiben  abgewichen  sei ,  war 
kaum  glaublich,  zumal  auch  der  abschnitt  über  den  ostrakismos, 
welcher  vorherging,  eine  gleiche  theilung  der  zeilen  zeigte.  Es 
musste  daher  untersucht  werden  ,  ob  in  den  ergänzungen  Bergks 
nicht  an  dieser  oder  jener  stelle  eine  änderung  vorgenommen 
werden  konnte.  Und  ich  glaube  ,  dass  die  von  mir  vorgeschla- 
genen  ergänzungen   in  der  that   keine    überflüssigen    zusätze  ent- 
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halten  werden.  Vielmelir  g'iebt  der  von  mir  lierg^estellte  text 
einen  bessern  Zusammenhang-,  da  in  der  von  mir  g-egebenen  fas- 
sung  der  antrag  des  'l^bemistokles  durch  den  satz  mit  tnfcSij  ohne 
Zweifel  richtig  motiviert  wird.  Ferner  hat  die  ergänzung  Bergks 
das  bedenkliche,  dass  zwischen  z.  19  und  z.  20  eine  zeile  ein- 
geschaltet wird.  Zu  einer  derartigen  annähme  darf"  aber  nie 
eher  geschritten  werden  ,  bevor  nicht  die  feste  Überzeugung  ge- 
wonnen ist,  dass  ohne  diese  die  ergänzung  des  textes  unmöglich 
ist,  und  dass  ein  gleicher  anfang  zweier  zeilen  oder  etwas  ähn- 
liches den  abschreiber  zu  einer  derartigen  auslassung  bringen 
konnte  *^'^.  Meine  ergänzungen  scliliessen  sich  inhaltlich  genauer 
an   Folyainos   an,  als  die   Hergks. 

Ohne  zweifei  hat  Aristoteles  seine  darstellung  gemacht  an 
der  band  des  volksbeschlusses^  welcher  auf  antrag  des  Themisto- 
kles  damals  gefasst  wurde;  dass  Aristoteles  diesen  eingesehen 
hat  ,  wird  kaum  zweifelhaft  erscheinen  nach  der  sonstigen  ar- 
beitsweise  dieses  Schriftstellers.  Es  wird  dieser  bericht  demnach 
den  ausgangspunkt  und  die  grundlage  unserer  Untersuchung  bil- 
den. In  der  historischen  Untersuchung  selbst  werde  ich  noch 
ausführlicher  auf  die  herstelinng  des  textes  zu  sprechen  kommen. 
In  bezug  auf  die  kritischen  bemerkungen  verweise  ich  auf  Edit. 
pap.  Herol.  p.  2(\  und  die  dieser  ausgäbe  beigefügte  autogra- 
phierte  tafel  i.  Der  (ext  des  berichtes  des  Aristoteles  über  die 
flottenreorganitation  des  Themistokles  hat  demnach  folgende 
gestalt: 

N\_ixo^öri/j[ov  u(JXOtTog,  infiSt]  io7g  tu  (ii]TuXXu  [kx  iv] 
Muiiuj[iiia  xul  Iv  yio.vuilu)  UQyvQHu]  X6xr/j[^fi'0tg  t«  tx  töjv  fJit- 
iu)j.(jui'  noXXu  rjv ,  i&iX]öiiixjt'  [de  luiv  noXiTvur,  wg  xui  ngoitgor, 
jovjo  10  iloyJvQior  [^luiitfxui.,  QtfiiGiüxX7]g  .luoiwi'  e(nsr,\  or»  XQ'i 
öliui'Ofjiiiv    käv    xui     ixuzcr   noXiKxig   loTg   n]X[o\vGi[oji<aoig   Soviai 


103)  In  einer  zweiten  ergänzung  sucht  Bergk  die  möglicbkeit 
darzuthun,  dass  der  abschreiber  eine  zeile  überspringen  konnte,  und 
schlägt  zu  diesem  zweck  folgende  ergänzung  vor: 

ort  X()^  dlttCifo/ur/P  tav  xai  noitiv  ixcaov^  , 

[pftvg  int  jov  noXifjov  xai   öovvai  Ixaihv  jUf-] 
luXXfvoi  [toIj  nkovaiüncijoig  fig  utujg  xcdaaxtvaa-] 
f^ov  ixüaup  TÜ[).c<uTop ^ 
In  dieser   ergänzung  erscheint  mir  das  wert  /jtncXXivai  verdächtigt  ab- 
gesehen davon,  dass  es   nicht  auf  dem  papyruä  zu  lesen  ist.     Mtndhvs 
heisst  der  „bergmann"  Plat.  Leg.  III,  p.  G78  D,  Diod.  Sic.  XX,  94. 
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fig  TOir^oovg  öToJAoi'  "*J  exo.CW)  T«l>.r/iTOJ.  xuv  fift  u^iCrj  r;  vuvg,] 
t[o  u~\vü)Mi.ia  TTjg  r[iojc  jj}  nölii  ÄoytGdrjrui.  e]l  de  fxri,  xo/.tf- 
Ouadut  [jo  ö(OiiG^iv'  mxQu  Jf  TW)']  6a[i']ii(>a/j.tr(jDr  Xa[ßiTr  ty 
yvovg  üiacpaXeTg.    ol  Se  i«ot']»j(Ta[j']    Tgir^giig   —   —  ^^^). 

§   2.     Das  attische  Seewesen   vor  Thcmistokles. 

Ueber  das  älteste  attische  Seewesen  haben  wir  nur  einige 
wenige  nolizen,  welche  schon  Böckli  im  Staatshaushalt  der  Athener - 
I  p.  358  f.  zusaniniengestellt  hat.  Aus  diesem  wenigen  müssen 
wir  zu  ermitteln  versuchen,  in  welcher  weise  der  athenische  staat 
vor  Theniistokles  das  Seewesen  geregelt  hatte. 

Dass  im  schifFskatalog  B  556  den  Athenern  fünfzig  schiffe 
gegeben  werden ,  scheint  mir  insofern  hemerkenswerth  zu  sein, 
als  dieser  abschnitt  zu  den  jüngsten  partbien  der  Ilias  gehört. 
Allerdings  liat  der  neuste  bearbeiter  dieser  frage,  A.  GemoU 
im  Hermes  XVIIl  1883  p.  36  u.  45  den  schiffskalalog  für  älter 
als  die  Odyssee  hinzustellen  gesucht.  Warum  ich  diese  notiz 
hier  anführe,  wird  man  aus  meiner  erörterung  über  die  naukrarien 
erkennen. 

Zur  zeit  des  Solon  war  Athen  in  einen  krieg  mit  Megara 
um  den  besitz  der  insel  Salamis  verwickelt,  welcher  anfangs  für 
die  Athener  wenig  erfolgreich  war  und  jenen  bekannten  volks- 
beschluss  veranlasste.  Aus  der  von  Plutarch  im  Leben  des  Solon 
cap.  8  ff.  gegebenen  darstellung  muss  jeder  unbefangene  leser 
den  eindruck  gewinnen  ,  dass  die  flotte  des  athenischen  Staates 
eine  sehr  geringe  war,  ja  es  will  mir  fast  scheinen,  als  ob 
der  Staat  damals  gar  keine  flotte  gehabt  habe.  Die  schiffe 
der  Athener  waren  damals  noch  nicht  frieren,  wie  wir  aus  Thuk. 
1,  17  schliessen  können;  auch  erwähnt  Plutarch  a.  a.  o.  cap.  9 
eine  jQiuxönoQog  der  Athener.  Nähere  nachrichten  über  das 
athenische  Seewesen  giebt  uns  Herodots  (^  I,  88]  darstellung  des 
aiginetischen   krieges. 

Die  Athener  haben  fünfzig  schiffe  gegen  Aigina  in  den 
kämpf    gesandt.     Wenn     nun     Boeckh  a.  a.  o.  I  p.  359     meint, 


104)  Der  ergänzung  Bergks  kann  ich  an  dieser  stelle  nicht  meine 
Zustimmung  geben,  da  sie  mit  den  erhaltenen  buchstaben  nicht  über- 
einstimmt vgl.  oben  p.  173. 

105)  Die  nicht  eingeklammerten  buchstaben  sind  auf  dem  papyrus 
erhalten.     Die  geaaue  zeilenabtheilung  giebt  die  Edit.  pap.  Berol. 
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dass  diese  fünfzig;-  schifte"^'')  üliereinstiuiniten  mit  den  fünfzig  von 
kieistlienes  eingeri«  liteten  naukrarien ,  so  entstellt  die  frage,  ob 
dieser  scliluss  Hoecklis  berechtigt  sei.  Betrachten  wir  nun  jenen 
bcricht  Herodots  in  Verbindung  mit  dem,  was  Thukydides  I,  14 
und  41  sagt.  Nach  Thukydides  I,  14  hatten  die  Athener  bis 
auf  Theinistokles  keine  trieren  d.  h.  eigentliche  kriegsschiffe, 
sondern  grössteutheils  fünfzigruderer,  also  schiffe  mit  nur  einer 
ruderbank '*'■).  Haben  nun  die  Athener  von  den  Korinthern  sich 
dcsshalb  schiffe  geliehen,  weil  sie  selbst  deren  nicht  genug  hatten^ 
Schon  der  damals  in  Athen  sehr  in  blülhe  stehende  handel  (vgl. 
oben  {I.  135.)  scheint  dem  zu  widersprechen,  denn  den  Athenern 
wäre  es  ein  leichtes  gewesen  ,  eine  anzahl  kauffahrteischiffe  als 
kriegsschiffe  zu  verwenden,  und  erstere  waren  ja  in  Athen  leicht 
zu  bekontmen,  so  dass  man  sich  in  diesem  fall  nicht  an  die  Ko- 
rinther zu  wenden  brauchte.  Der  gruud  scheint  mir  vielmehr  ein 
anderer  gewesen  zu  sein.  Thukydides  I,  41  lässt  die  korinthi- 
schen gesandten  in  Athen  sagen:  iiwr  (auxqwv  anuitGuiTtg  nois 
Tiijog  70)'  Alyivriiüiv  vnlo  lu  JM^dixu  nöXifxor  nu.QO.  Kooirdtcuv 
tt'xoot  luvg  i/Mßiit  j  also  wegen  des  mangels  an  kriegsschift'en 
haben  sich  die  Athener  damals  mit  jener  bitte  an  die  Korinther 
gewandt.  Wie  nun  dieser  maiigei  an  kriegsschiffen  zu  verstehen 
ist,  kann  aus  Herodots  Worten  geschlossen  werden.  Am  anfang- 
des  besagten  capitels  sagt  Herodot:  ov  yuQ  lii^ov  iovGui  rttg 
0(fA  ui^iofiuxot  tJ,gi'  Alyivriiiijuv  ovfißuXiif.  Die  schiffe,  welche 
die  Athener  besasseu  ^  waren  also  nicht  u^iöfiu^ov,  was  man  nur 
dahin  erklären  kann,  dass  es  keine  kriegsschiffe  waren.  Nach 
Thukydides  aber  hatten  die  Korinther  damals  schon  seit  längerer 
zeit  trieren.  \  on  diesen  erbaten  sich  die  Athener  zwanzig,  um 
80  mit  grösserem  erfolg  die  Aigineten  bekämpfen  zu  können.  Zu 
diesen  zwanzig  korinthischen  trieren  fügten  die  Athener  von  den 
bei  ihnen  gebrauchten  schiffen  fünfzig  hinzu,  welche  nach  den 
Dotizen  des  Thukydides  nicht  trieren,  sondern  nur  fünfzigrudcrer 
gewesen  sein  können. 


106)  In  neuster  zeit  bat  Ad.  Bauer,  Themistokles.  Studien  und, 
beitrage  zur  griechiscben  historiographie  und  Quellenkunde.  Merse- 
burg 1881  p.  3  not.  1.  die  zahl  der  50  schiffe  in  einen  Zusammen- 
hang mit  den  48  naukrarien  bringen  wollen,  indem  er  meint,  zu  den 
48  durch  die  naukrarien  gestellten  schiffen  seien  die  Paralos  und  Sa- 
lamiüia  hinzugekommen. 

107)  Vgl.  oben  p.  166. 
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(1 


In  welcher  weise  vom  atlienisclien  Staate  diese  scliitfe  ge-  jj 
stellt  wurden,  kann  nicht  mehr  gesagt  werden.  Man  mag  viel-  i: 
leicht  zur  annähme  einer  leiturgie  der  bürger  geneigt  sein,  aber 
die  kleisthenischen  naukraricn  als  diejenigen  abtheilungen  zu  he-  jj 
zeichnen,  durch  welche  die  ausrüstung  jener  fünfzig  schiffe  be- 
werkstelligt wurde,  ist  gewagt;  denn  einerseits  ist  es  jetzt  er- 
wiesen, dass  Kleisthenes  die  naukrarien  abgeschafft  und  an  ihre 
stelle  die  denien  gesetzt  hat  '*'^),  andererseits  ist  bis  jetzt  noch  nicht  jJ 
bewiesen,    dass   die   naukrarien    von    anfang    ihrer  begründung  an       ij 


in    einer    bestimmten    beziehung    zum    Seewesen   gestanden   haben. 


t 


Die  an    letzter    stelle    ang-edeutete    ansieht   verschiedener  forscher       ; 
beruht     ausschliesslich    auf    Pollux   Gnom.   Vllf,   108:     vavxQuQia       i 
exaGiij   ovo    [nniug   iKf.Qil^i   xui   ruvr  fxiur,   uip'   r^g   Xoiui;  ujvofiu(7io.        ! 
Mit  recht   hat   Wecklein  "^^j  darauf  hingewiesen,   dass  Pollux  jene       i 
etymologie   kxvxquqiu   von   vnvg  als    vermuthung   hingestellt  habe, 
wie  Yawg  zeige.      Wenn    ich     nun     auch   der  von   ihm   vorgeschla- 
genen   ableituug    ruvxgfxgog    von    i'uvtiv  „herdherr"   nicht  beistim- 
men  kann,  da  Georg  Meyer"*')  gezeigt  hat,  dass  jene  erklärung 
sprachlich     unmöglich    ist,    so    schliesse    ich    aus  jener  notiz  des 
Pollux,    dass    im    alterthum    ebenfalls    über     die    ableitung    dieses 
Wortes    zweifei    herrschte.      Die     von   Pollux    vorschlagene    ablei- 
tung  war  leicht  zu   finden,   aber  nicht   bei   allen  gelehrten  des  al- 
terthums   hat    dieselbe    anklang    gefunden.      Vielleicht  stammt  die      i, 
notiz:  ay/   i^g  l'awg  wtufxaGio  aus  Aristoteles,   der  sie  als   eine  von 
ihm   vorgeschlagene    muthmassung    mit  der    grÖssten  reserve   vor- 
getragen  hatte.     Noch   ein   anderes  argument  scheint   mir  der  ab- 
leitung   ruvxQUQog     von    latJ^     zu    widersprechen.     Pollux     selbst 
a.  a.   o.   giebt  an,   dass    jede   naukrarie    auch    zwei   reiter  gestellt 
habe.     Welches     war    nun    der  grund,    der  naukrarie  die  Organi- 
sation  der  reiterei  zu   übertragen«'      Wenn    wir    nun    aus  dem  al- 
terthum  eine   notiz  besässen,   welche  uns  überlieferte,  dass   in   der 
zeit  nach  Kleisthenes    die    reiterei    hundert    mann  betragen   habe, 
so    würde    wohl    niemand    auf  die   naukrarien   diese  zahl    zurück- 
führen^  sondern   vielmehr    würde   jedermann   zuerst  daran   denken, 
dass  jede  der    zehn   phjlcn     zehn    reiter    gestellt    habe.     Dieselbe 

108)  Vgl.  Edit.  pap.  Berol.  p.  23  und  oben  p.  166. 

109)  Sitzungsberichte   der   kgl.    bajr.    academie  1873  hist.-philol. 
cl.  p.  43. 

110)  Curtius  Studien  VII,  176. 
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uotiz  niuss  uns  darauf  liinfüliren ,  dass  die  eiutlieilung  in  oau- 
krarien  sich  über  das  g-esammte  attische  land  erstreckte.  Es  werden 
also  auch  naukrarien  vorhanden  gewesen  sein ,  welche  nicht  an 
der  küste  lagen.  Wie  wurde  es  nun  z.  b.  den  leuten  der  /xeoo- 
yuiu  möglich  ,  ihr  schiff  zu  stellen ,  wenn  sie  in  ihrem  bezirk 
keinen  schiflFsrheder  hatten,  der  die  Stellung  des  schitfes  für  seine 
naukrarie  übernahm  (  Gingen  sie  etwa  zu  einem  schift'srheder 
einer  andern  naukrarie ,  dem  sie  die  ausrüstung  ihres  schiffes 
gegen  lohn  übertrugen?  Ich  glaube  kaum,  dass  man  für  die  äl- 
testen Zeiten  ein  so  compliciertes  verfahren  annehmen  kann,  da 
in  jener  zeit  die  kriegsdienste  im  wesentlichen  auf  selbstleistun- 
gen  des  einzelnen  beruhen.  Und  wiederum  eine  weitere  frage 
ist  die:  Wer  bemannte  jene  von  andern  gestellten  schiffe?  Die 
bewohner  der  ijfaöyuia  sicherlich  nicht,  denn  sie  verstanden  gar 
wenig  vom  seedienst.  Fls  hätte  also  von  den  bewohnern 
jener  lande  auch  die  bemannung  der  schiffe  gemiethet  werden 
müssen.  W^en  nun  sollten  sie  miethen?  etwa  ihre  eignen  mit- 
bürger,  die  an  der  küste  wohnten  und  mit  dem  Seewesen  ver- 
traut waren? 

Noch  eine  andere  erwägung  macht  den  Zusammenhang  zwi- 
schen luvxQugCu  und  vuvg  unwahrscheinlich.  Nach  dem  untrüg- 
lichen zeugniss  des  Aristoteles  in  der  ^^d^rjvutujv  nohjifu  schaffte 
Kleistlienes  die  naukrarien  ab.  Die  autorität  des  Kleidemos  bei 
Pliotios  lex.  s.  v.  ruvxQuofu  will  dem  Aristoteles  gegenüber 
nichts  bedeuten. 

Hätte  also  die  Organisation  der  athenischen  flotte  auf  den  nau- 
krarien beruht,  so  hatte  Athen  in  der  zeit  zwischen  Kleistlienes 
und  Themistokles  keine  staatsflotte,  denn  die  naukrarien,  welche 
die  schiffe  zu  stellen  hatten  ,  existierten  nicht  mehr.  Nun  aber 
finden  wir  Athen  am  anfang  des  fünften  Jahrhunderts  im  kriege 
mit  Aigina,  zu  dessen  führung  sicher  eine  flotte  erforderlich 
war.  Woher  kamen  diese  schifl'e,  und  in  welcher  weise  wurden 
sie  gestellt  ?  Die  einzig  mögliche  annähme  ist,  dass  den  demen 
die  Stellung  der  schiffe  übertragen  wurde  und  zwar  jenen  demen, 
welche  an  der  küste  lagren  und  bei  deren  Insassen  man  einerseits 
den  besitz  von  schiffen ,  andrerseits  die  kenntniss  des  seefahrens 
voraussetzen   konnte. 

Die    naukrarien    kann    man    daher    nicht ,    als    einen    beweis 
einer  staatlichen    Organisation    des    Seewesens    vor  Themistokles 

Philologns.    Suppl.-td.  V.    Hf-ft  1,  12 
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ansehen.  Nach  meiner  ansieht  sind  die  nankrarien  weiter  nichts 
als  Verwaltungsbezirke,  wie  später  die  demen,  welche  zum 
zweck  der  vertheilung  der  leistungen  der  bürger  an  den  Staat 
bestimmt  waren.  Wann  sie  eingerichtet  sind,  und  wer  der  Ur- 
heber derselben  ist,  lässt  sich  nicht  mehr  sagen.  Weder  Weck- 
iein*'^),  noch  Gilbert*'-)  haben  es  ermittelt.  Letzterer  behauptet 
wohl  kaum  mit  recht  a.  a.  o.  p.  16:  ,,die  naukrarienverfassung 
passt  vortrefflich  in  den  rahmen  der  solonischen  Verfassung". 
Vielmehr  scheint  in  gewisser  beziehung  die  naukrarieneintheilung 
durch   Solons  classensvstem   überflüssis:  areworden  zu   sein, 

Dass  man  im  alterthum  ebenfalls  über  die  entstehungszeit 
der  naukrarien  in  zweifei  war,  scheinen  die  worte  des  scholiasten 
zu  Aristoph.  Wolken  v.  37 :  oi  ngoiioor  lavxgugoi  iYrs  vtto 
26Xwvoc  xuTuciu&fiTfc  fjVf  x(At  ngoTfoor  anzudeuten. 

Jeuer  annähme,  dass  die  attische  flotte  bis  auf  Themistokles 
aus  fünfzig  schiff'en  bestanden  habe,  widerspricht  ferner  der  um- 
stand, dass  Äliltiades  nach  der  schlacht  bei  Marathon  zu  der  ex- 
pedition  nach  Faros  siebenzig  schifte  von  den  Athenern  verlangte 
und  erhielt'*^).  Woher  kamen  diese  siebenzig  schiffe,  wie  wurden 
sie  öfestellt,  wenn  damals  wirklich,  was  ich  nach  dem  oben  aus- 
einandergesetzten  bestreite,  noch  fünfzig  naukrarien  bestanden? 
Vergebens  hat  man  versucht,  diese  Zahlenangabe  durch  eine  frü- 
liere  ansetzung  des  antrags  des  Themistokles  ins  j.  493  zu  er- 
klären. Dem  entsprechend  wird  auch  der  antrag  des  Themisto- 
kles in  der  weise  aufgefasst,  dass  in  jedem  jähr  zwanzig  schiffe 
erbaut  sind  ,  so  dass  bis  z.  j.  480  zweihundert  fertig  gestellt 
waren.  Die  flotte  des  Miltiades  habe  nun  aus  siebenzig  schiften 
bestehen  können ,  da  zu  den  fünfzig  der  naukrarien  zwanzig  im 
ersten  jähre  nach  Themistokles  antrag  erbaute  hinzugekommen 
seien.  Doch  ist  eine  derartige  chronologische  datierung  des  the- 
raistokleischen   antrages  nicht  zulässig. 

Die  ausrüstuu2°  der  flotte  scheint  nach  Herodots  ausdruck  mehr 
eine  privat-,  als  eine  Staatsleistung  zu  sein.  Dies  zeigen  die  worte, 
mit  denen  Miltiades  seinen  antrag  befürwortete :  (pug  uvroiig  xuju- 
jiXovTifh'j  rjv  ol  eniüvjai,  im  yag  xwgar  roiuviriV  6i]  iiva  ti^eiv,  o9iv 
Xgvouv  evntiiwg  u(p9ovov  ol'aoviui.     Der  gewinn  bei  der  expedition 

111)  a.  a.  0.  p.  46. 

112)  Vgl.  Neue  Jahrbücher  für  philol.  u.  paedag.  1875. 

113)  Ygl.  Her.  VI,  132.  Cornel.  Nep.  Mil.  7. 
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sollte  also  den  tlieilneliinern  an  derselben  ,  nicht  dem  Staate  zu- 
fallen. Dies  konnte  aber  nur  dann  gescliehen  ,  wenn  die  bürger 
selbst  und  nicht  der  Staat  besitzen  der  schiffe  war.  Nach  dem 
antrage  des  Theraistokles ,  durch  den  eine  staatsflotte  geschaffen 
wurde,  konnte  etwas  derartiges  nicht  mehr  in  aussieht  gestellt 
werden. 

§  3.     Die     bestimmungen     des     f  lo  tte  ngesetzes     des 

Themistokles. 

Der  erste  perserzug  und  die  folgen  desselben  mussten  die 
Athener  belehrt  haben,  dass,  wenn  die  barbaren  wiederum  Attika 
mit  krieg  überziehen  sollten,  schwerlich  durch  einen  landkrieg 
allein  die  sache  abgethan  sein  würde ,  sondern  dass  zur  endgül- 
tigen bekämpfung  der  barbaren  die  flotte  eine  conditio  sine  qua 
non  sei.  Das  vorhandene  flottenwesen  ,  welches  lediglich  in  der 
band  der  privatleistung  lag,  hatte  sich  als  wenig  brauchbar  er- 
wiesen. Auch  war  eine  grössere  anzahl  von  schiffen,  als  bisher 
gestellt  war,  dringend  nothwendig.  Sollte  diese  aber  vermehrt 
werden,  so  würde  die  last  einzig  und  allein  auf  die  küstenbe- 
wohner  fallen,  welche  sowohl  im  besitz  von  schiffen  waren,  als 
auch  den  dienst  zur  see  verstanden.  Darum  musste  ein  anderer 
ausweg  gefunden  werden.  Sollte  überhaupt  etwas  dauerndes  und 
zuverlässiffcs  sreschaffen  werden  ,  so  musste  der  Staat  die  sache 
selbst  in  die  band  uehmen.  Doch  wo  die  mittel  zu  derartigen 
ausgraben  finden  i  Man  hätte  vielleicht  eine  Steuer  gemäss  der 
abstufungen  der  soloniscben  classeneintheilung  ausschreiben  können; 
aber  würde  diese  willia:  von  allen  bezahlt  sein  ?  War  eine  an- 
dere  lösung  der  frage  nicht  möglich^  Das  verdienst,  dieselbe 
gefunden  zu  haben,  gebührt  dem  Themistokles.  Als  nämlich  die 
einkünfte  aus  den  bergwerken  hei  Maroneia  und  Laureion  sehr 
gross  waren,  stellte  Themistokles  den  antrag,  das  von  den  berg- 
werksbesitzern  gezahlte  pacbtgeld  nicht,  wie  früher,  unter  die 
gemeinde  zu  vertbeilen  ,  sondern  das  betreffende  geld  zum  bau 
von  schiffen  zu  verwenden,  und  zwar  in  der  weise,  dass  den  hun- 
dert reichsten  leuten  je  ein  talent  zum  ausbau  eines  schiffes  ge- 
geben werden  sollte.  Wenn  dieses  schiff  sich  als  brauchbar  er- 
wiese, so  sollte  der  betreffende  seine  Unkosten  vom  Staate  zu- 
rückerhalten, im  entgegengesetzten  falle  aber  das  talent  an  den 
Staat  zurückzahlen.     Als   bürge  für    sich    musste  er  sichere  leute 

12  * 
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stellen.  So  berichtet  der  Papyr.  Berol.  nr.  163,  Die  niassregel 
war  keine  ungerechte ,  sie  traf  vielmehr  die  reichen  leute  in  hö- 
herem niasse,  als  die  weniger  bemittelten,  denn  die  erstem  über- 
nahmen bei  dem   bau  der  schiffe  das  risico. 

Wenn  wir  nun  mit  dieser  soeben  gegebenen  darstellung  ver- 
gleichen, was  die  in  §  1  dieses  abschnittes  angeführten  Schrift- 
steller berichten,  so  ergeben  sich  namentlich  zwei  abweichungen  : 
Erstens  in  bezug  auf  die  zahl  der  schiffe,  welche  gebaut  wurden, 
zweitens  in  bezug  auf  die  ausführung.  Boeckh  (üeber  die  lauri- 
sehen  bergwerke  in  den  Abh.  der  Berl.  academie  1815  p.  119) 
sucht  diese  Widersprüche  in  folgender  weise  zu  heben:  ,,Herodot 
meinte  wohl  die  zweihundert  schiffe  wären  nicht  aus  den  ein- 
künften  eines  jahres ,  sondern  in  einer  reihe  von  jähren  erbaut 
worden  ;  und  so  müssten  wir  bei  Poljaen  ebenfalls  voraussetzen, 
die  hundert  talente  wären  die  einkünfte  mehrerer  jähre,  welche 
man  seit  Themistokles  rath  nicht  mehr  vertheilt ,  sondern  aufge- 
spart habe,  um  allmählich  hundert  trierarchen  jeglichem  ein  ta- 
lent  zu  geben''. 

Ohne  zweifei  sind  nun  die  zweihundert'^^)  schiffe  des  He- 
rodot  nicht  in  einem  jähre  und  aus  dem  ertrage  der  bergwerke 
in  einem  jähre  erbaut.  Bei  Ärtemision  kämpfen  nach  Herodot 
(VIII,  1]  127  athenische  schiffe.  Dann  werden  noch  53  schiffe 
nachgesandt  (Herodot  VllI,  14),  dies  ergiebt  180  schiffe,  wozu 
noch  zwanzig  schiffe  kommen,  welche  die  Athener  den  Chalkidiern 
zur  bemannung  gegeben  haben,  so  dass  wir  im  ganzen  200  athe- 
nische schiffe  zählen.  Ebenso  finden  wir  in  der  schlacht  bei 
Salamis  200  athenische  schiffe  vgl.  Her.  VllI,  44,  Wenn  wir 
nun  jetzt  genau  wissen ,  dass  jener  antrag  des  Themistokles  im 
j.  483  gestellt  ist,  so  könnten  wir  schliessen,  dass  die  erbauung 
der  athenischen  flotte  in  der  weise  geschehen  ist,  dass  im  jähre 
482  hundert  und  im  jähre  481  ebenfalls  hundert  frieren  ge- 
baut sind.  Bemerkenswerth  scheint  mir  hierbei  die  nachsendung 
jener  53  schiffe  zu  sein.  Dieselben  waren  jedenfalls  noch  nicht 
vollendet,  als  das  gros  der  flotte  absegelte.  Ferner  berechtigt 
der  umstand,  dass  die  Athener  den  Chalkidiern  20  schiffe  liehen, 
zu  der  annähme,  dass  die  gesammte  zahl  der  zweihundert  schiffe 
staatseigenthum    war;    denn    schiffe    von    Privatleuten  hätte    man 

114)  Vgl.  p.  169. 
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schwerlich  den  Chalkidiern  überlassen  können.  Erhärtet  wird  die 
riclitigkeit  dieser  annähme  ferner  dadurch ,  dass  Herodot  vom 
Kleinias  V  III,  17  sagt:  KXfnir^g  6  ^AXxißinSfw,  og  öanuvrjv  olxrjtrjv 
7iuoi)(6fiirog  iGTijuiivsro  uiöouoi  ts  dujxoctoiGi  xui  olxrj'i'r^  vifi'. 
vgl.  Plut.  Alkib.  1.  Es  wird  also  hier  die  triere  des  Kleinias 
(olxTjCri  lavg)  den  übrigen  gegenübergestellt.  Wenn  diese  nun 
keine  olxrjTui  waren  ,  so  mussten  sie  nothwendigerweise  staats- 
eigenthum  sein,  da  dies  allein  zu  dem  olxrjrj  einen  gegensatz 
bilden  kann. 

Boeckh  hat  nun  ferner  bezweifelt,  dass  die  einnähme  des 
Staates  aus  den  laurisclien  bergwerken  die  höhe  von  hundert  ta- 
lenten  betragen  hat.  Er  schätzt  dieselbe  auf  dreissig  bis  vierzig 
talente  ^^°).  Zu  dieser  annähme  kommt  er  durch  eine  berechnung, 
welche  sich  an  Herodot  ^"')  anschliesst.  Derselbe  berichtet  näm- 
lich, dass,  als  Themistokles  den  in  frage  stehenden  antrag  stellte, 
bei  der  vertheilung  der  aus  den  bergwerken  gewonnenen  ertrage 
ein  jeder  Athener  [doxtidov  exuGJog)  zehn  drachmen  erhalten  haben 
würde.  Nun  nimmt  Boeckh  an.  dass  die  zahl  derer,  welche  in 
das  Ae^iuQ/ixi^v  yga^^unlov^^^]  eingetragen  und  zur  nutzniessung 
bei  dieser  vertheilung  berechtigt  waren,  ungefähr  20000  gewesen 
sei.  Dies  ergäbe  somit  als  ertrag  der  bergwerke  zur  zeit  des 
Themistokles  200000  drachmen  =  SS'/s  talente.  Wenn  auch 
diese  rechnung  eine  sehr  scharfsinnige  ist,  so  gilt  doch  darin 
die  zahl  20000  in  gewisser  beziehung  als  unbenannte,  denn  über 
die  grosse  der  bevölkerung  Athens  zur  zeit  der  perserkriege  be« 
sitzen  wir  kaum  eine  genaue  notiz  und  sind  lediglich  auf  rück- 
Schlüsse  aus  den   nachrichten   der  spätem   zeit  verwiesen. 

Nun  hat  die  anzahl  der  auf  Themistokles  antrag  erbauten 
schiffe  schon  vielfach  eine  erörterung  gefunden  ,  aber  niemandem 
ist  es  bis  jetzt  gelungen,  die  divergierenden  angaben  zu  vereini- 
gen. Der  fehler  der  forschung  ist  hier  immer  der  gewesen,  dass 
man  annahm,  dass  doch  die  eine  oder  andere  zahl  auf  eine 
Überlieferung  des  alterthums  d.  h.  des  fünften  Jahrhunderts  zu- 
rückgehen müsse.  Nun  lässt  sich  aber  erweisen ,  dass  die  bei- 
den ^^^j  divergierenden  angaben   von   hundert   und  zweihundert  die 

115)  Staatshaushalt  der  Athener  *  I.  p,  421. 

116)  VII,  144. 

117)  Vgl.  [Dem.]  Adv.  Leochar.  35.  37. 

118)  Diodors  Bericht  XI,  43,  3  kommt  aus  später  auseinanderzu- 
setzenden gründen  hier  nicht  in  betracht. 
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eine  so  g-ut,  wie  die  andere  erschlossen  sind.  Nachdem  man  er- 
kannt hatte,  dass  die  zahl  bei  Herodot  einschiebsei  ist,  musste 
es  doch  auffällig-  erscheinen,  dass  auch  lustin  diese  zahl  wieder- 
bringt. Adolf  Bauer  ^*^)  sucht  nun  über  dies  dilemma  in  der 
weise  hinweg-zukommen,  dass  er  auf  den  schlechten  text  des  lustin 
hinweist.  Aber  dadurch  ist  die  zahl  noch  nicht  aus  der  weit 
g-eschaift.  Vielmehr  sind  die  beiden  angaben  auf  grund  derselben 
combination  entstanden.  Derjenige,  welcher  diese  zahl  bei  He- 
rodot einschob^-"),  calculierte  in  gleicher  weise,  wie  lustins 
quelle.  In  der  schlacht  bei  Salamis  sind  zweihundert  athenische 
schiffe  auf  dem  kampfplatze.  Wenn  nun  wiederum  aus  den  no- 
tizen  bei  Herodot  VHI,  14  zu  erschliessen  war,  dass  diese  schiffe 
erst  damals  im  bau  fertig  gestellt  waren,  so  lag  es  nahe,  aus  der 
angegebenen  stelle  den  schluss  zu  ziehen ,  dass  die  zahl  der  auf 
Themistokles  antrag  erbauten  schiffe  zweihundert  war.  Es  ist 
hierbei  zu  bemerken,  dass  derjenige,  welcher  diese  calculation 
anstellte,  von  der  Voraussetzung  ausging,  dass  der  antrag  von 
Themistokles  kurze  zeit  vor  der  schlacht  bei  Salamis  gestellt  sei. 
Die  zahl  der  hundert  schiffe  beruht  ebenfalls  auf  einem 
schluss  und  nicht  auf  einer  Überlieferung.  Derjenige,  welcher 
zuerst  die  nachricht  brachte  ,  dass  auf  Themistokles  antrag  hun- 
dert schiffe  erbaut  seien ,  ging  bei  seiner  berechnung  von  dem 
Wortlaut  des  tbemistokleischen  gesetzes  aus.  In  demselben  heisst 
es:  ixarov  noliiMg  rolg  nlovaitüiuToig  Sovvai,  ftg  rgirjQovg  aiolop 
ixcioTW  TÜXartov.  Also  von  hundert  bürgern  erhielt  jeder  ein 
talent,  folglich  wurden  hundert  schiffe  auf  Themistokles  antrag 
erbaut,  da  jeder  ein  schiff"  baute.  Nun  machte  auch  die  grosse 
summe  von  hundert  talenten  Schwierigkeiten.  Boeckh  selbst  fand 
dieselbe,  wie  wir  oben  sahen,  zu  gross.  Kin  ertrag  eines  Jahres 
konnte  sie  nicht  sein.  Giebt  es  keine  andere  iösung,  und  kann 
der  Wortlaut  dieses  antrages  nur  auf  diese  weise  aufgefasst  wer- 
den (  Es  steht  ja  fest,  dass  die  athenische  flotte  bei  Salamis  aus 
zweihundert  schiffen  bestand.  Diese  anzahl  war  aber  keineswegs 
in  einem  jähre  erbaut,  denn  bereits  im  jähre  483  war  der  be- 
zeichnete antrag  von  Themistokles    gestellt    und    jedenfalls  auch 


119)  Themistokles  p.  164. 

120)  Ich  concediere  auch  der  quellenforschung ,  dass  diese  zahl 
bei  Herodot  aus  einem  andern  Schriftsteller  entlehnt  wurde.  Der  in- 
terpolator  glaubte  jedenfalls  eine  lücke  bei  Herodot  auszufüllen. 
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gleich  zur  ausführung  gekommen.  Als  das  athenische  geschwader 
nach  Arteuiiäiuu  ging,  waren  noch  nicht  alle  schifte  fertig,  sondern 
53  konnten  erst  nachgesandt  werden.  Der  bau  der  flotte  hatte 
also  mehrere  jähre  in  anspruch  genommen.  Die  sache  ist  viel- 
leicht auf  folgende  weise  vor  sich  gegangen :  Die  hundert 
reichsten  Athener  wurden  für  das  schift'sbauunternehmen  ausge- 
wählt. Jeder  erhält  ein  taient,  um  damit  ein  schiff  zu  bauen. 
Die  vertheilung  tritt  sogleich  ein  aus  dem  vorhandenen  gelde. 
Doch  nach  Boeckhs  erwägungen  müssen  wir  annehmen,  dass  nicht 
gleich  so  viele  mittel  vorhanden  waren,  um  jedem  ein  taient  zu 
geben.  Wer  nicht  sogleich  ein  taient  erhielt,  sollte  herangezogen 
werden  ,  sobald  neue  ertrage  aus  den  bergwerken  einkamen. 
Neue  mittel  standen  aber  zur  Verfügung,  bevor  diejenigen,  welche 
zuerst  geld  empfangen  hatten,  mit  dem  bau  des  ihnen  in  auftrag 
gegebenen  scbiffes  zu  ende  waren.  Grossere  ertrage  aus  den 
bergwerken  wurden  damals  jedenfalls  in  der  weise  erzielt,  dass 
der  athenische  Staat  sich  bemühte,  in  jenen  jähren  soviel  als  mög- 
lich bergwerksgerechtsamen  zu  verkaufen  ,  um  auf  diesem  wege 
grössere  summen  für  die  erbauung  der  flotte  zu  gewinnen.  Der 
gewöhnliche  kaufpreis  einer  solchen  gerechtsame  war  nach 
Boeckh  ^-^)  ein  taient  und  darüber.  Es  kamen  aber  zur  ali- 
jährlichen vertheilung  nicht  nur  die  quoten,  welche  die  ein- 
zelnen bergwerksbesitzer  zu  zahlen  hatten  ^^-),  sondern  auch  die 
summen,  welche  aus  dem  ankauf  jener  gerechtsamen  gewonnen 
wurden.  Wer  nun  den  bau  des  ihm  in  auftrag  gegebenen  schiffes 
vollendet  hatte,  konnte  von  neuem  zum  bau  eines  andern  schiffes 
herangezogen  werden ,  so  dass  auf  diese  weise  das  capital  der 
hundert  reichsten  bürger  fortwährend  im  dienste  des  Staates  war. 

Nicht  in  der  absieht  stellte  Themistokles  seinen  antrag,  dass 
in  jedem  jähre  hundert  schiffe  erbaut  werden  sollten ,  sondern 
er  wusste  sehr  wohl,  dass  der  ertrag  aus  den  bergwerken  kein 
festbestehender,  sondern  ein  von  jähr  zu  jähr  schwankender  war. 
Er  hatte  jedenfalls  die  absieht,  die  ertrage  der  bergwerke  auch 
in  späterer  zeit  für  die  flotte  zu  verwerthen ;  denn  die  erhal- 
tung  und   Verbesserung  derselben    forderte  allzeit  grössere  mittel. 

Niemand    mag    sich    dem    irrthura    hingeben ,    dass  auf  The- 

121)  Staatshaushalt  der  Athener  ^  I,  p.  422. 

122)  Boeckh,  Ueber  die  laurischen  silberbergwerke  in  Attika,  in 
den  Abhandl.  der  Berl.  akad.  d.  w.  hist.  philol.  cl.  18U/5.  p.  Hl.  112. 
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Diistokles  antrag"  zweihundert  schiffe  gebaut  wurden ,  das  steht 
durchaus  nicht  fest,  denn  wir  wissen  sicher,  dass  jene  zweihun- 
dert bei  Salamis  versammelten  schiffe  nicht  sämmtlich  solche 
waren,  die  auf  Themistokles  antrag  erbaut  waren.  Herodot  ^^') 
berichtet,  dass  Kleinias  mit  einem  eignen  schiffe  ins  feld  gezogen 
war.  Stand  dieses  eine  schiff  vereinzelt  da?  Wenn  wir  auch 
nur  von  diesem  einen  schiffe  wissen ,  welches  nicht  auf  grund 
des  antrages  des  Themistokles  erbaut  ist ,  so  genügt  dies  doch, 
die  ansieht  zu  erschüttern,  dass  die  runde  zahl  zweihundert  von 
Themistokles  beantragt  sei.  Bei  der  oben  vorgeschlagenen  auf- 
fassung  wird   auch  diese  notiz  richtig  verstanden. 

Dass  die  zahl  der  reichsten  Athener  ,  welche  je  ein  talent 
erhielten,  hundert  gewesen  sei,  lässt  sich  aus  dem  papyrus  selbst 
nicht  eruieren,  sondern  die  zahl  ist  von  mir  nur  deshalb  gesetzt, 
weil  sie  von  Polyainos  angegeben  ist,  und  dieser  bericht  mit  dem 
des  papyrus  in  gerade  nicht  zufälliger  weise  übereinzustimmen 
scheint. 

Im  anschluss  hieran  noch  einige  bemerkungen  über  den  von 
mir  vorgeschlagenen  text.  Neben  die  bergwerke  von  Maroneia 
habe  ich  die  von  Laureion  in  die  ergänzung  aufgenommen,  weil 
in  der  stelle  bei  Nepos  die  laurischen  bergwerke  angegeben 
werden.  Ob  nun  diese  mit  den  maronitischen  identisch  sind, 
kann  ich  nicht  sagen.  Von  Maroneia  wissen  wir  sehr  wenig. 
Der  ort  wird  als  bergwerksdistrikt  erwähnt  in  der  von  Demosthenes 
verfassten  rede  gegen  Pantainetos  §  4  und  ausserdem  sagt  Har- 
pokration  s.  h.  v.:  rojiog  ißrl  r^c  '^jTixrjq,  eine  notiz,  die  jeden- 
falls der  Schriftsteller,  welchen  er  excerpierte,  aus  der  angeführten 
rede  des  Demosthenes  selbst  gezogen  hat. 

Die  Zeilen  15  — 18  des  fr.  11^  bieten  eine  kürze  des  ausdrucks, 
wie  sie  hei  Aristoteles  nicht  ungewöhnlich  ist.  Es  wird  erst 
gesagt,  dass  die  ertrage ,  welche  die  besitzer  der  gruben  in  Ma- 
roneia und  Laureion  erzielten,  besonders  gross  waren,  und  dann 
wird  von  einem  jovio  io  uQyiQwv  öiavfT^ui  geredet,  wo  also 
anzunehmen  ist  ,  dass  die  ganzen  ertrage  vertheilt  worden  sind. 
Dies  war  aber  keineswegs  der  fall  ,  vielmehr  wurden  nur  die 
quoten ,  welche  von  diesen  ertragen  in  die  Staatskasse  flössen, 
vertheilt. 

123)  Vm,  17. 
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Gegen  den  inlialt  der  ergänzungen  von  z.  21  ff.  wird  sich 
kaum  etwas  vorbringen  lassen,  denn  dieseliien  schliessen  sich  eng 
au  Polyainos  an.  In  zeile  24  habe  ich  zu  iyyvovc  hinzugefügt: 
uG(pali7g,  da  aus  der  zahl  der  bucbstaben,  wie  Bergk  die  er- 
gänzungen gegeben  hatte,  hervorging,  dass  noch  etwas  fehlte; 
und  gerade  uGfuXiJCj  was  auch  sonst  z.  b.  Lys.  32,  15  von 
bürgen  gesagt  wird,  schien  die  lücke  gut  und  dem  sinn  ent- 
sprechend  auszufüllen. 

Wie  beschaffen  die  auf  Themistokles  antrag  erbauten  schiffe 
waren,  ist  uns  auch  überliefert.  Thukydides  '*''*)  sagt  von  den- 
selben :  xut  uviai  ovJTüJ  il/ov  JtM  7iäar,g  xaTaGTOOJfAuia.  Diese 
an  sich  wenig  verständliche  lesart  hat  Holzapfel  ^^")  durch  eine 
vorgeschlagene  conjectur  emendiert  in :  xut  uiiTut  ovnw  dyov  diu- 
ßÜGfig  xuTu  7«  xaiuöTQWfAUTu.  Die  schiffe  zur  zeit  des  The- 
mistokles waren  also  noch  nicht  vollständig  überdeckt.  Ihre 
flache  und  leichte  bauart^^®)  gestatteten  nur  die  aufnähme  von 
achtzehn  InißaTai,  bestehend  aus  vierzehn  hopliten  und  vier  bo- 
genschützen,  welche  ihre  aufstellung  wohl   am  vordertheil  nahmen. 

^4.    Die  datierung  des  themistokieischen  antrage s. 

Die  chronologische  frage  dieses  antrages  ist  vielfach  erörtert, 
man  möchte  sagen,  so  lange  als  die  griechische  geschichte  über- 
haupt genauer  studiert  wird.  Doch  sind  die  meinungen  derer, 
welche  diese  frage  behandelten,  weit  auseinander  gegangen.  Im 
wesentlichen  haben  sich  zwei  auffassungen  geltend  gemacht.  Die 
einen    setzen    das  ereigniss    vor    die    schlacht    bei    Marathon  ^^^), 

124)  I,  14  fin. 

125)  Im  Philologus  XLII  1883  p.  591. 

126)  Plut.  Tbem.   14. 

127)  Für  das  jähr  493  entschieden  sich:  Boeckh  De  archont. 
pseud.  in  d.  Abb.  der  Berl.  akad.  1827  philol.  bist.  cl.  p.  131.  N  i  e- 
bubr,  Vorträge  über  griechische  gescbicbte  I  p.  896.  Job.  Gust. 
Droysen  in  den  Kieler  philol.  studien  1841  p.  79  not.  7.  E.  Cur- 
tius  Griech.  gesch.  ^  II  p.  825  anm.  17.  19.  Ed.  Wolff  De  vita  Tbe- 
mistoclis  Monast.  1871  p.  64.  Gitscbmann  De  Aristidis  cum  The- 
mistocle  contentione  Vrutidaviae  1878  p.  18.  L.  Holzapfel,  Unter- 
suchungen über  die  darstellung  der  griech.  gesch.  v.  489 — 413  v.Chr. 
bei  Ephoros,  Tbeopomp  u.a.  1879.  p.  187.  Ad.  Bauer  Themistokles 
1881.  p.  162  ff.  u.  a. 

Während  Curtius  in  frühern  auflagen  das  bergwerksgesetz  des 
Themistokles  in  das  jähr  493  setzte  ,  ist  er  in  der  neuesten  aufläge 
schwankend  geworden.  In  der  darstellung  bd.  II  p.  33  f.  setzt  er  das 
gesetz  in  die  zeit  nach  der  schlacht  bei  Marathon.  In  den  anmerkun- 
gen  aber  bd.  H,  p.  826  spricht   er  seine    meinung   als  dahin  gehend 
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die  andern  nach  der  schlacht  bei  Marathon  ^'^).  Wenn  nun  auch 
durch  das  gegenwärtig  gefundene  Aristotelesfraginent  die  frage 
endgültig  entschieden  ist,  so  haben  trotzdem  in  neuster  zeit  for- 
scher versucht,  es  glaubhaft  zu  machen,  dass  der  antrag  von 
Themistokles  vor  der  schlacht  bei  Marathon  gestellt  sei.  In  folge 
dessen  ist  eine  genauere  behandlung  dieser    controverse    geboten. 

Bei  Aristoteles  wird  der  besagte  antrag  des  Themistokles 
eingeführt  mit  den  Worten:  Nixodijfiov  uQ^ovioc.  Somit  ist  die 
datierung  gegeben.  Selbiges  archontat  fällt  nun  nach  Dionysios 
von  Halikarnass  '^'^)  in  die  olymp.  74,  2  d.  i.  483  v.  Chr.  Vor- 
trefflich steht  hiermit  die  notiz  des  scholiasten  zu  Aischines  ge- 
gen Timarchos  p.  15  im  einklang.  Es  wird  dort  von  einem 
archonten  Nikopbemos  gesagt:  ovioc,  ^^^i  tiqo  0ffjiCTOx)Jovgj  wo 
Krüger  ^^")  mit  scharfsinniger  vermuthung  Nikophemos  in  Niko- 
demos  verbessert  hat''''].  Wenn  wir  nun  wissen j  dass  unter 
Nikodemos  Themistokles  jenen  hochbedeutsamen  antrag  gestellt 
hat,  so  wird  es  uns  klar,  warum  gerade  er  für  das  darauf  fol- 
gende jähr  zum  archonten  gewählt  ist.  Er  hatte  sich  durch  jenen 
antrag  beim  volke  gut  eingeführt,  und  man  übertrug  gerade  ihm 
das  archontat  des  folgenden  Jahres,  damit  er  selbst  über  die  feste 
durchführung  des   von    ihm   gestellten  antrages  wachen   könnte. 

Gegen  eine  derartige  datierung  des  antrages,  welche  auf 
Aristoteles  basiert,  hat  vor  kurzem  Adolf  Bauer '^^)  einspruch 
erhoben.  Er  glaubt  sich  durch  das  Aristotelesfragment  nicht 
veranlasst  zu  sehen,  von  seiner  ansieht  abzugehen,  dass  das  flot- 
tengesetz    im    j.  493  angenommen    wurde.     Wenn  er  nun  meint, 


aus,  dass  mehrmals  ähnlich  lautende  gesetze  gegeben  wurden ,  und 
die  geschichte  der  athenischen  flotte  wahrscheinlich  mache,  dass  schon 
491  das  entscheidende  gesetz  zAierst  durchgegangen  sei.  Wenn  nun 
Curtius  für  den  ersten  theil  seiner  Behauptung  Diod.  XI,  43  als  belag 
anführt ,  so  hat  ihn  hierzu  vielleicht  Steins  bemerkung  zu  Herod. 
VII,  144  bewogen. 

128)  Für  die  zeit  nach  Marathon:  Corsini  Fasti  Attici  III,  144, 
Krüger,  Bist,  philol.  Studien  I,  1831.  p.  14  ft.  Clinton  Fast.  Hell. 
II  introd.  XV.  Wachsmuth,  Hellenische  altertbumskunde '^  I.  p.  554. 
576.  Ad.  Kaegi,  Kritische  geschichte  des  spart.  Staates  in  Fleck- 
eisens Jahrb.  supplbd.  VI  1873  p.  472.  Busolt,  Die  Lakedaimonier 
und  ihre  bundesgenossen.  p.  341  anm.  73  und  p.  385. 

129)  Antiqu.  Rom.  VIII,  83. 

130)  Histor.  philol.  Studien  I,  p.  25. 

131)  Was  Gitschmann  a.  a.  o.  p.  13  gegen  Krüger  vorgebracht 
hat,  ist  von  untergeordneter  natur. 

132)  A.  a.  0.  excurs  2.  p.  162  ff. 
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dnss  es  ja  nicht  sicher  sei,  «lass  die  worte  des  Aristoteles  sich 
gerade  auf  dies  ereigniss  bezögen  ,  so  glaube  ich  ihn  mit  seinen 
eignen  werten  widerlegen  zu  können.  Zuerst  spricht  er  seine 
meinung  dahin  aus  ^^^l,  dass  bei  den  /jiraXhi  zu  iv  MuQCüvitu, 
von  denen  ohne  zweifei  geredet  würde  ,  an  den  thasischen  auf- 
stand zu  denken  sei,  von  dem  Thuk.  I,  100.  Plut.  Kim.  14.  Diod. 
XI,  70  erzählen.  Aber  wenige  zeilen  weiter  unten  sagt  er  auf  der- 
selben Seite,  dass  ,,die  darstellung  Polyainos'  (strat.  I,  30,  6)  durch 
die  auffindung  des  oben  erwähnten  fragmentes  aus  Aristoteles  auf 
einem  ägyptischen  papyrus  durch  dessen  autorität  gestützt  wor- 
den ist."  Wie  ist  es  nun  aber  zu  vereinen,  dass  erst  vom  tha- 
sischen aufstand,  dann  vom  flottengesetz  des  Themistokles  ge- 
redet wurde?  Ich  denke  in  diesem  dilemma  schliesst  das  eine 
unbedingt  das  andere  aus.  Mit  der  annähme  der  ansieht  Bauers 
würden  wir  aber  auch  gezwungen,  in  dem  fragment  nicht  Aristo- 
teles, sondern  ganz  ungeordnete  excerpte  zu  sehen.  Eine  derar- 
tige annähme  würde  aber  mit  dem  ,  was  ich  in  der  Edit.  pap. 
Berol.  p.  32  fF.  auseinandergesetzt  habe  ,  in  vollem  Widerspruch 
stehen,  und  schon  aus  diesem  gründe  ist  die  hypothese  Bauers 
zurückzuweisen. 

Ferner  meint  Bauer,  die  spuren,  welche  zur  restituierung 
des  archon  Nikodemos  vorhanden  sind,  genügten  nicht,  um  die 
conjectur  als  sicher  zu  betrachten.  Dem  gegenüber  frage  ich, 
in  welcher  weise  die  buchstaben  TAYTAN  ,  ,  OAHM  .  ,  i^*)  er- 
gänzt werden  sollen.  Tuvxa  zeigt  deutlich  ,  dass  mit  N  ein 
neues  wort  begonnen  hat,  und  der  Zwischenraum  zwischen  N 
und  0  ist  so  gering  (räum  für  zwei  buchstaben),  dass  man  kaum 
ein  mit  N  anfangendes  wort  finden  wird  ,  an  welches  sich  dann 
0  Srjfioc  anschloss.  Vielmehr  ist  es  klar,  dass  N  mit  den  fol- 
genden erhaltenen  buchstaben  zu  verbinden  ist.  Eine  andere  er- 
gänzung  aber  als  ein  casus  von  A'ixodr^fjiog  wird  sieb  schwerlich 
finden  lassen. 

Nun  entsteht  die  frage  ,  ob  eine  so  gegebene  datierung  des 
antrages  (483)  mit  den  sonstigen  berichten  der  Schriftsteller  zu 
vereinbaren  ist,  oder  nicht.  Bauer  hat  ebenso  wie  die,  wefche 
früher  diese  controverse  behandelten,  zugestanden,  dass  bei  keinem 

133)  A.  a.  0.  p.  166. 

134)  Diese  buchstaben    sind  als   sicher  feststehend  zu  betrachten. 
Vgl.  Edit.  pap.  Berol.  nr.  163  p.  26  und  tafel  1. 
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der  uns  erhaltenen  historiker  eine  feste  datierung-  des  antrag-es 
vorliegt  mit  einziger  ausnähme  des  lustin  ^^^)  Dies  zeugniss 
verwirft  nun  Bauer  mit  der  bemerkung,  dass  es  nicht  quellen- 
massig,  sondern  erschlossen  sei.  Dass  nun  Pompeius  Trogus, 
welchen  lustinus  excerpierte  ,  in  der  tliat  dies  aus  den  ihm  vor- 
liegenden quellen  erschlossen  hat,  kann  nicht  ohne  weiteres  zu- 
gegeben werden  ,  vielmehr  habe  ich  doch  die  Überzeugung  ge- 
wonnen, dass  es  doch  „quellenmässig"  sei,  wenn  der  auszug  mit 
klaren  Worten  das  flottengesetz  in  die  zeit  nach  der  schlacht 
bei  Marathon  setzt:  Atlienienses  post  pugnam  Marathoniam  prae- 
monente  Themistocle  —  —  —  CC  naves  fahricaverunt  ]  denn 
Plutarchs  darstellung  ^^^)  lehrt  uns  doch  ohne  zweifei,  dass  es 
im  alterthum  eine  tradition  gab ,  nach  welcher  der  themistoklei- 
sche  antrag  in  die   zeit  nach   Marathon   gehörte. 

Wenn  nun  auch  wenig  dabei  herauskommt,  ob  diese  oder 
jene  quelle  für  den  in  frage  stehenden  Schriftsteller  nachgewiesen 
ist,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin ,  an  dieser  stelle  das  gebiet 
der  sogenannten  quellenkritik  zu  streifen.  Hauer  ^^^)  meint  näm- 
Hell,  dass  die  notiz  bei  Diodor  ^^^)  aus  Ephoros  stammt ,  und 
dass  schon  dieser  des  Themistokles  flottengesetz  in  Verbindung 
mit  der  befestigung  des  Peiraieus  nach  der  schlacht  bei  Piataiai 
gebracht  hat.  Der  stricte  beweis  für  diese  behauptung  ist  von 
ihm  nicht  erbracht,  sondern  Ephoros  hat  im  gegentbeil  das  flot- 
tengesetz des  Themistokles  in  die  zeit  nach  der  schlacht  bei 
Marathon  gesetzt  in  gleicher  weise  wie  Trogus  berichtet,  aber 
nicht  eine  Verbindung  zwischen  dem  flottengesetz  und  dem  ausbau 
des  Peiraieus  nach  der  schlacht  bei  Piataiai  hergestellt,  wie  es 
bei  Diodor  zu  lesen  ist.  Der  irrthum,  welchen  man  aus  Diodors 
darstellung  hat  herauslesen  wollen,  ist  vielleicht  folgendermassen 
zu  erklären. 

In  der  quelle,  welche  dem  Diodor  vorlag,  war  die  sacbe 
in  der  weise  dargestellt ,  dass  auf  den  sachlichen  Innern  Zusam- 
menhang beider  antrage  hingedeutet  war.  Indem  nun  der  ex. 
cerptor  diese  andeutung  auf  den  sachlichen  innern  Zusammenhang 
fortliess,  entstand   jene  art    der    darstellung,    wie  sie  bei   Diodor 

135)  II,  12,  12. 

136)  Them.  c.  3  und  4  jnit. 

137)  A.  a.  0.  p.  104. 

138)  XI,  43,  3:     intiai    öt   löv    dij/joi'    xa(^'    fxacroy    iviavthv    ngog 
Talg  vriufj/ovaaii  vnvGif  t'ixoßi  tQurjQnq  nQooxaraaxfväCdv. 
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vorliegt.  Docli  möchte  icli  nocli  darauf  aufmerksam  maclien, 
dass  bei  Diodor  au  keiner  stelle  genau  gesagt  ist,  dass  dieser 
antrag  ebenfalls  in  das  jabr  477   v.  Chr.   gehöre. 

Noch  eine  andere  erklärung  dieser  stelle  ist  möglich.  Die 
angeführte  notiz  braucht  nicht  mit  uothwendigkeit  auf  das  flot- 
tengesetz  des  Themistokles  bezogen  zu  werden,  vielmehr  wider- 
spricht dem  schon  der  umstand,  dass  die  einkünfte  aus  den  berg- 
werken  nicht  als  der  fond  bezeichnet  werden,  aus  welchem  die 
ausgaben  für  die  erbauung  der  zwanzig  schiffe  zu  bestreiten 
wäre.  Man  muss  im  gegeutheil  annehmen,  dass  der  aufwand  für 
die  zwanzig  schiffe  aus  der  staatscasse  genommen  werden  sollte. 
Die  inuQxoTiaut  vrjeg  sind  dann  die  aus  den  einkünften  der  berg- 
werke  erbauten.  Dazu  kommt  noch  ,  dass  vor  dem  flottengesetz 
des  Themistokles,  wie  ich  oben  nachgewiesen  habe,  von  schiffen, 
welche  dem  Staate  gehörten  —  wie  es  doch  die  vr^eg  vrruQ/ovaat 
ohne  zweifei   sein   sollten   —   nicht  die  rede  sein   konnte. 

Die  berichte  Herodots  und  Thukydides'  sprechen  nicht  gegen 
die  von  mir  vorgeschlagene  datierung  des  flottengesetzes.  Die 
von  denselben  gebrauchten  ausdrücke,  an  welche  eine  datie- 
rung anknüpfen  könnte,  sind  so  allgemeiner  natur ,  dass  sie  so- 
wohl von  der  zeit  vor,  als  von  der  zeit  nach  der  schlacht  bei 
Marathon  gebraucht  sein  könnten.  Doch  scheinen  sie  mir  besser 
in  die  letztere,  als  in  die  erstere  zeit  zu  passen.  Namentlich 
scheint  mir  der  thukydideische  ausdruck:  äfia  rov  ßuQßdgov  7iQoa~ 
doxtfjov  oi'jog  besser  verständlich  für  die  zeit  der  rüstungen  des 
Dareios  und  Xerxes ,  von  welcher  zeit  Herodot  sagt:  fj  "Aaia 
liuQÜx&ri  int  ifßOiQu  tuu.  Einer  nochmaligen  ausführlichen 
behandlung  dieser  schriftsteiler  glaube  ich  überhoben  zu  sein, 
wenn  ich  auf  Busolts  und  Kaegis  oben  angeführte  abhandlungen 
verweise. 

Anders  steht  es  mit  dem  berichte  Plutarchs.  Derselbe  hat 
in  neuster  zeit  eine  behandlung  ^^-'j  gefunden,  welche  an  einzelnen 
stellen  zum  Widerspruch  herausfordert.  Jedenfalls  hat  Holzapfel 
mit  recht  hervorgehoben,  dass  unsere  quellenforschung  nach  Bauers 
arbeit  auf  dem  wege  sei,  Flutarch  zu  überschätzen,  aber  ob  der- 
selbe in  der  fhat  Stesimbrotos  so  viel  benutzt  hat,  muss  zweifel- 
haft sein.      Wir  haben  ja  heute  eine  sogenannte  stesimbrotosfrage. 

139)  L.  Holzapfel,  Plutarchs  beriebt  über  das  bergwerksgesetz 
des  Themistokles  im  Philologus  XLII  ISSi).  p.  584  fl. 
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Ad.  Schmidt  hat  diesen  liistoriker  vor  der  kritik  rechtfertigen 
wollen.  Wenn  nun  Plutarcli  nacli  Stesimhrotos  berichtet,  dass 
Miltiades  dem  antrage  des  Tliemistokles  widersprochen  habe,  so 
wird  hierdurch  allerdings  erwiesen,  dass  Stesimhrotos  diesen  an- 
trag  in  die  zeit  vor  die  schlacht  bei  Marathon  gesetzt  hat ,  aber 
es  entstehen  hierbei  zwei  fragen : 

1)  ist  die    autorität    des  Stesimbrotos    wirklich    eine    so  be- 
deutende? 

2)  in  welchem  Zusammenhang  war  jene  notiz  gegeben?  Nach 
dem   gegenwärtigen  stand  der  frage  wird  es  nun   wohl   nicht  die 
glaubwürdigkeit  eines  Schriftstellers  erhoben,  wenn   er  hauptsäch- 
lich  aus  Stesimbrotos  geschöpft    hat.     Was    hilft  es,    wenn    man 
für  die  glaubwürdigkeit  des  Stesimbrotos   das  argument  ins  feuer 
führt,    er    sei    ein    Zeitgenosse    gewesen.     Ad.   Schmidt  hat  doch 
selbst    über    die    glaubwürdigkeit    der    Zeitgenossen    die    wunder- 
barsten  notizen  zusammengetragen.     Dass    aber  auch   Thukydides 
aus  der    wenig    lautern    quelle    des  Stesimbrotos    geschöpft  habe, 
ist  durch   Holzapfels  Untersuchung  a.  a.   o.   p.  590  nicht  erwiesen. 
Wenn   Thukydides    es    in     der    that  für  nöthig  befand,  sich   über 
gewisse  fragen,  bei  welchen   er    der    unsichern    mündlichen    Über- 
lieferung nicht  traute,  zu   unterrichten,    so    fand    er    wohl    noch 
andere  mittel  und  wege,  als   zu   dem  lügner  Stesimbrotos  zu   grei- 
fen.    Abgesehen  davon,  dass    durch   derartige  quellenanalysen  die 
autorität    des  Thukydides    nicht    gerade    gehoben    wird,    möchte 
ich   doch   auch   einmal  darauf    hinweisen ,    dass  den  altern  histori- 
kern  wie  Thukydides  noch   ganz  andere  quellen  zu  geböte  standen, 
als  unsere  heutige    quellenkritik    anzunehmen    geneigt    ist.     Von 
sehr  vielen  aufzeichnungen  ist  nicht  die  geringste  künde  auf  un- 
sere zeit  gekommen. 

Bauer  gehört  nun  nicht  zu  den  Stesimbrotosverehrern,  aber 
p.  57  a.  a.  o.  sagt  er:  „Besser  steht  es  mit  einer  andern  nach- 
richt,  dass  nämlich  Miltiades  sich  dem  Themistokles  bei  dem 
flottenbauproject  entgegenstellte ,  was  durchaus  wahrscheinlich 
ist."  Wenn  nun  Bauer  im  vorhergehenden  die  mangelhafte  glaub- 
würdigkeit des  Stesimbrotos  nachgewiesen  hat ,  so  entsteht  die 
frage,  warum  er  gerade  dieser  nachricht  glauben  schenkt.  Le- 
diglich aus  dem  gründe,  weil  sie  seiner  sonstigen  chronologischen 
deduction  genehm  ist.  Im  gegentheil  muss  alles ,  was  von  Ste- 
simbrotos  kommt,  unser  gerechtes   misstrauen  erregen. 
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Holzapfel  zeilit  Plutarch  einer  gedankenlosig-keit,  dass  er 
bei  der  einfleclitung;  dieser  notiz  aus  vStesimbrotos  nicht  gemerkt 
habe,  dass  seine  vorausgegangene  darstellung  damit  in  widersjiruch 
stände.  Ist  dem  wirklich  so?  (Jiebt  es  keine  lösung ,  die  Plu- 
tarch vertheidigen  könnte?  Es  darf  doch  jedenfalls  nicht  ohne 
beachtung  bleiben,  dass  Plutarch  aus  Stesimbrotos  die  notiz  ent- 
lehnt, Miltiades  habe  dem  themistokleischen  unternehmen  wider- 
sprochen ,  aber  nicht  aus  ihm  entnahm  ,  dass  das  bergwerksge- 
setz  in  die  zeit  vor  der  schlacht  bei  Marathon  falle.  Es  liegt 
mir  durchaus  fern,  hier  eine  ehrenrettung  des  Stesimbrotos  zu 
unternehmen,  aber  die  ausdrucksweise  des  Plutarch  nuiss  doch 
mit  recht  die  frage  anregen,  in  welchem  Zusammenhang  diese 
notiz  bei  Stesimbrotos  gestanden  hat.  Nach  meiner  vermuthung 
lässt  sich  nun  Stesimbrotos  hierbei  entweder  einen  chronologi- 
schen Schnitzer  zu  schulden  kommen  ,  oder  er  hat  eine  fabel  er- 
sonnen ,  ohne  dabei  das  bergwerksgesetz  in  eine  frühere  zeit  zu 
setzen.  Bekannt  ist  ja  das  streben  der  antiken  schriftsteiler, 
berühmte  persönlichkeiten  im  leben  zu  einander  zu  führen. 
So  muss  Solon  bei  Herodot  zum  Kroisos  wandern  ,  wenngleich 
die  Chronologie  ein  derartiges  zusammentreffen  nicht  zulässt. 
Das  damalige  lesepublicum  war  eben  nachsichtiger,  als  das  heu- 
tige und  fand  seine  befriedigung ,  wenn  ihm  die  frage  beant- 
wortet wurde,  wie  der  weise  Solon  dem  reichen,  mächtigen  asia- 
tischen herrscber  Kroisos  gegenüber  sich  benahm.  Das  project 
des  Themistokles  war  von  staatsumwälzender  bedeutung.  Warf 
man  ihm  doch  vor  ,  er  habe  aus  einem  hoplitenvolke  ein  ruder- 
knechtvolk  gemacht.  Nun  stand  Miltiades  bei  einer  gewissen 
parthei  in  besonderm  ansehen.  Wie  nahe  lag  daher  die  frage: 
was  würde  wohl  Miltiades  zu  dem  unternehmen  des  Themistokles 
gesagt  haben?  Die  neugierde  derartiger  frager  befriedigte  Ste- 
simbrotos durch  die  erflndung  der  fabel,  dass  I^Iiltiades  sieb  dem 
project  des  Themistokles  entgegengestellt  habe.  Indem  Stesim- 
brotos diese  jagdgescbichte  erfand ,  nahm  er  damit  nicht  noth- 
gedrungen  eine  andere  datierung  des  bergwerksgesetzes  vor. 
Man  beachte  also  die  ausdrucksweise  des  Plutarch,  welche  nicht 
ohne  grund  in  dieser  form  gegeben  zu  sein  scheint,  und  schreibe 
den  fehler  lieber  auf  conto  des  wenig  glauben  erweckenden  Ste- 
simbrotos. 

Mit  recht  hat   Holzapfel   darauf     aufmerksam    gemacht ,  dass 
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Plutarch  in  seinem  leben  des  Tlieinistokles  eine  quelle  benutzt 
habe,  welche  das  bergwerksgesetz  in  die  zeit  vor  der  schlacht 
bei  Marathon  setzte.  Ich  glaube  nun,  dass  die  worte  im  cap.  4: 
ov  /iuofToi'  ovde  riiqßuq  {fiuxQur  yag  tjGuv  ovtoi  xul  dioQ  ov  nu- 
vv  ßißuiov  uig  u(pi^6(xivoi  nagiT^^oi)  Inißaiwv,  uXla  i^  ngog  Alyi- 
T7]Tug  oijytj  xul  (piXovuxiu  rwv  noJ.uiZv  unoXQrjaufievog  nicht  ab- 
solut hierher  gehören  ;  denn  dass  Dareios  statt  des  schon  zur 
regierung  gekommenen  Xerxes  genannt  ist ,  wollte  wenig  be- 
deuten. Wohl  aber  könnte  man  fragen  ,  warum  fjuxguv  ?^Gav 
besser  von  der  zeit  vor  Marathon  gesagt  werden  konnte.  Damals 
war  ja  der  ionische  aufstand  beendet,  und  die  herrschaft  der  Perser 
reichte  bis  zur  küste  des  ionischen  meeres,  und  dass  von  hieraus 
die  fahrt  nicht  weit  sei,  wussten  ja  die  athenischen  schifiFe,  wel- 
che den  kleinasiaten  hülfe  gebracht  hatten.  Mir  scheint  dagegen 
der  ausdruck  wohl  zu  passen  für  die  zeit,  in  welcher  Xerxes 
bei  beginn  seiner  regierung  sehr  mit  dem  aegyptischen  aufstände 
beschäftigt  war.  Damals  schien  keine  furcht  zu  sein  ,  dass  die 
Perser  kämen. 

Dagegen  beweist  die  andere  stelle  (cap.  12)  sicher  eine 
tradition,  welche  das  bergwerksgesetz  in  die  zeit  vor  Marathon 
verweist.  Themistokles  soll  nämlich  bei  seinem  bestreben,  die 
Athener  zum  seevolk  zu  machen,  von  der  ansieht  geleitet  sein, 
dass  sie  zu  lande  nicht  einmal  den  grenznachbaren  gewachsen 
waren:  xuru^ißu^wi'  ir^v  7i6hv  ngog  rrjv  d-uX(t6ß(xv,  wg  lu  m^u 
fih  oiids  loTg  ö,uo(»oK  a^iofiuxovg  otTug.  Eine  derartige  ansieht 
kann  natürlich  nur  in  der  zeit  vor  Marathon  ihre  berechtigung 
gehabt  haben. 

Nachträge  und  bericlitigungen. 

P.  100.  Der  ausdruck:  Quellen  tertiärer  natur  bedarf 
einer  nähern  erläuterung. 

Die  wissenschaftliche  rechtfertigung  der  historischen  Studien, 
welche  den  unermüdlichen  geist  des  nun  leider  dahingeschiedenen 
Joh.  Gust.  Droysen  vielfach  beschäftigten,  ist  von  wenigen  ausser 
ihm  unternommen.  Wesentlich  aus  den  anschauungen  heraus, 
welche  der  verstorbene  unvergessliche  lehrer  in  seinem  Grundriss 
der  historik  ^    p.   17  ff.  und  p.  80  f.    entwickelte  ^^^) ,    ist  jener 

140)  Wie  Droysen    die     quellenuntersuchung     aufgefasst     wissen 
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ausdruck  entstanden.  Zur  liistorischen  erforscluing  liegen  uns 
nicht  die  Vergangenheiten  selbst  vor,  sondern  tlieils  Überreste 
aus  ihnen ,  theils  auffassungen  von  ihnen.  Die  ersten  sind  als 
primäre  quellen  zu  bezeichnen,  denn  sie  bieten  die  nackte  histo- 
rische tliatsache  .  der  keine  subjective  mcinung  beigemischt  ist. 
Die  auffassungen  von  der  Vergangenheit  können  verschiedener 
natur  sein.  Gemeinsam  ist  ihnen  die  subjectivität,  welche  ihnen 
das  einzelne  individuum  beimischte ;  unterscheidend  aber  wirkt 
das  material,  an  der  band  dessen  ein  jeder  seine  subjective  auf- 
Fassung  zn  gewinnen  suchte:  diejenigen,  welche  an  der  band 
der  Überreste  arbeiteten,  würden  Verfasser  secundärer  quellen 
sein.  In  diese  kategorie  ist  auch  die  memoirenlitteratur  zu 
rechnen,  denn  diese  aufzeichniingen  sind  nicht  entstanden  als  un- 
mittelbare orgebnisse  aus  den  geschaffen,  sondern  sind  erst 
später  zusammengestellt.  Dass  die  subjective  erinnerung  des 
einzelnen  aber  gar  häufig  durch  die  Überreste  ergänzt,  ja  be- 
stimmt wurde,  wird   niemand  zu   leugnen   wagen. 

Bei  den  Schriftstellern,  welche  in  späterer  zeit  eine  erneute 
behandlung  der  vergangenen  zeiten  unternahmen,  wird  zu  fragen 
sein,  welches  material  sie  benutzt  haben.  Wenn  sie  nur  an  der 
band  der  secundären  quellen  arbeiteten  ,  so  waren  sie  nur  im 
Stande  ,  auffassungen  von  auffassungen  zu  bieten.  Dass  durch 
ein  derartiges  fortschreiten  des  subjectivismus  der  werth  der 
quelle  nicht  erhöht  wird,  muss  jedem  einleuchten.  Es  ist  wieder 
ein  schritt  weiter  von  der  ,, historischen  Wahrheit"  gethan.  Diese 
art  der  quellen  als  tertiäre  zu  bezeichnen  ,  mag  daher  niclit  un- 
angemessen erscheinen.  Ks  wird  den  Schriftstellern  der  spätem 
zeit  gar  häufig  geboten  sein ,  neben  den  Überresten  auch  auf- 
fassungen von  den  Vergangenheiten  heranzuziehen.  Je  nachdem 
nun  ein  autor  diese  oder  jene  mehr  benutzt  hat,  diese  oder  jene 
mehr  als  grundlage  ansieht,  wird  er  dieser  oder  jener  kategorie 
zuzuweisen  sein. 

P.  lOS.  In  Fayyüm  hat  sich  eine  grosse  menge  von  pa- 
pyrus-  und  pergamentschriften  gefunden.  Da  die  mehrzahl  der 
stücke,  welche  zuerst  bekannt  wurden  ,  Urkunden  waren,  konnte 
die  frage  aufgeworfen  werden:  Wie  kommen  handschriftenreste 
in  ein  archiv?     Sind  sie    etwa    zu  irgend    einer    weitern  verwen- 

wollte,  zeigt  sein  aufsatz  :  „Die  materialien  zur  geschichte  Alexander.^" 
in  der  Geschischte  des  Hellenismus «  Gotha  1877  1,  2  p.  375ff. 
■philologus.    Suppl.-bd.V.    Heft  1.  13  ■ 
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düng  dorthin  gebracht^  vSolIten  sie  vielleicht  bei  etwaigen 
tbeuren  preisen  des  papyrus  nochmals  benutzt  werden  ,  um  Ur- 
kunden auf  den  abgewaschenen  papyrus  zuschreiben?  Nein!  man 
darf  nicht  vermuthen,  dass  „diese  aus  dem  zusammenhange  des 
übrigen  materials  fallenden  stücke  des  Aristoteles  bestimmt  waren, 
abgewaschen  und  für  Urkunden  verwendet  zu  werden."  Wenn 
auch  hei  papyrus  eine  rescription  zuweilen  stattfand  (vgl.  Gardt- 
hausen  Griech.  palaeogr.  p,  43  f.),  so  müssen  doch  die  bis  188.3 
bekannt  gewordenen  weitern  reste  von  griechischen  handschriften 
eine  derartige  vermutlmng  vernichten.  Zweifellos  sind  vielmehr 
in  jenen  fayyümer  funden  die  reste  nicht  nur  eines  arcbivs,  son- 
dern auch  einer  bibliothck  ^'**)  auf  uns  gekommen.  Nicht  nur 
Berlin  (vgl.  Philol.  XF^III  p.  10t>  ff.)  besitzt  eine  grosse  menge 
von  griechischen  und  auch  anderssprachigen  handschriften,  son- 
dern auch  in  Wien  sind  deren  viele  vorhanden  ,  wie  Zeitungs- 
nachrichten  verkünden. 

In  der  Edit.  pap.  Berol.  p.  4:  CrocodilopoU  muUi  papyri  ma- 
mtscrlpti  s^mt  reperti  etc.  Dies  beruht  auf  den  actennotizen  des 
Berliner  museums.  ,,Von  allen  fayyümer  papyren  ist  nur  bekannt, 
dass  sie  in  der  nähe  des  heutigen  IVledinet-el-Fayyüm  auf  der 
statte  des  alten  Medinet-Färis  (Crocodllopolis)  aus  dem  schutt  auf- 
gegraben sind"  *^").  Nun  soll  Hartel  (Wiener  stud.  f.  dass. 
philol.  V),  Karabacek  (Denkschr.  der  Wiener  acad.  XXXIII) 
und  Wessely  (Prolegom.  ad.  pap.  graec.  nov.  coli.  ed.  Wien  1883) 
nachgewiesen  haben,  dass  dieser  ganze  grosse  papyrusfund  aus 
Arsinoe  stammt,  nicht  aus  Krokodilopolis.  Ich  gestehe  offen  ein, 
dass  ich  nicht  den  grund  finden  kann .  welcher  Ad.  Bauer  (rec. 
meiner  Edit.  pap.  Berol.  im  Piniol,  anz.  Xlil  1883  p.  577)  zu  dieser 
Bemerkung  bewogen  hat.  Ein  blick  auf  Kieperts  karte  des  alten 
Aegypten,  sowie    in   Brugsch ,  Geographie    des    alten    Aegyptens 

141)  Auf  einzelnen  frac^menten  der  fayyümer  Sammlung  wird 
eine  ßißki,oS-tjxrj  d)]/uoGi(of  löyiav  und  als  beamter  derselben  ein  ßißXio- 
ifvXui  Twf  (fij/uoaiioy  köyuyy  erwähnt.  Ob  die  erstere  bezeicbnung  nur 
dahin  aufzulassen  sei,  dass  eine  bibliothek  ,  kein  arcbiv  zu  verstehen 
ist,  erscheint  mir  noch  zweifelhaft.  .4öyog  bezeichnet  nach  dem  Sprach- 
gebrauch des  Aristophanes  von  Byzauz  litterarisches  „werk",  welches 
in  unterabtheilungen  (,,buch")  zerfällt.  Birt ,  Antikes  buchwesen  p. 
447.  Die  spätere  tradition  Hess  dann  löyog.  auch  als  ,,buch"  gelten, 
so  in  den  prooemien  bei  Xen.  Anab.  II  —  VI  dazu  Birt  a.  a.  o.  p.  465  ff.  — 
Vielleicht  wird  sich  bei  weiterer  durchforschung  der  fayyümer  fände 
eine  entscheidung  treffen  lassen. 

142)  Gütige  mittheilung  des  herrn  directorialassistenten  Dr.  Lud- 
wig Stern  in  Berlin. 
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genügt,  um  zu  erfahren  .  dass  Arsinoe  und  KrokodilopoUs  den- 
selben ort  zu  verschiedenen  zeiten  bezeichnet.  In  einer  lateini- 
schen beliandlung  ^vird  man  aus  nahe  liegenden  gründen  den 
ausdruck    Crocodilopolis  wählen. 

I'.  104.  Die  fehler  der  facsimilia  sollen  hier  berichtigt 
werden.      Der  transscribierte   text   bietet   überall   das   zuverlässige. 

fr.  I*.  5  am  ende  der  z.  ist  via  nur  sehr  schwach  zu  sehen, 
wie  es  die  nachzeichnung  andeutet.  —  Z.  7  hinter  ov;  muss 
ende  noch  «  zugefügt  werden.  —  Z.  8  es  muss  ntnrj  .  jag 
beissen.  —  Z.  12  am  ende  ist  v  hinzuzufügen.  -  Z.  13  jovg 
ist  erhalten  ,  aber  am  ende  .  .  wvdov).  zu  lesen.  —  Z.  18  das 
V   in   exrxGior  ist   zu   tilgen. 

fr.  I''  z.  5.  f^r;Xua9ri  für  falsches  i^uXuad^r,.  —  Z.  7  vor 
anoixwv  muss  ein  d  stehen.  —  Z.  8.  r  in  ixua  ist  zu  tilgen.  — 
Z.  9  |U  in  ^f/töT^r  muss  fortfallen.  —  Z.  12  ot  fiti  ist  in  schwa- 
chen spuren  zu  sehen ,  nur  müssen  die  buchstaben  weiter  nach 
links  treten.  —  Z.  16  ötai  ist  statt  Sui  zu  setzen. —  17  noo  . 
Grr,    .  ii  ist  zu   lesen.    —    Z.    18  ovioi   st    ovi  .  . 

fr.  II*  ohne  fehler. 

fr,  11^,  z.  10:  fxnu  öf  luviu  zcov.  —  Z.  12  das  q  in 
(x)6ro(xxic3r^  ist  zu  tilgen.  —  Z.  15:  luXku  ....  (j,u(jaj.  — 
Z.  23  xofiiGuß&oti  st.  xofitadai.  —  Z.  25  am  anfang  sehr 
schwach   f  zu   sehen. 

Dass  derartige  fehler  und  versehen  vorkommen  ,  wird  nur 
dem  verständlich  sein,  welcher  selbst  derartige  mechanische  ab- 
zeichnungen   gemacht   hat. 

üeber  das  alter  der  aristoteleshandschrift  habe  ich  noch 
einiges   im   Piniol,   anz.    XH',   8  p.  370  angegeben. 

I'.  III.  Leider  konnte  ich  die  neue  ausgäbe  des  murmor 
Parium  von  Flach  (Tübingen  1884),  sowie  Dopp's  Ouaestiones  de  mar- 
more  Pario.  diss.  Rostock  188B  für  diese  stelle  nicht  mehr  benutzen. 
Manches  würde  ich  namentlich  nach  kenntnissnahme  der  letztern 
arbeit  anders  gefasst  haben.  Glaubwürdiger  ist  aber  die  mar- 
morchronik  auch  jetzt  nicht.  Eine  recension  beider  arbeiteü  im 
Philologischen  anzeiger  X!\',  10  wird  mich  veranlassen  nochmals 
darauf  zurückzukommen. 

Z.   21    I.:  epoch.   37. 

Z.    22    I.:    in    olymp.    47,3   =   590.   v.  Chr. 

P.  MI.      Ich   habe  getadelt,  dass  Dindorf  die  von  l.,ydo8  I,  47 
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gegebene  uotiz  dem  neunten  buch  des  Diodor  zu\veist.  Niemand 
darf  nun  glauben,  dass  Dindorfs  niassnahme  dadurch  zu  verthei- 
digeu  sei,  dass  tj'  StvjfQu  ßißXiodrjxwi'  erklärt  wird  als  in  der 
zweiten  pentade  der  bibliotliek.  IVlag  immerhin  aus  den  auf 
uns  gekümmenen  resten  des  geschichtswerkes  Diodors  hervor- 
gehen, dass  es  im  alterthum  in  pentaden  verbreitet  wurde '^^), 
SU  weist  doch  keine  sonstige  notiz  darauf  hin  ,  dass  nach  pen- 
taden citiert  wurde.  Diesen  weg  des  citierens  einzuschlagen 
verbietet  auch  der  umstand,  dass  die  buchtheilung ,  in  welcher 
uns  das  geschichtswerk  vorliegt,  von  Diodor  selbst  vorgenommen 
ist.      Vgl.   Birt,   Das  antike  buchwesen   p.   317. 

P.  185.  anm.  127.  Duncker  hat  auch  in  dem  neusten 
bände  (Vlil.  1884)  seiner  geschichte  des  alterthums  daran  fest- 
gehalten, dass  Tbemistokles  antrag  in  die  zeit  vor  Marathon  gehört. 
P.  ISO,  Holzapfel  (Untersuchungen  über  die  darstellung  der 
griechischen  geschiebte  von  489—413  v.  Chr.  bei  Ephoros, 
Theopomp  u.  a.  autoren  Leipzig  1879.  p.  187)  deutet  im  excurs 
111  darauf  hin,  dass  der  von  Dionys  v.  Hai.  VI,  34  erwähnte 
archon  nicht  mit  dem  bekannten  Tbemistokles  identisch  sei. 
Dies  lässt  sich  nicht  näher  begründen.  Allerdings  wird  dadurch 
die  autorität  des  Dionys  denen  genommen,  welche  der  meinung 
sind,  dass  Tbemistokles  jenen  antrag  vor  dem  zuge  des  Dareios 
gestellt  habe  und  auch  in  jener  zeit  archon  gewesen  sei.  Wer 
aber  zugiebt,  dass  Tbemistokles  482  zum  ersten  male  archon 
geworden  ist ,  muss  auch  das  bergewerksgesetz  in  die  zeit  nach 
der  Schlacht  bei  Marathon  setzen ;  denn  ich  glaube  gezeigt  zu 
haben,  dass  beide  ereiguisse  in  innerm  Zusammenhang  stehen. 
Der  archon  Tbemistokles  sollte  über  der  strengen  durchführung 
seines  zum  gesetz  gewordenen  antrages  wachen. 
143)  Birt,  Das  antike  buchwesen  p.  374. 
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QUAE  SIT  VIS  ET  EATIO  EXPLICATUR 


FRIDERICO  HANSSEN. 


Philologns.     Snppl.-bd.  V.    Heft  2.  .14 


De  accentu  grammatico  in  metris  Graecorum  observato  cum 
□  onnulla  protulissem  in  Mus.  Rhen.  XXXVIII  p.  226—244  et 
in  Actis  couveutus  philologorum  Caroliruhensis  1882  p.  289  — 
293,  poetaruin  Anacreonticorum  versiculis  diiigentius  examinatis 
quaestionem  institutarn  ad  exitum  ut  adducerem  mihi  proposueram. 
Sed  iotervenit  Guilelmus  Meyer  vir  de  artis  metricae  bistoria  op- 
time  meritus,  qui  commentatione  nuper  edita  (Zur  geschichte  des 
griechischen  und  lateinischen  hexameters ,  Sitzungsherichte  der 
fihilos.- fhilol.  clusse  der  h.  bayer.  ahademie  der  wiss.  1884  heft 
VI)  non  uibil  se  a  me  dissentire  osteudit.  Itaque  priusquam  mea 
expromo,  oportet  ut  illi  quae  placuerint  videamus.  Etenim  Meyer 
pagiois  1013  —  1023  sub  titulo  „Die  vermeintlichen  Vorläufer  der 
griechischen  accentpoesie''  rem  ita  explicare  conatus  est,  ut  re- 
pudiatis  eis,  quae  ego  proposui ,  novam  fingeret  regulam  hanc : 
Graecos  ultimam  syllabam  uniuscuiusque  metri  accentu  gramma- 
tico  carere  voluisse,  cf.  p.  1022  et  1023:  ,,iiac/i  meiner  ansieht 
ist  der  grund  ein  rein  rhetorischer:  es  wird  gemieden  die  schluss- 
silbe  zu  accentuiren  .  .  .  Die  ganze  regel  ist  nur  eine  rhetorische, 
die  mit  irgend  welcher  rüchsicht  auf  die  accentpoesie  nichts  zu 
schaffen  hat;  in  dieser  konnten  zu  allen  Zeiten  die  endsilben  den 
stärksten  wortaccent  haben.  Jene  wohlklangregel  richtete  sich 
zunächst  gegen  die  accentuirte  endsilhe,  dann  aber  auch  gegen 
den  proparoxytonon ,  der,  wie  p,  1015  bemerkt,  vor  einem  zei- 
lenabschnitte  auf  die  endsilbe  einen  nebenaccent  schiebt".  Quae 
Meyeri  placita  mihi  stare  posse  non  videntur.  Labefactatur  enim 
tota  illa  regula  hexametro  dactylico,  cuius  metri  frequentissimi 
ultima  syllaba  ne  accentu  acueretur  a  nullo  poeta  cautum  est. 
Corruunt  vero  digitulo  tacta  ea,  quae  Meyer  de  proparoxytoni« 
constituit.  Namque  ut  praetermittamus  pentametrum  dactylicum, 
cuius  a  clausula  exciuduntur  oxytona  et  perispomena,  non  exclu- 
duntur  proparoxytona,  qui  tamen  fieri  potest,  ut  in  extremo  versu 
voces  proparoxytonae    evitentur    propter    accentum    illum  gravem, 
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quem   Meyer  in   iiUiina  propiiruxytonorum  syllaba   investigasse  sibi 
videtur,  cum   admittantur  voces  oxytonae  et  perispomenae  ?  Poetae 
enim   anacreontici    in   pangendis   versiculorum   clausulis   proparoxy- 
tona  diligentius  evitabant  quam  oxytona  vel  perispomena,  Nonnum 
vero  sülas  voces  proparoxytonas  ab  extrenio  hexametro   exciusisse 
constat.     Atqui  Meyer  ad   Tiediteum   se  applicavit,  qui  in   Hermae 
tomo    XIII    p.  352    Nonno    oxytona    triuni    syllabarum ,    quae    in 
trocbaeura   caderent ,    in    fine   versuum  non   magis   placuisse  quam 
proparoxytona    contendit.      Equidem    eiusmodi    verborum    quattuor 
oxytona  esse  non   miror,   cum    praeter  nomina  terminationibus  ho- 
mericis  velut  oio  t]u  rjog  insignia  voces  in   trochaeum   exeuntes  in 
fine   hexametri  Nonniani  rarae  sint,  quia  Nonnus   in   extremo  versu 
longas    adamabat    syllabas.       Sed   Meyer    regula  Tiedkeiana    usus 
est,  ut  difficultatem   obortam   artificioso    modo   expediret.      Propo- 
suit   enim    Lanc ,    quam  ipsius  verbis    repetam ,    legem  (p.   1015): 
„ist  die  scIihisssUbe    lang,    so    ist    der    accent    keinen    regeln    unter- 
worfen;   ist  sie  kurz,  so  darf  die  schlusssilbe  nicht  zu  einem  zwei- 
silbigen   ivorte   gehören,    wohl    aber    zu    einem    drei-  und    mehrsilbi- 
gen ,    aber    jedenfalls   darf   die    hirze    schlusssilbe    weder    selbst  den 
accent   haben ,    nocli    ihr    proparoxytonon     vorangehen".      Haec    cum 
praedicaret,  miro  se  errore  captum   esse  ostendit  vir  doctissimus, 
quem  sine  dubio  evitasset ,    nisi   proparoxytona  in  dipbtbongos   ot 
et  ai    exeuutia    neglexisset.     Hexametrorum    enim     Nonnianorum 
quoniam    non    pauci    finiuntur    vocibus    oxytonis    velut   TTolf^iGiul 
uyvKxCj    Nonnum  syllabam   ultimam    accentu   acuto   feriri  sinentem 
in  vocum   proparoxytonarum    velut  afSXoi  (fiotadui   accentu  gravi 
in  ultimam   cadenti   neutiquam   ofFendisse   manifestum   est. 

Mibi  quidem,  si  recedam  ab  Anacreonteis,  accentus  gramma- 
ticus  in  metris  Graecorum  duabus  diversis  legibus  teneri  videtur, 
quae  nihil  inter  se  commune  babeant.  Quarum  de  altera  egi  in 
Mus.  Rlien.  I  I.  sub  titulo  ,,Ein  musikalisches  accentgesetz  in 
der  (juantitirenden  poesie  der  Griechen",  übi  demonstravi  poetis 
Graecis  magis  magisque  placuisse,  ut  in  fine  eorum  versuum  vel 
earum  versuum  partium  caesura  diremptarum ,  quae  in  thesin') 
caderent,  accentus  grammaticus  ab  ictu  metrico  discreparet.  Al- 
tera vero  lege  exciuduntur  voces  paroxytonae  a  clausulis  hexa- 
metrorum Nonnianorum.  Cuius  legis  origo  et  causa  non  longe 
mihi  repetendae  esse  videntur.  Scilicet  cum  versuum  Nonnianorum 
1)  Thesin  vocabulum  antiquo  modo  usurpo. 
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luitxiina  pars  clauderetur  syllaba  longa,  natura  tulit,  ut  pauci 
exirent  in  voces  proparoxytonas.  Proprium  autein  est  eoruin 
poetarum  ,  qui  ad  severiora  praecepta  artein  inetricam  ut  revoca- 
rent  sibi  proposueruut,  ut  ea ,  quae  inusitatiora  sunt,  radicitus 
tollant.  Quae  cum  ita  sint,  \onnum  propter  id  ipsum,  quod  lege 
de  ultimae  syllabae  quantitate  cunstituta,  hexametri  rare  in  voces 
proparoxy touas  exibant ,  clausuias  proparoxytonas  prorsus  impro- 
basse  conicio. 

Itaque  neglectis  Anacreonteis  de  singulis  metris.  quae  apud 
posteriores  poetas  frequentiore  in  usu  erant,  haec  constituenda 
sunt:  1.  A  clausula  pentametri  dactylici .  quippe  quae  in  tliesin 
caderet,  oxytona  et  perispomena  magis  magisque  excludebantur, 
cf.  Mus.  Rlien.  1.  I.  p.  226—233.  —  2.  Idem  de  trimetro  iam- 
bico  valet-j.  Subiatis  vero  oxytouis  et  perispomenis  cum  maxima 
pars  versuum  paroxytonis  terminaretur,  Georgius  Pisida,  ut  omnes 
clausulae  eandem  specieni  praeberent,  ne  proparoxytonis  quidem 
trimetros  claudi  voluit,  cf.  Mus.  Rhen.  I.  I.  p.  233 — 238.  —  3. 
Nonnum  in  pede  tertio  caesura  semiquinaria  ineidente  accentuni 
grammaticuni  cum  ictu  metrico  concinere  noluisse  Tiedke  in  Her- 
mae  tomo  Xlll  p.  59-66  et  266—275  docuit.  —  4.  Babrii 
clioiianibi  utrum  in  tliesin  exeant  an  in  arsin  incertum  est.  Equi- 
dem  I  I.  p.  239  sqq.,  cum  scazoiites  Babrianos  in  tbesin  cadere 
Sumerern,  poetam  operam  dedisse,  ut  in  extremo  versu  discreparet 
accentus  grammaticus  ab  ictu  metrico,  conieci.  Sed  fieri  potest, 
ut  Crusius  rectius  iudicaverit  fin  Stud.  Lips.  V  p.  164),  cum  Ba- 
brium  syllaba  paenultima  accentu  grammatico  insignita  choliambos 
poetarum  latinurum  imitatum  esse  suspicaretur,  —  5.  Ab  extremo 
hexametro  Xonniauo  exciuduntur  proparoxytona.  Quod  qua  de 
causa  fieret  supra  exposui. 

Quibus  expeditis  via  munita  est  ad  carmina  anacreontica  et 
bemiambica.  Sed  priusquam  de  accentus  ratione  quaerere  instituo, 
praemittendus   mibi   videtur  carminum   poetarumque  conspectus. 

2)  Apud  veteres  poetas  intra  100  trimetros  accentu  in  ultimam 
syllabam  cadenti  insignes  sunt  30,  contra  in  Anonymi  vulgo  Scymni 
Chii  orbis  descriptione  18,  7,  apud  Gregorium  Nazianzenum  18,  9, 
apud  Paulum  Silentiarium  11.  Quae  cum  ita  sint,  non  intellego,  qua 
ratione  ductus  Guilelmus  Meyer  primum  Paulum  Silentiarium,  ne  ul- 
tima trimetri  syllaba  frequentius  accentu  aeueretur,  curasse  putet,  cf. 
p.  1022:  ,,die  von  Haussen  gegebenen  zahlen  zeigen  deutlich,  daß  vor 
Paulus  Silentiariuä  die  accentuirung  der  letzten  silbe  des  trimeters 
den  dichtem  gleichgültig  war". 
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I.  Anacreuutea  cudicis  Palatioi,  de  quibus  egi  disser- 
tatione  ad  impetrandam  veniam  legendi  pliilosophorum  ordini  Lip- 
siensi  tradita  (Anacreonteorum  sylloge  Palatina  recensetur  et  ex- 
piicatur,  Lipsiae  1884)  hoc  modo  digerani. 

1.  Carmina  hemiambica :  a.  Carmina  hemiambica  aetatis  Ro- 
manae  puris  et  continuis  hemiambis  et  ionica  dialecto  condita: 
1.  3.  5 — 14,  21 — 26''.  —  b.  Carmina  hemiambica  aetatis  Roma- 
nae  dorismis  interspersis  vel  versibus  logaoedicis  immixtis  con- 
spicua:  33.  37.  45.  49.  —  c.  Carmina  hemiambica  recentiora: 
4.  34.  43.  46.  47.  52.  57. 

2.  Carmina  anacreontica :  a.  Carmina  anacreontica  aetatis  Ro- 
manae  puris  et  continuis  anaclomenis  condita :  27 — 32. —  b.  Car- 
mina anacreontica  aetatis  Romanae  immixtis  dimetris  ionicis  puris 
conspicua:  15 — 18,  —  c.  Carmina  anacreontica  recentiora,  in  qui- 
bus negligitur  accentus  grammaticus :  2''.  36.  40  —  42.  44.  50, 
9 — 13.  51.  53 — 56.  59.  —  d.  Carmina  anacreontica,  quorum 
auctores  cum  syllabara  ultimam  utique  longam  esse  vellent  et  pro- 
paroxytona  a  clausula  excluderent ,  Nonni  se  sectatores  professi 
sunt:  2.  50.  —  e.  Reliqua  carmina  anacreontica  recentiora  ser- 
vata  syllabarum  quantitate  condita:  35  48.  58.  —  f,  Carmina 
anacreontica  neglecta  syllabarum   quantitate  conscripta :    38,  39. 

3.  Carmina  aliis  metris  condita :   19.  20. 

II.     Carmina  anacreontica  codicis  Barberiui^). 

1.  SopJironii  Damasceni,  qui  archiepiscopi  Hierosolymorum 
munere  inde  ab  anno  629  functus  anno  638  decessit,  23  carmina 
cbristiana  anacreontico  metro  conscripta  olim  sylloge  Barberina 
continebantur.  E  quibus  nunc  in  codice  servata  sunt  haec :  car- 
mina 1 — 14  V.  1,  carminis  16  versus  duodecim  ultimi,  carmina 
17 — 23^).     Contra  carminis   14  versus  2 — 100,  Carmen   15,  car- 

3)  Syllogen  anacreonticam  nno  codice  celeberrimo  Barberino  246 
saec.  XI  servatam  nemo  unquam  integram  edidit.  Ei  autem  homines 
docti,  qui  maiores  minoresve  huius  syllogae  partes  ediderunt,  codicis 
lectiones  parum  accurate  enotaverunt,  si  recesseris  a  Theodore  Bergk, 
qui  ad  lyricorum  graecorum  editiones  tertiam  et  quartam  perficiendas 
Studemundiana  usus  erat  collatione.  Etenim  Guilelmus  Studemund 
Romae  in  bibliotheca  Barberina  omnes  codicis  discrepantias  enotavit 
simulque  largam  coniecturarum ,  quales  Codices  conferentibus  sponte 
sese  offerre  solent,  copiam  adscripsit.  His  et  lectionibus  et  coniecturis 
ut  uterer  benigne  perniisit  Studemund. 

4)  Tlhul  Carmen ,  quod  ego  Sopbronii  vigesimum  tertium  appel- 
lavi,  in  codice  dicitur  esse  2onf.Qovi,ov  /noya/ov  iax^oaoffiatov.    Sophro- 
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ininis  16  maiür  pars  in  quaterDioue  amisso  perierunt.  lodagavit 
autem  Carmen  14  feliciter  Leo  Ebrhard  Alsatus  in  codice  Parisino 
3282  chartaceo  saec.  XVI  vel  XVII  toll.  26  et  27.  Carmen  4 
publici  iuris  fecit  Leo  Allatius  in  „üiatriba  de  Simeonibus"  Pa- 
risiis 1664.  Omnia  iSophronii  auacreontica ,  quae  extant  in  co- 
dice Barberino,  Allatii  apographo  usus  edidit  iVlatranga  in  A.Mai 
Spicilegii  Romani  tomo  IV  p.  49  sqq.  et  643  sq.  Romae  1840^), 
unde  carmina  1—5.  7—9.  11.  12.  18.  19.  22  in  Danielis  The- 
sauri iiymnologici  tomum  III  et  carmina  9.  13.  20  in  Christii  et 
Paranikae  Anthologiam  carminuin  christianorum  (Lipsiae  1871) 
recepta  sunt. 

2.  Helme  SynceUi  Hierosolymitani  ^)  duo  carmina  christiana 
edidit  Matranga  in  Anecdotorum  Graecorum  tomoll  p.  641 — 648, 
unde  prius  Carmen  in  Christii  et  Paranikae  Anthologiara  carminum 
christianorum  (p.  47)  receptum  est.  —  Matranga  in  praefatione 
tomilV  Spicilegii  Romani  in  p.XXXI  de  Helia  haec  halucinatus 
est:  „ütrum  hie  sit  Helias,  qui  saec.  V'lll  archiepiscopus  Hiero- 
solymorum  evasit,  nunc  definire  nequeo".  Studemund  vero  cum 
perspexerit  illa  carmina ,  quae  a  SSophronio  pertinent  usque  ad 
Aretham  ,  aetatis  poetarum  ratione  habita  ordinata  esse,  Heliam 
inter  Sophronium  et  Michaeiem  Syncellum,  qui  saeculo  IX  ineunte 
scripsit,  floruisse  verisimile  est. 

3.  MichaeJis  SynceUi  Hierosolymitani  Carmen  dg  t^v  uva- 
Gii^XüjGtv  löJv  Oinrwv  xui  uyicor  tix6vu>v  ex  codice  Barberino  edi- 
dit Leo  Allatius  in  libro  „De  ecciesiae  orientalis  atque  occiden- 
talis  perpetua  consensione  etc.".  Coloniae  Agrippinae  1648  p. 
1433  sqq.  —  Fabricius,  ubi  de  Michaelis  scriptis  agit  (Biblio- 
theca  Graeca  ed.  tlarJes  IX  p.  186j,  haec  tradit:  ,, Michael  pres- 
byter  et  Thomae  patriarchae  Hierosolymitani  syncellus,  amicus 
Theodori  Studitae  ') ,    cuius  extant  ad  eum  epistolae ,  non  minus 


nium  monachum  eundein  fuisse  atque  Sophronium,  qui  postea  archie- 
piscopus factus  est,  probabiliter  coniecit  Leo  Allatius,  cui  assensi  sunt 
et  Matranga  (Spie.  Rom.  IV  p.  XXX)  et  Buecheler  (Mus.  Rhen.  XXXVII 
p.  328  sq.). 

5)  Recusa    sunt     in    Mignei    Patrologia    in    Patrum     graecorum 
tomo  87,  3. 

6)  iiQ  cum  0  supra  q  superscripto  codex,  Itgitoe  Matranga,  scri- 
bendum  est  'Ii^oaclü/^iivv  vel  '^ftQoaokv/uiiov. 

7)  Theodorus  Studites  natus  est  anno  759,  obiit  anno  836,  cf.  Fabric. 
Bibl.  Gr.  X  p.  434  sqq. 
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quam  ilie  multa  et  gravia  pro  iinaginiini   cuitu  ^)   passus  est  post 
saeculi  noni  initia'^ 

4.  Ignatii  Diaconi  grammatici  duo  carmina  {ilg  TlavXov 
jör  XSiov  (ja&rjTtjv  et  uruxgtovTiov  xmuvvxiixvv)  enunierantur  iu 
codicis  pinace '') ,  quoruin  prius  solum  servatuiii  est  et  editum  a 
Matranga  in  Aiiecd.  II  p.  664-667'^).  Idem  Carmen  adeo  mu- 
tilatum,  ut  dimidia  fere  pars  deficiat,  legitur  in  Gregorii  Naziau- 
zeni  carminum  cudicibus  qiiibusdam  ^')  receptumque  est  in  Gre- 
gorii editiones.  —  Ignatii,  quem  diacouum  magnae  ecciesiae  Con- 
stantinopolitanae  fuisse  Suidas  tradit ,  aetas  indicatur  epigram- 
mate  in  Anth.  Pal.  I  109  servato :  ^[yvaiiov  zoö  MuytGiogog  iwv 
ygafjfjiaiixwr  eig  top  vaov  r^e  nuvuyiug  Ofoioxov  lig  irjv  nrjyijv  ' 
r/iwüitia  xoGfitT  löv  vuov  rTjg  F/uQ^hov  \  BuüO.tiog  Tf  6vv  Kwt- 
GiaviCvM  yiiujr.  Quod  epigramma  Ignatium  fecisse  aliquot  annis 
post  911,  quo  anno  Constantinus  admodum  puer  ad  regnum  per- 
venit,  perspexit  Paulus  Wolters,  Mus    Rlien.  XXXVIII  p.  1 17. 

5.  Leonis  Magistri  olim  in  codice  Barberino  legebautur  car- 
mina Septem,  quorum  duo  prima  cum  titulo  et  aliquot  versibus 
carminis  tertii  perierunt,  reliqua  edita  sunt  a  Matranga  in  Anecd. 
Gr.  n  p.  561-571  et  a  Theodoro  Bergk  in  Poet.  Ljr.  Gr.  UM 
p.  355—362.  —  Leonem  Magistrum  Leone  VI  (886  —  912)  et 
Constantino  Porpbyrogenito  (912-959)  imperantibus  vixisse  ex 
temporis  vestigiis,  quae  in   carminibus   insunt,   colligitur. 

6.  loannis  Gazaei  carmina  sex,  quae  edita  sunt  a  Matranga 
in  Anecd.  II  p.  575.  576.  633—641  et  a  Theodoro  Bergk  in 
Poet.  Lyr.  Gr.  III*  p.  342 — 348,  unde  paucis  minutiis  ortbogra- 
pbicis  mutatis  ab  Eugenio  Abel  in  librum,  qui  inscribitur  „loannis 
Gazaei  Descriptio  tabulae  mundi  et  anacreontea"  Berolini  1882 
recepta  sunt.     Haec  „Descriptio  tabulae  mundi''    cum    condita    sit 

8)  Leonis  Armenii  edictum  adversus  imaginum  cultum  proposi- 
tum  est  anno  814. 

9)  Pinacem  edidit  Matranga  in  Spicilegii  Romani  tomi  IV  p. 
XXXVI-XXXIX. 

10)  Post  huius  carminis  versum  98  duo  tiesve  quaterniones  exci- 
derunt,  in  quibus  haec  olim  legebantur:  Fortasse  prioris  Ignatii  car- 
minis duo  versus  ultimi.  Arethae  archiepiscopi  quinque  carmina. 
Leonis  Magistri  duo  carmina  nee  non  titnlus  et  fortasse  primi  versus 
carminis  tertii. 

11)  In  Gregorii  carminum  codice  Monacensi  graeco  416  bomb. 
saec.  XIII  (foli.  170*  et  170'')  hoc  carmen  sine  auctoris  nomine  post 
Basilii  carmen  ^Hy  on  Xgiaivf  'iaviy  xtL  legitur,  neque  dubitari  potest, 
quin  Ignatii  nomen  casu  exciderit;  in  codice  Parisino  graeco  1220 
bomb.  saec.  XIV  (fol.  120')  Grcgorio  adscribitur. 
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liexametris  dactylicis,  iu  quibus  Nonni  Panopolitaai  poetae  epici 
doctrina  adgnoscitur  ^^),  non  post  saeculum  sextum  fuisse  loannero 
Gazaeum  probabile  est,  lam  vero  quoniani  buius  carminis  inen- 
tiouem  fecit  Procopius  Gazaeus'^),  quem  imperante  Anastasio 
(491  —  518)  floruisse  constat,  loannein  Gazaeum  sub  saeculi  V^ 
fioem  scripsisse  si  coniecerimus,  a  vero  vix  aberrabimus. 

7.     Georgii   Grammatici  olim    decem    carmina  in  codice  Bar- 
berino  inerant;    nunc,    postquam    primuu  et  secundum   cum  initio 
tertii  perierunt,    carmina   octo   supersuiit .    ac  ne  ultimum  quideni 
integ^rum  servatum  est  sed   in   fine  mutilatum.      Ea,   quae  iu  codice 
extant,  edita  sunt  a  IMatranga  in  Änecd.  II  p.  6^i8 — 664.   571 — 
575  et  a  Theodoro   Bergk    in   Poet.  Lyr.  Gr.  111^   p.   362—375. 
—  Ultimum   Carmen,  cui   in   codice  titulus   est  tla  ru  ßgov/uahu     ) 
uxolovS^.    Tov  YQaf.i.  ,    cum    olim    ab   Acolutbo    quodam   confectum 
esse  borainibus   doctis  videietur,   Henricus  Weil   (Revue  critique  \  1 
p.  401   sqq.)    sagaciter    iutellexit   titulum     sie    emeudandum    esse: 
flg  TU  ßQOVfAuXiu   Kolovdov  TOV  YQu^fiuTinov,   et  confcctum   esse 
Carmen  a  discipulo   Colutbi   poetae  epici ,    cuius    de    aetate  Suidas 
baec  profert:    KöXovd^og'   yivxonolfir^c,   0r]ßu7og,   iironoiög,   yiyo- 
vwg  ini   läip  ;^(iO)'a>v  ßuaüiwc  Idruaiaöiov  (491 — 518).      Viditau- 
tem  Studemund   carmen   cum   in   pinace  tum   in   ipso   codice  ab  eis, 
quae   praecedunt  Georgii   Grammatici   carminibus,    nullo    modo  se- 
parari ;   itaque  hoc  carmen  Georgii  carminibus  addendum   est.    Con- 
stat igitur  Georgium   Grammaticum ,    Colutbi   discipulum ,    saeculo 
sexto  ineunte  iuvenem  fuisse.     Haec,   quae  de  tempore  et  de  per- 
sona  Georgii   explicaviraus,   bene   quadrant  ad  ea,  quae  de  loannis 

12)  Carmini  aLacreontico  primo  loaanes  sex  versus  beroicos  prae- 
misit.  Quorum  in  eo,  qui  primum  locum  obtinet  ('ß  'fiXoi,,  ijioi  xA^po? 
i/jo's,  /««'f  w  (fi  xai  ai/TÖi),  o  post  r,Toi  inserenduin  mihi  videtur.  Nonni 
enim  loannes  fidelior  sectatov  est,  quam  ut  admittat  versum  non  solum 
propter  caesuram  (post  pedem  secundam)  vitiosam  ab  omninm  poe- 
tarum  elegantiorum  arte  inde  a  Callimachi  tempore  alieuum  sed  etiam 
propter  quaotitatis  syllabarum  regulam  Nonniauam  ueglectam  repre- 
hendendum. 

13)  Cf.  scholia  in  codicis  Anthologiae  Palatinae  margine  ad  pri- 
mos  versus  loannis  Gazaei  ,,Descriptioni?  tabulae  mundi"  adscripta: 
1)  TavT}}i  ir,g  ygucfr^;  fiffiyy]Tfti.  >.al  I Igoy.vniog  u  ra^täog.  2)  ytn  t^Ti,  tj 
nvhg  nvTi]  iftkö/xovoog  rjy  y.ai  ntgl  Tovg  Xöyovg  tls  «xyof  ^Ifjkttxvla.  o) 
Ikköyi/^oir  ravTtjg  Trjgnölfwg  'luiüvvtji,  Hfjuxönioi,  Ti/u69iog  6  ygatpag  TiiQt 
^jWiüv  'Iväixwv^  xal   oi  itZy   üycr/(gtoyi(tiojt^)  noitjTcel  ötctqoooi. 

14t  Cf.  e.  gr.  Arsenii  «V  tu  Aioviog  rov  ßaciUtug  ßQov/ncllia  et  Leo- 
nis  Philosophi  carmen  «V  lo  ßgov/jäha  tov  xcdaugog  Bcifjöa  quorum  ti- 
tuli  proteruntur  in  pinace. 
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Gazaei  aetate  supra  exposita  sunt:  utriusque  eniin  carmiDUiu  in- 
dolem  et  artem  admodum  similes  esse  cum  iam  ab  aliis  hominibus 
doctis  animadversum  sit ,  tum  iufra  acceutus  ratione  explicata 
confirmabimus.  Nee  tameo  ausim  propter  I^ibani  ^^)  mentionem 
Georg-ium  Gazaeis  „Toav  uvuxQiovntwv  TTOitjiuJg  diatpogoK;"  adscri- 
bere^^),  quorum  laudem  servavit  illud  codicis  Anthologiae  Pala- 
tinae  scbniion,   quod   supra  (p.  205   in  adn.)  attuli  ^^). 

8.  Christopliori  Primi  a  secretis ,  qui  quando  fuerit  nescio, 
duo  carmina  edita  a  Matranga  in  Anecd.  II  p.  667—670. 

9.  Pliotii  Patriarchae  viri  ceieberrimi,  qui  mortuus  est  anno 
861,  tres  hymni  editi  a  Matranga  in  Spicilegii  Romani  tomo  IX 
p.  739 — 743  5  quorum  primus  in  CLristii  et  Paranikae  Antholo- 
giam  carm.  cbrist.  p.  50  et  51   receptus  est  ■^^). 

III.     Reliqua  carmina   anacreontica    et  beroiambica. 

1.  Anacreontis  fragmenta  dimetris  vel  tetrametris  ionicis 
condita. 

2.  Euripidis  Cycl.  496—518. 

3.  Herodae  iifiiö.^ßiov  fragmentum  servatum  in  Scbol.  Ni- 
cand.  Tber.  377. 

4.  Calllmachl  j,xufiix6v  uiQafinqov"  servatum  in  Antbologia 
Palatina  Xlli  7. 

5.  Elg  *  iXQov  'Aß utr t,r.     Hoc    Carmen  hemiambicum  le- 

15)  Cf.  I  61 :  yiißdvov  xXios  Kvd^ijQti,  \  XagiroDy  unov  m  tö^a,  |  Maga- 
f^wv  SQwg  'A9^^vt]g,  \  aotfitjg  vnov  Tci  7o|«. 

16)  Cf.  Bergkium  (Poet.  Lyr.  Gr.  111*  p.  340):  „Fortasse  loannis 
Gazaei  si  non  aequalis  at  popularis  certe  fuit"  et  Henricum  Weil 
(Revue  critiqne  V  1  p.  404):  „Toutes  ces  poe'sies  (Georgii ,  loannis, 
„Anonymi",  qui  scripsit  Carmen  tie  t«  ßqovfjiäkia  Kokov&ov)  ont  un 
air  de  famille,  semblent  appartenir  a  la  meme  epoque,  ä  la  meme  ecole". 

17)  Reliqua  codicis  parte  olim  continebantur :  Leonis  Philosophi 
duo  carmina,  Sergii  Grammatici  Carmen,  Philipp!  Carmen,  Leontii  Car- 
men, Constaiitini  Siculi  duo  carmina,  Theophanis  Grammatici  Carmen, 
'AvttXOfovTog  (AvaxQfovTog  conieci,  uvaxQfovt.  codex,  dvaxQiivitia  Bergk) 
av/xnoaiaxK  excerpta  ex  anthologia  anacreontica  codice  Palatino  ser- 
vata,  „dlXoi,  dg^alot,",  carmina  „cikcfe^ßijidyKi  htga  diaqoQioy  noi^iüjp" 
octoginta.  Fervata  autem  sunt  duo  Ciiristophori  carmina  et  tria  Photii, 
quorum  tituli  in  pinace  proferuntur  intra  dXcpaßtjzdQia  illa  htga. 

18)  Differunt  specie  et  forma  Christophori  et  Photii  carmina  ab 
eis,  quae  hucusque  enumeravimus.  Etenim  Christophorus  neglecta  syl- 
labarum  quantitate  hemiambis  usus  est,  Photius  syllabarum  quantitate 
item  neglecta  in  duobus  carminibus  hemiambis,  in  uno  anaclomenis. 
Neque  tarnen  dubiiim  est,  quin  Christophorus  et  Photius  syllabarum 
quantitatis  non  ignnri  fuorint,  scd  consulto  ad  exemplum  hymnorum 
ecclesiae  giaecae  syllabarum  longarum  et  brevium  discrimen  ueglexeriut. 
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pidissimum  codicibiis,  quorum  auctoritati  uon  nimium  esse  tribuendiim 
AbrcDS  in  Philologi  tomo  XXXIIl  4,  p.  597  ostendit,  Theocrito  ad- 
scriptum  liomiDum   doctorum    consensu  insiticium   esse  existimatur. 

6.  Bwfiov,  quem  Dosiadue  tribuit  Bergk  (Antb.  iyr.  p.  517), 
vv.    I.   2.  7 — 14  hemiambi  sunt. 

7.  Bwfjiov,  quem  Besantino  tribuit  Bergk  (Antb.  Iyr.  p.  518), 
vv.   1 — 3  anaclomeni  sunt. 

8.  Luciaiii  Tragodopod.   vv.  30 — 53. 

9.  Epigrumma  gemmae  incisum  (C.  I.  G.  7293).  Soli  vv. 
1  et  2  extant  alia  in  gemnia  (C.  1.  G.  7295),  vv.  3  ipse  quoque 
gemmae  incisus  iegitur  C.  I.  G.  7294. 

10.  Intra  Gregorn  Nazianzeni  viri  celeberrimi,  qui  mortuus 
est  anno  389,  carmina  unum  (j«g  z^v  iuviov  ilw^rii')  hemiarabico, 
duo  (nfot  uyvffug  et  vfjvoc  diu  Xvoixov  juiigov)  anacreontico  me- 
tro  condita  sunt.  Erraverunt  autem  bomines  docti,  cum  bymnum 
vespertinum  ^t  xui  vvv  tvloyovfjtv  xrA.  hemiambis  scriptum  esse 
censerent,  cf.  G.  Meyer,  Abb.  d.  k.  bayer.  akad.  d.  wiss.  I.  cl. 
XVll,  2  p.  49 — 51  et  186—145,  et  ea  ,  quae  ipse  protuli,  in 
Philologi  tomo  XLIV  p.  228  —  235. 

11.  Synesii  episcopi  Cyrenaici,  qui  fuit  379  —  412  p.  Cbr.  n., 
extant  decem  hymni  Plotini  philosopbi  Platonici  doctrina  Christia- 
Dorum  dogmatis  admixta  conspicui,  quorum  editionem  recentissimam 
loannes  Flach  adornavit  (Tubingae  1875).  Quae  carmina  specie 
pro  illa  aetate  satis  docta  et  artificiosa  praedita  sunt,  cum  non 
solum  dorica  alfectetur  dialectus  sed  etiam  varia  metra  inusita- 
tiora  usurpentur.  Continent  autem  anoclomenos  immixtis  sine  or- 
dine  dimetris  ionicis   puris  carmina  primum   et  secundum  ^^). 

12.  Consianlhn  Siculi ,  cuius  de  vita  et  aetate  nihil  notum 
est,  duo  carmina  olim  in  codice  Barberino  legebantur.  Quorum 
prius  e  codice  Vindobonensi  theol.  265  membr.  saec.  XII  Ma- 
tranga  in  Anecd.  II  p.  689 — 692  edidit  et  Bergk  in  Poet. 
Lyr.  Gr.  III*  p.  348  —  351  recepit,  alterum  publici  iuris  fe- 
cit  Gramer  in  Anecd.  Parisinis  IV  p.  380 — 383  e  codice  Paris, 
suppl.  gr.  352  bomb.  saec.  XID  ,  deinde  Matranga  in  Anecd.  II 
p.    693  —  696    usus    codice    Laurentiano    plut.    32   nr.  52    ehart. 

19)  loannes  Flach  cum  in  praefationis  p.  IX  e  tribus  archetypis 
varios  per  fontes  omnes  Synesii  Codices  üuxisse  coniceret,  in  errorem 
incidit.  Nesciebat  enim  ordinem  carminum,  quem  solus  codicis  Mo- 
nac.  476  vel  codicis  Monac.  476  arclaetypi  liljvarins  immufavit,  ir.  co- 
dice Paris.   1039  eundem  esse  alque  in  reliquis  codicibus. 
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saec.  XIV,  quo  in  codice  canneu  iiuuc  üou  leg'itur  (cf.  Theodor! 
ßergk  adnofationeiu  in  Poet.  Lyr.  Gr.  III^  p.  351),  denique  Bergk 
in   Poet.   Lyr.   Gr.  Ill*  p.  351  —  354. 

13.  ^Adianoiov'^^)  e  codice  Laureutiano  plut.  32  ar.  52,  ubi 
nunc  iion  legitur  (cf.  Tbeodori  Bergk  adnotationem  alteri  Constautini 
carmini  subiunctam  iu  Poet.  Lyr.  Gr.  Ill^  p.  351),  a  IMatranga 
in  Auecd.  II  p.  696  sqq.  editum  et  a  Tbeodoro  Bergk  in  Poet. 
Lyr.  Gr.  III*  p.  354  receptuni  est.  Hoc  Carmen  in  codice  Con- 
stantino  Siculo  tribuebatur ,  id  quod  errore  tactuiu  esse  manife- 
stum  est. 

14.  Carmen  bemiambicum  ii  <;  la  iv  llv&ioig  &  t  q /j.  ü 
cum  antea  saepe  editum  sit,  post  lacobsium,  a  quo  in  ,.Antbolo- 
giam  Graecam  ex  recensione  Brunckii"  tom.  IV  p.  64  sqq.  re- 
ceptuni commentario  instructuai  est,  et  Boissonadium  (Anacreontis 
reliquiae,  Basilii ,  luliani^  Pauli  Äilentiarii  Anacreoutea.  Parisiis 
1823  p.  114  sqq.)  bomiuum  doctorum  cura  caret.  Hoc  carmen 
an  iure  Pauli  Silentiarii  poetae  sexto  saeculo  celeberrimi  nomen 
prae  se  ferat  dubitare  licet.  <iuaHiquam  enim  recte  Lessingius 
(cf.  Operum  tom.  XIV  p.  183  sqq.)  intellexit,  codicis  Laurentiani 
LV  7 ,  ubi  Paulum  Silentiarium  hoc  carmine  Constantinum  Por- 
pliyrogenitum  allocutum  esse  lingitur,  testimonio  fidem  non  ha- 
bendam  esse,  tamen  mirum  est,  qu«id  ab  isto  qui  fertur  tLermarum 
Pythicaruni  laudatore  Justiniani  aequali,  neque  thermae  illae  ipsae 
(de  quibus  cf.  Procopium  de  Aedificiis  lustiniani  ed.  Dindorf.  p. 
315,  21  sqq.)  verbo  tanguntur  neque  lustinianus  Imperator,  qui 
locum  illum  aedificiis  luculentis  exornavit,  nominatur.  Accedit, 
quod  buius  carminis  sernio  teuuis  toto  caelo  ab  eo  genere  elo- 
cutionis,  quo  Paulus  Silentiarius  in  reliquis  carminibus  utitur, 
distat.  Itaque  nescio  an  conicere  liceat  deperditi  Pauli  Silentiarii 
poematis  tbermas  Pytbias  et  Instinianum  imperatorem  celebrantis 
titulum  anonymi  carmini  praepositum   esse  -'). 

15.  Leonis  Imperatoris  {bSG — 9l2j  xuiuvvxtixov  metro  ana- 
creontico  syllabarura  quantitate  negJecta  conditum  multis  in  co- 
dicibus  extat  ^-).     Hoc    carmen    primum    editum  a  lacobo  Pontano 

20)  Inscriptum  erat  boc  adespoton  in  codice:  nv  aviov  (seil.  Con- 
stantini)  ayaxfjivytftoi  ;fcüptf  avaxXtüfxivtav  i.  e.  sine  cuculiis,  cf.  Heliam 
Monachuni  (ed.  Furia)  p.  bO.  81. 

21)  Carmen  ilg  to  iv  Uvi^ioK;  d^nifyiü  perhiultis  in  codicibus  legitur, 
qui  ex  duobus  archetypis  fluxisse  videutnr,  quoruui  alterum  scholiis 
erat  instrnctum,  alternm  scholiis  carebat. 

22)  In  pinace  codicis  Barberini  intra  dktf ttßrj-iixQict  htQa  6ia<fö{)wy 
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cum  Simeone  iiiniore  de  fide  aliisque  scriptis  (Ingfolstad.  1603) 
et  postea  saepe  recusum  nuuc  in  Matrangae  Anecd.  li  p.  683  et 
in  Cliristii  et  Paranikae  Antliologia  carminum  christ.  (omissis  cu- 
culiis)   p.  48 — 50  leg-itur. 

16.  Arseni'i  arcliiepiscopi  Carmen  e  codice  Vaticano  208 
edidit  Matranga  in  Anecd.  Gr.  tom.  II  p.  671 — 675,  qui  in  prae- 
fatiune  tomo  I  praemissa  p.  34  haec  conicif:  ,, Fortasse  est  Cor- 
cyrae  arcliiepiscopus,  cuius  orationes  adhuc  iueditas  in  laiidem  s. 
Barbarae  et  s.  Andreae  a  cl.  Andreae  Mustoxydio  exoptatas  e 
membrauis  XI  et  XII  saeculi  nuper  exscripsi  ,•  alteram  scilicet  e 
cod.  Vat.   679,  alteram   e  cod.    Vallicelliano   34  B". 

17.  Hephctesti  Bulg-ariae  arcbiepiscopi  Carmen  anacreonticum 
(^ii'/oi  ihoxQfdvnoi  1011  H(fai'(STOv  tov  yfyovoTOC  aQXKTTiGxönov 
BovXyaofug  (ni  tm  avi adilq (f)  avrov  ^rjijrjTofoj  r(XivTr,ain'ii)  e 
codice  Parisino  gr.  1277  fol.  261^,  qui  in  ea ,  de  qua  agitur, 
parte  bomb.  saec.  XIII  est.  descripsi.  Qui  vir  saeculi  XII  initio 
recentior  fuisse  videtur,  ut  cuius  nonien  non  appareat  in  cata- 
Jogo  e  codice  Parisino  gr.  2423  a  Du  Cange  (Familiae  byzan- 
tinae  p.  146  in  Historiae  Byzantioae  tomo  XIII)  edito,  ubi  enu- 
merantur  Bulgariae  arcbiepiscopi  inde  a  Protogene  et  iVlethodio 
usque  ad  loannem  Coninenum  Alexii  imperatoris  (1081  — 1118) 
fratrem. 

18.  Theodori  Prodromi    monachi ,    qui    fuit    saeculo  XII   in- 

eunte ,     duo  carmina  anacreontico   metro  scripta   extant.     Quorum 

alterum   &uXuwv  aruoou   hvngi  xiX.  insertum   est    dialogo   ^Afjtä- 

Quv&og    r;    ytoonoc    iQUJTfc ,    qui     primum    editus    est    a     Gilberto 

Gaulmin    in    „Tbeodori  Prodromi    pbilosophi    Rbodanthes    et    Do- 

siclis    amorum    libri    IX"     (1625)    p.  425    ex    apograpbo  codicis 

Vaticani   305  bomb.   saec.   XIV,    cum    ipsum    Carmen   iam   ab  Hen- 

rico  Stepbano    in   Poetis  Jyricis   1598    publici    iuris    factum  esset. 

Denuo  vero    codicem   contulit  Porte-du-Tbeil   (Notices  et  Extraits 

des  manuscrits   ^  III  2,  p.  105  sqq.  ^^).  —    Alterum   Carmen  "Ayf  fxoi: 

voog   yii>nox('  xtP..    compositum    ad    honorem   orpbanotropbi   Alexii 

Aristeni   protecdici   et   nomopbylacis  ex   eodem   codice  edidit  Porte- 

nottjTu.f  laudantur  duo  Leonis  y.ajavvxnxä :  nr.  \'6  Jfoviogrov  <jiXo)((/icTov 
dfßnoTov  y.uTHVvxrixvv,  nr.A\"Er(Qov  {>^c\\.  xcactvvxnxov)  Jioviog  dicnorov. 
Temere  "vero  Matranga  coniecit  oninia  xcaayvxirxü ,  quorum  tituli  in 
pinace  apparent  (nr.   13—43),  Leonis  esse. 

23)  Nuper  Tbeodori  prius  Carmen  edidit  Michelangeli  (Anacreonte, 
Bologna  1882  p.  314  sqq.),  sed  neque  collatione  Porte- du- Theiliana 
usus  est  neque  ipse  codicem  inspexit. 
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du-Theil    (Notices    et   Extraits  VII  p.  258)    et  Theodoro    vin- 
dicavit. 

19.  Precatio  metro  anacreontico  syllabarum  quantitate  ne- 
glecta  condita  circumfertur  in  loannis  Damasceni  hymnorum  eccle- 
siasticorum  auctoris  celeberrimi  saeculo  VIII  florentis  operibus. 
Adnotantur  autem  in  editionibus  carminis  in  calce  haec:  „Haec 
precatio  a  Graecis  multoties  edita  est  in  officio  sanctae  commu- 
nionis,  ubi  Symeoni  luniori  Theolog-o  tribuitur,  ix  nJüv  S^iCcuv 
igutTtjafinv  irig  uyCag  fxtruXrjilKwg  ^vfifoiv  tov  d^ioXvyov".  Equidem 
ne  Simeoni  quidem  iuniori  tbeologo,  qui  fuit  saeculo  XI  (cf.  Fa- 
bricii  Bibliotb.  Gr.  XI  p.  302  sqq.)  sed  homini  recentiori  XIII  vel 
XIV  saeculi  boc  carmen   adscribendum  esse  censeo. 

20.  loannis  Comneni  bominis    ignoti ,    qui   saeculo    XIV    vel 

XIII  floruisse  videtur,  Carmen  edidit  Boissonade  in  Änecd.  Graec. 
tom.  HI   p.   4.56  sqq.  e  codice  Paris.  .8025  chart.  saec.  XVI. 

21.  De  Joanne  Catrare,  cuius  Carmen  editum  est  in  Anecd. 
Graec.  tomo  U  p.  675 — 682 ,  Matranga  in  praefatione  tomo  1 
praemissa  in  p.  35  baec  profert :  „Posthac  in  album  auetorum 
recensetur  etiam  lohannes  Catrares ,  qui  hucusque  ut  librarius  a 
bibliügrapbis  babitus  est.      Subscriptio  cod.   Escor,   auctorem   saec. 

XIV  vixisse  testatur.  Versus  legi  in  utroque  cod.  chartaceo  Vat. 
889  et  914".  De  codicis  illius  Escorialensis  subscriptione  cf. 
Miller,  Catalogue  des  manuscrits  grecs  de  la  bibliotbeque  de  l'Es- 
qurial  Paris   1848  p.  162. 

22.  Manuelis  Palaeologi  imperatoris  (1391 — 1425)  atlxovq 
dvttxQtovtetovg  edidit  Matranga  in  Anecdotorum  Graec.  tomo  II 
p.  682  neque  quo  codice  usus  esset  indicavit  ^^). 

Carminibus  anacreonticis  et  bemiambicis  enumeratis  ad  ac- 
centus  rationem  explicandam  redeo. 

I.  Tabula e,  quibus  accentus  ratio  in  clausula  metro- 
rum  anacreontici  et  bemiambici   servata  illustratur. 

a.      Versus  hemiamhici: 

Versuum      Insignis  est  accentu  syllaba 
numerus:  paenult.:      ultima:  antep.r 

1  Herodas  2  2 

2  Eh  yfXQvf 'Adwyiv  46         27  11  8 

24)  Praetermitto  Maximi  Margunii  (florentis  saeculo  XVI,  cf.  Fabric. 
Bibl.  Gr.  IX  p.  679)  carmina,  quae  leguntur  in  Poetis  graecis  vete- 
ribus  Coloniae  AUobrogum  1614. 
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3  Callimachus 

Versuum 
numerus; 

6 

Insignis  est  accentu  syllaba 
;  paenult.:       ultima:          autep. : 
3                    2                    1 

4  Dosiadae  Bcj/itös 

10 

6 

1 

3 

Summa  (1—4) 
5  Cod.  Pal.  1.  3.  5—14 

64 
202 

38  (59,4%) 
110 

14(21,87o) 
36 

12(18,87o) 
56 

6  Cod.  Pal.  21—26*^ 

82 

47 

16 

19 

7  Cod.  Pal.  33.  37.45 

.49 

41 

20 

10 

11 

Summa  (5—7) 

8  Gregorius  Naz. 

9  Cod.  Pal.  34 

325 

181 

16 

177  (54,47o) 
123  (68,97o) 
10 

62(19,1%) 

37(20,57o) 
5 

86(26,57o) 

21(ll,67o) 
1 

10  Cod.  Pal.  43 

8 

4 

2 

2 

11  Cod.  Pal.  46 

7 

5 

1 

1 

12  Cod.  Pal.  47 

10 

6 

4 

13  Cod.  Pal.  52 

10 

4 

5 

1 

14  Cod.  Pal.  57 

25 

11 

14 

15  Cod.  Pal.  4 

9 

4 

3 

2 

Summa  (9  -  15) 

16  Eh  rc)  fy  JI    »fQ/ud 

17  Christophorus 

18  Photius 

85 
190 
147 
196 

44(51,87o) 
179(94,2%) 

147  (100%) 
196(100%) 

34(407„) 
1  (0,57o) 

7(8,27o) 
10(5,3%) 

Adnotationes:  Christophori  11  21  iv  luvirj  XCS^og  {vzi/jioq  (&f- 
fifhog  hi&ri  Xq^ßioq  xrk.)  corruptum  esse  manifestum  est,  cum  non 
solum  extremum  verbum  proparoxytonum  sit  sed  etiam  uoa  syl- 
laba iustum  syllabarum  numerum  excedat.  Itaque  iv  fi  Ui^og  iv- 
itfiojg  conicio.  —  Christophori  II  43  oiquviu  fivüirjQiu  synizesi 
in  verbo  (ivair^giu  admissa  legendus  est.  —  In  Photii  I  68  sqq. 
ßO(f)(a  .  .  .  (pvkuirvav  propono,  aocpCa  .  . .  (pvhinwv  codex,  GowCa 
g)v)M^ov  Christ. 

b.      Versus  anaclomeni  et  dimetri  ionici  puri: 

Versuum       Insignis  est  accentu  syllaba 


numerus: 

paenult. : 

ultima: 

antep.': 

1  Anacreon 

38 

18 

15 

5 

2  Euripides 

18 

12 

0 

3  Besantini  B(Oju6q 

3 

2 

1 

4  Lucianus 

24 

14 

8 

2 

Summa  (1  —  4) 

83 

46(55,4%) 

30(36,27o) 

78(8.4%) 

5  Cod.  Pal.  27-32 

120 

82 

19 

19 

6  Cod.  Pal.  15-18 

97 

61 

23 

13 

Summa  (5.  6) 

217 

143(65,97«) 

42(19,37o) 

32(14,87o) 

7  Cod.  Pal.  40—42. 

44          60 

44 

8 

8 

8  Cod.  Pal.  53-56 

87 

48 

28 

11 

9  Cod.  Pal.  50,9-13. 51.36.59  82 

55 

16 

11 

Summa  (7—9) 

229 

147  (64,27o) 

52  {22,77o) 

30(13,17o) 

212 
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10  Gregorius  Naz. 

11  Synesius 

12  Cod.  Pal.  2a 

13  Cod.  Pal.  50 

14  loannes  Gaz. 

15  Georgius  Gramm. 

16  Cod.  Pal.  35 

17  Cod.  Pal.  48 

18  Cod.  Pal.  58 

Summa  (16-18) 

19  Cod.  Pal.  38 

20  Cod.  Pal.  39 

21  Sophronius 

22  Hellas  Sync, 

23  Michael  Sync. 

24  Constant.  Sic. 

25  'AdsanoToy 

26  Leo  Magister 

27  Leo  Sapiens 


Versuum         Insignis  est  accentu  syllaba 

numerus:  paenult. :  ultima:         antep.: 

61       48(78,77o)  5(8,27o)        8(13,17ü) 

225     158(70,27o)  61(27,17o)      6(2,77o) 

10        7  3 
8        8 

255     238  (93,37o)  10  (47«) 

565     551  (97,57o)  13(2,37o) 


14 
27 
24 
65 
9 
8 


1 
2 
2 

5  (7,77o) 


7  (2,7%) 

1  (0,27o) 

2 

1 


1 


2(4,27o) 
1  (0,57o) 


3(4,67o) 


16(0,87o) 
9(4,87o) 


l(2,17o) 
1  (0,57o) 
1  (0,57o) 


11 
24 
22 

57  (87,77o) 
9 
6 
2086  1942(93,17o)  128(6,17«) 

187  174(937o)  4(2,27o) 
88       88(1007o) 

176     176(1007o) 
48      45  (93,77o) 
■  204     203(99,57o) 

188  186(997o) 
Photii,   Ig-natii,  Arsenii,  Hepliaesti,   Tlieodori  Prodromi,  Pre- 

cationis  adespotae,  loaDnis  Comneni ,  loannis  Catrare,  MaDuelis 
Palaeoiog^i  anaclomeDi  ad  unum  omnes  accentu  grammatico  in 
paenultima  syllaba  insignes  sunt. 

Adnotationes:  loannes  Gazaeus  VI  68.  69 :  o&i  grxSlujg  unav- 
GTog  ßioT'i  (jcxhaiu  d(f.).lH  Bergk ,  quem  Abel  secutus  est;  equi- 
dein  codicis  scripturam  unuvaicug  retineo,  cf.  e.  gr.  Constantini 
Siculill09:  i/xe  ds  ßgixt'^^'  unuvßTwg  qüOq  ofifiürwv  (.tuguhei. — 
Georgius  Granimaticus  I  57  —  60:  Gi(t)(vtjx6(üiog  öt  yaluj  urt  Kv- 
TiQiiöog  ro  avd^og,  voTtgrjv  uvoiys  ßwXov,  q66ov  ov  Gja/vv  (ptqovGa 
Bergk,  mihi  cum  voigr^v  in  v.  59  tum  (pegovGtj  (seil.  Kvngiöi)  in 
V.  60  servandum  esse  videtur.  • —  Georgius  Grammaticus  VI  31.32 
laßvgiv&i ,  /juoTvgii,  fioi,  ou  ro  xgäiog  Kv&ijgrjg.  Fortasse  ne 
V.  31  solus  in  syllaba  antepaenultima  accentu  feriatur,  fiugrvgeJg 
fiot  scribendum  est.  —  Sophronius  videlicet  cavebat,  ue  accentum 
granimaticum  in  antepaenultima  versuum  syllaba  poneret.  Sed 
haec,  quam  sibi  proposuit,  regula  negligitur  in  carmine  XIX,  ubi 
noviens  (in  vv.  27.  33.  39.  46.  47.  60.  61.  71.  79)  syllaba  ante- 
paenultima accentu  acuitur.  Neque  tarnen  adducor,  ut  Carmen 
XlX  suppositicium  esse  censeam  ~^),  sed  Sophronium  (aeque  atque 

25)  Carminis   XlX    argumentum    Matranga   non    recte   perspexit. 
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Heiiam   in   priore  carmine)  lioc  uno  in  carmine  consulto  admi&isse 
accentum   in  syllaba  paenultima,    si  versus  exeal  in  vocem  mono- 
syllabam ,    suspicor.      Etenim   paroxytonis  accedente  particula  mo- 
nosyllaba  clauduntur   octo  versus  (cf.   27   iiTouaiöov  6i,  33  XQ^~ 
Gocffyyiuc  if  etc.),  cum   unus   (46)   proparoxytono   terminetur.     In 
reliquis  autein  Soplironii  carniinibus   septein   proparoxytona  versum 
claudentia   deprelienduntur  (1    121    VI  49   VII   93  XU  67   XIV  70. 
82   XX   57j.      Tolleuda    enim    sunt    corrig-endo   proparoxytona  in 
versibus   bis:    II   48  (/.öiutoeTwg  d'tfxifivf:  codex,    di  ixifivt  Stude- 
mund.   V  52:    (xovoq    vfxiug    xud^uioe  3latranga ,    xad^uCqn    codex 
recte,  cf.   eiusdem   carminis  vv.  86   Idiriv  uXw  xaitaCQii  et  97  fii- 
gonwv  uijn)Mxtug   otöfiu  xuS^uigei.   XIII  79    GTKpftrovg  xa/jä^'  sQi- 
ipfi'  Alatranga,  )i(Xfx(xt,i  qiiper  codex   recte ,   nisi  forte  glipsv  malis. 
XIV  81.  82   iinodeig   Si  ndviu  liv/ji,  tpXöyu,  fidyyuva,  GigaTtvjjbu. 
Dubium   non   est,    quin   ajQrxTfvf^u  corruptum   sit,  quamquain   quid 
scribenduni    sit    nescio.      X\  II    1.   2  "Ayf  fiot  XvgrjV,   noXXia  (fort. 
nQOffTjTu,  vide  infra   XXI  1)  ioeQr;v  Tu/og  dovr^aai  Matranga,  6o- 
vriGui  codex  recte.    XVIl   11.   12   n6)uQ   ^Aaidog  di  Nuqo7;v  uya- 
dov  TQttff  vör^fiu  codex ,    equidem    confidenter    TQi(fir  vofxrin  pro- 
pono.      XVIl   86.   87   ß'/.tns  xut  J/jo»    vorjfjiu,  uSixovjuivwv   ugwyöv 
codex,  ^ivwv  lofir/i  conicio.     XX   25.    26   nigixuXliwc  yf  navXov 
xguvtov  lönov  ngocignuv  codex.      Haec  corrupta  esse  manifestum 
est,  sed   nihil  egit  Matranga  y'  tnuvXov  pro  yi  navXov  scribeudo. 
XXI    1.   2  ^'Ay(  fjoi  XvQrjv ,  JCQOcprjia,   d.yi  rvfinavov   dovrjGui  Ma- 
tranga,   Sovr^Gni    codex  recte.      XXI  47  yXvxigwg  inet  G's&oitptv 
codex,  Gf  ,9^ofj/;6i' vStudemund.  XXI  110 — 113  'y^gsjwr  reov  (ifwv 
Matranga  recte)  ro  nkrjdog  d^(og,   w  nuzeg,   voriGug  Givytgov  /uogov 
l'awGiv  codex,  ego   Gf  GwGfv  propono  collatis  versibus   108  et  109 
tu  noLTiQ,  ivGfßirjc  Hiixu    GiJo   ywxoxXoi'Ov   Gf  d^fog  Gwofv  ärdyxrjg, 
—   Heliae  prius  carmen   continet   96  versus,  quorum  e  numero  ac- 
centum  babent  in  ultima  4,  in   paenultima  83,  in  antepaenultima  9 ; 

Aperitur  scilicet  monachi  cuiusdam,  qui  in  sanclae  Laurae  monasterio 
Sophronii  olim  fuerat  sodalis,  desiderium  urbem  sanctam  et  Sophro- 
nium  Hierosolymorum  archiepiscopum  et  patriarcbam  videndi.  Baoi- 
Xnog  enim  in  vv.  57  et  65  non  patriarchae  esse  nomen  proprium  sed 
nomen  adiectivum  Sophronio  attributum  manifestum  est.  Neque  ta- 
rnen monachum  illum  ignotum  sed  ipsum  Sophronium  carminis  esse 
auctorem  efficitur  ex  ultimis  versibus,  qui  tauiquam  appendicula  ad- 
diti  sunt:  röye  fi^y  (itinfiu  jovto  ayidrjxci  coi,  no&ovvn  xa9'  okt;y  ffvlf/y 
2vijiti?  f/ue9fy  növovg  dii(fti,v.  —  Ceterum  in  versu  primo,  ubi  legitur 
«710  d'f  xkviov  diavkov,  scribendum  esse  äno  dixkidog  conicio;  fieri  enim 
nequit,  ut  carmen  a  di  particula  initium  capiat. 

PhUologns.    Snppl.-bd.  V.    Heft.  2.  15 
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alterius  canninis  versus  omncs  in  paenultimu  syllaba  acceatu  fe- 
riuotur.  Miro  igitur  modo  diversam  esse  accentus  rationem  in  duo- 
bus  carininibus  apparet.  —  Michaelis  in  versu  19  ^trjGfßovaa  pro 
^fjjfff'^oüffM  scribendum  mihi  videtur.  —  In  Theodori  Prodromi  I  14 
Annam  Fabri  secutus  Mvqi'XXi]  pro  MvgiXXu  scripserim.  —  In  Theo- 
dori II  27.  28  noXXeag  '^iUovg  kg^fv  b  xXsuog  ifi,6g  OQ(puvoiQÖ(pog 
xul  vo/jocpvXa^  verba  ig^fv  o  xXenoc  corrupta  sunt.  Possit  quidem 
aliquis  conicere  ag^oi  pro  l'gxfv  collatis  alius  carminis  a  Porte-du- 
Theil  1.  1.  (videp.  209)  p.  255  et  2.^6  editi,  quo  Theodorus  eun- 
dem  Alexium  alloquitur,  ultimis  versibus  aXXu  ßioio,  fiaxag,  dne- 
giioiu  xvxXu  negwrjg  dg^og  Iwv  d^'iifgwv  xal  fj/jfug  ovnon  Xitnwv, 
sed  ne  oxytonon  xXnvog  quidem  in  fine  versus  ferri  potest. 


Insignis  est  accentu  syllaba 

;.:         ultima:  antep. : 

2  1 

8  1 
10 


c 

Irimeh 

i  lomci 

Versuum 

h 

numerus: 

paei 

1   Anacreon 

9 

6 

2  Synesii  hymn.  VI 

3,7 

28 

3  Georgius  Gramm. 

14 

14 

4  Sophronius 

244 

234 

5  Hellas  Sync. 

2 

2 

6  Michael  Sync. 

26 

26 

7  Const.  Sic. 

48 

48 

8  Leo  Magister 

88 

88 

9  Ignatius 

8 

8 

10  Hephaestus 

16 

16 

11  Theodorus  Prodr. 

8 

8 

Adnotatio:  ünius  cuculii  Sophroniani  XVD  3f).  36  ^f/vgrrjg 
uyad^og  ßh/Oihg  ayvfft]  ßgvft  Nugarjg,  6i6  xal  nalöug  ayvovg  ix- 
Tgi(ffi.  metrum  a  ceteris  Sophronii  cuculiis  distichis  recedit.  Quod 
compositum  esse  duobus  trimetris  ionicis  a  maiori  ita  constructis, 
ut  in  exitu  syllaba  anceps  admittatur,  conicere  licet  collato  Helia 
Monacho  p.  81  (ed.  Furia):  jo  da  igirov  (seil,  iidog  iwv  uva- 
xl(x)^iv(x)v ,  agitur  auteni  de  cuculiis  distichis)  ex  igiwv  iwvixtZv 
dno  fiflt,ovog  cviißiaiui,  avunahr  tov  dfviigov  tXSovg,  lovitGuv  ix 
cnoidfiov  xul  nvguixiov,   oior  '  xäXXi]  ^oXv/jwv  uy/MU  fiilnwv  fxtyu 

l —  (^u  —    —   uu  y^\j). 

II.     Tabulae,    quibus   accentus    ratio    in    mediis    ver- 
sibus anacreonticis  servata  illustratur. 

a.      Versus  hemiamhici. 
Cum   in    mediis  hemiambis  antiquioribus  accentus  gramniaticus 
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negligeretur,    Christophorus  et  Pliutius  uperam  dederunt,    ut  ac- 
centus  cum  ictu  concineret. 

Versuum       Insignis  est  accentu  syllaba 
numerus:  secunda:        tertia:  quarta: 

Christophorus  147     114  9  25 

Photius  196    138  25  30 

b.     Anaclometü. 

In  cuudendis  anaclomenis  inulti  byzantini  poetae  accentum 
noD  solum  in  extremis  sed  etiam  io  mediis  versibus  übservabant. 
lusignes  enim  suDt  dod  pauci  versus  anaclumeui  byzantitia  aetate 
ante  saeculum  XIII  vel  XIV  cunditi  accentu  grammatico  ab  ictu 
metrico  in  media  sede  discrepaute. 

Versuum  Numerus  accent.  in  syll.  Numerorum 


numerus  : 

quarta : 

quinta : 

ratio : 

1  Anacreon 

34 

14 

5 

2  Euripides 

18 

8 

4 

3  Besantini  Bw/u6g 

3 

1 

1 

4  Lucianus 

23 

9 

8 

5  Cod.  Pal.  27—32 

120 

59 

29 

6  Cod.  Pal.  15-18 

95 

47 

17 

7  Cod.  Pal.  40—42.  44 

44 

22 

7 

8  Cod.  Pal.  53-56 

85 

44 

25 

9  Cod.Pal.50,9-13.51.36.59  77 

47 

16 

Summa  (1 — 9) 

501 

251  (5  P/o) 

112 

100: 

44,6 

10  Gregorius  Naz. 

35 

15 

5 

11  Synesius 

157 

82  (52,27o) 

55 

100: 

67,1 

12  Cod.  Pal.  2a 

8 

6 

13  Cod.  Pal.  50 

6 

6 

14  loannes  Gaz. 

255 

181  (7  P/o) 

26 

100: 

14,4 

15  Georgius  Gramm. 

565 

382  (67, 7 7o) 

99 

100: 

25,9 

16  Cod.  Pal.  35 

13 

10 

1 

17  Cod.  Pal.  48 

16 

13 

2 

18  Cod.  Pal.  58 

23 

20 

2 

Summa  (16—18) 

52 

43(82,7"/o) 

5 

100: 

11,6 

19  Cod.  Pal.  38 

9 

4 

3 

20  Cod.  Pal.  39 

8 

7 

21  Sophr.carm.IX.XIII.XX  263 

157  (59,7«/o) 

69 

100: 

43,9 

22  Helias  Sync. 

187 

89  (47,3»/o) 

63 

100: 

72,6 

23  Michael  Sync. 

100 

61  (6  P/o) 

26 

100: 

42,6 

24  Photius 

20 

ll(50«/o) 

5 

100: 

45,5 

25  Constant.  Sic. 

176 

121  (68,870) 

22 

100: 

18,2 

26  Adespoton 

48 

39(81,27o) 

3 

100: 

7,7 

27  Leo  Magister 

204 

170  (84,5«/o) 

25 

100: 

14,7 

28  Leo  Sapiens 

188 

140(74,4''/o) 

3 

100: 

2,3 

15 
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Versuum  Numerus  accent.  in  syll.  Nutneroruni 
numerus :     quarta :     quinta :  ratio : 

29  Ignatius  88  66  (757o)  17  100:  25,8 

30  Arsenius  148  84  (Sö.So/o)  32  100:  38,1 

31  Hephaestus  95  88(92,60/0)  100:     2 

32  Theodorus  Pr.  36  33  (Ol,?»/«)  2  100:     ö.P/o 

Ultiiiiis  denique  temporilius  in  anaclomenorum  locuin  succes- 
serunt  versus  octo  syllaljartiin  neglecta  syllabarum  quantitate  ita 
constructi ,  ut  accentus  g-rammaticus  non  caderet  nisi  in  syllabas 
primam  tertiam  quintain  septiniam.  Cuius  g-eneris  sunt  versus 
Precationis  adespotae,  loannis  Comncni,  loannis  Catrare,  Manuelis 
Palaeologi. 

C.      Trimetri  innici. 
Adamatur  a  poetis    byzantinis    accentuum   grammatici   et  me- 
trici  discrepantia  in  ultima  sede  ante  caesurani  post  syllabam   sep- 
tiniam  incidentem  ^^). 

Versuum        Insignis  est  accentu  syllaba 
numerus:  soxta:  septima:         quinta: 

1  Georgius  Gramm.  16  14                    2 

2  Sophronius                    .      244  194  45                     5 

3  Helias  Sync.  2  2 

4  Michael  Sync.  25  14                    7                    4 

5  Constant.  Sic.  45  42                     2                     1 

6  Leo  Magister  88  88 

7  Ignatius  8  8 

8  Hephaestus  16  15                                          1 

9  Theodorus  Prodr.  8  8 

Adnotatio :  In  Leonis  Magistri  I  2  verba  ita  transpono,  ut 
pro  nov  xaiidv^,  Hyi  f/oi  scriham  nov,  Ifys  jwot,  xuiidvg,  ne  ante- 
paenultima  ante  caesuram   syllaba  accentu  acuatur. 

Bis  tabulis  examinatis  facere  non  possumus,  quin  profiteamur 
tantum  abesse,  ut  in  carmitiibuü  anacreonticis  et  Iiemiambicis  ac- 
centus regula  eadem  sit  atque  in  trimetro  iambico  vel  in  penta- 
metro  dactylico,  ut  ne  similis  quideni  neque  eiusdem  generis  esse 
videatur.  Illic  scilicet  ipsis  poetis  vix  sentientibus  id  unum  pau- 
latini  niagis  niagisque  increbruit  et  invaluit,  ut  in  clausulis  ver- 
suum discreparet  accentus  ab  ictu  inotrico.  Contra  in  bis  diver- 
sas  singuli  poetae  legcs  sibi  constituerunt ,  in  quibus  neque  una 
eademque  ratio   perspici   neque  utique  gradus  et  tempora  distingui 

26)  Cf.  G.  Meyer  1.  I.  p.  1018:  „die  kukullia  haben  fast  stets  ei- 
nen wortaccent  auf  der  sechsten  und  elften  silbe". 
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possent.     Eteniin   cum   acceiitum   in   fiue  versuuui   iaiu   loauiies  Ga- 
zaeus   et  Georgius  Graminaticus,   quururn   alter  quiuto  saeculo  ex- 
eunte,    alter   iueunte  sexto   floruit,    severis    legibus    adstrinxerint, 
accentus   neg-ligitur  iu   recentissiinis  quibusdain  codicis  Palatini  car- 
Diiuibus  velut  iu  carmine  quartu   licmiambico  adiunctis  versibus  po- 
liticis  conspicuo.      Neque  ei   poetae,   qui   accentum  in  clausulis  ver- 
suum   condeudis   observant,   iuter  se  conseutiunt.     Aliis  enim  solae 
clausulae  proparoxytonae  displicueruut ,    velut  Synesio,   carmiuum 
lieniiainbicorum     recentioruui ,     quae    codice    Palatino    continentur, 
aucturibus ,    carminum    anacreonticoruni    codicis  Palatini  2^  et  50 
poetis;    alii   non   solum   antepaenultimam  sed  etiam   ultimam  sylla- 
bam   accentu   carere   volueruut,    sed   lii   quoque  minus    anxie  cave- 
runt ,    ne    oxytono    vel  perispomeno   versus  fiuiretur,    quam   ne  in 
proparoxytonon    caderet ,    praeter    uuuni    carminis    ilc    i«   iv   f^v- 
<fioii    dtQfxd  auctorem ,    qui  intra   190  versus  unius  clausulani   in 
syllaba  ultima  accentu  acuit,    cum    decem    accentu  in  antepaenul- 
timam  cadenti   insignes   esseut.     In   mediis  autem  anaclomcnis  cum 
alii   poetae  accentum   dilig-enter  observarent,    velut    carminum   co- 
dicis Palatini   2''  et   50  auctores,   loaniies  Gazaeus,  Georgius  Gram- 
maticus,  Constantiuus   Siculus,  Leo   Magister,  Leo   imperator.   alii, 
qui   temporum   discrimine  ab   illis   non  dividuntur,  accentum   uegle- 
xerunt     velut    Soplirouius,     Helias  wSyncellus,    Michael    Syncellus, 
Photius ,  Ärsenius.      Quae   cum   ita  sint,    mihi  constat  leges  illas, 
quibus  accentus    in    carminibus  anacreonticis  et    hemiambicis  tene- 
tur,   non   naturales  esse  sed  arte  et  doctrina  arcessitas.      Communi 
vero    hominum    doctorum    errore    me    quoque  olim  (cf.  Acta  con- 
ventus  philologorum   Carolirubensis  p.  289  sqq.)  captum  esse   pro- 
fiteor,    cum   ipsam   linguae   naturam   tulisse  suspicarer,    ut   in   ver- 
suum   anacreonticorum   et    hemiambicorum    clausulis  honiinibus  by- 
zantinis    placuisset    accentuum    grammatici    et    metrici    concentus. 
Itaque   nunc  aliam   propono   explicationem. 

Constat  apud  carminum  anacreonticorum  auctores  byzantinos 
aliquid  momenti  habuisse  hymnorum  christianorum  exemplum. 
0"xwv  videlicet  et  xovxov'/Jujr  illud  discrimen,  quod  iam  in  Georgii 
Grammatici  anacreonticis  conspicitur,  a  poesi  ecclesiastica  petitufn 
est,  neque  universam  compositionem  strophicam,  praesertim  alpha- 
betcriam ,  aliunde  profectam  esse  suspicor.  Uuid  quod  Photii, 
Christophori,  Leouis  imperatoris,  aliorum  carmina  adeo  cum  hym- 
nis    congruunt,    ut    condita    sint    quantitate    syllabarum    neglecta. 
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lam  vero  quid  est,  cur  negeinus  anacreontica  christiana  aeque  ac 
reliqua  carmina  sacra  in  ecciesiis  cantata  esse?  Ego  certe  non 
dubito ,  quin  non  solum  anacreontica  sacra  sed  etiam  profanorum 
magna  pars  facta  sint,  ut  cantarentur.  Btenim  ni  ita  se  res  ha- 
beret,  fallaciter  Heliae  carmen  prius,  alterum  Ignatii,  Leonis  im- 
peratoris  duo  carmina  ,  permulta  anacreontica  adespota  in  codicis 
Barberini  pinace  enumerata  catanyctica,  Pbotii  carmina  hymni  ap- 
pellarentur,  vana  essent  omnia  illa  verba ,  quibus  in  ipsis  carmi- 
nibus  cantus  signi6catur,  velut  Sophronii  illud ,  quod  supra  in 
p.  213  in  adnotatione  laudavi ,  x«^'  oXtjv  (pv^v  ^vgCrjg  ifii^fv 
Tiövovg  fhfSfiv,  futilis  videretur  eorum  carminum  compositio,  quae 
cuculia  oYxoig  interposita  continent  ^'). 

Omnis  denique  dubitatio  tollitur  memorabilibus  quibusdam, 
quae  in  codicibus  insunt,  praeceptis.  Legitur  enim  in  titulo  He- 
liae carminis  prioris  '^)  avaxQiovjiov  xojuvvxiixbv  äSöfxtvov  iig 
^X^Q  '^^'  ^)  '1  titulo  eins,  quod  superest,  catanyctici  Leonis 
imperatoris  mdüqiov  xaTuivxiixiiv  .  .  .  ngog  lo  6  ovquvÖv  roTg 
aaiQoig  (sie  Parisinus  graec.  12  et  Matritensis  R  I  19,  quem  a 
me  rogatus  contulit  Carolus  Galland;  verha  o  ovquvov  w7g  uöigoig 
vix  incorrupta  sunt,  cum   una  desit  syllaba,    itaque  e.  gr.   6   ov- 

qavhv  avv  loig  uOigoig  uu — >J  —  o— ^ ,  seil.  xrCaag,  conicio), 

ID  üne  titulorum  duorum  Christophori,  primi  et  secundi  Photii 
carminum  i^^og  u,  in  fine  tituli  tertii  Photii  carminis  rjxog  nl.  ß', 
denique  intra  oXgtußrjTaQiu  illa  erega ,  quorum  titulos  servavit  co- 
dicis Barberini  pinax ,    loco    septuagesimo    sexto  et   septuagesimo 

septimo   ^kXo  ngog  ro  vtcüifgog  lig  luiv  xovgtov  (uw  —  \j — yj— , 

flg  iwv  xovQUv  Studemund,  ho  t.  xovq.  codex)  et  *l4AAo  ngog  t6 
oQveu  xaTiU  xni  fi.  (u  u  —     —  u  .  . .). 

In  cantandis  autem  anacreonteis  byzantinis  metrum  neglectum 

27)  Olxois  obsolvuntur  argumenta,  quae  carminibus  exponenda  sibi 
sumpserat  poeta;  cuculia  autem  quamquam  a  tote  carminis  argumento 
non  aliena  sunt,  tarnen  extra  sententiarum  ordinem  posita  patefaciunt, 
quid  sentiant  et  quomodo  afficiantur,  carminis  partes  dum  animis  pro- 
sequuntur,  aut  ii  qui  audiunt  aut  ipse  poeta.  Itaque  vix  a  vero  aber- 
rabimus,  si  coniecerimus  oixovg  ab  uno  cantore,  cuculia  a  pluribus 
cantata  esse.  Qua  cum  coniectura  optime  e.  gr.  concinit  alterius  Leonis 
Magistri  carminis  initium  :  Olxog  (ab  uno  cantore  cantatus):  'Ana  naa- 
eäkov  xadtikov  XvQav  fv076}((os  lalovoay  dtgoatgay  xögijy  yo^ßag  ino  na- 
autda  ykvxflay.  Kovx  ovkiov  (a  choro  ädolescentium  cantatum):  "Afi 
äg^  ovv  lovg  cnqnvovg  nki^aif  nävitg,  ogyavötfwyov  tnog /nfi.y/aT(,  xovgot, 

28)  Heliae  versus  in  syllabarum  longarum   et  brevium  discrimine 
positi  sunt. 
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esse  cum  per  se   verisiinile   est ,   quia   melodi   byzantini   cuique  syl- 
labae  idem   temporis  spatium   tribuere  solebaot,  tum   Pliotii,   Chri- 
stopbori,   Leonis  ,  aliorum  carminibus   neglecta  syllabarum   quanti- 
tate  conditis  docetur.      Quae    si    recte    conieci ,    rationem    quoque 
accentus    grammatici    in     anacreonticis    ex    hymnorum     ecclesiasti- 
curum   imitatione   ortam   esse   necesse  est.      Certis  enim   locis  hym- 
norum  cola  accentu  grammatico  feriri  Christ  in  Anthologiae  carm. 
Christ,    praefatione    docuit^^).      Similitudinem   igitur    quandam  ana- 
creontea    habent    cum    canonibus    iambicis    loannis  Damasceni ,    in 
quibus  non    solum    quantitatis    leges  observantur  sed  etiam  certae 
cuiusque    versus    syllabae    accentu    feriuntur.     Id    unum  intercedit 
discrimen ,    quod    poetae    anacreontici   easdem   in   omnibus  versibus 
syllabas  acuentes  antiquam   et  simplicem   artis  hymnographae  con- 
ditionem    retinuerunt,    cum    loannes  Damascenus    secunduro   artifi- 
ciüsum    suae    aetatis    hymnorum    cnmponendorum    modum    diversis 
in    singulis    stropharum    versibus    syllabis    accentu   insignitis  varia 
specie   canonum    cola    indueret.      Quibus    expositis    restat ,    ut    ac- 
centus in   metris   anacreonticu   et  hemiambico   bistoriam  adumbrem. 
1.     NuIIa    in    carminibus    anacreonticis    et    hemiambicis    valet 
lex  ex  graecae  linguae  natura  profecta  ,  quae  accentum   gramma- 
ticum    cum    ictu    metrico    concinere    iubeatur.      Nimirum    accentus 
negligitur  non  solum  a  veteribus  poetis  anacreonticis  sed  etiam  a 
byzantinis  quibusdam   (cf.   inprimis  carmina  codicis  Palatini  4.   52. 
59,  quae  byzantinae  aetatis  notam   manifeste  prae  se  ferunt).    Id 
unum  cum  hemiamborum  auctores   recentiores  tum  Synesius  obser- 
vabant ,   ne  frequentius   in   proparoxytona  versiculi  caderent.     Sy- 

29)  Ceterum  de  accentu  in  hymnis  observato  neque  Christio  ne- 
que  Guilelmo  Meyer  (Anfang  und  Ursprung  der  lat.  und  griechischen 
rythmischen  dicbtung,  abh.  der  k.  bayer.  ak.  d.  w.  I  cl.  XVII  bd. 
11  abth.)  assentier,  cf.  quae  Meyeri  commentationem  recensens  infra 
p.  223  proferam.  Etenim  mihi  nihil  constat  nisi  accentum  aliquid  ra- 
tionis  habere  cum  hymnorum  cantatorum  cum  rhythmo  tum  modis, 
Neque  licet  hymnorum  cola  nostris  versibus  in  accentu  grammatico 
positis  comparare.  Sed  hymni  byzantini  praeter  anacreonticos  et  lo- 
annis Damasceni  canones  prosa  sunt,  nisi  cantantur.  Versus  autem, 
quos  verbo  novicio  ascito  mihi  accentuatos  appellare  liceat,  Graeci 
non  fecerunt,  nisi  postquam  versu  politico  uti  coeperunt.  Quem  per- 
peram  G.  Meyer  1.  1.  p.  325  a  tetrametri  iambici  imitatione  origiaem 
ducere  censet.  Equidem  versuum  politicorum  archetypa  in  hymnis 
deprehendo.  Etenim  Constantini  Porphyrogeniti  'E^anoaraXccgta  tota 
fere  versibus  politicis  constant  (cf.  Christii  et  Paranikae  Anth.  p.  110 
ToU  /ua9fi7ali  ovyü&w/ufy  iv  öqh  FaXilaiag  xtX.)  neque  dissimilia  sunt 
disticba  illa  a  Gregorio  Nazianzeno  condita,  ct.  Guilelmum  Meyer  1.  1. 
p.  313  sqq.  et  400  sqq. 
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nesius  igitur  iu  condeudis  clausulis  spondiacis  NuDui  sive  sectator 
sive  prodromus  fuit .  praesertim  cum  aeque  atque  ille  longam  in 
fine  versuuin,  quoruin  schema  metricuin  in  spondeum  exit ,  ada- 
maret  syllabam  ^^). 

n,  Laudabili  coniectura  G,  Meyer  Nonnianos  liymnograpbo- 
runi  exemplo  ad  perpoliendam  arteui  metricain  incitatos  esse  su- 
spicatus  est,  cf.  1.  1.  p.  1023:  „die  rythmisclien  dichter  treten 
mit  grossartigen  formen  auf  und ,  wenn  min  gerade  in  der  zeit, 
wo  die  rythmisclie  dichthiinst  siegreich  vordringt ,  in  der  qnanti- 
tirenden  dichtkiinst  jene  Verfeinerungen  sich  zeigen,  deren  Vor- 
bilder Nonnus  und  Georgins  Pisida  sind ,  so  drängt  die  vermu- 
thung  sich  auf,  dass  ein  gegenseitiger  Wetteifer  die  beiden  dich- 
terschaaren  angefeuert  und  zu  schöpftingen  angelrieben  habe 
welche  doch  noch  spuren  des  feinen  griechischen  geistes  zeigen' 
Certe  a  Nonnianis  anacreonteorum  forma  stropharum  compositioue 
et  accentus  grammatici  ratione  ab  bymnis  translatis  exculta  est. 
Tres  vero   facili  uegotio   internoscuntur  sectae : 

1.  Fidelissime  Nonni  vestigiis  insistunt  carminum  codicis 
Palatini  2^  et  50  auctores,  qui  in  mediis  anaclomenis  frequeuter 
quartam'^^),  nusquam  quinlam  syllabam  accentu  acuunt ,  cum  in 
clausulis  versuum  pangendis  pura  utantur  arte  Nonniana  admit- 
tentes  uxytona  perispomeiia  paroxytona  pruperispomena,  excludentes 
pruparoxytona,  lougas  utique  syllabas  in  exitu  versiculorum  col- 
lucantes. 

2.  Item  luannes  Gazaeus  et  Geurgius  Grammaticus  in  mediis 
versibus  frequenter  quartam ,  raro  quintam  syllabam  accentu  in- 
signiunt ,  in  cundendis  veru  clausulis  a  Nonno  discedentes  solam 
paenultimam  in  oranibus  fere  versibus  syllabam  accentu  acuunt 
neque  a  fine  versuum  breves  syllabas  excludunt. 

3.  Sopbronius,  quem  conditae  a  Nonno  scholae  et  doctrinae 

30)  In  Synesii  carmine  quinto ,  quod  condituin  est  dimetris  cata- 
lecticis  spondiacis,  intra  68  versus  56  exeunt  in  syllabam  longam,  ac- 
centu autem  feriuntur  in  syllaba  paenultima  34,  in  syllaba  ultima  34, 
in  ultima  nullus.  Nam  in  versu  43,  ubi  Flachii  Codices  k  gov  nifOKfa 
(fiyyog  praebent,  Pairisinus  vero  1039,  quem  ipse  contuli,  ig  ahvxHvoi- 
Ctts  fiyyog,  cum  editores  ig  g6v  fiyyog  nivoißa  (seil,  ^v/d)  scripserint, 
ig  aoy  uivoioav  (fiyyog  (seil.  C,wttv)  conicio. 

31)  Quartam  syllabam  hi  poetae  sib'i  elegerunt,  quae  accentu 
acueretur,  quod  linguae  natura  tulit,  ut  etiam  apud  eos  poetas,  qui 
accentum  negligerent,  dimidia  fere  pars  versuum  accentu  in  quartam 
syllabam  cadenti  insignis  esset. 
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inibutum  esse  nemo  infitias  ibit,  qui  Carmen  23  ^^)  attente  perle- 
gerit ,  negligit  accentum  io  mediis  versibus ,  in  clausulis  autem 
pangendis  cum  loanne  et  Georgio  paene  consentit. 

III.  1.  Posteriores  profanorum  carminum  anacreonticorum 
auctores  Constantinus  Siculus,  Anonymus  in  p.  208  laudatus,  Leo 
Magister,  Theodorus  Prodromus,  Hephaestus  ^^)  ad  loannem  et 
Georgium  se  applicautes  severius  leges  a  Gazaeis  conditas  ex- 
coluerunt. 

2.  Sophronii  erant  sectatores,  cum  accentum  in  mediis  ver- 
sibus vel  negligerent  vel  certe  non  anxie  servarent ,  anacreon- 
teorum  sacri  argumenti  poetae  Helias  Syncellus,  Micbael  Syncel- 
lus,   Photius,   Ignatius,  Arsenius. 

3.  Ad   profanorum   poetarum  doctrinam  transiit  Leo  imperator. 

4.  In  bemiambis  faciendis  accentum  observabant  carminis 
elg  TU  ii'  IJv^toig  &fQfxc/.  auctor,  Pbotius,  Cbristopborus.  In  car- 
mine  iig  t«  iv  Tlvd^ioic  d^ig/xd  omnium  fere  versuum  syllaba 
paenultima  accentu  acuitur;  Pbotius  et  Cbristopborus  operam  da- 
bant,  ut  in  omnibus  versibus  syllaba  sexta,  secunda  in  multis  ac- 
centu insignis  esset. 

IV.  De  eis  versibus,  qui  ultiniis  temporibus  in  anaclomenorum 
locum  successerunt,  vide  supra   p.   216. 

Accentus  rationis  accurate  et  diligenter  servatae  ut  hicu- 
lentum  proponam  exemplum,  appendicis  loco  Hephaesti  Carmen  in 
p.  209  laudatum  addo. 

2^7  t  j(0  (     U  t  Uy.  0  i  0  V  7  8  I  O  l     T  0  {i    '  H  (fl  a  [  (1  7  ü  V     7  0V     yt  y  01/070  i,' 

ß  j)  ;f  f  f  ;7  £  ö  X  0  ;?  0  V  BovXyagiag    ln\    t  w     a  t  7  a  8  il  cp  (p   av- 
7  0V    <d  r/  fi  ri7  Q  1'  q)   7  eX  f  v  7  1]  n  a  i  j  t. 

/dannvcoi    diXoa    Ou}.((aaai-, 
701'   (c8bI(i6v   (äg   duy.oiaco, 
ov   s^cov   (paoi^   noo),dfXTiov 
fv  odq)  ^oqpo»'  ).u-j[ovarj 

ax07IOV    7Qt^CO     701'     OIUOV, 

6   ■ffatdzm  aßfßip   rraöoiro^-. 
Ntoßr/g   ffxoiyf    n^tx^og 
xgadiTjv   e'j^H    x«?'    tix^at;  • 

32)  De  Sophronii    carmine  23  iuvenilis   poetae   iiigenium  sapienti 
cf.  adnotationem  4  in  p.  202. 

33)  Hephaesti    carmen    anacreonticis   profanis   adnumerandum  est, 
cf.  8.  gl-,   vv.   7  et  8   Niößtii  ifxoiyi  nty&og  X(j«dif]v  ij(tt  r.ui    üxQag. 
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Xdav  (Iv  nlnarj  üsog  fis, 
70   nd&og  näXiv  daxQvaoD ' 
XQOvoi,-   ov    Xi'Si    t6    niv&og^ 
12  »'fa(»o»'  (lEvti  XQottXov. 
A^äfiaru   TCt»'   vduTCOv   navcatt   ndvtfg 
ni   notafiol  Saagimv   qsWqu   Xa^öfTst;. 
AQUtmv   öv   tufiisiov 
icpdvrjg  jf^Qotoig  nv^dtotg^ 
07 i   Tov   nXdtov  BeXiag 
bvvafxig  ödfxaaos   nävra  ' 
dÜQoov  8e  TW  7iix(j^  ae 
20  xfdvaTog  "^Ixpst  Sandtet ' 
lEicfH  Cfd6i]s  dvamöovg 
71VQS70V  (feoorzi   XaßQov 
bg   Ifidg  ^d(jars  ßr/Qxag, 
hg  ifiov   n^ntonfv  aipia, 
og  sfidg  (f)[Qf]vag  qpioyf^«*, 
2H  og  ifiov  voov  axoTi^si. 
Kai  ^vXa  ögv/niotog   niv&og  ugdzu) 
daxQVSQag  arayorag  xagnoqiOQoivta. 
r6og  uQKtasis  nolog 
dgetug  nXdovti  adg  fivi ; 
nst'iijg  eijg  dxsöioiQ 
dnoQOVfisPOtg  ßootolaiv, 
dyadmavvrig  8t   öfTo 
34   Xoyog   ovx   fy^n   rt  fiergov, 
TlaQtmr   tiug   HQazrjGag 
ara&sQog  [jj^ptoj'   ideix&tjg 
(JuöcpQOJv  iv  uacpaXsCrj 
ßXsq)dQOig  töfxnvg  ögi^mv, 

Iva 

40  ocpiv  [^öog']  Ä«[|(A«ß]r[a]  (plfvyrjg.'j 
2!ax)(oq}OQ<>g  Tzsvtt],  vif  Xaßs  aaxxovg 
Kuf  noQOv  ivdvfidrmv   amv  anoxXatov. 
BQay(i'fivßii]v   no&m   öot/, 
ivHoafi(t]v  yoaco, 
(AtTQtov   (pQ('v7jfia   xAa/co, 
"   üfoi'  cpiXoig  hr/geig, 
l^saiv,  Hjv  i^eg  xoXovtov 
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48   vnsQrjijidrnvg,  SftHQim. 
/lyanr^g  TifAuyng  tjsg, 
Cfiiktrjg  aXmg  icocpdtjg, 
q)6 ßog  tx^ätei  dsov  os, 
ayÜTii]   7t\iüv   5'  avr^■)•iv ' 
udaxQvg  7ig  ftrorjarj 
54  yaXä  aot  löaa  rrooöovza ; 
Kai   öfXag  tjsXiov  efdv&i  tvxra, 
oTz'  dgfTmr  th  aiXag  yala  -Aalymsi. 
Kvvsg  vXäovai  vvv  fiBy 
xinsg,  ovg  aößsig  iXämv, 
nn  atjg  eQ7]uov,  o'ifioi, 
xQUTSQäg   (dov  fie   QaßSov 
iXurrjQ   rig  {vgs&fj  fiot, 
62  oz'   sTiiXQäovci^  dyQicog-^ 
nöXiog  ycvog  öixuCag 
adixog  TTfXovaiv  ovioi, 
rd  8s   TToaarÖQOOP  rig  o'iösi 
GBO   ysifisvoio,  q)Sv  fiot; 
dyoidsg,  ydXa^a,  ßgov^og 
68  fxi'Agd   noog  ßiav  tbXcovov. 
'Oac ,  dya&ul   ygudiai,  nXavaaz'  dXrjXTmgj 
mg  dya&tj   ygaSirj  nvtfiov   tniansv. 
Tig  ö   xovq)iacüv  usgifivag 
(fix'  d8sXq:i  (loi  ßagsiag-, 
tig,  og  iXniSicsGi  &gixf)si 
dya&uig   cpvrXijv  yet't&Xrjg , 
idq)og  mg  xdXvxps  vvv  ös 
76   TCir  h  iXniai  tgoqitja; 

Tig  ddfXq)6nai8ag  sarai 
indyco*   aiv   ffi^iiXslrj, 
öocpiTjv   üTJcog  nXantiGav 
dgixmv   ).dß(oai  xößfxo^ 
ßCuv   iv   Xoyop  tovovvtsg, 
82   Xr'.yov   h  ßicp  Tvnovfreg ; 
''ß  ystsrj  nsXi-'tj,  nmg  vnoSihj 
dyytXlijg   TjtagCiji    ovaai   aoiai; 
BaaiXsl  (fiXiog  tjo&a 
dya&ovg  fiovov  qiiXevvti, 
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XOiaiV    FXfpSQCOI'    l&ilui, 

fii-ya/.SK'iTijTi   yvwfiijg 
90   xp«7fö)j    ysv'ivg  ßnoitiov. 

"Onov   iazi   (5'   £/'   avyyiXtitofi 
VTISQh'E.ilOV    rii^iuiGi 
ßuailti  T8   nlrjGiuQiji, 
o^ov   äg  j'[j-'oa?]    ^eAoy^f^ei, 
agsrr/g  ßlinov   qx/Qt/a 
96    öf   xvdatvsv   cut;   7TQnarjy.or. 
Tag   aTora^dg  ateig,   rag   oloXv^sig 
fVQi'    nöüov   q:OQhOid'    (ivsy.u    atio. 
rioOtoval  aov  to   ßgi&og 
kGyädfg   ytQOvrEgy  öooovg 
ooqit]g   ?)^eg   (hnio 
iilfiicoKiTMvg^    nQOOsSgovg  ' 
fyjg   fx   77^('iov^   yuQ   (6ov 
104    (fiXitjg   lilvTDv   ("fifia. 
Seiitjg   rig  a^iaant 
8TÜoovg  qiiXovg  {^tnio 
avsmyftfvov    7oi    oixoi 
avisig  anaöt   zovzotg^ 
aißag  oytotg  de  t'ögov 
110   rig,   fm]   düng   nv ,   dwati] 
Tlsvßog  afiijg  yfisülijg   /img   nota   i-ti^ti, 
^svaiv   ffxmv   banQvmv   lig   •/.ataTiaiarj] 
Lectiones  codicis  et  adnotationes :    Litteras ,   quae    in    cliartae 
furaininibus  perierunt,   coniectura  restitutas  cancellis  saepsi.        nti- 
yiot.  ynyovÖT.         uvta8t"/.qqt   per  compeDdium  scr.  /ttjutjTQi'q) 

per  comp,  inusitatius  scr.  Rudolfus  Schoell  investigavit.       1   du- 
Xäaaur.         2  ü8£Aq)6v  per  comp.  scr.  4  oöcö,   i  subscr.   in   co- 

dice  omittitur.  6   na&i'ittog  genet.  absol.  9   \üar  pro  Xäav 

scripsit    poeta.  13    nuCotzt.  15    zufttior.  18    öufAuas. 

27   S()vniiOi'i)g    forma    novicia    satis    mira    poeta    metri  gratia  pro 
d(jvfi.a)iog  usus  est.         34  ovxsj^tt  zi.        39   liu  .  .  .  ag  uH .  .X(^)ovg, 
reliqua  propter  chartam  scissam   et  perforatam   legi   nequeunt. 
40  Litteras  deficientes    iucerta    couiectura    supplevi.  41   Xüßs. 

44   iixoafAUjt.  45   cpfif'i'ijfi.  47   flx^S'  50  äXunjg  cogtOz/i'. 

53   nöuxQi'g   7ig   Hx'y.  55    //«A/ov.  5fi   yuijj.  58   skücor. 
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59  oifioi.         61  f'iu'tlj(i.         fi7  «x^röf,-.  73  tXniStoi.         78 

uTiäyoM.  91    f(iT('  ö'.  95   (fnQ7i8a.         98   ti(jH7i'dsr.         101 

f;fM.  103   i?x«*'.  HO   öl'. 

W.  Meyer,  zur  geschichte  des  griecliisclien  und  lateinischen 
hexameters.  (Aus  den  sitzungsbericliten  der  königl.  bayer.  akad. 
philos.-pliilol.  cl.   1884  lieft  Vi.)      1885.     8.      111   p. 

W.  M  e  V  e  r,  anfang  und  Ursprung  der  lateinischen  und  grie- 
chischen rytlimischen  diclitung,  (Aus  den  abhandl.  der  kÖnigl. 
bayer.  akad.  I.  cl.  XVII.   bd.  U.  abth.)   1885.     4.     186  p. 

Meyer  beschenkt  uns  mit  zwei  werthvollen  beitragen  zur 
geschichte  der  griechisch-römischen  verskunst.  Die  erste  schrift 
behandelt  einzelheiten  im  bau  des  griechischen  (vornehmlich  des 
alexandrinischen)  und  des  lateinischen  hexameters,  die  zweite 
sucht  den  Ursprung  der  ,, rytlimischen  dichtung"  bei  Griechen 
und  Romern  aufzuhellen.  Meyer's  arbeiten  enthalten  viele  gute 
beobachtungen  und  viel  nützliches  material  (ich  hebe  besonders 
die  beilagen  zur  zweiten  schrift  hervor:  die  rythmischen  gedichte 
des  Gregor  von  Nazianz ,  den  hymnus  'l^o^onfg  ' Eßouiwv  xiX., 
die  lateinischen  räthsel  in  rythmischen  hexametern,  die  Exhortatio 
poenitendi,  welche,  wie  er  nachweist,  nicht  von  Verecundus  stammt, 
und  das  Lamentitm  jmenitentiae),  seine  auslebten  sind  vielfach  ori- 
ginell und  verschiiiähen  die  herkömmlichen,  ausgetretenen  bahnen, 
aber  seine  arbeiten  sind  mehr  anregend  als  abschliessend ,  und 
besonders  in  der  frage  nach  der  entwickelung  der  rythniischeu 
dichtung  ist  das   letzte  wort  noch   lange  nicht  gesprochen. 

Ich  will  in  meiner  besprechung  einige  punkte  hervorheben, 
an  welchen  sich  Meyer's  forschungen  mit  meinen  eigenen  berühren. 
Ich  freue  mich  in  Meyer  in  sofern  einen  bundesgetiossen  zu  fin- 
den, als  auch  er  die  ansieht,  als  sei  die  accentuirende  poesie  ent- 
standen, indem  allmählich  die  accentuirte  silbe  an  stelle  der  pro- 
sodisch  langen  getreten  sei,  bekäm|)ft.  Er  bestreitet  diese  bisher 
herrschende  meinung  sowohl  hinsichtlich  der  quantitirenden  als 
hinsichtlich  der  unprosodischen  poesie.  Ueber  die  beachtung  des 
accents  in  der  quantitirenden  dichtung  spricht  er  auf  p.  1013 — 
1023  der  ersten  schrift.  vSeine  ansieht  ist ,  in  allen  metren  sei 
aus  rhetorischen  gründen  gemieden  worden  die  schlusssilbe  zu  ac- 
centuiren.  Daher  würden  im  versauslaut  zunächt  die  oxytona 
und   perispomena ,     dann   die  proparoxytona    verbannt^    weil   diese 
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einen  nebenacceut  auf  der  endsilbe  iiätten.  Was  die  steigenden 
versausgänge  betrifft ,  so  stebt  Meyer^s  regel  zu  meinem  „musi- 
kalischen accentgesetz"  (Rbein.  mus.  38)  in  keinem  gegensatz, 
was  aber  die  fallenden  versausgänge  betrifft,  so  ist  sie  unbedingt 
zu  verwerfen.  In  betracbt  kommen  nämlicb  nur  einerseits  der 
hexameter,  andererseits  die  metra  der  auakreontiker.  Nun  passt 
von  Meyer's  regel  der  erste  tbeil  „es  wird  gemieden  die  schluss- 
siibe  zu  accentuiren'-  allenfalls  für  letztere,  nicht  für  den  hexa- 
meter, der  zweite  aber  passt  nirgends,  denn  Nonnus  kann  unmög- 
lich proparonytona  wie  (ffofGi^ui,  uidXoi,  wegen  eines  auf  die 
endsilbe  fallenden  nebenaccentes  vermieden  haben,  während  er 
oxytona  wie  uyviuC,  nuJ^ffiiaiuC  ohne  anstand  zuliess,  und  in  den  ana- 
kreonteen  ist  die  Vermeidung  der  proparoxytona  früher  und  stren- 
ger durchgeführt  als  die  der  oxytona  und  perispomena.  Ich 
glaube  also  nicht,  dass  wir  uns  bei  Meyer's  regel  beruhigen  dürfen. 
Den  Ursprung  der  byzantinischen  hymnendichtung  hat  Meyer 
(p.  362  ff.  der  zweiten  schrift)  ohne  zweifei  richtig  erkannt. 
Sie  ist  entstanden  in  nachahmung  der  gesänge  der  syrischen 
kirche.  Aber  in  der  beurtheilung  ihrer  rhythmischen  form  kann 
ich  ihm  nicht  beitreten.  Um  hierin  zu  sicheren  resultaten  zu  ge- 
langen, müsste  man  nothwendiger  weise  von  einem  Studium  der 
byzantinischen  noten  ausgehen.  Im  gesang  der  Byzantiner  hatten 
weder  alle  silben  gleiche  Zeitdauer,  noch  kam  auf  je  eine  silbe 
nur  ein  ton.  Ein  kolon  wie  OuQiaaTot  nagurofioi,  für  welches 
Meyer  das  Schema  uu  —  ww  —  u — angiebt,  wurde  möglicher  weise 

im  gesang  als  0aQi6uT  -ui  -ot  nufjuvofioi 

gemessen.  Zudem  ist  nicht  einmal  ausgemacht,  dass  die  rück- 
sichtnahme  auf  den  wortaccent  stets  eine  derartige  war,  dass 
derselbe  mit  dem  musikalischen  ictus  in  einklang  gesetzt  wurde. 
Es  bürgt  uns  garnichts  dafür,  dass  nicht  in  dieser  hinsieht  ähn- 
liches gegolten  hätte,  wie  Meyer  für  den  Nonnianischen  hexa- 
meter aufstellt:  „der  wortaccent  wird  durch  ganz  bestimmte  re- 
geln ebenso  oft  in  Widerspruch  als  in  Übereinstimmung  zum  vers- 
accent  gesetzt".  Allerdings  hat  sich  der  archimandrit  Eustathios 
Thereianos  bei  seinem  in  Christ's  und  Paranikas  Antholog.  carm. 
Christ,  abgedruckten  versuch,  griechische  hymnenmeiodieen  mit 
modernen  noten  zu  schreiben,  nfjoo&ucpuiQtattg  nviZv  xQovwv  int 
10  Qv&fiixojiiQO}'  erlaubt,  aber  der  Wahrheit  kommt  er  vielleicht 
doch  näher,  indem  er  rhythmisirt  (p.  CXXX): 
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fifj  I    ino-    I  Svoov   I  fioi  firj-  |      reg 

I  xad^o-  I  QÜtGu    I    tJ'  za-    I     (fw 
als  Meyer,  nach  dessen   tlieorie   das  schema 


aufzustellen  wäre  ^).  Alles ,  was  Meyer  über  den  rhythinus  der 
hymnenkola  vorbrinsft,  entbehrt  daher  einer  tbatsächlichen  grund- 
iage,  und  ich  kanu  ihm  keinen  werth  beimessen,  üebrigens  hat 
Meyer  einen  wenig  glücklichen  griff  gethan  ,  indem  er  von  den 
unprusodiscben  anakreonteen  ausgeht .  deren  Zusammenhang  mit 
der  hymnenpoesie  mir  allerdings  unzweifelhaft  scheint.  Der  kaiser 
Leo  soll  in  seinem   xaravvxzixöv  bald  das  schema — uc-  —  wu  —  u, 

eine  Variation  des    schemas  uu uu —,    bald    eine    freiere 

Umformung  u  —  u  —  <j<j  —  w  durch  wortaccente  ausgedrückt  haben. 

Das  ist  ganz  unglaublich,  denn  erstens  war  das  schema  uw ^^ 

zu  Leo's  zeit  bei  den  anakreontikem  nicht  mehr  üblich,  zweitens 
ist  die  Variation  — uu — ou  —  u  unerhört,  und  noch  abenteuer- 
licher ist  drittens  die  Variation  der  Variation  w  —  u  —  u^  —  u. 
In  Wahrheit  unterscheiden  sich  Leo's  verse  von  den  quantitiren« 
den  anakreonteen  der  meisten  späteren  Byzantiner  nur  durch  die 
missachtUDg  der  quantität ,  die  Ordnung  der  accente  ist  genau 
dieselbe.  Betont  wird  die  vierte  und  die  siebente  silbe,  es  herrscht 
also  in  den  quantitirenden  versen  in  der  mitte  widerstreit,  am 
ende   Übereinstimmung   von   accent  und  metrischem   ictus. 

Üeber  die  metrik  des  Commodian  kommt  Meyer  (p.  24  ff. 
der  zweiten  schrift)  zu  einem  überraschenden  urtheil.  Ganz  im 
gegensatz  zu  den  ansichten  meiner  bisherigen  kritiker  meint  er, 
dass  ich  in  der  betonung  des  quantitätsprincipes  noch  nicht  weit 
genug  gegangen  bin,  und  leugnet  dagegen  die  beachtung  des  ac- 
cents  fast  gänzlich.  Ich  verschiebe  eine  erneute  prüfung  der 
frage  bis  zum  erscheinen  der  in  aussieht  stehenden  Commodian» 
ausgäbe  Dombart's :  nur  Meyer's  angriff  gegen  mein  für  den 
vierten  fuss  aufgestelltes  accentgesetz  glaube  ich  nicht  ohne- ab» 
wehr   lassen   zu   dürfen.     Meine  in   §  10  gegebene  regel  ,.uccentus 

1)  Es  ist  auffallend,  dass  der  archimandrit  solchen  widerstreit  zwi- 
schen accent  und  ictus,  wie  in  ivTclffia    | ^  j  i —  /\  j    öfters  in  den 

melodieen  des  Cosmas  Maiumensis,  fast  nie  in  denen  des  Johannes  Da- 
mascenus  ansetzt.     Sollte  das  nur  willkür  seinV 
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grammatictis  in  quurto  pede  congruit  cum  Ictn  metrico  in  eis  ver- 
sibus ,  qui  inciduntiir  cuesura  bucolica"  hat  diejenige  als  Voraus- 
setzung-, welche  ich  in  §  4  über  die  nebencäsur  gebe  „accedere 
solet  ad  pentliemimeren  ant  cacsura  liephthemimeres  uut  6Mco/ica". 
Die  verse,  die  Meyer  gegen  mich  ins  feld  führt,  haben  zwar  zu- 
fälligerweise auch  wortschluss  vor  dem  fünften  fusse,  darauf 
kommt  es  aber  nicht  an  ,  denn  die  nach  §  4  gültige  nebencäsur 
ist  in  ihnen  nicht  die  cuesura  biicolicUj  sondern  die  hephthemimeres. 
Etwas  selbstverständliches  aber  besagt  die  regel  nicht,  denn  dem, 
was  Meyer  an  ihre  stelle  setzen  will  ,,in  all  den  theilen,  welche 
dem  fünften  fusse  vorangehen,  hat  Commodian  sich  um  den  wort- 
accent  durchaus  nicht  gekümmert",  gebe  ich  das  prädicat  falsch 
unbedenklich  zurück.  Z.  b,  ist  ein  vers  wie  „Addo  Uli  similes 
effera  mente  viventes"  (Instr.  2,  33,  7)  nacli  Commodians  tecbnik 
unbedingt  fehlerhaft,  vgl.  p.  28  meiner  dissertation.  Diese  that- 
sache  wenigstens  steht  für  mich  fest,  und  Meyer's  auf  p.  33 — 36 
versuchte  ergänzungen  meiner  prosodiegesetze  sind  zu  schatten- 
haft, um  zu  ihrer  erklärung  auszureichen.  —  Was  Meyer  über 
die  ausspräche  der  verse  Commodians  vorbringt,  ist  mir  nicht 
ganz  verständlich.  Dass  Commodian  selbst  seine  hexameter  mit 
dem  gewöhnlichen  wortaccent  gesprochen  hat,  bedarf  freilich  für 
mich  keines  beweises,  aber  haben  denn  vielleicht  Vergil  und  Ovid 
ihre  verse  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  wortaccent  gesprochen? 

Wenngleich  ich,  wie  aus  dem  gesagten  hervorgeht,  mit 
Meyer  nicht  in  jeder  hinsieht  einer  meinung  bin,  so  bin  ich  doch 
weit  davon  entfernt,  irgendwie  das  verdienst  zu  verkennen,  wel- 
ches er  sich  auch  durch  diese  neuen  arbeiten  um  die  lösung  der 
aufgäbe  erworben  hat,  auf  welche  er  p.  1087  hindeutet,  nämlich 
um  den  ausbau  einer  „Geschichte  der  antiken  dichtungsformen". 
Nur  der  beschränkte  räum  ist  daran  schuld,  dass  meine  recension 
vorwiegend   polemik   enthält. 


Nachtrag  zu  p.  202  —  210.  Anahreon  von  Emil  Thew- 
rewk  V.  Ponor,  Budapest  1885  enthält  ausser  den  fragmenten  Ana- 
kreons  die  Anakreontea  des  Palatinus ,  das  gedieht  dg  hxqov 
"y^StüVip  und  das  gedieht  Quldfiwv  avuaaa  Kvttqi.  des  Theodorus 
Prodromus  ohne  kritischen  apparat  aber  mit  einleitung,  Übersetzung 
und  aumerkungen   in   ungarischer  spräche. 
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ValileU;  Joli.,  Observationuin  Aristaplianearuni  capita  quae- 
dam.      Iudex  lectionuin   Herol.   Iiib.    1884/85.      30  p.     4. 

Mit  dieser  abliandhing' ,  die  sicli  kurz  als  ,.Aristoplianisciie 
rettungen"  kenuzeiclinen  lässt ,  betritt  Valilen  (denn  das  ist  der 
nacli  alter,  stolzer  —  unsitte  nicht  genannte  Verfasser)  meines 
Wissens  zum  ersten  male  den  kampfplatz  der  Aristophaneskritik. 
Nun  ist  es  allerdings  an  der  zeit,  dass  dem  alten  komiker  ein 
vindex  erstehe  gegen  die  mishandiungen ,  die  er  jähr  für  jähr 
erfährt;  es  wäre  aber  zu  wünschen  gewesen,  dass  Wahlen  vor 
allem  klar  und  bestimmt  seine  Stellung  zur  Aristophanes-kritik 
gekennzeichnet  hätte.  So  zeigt  Leutsch  Philol.  suppl.  I  p.  134  sqq. 
(cf.  Philol.  24  p.  162.  29  p.  119),  dass  in  den  Fröschen  nicht 
nur  einzelne  verse,  sondern  ganze  stellen  unecht  sind  (s.  Weck- 
lein Philol.  36  p.  231,  der  von  ..zahlreichen  interpolationen  der 
Ranae"  spricht),  während  in  den  Rittern  nach  Leutsch  Philol. 
anz.  III  p.  585  noch  nicht  der  uachweis  eines  unechten  verses 
gelungen  ist.  Wie  stellt  sich  Vahlen  dazu  (  Nach  der  vorlie- 
genden probe  sollte  man  fast  glauben,  er  nehme  überhaupt  keine 
oder  nur  sehr  unerhebliche  Verderbnisse  im  Aristophanes  an  und 
getraue  sich  alle  Schwierigkeiten  ,  selbst  der  allerbedenklichsten 
art  ,  hinwegzuerklären  ,  gemäss  seinem  grundsatze  ,,summum  est 
in    pli'doJogiu  non   divimtre,  sed  inteUegere". 

In  fünf  kapiteln  werden  theils  ausführlich,  theils  im  vorüber- 
gehen einige  dreissig  stellen  behandelt,  fast  alle  aus  den  Rittern  und 
den  Fröschen,  meist  in  Widerspruch  gegen  ^  eisen  :  allerdings  besteht 
das  hauptverdienst  seiner  ausgäbe  nicht  eben  in  seiner  textge- 
staltung  (s.  Bamberg  Lit.  ceutralbl.  1869  n.  46  p.  1327  und 
meine  anzeige  der  Frösche  Philol.  anz.  XII  1882  n.  9  p.  460). 
Ich  stelle  zunächst  zusammen ,  was  mir  hilligung  zu  verdienen 
scheint.  Sehr  ansprechend  ist  vor  allem  die  behandlung  von  Eq. 
722—730  p.  18—23.  v.  726,  den  Wilamowitz  (Hermes  XIV  p. 
185)   wegen  eines  metrischen  fehlers  als  byzantinisches  erzeugnis 
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ausmerzt ,  wird  aus  dem  spracligeljrauclie  als  echt  aristoplianisch 
erwiesen  und  der  metrisclie  feliler  einfach  nach  Elmsley  durch  Wie- 
derholung von  w  vor  (fiXiuTOv  geheilt;  da  auch  die  hräufung'  von 
vocativen  durchaus  aristo{i]ianisc)i  ist,  darf  der  vers  nicht,  wie  Cobet 
will,  zerteilt  werden,  und  da  die  ausdrucksweise  für  den  Paphlagonicr 
nicht  passt,  wie  aus  dem  stücke  nachgewiesen  wird  ,  so  müssen 
die  Worte  j'^  Jt'  u)  nuTfo  j  i'^iX9f  ^7]t'  lu  //rj^ldiov  lo  (flXiuiov  un- 
getheilt  dem  wursthändler  gegeben  werden,  der  offenbar  den  Paphla- 
gonier  überbieten  will ;  daher  ist  es  auch  durchaus  gerechtfertigt 
anzunehmen,  er  unterbreche  die  rede  des  Paphlagoniers  :  w  ^ij/jit 
div^' il^fl&(  —  welche  dieser  dann  727  mit  den  Worten:  e^(X&'  Iv 
ildtjg  oiii  niQivßQ(^o^o.t,  wieder  aufnimmt;  dass  dieser  vers  in 
den  handschriften  (ausser  RM)  vor  7S0  steht,  wird  durch  ausfail 
infolge  gleichen  anfangs  mit  726  und  spätere  falsche  einfügung 
erklärt;  vor  730  passt  er  nicht,  da  v.  728  sqq.  zeigen,  dass  der 
Demos  schon  aus  der  thür  getreten  ist  (so  schon  Beck  ed.  Inv. 
VI  p.  201).  In  V.  724  dagegen  spricht  die  vermuthung  von  Wila- 
mowitz  ßadiXu)  für  ßdöi^t  (^oidiv  xw^.vei'  |  i6ov  ß(xdi^u)  '  [jrjöh 
^^ug  laxino)  mehr  an  als  Vahlens  interpuuktion  [ovdiv  xiuXvei,  | 
Idov  '  ßddit,f,  fjr]6h  i]fj,c/.c  iO}(iia)):  jene  dreitheilung  klingt  fri- 
scher und  natürlicher,  während  Vahlens  annähme,  der  Paphlago- 
nier  zögere  plötzlich  und  werde  von  dem  wursthändler  mit  ßd- 
Si^f  angetrieben,  eine  für  die  Verhältnisse  der  alten  bühne  wohl 
zu  künstliche  gestaltung  des  spiels  voraussetzt.  —  Auch  der 
behandlung  von  Ran.  179  — 183  p.  25  —  30  muss  man  beistimmen. 
Hamaker  und  Ritschi,  denen  Velsen ,  zum  theil  schon  Meineke, 
ohne  bedenken  gefolgt  ist,  werden  eingehend  widerlegt;  ihre  er- 
klärung  finden  das  bekannte  uciic  int  jovt'  Ig^nui  168  ,  ebenso 
joi'  Ijü'  dyfiv  169  „Ulm  me  (hicas  (teaim  scllicet  et  stragiila  fe- 
rentem'^),  der  artikel  in  )(^(jüqüJ(Mv  Itji  t6  nXolov  180  durch  hezie- 
hung  auf  v.  139  und  im  als  .,cons'üimn  petemli ,  assequemli  de- 
slgnans''' ;  die  Worte  des  Dionysos  tovtI  ii  iOTi;  181  gehen  auf 
die  Worte  des  Charon  luon  nagaßaXov  180,  Xanthias  bezieht  sie 
aber  auf  die  Xtfjrrj:  um  dieser  beabsichtigten  Zweideutigkeit  wil- 
len sagt  Aristoplianes  hier  Tovit  il  tau;  statt  des  gewöhnliche- 
ren Tovii  Ti  ^v ; .  so  wird  die  reihenfolge  der  verse  in  den  hand- 
schriften gerechtfertigt ,  während  die  Umstellung  Ritschis  Schwie- 
rigkeiten hervorruft,  und  die  vertheilung  der  verse  bleibt  dieselbe 
wie  bei  Kock.  —     Mit  glück  widerlegt  A'ahlen  auch  die  vermu- 
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tliung-en  voü  Wilamowitz  Ach,  1025  ßoldk  für  vr]  Ji'  (p.  16  sq.) 
uad  Umstellung  von  Eq.  GoO  vor  649  (p.  17  sq.),  ebenso  Felsens 
tilgung  von  Ran.  979  fp.  10 — 12),  annähme  einer  lücke  nach  Eq. 
656  (p.  15)  und  änderung  von  hiti]  Eq.  695  in  hpiio:  hier 
warnt  \  ahlen  davor,  in  den  scholieu  nach  werthvollcu  lesarten  zu 
suchen.  Was  das  Verhältnis  des  Ravennas  zum  Venetus  betrifft,  so 
giebt  Vahlen  keinem  von  beiden  den  vorzug ,  in  jedem  einzelneu 
falle  sei  die  richtigere  lesart  auf  rationellem  wege  festzustellen. 
Ein  abschliessendes  urtlieil  über  den  werth  der  handschriften  muss 
man  übrigens  wohl  bis  zur  Vollendung  der  Velsenschen  ausgäbe 
verschieben.  —  Mit  recht  scheint  Vahlen  endlich  auch  \  elsens 
umstellunsf  von  Ran.  1  i07  — 10  nach  1400  zu  verwerfeu  :  die  verse 
bilden   einen   guten   abschluss  der  wägesceae. 

Zu  entschiedeneui  Widerspruche  aber  fordert  die  behandlung 
der  übrigen  stellen,  besonders  der  aus  den  Fröschen  auf.  So  wer- 
den p.  4  adn.  Ran.  148  und  15  J  dem  Heracles  gelassen,  obwohl 
dieser  seinem  ganzen  wesen  nacli  sie  unmöglich  sprechen  kann; 
er  zählt  nur  drei  arten  von  frevlern  auf,  solche,  die  gegen  "^ivoi 
sich  vergangen ,  die  sich  an  den  eitern  vergriffen  und  meineidige 
(cf.  Aesch.  Eum.  269  sq.  Fritzsche  ad  Ran.  147.  Lobeck  Agiaoph. 
p.  807),  er  ist  also  durchaus  ernst.  Vahlen  meint,  die  erwäh- 
nuue;'  des  kinesias  seitens  des  Dionvsos  153  scliwebe  in  der 
luft,  wenn  nicht  Heracles  vorher  den  Morsimos  erwähnt  hätte; 
aber  wie  kommt  hier  Heracles  zu  einem  solchen  literarischen  ur- 
theile  \  und  was  sollen  dann  die  einleitenden  worte  des  Dionysos 
152:  vri  Tovg  &fovg  ^XQ^i^'  Y^  nooq  lovioiüi  x(xl  (ich  lese  mit  Fritz- 
sche xal  I  il  Tivgoi^r^v  iig  (fju&e  irjv  Kirrjaiov)?  offenbar  sollen 
diese  Spannung  erregen,  es  kann  also  nichts  gleichartiges  voran- 
gegangen sein;  wahrscheinlich  sind  v.  151  und  v.  153  nur  ver- 
schiedene fassungen  desselben  verses  (etwa  schauspielervariante?). 
—  Ran.  944  hat  Velsen  (ebenso  Herwerden)  die  worte  A'jjytffo- 
(puvTU  fxiyvvg  dem  Dionysos  (früher  dem  Aeschylos :  Pliilol.  24 
p.  336)  gegeben,  Vahlen  lässt  sie  dem  Euripides,  da  dieser,  wie 
aus  seiner  ganzen  rede  hervorgehe,  unwillkürlich  sich  selbst  ver- 
spotte. Allerdings,  denn  das  ist  gerade  das  komische  in  der  k'o- 
mödie,  aber  diese  selbstpersiflage  geht  doch  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen grade,  sie  darf  nicht  grob,  nicht  höhnisch  werden  (s. 
Leutsch  zu  Ran  8!)3  Philol.  29  p.  119),  und  das  ist  doch  die  er- 
wähnung  des  Kephisophon   (s.  Ran.  1408.  Frg.580  K  =  231bD); 
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gerade   weil   sie  den   gipfel    der    verliöliriuiig-    bildet  ,     wie  Valilcn 
selbst  sag-t,  passt  sie  uiclit  in  Kuripides  inund ;  auch  bedarf  seine 
lange    rede    schon    vor  947    einer    Unterbrechung,  —  Den  gipfel 
der    rettungen    erklimmt  Vahlen   p.   6  — 10    mit  der  vertheidigung 
der  seit  Aristarchs  zeiteu  berüchtigten  verse  Ran.  1437  —  41   und 
1452  sq.  („Imnc    Joctim    pmestuhut  fortusse  non   tetiglsse^'   —   frei- 
lich !)  :     es  ist  eben   wieder  selbstvers|»ottung  des   Euripides.     Än- 
dere (s.  Kock)  sehen    darin    eine  harlekinade !     Ganz  ohne  opfer 
geht  es  allerdings  niclit  ab;    aber    ehe  Vahlen    eine  iuterpolation 
anerkennt,  setzt  er  sie  lieber  fort^  indem   er  annimmt,   vor   1442: 
iyiü  fA,iv   olöa  xui  ü^ilw  (foaXuv  sei  ein  vers  ausgefallen,  ungefähr 
des  Inhalts:  xulioq  naQuinJc,  uXX'  sieoov  t.riiriTiov.       Eine  ausführ- 
liche besprechung  der  heiklen  stelle  würde  zu  weit  führen ,    doch 
möchte   ich   eine  bescheidene  vermuthung-  nicht  unterdrücken.      Die 
Worte  des  Euripides   1442:    ^ilio  (ßQu^eiv  und  die  des  Aeschylos 
1461:  iXH  (fQußuifi,^  äv,   Iv&adi  6^  ov  ßovXofxai  (cf.  Eccl.  1  81  sq.), 
die  sich  zu   entsprechen  scheinen ,    haben  mich  auf  den  gedanken 
einer  Umstellung  von   1454  (ob  dij  für  daC?)  —    1461   vor   1442 
— 1451   gebracht,  so  dass  nach  tilgung  der  verse  b)  1437 — 41. 
d)  52—53.    f)  62—66    folgende    reihenfolge  entsteht:    a)   1435 
—36.  e)  54—61.  c)  42—51.  g)  67—81.      Aeschylos    lehnt    es 
ab  sich    durch    einen    politischen    ratli  die  rückkehr  zu  erkaufen, 
aber  Euripides  ist  bereit  dazu  und  wird  sogar  von  Dionysos   1451 
gelobt:    nun  erwartet  jeder  seine  wähl:    da,    im    augenblick  der 
höchsten  Spannung,    erfolgt    der  Umschlag,    Dionysos  entscheidet 
sich   für  Aeschylos.      Vielleicht  liegt  für  ängstliche  gemUther  darin 
eine  art  beruhigung,  dass  auf  diese  weise  noch  zwei  verse   1460 
und   1461   für  Aristophanes  gerettet  werden.  —  Ran.  1157  rjxtiv 
(sie  codd.  ,    ijxu)  Gell.  N.  A.  Xlll  24)    de  laviöv  ion  tw  xujig- 
Xofxai,  wird  von  Velseu  und  Herwerden    als  versificiertes  scholion 
(cf.  schol.   R.   V.  70   rjxnv    (priat  xavröv  iait    tm    xareQXOfxut)  ge- 
tilgt;   dasselbe    ist    schon    im  codex  M.  geschehen.     Vahlen  ver> 
theidigt  den  vers  (p.  7   adn.) :  das  scholion  sei  dabei  geschrieben, 
um  vrj  TOP  JCa   1158  zu  erklären;  aber  wenn  der  mit  dem  scho- 
lion gleichlautende  vers  1157  voranging,    bedurfte    es    ja    keiner 
erklärung.     Ausserdem  ist  die    erklärung    unrichtig;    1154    sagt 
Euripides :    dig  ruviov  rj^lv  tlntv    b    Gorpog  ^-^laxvXog.      Dionysos 
fragt   1155:   rtiüg  dtg  (sc.   xuviov  tlntv);    und  von  Euripides  auf- 
merksam gemacht,  sagt  er  bestätigend  1158:  >->]  lov  JCu  (sc.  dlg 
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javTov  elmv).  Weiiu  V^ilileu  von  einer  aequubilltas  omtionls  re- 
det, so  vermisst  man  oacli  1159  einen  vers  des  inlialts  fiuxtga 
raviov  lau  tT;  xuodonM. —  Eq.  786  vcrniutlict  Velsen  (jiU)v  ixyo- 
vog  ii  rcüv  ''Agiioöiiov  iig  ixd'rwv  {'^Agfioöiov  codd.):  dass  er  sich 
dabei  auf  das  scliolion  nicht  stützen  durfte,  mag-  man  Vahlen 
(p.  16)  zugeben,  aber  dennoch  liat  Velsen  durchaus  das  richtige 
getroffen.  Es  ist  nicht  einzusehen  ,  warum  gerade  die  nachkom- 
men des  Harmodios  (,.mun  orlus  es  ex  id'iquo  de  Harmodü  illa 
■postenlaie")  das  epitheton  ixiivixiv  ,.jene  berühmten^'  bekommen, 
welches  doch  dem  Harmodios  selbst  vielmehr  zukommt.  Cf.  Av. 
1703:  —  un6-ixitv(jüv  jwv  OiVimrwv  und  V.  1267:  " Afivvtug  b 
^i/J.ov-ovx  TiÜv  KowßvXojv  —  denn  so,  nicht  KgcoßvXov ,  ist  aus 
Suidas  s.^A/xvriug  (und  cod.  Ven.  *)  zu  schreiben:  an  der  ähn- 
lichen stelle  N.  800,  an  der  nur  Wähly  Z.  f.  G.-W.  20  p.  325 
angestossen,  schlage  ich  vor:  xuGt'  ix  yvtuixog  eimiigov  tov  Koi,- 
Gvoug  (yvyuixüjv  iimiowv  itov  codd.,  icJv  om.K.xul  pro  iwj' V): 
cf.  "OövGaiu  Tiv'  V.  181.  Ugfu^og  iig  Av.  512.  ^A/y/.Xia  iiv' 
R.  912  (rj  nq  'AnöV.iov  //  /7a v  Aesch.  Ag.  55)  und  ywuixög  tov 
frg.  25  K  =  90  D.  —  An  einzelheiten  bemerke  ich  noch  fol- 
gendes. An  zwei  stellen,  Eq.  1307  sq.  und  1310,  tadelt  Vahlen 
(p.  24  und  25)  die  erklärung  von  Kock  5  sieht  man  aber  genau 
zu ,  so  lautet  seine  eigene  erklärung  nicht  wesentlich  anders. 
p.  19  adn.  1  fasst  Vahlen  Eq.  954:  örjfxov  ßoeiov  &q7ov  i'^wnirj- 
fiivov  so  auf,  als  ob  iS,(x)mrifihov  eigentlich  auf  dr^(xov  zu  bezie- 
hen sei  (cf.  Ach.  370.  Eq.  396.  V' .  838j  ;  dass  es  indessen  ganz 
eigentlich  mit  &q7ov  zu  verbinden  ist,  zeigt  Ach.  1102:  xufxot 
Gv  (oice)  driixov  dqiov'  omrjGw  J'  ixil  (sc.  t6  üolov).  p,  19 
adn.  2  nimmt  Vahlen  im  schol.  Eq.  723  l'wfiiv  elg  tov  d'^fiov : 
tlg  70  ßovXivrrjOiov  den  ausfall  von  wcnfo  noortoov  an;  dass 
wGntQ  genügt,  zeigt  im  folgenden  der  ausdruck  tnl  twv  ör^fxo- 
lOJv  wGneo  iv  zw  ßovlevjr.oioj. 

Auffallend  ist  die  Vernachlässigung  der  Aristophanes-literatur. 
So  findet  man  z.  b.  bei  der  behandlung  der  stellen  aus  den  Frö- 
schen nirgends  die  so  wichtigen  arbeiten  von  Leutsch  auch  nur 
erwähnt.  Entgangen  ist  Vahlen,  dass  eine  lücke  vor  Ran.  1442 
schon  Süvern  über  Aristophanes  Vögel  p.  68  adn.  angenommen 
hat  (cf.  Wagner  Quaest.  de  Ar.  Ranis  p.  41.  Fritzscbe  ed.  p.  438). 
p.  25  bemerkt  er  (im  anschluss  an  eine  von  ihm  mit  recht  zur 
geltung  gebrachte    beobacbtung  Reiskes  zu  Eq.   1309:    hoc  versn 
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altem  nuvls  —  Nauphante  —  loiiuens  introduGitttr),  dass  P.  1149: 
xu^  ifxov  S'  ivsyxuTO)  ug  ein  anderer  sprechend  zu  denken  sei 
als  1142 — 1148:  dasselbe  hat  schon  Blaydes  ed.  p.  289  gesehen, 
der  auch  bemerkt,  dass  1143  ein  anderer  spreche  als  1142;  ich 
vertheile  so:  A.  1142.  B.  (=  Kuj^iaqx^öm)  1143.  A.  1144-48. 
B.  1149—58.  —  Ran.  168  hat  schon  Bamberg-  Liter,  centralbl. 
1881  n.  27  p.  938  richtig  erklärt;  Ran.  180  vertheidigt  Wecklein 
Philol.  36  (1877)  p.  224;  über  Eq.  726  cf.  Ehrhardt  de  Ar. 
fab.  interpolatione  p.  52.  Av.  619  ist  ilg  "^^fio)v  (p.  18)  auch 
von  mir  vertheidigt  (Conjj.  Ar.  p.  115];  über  Ran.  148  und  979 
vg-l.  meine  bemerkungen  Philol.  anz.  XII  1882  p.  460.  462; 
über  Eq.  650  Spec.  lex.  Ar.  p.  15  s.  fwgj  wo  ich  geg;en  VVila- 
mowitz  ausser  Ach.  1052  auch  L.  178  angeführt  habe;  über 
die  Verderbnisse  infolge  gleichen  versanfangs  oder  -ausgangs 
(Vahlen  p.  9  adn.  p.  22)  haben  Auz.  exerc.  crit.  p.  4  adn.  2  und 
ich  Conjj.  Ar.  p.  142 — 144  ausführlich  gehandelt,  p.  29  wird 
Av.  658  in  der  form  loviovg  aytjüv  fisiu  Gov  vvv  |  agiGTiaov  an- 
geführt :  fitiu  GOV  vvv  ist  aber  eine  berüchtigte  conjectur  Koch- 
lys  (nur  von  Meineke  angenommen)  für  ixua  Guviov j  vor  der 
schon  Bamberg-  Z.  f.  G.-W.  20  (1866)  p.  223,  für  Vahlen  also 
verg-eblich,  gewarnt  hat. 

An  einer  stelle  äussert  Vahlen  :  ,,sed  haec  levidensia  sunt  quae 
velitandi  causa  praemisimus^^  —  nehmen  wir  das  letztere  von  der 
ganzen  abhandluug  an  und  hoffen  wir  auf  baldig-eu  beginn  des 
eig-entlichen  kampfes  in  voller,  glänzenderer  rüstung-. 

Bamberg-,  Albertus  de,  Exercitationes  criticae  in  Aristo- 
phanis  Plutum  uovae.  Prog-r.  des  gymnasiura  zu  Gotha  1885. 
4.   24  pp. 

Den  im  jähre  1869  als  programm  des  Joachimsthalscheu 
gymnasium  zu  Berlin  erschienenen  „Exercitationes  criticae  in  Ar. 
Phitum"  hat  hiermit  der  Verfasser  die  erwünschte  fortsetzung 
gegeben ,  nunmehr  auf  der  sicheren  gruudlage  des  Velsenschen 
apparates.  In  systematischer  Untersuchung  wird  das  verhältniss 
der  vier  von  Velsen  verglichenen  handschriften,  des  Ravennas, 
Venetus ,  Parisinus  A  und  Vaticanus  U  festgestellt.  Aus  dem 
archetypus  stammen  zwei  handschriften,  u  und  ß:  a  ist  die 
quelle  des  Ravennas  und  des  Venetus,  ß  die  des  Parisinus  A  und 
des  Vaticanus  ü.     Bald  bieten  RV  (p.  1    sq.),  bald  AU  (p.  3  sq.) 
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die  bessere  lesart.  Schwanken  die  Iiandscbrifteu  ,  so  ist  zu- 
nächst die  lesart  von  a  und  ß,  dann  die  des  archetypus  festzu- 
stellen und  aus  dieser  die  hand  des  dichters  zu  bestimmen  (p. 
4 — 7).  Xicht  selten  zeigt  sicli  Übereinstimmung  von  handscliriften 
verschiedener  abstammung:  RA  :  All  und  Rü  :  W  (p.  7  —  9). 
Wo  drei  handschriften  übereinstimmen ,  scheint  die  gemeinsame 
lesart  die  des  archetypus  zu  sein  ;  oft  aber  ist  das  nicht  der 
fall.  Es  werden  alle  acht  möglichen  fälle  eingehend  behandelt: 
das  richtige  bieten  U  gegen  RVA  (p.  9  sq.)  und  RVA  gegen  U 
(p.  9),  A  gegen  R>  U  j».  10  sqq.)  und  R>  C  gegen  A  (p.  11), 
V  gegen  RVÜ  (p.  15  sq.)  und  RAü  gegen  \  (p.  13—15),  end- 
lich R  gegen  VAU  (p.  22  sq.)  und  VAU  gegen  R  (p.  18—22). 
Dem  R  an  und  für  sich  wird  also  kein  grosses  gewicht  beige- 
legt, und  über  den  V  wird  bemerkt,  dass  er  oft  synonyma  für 
die  ursprünglichen  ausdrücke  einsetzt  (p.  13).  Auf  dreiund- 
zwanzig Seiten  mit  gegen  hundert  anmerkungen  behandelt  Bam- 
berg nicht  weniger  als  hundertzweiundzwanzig  stellen  (ein  index 
ist  beigefügt)  in  gediegenster  weise,  mit  sorgsamster  berücksich- 
tigung  der  ziemlich  zerstreuten  literatur.  Neue  conjecturen  bietet 
der  Verfasser  zu  folgenden  stellen:  p.  7  adn.  3]  Ach.  1023: 
nodiv ;  r.  u.no  {and  codd.)  Ov'hqq  V.ußov  ol  Bokjütioi.  —  wo- 
durch eine  metrische  härte  beseitigt  wird  und  zugleich  die  Orts- 
angabe ihre  richtige  Stellung  in  der  construction  erhält.  Ibid.] 
PI.  838  :  xul  xuiiyiUüv  d'  (v  oiS'  oTnj  {ort  codd.).  ^.  xo/xidtj 
fifp  ov%'.  [Bei  Hermippus  Frg.  50  I  239  Rock  vermuthe  ich: 
ifg  i'ad'  b  nw'höjv  luvdqanödt,' ;  B.  6St  nugu  (Tuiduunod' ;  B. 
od  iyio  ndou  Cram.  An.  Ox.  1  363,  20;  über  avdouncdiov  cf. 
Diphil.  80  II  568):  lyu)  macht  den  eindruck  einer  erklärung : 
cf.  Ach.  129:  vDJ  ^AfKf'idiög  fjioi.  nov  'oiir;  A.  ovroat  ncigu. 
Av.  314:  ol'joat  nuXui  nügiifii.  Ach.  134:  tiqogitu)  Qiwqog — . 
0.  6ö(\  p.  10]  PI.  578:  oviu)  öiuyiyvüJ<JXiU'  ^«P.ejiov  nguyfi' 
iojh'  ixsJvo  (ioTi  öixuiov  codd.,  zu  add.  U)  p.  11  sq.]  PI.  197: 
Ti  (priGiv  elv'  äßiüJTOi'  uinco  ivv  ßlov  (dr'  om.  A,  ovx  ihui 
ßiojjor  RVÜj.  p.  14]  PI.  1148:  inur  änohnviv  zov  J C  iv- 
xuvdol  fiiviig;  {zovq  dtovg  codd.;  Ir^döi  Vj.  p.  16j  PI.  "993: 
aAX'  ov'/^t  xui  fiiv  (roCvvv  R,  rvv  \AU)  6  ßöt/.vQcg  lov  vovv 
iXH.  p.  18  adn.  10]  PI.  386  :  ^Jx'og  für  fjicivovg.  p.  19]  PI.  1030 
verdächtigt,  p.  19  adn.  3j  PI.  56:  ttqvütoi'  für  ngonqov.  — 
Oefter  hat   Bamberg  frühere  ansichten  aufgegeben:  zu  PI.   50  p. 
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17,  271  p.  16,  281  und  343  p.  3,  367  p.  17,  505  p.  21  sq., 
564  p.  18  ad».  7,  578  p.  10,  701  p.  5,  755  p.  8,  845  p.  5  sq., 
975  p.  15  adn.  4,  1173  p.  6.  —  Bei  dem  überaus  reicbeii  in 
lialt  der  abliandlung,  naineiitlicb  an  bemerkuüg-en  über  ortbogra- 
phie  und  sprachg-ebraucb  des  Aristopbanes  (denu  Bamberg-  gebt 
keiuer  frage  aus  dem  wege)  muss  icli  micb  darauf  bescbränken, 
einige   nacbträge  und  bericbtigung-en   zu   liefern. 

P.  2]  PI.  1100  will  Bamberg-  aus  RVÜ-  scbreiben  :  Gi  lot  Uyo),  \ 
fZ  KuQiiov,  uväfiiivov  (o /iT.  A,  om.  ö  ü^),  weil  bei  den  komikern  der 
vocative  nominativ  dem  satze  stets  vorangebe,  nie  oacbfolge  oder 
eingefügt  sei.  Das  ist  ein  irrtbum.  Bei  Aristopbanes  (s.  meine  Conjj. 
Ar.  p.  122,  wo  Eq.  1189  in  1389  zu  verbessern  ist  und  binzuzufü- 
gen  Aeb.  824.  864.  Pac.  466.  Ecc.  128.  833.  Frg.  188  K.)  findet  sich 
der  vocative  nominativ  mit  artikel  vorang-estellt  elfmal:  Ach.  155. 
824.864.  Av.  665.  Ran.  40.  271.  521.  608  sq.  Ecc.  128.734.  Frg. 
188  (niemals  ist  das  pronomen  der  anrede  binzugefügt),  nachgestellt 
dreimal:  Pac.  466:  ol^xö'S,iad^  ol  Boiwiot  [antistr.  493:  nlrjyug 
Xrjipsad^'  uoysToi  Mein.  prob.  Dind.,  w  codd.J.  Ecc.  737  :  laito  ttuq' 
uviriv ,  divQ^  /'^'  T]  xofxfjuöiQia  —  und  mit  vorangehendem  cv 
E,  833:  (fiQS  gv  lurufpoQov  6  naJg  —  endlich  eingeschoben  vier- 
mal:  Eq.  1389:  dtvo''  \'d^^  al  2nordut  la^v  und  mit  vorange- 
hendem üv  Ecc.  730:  x^'^9^''  ^^  ^ivg'  rj  (Bachmann  1.  c.  p.  122 
prob.  Velsen ,  Stvgo  codd.)  xira^vou  xaXrj  xalöjq.  Ecc.  739:  Gv 
6s  ötyQ""  Tj  xid^uQwdog  e^i&t  —   wodurch   PI.   1100:   Gi  toi  ?ifyWj 

I  o  KuQiwVj  oiväfxiivov  genügend  gesichert  ist;  dass  b  dem  ver- 
derbniss  in  w  leicht  ausgesetzt  Avar,  liegt  auf  der  band;  das  um- 
gekehrte verhältniss  ist  wenig  wahrscheinlich  (cf.  auch  Krüger 
Gr.  45,  2  adn.  6).  —  p.  3]  Frg.  569,  12  K.:  xciyiuyt  ralg  aXXatg 
noXeOt  doM  xavia  will  Cobet  Mnem.  IX  15  zag  aXkag  nöXtig 
herstellen ,  wodurch  zugleich  ein  beispiel  für  den  tribracbys  im 
vierten  fusse  des  tetrameter  jambicus   wegfiele  (cf,   Haupt  Opusc. 

II  p.  304  sq.) ;  wie  hier  durch  ein  tribrachisches  wort  gebildet 
N.  1063  i?M.ßs  und  Tb.  567  noxddug.  p.  8j  PI.  979  will  Bam- 
berg nach  Dobree  (und  Hemsterhuys)  mit  Bergk  schreiben :  iyai 
6  exsivM  n  d  V  i  uv  u  v  S^  VTitjoeTovv  (laviu  ndvd^'  \vTiriQ.\  RA, 
ndviu  lavS^'  V,  ndvTu  t  uv&'  U),  weil  ixaGioie  980  das  «V  ge- 
wissermaassen  fordere.  Aber  im  allgemeinen  wird  von  Ar.  bei 
dem  iniperfectum  der  gelegentlich  wiederholten  handlung  dv 
ebenso  oft  ausgelassen  wie  gesetzt  (s.   Kock  ad  Nub.  426)],  und 
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so   findet  sich   das  impcrfectuin   oline  uv  z.   b.   bei  folgendem   ixd- 
GTOTf  V.  445 ,    bei  vorangehendem    oder  folgendem  birois  c.  opt. 
E.  64  und  PI.  1144;  cf.  Müller  zu  Ach.  .520.  637.  —  p.  9]  PI.  431 
schreibt    Bamberg     aus    ^A    ovxovr    v7i6)^otncv    ooi   t6    ßuQu&Qov 
yiyvfTUi    währeud   RU   Goi  nach   lo    ßugad^QOv    stellen  5     da    auch 
sonst    ßuQud^QOi'    den    ictus    auf  der  anfangssilbe  zu  haben   pflegt 
(cf.  Eq.  1362.   R.  574.  PI.  1109.  Frg.  320,  8  K.  Alexid.  155,  1   II 
354.  Theophil.  11,3  II  476),  so  möchte  ich  Nub.  1450  schreiben: 
ovSfv  ae  xwlvßd  aeuv  TÖv  igio  ßdgu&Qov  IfjtßuXiiv  {IfißuXdvlq  rd 
ß.  codd.),  zumal  in  solchen  formelhaften  Wendungen  auch  die  Stellung 
sich  zu  fixieren  pflegt  (ifjßu'/Jfiv  nachgestellt,  für  iixßu.lliiv  nie  Ig- 
ßulXiiv:  cf.  meine  conjj.  Ar.  p.  81,  wo,  was  ich  über  Herodot  ge- 
sagt habe,    einzuschränken   ist   nach   Kallenberg  Commentatio   cri- 
tica  in   Herodotum.     Progr.   Friedr.   Werd.   gymn.   Berlin   1884  p. 
23 — 25).    p.  9]  PI.  460  sq.     Bamberg    fasst   das    aus    ende    des 
Satzes    gestellte    uya&öv  462    praedicativ  auf  und  bezieht  es  auf 
xovxo    460    {xi    ovv    adixovfxiv    tovto   Gt ,  \   il  nüatv   urdownoiGiv 
ixnooii^ofitv  |  uya&ov ;)  :    dann    ist    aber    die    anknüpfung    mit  il 
sehr  hart ,   man  erwartet  dafür  0,  wenn  nicht  0  l  ,,die  wir  allen 
menschen    gutes    verschaffen'"',    wodurch    der    ausdruck     zugleicJi 
an  bestimmtheit  und  Zuversicht  gewinnt  (cf.  über  äyadöv  als  ob- 
ject   Av.  382  und  Krüger  Gr.  43,  4    adn.   10).    p.   11]    PI.  927 
schreibt  Bamberg  aus  RVÜ   nuvju  luvru,  während  A   luvia  nuvra 
hat,    und    nimmt    bezug    auf    eine    bemerkung  von   mir  im  Philol. 
anz.  XH  p.  371.     Dort  liabe  ich  nur  die  stellen  gesammelt,  wo 
das    metrum     ohne    weiteres    beide    Stellungen    luvia  ndvia  etc^ 
und  nuviu   xuvia  etc.  zulässt ,  und   habe   gezeigt,    dass   in  diesem 
falle  Ar.  die  erstere  vorzieht  (nach   hinzufügung  von  ixtlru  nuv^' 
Frg.  543,  6  K.    und  unuvi'  ixilvu  Av.   1158    stehen    siebenzeho 
gegen  drei  stellen,  an  fünf  stellen  schwanken  die  handschriften). 
Ich  füge  die  stellen  hinzu,  wo  das  metrum  die  eine  oder  die  an- 
dere Stellung  fordert.     Das  demonstrativ  steht  a)   voran   dreimal: 
Tuöi  nuviu  Av.  638,  javt  —  diiuvxa   Nub.  40.  xuv^'  unu'§u7iuvju 
Pac.  655.    bj  nach  viermal;   no.vxa  xuvxi  Kq.  99.  Pac.  319.  änavxa 
xaviu  Nub.  1037.  [Ecc.  1159  ist  mit  Dobree  Meineke  Velsen  unuviug 
zu  lesen],  unuir  —  lur&uöe  Pac.  554.     Das  gesammtverhältniss 
ist    also    zwanzig    gegen    sieben,    fünf  stellen  schwanken.     Das 
pronomen  oi)J.og  findet  sich  an  neun  stellen  vorangestellt    (xuXXu 
yt  növx'  \j\s.  489,   xnXht  6i  ndvx'  Nub.  365.  xd'k'k'  unurd^'  Th.  591. 
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aXXoii  T  —  nut'Tsg  Nub.  558.  tu  t'  ukXu  nuvia  Lys.  953.  la  6 
aWu  nun'  Ach.  1089.  i«  i'  uX)J  una'^unuviu  Tli.  515.  xal  täXV 
uTiu^dnuyia  Pac.  870.  Av.  1539),  nacligestellt  nur  einmal  (oLne 
dass  das  inetruin  es  erfordert)  narru  luXXa  Ran.  621  in  RVAU, 
während  der  Auibrosianus  M  ruXXu  ndviu  bietet,  was  man  hier- 
nacli  vorzuziehen  geneigt  ist.  Auch  in  den  Fragmenten  der  koniiker 
scheint  die  nachsteliung  von  nä(;  das  gewöhnlichere  zu  sein.  p. 
12]  konnte  in  betreff  der  elision  der  infinitivendung  -«t  im  activ 
Docli  verwiesen  werden  auf  die  bemerkung  von  Teuffei  zu  Nub,  7 
und  42.  ibid.J  PI.  1141:  da  t'y'  w  cum  inf.  statt  l(p'  Mit  sich, 
wie  es  scheint,  nicht  nachweisen  lässt,  andererseits  aber  ;'{  nach 
den  ausführungen  Bambergs  kaum  entbehrt  werden  kann  ,  so 
möchte  ich  vorschlagen :  ty/  wn  fiiii)(^iiv  y'  uviog  (xuvzög  codd.) 
—  xuC  kann  noch  am  leichtesten  entbehrt  werden  (s.  Ach.  461  : 
ovnoj  fxd  Ji'.  oIg9^  oi'  uiijog  iQyd'QH  xuxu ;  so  als  frage  zu 
schreiben),  ibid.]  PI.  153  :  über  den  gebraucli  der  formen  r«^To(i') 
TOiovTo[t')  TooovTo[v]  Tvvvoin o[r)  7)]lixoiiJo{i')  in  der  komödie  möge 
folgende  tabelle  orientieren  (für  die  Frgg.  vorläufig  noch  nach 
Jacobi ;  die  eingeklammerten  zahlen  bezeichnen  die  nicht  durch 
das  metrum  gesicherten  stellen): 

vor  vocalen  vor  konsonauten 


Ar. 
Komiker 


ov  I  elidiert 


ov 


24 
25 


23 
16 


la 
9 


1,22 
!l23 


14  =  6 +  (8) 
7  =  6  +  (l) 


8  =  5b4-(3)c 
16=  15  +  (1) 


a)  PI.  482  :  lo  ydg  uvr'  luv  tjjTaods  xal  Ocpou  Sn  nu&ilv 
(Dind.,  aviog  R^  avxo  R^VU  ulxo  y'  A;  vielleicht  lu  yuQ  uvt  ? 
s.  Nub.  546.  Ran.  1161.  1250).  b)  jowtio  PI.  361.  iwvovio  Th. 
745.  tuvt6  Nub.  663.  849.  1281.  c)  joaovio  Eq.  1234.  tavTo  Nub. 
234.  PI.  153.  Nach  Verbesserung  der  stellen  unter  a  und  c 
und  unter  hinzurechnung  von  Ecc.  288,  wo  Tri7uxovior  im  aus- 
gange  eines  tetrameter  jambicus  steht,  ist  das  verhältniss  bei 
Ar. :  ov  42,  o  fünfmal,  bei  den  übrigen  komikern  or  23^  o  25mal. 
Hiernach  ist  zu  berichtigen,  was  ich  Philol.  anz.  XV  p.  221  über 
Th.  747  gesagt  habe.  —  p.  15  adn.  3]  PI.  746  hat  ont]  ßU- 
TiHv  (oTi>  ßXimiv  codd.)  vor  Ricliter  schon  Bentley  vorgeschlagen 
(ed.  Inv.  IX  1  p.  240j.  —  p.  18]  unter  den  bedeutenderen  feh- 
lem des  Ravennas  war  wohl  noch  zu  erwähnen  PI.  1085  ovvixa 
noii    für    avrixnoü'  {iGu')    in  VAU.   —    p.  18  adn.  4]    Bamberg 


Aristoplianes.  241 

verweist  auf  seine  Exercift.  critt.  p.  15  sq.,  wo  er  (s.  Lit.  cen- 
tralbr.  1880  n.  39  p.  1296)  behauptet,  onwg  finde  sich  nach  ei- 
nem imperativ  nur  Pac.  431  (mit  ind.  fut.;  und  \ub.  937.  Ecc.  732 
(mit  av  und  conj.\  Allerding-s  ist  nach  imperativen  und  impera- 
tivischen  ausdrücken  hu  das  häufigste  (an  87  stellen;,  aber  onwg 
findet  sich  doch  33mal,  14mal  mit  ind.  futuri  Nub.  1398.  Vesp.  141. 
155.  372.  528.  Pac.  309.  431.  Lys.  316.  Th.  [285J.  431.  653.  Ran. 
118.  Ecc.  294.  997)  und  19mal  mit  ar  und  conj.  (Ach.  714.  Eq. 
81  [cf.  Kock].  Nub.  937.  Vesp.  178.  862.  Av.  1457.  Lys.  182.  239. 
267.  358.  419.  425.  539.1223.  Ran.  872.  1363.  Ecc.  732.  836. 
PI.  225);  utg,  das  final  seltener  ist  und  der  gewählteren  spräche 
angehört,  findet  sich  an  imperativische  ausdrücke  angeschlossen 
15mal  (mit  uv  und  conj.  Ach.  44.  Vesp.  425.  Pac.  1156.  Av.  1454. 
1509.1549  [imp.  mit  vorhergeliendem  w;  und  folgendem  tV«].  Lys. 
687.  Th.  601.  Ran.  1340.  Ecc.  57.  297.  PI.  112  [wie  Av.  1549]; 
ohne  «V  Lys.  1265.  1305.  Ecc.  286?).—  p.  19]  PI.  56  entscheidet 
sich  Bamberg  für  die  lesart  noöifoov  —  (roc/.Gor  (nooTcOOv  R-AU, 
nöisoor  RV  :  (fodoor  ^AU,  (fQucTfic  R)  ;  sollte  nicht  doch  etwa 
TJOJinoi'  —  (foäasic  das  richtige  und  noöiioov  —  cfQo.Goi'  aus 
einer  falschen  aufFassung  der  euphemistischen  worte  ranl  Tovroig 
V.  57  entstanden  sein?  übrigens  will  Bamberg  schliesslich  [adn.  3) 
für  TiQÖiiQOv  lieber  nowiov  schreiben.  —  p.  20]  Conjj.  Ar.  p.  116 
hatte  ich  behauptet,  wc  werde  nicht  gebraucht,  wo  es  sich  nur 
um  die  richtuug  auf  etwas  hin  handele.  Von  den  drei  wider- 
sprechenden stellen  (Pac.  174.  PI.  152.  Ararot.  1  215  K.)  schei- 
det die  erste  jetzt  sicher  aus  :  ohne  zweifei  hat  hier  Blaydes  auf 
die  einfachste  weise  das  richtige  getroffen  ,  indem  er  mit  verän- 
derter Interpunktion  sclireibt  :  nooGf^^s  toj'  vovr,  tug  (,,nam")  i/its  j 
r;drj  GTOicßii  jt  nvfvfxa  nfgi  tov  öfj(fa?.6v  (cl.  PI.  1131.  Antiphan. 
177,  4  II  84  K.).  Es  bleiben  übrig  PI.  152,  wo  cuc  in  VAU 
steht,  in  R.  dagegen  sc,  und  Ararot,  1  II  215,  wo  tue  im  Mar- 
cianus  des  Athenaeus  III  95e  überliefert  scheint,  während  Bekker 
Anecd.  1 13,  9  e«^  bietet.  So  lange  keine  sichereren  beispiele  vor- 
liegen ,  muss  ich  an  meinem  zweifei  in  betreff  dieses  gebrauchs 
von  cvg  festhalten.  Ueber  Eur.  Iph.  T.  1056,  wo  seit  Herinanu 
(ig  vfjiüg  ßlintü  gelesen  wird,  hat  sich  Bamberg  nicht  ausgespro- 
chen; da  unmittelbar  darauf  lu  g  layL  Iv  vfiTv  icnr  folgt,  so  ist 
wg  kaum  zu  halten  und  seine  herkunft  leicht  zu  erklären.  —  p.  22 
sq.]  PI.    1041     ist    ein    hübsches    beispiel  für  den  Heimsoethschen 
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satz  (Ind.  lectt.  Bonn.  acsf.  1867  p.  6)  j.foela  varimnt,  Ubrarii 
variata  exaeqiianmt"  (s.  Pac.  785.  Frg.  109  K).  Ar.  schrieb 
Giicpuvovg  xcu  Sud',  die  absclireiber  theils  (R)  aucpüvovq  xai  6a- 
6ag  (gegen  das  nietrum),  tbeils  (VAU)  aiicpuvov  xat  6uö' :  hatte 
dies  Ar,  geschrieben,  so  lag  kaum  ein  grund  zur  verderbniss  vor. 
—  p.  23j  unter  den  belegstellen  für  w  dianora  fehlen  Pac.  399  und 
Ece.  1 1 29.  —  Andruckfeh  lern  sind  mir  folgende  aufgestossen : 
p.  4  z.  13  V.  0.  ist  zu  R.  77  die  Icsart  von  AüM  (huyaynv 
ausgefallen,  p.  5  adn.  3  lies  L.  327  statt  v.  327.  p.  12  z.  20 
V.  o.  PI.  1135  lies  lov  statt  nov.  (Bei  dieser  gelegenheit  bitte 
ich  in  meinem  Specimen  lexici  Ar.  p.  15  b  z.  15  v.  o.  Ach.  1109 
nov  in  ^oi»  zu  verbessern  [joiig  X6(povg  fiov  xuiicpuyov] :  nov  ha- 
ben nur  Meineke  und  Müller,  jedenfalls  infolge  eines  druckfeh- 
lers,  wie  Velsen  PI.  637  not  für  fxoi).  p.  17  z.  8  v.  o.  PI.  695 
„in  RV  a  pr.  m.  legitur  uvinuv6fir]v"  verbessere  avsnakXofirjv. 
p.  18  z.  13  V.  u.  Eq.  901  verbessere  r/'v  in  rjv.  p.  19  z.  18 
v.  u.  verbessere  „vldetiir"  in  videntiir. 

Es  sei  gestattet  au  diese  besprechungen  einen  beitrag  von 
eigenen  beobacbtuugen  und  vermuthungen  zu  Aristophanes  zu 
knüpfen. 

1.  Ich  habe  oben  p.  239  sq.  die  Stellung"  von  iiüviu  und  unuvja  in 
Verbindung  mit  pronominibus  besprochen ;  um  das  material  zu 
vervollständigen ,  gebe  ich  hier  die  Sammlungen  über  das  mascu- 
linum  und  femininum.  ndvjig  und  näcai  finden  sich  18  mal  mit 
pronominibus  verbunden,  und  zwar  je  9  mal  voran  —  oder  nach- 
gestellt: a)  nuvug  vfiiig  N.  1226.  nuCtv  —  Tjfilv  frg.  452,  2  K. 
naCaiGiv  rjfxTp  E.  69.  nüöiv  vfxHv  L.  1195.  Th.  442.  nuouig 
IfxTv  E.  518.  näcaiGiv  v^Xv  L.  101.  naCiv  uvioJg  Av.  1103. 
noGug — Tug  aXXag  P.  419.  b)  v/xelg — nuGc/.i  L.  237.  f;(jiTv  nuGi  Av. 
1117.  i]fx7v — naGiv  P.  589.  rifxlr — nuGuiGt  E.  485.  vfuv — nÖGuig 
Th.  351.  ^fiug  ndvjugP.  4:12.  tjfxdg — ndriug  P.  1^23.  uvtu  nuviu 
Eq.  463.  uXXoi — «(/jifgN.  558.  Dagegen  steht  unuvieg  etc.  nur  4 
mal  voran,  14  mal  nach:  a)  unumg  if/dg  E.  823.  o.nuGiv  fifiTv 
V.  872.  P.  485.  umxvreg  r,ixug  PI.  864.  b)  ijuilg  —  anuvTig  V. 
1516,  vfiCüv  unuviujv  Eq.  476.  ^fxTr  änaGi,  V.  1333.  r^fiiv  und- 
Gaig  Th.  379.  r^fid.g  unuviag  Eq.  487.  r^fidg  und.Gag  Th.  536. 
552.  v^dg  dnavxuc  N.  611.  vfiug — unuviag  PI.  262.  tovtojv 
ändviuv  Eq,    164.  V.  1303.    loviwv — unuGÜJv  L.  680.    jovrovg 
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anai'Tug  Eq.    1383.    joviovg  —  unuvjug  V.   G82  (cf.  uvwlg  —  äntt- 
UnuCiv  E.   1148). 

2.  Die  erwägiing-,  dass  die  absclirciber  gern  aiisgleiclien,  was 
der  scliriftsteller  variirt  hat,  wozu  obeu  p.  241  sq.  PI,  1041    ein  liüb- 
sches  beispiel  bot,  hätte  die  herausgeber  auch  bei  der  textgestal- 
tung  von   Fi.  461   leiten  sollen.      Alle    schreiben  nuviod^',  inava- 
XWQtTjf,  /j,T]  axvXiveTs.     So  haben  Suidas  (s.  v.  ut  GjiiQfjuyoguio- 
Xfxi&olaxuJoniüXiötg)  und  der  Augustauus,   dagegen  steht  nuvauad^^ 
im   i'arisinus  B.   und   C,  z/,   I.,eid.  und    dem     lemma  des  scholion; 
der  Ravennas  soll  navaacd^^  oder  nav6ta&'  (nach  Uekker)   bieten. 
Wenn   Aristopbanes  navta&^  schrieb ,    so    lag    für  die  abschreiber 
ein  anlass  zur  Veränderung   kaum   vor,   schrieb   er  aber  navauad^', 
so    lag  es  nahe,  dass  die  abschreiber,  vielleicht  unwillkürlich,  die 
form   in  Übereinstimmung  mit    den   folgenden   imperativen   praesen- 
tis   brachten.       Nun    gebraucht  aber  Aristojihanns  neben   der  form 
nuvf  (25  stellen)  vom  medium  nur  den  imp.   aoristi   (18  mal:  mtv- 
aut    Ach.   1107.    V.    652.    P.   1229.   1270.    Av.  209.  859.  889. 
1382.  Th.   173.   1078  bis.  E.   129.  PI.  360.  nuvGaa»ov  R.  1364. 
nuvGuade  N.  934.  L.  762.    Th.  571.    R.  241  ;    vgl.    nuvauo&ai 
T^iyu)  P.   503.  XQ^'*'  TCuvGua^ui  P.    1080);  in   den  fragmenten  der 
übrigen    komiker    findet    sich    nuv(    nicht,    nuiGut     Plat.    224  1 
661.  Theop.  62   I  749.  Philetaer.   6  II  232.  Philem.  213  JI  533 
K.  Athenion.   IV    558.    anon.  IV  659,  228  M.    navGuG&e  Telecl. 
2  I   210.    Men.  IV  212;     dagegen    nuvov    Ephipp.  5,  20  II  253, 
wo  Cobet  nnv^  ovv  vorschlägt  (^,,Tiuivov  Graecxilorxim  sciiuiorum  esP^ 
V.   L.   p.   265),    Kock   nuvGui,  ("es  folgt  v.   21    Gßirvv).  —     Viel- 
leicht  ist    auch   L.  430,    wo  die  handschriften   in  ähnlicher  weise 
schwanken,  ixfiox^ivGuie   zu  schreiben,   wozu  auch  Blaydes  neigt. 
3.     Dass  die  einfachste  erklärung  einer  stelle  die  beste  sei, 
ist   einer  der  ersten  grundsätze  der  hermeneutik,  und   ebenso   ein- 
leuchtend  ist  es,  dass,  wenn  die  Überlieferung  nachweislich  falsch 
ist,    die    einfachste   änderung,    vorausgesetzt  dass  sie  alle   bedin- 
gungen   erfüllt,     den   Vorzug  vor  allen  übrigen   verdient.   —      Ein 
beispiel    bietet  Bamberg    in    dem   oben   besprochenen  programm   p. 
7  adn.   3.     Ach.    102  2  sq.  liaben   die  handschriften    (und   Steph. 
Byz.     s.    Wv7jj):     F.   inaQißriv   unoliGag    tvu   ßot.  \  J.  nod^iv;    F. 
ano   0vlr;g  D.ußov    o\  Boiujiioi.     Zunächst    enthalten    die    Worte 
eine  metrische  Schwierigkeit:    die    zwei    kürzen,    in    welche    die 
arsis  des  ersten  fusses  aufgelöst  ist,  gehören  zwei  verschiedenen 
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Worten  an  ,  die  niclit  mir  diucli  Interpunktion  ,  sondern  sogar 
durch  personenweclisel  g-etrennt  sind.  Nacli  Kumpel,  der  in  seiner 
altliandiung  über  den  trimeter  bei  Aristoplianes  Pliilol.  28  p.  607  auch 
die  aus  mehreren  Wörtern  bestehenden  tribraclicn  behandelt ,  hat 
sicli  dieser  77ma!  die  trennung  nach  der  zweiten  kürze  erlaubt,  in 
1713  fällen  dagegen  die  regelmässige  bildung  mit  der  trennung 
nach  der  ersten  kürze  angewendet.  Auf  eine  genauere  Untersu- 
chung dieser  77  fälle  ist  Kumpel  nicht  eingegangen  5  er  stellt 
z.  b.  nodfv;  B.  u\n6  Ach.  1Ü23  und  «V/fe  u  nö  Eq.  1159  trotz 
ihrer  augenscheinlichen  Verschiedenheit  ohne  weiteres  zusammen. 
Eine  solche  bildung  des  tribrachus  kann  aber  doch  nur  unter  der 
bedinguug  zulässig  sein,  dass  die  betreffenden  worte  eng  zusam- 
mengehören :  dies  ist  aber  an  der  vorlieerenden  stelle  durchaus 
nicht  der  fall.  Enger,  der  im  Kh.  mus.  19  p.  134 — 136  über 
den  ictus  auf  der  kurzen  ultima  eines  mehrsilbigen  Wortes  im 
komischen  trimeter  gehandelt  hat,  schiebt  daher  d'  nach  jio&iv 
ein  ,  wie  schon  Elmsley  zu  Soph.  Oed.  Col.  13  p.  356  vorge- 
schlagen hat,  während  die  Aldina,  Juntina  und  Küster  y'  einfü- 
gen ,  was  auch  im  Vat.  Palat.  67  zu  stehen  scheint ,  aber  mit 
recht  seit  Brunck  entfernt  ist.  Wilms  in  seinem  denkwür- 
digen Programm :  De  fcrsonanim  mutal'ione  ab  Ar.  in  versihxis 
dluJogicis  nsiirputa  (Burgsteinfurt  1855:  cf.  Enger  J.  f.  phil. 
73  p.  351  —  355)  schreibt  p.  19  no^tv ;  F.  (Jiv^g  an  — 
wodurch,  da  v  in  0vX7]  lang  ist  (PI.  1146),  ein  spondeus 
in  den  zweiten  fuss  kommt  (was  J.  H.  H.  Schmidt  Griech.  me- 
trik  p.  361  nicht  gesehen  hat:  vgl.  Christ  Philol.  anz.  V  1873 
p.  239),  abgesehen  davon,  dass  die  der  erhabenen  spräche  ei- 
gene nachstellung  der  praeposition  (vgl.  meine  Conjj.  Ar.  p.  26. 
153)  hier  nicht  gerechtfertigt  ist.  Nun  läge  es  nicht  fern,  zwi- 
schen nod^iv ;  und  dnö  den  ausfall  von  tlni  anzunehmen  (no&tv; 
tXfi'.  r.  uno  0vX1JQ  —  vgl,  Eq.  1257:  i/j.oi  di  y  öjTi  coi 
Tovvofjt  iin.  A.  ^AyogdxQnog),  allein  der  vers  macht  nicht  nur 
in  metrischer ,  sondern  auch  in  sprachlicher  hinsieht  Schwierig- 
keiten. Wie  ist  uno  (Pi/A^g  zu  construiren  ?  Die  erklärer  schwei- 
gen, von  den  Übersetzern  hat  Voss :  „aus  Phyle  nahmen  sie  mir 
die  Boeotier ",  Seeger:  ,,wer  nahm  sie  ^  —  Die  Boeotier  bei 
Phyle",  Schnitzer:  „bei  Phyle  holten  sie  die  Boeotier",  Droy- 
sen :  ,,die  Boeotier  kamen  von  Phyle,  nahmen  sie  mir",  end- 
lich Ribbeck :    ,,von    Phyle    nahmeu's    die  Boeotier  weg".     Voss, 
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Scliuitzer  uud  Ribhcck  verbinden  alsr»  ano  fJ^vXTjg  mit  dem  verbiim 
k'kaßov,  was  ziemlich  nicbtssag'end  klingt,  Droysen  dagegen  (viel- 
leicht auch  Seeger)  fasst  es  als  ausgangspuukt  der  Boeotier,  ge- 
wiss weit  geschmackvoller.  Aber  so  wie  die  worte  in  der  Über- 
lieferung tauten,  lässt  sich  ano  0vXrjg  nicht  in  Verbindung  mit 
ol  BoKjjnot,  bringen.  Diese  gewünschte  Verbindung  wird  nun 
gewonnen  und  zugleich  der  metrische  anstoss  beseitigt,  wenn 
wir  nach  Bambergs  Vorschlag  uno  statt  äno  schreiben  (^nod^iv; 
r.  uno  (DvXrig  iXußov  ol  Boiujtioi,),  so  dass  ol  Boiwiioi,  die  ap- 
position  zu  und  0vXr;g  bildet.  Personenwechsel  im  ersten  fusse 
des  trimeters  hat  Aristophanes  der  natur  der  sache  gemäss  nur  selten 
eintreten  lassen:  ausser  Ach.  1023  nur  an  vier  stellen  (im  spondeus 
Av.  187  und  Ran.  öl  [unsicher  Ran.  759J,  im  anapaest  Pac.  930:  dC ; 
B.  %'ut  fiu  Ji'  und  Av.  22:  odoq.  B.  ovds  fia  Ji'),  im  zweiten 
fusse  92,  im  dritten  452,  im  vierten  349,  im  fünften  112,  im 
sechsten  6mal  (Eq.  26.  Av.  198.  PI.  82.  400.  Pac.  457.  Ach.  46), 
zusammen  10l6mal;  nach  dem  ersten  fusse  82,  dem  zweiten  109, 
dem  dritten  39,  dem  vierten  196,  dem  fünften  95,  zusammen 
521  mal.  Unter  9208  trimetern  sind  1368  mit  Personenwechsel, 
und  zwar  mit  einmaligem  1221,  mit  zweimaligem  128,  mit  drei- 
maligem 17  und  mit  vier-  und  fünfmaligem  je  einer  (Ach.  46. 
PI.  393),  doch  ist  zu  beachten,  dass  sich  nie  mehr  als  zwei 
verschiedene  personen  in  einen  trimeter  theilen.  —  Nehmen  wir 
die  conjectur  Bambergs  Ach.  1023  an  ,  so  gewinnen  wir  übri- 
gens für  die  geschichte  die  meines  wissens  sonst  nicht  überlie- 
ferte thatsache,  dass  sich  zur  zeit  der  Acharner  des  Aristophanes 
Boeotier  [Ir-ßTul  Boiturioi  Ach.  1077),  doch  wohl  nur  vorüberge- 
hend, der  grenzfeste  Phyle  bemächtigt  hatten. 

Dieselbe  leichte  änderung  möchte  ich  für  eine  andere  stelle 
vorschlagen,  an  der  ich  schon  früher  anstoss  nahm,  deren  da- 
mals versuchte  herstellung  mir  aber  jetzt  zu  gewaltsam  erscheint. 
Lys.  107  2  ist  überliefert:  xul  firjv  uni»  i^g  ^nuQirjg  olöi  ngiaßstg 
sXxovrtg  vnt]vag  |  }(UjQova'.  In  meinen  Conjj.  Ar.  p.  43  nahm  ich 
zunächst  anstoss  an  der  präposition  uno,  weil  Ar.  hei  städte- 
und  ländernamen  ix  zu  gebrauchen  pflege  und  uno  nur  in  erha- 
bener spräche  zulasse:  mit  recht  erhob  Wecklein  Philol.  anz.  X 
1879  p.  168  den  einwand,  wenn  der  gebrauch  von  uno  etwas 
feierliches  habe ,  so  möge  es  an  dieser  stelle  (zumal  im  tetr. 
anap.)  gerade  am  platze   sein.     Wenn    indessen  Wecklein    hinzu- 
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fügt,  wen»  Arisloplianes  sonst  ^^jiaQjrj  oliue  artikel  gebrauclie,   so 
möge  ilim  der  artikel  liier  gerade  für  das  versmaas  bequem   gewesen 
sein,  so  glaube  ich  vielmehr,  dass  man   bei  dem   grossen   verskünst- 
ler  Aristophanes  zu  diesem  auswege  nur  dann  seine  Zuflucht  nehmeo 
darf,  wenn  das  nictrum  die  anwendung  des  gewohnten  ausdrucks 
nachweislich  hinderte  (so  sagt  Aristophanes  bei  vorangehendem  ob- 
jekt  fxot  dög,  bei  folgendem  öög  fioi^  aber  ^aoi  öo»,'  Ach.  458  durch 
das  metrum  gezwungen ;  ebenso  Ach.  303  im  tetr.  troch.  yiäxwvK^ 
ohne   artikel,    sonst    stets    mit    demselben:     Ach.  305.  309.   514. 
Eq.  743.  l»ac.  216.  478.  622.  701.  Lys.  620.  1150.   1223).     Doch 
solche  Schwierigkeiten  macht  das   metrum  an   unserer  stelle  nicht. 
Nun  stehen  aber  bei  Aristophanes  von  51  städtenamen,  soweit  sie  kein 
attribut    bei    sich    haben ,    42  stets  ohne    artikel    (an  67  stellen), 
zwei  (an  zwei  stellen)  mit  demselben  [iöv^E)(^ivovvtu  Lys.  1169.  tov 
AiTiQiOv  Av.   151),    bei    den    übrigen    sieben   stehen   41   fälle  der 
weglassung   17   fällen   der  setzung  des    artikels    gegenüber;    ins- 
besondere bei  präpositionalausdrücken  hat  Aristophanes  den  artikel 
bei  weitem  häufiger  weggelassen  (74  fälle)  als  hinzugesetzt  (fünfmal 
ausser    unserer    stelle  —   metrl  causa).     Der    artikel    an    unserer 
stelle  ist  aber  um  so  verdächtiger,  weil   er  auch  Lys.  999  sich  als 
eingeschoben    erweist    {xuia   ^ndqiav    R  Aug.  Junt. ,    xuiu    tuv 
^nuQTuv  MCJP   I>eid.)  und  weil  überhaupt  die  einschwärzung  des 
artikels  eine  besonders  zahlreiche  klasse  der  Verderbnisse  im  Aristo- 
phanes ausmacht  (s.  meine  Conjj.  Ar.  §  30  p.  36 — 45  und  dazu  Bam- 
berg progr.    1885   p.  8  adn.  4).      Ich   halte  daher  auch  jetzt  noch 
unsere  stelle  für  verbesserungsbedürftig.     Blaydes  hat  nach  einer 
vermuthung  von  Elmsley  uno  ys  ^nuQirjg  geschrieben;   ob  Elmsley 
anstoss    an    dem    artikel    genommen  ,    erfahren    wir  von  Blaydes 
nicht.     Doch   sieht  man  nicht    ein ,    warum    ys    hier     erforderlich 
sein    soll  :    wo    das    auftreten    neuer  personen   angekündigt  wird, 
steht  einfaches  xut  fitji'  wie  hier  Ach,   908.    1069.  Eq.   691.    PI. 
1038.  Ecc.  41.  PI.  332  (vgl.  auch  Vesp.  899.  Pac.  513),  xut  d}]  Vesp. 
1324.  Av.  268.  Lys.  65. 77.  Ecc.  500  (vgl.  Pac.  178.  Vesp.  1484.  Pac. 
942.Nub.906.  Vesp.  1483.  Ran.  1018),  einfaches  xai' Vesp.  1360.  Sonst 
wäre   ano   ye  ^jidqiriq   mit  no6(;  y'  EvQiniSrji'  Ran.  794  und  ix  fiiv 
ys  yiißvrjg  A\\  1136   zu  belegen,  obwohl   bei  der  Verbindung  einer 
präposition  mit  einem  (artikel-  und  attributlosen)  Substantiv  Aristo- 
phanes Partikeln  lieber  hinter  das   Substantiv  (40  fälle)   als   hinter 
die  präposition  stellt  (21  mal):  das  verhältniss  bei  den  einzelnen  par- 
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tikeln  ist  [liv  2  :  2,  6i  8  :  9,  y«>  6  ;  4,  yt  18  :  1,  (liv  ovv 
2:1;  nur  hinter  der  präjiositiou  stehen  t£  dreimal  und  fifv  ye 
einmal,  nur  hinter  dem  Substantiv  J/j,  uqUj  y'  ovv  und  rugu  je 
einmal.  —  Ich  schlage  vor  nach  tilgung-  des  verdächtigen  arti- 
kels  zu  schreiben:  xut  fj.tir  und  ^iiuQTijg  olöt  nqiaßtig  'ilxovug 
vnr^vuc,  I  yiüoova'  —  durch  die  hinzufügung  des  artikels  werden 
ausserdem  die  gesandten  als  schon  erwähnte  und  erwartete  be- 
zeichnet, womit  auf  1009  sq.:  wg  i«;^tffT«  (fQuL,t  nsgi  diuXXuywv 
fxvToxociTooug  JiQioßs$g  dnoni/jjidr  iv&udC  zurückgewiesen  wird. 
(Uebrigens  klingt  dieser  vers  10  10  ganz  barbarisch ,  und  mau 
sieht  wirklich  nicht  ein,  warum  Ar.  nicht  geschrieben  habe:  ngi- 
ßßftg  unoiiffi77nr  uvioxguioQug  ivdadi  ,  wie  er  Äv.  1595  sagt: 
TovTWv  negi  nüvTwv  itvioxguiooig  r^xoixir.  Vgl.  Heimsueth  Ind. 
lectt.  Bonn.  liib.  18ü6;ü7  p.  5:  .^qua  poeiae  in  sententiis  emm- 
tiamVis  utehantur  Jiberiore  verbonnn  coUocatione,  eam  interpretes  ad 
sermonis  maxime  vulgaris  et  (utotuliaui  regiiUnn  exigentes  non  raro 
et  metra  et  dictionis  gratiam  pessumdederiint").  —  Vielleicht  ist 
auch  Vesp.  59  2  mit  hiuzufügung  des  artikels  zu  schreiben:  o  fxtyag 
ovrog  Koluxwvvfxog  d.anidunoß'kr^g  {dcmd.  codd.)  ,  wodurch  die 
construction  gefälliger  wird  (vgl.  Nub.  353 :  KXivJvvfxov  —  lov 
gixpuGTHv  und  über  Av.  14  meine  bemerkung  Philol.  anz.  XII 
1882  p.  370). 

Durch  eine  sehr  leichte  änderung  lässt  sich  auch  eine  an- 
dere stelle  der  Lysistrata,  die  vielfach  behandelt  ist,  herstellen. 
Lys.  1124 —  1127:  lyih  yvvrj  fiiv  ilfii,  vovg  d'  hiaxl  fioi'  | 
uvjfj  6'  ifiuvirig  ov  xuxiZg  yrw/iirjg  l^w  ^  i  lovg  d'  ix  nuigog  ts 
xttt  yfguiTtgwv  Xoyovg  |  noXkoig  uxotGuo'  ov  fiifiovow/xut  xaxtog. 
Dass  die  Verbindung  ifxavirig  ytwfirjg  ov  xaxwg  e^w  (man  sagt 
für  sich  sowohl  tfxuviov  ov  xuxiZg  eyjx)  als  yvojjjrjg  ov  xaxwg 
f'X^)  ganz  unhaltbar  ist,  glaube  ich  nach  Krüger  Gr.  II  47,  10 
adn.  5  und  Meineke  Vind.  p.  137  hinlänglich  nachgewiesen  zu 
haben  (Conjj.  Ar.  p.  22  sq.  153).  Meineke  schlug  vor:  uvirj  d' 
un  Ifiavjrig  (so  schon  Reiske),  Schneider  J.  f.  phil.  113  (1876) 
p.  44  sq.:  avir]  6'  in'  ifiavit^g,  3Iadvig  Adv.  crit.  I  p.  281: 
uvTij  1  ' in'  ifiuvir^g ,  ich  selbst  a.  a.  o.  :  uvir]  di  ifiuvxriv  — 
aber  da  der  vers,  wenn  auch  nicht  aus  einer  tragödie  entlehnt 
(vgl.  Enger  zu  1124;  Conjj.  Ar.  p.  146  sq.),  so  doch  im'  tragi- 
schen tone  gehalten  ist,  so  ist  der  anapäst  im  zweiten  fusse  un- 
zulässig,   wie    Wecklein  Philol.  anz.  X    1879    p.   166    bemerkt. 
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Dieser  selbst  scliläg-t  vor:  uvtij  d' tcp"^  avt^g  (ähnlich  schon  Reiske: 
uvifj  J'  a^)'  ttvTrig):  über  den  gebrauch  des  pron,  reflexivum  der 
dritten  für  das  der  ersten  person  s.  Kock  zu  Nub.  960.  Av,  1020, 
doch  halte  ich  ihn  bei  Aristuphanes  für  nicht  hinlänglich  beglaubigt) 
vgl.  Men.  IV  230,  5  V.  8).  Einfacher  istuvtrj  V  ifxavjTJg  —  was 
auch  das  unpassende  J«  beseitigt  (vgl.  Av.  77:  tg^x^  '^*  ucpvag. 
Lys.  251:  iuv  firj  ^ cp'  oiaiv  rjfx f7g  tXnofisv.  PI.  891:  wg  drj  ';z'  uXtj- 
d^iia.  Soph.  Phil.  1384:  ;}  'n'  ifxof.  Oed.  T.  820:  iya 'n'  ifxavTw). 
üeber  die  Verbindung  vgl.  uirog  xad^'  uviov  Nub.  194.  avrdg  d''  icp'  iav- 
jov  Philem.  122,  4  II  5 16  K.  aviov  Icp'  iuviov  Lynceus  IV  433, 18.  av- 
toi  nag'  avicov  Men.  IV  230,  5  v.  8  und  die  beispiele  bei  Schneider 
a.a.O.  Das  asyndeton  hat  nichts  auffälliges  (vgl.  Av.  76.  Krüger 
Gr.  I  59,  1  adn.  5.  Conjj.  Ar.  pp.  23.  44.  45),  ebensowenig  der 
Diangel  eines  dem  6i  1126  entsprechenden  fiiv.  Die  versuche 
Meinekes ,  Madvigs  und  Weckleins  durch  einfügung  von  le  -re 
(1125  I'  ov  oder  uviij  x  oder  xuvii]  x  und  1126  xovg  r')  eine 
gliederung  herzustellen  halte  ich  für  unnöthig.  —  Auffälliger 
ist  ein  anderes  asyndeton  Lys.  1  2  2  8  sq.  :  vricpovxig  ov^  vyiaivo- 
fitv  1  rjv  Tovg  ^yidrjvuiovg  lyu)  niCaut  liyiüv,  \  fit&vovxig  usi  nuv- 
ta^oT  TiQfaßsvßOfifv.  Blaydes  denkt  an  xTjV  [xuv) ,  aber  auch  der 
artikel  bei  ^A&r]vutovg  ist  verdächtig,  wie  ich  Conjj.  Ar.  p.  44  sq. 
(vgl.  p.  154)  unter  beibringung  des  gesammten  materials  aus  der 
koniödie  glaube  nachgewiesen  zu  haben.  Ich  habe  dort  vorge- 
schlagen ulX'  fjv  ^A&rivuiovg  zu  schreiben:  Wecklein  Philol.  anz. 
X  1879  p.  168  nennt  diese  änderung  willkürlich,  doch  vgl.  z.  b. 
Eq.  15:  ulk'  ilnk  S^uggair ,  wo  R  uAA'  auslässt  (PI.  316  fehlt 
äXX'  im  Rav.,  1102  im  Ven.).  Jetzt  möchte  ich  indessen  lieber 
ijv  ovv  ^AÜTivatovg  iyw  ntißco  Xiycov  schreiben,  wodurch  das  ge- 
dankenverhältniss  schärfer  bezeichnet  wird  (vgl.  Ecc.  209:  rjv  ovv 
ifiol  nti&tjad^s,  cudiqGicd^'  lii.  Av.  725.  Th.  1166);  ausgefallen 
ist  01JV  z.  b.  Plut.  733  im  Rav. 

4.  Ich  sprach  oben  über  diejenige  bildung  des  tribra- 
chus,  in  welcher  die  caesur  hinter  der  zweiten  kürze  eintritt, 
so  dass  der  ictus  auf  die  endsilbe  eines  zwei-  oder  mehrsilbigen 
Wortes  fällt.  Es  ist  wohl  auch  nach  den  erörterungen  von  En- 
ger praef.  ad  Lys.  p.  26  sqq.  und  Rhein,  mus.  19  p.  134 — 136 
und  Rumpel  Philol.  28  p.  607  [Bergk  in  Zimmermanns  Schulzeitung 
1835  p.  946 — 949  ist  mir  nicht  zugänglich)  nicht  überflüssig,  das  ge- 
sammte  materiai  aus  Aristophanes  zusammenzustellen  und  zu  sichten. 
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Die  zahl  der  in  betracht  kommenden  stellen  beträgt  102 : 
(Ach.  9.  71.  161.  356.  555.  754.  830.  900.  1000.  1023.  Eq. 
13:  32.  147.  728.  746.  1006.  1008.  1010.  1012.  1041.  1046. 
1159  bis.  1336.  Nub.  10:  29.238.  638  bis.  681.  792.  817.  839. 
884.  1335.  Vesp.  6:  3.  69.  767.  834.  967.  1199.  Pac.  5:  211. 
237.  367.  551.  1235.  Av.  17:  71.  76.  180.  181.  202.  448. 
919.  1001.  1167.  1300.  1382.  1523.  1527.  1575.  1588.  1639. 
1670.  Lys.  9:  24.  52.  102.  148.  739.  744.  890.  993.  1101. 
Th.  9:  91.  489.  915  bis.  916.  938.  1049. 1187.  1191.  Ran.  9:  460. 
488.  490.  500.  556.  771.  785.  1261.  1384.  Ecc.  6:  373.  475. 
557.  714.  989.  1124.  PI.  7:  179.  471.  838,  887.  948.  1055. 
IUI.  Frg.  2:  320,  14.  321.  —  Von  diesen  stellen  kommen 
zunächst  zur  besprecbung  76 ,  au  denen  die  (fast  stets  ohne  Va- 
riante) überlieferten  tribrachen  sich  auf  worte  vertheileu,  die  mit 
einander  in  engster  Verbindung  stehen,  so  dass  wir  von  vorn 
berein  berechtigt  sind,  dies  als  grundbedingung  der  bildung  sol- 
cher tribrachen  anzusehen.     Ks  lassen  sich  sechs  gruppen    bilden. 

1)  An  dreizehn  stellen  ist  das  erste  (zweisilbige)  wort  aus  zwei 
einsilbigen  zusammengesetzt,  so  dass  sich  der  tribrachus  eigent- 
lich auf  drei  worte  vertheilt ,  deren  mittelstes  den  ictus  trägt: 
o,T»  av  PI.  471.  di  PI.  887.  Af>»e  Av.  1382.  Ran.  556.  Ecc.  989 
(unnöthig  Richter  zu  Vesp.  853:  ovx  olöu  xi  leysig).  Uyei  Eq. 
1041.  6t i  UV  Ach.  555.  6i  Av.  181  (unnöthig  Richter  a.  a.  o. 
Öti^  6e).  lov  uv&Qwnov  Av.  1575  funnothig  Richter  a.  a.  o.  0Tfi7 
rov  uv6q'].  6t s  fiiv  Av.  76  (Meineke,  tot«  fiiv  codd.).  6xu  fxiv 
Ach.  754  (vgl.  OTimo  Av.  71).  ö.ntq  ixeT  Vesp.  767.  Hierher 
können  wir  auch  rechnen  6dev  6  nuTowog  Av.  1527,  wo  En- 
ger a.  a.  0.   p.   135   ohne  zwingenden  grund  y'  einschieben    will. 

2)  Die  zweite  gruppe  bilden  fünfzehn  stellen,  an  welchen  das 
zweite  wort  eine  enclitica  ist ,  so  dass  der  ictus  eigentlich  auf 
die  mittelsiibe  eines  dreisilbigen  wortes  fällt:  ifii  ys  Av.  1670. 
m  yt  Ecc.  373.  xuloya  Th.  1187.  nuvv  ye  Th.  1191.  Ran.  1261 
[ndvv  StjR.).  noXv  yf  Nub.  1335.  Lys.  148  (Traft;  ;'f  Blaydes).  Ran. 
1384.  f>e  Tf  Eq.  1159.  ßq^xv  rt  Th.  938.  o«  ntg  Av.  71.  Ivn 
HB  Nub.  238  f/i'  Ixdidd'^riq  Ven.).  6gu  fis  Eq.  1336  {\g\.  oauneo 
Vesp.  806).  (ffos  ce  Lys.  890.  Th.  915.  3)  Wie  die  encliticae  fin- 
den sich  auch  cioa  und  ydg  an  fünf  stellen  behandelt:  xaxov 
uQu  Vesp.  3  (doch  ist  vielleicht  ugu  zu  schreiben,  was  im  Venetus 
stehen    soll;    vgl.  Coujj.  Ar.    p.   12.     Spec.   lex.  Ar.  p.  5a,  21). 
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äno  yuQ  oXovfjut  Nub.  792  (dageg-eri  wird  Av.  1506  jetzt  rich- 
tiger uno  yuQ  fi  oXtlg  geschrieben,  da  der  Raverinas  äno  yag  fi 
oXeGsi  hat,  während  die  übrigen  handschriften  |U-'  auslassen).  ii.ii 
yuQ  Ecc.  714.  l'ff«  yfxQ  Av.  1167.  a(j)66()a  yüg  Ach.  71:  IJrunck 
änderte  ydg  in  ;''  uq',  vertheidigt  dann  aber  yoiQ  in  den  Ad- 
dendis  ;  Bergk^  und  Meineke  schreiben:  acpöSou  juq'  nach  Meliler 
Mnenios.  I  414;  Ribbeck  schlägt  vor:  G(p66q'  uqu  y'  iauj^öfxriv  — 
und  der  schol.  erklärt  allerdings  iGw^ofA/rjr  uqu  iyw,  doch  finden  sich 
sonst  bei  Aristoplianes  weder  y'  uou  noch  cigu  ye,  sondern  getrennt 
ye  —  uga  Nub.  465.  hys.  31  und  agu  ~  ye  Eq.  616.  PI.  705. 
4)  Au  acht  stellen  ist  das  erste  wort  durch  elisiou  des  endvokals 
mit  dem  zweiten  worte  eng  verbunden  :  nooGit'  unnpniaü^riv  Ran. 
490.  ann/  un\ay'  Th.  915.  ämi' dno  Eq.  728  (ix  für  «W  RM ; 
über  die  verkehrte  conjectur  Bothes  sxrog ,  die  merkwürdiger 
weise  Velsen  in  den  text  gesetzt  hat,  vgl.  Conjj.  Ar.  p.  103  sq. 
Vahlen  Ind.  lectt.  Berol.  hib.  1884/85  p.  23).  ilgydoax'  uviqg  Ran. 
488.  i6v  TtHTig'  IXavveiq  Nub.  29.  tov  nuieg^  iniia^s  Vesp.  69.  id  )(oi- 
gCdi'  änidov  Ach.  830  (Elmsley  uniöov  tu  ^oig(u).  jufxnögC 
dvfcpyfifva  Av.  1523.  5)  Die  fünfte  gruppe  bilden  Verbindungen 
von  Präpositionen  mit  ihren  kasus  (22  stellen):  6 tu  xqovov  PI. 
1055.  did  6i  PI.  179.  öiu  Ti  PI.  1111  (vgl.  Conjj.  Ar.  p.  148  sqq. 
gegen  Meineke).  int  ifoi^jroe  Vesp.  1 199.  ini  dfxdfju'W  Püc.  123b. 
inl  il  Ljs.  1101.  To  ßilriov  Ecc.  475.  xar  u  ot  Ran.  500,  mtyiu  Av. 
1001,  nöhv  Ecc.  557,  jd  ^ifiwvfdov  Av.  919.  nagd  t6v  Th.  489 
Ttigl  if^ov  Eq.  1006.  1010.  1012,  yvvuix6g  Av.  1639  (vgl. 
Conjj.  Ar.  p.  148  gegen  Meineke) ,  indjv  Nub.  638  (doch  stellt 
Hermann  aus  andern  gründen  um),  (jbiigwv  Nub.  638,  ytuxsSnifio- 
vCiov  Eq.  1008.  v7iig  ifioZ  Nub.  839.  Tb.  91.  ino  (pilogvi,»tac, 
Av.  1300, 

6)  Die  sechste  gruppe  endlich  umfasst  einige  formelhafte 
Verbindungen  (dreizehn  stellen):  dxovns  hw  Ach.  1000.  Pac.  551. 
Av.  448.  uvtCxu  iidlu  Eq.746.  Pan.  237.  367.  Av.202.  Lys.  739. 
744.  Ran.  785.  ruxv  ndvv  Th.  916.  iCva  rgoiiov  Av.  180.  Ran. 
460  [Tgonov  jtvu  A.). 

Von  diesen  76  tribrachen  finden  sich  die  meisten  im  zweiten 
fusse,  nämlich  27,  es  folgt  der  vierte  fuss  mit  26  und  der  erste 
mit  21  fällen ;  die  erste  dipodie  enthält  also  48  beispiele  = 
63%  der  gesammtzahl.  Im  dritten  und  im  fünften  fusse  finden 
sich  nur  je  ein  beispiel:  Ach.  71:  atfödgu  ydg  iaoo^ofjitjv  iyoj  — 
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dadurch  gerechtfertigt,  dass  damit  eine  antwort  beginnt,  während 
Ach.  830:  OfiQQSt ,  ]\hyuoiy.\  ulX''  ijg  tu  j^oiqiSi^  dfzt'Sov  aller- 
dings sü  auffällig  ist ,  dass  man  geneigt  ist  mit  Elmsley  dneSov 
T«  lotttia  zu  schreiben  {„nmnqmtm  senarlwn  claxiäU  vox  trisyll<iba 
quae  dxias  priores  corripit ,  nis'i  pruecedat  monosyllubu'' ;  yoinibiov 
haben  einige  bandschriften  gegen  das  metrum  Ach.  777). 

Das  erste  der  beiden  wörter,  auf  die  sieb  der  tribrachus 
vertheilt,  ist  in  63  fällen  zweisilbig,  ohne  ausnähme  in  der 
ersten ,  zweiten  ,  dritten  (und  fünften)  gruppe ,  dreisilbig  ausser 
der  formel  arri'xu  m'ü.a  (siebenmal)  nur  dreimal  [siQyüaax^  uvi'iQ 
R  488.  ■j[oioi8i''  uTiibov  Ach.  830  ^  zuftnooi^  diicoy^sra  Av.  1523), 
endlich  viersilbig  nur  in  der  formel:  ay.ovm  ).{m  (dreimal).  Das 
zweite  wort  ist  in  34  fällen  einsilbig,  stets  in  der  zweiten, 
niemals  in  der  vierten  und  sechsten  gruppe;  zweisilbig  Slmai, 
stets  in  der  sechsten  gruppe,  nur  einmal  in  der  mit  der  zweiten 
verwandten  dritten  (Vesp,  3,  wo  es  demnach  gerathener  erscheint 
xaxfir  agu  zu  schreiben);  dreisilbig  in  fünf  fällen  (vierte  gruppe 
Ach.  830.  Nub.  29,  fünfte  gruppe  Pac.  1235.  Av.  lOül.  1639), 
vier-  bis  sechssilbisr  endlich  in  sechs  fällen  der  vierten  und  fünften 
gruppe  (Vesp.  69.  1199;  Av.  1523.  Ran.  490.  Av.  1300;  Eq.  1008). 

Nach  feststellung  dieser  gesetze  wenden  wir  uns  zur  Unter- 
suchung der  übrigen  26  stellen,  von  denen  zwölf  den  tribrachus  im 
ersten,  zehn  im  zweiten,  je  zwei  im  dritten  (Av.  1588.  L.  993) 
und  vierten  fusse  (Nub.  817.  PI,  83b)  enthalten. 

Vor  allem  sind  auszuscheiden  Kq.  32,  eine  unzweifelhaft 
verdorbene  stelle ,  an  der  sich  schon  viele  vergeblich  versucht 
haben  (vgl.  Conjecturae  Ar.  p.  125  sq.  Anz  Progr.  Rudolstadt 
1871  p.  15—17-  Schneider  Jahrb.  f.  pbilol.  115  (1877)  p.  306. 
0.  Ribbeck  Rh.  mus.  33  (1878)  p.  478:  von  allen  zwölf  mir 
bekannt  gewordenen  vermuthungen  stehen  nur  zwei  im  einklang 
mit  dem  spracbgebraucbe  des  Aristophanes:  Dobree's  nolov  ßgirag 
0)  7«*;  i7toi>  —  und  W.  Ribbecks  noiov  ßgerag  ai  ijil' ;  heov — . 
Vgl.  auch  mein  Spec.  lex.  Ar.  p.  13b  s.  irtöv),  Vesp.  9  67  (vierte 
gruppe),  wo  besser  ein  zu  der  erregten  bitte  vorzüglich  passen- 
der proceleusraaticus :  w  dai\fiöii^  Dtsi  zovg  TaXutTTmQovfisiavg 
anzunehmen  ist  (vgl.  Plat.  188  I  654  K.  Bamberg  de  Rav.  p.  19. 
Christ  Metrik  p.  348)  als  synizesis  in  i).fti  (Richter),  Ecc.  1124 
und  ftg.  32  1  ,  wo  die  auftälligen  tribrachen  {ixlf-'/i'neici;  l^ti 
und    lau    ntQitQy^ :    vielleicht    i'iou  b  i^    T7i{tiiQy'  vgl.  Ach.  1,  oder 
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oaansQ  negtsgy^  vgl.  Av.  119)  erst  durch  conjekturen  (von  Mei- 
neke  und  Bergk)  in  den  text  gekommen  sind ,  und  endlich  drei 
stellen,  an  denen  die  handscLriften  schwanken  :  A  v,  15  8  8  (fünfte 
gruppe)  ist  der  auffällige  tribrachus  im  dritten  fusse  zu  beseiti- 
gen, indem  man  aus  dem  Ray.  und  Ven.  ttsqI  tov  nolifiov  schreibt 
(vgl.  Conj.  Ar.  p.  148);  Pac.  211  (erste  gruppe)  hat  S  =  cod. 
Ven.  475  nach  Blaydes  orn]  statt  c/*,  ebenso  PI.  9  48  der  Ve- 
netus  (vgl.  Bamberg  progr.  1885  p.  15adn.  3;  Nub.  756,  Vesp.  786 
und  auch  Lys.  11  [anders  Bamberg  a.a.O.,  der  durch  Blaydes  irre 
geführt  scheint]  haben  alle  handschriften  im  ersten  fusse  örr//, 
Av.  181  dagegen  alle  oii). 

Es  bleiben  noch  19  fälle.  Darunter  beruhen  zunächst  sieben, 
ohne  gegen  die  oben  entwickelten  gesetze  zu  Verstössen ,  auf 
mehr  oder  minder  wahrscheinlichen  conjecturen :  es  gehören  zur 
ersten  gruppe  Ach.  90  0  o,t<  y''?v  'A&ävatg  —  so  Meineke, 
scrz'  codd.,  evt'  nur  der  Flor.  J]  Müller  schreibt  nach  Elmsiey 
o,Ti  fsaj^  ^AQävao'  d.  i.  'Aüt]vi]6i  —  doch  sagt  Aristophanes  sonst 
stets  fV  (rat?)  'A&ipaig  (Ach.  729.  829.  900.  Eq.  1037.  1319. 
1323),  während  in  den  fragmenten  der  übrigen  komiker  auch 
"A&iivijai  sich  findet  (Amphid.  14,  4  II  239.  Diphil.  66,  2  II 
562  K),  was  z.  b.  bei  Aeschines  das  allein  gebräuchliche  ist  (vgl. 
Trentepohl  Observationes  in  Aeschinis  usum  dicendi.  Diss.  Gotting. 
1877  p.  74).  Eq.  104  6  o,Tt  to  ai8/]Qovv  sati  rsi^og  Cobet  (vgl. 
Anz  Exercitt.  critt.  in  Ar.  p.  25  sq.) ;  fiötor,  o  Dindorf,  was  un- 
zulässig erscheint.  Vesp.  8  34  0,71  n 078  XQVf*^  (^'  ^07s  to  ^.  codd.) 
God.  Hermann.  Ran.  7  7  1  ö/f  8s  }tar7jX&^  EvQinldrjQ  Meineke  (ot£ 
8i]  codd.,  OTS  ö'  ovv  Velsen  nach  Fritzsche,  man  könnte  auch  an 
07£  ö'  av  denken).  Zur  dritten  gruppe  gehört  Nub.  681  hi 
8f  •/£  Meineke  {hi  ye  Rav. ,  die  übrigen  i'r'  tri  ys  oder  eti  8ri 
ys,  Dindorf  fd^  st  ri  nach  Dobree;  auch  u).V  hi  ys  wäre  mög- 
lich: vgl.  Vesp.  940),  endlich  zur  fünften  Ach.  356  tzsq}  Aa- 
ytESai/noricor  Meineke  (intg  codd.;  doch  vgl.  Conj.  Ar.  p.  149)  und 
Eq.   147  xatd  &s6v  Cobet    sehr    wahrscheinlich  für  nata  &eiov. 

Nach  ausscheiduug  aller  dieser  stellen  verbleiben  noch  zwölf, 
deren  überlieferte  tribracben  ohne  weiteres  keiner  der  obigen 
sechs  gruppen  2ugetheilt  werden  können.  Doch  erfüllen  sieben 
von  ihnen  die  unerlässliche  bedingung,  dass  die  betreffenden  worte 
in  enger  Verbindung  stehen  müssen :  dies  sind  im  ersten  fusse 
E  q.   1159  äcpeg  dnv  ßaXßl8cop  und  Th.    1049  nudog  a^iyuQzov 
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(in  einer  euripideischen  monodie),  im  zweiten  fusse  Nub.  884  zadixa 
Xt'yoov  (nach  Dobree  von  Berg-k,  Meineke  und  Kock  ausgeworfen: 
vgl.  Kock  Einleitung- §  40.  41),  Lys.  52  ilairidu  laßsiv,  frg.  320, 
14  unndsoidixg,  sXtxrrjQag  in  einer  aufzälilung,  Lys.  102  ö  yovv 
fl.iüg  dvrjQ  (i'idij  Blaydes  nach  Elmsley  und  Lenting  Obs.  crit.  p.  4, 
fAfi-  Hermann  Opusc.  VIll,  p.  271  ,  (ii)]o  als  glossem  streichend) 
und  Ach.  161  ToiaSl  livo  ÖQu^firig  —  wo  aber  der  tribrachus 
(denn  der  anapäst  ist  durch  die  quantität  der  silbe  douy-  ausge- 
schlossen) leicht  durch  die  Umstellung  Öouj^nug  ovo  7oia8i  besei- 
tigt werden  kann  (vgl.  Spec.  lex.  Ar.  p.  Ta,  20 — 27).  Dagegen 
verstösst  der  tribrachus  Ly  s.  99  3  ngog  iiööra  tis  —  abgesehen 
von  seiner  Stellung  im  dritten  fusse,  gegen  die  gewohnheit  des 
Aristophanes,  in  solchen  tribrachen  vor  die  enclitica  ein  zwei- 
silbiges wort  zu  stellen  (zweite  gruppe) ;  die  neueren  herausge- 
ber  schreiben  nach  Porson  mit  recht  iidnr''  eiAK  —  Zweimal 
finden  wir  Jin  so  gestellt,  dass  die  endsilbe  den  ictus  bekommt, 
im  zweiten  fusse  Lys.  24  y.u'i  ti]  /liu  nuyv  (als  antwort)  und  im 
vierten  fusse  Nub.  8  1  7  oly.  sv  q-gorslg  (Jia  rov  Jia  rov  'Olvfinior. 
An  beiden  stellen  lässt  sich  allerdings  ein  enger  Zusammenhang 
der  Worte  nicht  leugnen,  indessen  ist  der  erste  vers  (ir/  Jia 
ntvyyxaTov  Hermann  a.  a.  o.]  aus  inneren  gründen  zu  verwerfen 
(vgl.  Nauck  Melanges  Greco-Romains  II  p.  726,  Bamberg  Zeitschr. 
für  gymnas.-wes.  20  p.  222  sq.  gegen  Meineke  Vind.  p.  117; 
ob  es  Kubier  Athetesen  im  Aristophanes  [Histor.  •  pbilol.  aufsätze 
E.  Curtius  gewidmet.  Berlin  1884,  nr.  XXII]  gelungen  ist ,  die 
ecbtbeit  des  verses  zu  erweisen,  weiss  ich  nicht,  da  mir  die  schrift 
nicht  zugänglich  ist).  An  der  zweiten  stelle  Nub.  8  17  schreibt 
(Hermanna,  a.  o.  o'x  £vq)QOi(ig  [ah^,  uu  tov  'OlifiTTiov  dia)  Kock 
nach  Meineke  ^u  tov  Jt''  ov ,  tuv  'OXiftniov  —  was  er  gegen 
Bambergs  bedenken  (de  Rav.  p.  30)  durch  vergleichung  von  Soph. 
Ant.  758  und  El.  1063  schützt.  Man  könnte,  da  Strepsiades 
818  erwiedert:  i8ov  f  i8oi  ,  Ji^  OlipiTnov  —  auch  vermuthenj 
dass  Aristophanes  auch  im  vorhergehenden  den  artikei  weggelas- 
sen habe  (etwa  ov-a  e'v  cfQOtnv  oifial  ae  fict  JC  'OXvfiniov  vgl. 
Av.  986 :  ov8h'  Xh'ysiv  olfxal  (Tf);  doch  liebt  es  Aristophanes,  wenn 
er  einem  götternamen  eine  apposition  nachstellt,  beide  mit  artikei 
■^u  versehen:  vgl.  6  Zeh'  ö  f>o^ri']Q  PI.  1189.  (»>//)  7or  Jia  rov 
aa}T?,ija  Ran.  738.  1433.  Ecc.  79.  761.  1045.  1103.  PI.  877.  1186 
(übrigens  ist  es  auffällig,  dass  dies  epitheton  erst  von  Th.   1009 
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Zev  amTso  au  hei  Aristoplianes  erscheint.^  auch  findet  es  sich 
in  den  fragmenten  nur  in  der  neueren  koiDÖdie:  vgl.  lacobi  Ind. 
com.  dict.  [).  432).  «  Zeig  ovXvumog  Nub..  366.  rnv  /iiog  roiXvfx- 
niov  Av.  130.  701  /llu  TOP  ^Olv^nioi  Nub.  817.  vtj  tov  'EgfitjV  tov 
ayoQuXov  Eq.  297.  j;)  tov  Flnatidm  —  zor  mniov  Nub.  84.  »/)  tov 
noafidw  TOV  ä).vy.6v  Lys.  403;  dagegen  ^di"'  'Olifxniov  Nub.  818. 
Ztv^  äyogalog  Eq.  500.  Zip'og  sQueiov  frg.  245.  Nach  dem  scho- 
lion  scheint  es  übrigens,  als  ob  Symmachos  Nub.  817  in  dersel- 
ben gestalt  gelesen  habe,  wie  er  uns  überliefert  ist  {rot  /liu  tu 
a  ixTtiitaOai  qt](7i  ^v^^iuxn^  '^TTixäg.  Vgl.  Mähly  Zeitscbr.  f. 
gymnas.-wes.  20,  p.  325).  —  Ganz  unhaltbar  sind  endlich  die 
beiden  letzten  stellen  PI.  838  und  Ach.  1023.  An  beiden  steht 
zwischen  den  Worten,  welche  den  tribrachus  bilden,  nicht  nur  eine 
starke  interpuuktion,  es  tritt  sogar  personenw^echsel  ein;  es  ist 
also  die  grundbedingung  der  engen  Zusammengehörigkeit  nicht  er- 
füllt. PI.  838  sucht  nun  Richter  (zu  Vesp.  853)  ort  zu  recht- 
fertigen, indem  er  sagt:  „cum  nzt  in  fine  et  dipodiae  et  orationis 
'positnm  sit,  ut  inmimeris  locis  o?ö'  ort  in  fineversmim,  paenedicas 
uncipitem  esse  syllaham  veJ  longam",  und  auf  dieselbe  weise  könnte 
man  nödtr;  Ach.  1023  zu  halten  versuchen,  indem  man  etwa  die 
forme!:  thv  uy.oioo  (Aesch.  Choeph.  657.  Ar.  Pac.  663)  zur  verglei- 
chung  heranzöge.  Indessen  liegt  doch  die  Veränderung  von  ort 
in  07i)'i  (so  Bamberg  Progr.  1885  p.  7  adn.  3)  zu  nahe  (vgl.  ol8' 
oTitj  TctvjTi  8ia).laid)j60(.iui  Vesp.  1395.  'iG'd^  *jTitj  quid  a'  iym  Av. 
1010;  Lys.  1228  haben  R.  und  Aug.  gegen  das  metrum  ot«  statt 
OTirj ,  PI.  573  hat  U.  allein  richtig  ör»/;,  R.  Y.  A.  ozi  ys;  über 
Pac.  211  und  PI.  948  s.  oben  p.  252),  und  Ach.  1023  enthält, 
wie  oben  nachgewiesen ,  ausser  dem  metrischen  auch  noch  einen 
sprachlichen  anstoss,  die  beide  zugleich  durch  eine  äusserst  leichte 
änderung  zu  beseitigen  sind.  —  Zu  den  besprochenen  stellen  tritt 
übrigens  noch  T  h.  12  2  6  hinzu ,  wenn  ich  nämlich  dort  mit 
meiner  conjectur:  tq^x^  rvr  y.aru  Tci/og  ig  xogaxag  inovQtaag  (Spec. 
lex.  Ar.  p.  18a.  Philol.  anz.  XV  1885  p.  222)  das  richtige  ge- 
troffen habe. 

5.  Ich  habe  oben  Lys.  1010  durch  Umstellung  zu  hei- 
len versucht  und  damit  ein  mittel  der  kritik  angewendet,  das 
schon  oft  gebraucht  und  oft  gemissbraueht  ist.  Nichts  desto  we- 
niger wird  man  immer  wieder  zu  diesem  mittel  greifen  müssen, 
wenn   es  sich   als  die  einfachste   heilung  eines  erkannten  Schadens 
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erweist ,  und  dass  seine  anwendiing-  aiicli  im  Aristophanes  ihre 
bereclitiffuns:  liar.  erkennt  man  bald,  wenn  man  die  Varianten  der 
handscliriften  in  dieser  liinsiclit  mustert.  Wortverstellungen  kommen 
oft  in  den  Aristoplianeshandschriften  vor,  sagt  Wecklein  Rhein, 
mus.  24  (1809)  p.  552  (zu  Av.  1757)  mit  recht.  Man  vergleiche, 
um  sich  davon  zu  überzeugen  ,  nur  die  Varianten  bei  Velseu  zu 
Ran.  127.  157.  164.  208.  460.  465.  515.  537.  579.  621.  670. 
675.  706.  831.  847.  931.  939.  1019.  1035.  1057.  1121.  1130. 
1188.  1203.  1240.  1262.  1403.  1420  und  PI.  56.  57.  70.  132. 
144.  189.  240.  257.  283.  420.  426.  467.  507.  531.  583.  629. 
707.  747.  837.  865.  867.  870.  886.  927.  979.  1052.  1059. 
1087.  1149.  1196.  1205  vgl.  Bamberg  Progr.  1885  p.  12.  18). 
Es  sind  denn  auch  schon  manche  stellen  durch  dieses  einfache 
mittel  geheilt  worden  (vgl.  nur  Ach.  636.  178.  645.  830.  Nub. 
638.  687.  lolO.  Av.  32.  460.481.515.  Ran.  888.  Ecc.  301.  390. 
1049.  PI.  259.  frg.  507.  Conjj.  Ar.  ^  28  p.  24—34;  über  Nub. 
1450  oben  p.  239],  es  bleibt  aber  noch  genug  gelegenheit  dazu  übrig. 
Das  sogenannte  sesshafte  üv  lässt  sich  von  dem  relativum 
oder  der  conjunction ,  mit  der  es  verbunden  ist,  nur  durch  eine 
Partikel  trennen,  und  auch  das  ist  nicht  oft  der  fall.  Bei  Ari- 
stophanes (vgl.  Kock  Veri  Similia  .Jahrb.  f.  philol.  suppl.  VI  1872 
p.  178.  Kahler  Philol.  rundschau  IV  1884  nr.  28  p.  868)  finden 
sich  nur  elf  beispiele :  eingeschoben  sind  ;£  sechsmal  ((<  7'  av 
Th.  7.  8.  07t6ti:(j6i  7'  UV  Ran.  637.  tiqiv  7'  u>  Av.  586.  Ran.  78. 
845  [unsicher  Ran.  1281.  Ecc.  857]),  ö*  zweimal  [og  ö'  /«  Ach.  1001. 
Ol  d  är  Lys.  1121),  je  einmal  fiii,  )■(<■(_>■,  nw  {",ti  (hsv  ur  Lys.  1233. 
0  yuQ  UV  Av.  458.  oni.ifQOii  olv  ut  Ran.  1420).  Ein  anderes 
wort  ist  nur  an  einer  einzigen  stelle  eingeschoben,  nämlich  Ran. 
25  9:  xsy.Qu^öfiUGdu  7'  I  onöaop  rj  cfÜQvi  ur  ijfiüji  \  'lavöünj. 
Kock  scheint  dem  froschliede  eine  ausnähme  zugestehen  zu  wol- 
len, aber  die  Frosche  reden  doch  sonst  richtig  attisch,  wenn  auch 
in  erhabenem  tragischen  tone .  und  auch  aus  der  tragÖdie  kann 
Kock  kein  beispiel  einer  solchen  Wortstellung  nachweisen.  Kahler 
hält  «s  für  wahrscheinlich ,  dass  die  stelle  zu  ändern  sei.  Ich 
stimme  entschieden  bei,  zumal  die  heilung  sehr  einfach  ist:,  man 
stelle    nur    um    ?/  qiägv^  önöaov  av  rjfxäv,    so    dass  der  tri- 

brachus    im     dritten    fusse    steht    {— <^\-^^\zCvj\— )    wie 

243b  tjXäfieo&u  Öiü   xvnti(j<iv,  wodurch  das  aufgellen   des    frosch- 
gequaks   trefflich   nachgeahmt  wird ;    vielleicht   ist  die   Verstellung 
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eine  folge  des  bestrebens  die  constructiou  klar  zu  machen,    nach 
welcher  onöaov  mit  x£X()«|o|H£öört  zu  verbinden  ist. 

Aristophanes  pfleg-t  die  partikei  ys  stets  von  der  conjunction 
fit  zu  trennen  (vgl.  Dobree  Adv.  erit.  II  p.  187) ;  h  ye  findet  sich 
in  unseren  texten  viermal:  zweimal  beruht  es  auf  conjecturen  (Eq. 
1350  von  Porson,  frg.  105  K.  von  Bergk),  die  also  zu  bean- 
standen sind,  und  zweimal  ist  es  durch  die  handschriften  über- 
liefert: Pac.  712  und  PI.  12  02  (vgl.  Kahler  a.  a.  o.  p.  871). 
[Unter  den  Varianten  findet  sich  et  ye  noch  Eq.  1158,  wo  R.  A. 
richtig  8i  bieten,  und  Nub.  696,  wo  das  metrum  smtQ  ys  verlangt, 
was  im  R.  V.  steht].  An  der  letzteren  stelle:  aXX''  s'i'  ys  (xivtoi 
vij  /tC  iyyvä.  öv  fxot  I  Tj^fiv  r/.tlvov  cot,-  gju'  —  ist  das  regelrechte 
durch  einfache  Umstellung  herzustellen:  aXV  ei  gv  [Aivroi  frj  JP 
lyyvä  ys  fioi  —  wodurch  zugleich  dem  sinne  entsprechend  das 
verbum  syyvä  nachdrücklich  hervorgehoben  wird  (vgl.  ixivToi — ya 
Nub.  126.  Vesp.2.31;  ö^  jusj^zot  Eq.  168.  Pac.  1290.  Av.  933.  1651. 
Th.  218.  Ecc.  1130.  al~niv7oi  Ran.  171.  lya  nivioi  Eq.  1152. 
Nub.  126.  'ifÄotys  {xnzoi  Eq.  885.  Tjfisig  (aiIvtoi  Lys.  498).  Pac.  7  12 
hat  Blaydes  ebenfalls  durch  Umstellung  zu  heilen  gesucht,  indem 
er  schreibt:  ova,  si  'Avy-tmid  y'  IntnCoig  ßXTjxooilav  {e'i  ys  ^ivxsäv^ 
codd.)  5  was  Kahler  a.  a.  o.  billigt.  Indes  finde  ich  an  dieser 
stelle  noch  einen  andern  anstoss.  Da  Trygaeus  eben  gefragt 
hat:  «p'  av  ßluß7jvai  — jC  aoi.8ox(ij\ —  trjg  'OncoQag  natsläoag', 
so  erwartet  man  in  der  antwort  des  Hermes  ovn  av  (sc.  ßXa- 
ßXtjiaC  fioi  do-Aflg  oder  ßXaßsujg)  —  vgl.  Ach.  137.  966.  1035. 
Nub.  108.  Vesp.298.  (Pac.  907).  Av.  11.(816).  Lys.  113.  115. 130.  PI. 
924.  Vielleicht  schrieb  Aristophanes  :  o  v  a  av  i<vxsävä  y'  i  n  i- 
71 1.(6  V  —  und  ein  grammatiker  erklärte  das  participium  durch 
die  Worte:  et  sninioig^  die  dann  in  den  text  gelangten.  (Ich  bitte 
meine  kühnheit  zu  entschuldigen ,  wenn  ich  mit  demselben  mittel 
eine  herstellung  der  berüchtigten  stelle  PI.  119  versuche:  6 
Zsvg  [isv  ovv  8  s  8  t  K)  g  rä  zovzojv  fiÜQa  [irj  \  nv&6[ispog  i  n  i- 
TQCxpTj  fi  s  d.  h.  [oi  ßovXoixai  nitXiv  araßXixpai]  dsSiojg  [isv  ovv 
[17]  0  Zsvg  ra  7oi>T<av  fiäga  nv&6fiEtog  snirgixpy  [as  —  codd. 
ei8a)g  ■ —  ^röp'  f|w*  si  |  77v&oit  ilr  {av  om.  V.)  snizQtxpsis.  Vgl. 
übrigens  Bamberg  Jahrb.  f.  phil.  95  (1867)  p.  402  sq.).  Eine 
ähnliche  stelle  findet  sich  Ecc.  3  9  0,  Auf  die  frage  des  Blepyros: 
ov8^  UQ  UV  fyro  Xnßnifii  rvv  fXOoiv  (sc.  to  rgiOüßoXnv);  erfolgt 
die  antwort:   nv&sv;  \  018'  si  fiu   JCn  rni'  JjXf^fg   ots  xtX.     Dass 
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dies  falsch  ist,  sah  schon  Meineke  (Vind.  p.  192),  dessen  Umstel- 
lung" ov5e  ficc  jr  El  tot'  tjXOss  allgemein  angenommen  ist.  Ich 
glaube  aber  nicht,  dass  mau  ausser  iXaßsg  auch  noch  ohne  wei- 
teres äv  ergänzen  kann  (vgl.  Nub.  5:  cl  8'  oixt'zat  Q^yxovaiv  aXV 
ovx  uf  ngo  rov  sc.  sQQsyxov),  und  vermuthe  vielmehr,  dass  Ari- 
stophanes  schrieb:  oiö'  uv  fio.  ^ta  t6x'  (X&mv  —  was  die  erklä* 
rung  el  tjX&st;  veranlasste,  durch  die  die  worte  uv  iXüoüv  ver- 
drängt wurden.  Jedenfalls  muss  ov8'  ilp  geschrieben  werden, 
wenn  man  auch  an  >]7^&Si,-  festhalten  will.  —  Zu  der  Verbindung 
£1  ys  ist  noch  nachzutragen ,  dass  der  seit  Bentley  getilgte  rui- 
nenhafte  vers  PI.  5  6  6,  wo  die  handschriften  ausser  dem  Rav. 
£1  ys  bieten,  von  Kubier  (Athetesen  im  Aristophanes)  in  der  form: 
vy  Tov  /iCa  y'  El  y  £  (sie!)  la&Eiv  aaTir,  nwg  ovi)  KoOfxiöv  Eaiiv; 
(eher  doch:  vrj  tov  /Jia  y'  eitteq  y  eöti  Xa&8?r)  zu  retten  versucht 
ist;  ich  erwiedere  mit  Bamberg  Progr.  1869  p.  33:  „hunc  versum 
Aristophani  ne  is  (luidem  mndlcare  potent,  qui  ex  versus  mderihiis 
integrum  fecerit".  —  Ach.  379  sqq.  lesen  wir:  iiGiXxvaag  yä^ 
/i'  ig  70  ßovlEVTt'jQtov  j  diEßaV.E  xai  \pEv8rj  v.arEylwrji'QE  fiov  | 
y.dyvnXoß6oei  xiinXvtsr.  Meines  wissens  hat  niemand  hier  anstoss 
genommen.  Wenn  wir  aber  vergleichen  Eq.  64:  jovg  yuQ  st8op 
ävTinQvg  I  xpEvdJj  dtaßälXti  und  Eq.  351  sq. :  rC  8ut  av  nCicov  zijv 
noXiv  7iEno[riy.ugy  coöts  vvvi  |  vno  oov  fioraTutov  xatEyXtazTiafxttriv 
aironür;  so  werden  wir  lieber  xpsvdi'j  zu  disßaXXs  ziehen  und 
schreiben  ■ipavötj  SifßuXXs  x«J  xatsyXcorTi^E  (aov  — -  so  dass  Kura- 
yXoorzCl^Eiv  auch  hier  die  bedeutung  „niederzüngeln,  niederreden" 
hat  (vgl.  Eq.  1391:  E^sariv  avräv  }iU7U7Qia>ioi>7ov7(aai)-^  so  wird 
zugleich  die  caesura  media  beseitigt  und  eine  engere  Verbindung 
der  drei  letzten  verba  hergestellt,  die  dem  losbrechenden  Unwillen 
des  erzählers  entspricht. 

Durch  eine  Umstellung  dachte  ich  früher  auch  Pac.  185  her- 
zustellen. Hermes  fragt  den  Trygaeus:  rC  aoC  tiot'  sai'  cvofi.' ; 
ovx  EQEig;  —  so  wird  jetzt  aus  ^  en.  Par.  B.  und  Suidas  ge- 
schrieben, während  der  Rav.  eötiv  oiofi'  und  die  Aldina  ecsti  rov- 
vofx^  hat.  Der  rhythmus  passt  sicher  nicht  zu  der  kurzen ,  bar- 
schen frage  des  Hermes,  und  dies  hat  schon  andere  zu  vermu- 
thungen  veranlasst:  so  Bentley  rC  not  eaji  toTjo^';  (was  Bfern- 
hardi  De  incis.  anap.  com.  p.  284  billigt) ,  Ahlwardt  rC  aoC  nota 
ZövvofA-^  und  Lenting  rl  aoiati  to'ivofi  \  indessen  TOj'tO|u'  hat  nur 
die   autorität    der  Aldina    für  sich    (wenn  es  auch  mit  Eq.   1257, 
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[Pac.  189.]  Av.  812  und  1293  belegt  werden  kann),  nori  ist  un- 
bedenklicli  (vgl.  Pac.  189)  und  aoi  ist  ganz  unentbebriicb,  wie  die 
vergleicbung  der  parallelstellen  Av.  1203.  Tb.  1200.  frg.  294,4. 
Eq.  1257  und  Pac.  189  zeigt.  Die  Umstellung  aber  tC  onC  not' 
ovofi  *öt' ;  befriedigt  nicbt ,  sie  klingt  zu  matt,  und  ich  ziebe 
daber  jetzt  vor  nacb  tilgung  von  enz'  (vgl.  Eq.  1257)  zu  scbrei- 
ben  :  tC  oni  noz^  orofx  -^  nvxovp  inti^ ',  (vgl.  Ecc.  1144.  PI.  71.  974; 
Pac.  491  baben  R.  V.  ovhovi ,  die  übrigen  bandscbriften  ov).  üeber 
die  dreitbeilung  des  trimeter  vgl.  Cbrist  Metrik  p.  356.  Dass 
übrigens  auch  v.  187  sötiv  oder  ea/  zu  tilgen  und  zu  scbreiben 
ist:  nuTijQ  d^  001  7ig\  dnt  /joi  —  so  dass  in  allen  drei  versen 
eine  auflForderung  zum  reden  stebt  und  jedesmal  Trygaeus  im 
verbissenen  trotze  nicbts  erwiedert  als  /(/«ocorfcro^,',  ist  eine  bübscbe 
bemerkung  von  Müller-Strübing  (Aristopbanes  und  die  bistoriscbe 
kritik  p.   141  anm.). 

Nicbt  allein  aber  wort-  sundern  aucb  versverstellungen 
baben  die  Überlieferung  verunstaltet,  eine  folge  von  anfänglicben 
auslassungen,  die  ihrerseits  nicbt  selten  durch  gleichen  anfang 
oder  ausgang  des  vorhergehenden  oder  folgenden  verursacbt  wa- 
ren (vgl.  Conjj.  Ar.  p.  143.  Ebrbardt  De  Ar.  fabularum  interpo- 
latione.  Diss.  Hai.  1881  p.  10-  17.  Vablen  Ind.  lect.  ßerol.  bib. 
1884/85  p.  9  adn.  p.  22).  Ein  sicheres  beispiel  einer  versver- 
stellung  scheint  mir  PI.  6  24  sqq.  zu  bieten.  Cbremes  sagt; 
nai  KaQtav ,  td  oiQWfiar'  fy.qi()ei.i  ix(J>jf' y  \  uhöv  z'  äytiv  7cv 
TD.dvtov  big  tnuit^erai,  |  xca  TaXX  ocr'  eaziv  sidof  evrosniOfifta. 
Der  mittlere  vers  kann  auf  keinen  fall  als  parentbese  betracbtet 
werden  (wie  z.  b.  \.  1251,  wo  nach  i'fAtj  1250  statt  des  punktes 
ein  komma  zu  setzen  ist) ,  da  er  das  wichtigste  enthält ;  nun 
kann  aber  zu  ayair  nur  das  persönliche  objekt  IHoitov  gehören, 
nicht  auch  das  sachliche  t«/.Au,  denn  uynt'  ii  wird  nur  vom  ex- 
port  und  Import  gebraucht  (cf.  Ach.  899.  901.  906.  957.  frg. 
215.  Av.  301.  Rau.  142,  zweideutig  Eq.  393;  ebenso  siäjnv  Ach. 
904.  Eq.  278.  282.  ihärmr  Ach.  916.  Av.  1524).  Es  bleibt 
also  nichts  übrig  als  v.  625  nach  v.  626  zu  stellen,  so  dass 
auch  täXV  zu  hq^i^Qeiv  gehört,  wodurch  zugleich  die  rede  ab- 
gerundet wird. 

Um  mit  etwas  gewichtigerem  den  abscbluss  zu  machen,  be- 
spreche ich  noch  eine  scene  aus  den  Acbarnern,  in  welcher 
mir  eine  Umstellung  einer  grösseren  partie  uothwendig  erscheint. 
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Dicaeopolis  tat  für  sicli  und  seine  familie  den  frieden  erkauft 
und  schickt  sich  an,  die  ländlichen  dionysien  zu  feiern.  Mit  v.  241 
tritt  er  aus  dem  hause,  gebietet  heilige  stille  und  heisst  die  toch- 
ter  als  xar^jqpopoi,'  vortreten  und  den  sklaven  Xanthias  den  phallos 
aufrichten.  iMaa  erwartet  also,  dass  jetzt  der  festzug  vor  sich 
geht.  Da  sagt  Dicaeopolis  zu  der  tochter  (v.  244) ,  sie  solle 
den  korb  niedersetzen,  und  die  tochter  fordert  (245 — 24ti)  von 
der  mutter  eine  kelle,  um  den  brei  auf  den  opferkuchen  zu  füllen. 
Jetzt  erwartet  man  die  Vollziehung  des  Opfers ,  aber  auch  diese 
bleibt  aus,  und  Dicaeopolis  redet  im  folgenden  (247 — 262)  wie- 
der von  der  anordnung  des  aufzuges ,  der  dann  unter  dem  ab. 
singen  des  phallosliedes  stattfindet  (263  —  279),  worauf  der  chor 
der  Acharner  auf  Dicaeopolis  losstürmt  (280  sqq.).  Dass  hier 
etwas  nicht  in  Ordnung  sei,  fühlte  zuerst  Hamaker  Mnemos.  II 
185.3  p.  3  sqq.,  dem  dann  Haupt  Ind.  lect.  Berol.  hib.  1872  p. 
7 — 10  (=  Opusc.  II  p.  463  —  466)  zum  theil  folgte.  Haupt 
nimmt  die  störenden  verse  244 — 246  von  ihrer  stelle  und  setzt 
sie  hinter  275,  wo  das  phalloslied  endigt,  so  dass  erst  der  auf- 
zug  und  dann  das  opfer  stattfindet ,  welche  reihenfolge  Dicaeo- 
polis selbst  248  sq.  mit  den  worten:  rt]i8s  zijv  Tjoaniir —  |  ni^- 
xpaiTn  aui  ■ßi'auvTu  angiebt.  Diese  Umstellung  genügt  aber  nicht 
allen  anforderungen.  Zunächst  werden  dadurch  die  letzten  worte 
des  Dicaeopolis  276 — 279:  (J^aXi;!;  f/>«A^^•,  |  idr  /md''  ij/akiv  ^Vfi- 
TzCrjc  ktI.,  die  Haupt  ihn  während  der  zurüstungen  zum  opfer 
sprechen  lässt,  vom  phallosliede  getrennt,  mit  dem  sie  doch  eng 
zusammenhängen  ,  indem  sie  in  trimetern  den  ruhigen  Übergang 
vom  liede  zum  opfer  machen.  Daher  müssen  diese  verse  244 — 
246  vielmehr  hinter  279  gestellt  werden.  Aber  nicht  sie  allein; 
denn  da  sie  nur  die  zurüstungen  zum  opfer  enthalten,  so  niüsste 
man  mit  Haupt  annehmen,  dass  die  Acharner  mit  v.  280  das  opfer 
selbst  unterbrechen,  was  ihren  eigenen  worten  239  sq. :  dtifjo  näg  j 
ianoöär  '  Ovacov  yuQ  äii]Q  —  ithQ'is^Tui  widerspricht.  Warum 
reisst  ihnen  plötzlich  die  geduid  ?  Dazu  kommt  noch  etwas  an- 
deres;  247  sagt  Dicaeopolis :  xuJ  fiijV  •Aa}.<>v  y  hr^  „rede  habet", 
was  sich  nach  Haupt  auf  die  anordnung  des  festzuges  bezieht. 
Aber  erstens  folgen  nachher  noch  ermahnungen  an  die  toclrter, 
den  korb  schön  zu  tragen  und  sich  im  (fingierten)  gedräuge  vor 
dieben  zu  hüten  (253 — 258),  und  an  Xanthias  in  betreff  des 
phallos  (258  sq.),  schliesslich   an  die  zuschauende  frau  (262),  so 
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dass  also  das  xulöv  y'  iöt^  inlndesfens  verfrüLt  isf,  uud  zweitens 
entbalten  die  verse  247 — 252  ein  gebet,  das  wolil  zum  opfer, 
nicht  aber  unter  die  Vorbereitungen  zum  festzuge  passt  und  in  sei- 
nen ausdrücken  :  j/jids  7/)r  no^nt^v  TJi/jxputru  yai  üiaavja  (249) 
deutlich  auf  festzug  und  opferals  auf  etwas  vorangegangenes  zurück- 
weist (dass  oÖ£  auch  zurückweist,  zeigt  klar  z.  b.  Tb.  524).  Offenbar 
hängen  247 — 252  eng  mit  244 — 246  zusammen  ,  und  wenn  wir 
die  ganze  partie  244 — 252  nach  279  stellen,  so  erhalten  wir 
auch  die  erklärung  für  das  plötzliche,  aber  doch  erst  nach  vol- 
lendetem Opfer  und  gebet  erfolgende  losbrechen  der  Acharner; 
Dicaeopolis  schliesst  nämlich  251  sq.  mit  den  Worten:  t«s'  anor- 
8dg  Ö*  fjioi  ]  y.uXmK  ^vrsviyadv  r«i'  TQiuaottoiTidai; ,  und  damit 
ist  für  sie  das  Stichwort  öno%8ä<i  gefallen  (vgl.  207.  216. 
225.291.304.307),  weiches  sie  zu  hellem  zorne  entflammt.  Ich 
ordne  also  die  ganze  scene  so:  1)  procession  241  —  243  -\- 
253—279.  2)  opfer  und  gebet  244-252  (247  -Aalöv  y  kr 
geht  auf  die  vollendete  Vorbereitung  zum  opfer:  vgl.  Pac.  1055). 
3)  angriff  der  Acharner  280  sqq.,  während  Hamaker  244 — 252 
nach  276  stellt  und  277 — 279  aus  nichtigen  gründen  nach  200, 
unter  tilgung  von  201  und  202,  was  schon  Haupt  genügend  zu- 
rückgewiesen hat. 

6.  Als  ,,bladdfullingen"  mögen  noch  einige  kleine  bemer- 
kungen  folgen.  Ach.  39  6  sagt  der  diener  des  Euripides :  oi'x 
'ivöov  kidop  iaziv  und  fügt  398  sq.  als  erklärung  hinzu  :  o  lovg 
(isp  s|(»  ^vllfycov  tnvlXia  |  oj'x  fiÖav,  ultoi^  Ö'  fiÖor  ata^ddtjv 
noitl  I  TQayMÖiat.  Die  antithese  wird  noch  vollständiger,  wenn 
man  noiär  schreibt,  so  dass  sich  entsprechen  ö  tov^  fisr  oi'x 
tidor  —  avioi^  Ö'  h8o%  (sc.  iatit)  und  t^co  ^v).)vhyo3i'  fniXlia  — 
utaßüÖTjv  noioJv  TQaycpdfat.  —  Eine  genaue  entsprechung  ver- 
misse ich  auch  A  c  h.  1  0  8  4,  wo  Dicaeopolis  auf  die  worte  des 
Lamachos  1083:  aia7,  |  oiuv  o  xt'jQV^  uyytXiuv  Yjyyi-tX^  fjot  erwie- 
dert:  uiuJ,  tm«  d'  av  fxoi  nQoazQy/i'i  rit;  uyytXär ;  vielleicht  schrieb 
Aristophanes:  «;«r,  |  rita  5'  ai>  t  i v''  a  i>  fiot  TZQoazQe/^ei  7t<;  dyys- 
Acü»  ;  vgl.  über  diese  anaphora  Tb.  715:  riV  up  aoi  rfg  av  und 
die  beispiele  Philo),  anz.  XII  (1882)  n.  7  p.  371  ,  zu  denen  ich 
hinzufüge  Pac.  1285.  Lys.  1269.  Th.  634.  Ecc.  1065.  —  V.  6  6  4 
schreiben  Dindorf,  Bergk,  Meineke:  ot'ö'  /}  öexärtj  rwv  nQoaiorTcor 
ijutv  dg'  tyCyiid'  ö  ju/oöo'c.  j  B.  f*u  /JV  ov  fitrroi  —  als  be- 
hauptung  ;  dass  die  worte  fragend  sind  (so  Richter  und  die  Über- 
setzer) zeigt  Av.  1668:  fftoi  ö'  u(/  oudh  röJ;  TiaTfjoiojv  ^(jt^fAÜ- 
tcoi  I  fifTtniii  ;  n.  ov  (ahtci  f»u  /fia.  Ebenso  steht  f^ntTot  in 
der  antwort  auf  eine  frage  Lys.  498.  Eq.  168.  Pac.  1290.  Ecc. 
1130.  Av.  1651.  Eq.  895. 
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Der  irrealis  ist  eins  der  schwierigsteo  kapitel  in  der  latei- 
nischen Syntax ;  in  betreff  der  liauptregeln  stimmen  zwar  die 
grammatiker  mit  einander  überein:  aber  im  einzelnen  drängen  sich 
zalilreiclie  fragen  auf,  welche  selbst  die  besten  lehrbücher  gar 
nicht  oder  völlig  falsch  beantworten,  wenn  sie  es  nicht  vorziehen, 
durch  dunkle  und  vieldeutige  orakelsprüche  die  Schwierigkeit  zu 
vermeiden.  Es  soll  daher  im  folgenden  der  versuch  gemacht 
werden ,  durch  prüfung  sämmtlicher  in  der  klassischen  prosa 
vorkommenden  beispiele  über  alle  punkte  zu  sichern  resultaten 
zu  gelangen.  Der  umfangreiche  stoff  gliedert  sich  uaturgemäss 
in  zwei  theile:  der  irrealis  in  unabhängigen  und  in  abhän- 
gigen Sätzen;  in  beiden  beanspruchen  die  verba  des  könnens, 
milssens  etc. ,  welche  eine  besondere  Vorliebe  für  den  indicativ 
haben,  für  sich  einen  besonderen  abschnitt. 

I.  tlieil. 

Der  irrealis  in  imabhängigen  sätzen. 

Erster  abschnitt. 

Gewöhnliche  verba. 

Wenn  man  von  den  verben  des  könnens  etc.  absiebt,  so 
erscheint  der  irrealis  der  gegenwart  regelmässig  im  coniunctiv  im- 
perfecti  j  der  irrealis  der  Vergangenheit  im  coniunctiv  plusquam- 
perfecti.  Von  diesem  gesetze  wird  aber  vielfach  abgewichen  und 
zwar  zunächst  im  tempus,  indem  das  imperfect  da  erscheint, 
wo  man  das  plusquamperfect  erwartet;  sodann  im  modus, 
da  nicht  selten  der  indicativ  statt  des  coniunctivs  sich  findet; 
endlich  erhält  an  manchen  stellen  der  irreale  gedanke  einen 
besonderen  ausdruck  durch  den  gebrauch  der  coniugatio  pe- 
riphrastica. 

18* 
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I.  kapitel. 

Das  Imperfectum  coniunctivi  statt  des  -phisquamperfects. 

Hier  sind  drei  fälle  möglich,  je  nachdem  das  imperfect  im 
hcdingungssatze  allein  oder  im  nachsalze  allein  oder  endlich  in 
beiden   zugleich   vorkommt. 

§.    1. 
Das  imperfectum  coniunctivi  im  bedinguugssatze. 

Wenn  im  Ledingungssatze  das  imperfect  von  der  Vergan- 
genheit gehraucht  wird,  so  will  der  Schriftsteller  hervorhehen, 
dass  die  handlung  des  hedingungssatzes  mit  der  des  nachsatzes 
gleichzeitig  ist.  Die  zahl  der  sichern  beispiele  beträgt  94;  dazu 
kommen  noch  19,  in  denen  der  bedingungssatz  zwar  am  natür- 
lichsten auf  die  Vergangenheit  bezogen  wird,  aber  auch  von  der 
gegenwart  (des  sprechenden)   verstanden   werden   kann. 

Die  zweifellosen  stellen  sind:  Cic.  p.  Quint.  41^)  deberetur, 
53  ageretur,  60  deberetur,  82  vellet  {hier  ist  der  huuptsatz  zu 
crjf«jis6'n);  p.  Rose.  Am.  37  postularet  (hanptsatz  im  indicativ), 
97  faceret  (hauptsatz  im  indicativ) ;  p.  Rose.  Com.  12  pareret,  50 
hiiberet  und  particeps  esset;  inVerr.Act.il  1.  I  111  rescinderes ; 
143  velles,  146  essent,  150  esset;  II  3  pateret,  128  adesset; 
III  51  faceresj  73  metiendum  esset,  89  perveniret,  111  interce- 
derent,  134  videres,  150  venderes;  IV  16  esset  und  liceret;  V  5 
putarentur,  51  possent,  133  haberent;  p.  Rabir.  18  arbitraretur; 
p.  Mur.  32  arbitraretur  und  putaretur;  p.  Arch.  16  adiuvarentur; 
p.  red.  in  sen.  34  arbiträrer;  p.  red.  ad  Quir.  6  valerent;  d.  dorn. 
s.  84  esset,  129  faceret;  d.  bar.  resp.  47  extolleret  (minitaretur, 
clamaret,  confirmaret  neben  dedisset);  p.  Sest.  45  negarent  (mal- 
lent);  p.  Cael.  14  uiteretur;  p.  Balb.  3  egeret;  p.  Plane.  53  vide- 
rent,  88  viderem  ;  p.  Mil.  45  approperaret,  49  esset  (Jiuvptsatz  im 
indicativ),  51  sciret  (ut  =  si),  52  insidiaretur  u.  timeret,  68  probaret, 
79  vellet,  82  arbiträrer;  Phil.  II  3  cuperes ;  XIII  13  vereretur ; 
d.  invent.  I  93  diceret  {havptsatz  zu  ergänzen);  11  120  permitteret, 
131  pntaret,  139  committeret;  d.  orat.  I  104  arbiträrer,  245  ageres; 
II  93  proponerent,  224  haberet,  267  pareret;  III  165  diceret  (haupt- 
satz zu  ergänzen),  180  statueretur;  Brut.  40  esset,  76  contemneret, 
189  daretur    (cui  =  si  cui) ,    195   institueretur,    238   everteret; 

1)  Um  die  auffindurig  der  stellen  zu  erleichtern,  sind  hier  wie 
inj  folgenden  nicht  die  kapitel,  sondern  die  paragraphen  angeführt. 
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Orat.   29  uteretur,    1H9  esset;  d.   [>art.   orat.    132  daretur ;   Acad. 

I  1  esset;  II  75  videret;  d.  fin.  II  60  velles,  93  adflueret  {haupt- 
satz  zu  ergänzen);  Tusc.  1  27  liaereret;  II  3  scriberemus;  d.  divin, 

II  22  sciret;  d.  fat.  27  esset  (Jiauplsalz  im  Indicullv)]  d.  senect. 
82  cernerent;  d.  aniic.  11  vellet  (luaiptsutz  im  indicativ),  13  ar- 
bitraretur,  36  liaberet  {potenl'utJis);  Kp.  ad  faqj.  IV  4,  4  esset;  \\ 
10,  4  invenirem;  XIII  57,  1  ageretur;  ad  (lu.  fr.  I  2,  1  decederet 
[hatiplsutz  im  indicativ);  ad  Att.  III  10,  2  inirentur,  22,  4  irem 
(hauptsatz  im  indicativ  der  coui.  periphr.) ,  ^1  9,  3  esset  (Juiupt- 
satz  im   indiculiv);    VII   13b   7  scriberem;    IX   10,  2  quaereretur; 

XII  32,  2  conduceret  (liuuptsatz  im  indicativ  der  coai.  peripbrastica); 

XIII  45,  3  esset  eligendum,  XVI  5,  2  cupereui ;  Caes.  d.  bell, 
gall.  VII   46,    1    intercederet  (hauptsatz  im  indicativ). 

Die  unsichern  stellen  sind:  Cic.  in  Cat.  II  3  iudicarem;  p, 
Mur.  46  liaberes;  p.  Suli.  22  adesseni,  38  esset;  p.  Arch.  25 
esset;  p.  vSest.  123  esset;  p.  Cael.  2  liceret  und  niteretur;  p. 
Deiot.  25  esset;  Pbil,  11  81  esses,  VII*  2  impediretur;  Orat.  103 
arbiträrer;  d.  opt.  gen  die.  10  dicerenius;  d.  fin.  1  28  vellem, 
II  60  audiret;  Tusc.  I  89  timeretnr;  d.  republ.  IV  11  pateretur; 
Kp.   ad   Qu.   fr.   I   1,  21   tueretur  und   mitigaretur. 

Wie  völlig  gleicbbedeutend  in  diesem  falle  das  imperfect  und 
das  plusquaniperfect  sind,  zeigen  von  den  obigen  beispielen  ausser 
d.  dorn.  s.    129  und  d.  har.  resp.  47  namentlicli  die  folgenden  zwei; 

Si  niibi  in  aliqua  navi  cum  meis  amicis  naviganti  boc  acci- 
dissct,  ut  multi  ex  multis  locis  praedones  classibus  eani  navem 
se  oppressuros  minitarentur,  nisi  nie  unum  sibi  dedidissent,  si  id 
vectores  negarent  ac  mecum  simul  interire  quam  me  tradere  liosti- 
bus  mallen t,  iecissem  ipse  me  potius  in  profundum,  ut  ceteros 
conservarem ,  quam  illos  mei  tarn  cupidos  non  modo  ad  certam 
mortem,  sed  in   magnum   vitae  discrimen  adducerem.     p.   Sest.   45. 

Quae  si  non  pro  bar  et,  si  tibi  ita  penitus  iuhaesisset  ista 
suspicio,  nullo  ut  evelli  modo  posset,  si  denique  Italia  a  dilectu, 
urbs  ab  armis  sine  Milonis  clade  nunquam  esset  conquietura 
(cf.  §.   13j,  ne  ille  band  dubitans  cessisset  patria,     p.  Mil.  68. 

§.  2. 
Das  imperfectum  coniunctivi  im  nachsatze. 

Wie  überhaupt  beim  coniunctiv  in  liauptsätzen  das  imperfect 
statt  des  plusquamperfects    nicht  selten  ist,    beim  potentialis  und 
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dubitativus  sogar  die  regel  bildet,  so  sind  auch  beim  irrealis  die 
fälle  dieser  art  ziemlich  zahlreich.  Wenn  man  von  den  folgen- 
den beispielen  alle  abrechnet,  die  als  potentialis  der  Vergangen- 
heit gefasst  werden  können  oder  wo  sich  der  grund  für  das 
imperfectum  darin  finden  liesse,  dass  der  nachsatz  des  irrealis  selbst 
wieder  gleichzeitiger  nebensatz  zu  einem  hauptsatze  im  praete- 
rituni  ist,  so  bleiben  immer  noch  61  beispiele  übrig,  von  denen 
allerdings  19  eigentlich  in  den  zweiten  abschnitt  (verba  des 
könnens)  gehören ,  aber  des  Zusammenhangs  wegen  hierher  ge- 
zogen sind.  Dazu  kommen  noch  15  (darunter  aus  dem  zweiten 
abschnitt  5)  sätze ,  die  am  natürlichsten  hierher  gerechnet,  aber 
auch  von  der  gegenwart  verstanden  werden  können.  Auffallend 
häufig  ist  der  bedingungssatz  aus  dem  zusammenhange  zu  er- 
gänzen ,  bei  den  sichern  beispielen  29  mal  unter  61  ,  bei  den 
zweifelhaften  8  mal  unter  15  fällen. 

Die  sichern  Beispiele  sind:  Cic.  p.  Quinct.  83  corrigeres 
(o/uiesi);  p.  Rose.  Am.  55t  esses  und  iudicares  (letzteres  o/ine  si); 
p.  Rose.  Com.  30  existimaret  (ohne  si),  53  partirentur  und  ferres; 
Verr.  Act.  11  1.  I  31  vererer,  80  venirent,  85  commoveretur 
(provideret ,  arbitraretur  im  fragesatz) ,  110  committeret  (ohne 
si) ;  II  48  probaret  (ohne  si) ,  87  appellarentur  (im  nebensatz, 
dem  pnteteritnm  des  haiiptsatzes  gleichzeitig) ;  III  30  esset  (cum  = 
si;  frage),  31  deliberarent  (quaererent,  ohne  si),  192  emeret  (quo 
=  si  quo);  p.  Caec.  12  frueretur  (ohne  si) ;  p,  Cluent.  81  mane- 
ret  (gilt  auch  für  die  gegenwart),  105  vellet  (ohne  si) ;  p,  Rabir. 
14  persequeretur,  15  moreretur  (ohne  si) ;  p.  Flacc.  82  detrahe 
ret  (frage);  p.  Sest.  44  vocarent  (ohne  si),  81  quiesceretis  (cunc- 
taremini  ,  timeretis ,  ohne  si ,  frage);  p.  Cael.  61  esset  (frage), 
65  imploraret  (pernegaret)  und  revocarent  (dicerent,  ohne  si);  in 
Pis.  20  esset  (ohne  si ,  frage),  46  veniret  in  mentem  (ohne  si); 
p.  Plane.  97  pateretur  (ohne  si ;  nebensatz,  dem  hatiptsatz  gleich- 
zeitig); p.  Rah.  Post.  41  haberemus ;  p.  Mil.  39  cogitaretur,  89 
esset  (ohne  si ,  frage);  Phil.  VIII  14  probaretur ;  d.  orat.  I  38 
haberemus  (gilt  auch  für  die  gegenwart),  167  caderet  (cum  =  si); 
III  213  miraremini ;  Brut.  186  dubitaret  (diceret ;  potentialis); 
198  contemneret  und  sentiret  (beide  ohne  si,  potentialis);  Acad.  11 
89  moveretur  (ohne  si ;  nebensatz,  dem  hauptsatz  gleichzeitig),  146 
desinerent  (potentialis);  d.  fin.  II  58  redderet  (ohne  si) ;  V  94 
mallet    (ohne  si);    Tusc.   III    54  niederetur;    d.  fat.   18  diceretur 
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[ohne  si);  d.  leg.  II  33  floreret  'gilt  zugleich  von  der  gegenwart); 
III  26  ferremus  [ebenso];  Ep.  ad  Attic.  IX  1,  4  raanerent;  Caes. 
d.  bell.  civ.   III   111,  4  liaberent  (proliiberent). 

Dann  aus  dem  zweiten  abschnitt  mit  hinzugefügtem  bedin- 
gungssatze:  Verr.  II  I.  I  107  oporteret,  II  99  oporteret,  III  1.50 
liceret  [nehensatz,  dem  hauptsatz  gleichzeitig),  V  79  esset  difficile; 
p.  Caec.  54  posset;  d.  dorn.  s.  70  liceret;  Phil.  III  12  und  34 
esset  serviendum  ;  p.  Lig.  28  esset  pereundum  {nehensatz,  dem 
hauptsatz  gleichzeitig' ;  d.  re  publ.  III  24  posset  'frage),  und  ohne 
si:  p.  Quinct.  52  deberes;  Verr.  III  20  expediret,  39  posset  [frage]'^ 
V  111  esset  animadvertendum;  p.  Rabir.  22  velles  [frage);  p.  Süll. 
37  esset  absurdum  ;  p.  Plane.  88  esset  pugnandura  ;  Phil.  I  1 3  possem ; 
Brut.  191  posset ;  d.  fin.  V  94  mallet;  d.  divin.  11  24  posset  [frage). 

Die  zweifelhaften  beispiele  sind:  p.  Rose.  Com.  54  perveni- 
ret;  Verr.  U  1.  I  75  probarent ;  III  62  crederem ;  V  46  valeret 
[ohne  si) ;  p.  Sest.  47  superesset  i  frage);  d.  orat.  II  255  esset; 
III  72  haurirent;  III  162  baberet  [ohne  si),  164  melius  esset  [ohne 
si) ,  Tusc.  I  32  offerret  {ohne  si).  Dann  aus  dem  zweiten  ab- 
schnitte p.  Süll.  54  posset  mit  hinzugefügtem  hedingiingssatze,  und 
ohne  si :  Verr.  III  158  posset;  V  103  esset  ferendum  ;  d.  orat.  I 
226  posset  [frage];  d.  fat.  23   possent. 

Dass  auch  in  diesem  falle  imperfect  und  plusquamperfect 
völlig  gleichbedeutend  sind  ,  zeigen  durch  den  Wechsel  des  tem- 
pus  in  coordinirten  sätzen  von  den  obigen  beispielen  namentlich 
folgende  zwei : 

Quid?  si  in  prima  contentione  vi  tribunicia  victus  in  foro  cum 
multis  bonis viris  concidissem ?  senatum  consules,  credo.  vocassent, 
quem  totum  de  civitate  delerant ;  ad  arma  vocaren  t,  qui  ne  vestitu 
quidem  defendi  rem  publicam  sissent;  a  tribuno  plebis  post  inte- 
ritum  meum  dissedissent,  qui  eandem  boram  meae  pestis  et 
suorum   praemiorum   esse  voluissent.      p.   Sest.   44. 

An  consules  in  praetore  coercendo  fortes  fuissent?  Primum 
Rlilone  occiso  hahuisset  suos  consules;  deinde  quis  in  eo  prae- 
tore consul  fortis  esset,  per  quem  tribunum  virtutem  consularem 
crudelissime  vexatam  esse  meminisset?     p.  Mil.   89. 

§.   3. 
Das  imperfectum   coniunctivi  im   bedingungs-  und  im   nachsatze. 

Die    in    den    beiden    vorigen   §§.   besprochenen   erscheinungen 
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finden  sich  auch  vereinigt,  so  dass  gleichzeitig"  im  bedingungs- 
und  im  nachsatze  das  iinperf.  coni.  statt  des  plusquainperfects 
steht.  Bringt  man  auch  hier  den  potentialis  der  Vergangenheit 
in  abrechnung  und  diejenigen  fälle  ^  wo  der  nachsatz  des  bedin- 
gungssatzes  selbst  wieder  gleichzeitiger  nebensatz  zu  einem  haupt- 
satze  im  praeteritum   ist,   so  bleiben   51    beispiele  übrig  (darunter 

10  aus  dem  zweiten  abschnitt);  dazu  kommen  5^  die  auch  von 
der  gegenwart  verstanden  werden  könnten  (von  ihnen  wieder  2 
aus  dem  zweiten  abschnitt). 

Die  sichern  beispiele  sind:  C  i  c.  p.  Quinct.  39  peteret^), 
83  ageres  [frage];  p.  Rose.  Am.  103  diceret  und  crederetur;  Verr. 
III  31  conferrent  (ageret  =  si  ageret) ,  52  nolles,  65  paterere 
[frage],  115  postularent ,  118  uteretur  [nebensatz,  dem  liaiiptsatz 
gleiclizeltig],  129  perpeterere;  IV  16  diceret  (ut  =  si),  52  diceret 
[potentiaUs] ,  58  videretur  (ut  =  si) ;  V  18  amitteret  [nehensatz, 
dem  hanptsatz  gleichzeitig],  59  impetraretur^)  [ebenso],  89  videre- 
tur [ebenso),  168  constitueres  ^)  ;  p.  Tüll.  9  videretur;  p.  Cluent. 
16  putaretur,  61  responderent  [frage,  übersetze  „hätten  sollen"], 
80  audirer,  86  diceret  (quodcunque  =  si  quid;  potentialis] ;  105 
dicerent  und  negarent  [potentialis];  p.  red.  in  sen.  13  putares 
[potentialis],  34  lugerem;  d.  dom.  s.  64  dubitarem  [frage],  114 
responderes  [frage],  132  uterere;  p.  Sest.  63  pateretur,  64  au- 
diret  [frage],  81  ulcisceremini  [relativischer  nebensatz  zu  eitlem 
haupsatz  im  praesens];  p.  Caelio  62  laterent  und  reciperentur; 
p.  Mil.  68  antestaretur;  Phil.  II  26  impellerem  [frage],  VIII  14 
putares  (/V«(/e);  d,  orat.  I  183  duceretur  [potentialis\  245  ageres; 
Brut.  173  diceret  (qui  =  si;  potentialis],  198  discreparet  [poten- 
tialis], 322  excitaret  [nebensatz,  gleichzeitig  dem  hanptsatz;  poten^ 
tialis];  Acad.  II  90  crederet  [frage];  d.  fin.  U  25  faceret ,  64 
ferret,  112  diceret;  Tusc.  1  90  doleret  [frage];  IV  40  fieret;  d. 
fat.  18  diceretur,  30  erraret;  d.  ofF.  III  75  saltaret  (dares  =  si 
dares) ;  Parad.  38  putaret  (potentialis];  Epist.  ad.  fam.  I  9,  21 
arbiträrer;   X  3,   3   existimarem,   X  28,  3  perscriberem;  ad  Attic. 

11  21,  4  acciperet  [potentialis].  —  Dazu  kommen  aus  dem  zwei- 
ten abschnitte:    p.  Rose.  Com.  30  posset;  Verr.  II  99  oporteret, 


2)  Das  angegebene  verbum   ist   in   den   beispielen   dieses    §.   das 
des  nachsatzes. 

3)  Uebersetze:    er   hätte    sollen    (zugleich   adhortativus   der  Ver- 
gangenheit). 
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in  32  posset;  p.  Sest.  63  posset;  p.  Caelio  62  possent;  d.  orat. 
I  112  posset:  Brut.  191  posset,  214  posset,  310  possein:  Ep. 
ad  Attic.   VI   2,  7   possem. 

Die  zweifelhaften  ijeispiele  sind:  Cic.  Orat.  234  vibrarent; 
Tusc.  I  107  essent;  Ep.  ad  fain.  IV  4,  4  arbitraretur  und  aus 
dem  zweiten   absclinitt  p.   Mil.   32  cuperent  und    possent. 

Durch   den   teinpuswechsel    interessant  sind   besonders : 

Si  quid  deliberares,  si  quid  tibi  ant  piandum  aut  inslitu- 
endum  fuisset  religione  doinestica,  tarnen  instituto  ceterorum 
uterere.   ad  pontificem  d  e  t  u  1  i  s  ses   non  novum.     d.  dorn.  s.  132. 

A  quibus  si  qui  quaereret,  sedissentne  iudices  in  C.  Fabri- 
ciuni ,  sedisse  se  dicerent;  si  i  n  t  erro  gare  n  t  u  r ,  num  quo 
crimine  is  esset  accusatus  praeterquam  veneni  eins,  quod  quaesi- 
tuin  Avito  diceretur,  negarent;  si  deinde  e  s  se  n  t  rogati,  quid 
iudicassent,  condemnasse  se  dicerent;  eodem  modo  q  u  aesi  t «  in 
siessetde  Scamandro,  certe  ideni  res  pondis  sen  t.   p.  Cluent.  105. 

In  beiden  beispielen  bezieben  sicli  sämmtlicLe  durcli  den 
druck  hervorgehobenen   verbalformen  auf  die  Vergangenheit. 

§.  4. 
Resultat. 
Die  zahl  der  beispie'.e  in  §.  1  beträgt  94  -)-  19  =  113, 
in  §.  2:  61  +  15  =  76,  in  §.  3 :  51  +  5  =  56.  Daraus 
ergiebt  sich  die  regel :  im  irrcalis  stebt  oft  das  iniperfectum 
coniunctivi  statt  des  plusquamperfects  und  zwar  am  häufigsten 
im  bedingungssatze  allein,  demnächst  im  hauptsatze  allein,  am 
seitesten  in  beiden  zugleich,  aber  auch  hier  oft  genug,  um  ohne 
jedes  bedenken   nachgeahmt  zu   werden. 

2.  kapilel. 

Der  iudicutiv  statt  des  coniunctivs. 

§.  5. 
Es  ist  bekannt,  dass  aus  besonderen  gründen  nicht  selten 
vom  Schriftsteller  etwas  als  möglich  angenommen  und  deshalb 
durch  den  coniunctiv  eines  liaupttempus  ausgedrückt  wird,  ,was 
eigentlich  als  unmöglich  im  imperfect  oder  plusquamperfect  des- 
selben modus  stehen  sollte.  Hierüber  spricht  .Schultz  recbt  gut 
in  seiner  grammatik  §.  344  anm.  1.  Mitunter  liegt  sogar  blosse 
Willkür    und    subjectives    belieben    der  aufFassung  zu  gründe  ;    so 
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lieisst  es  Cic.  d.  flu.  IV  61:  Quid?  si  reviviscant  Platonis  illi 
et  deinceps,  qui  eorum  auditores  fuerunt,  et  tecum  ita  loquan- 
tur:  Nus  cum  te  etc.  und  dann  am  scblusse  dieser  worte  noch 
in  demselben  paragraphen  rekapitulirend :  Ea  cum  dixissent 
(==  wenn  sie  so  gesprochen  hätten)  ,  quid  tandem  talibus  viris 
responderes?  Doch  die  freiheit  geht  noch  weiter,  indem  zu 
rhetorischen  zwecken  sogar  etwas  als  wirklich  hingestellt 
werden  kann ,  was  der  Schriftsteller  selbst  als  irreal  betrachtet. 
In  diesem  falle  steht  der  indicativ,  und  zwar  entweder  im  vorder- 
und  nachsatze  zugleich  oder  nur  in  einem  derselben. 

§•  6. 
Der  indicativ  im  bedinguugs-  und  im  nachsatze. 

Da  der  indicativ  im  irrealis  stets  einer  besonderen  lebhaf- 
tigkeit  des  ausdrucks  seinen  Ursprung  verdankt,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern  ,  dass  er  im  vorder-  und  nachsatze  zugleich  nur 
in  den  reden  Ciceros  vorkommt  und  zwar  nur  13  mal.  Der 
modus  lässt  sich  im  deutschen  nachahmen ;  der  zweck  dieser 
redeweise  ist,  das  unhaltbare  und  widerspruchsvolle  der  annähme 
durch  den  indicativ  besonders  kräftig  hervorzuheben;  cf.  §.  14, 
3  anm.  und  §.   16a  anm.  2. 

Die  beispiele  sind  folgende: 

1.  Si  nihil  in  isfa  pugna  Roscii,  quod  operae  pretium  es- 
set, fecerant,  quam  ob  causam  a  Chrysogono  tantis  praemiis 
donabantur?  p.  Rose.  Am.  108  (=  nihil  erat,  cur  donarentur): 
Wenn  sie  wirklich  nichts  dankenswerthes  gethan  hatten,  weshalb 
wurden  sie  dann  beschenkt?  =  wenn  sie  nichts  gethan  hätten, 
so  wären  sie   nicht  beschenkt  worden. 

2.  Si  iam  persuasum  erat  Cluvio,  ut  mentiretur,  cur 
potius  sestertium  centuni ,  quam  trecenta  data  dixit  Fannio  a 
Flavio?  p.  Rose.  Com.  .51  (=  nihil  erat,  cur  diceret).  Der 
redner  ist  überzeugt,  dass  Cluvio  sich  nicht  hat  zur  lüge  ent- 
schliessen  können,  und  beweist  dies  dadurch,  dass  er  sagt,  wenn 
Cluvio  hätte  lügen  wollen,  so  würde  er  besser  gelogen  und  statt 
100000  gleich  300000  gesagt  haben. 

3.  ünde  erat  frumentum ,  quod  Romam  mitteres ,  si  tu  id 
non   omne  clausum  possidebas?     Verr.  III    179. 

4.  Si  emeras,  quid  erat,  quod  confirmabat  se  abs  te 
argentum  esse  repetiturum?     Verr.  IV  43.     Wenn  du  es  wirklich 
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gekauft    hattest  (==   hättest),  so  hatte  die    erklärung  keinen  sinn 
(=  hätte  gehabt). 

5.  Si  venit  id  in  indicium  de  familia,  quod  omninn  familia 
nulla  jiotest  committere,  nulluni  est  iudicium,  absolvantur  omnes 
necesse  est.  p.  Tüll.  35.  Die  absurde  Folgerung  zeigt  das 
absurde  der  annähme. 

6.  Cur,  Äebuti,  de  isto  potius  fundo  quam  de  alio  Caecinae 
denuntiabas,  si  Caecina  non  possidebat?  p.  Caec.  95 
(=   non  erat,  cur  denuntiares). 

7.  Nam  quid  e  in  eb  at,  cum  (=  si)  te  em  eba  t?    p.  Flacco  83. 

8.  Si  tum  se  cum  Catilina  societate  sceleris  coniunxerat, 
cur  abeodiscedebat?     p.  Süll.  52  (cf.  6). 

9.  Caecilius  si  id  promulgavit,  in  quo  res  iudicatas  vi- 
debatur  voluisse  rescindere,  ut  restitueretur  Sulla,  recte  repre- 
hendis      p.  Süll.  63. 

10.  Si  nulla  erat  vis,  cur  me  flentes  potius  prosecuti 
sunt,  quam  aut  increpantes  retinuerunt  aut  irati  reliquerunt? 
d.  dorn.  s.   56  (cf.   6). 

11.  Si ,  quo  quisque  loco  nostrum  est  natus ,  hunc  vitae 
statum  usque  ad  senectutem  obtinere  debet,  non  gravior  L. 
Cornelio  quam  multis  viris  bonis  constitui  lex  vitae  v  i  d  e  t  u  r. 
p.   Balb.    18. 

12.  Si  triumpbum  nou  cupiebas,  cuius  tandem  te  rei  cu- 
piditate  arsisse  defendes?  in  Pis.  56  (=  non  erit,  cuius  defendas). 

13.  Cum  decrevistis,  ut  consules  ad  bellum  proficiscerentur, 
quod  erat  bellum,  si  hostis  Antonius  non  erat?  Phil.  VII  11. 
Es  gab  keinen  krieg ,  wenn  Ä.  kein  feind  des  Vaterlandes  war 
d.  i.  es   hätte  keinen   gegeben,   wenn   er   es    nicht   gewesen   wäre. 

Id  allen  diesen  beispielen  ist,  wie  der  Zusammenhang  zeigt, 
der  redende  von  der  Unrichtigkeit  seiner  annähme  überzeugt; 
aus  no.  1,  2,  6,  8,  10  und  12  ersieht  man,  dass  der  nachsatz 
mit  besonderer  Vorliebe  so  gewandt  wird,  dass  er  in  dieser  form 
etwas  wirkliches  ausdrückt  und  so  der  bedeutung  des  indicativs 
entspricht. 

§•  7. 
Der  indicativ  im   nachsatze  allein. 
Das   imperfectum   bezeichnet    seiner  griindbedeutung  nach 
eine  bandlung,  die  zwar  angefangen;  aber  nicht  vollendet  worden 
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ist,  und  hat  daher  schun  im  indicativ  etwas  dein  irrealen  nahe 
verwandtes.  Deshalb  wird  es  weit  häufiger ,  als  man  gemeinig- 
lich glaubt  (26  resp.  30  mal),  auch  in  der  klassischen  prosa  im 
nachsatze  eines  irrealis  für  den  coniunctiv  gesetzt,  um  recht 
kräftig  zu  betonen ,  dass  die  sache  schon  in  der  ausführung  be- 
griffen war  und  nur  ein  plötzlich  eintretendes  hindernis  sie  ver- 
eitelte. Noch  ausdrucksvoller,  aber  weit  seltener  (7  resp.  9  mal) 
ist  in  diesem  falle  das  p  I  u  s  q  u  am  p  e  r  f  e  c  t  u  m  ,  welches  sagt, 
dass  die  handlung  schon  so  gut  wie  vollendet  war,  als  sie  un- 
versehens jählings  gestört  wurde.  Das  perfectum  dagegen 
hat,  obgleich  es  9  resp.  10  mal  sich  findet,  keinen  Innern  grund 
und  erklärt  sich,  wie  die  beispiele  zeigen  werden,  stets  aus  einer 
anakoluthie  oder  brachylogie,   die  rhetorischen   zwecken   dient. 

a)  Imperfectum.  Dasselbe  bezieht  sich  fast  immer  auf  die 
Vergangenheit,  aber  fünfmal  (no.  16,  19,  20,  22  und  25)  zu- 
gleich  oder  allein  auf  die  gegenwart  ,  was  für  den  deutschen 
schwer  begreiflich  ist ,  aber  im  griechischen  die  regel  bildet, 
cf.   §.   14,   2   (auch   §.  8  no.   4). 

1.  Hoc  eo  per  te  agebatur,  quod  praeter  aerariam  rationem 
non  satis  erat  in  tabulis  inspexisse  ,  quantum  deberetur ,  nisi  ad 
Castoris  quaesisses,   quantum   solveretur.     p.  Quinct.   17. 

2.  Etiamsi  d  esertu  m  vadimonium  esset,  tarnen  in  ista  pro- 
scriptione  bonorum  improbissimus  reperiebare.      p.  Quinct.   .56. 

.3.  Quod  supplicium  satis  acre  reperietur  in  eum,  qui  mor- 
tem obtulerit  parenti,  pro  quo  mori  ipsum ,  si  res  postularet 
(=  postulasset),  iura  divina  atque  humana  cogebant.  p.  Rose. 
Am.  37. 

4.  Quae  necessitas  eum  tanta  premeb  at,  ut,  si  sua  spoute 
iter  Ämeriam  faceret  (=  fecisset) ,  id  temporis  Roma  proficis- 
ceretur^  p.  Rose.  Am.  97.  Der  bedingungssatz  gehört  logisch 
zu  premebat:  wenn  er  die  reise  seinetwegen  gemacht  hätte  ,  so 
wäre  es  nicht  nötig  gewesen  etc. 

.5.  Cui  ego  nisi  restitissem,  quos  iste  adnuerat,  in  suura 
consilium  sine  causa  subsortiebatur.      Verr.  II  1.   I   158. 

6.  Quid  erat,  quod  vectigalibus  prospiceret  Metellus,  si 
iste  Don  vectigalia  suo  quaestu  pervertisset?      Verr.  III   128. 

7.  Si  per  Metellum  licitum  esset,  matres  illorum  mise- 
rorum   sororesque  veniebant.      Verr.   V   129. 

8.  Si  Veras  protulissent  (litteras),  criminis  nihil  erat; 
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si  falsas ,    «rat  poena.     Bellissimum    putaverunt    dicere  r.missaso 
p.   Flacc.  39. 

9.  Si  iam  essem  oblitus  severitatis  et  constantiae  meae, 
tamne  aniens  eram,  ut  recentem  putarem  niemoriam  cuncti  sena- 
tus   commentario   meo   posse  superari  i     p.  SulI.  45. 

10.  Si  hoc  foedus  populus  Romanus  sufFragiis  compro- 
basset,  quid  erat,  cur  ex  ipso  foedere  Gaditanum  in  civitatem 
nostrain  recipi  non  liceret?     p.  Fialb.  35. 

11.  Si  vestem  private  ofßcio  in  u  tavissen  t,  tarnen  id  bis 
non  licere  per  interdicta  potestatis  tuae  crudelitatis  erat  non 
ferendae.     in   Pis.   18. 

12.  Primuin  erat  nihil,  cur  properato  opus  esset;  deinde 
si  quid  esset  (=  fuisset) ,  quid  taudein  erat,  quod  ea  nocte 
consequi  posset,  amitteret  autein  ,  si  postridie  Romain  inane  ve- 
nisset?      p.   Mil.   49. 

13.  Cum  eos  vinciret ,  quos  secum  habebat,  te  solutum  Ro- 
mam  mittebat,  qui  (=  si)  eadem  scires,  quae  illos  scire 
dicisi     p.  Deiot.  22. 

14.  Quod  praesidiuni  erat  salutis  iibertatisque  vestrae ,  si 
C.  Caesaris  fortissimorum  sui  patris  militum  exercitus  non  fuis- 
set?    Phil.  IV  4. 

15.  Campus  Martius  reistabat,  nisi  prius  cum  fratre  fu- 
gisset.     Phil.   VI   14. 

16.  Auctoritas  tanta  plus  nie  movebat,  nisi  tu  o  p  p  o- 
suisses   non   minorem   tuam,     Acad,   II   64. 

17.  Qui  appeliabatur  Academicus,  erat  quidem,  si  perpauca 
mutavisset,  germanissimus  Stoicus.     Acad.  II   132. 

18.  I^abebar  longius,   nisi  me  retinuissem.     d.  leg.  I  52. 

19.  Admonebat  me  res,  ut  hoc  quoque  loco  iutermissio- 
nem  eloquentiae  deplorarem,  ni  vererer,  ne  de  me  ipso  aliquid 
viderer  queri.     d,  off.  II  67, 

20.  Quodsi  mihi  expensa  ista  sestertium  centum  tulisses, 
tarnen  noiles  a  me  hoc  tempore  aestimationem  accipere;  nam  nu- 
meratum   si  cuperem,   non   erat.      Ep.  ad   fam.   V    20,   9. 

21.  Nisi  magnam  spem  haberem  Caesari  nos  causam  pro- 
baturos,  non  erat  causa,  cur  a  te  hoc  tempore  aliquid  contende- 
rem.  Ep,  ad  fam.  XIII  7,  3.  Das  folgende  dubitavi  zeigt,  dass 
erat  von  der  Vergangenheit  zu  verstehen  ist. 

22.  Tu  quemadmodum  scribis,  quod  etiamsi  non  scriberes, 
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facere  te  diligentissime  tarnen  sciebam,    facies  scilicet,  ut  mea 
mandata  digeras,  persequare,  conficias.     ad  Qu.  fr.  11   12,  3. 

23.  Quid  erat  dubitatione  diguum,  si  esset  quidquam,  cur 
placeret  fratrem  et  talem  fratem  relinqui?     ad  Att.  VI  9,   3. 

24.  Nunc,  nisi  Otbo  exstitisset,  quod  scriberemus,  non 
erat,     ad  Attic.  XII  39,  2. 

25.  Nisi  me  Torquati  causa  teneret,  satis  erat  dierum, 
ut  Puteolos  excurrere  possem  et  ad  tenipus  redire.  ad  Att. 
Xm  45,  2. 

26.  Oppidi  niurus  ab  planitie  atque  initio  ascensus  recta 
regione,  si  nullus  anifractus  intercederet,  mille  ducentos  pas- 
sus  aberat.  Caes.  d.  bell.  Gall.  VII  46,  1  (aberat  ist  allerdings 
nur  in  bezug  auf  '  si  intercederet'  irreal,  nicht  in  Verbindung 
mit  recta  regione.) 

Hierzu  kommen  noch  einige  beispiele ,  in  denen  die  bedin- 
gung  angedeutet  oder  zu  ergänzen  ist: 

27.  Lege  hereditas  ad  gentein  Minuciam  veniebat.  Verr. 
II  1.  I   115  (=  si  lege  actum  esset). 

28.  Quid  Aviti  morte  Scamander  consequebatur^  p. 
Cluent.  61   (=  si  eum  necasset). 

29.  Milone  interfecto  Clodius  hoc  adsequebatur,  non 
modo  ut  etc.     p.  Mil.  32  (=  si  Milonem  interfecisset). 

30.  Nee  magis  erat  verum  (sc.  si  diceretur  =  dictum 
esset ,  was  ans  dem  vorhergehenden  noch  vorschwebt)  '  Morietur 
Scipio',  quam  'Morietur  illo  modo',     d.  fat.   18. 

In  mehreren  dieser  beispiele  behält  allerdings  der  nachsatz 
seine  giltigkeit,  auch  wenn  mau  den  bedingungssatz  weglässt, 
namentlich  bei  1,  2,  3,  9,  11,  12,  19,  25,  26;  aber  da  dies  bei 
anderen  nicht  der  fall  ist ,  so  kann  man  nicht  sagen,  dass  darin 
der  grund  für  den  indicativ  zu  suchen  sei,  wie  das  manche 
grammatiker  wollen.  Im  deutschen  lässt  sich  der  indicativ  auf 
doppelte  weise  veranschaulichen;  nr.  19  z.  b.  kann  man  über- 
setzen: Die  Sache  selbst  mahnt  mich  etc.  und  ich  würde  es  auch 
thun  ,  wenn  ich  nicht  u.  s.  w. ,  oder  kürzer  :  Die  sache  mahnt 
mich  etc.;  aber  ich  fürchte  u.  s.  w. 

b)  Plusquamperfectum.  Von  den  9  beispielen  erklären 
sich  zwei  aus  brachylogie  und  sind  von  ganz  anderer  art  als 
die  übrigen,  nämlich  no.  2  und  3. 

1.     Quod  (=  id)  vere  d  ix  erat,  si  illud  de  duobus  consu- 
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libus,  quod  ante  in  re  publica  non  fuerat,  perenne  ac  propriuji  ma- 
nere  potuisset.    p.  red.  in  sen.  9.  (=  quod  dixerat,  verum  fuisset). 

2.  Quod  (=  id)  si  non  liceret  (=  licuisset  sc.  esse  in 
re  publica),  audieram  et  legeram  clarissimos  nostrae  civitatis 
viros  se  in  medios  hostes  ad  perspicuain  murtem  pro  salute  exer- 
citus  iniecisse.  d.  dorn.  s.  64.  Bracbylogisch  statt :  clarissimos 
viros  sequi  potuissem  ,  quos  audieram  etc.  ;  in  der  vorliegenden 
form  ist  der  bedingungssatz  irreal^  der  nacbsatz  real. 

3.  Si  non  tuis  nefariis  in  hunc  ordinem  contumeliis  in  per- 
petuum  tibi  curiam  praeclusisses,  quid  tandem  erat  actum 
aut  gestum  in  tua  provincia,  de  quo  ad  senatum  cum  gratulatione 
aliqua  scribi  abs  te  oporteret^  in  Pis.  40.  Statt:  so  hättest  du 
doch  keinen  vernünftigen  grund  gehabt ,  an  den  senat  zu  schrei- 
ben; denn  etc. 

4.  Hie  vos  aliud  nihil  orat  nisi  ut  rectis  oculis  hanc  urbera 
sibi  intueri  atque  in  foro  vestigium  facere  liceat,  quod  ipsum 
fortuna  eripuerat,  nisi  unius  amici  opes  subvenissent.  p. 
Rab.  Post.  48. 

5.  Quo  quidem  tempore  ,  etiamsi  ille  dies  vitae  finem  mihi 
allaturus  esset  (cf.  §.  13b),  satis  magnum  ceperam  fructum, 
cum  vos  universi  a  me  conservatam  esse  rem  publicam  concla- 
mastis.  Phil.  VI  2.  Der  hauptsatz  ist  vom  bedingungssatz  ganz 
unabhängig. 

6.  Si  nihil  aliud  quaereremus,  nisi  ut  deos  pie  colere- 
mus  et  ut  superstitione  liberaremur,  satis  erat  dictum,  d.  nat. 
deor.  I  45. 

7.  Si  haec  Democritea  non  audisset,  quid  audierat? 
d,  nat.  deor.  I  73. 

8.  Praeclare  viceramus,  nisi  spoliatum,  inermem,  fugientem 
Lepidus  recepisset  Antonium.     Ep.  ad.  fam.  XII   10,  3. 

9.  Pulcherrime  viceramus,  nisi  Lepidus  perdere  omnia 
et  perire  ipse  cum  suis  concupivisset.     Ep.  ad  Brut.  I.   15,  12. 

IVlitunter  kann  man  auch  hier  das  plusquamperfect  indicativ 
in  der  deutschen  Übersetzung  nachahmen,  z.  b.  no.  8  wir  hatten 
schon  gesiegt;  da  nahm  etc. 

c)  P  erf  ectum. 

1.  Neque  illud  rationis  habuisti  (=  und  du  hast  nicht 
bedacht ,  sc.  was  dir  hätte  einfallen  müssen)  ,  si  forte  expergefa- 
cere  te  posses,  eam  provinciam,  quam  tueri  singulari  experientia 


27ß  Bedingungssätze. 

atque  integritate  difficile  esset,  ad  suinmain  stultitiam  nequitiam- 
que  venisse  i     V'err.  V  38. 

2.  Etiarnsi  quis  dubitasset  antea  ,  num  (Sulla),  id  quod 
tu  arguis,  cogitasset  interfecto  patre  tuo  cousule  descendere  Kai. 
Jan.  cum  lictoribus,  (sc.  so  Iiätte  er  in  dem  augenblicke  nickt  mehr 
zweifeln  können,  wo  du)  sustulisti  lianc  suspicionem,  cum  dixisti 
hunc,  ut  Catilinan»  consulem  efficerct,  contra  patrem  tuum  operas 
et  manum  comparasse,     p.  Süll.  68. 

3.  Si  non  me  ipsa  res  publica  ad  gravitatem  animi  et  con- 
stantiam  sua  dignitate  revocaret,  tamen  lioc  natura  est  insi- 
tum,  ut,  quem  tiinueris  ,  quicum  de  vita  fortunisque  contenderis, 
cuius  ex  insidiis  evaseris,  liunc  semper  oderis.  p.  Süll.  83.  An- 
statt fortzufaliren:  so   niüsste   ich   doch  einen  menschen  hassen   etc. 

4.  Quem  (=^  cum)  habuit  ille  pestifer  annus  et  maxime 
fidelem  et  minime  timidum  ,  (sc.  was  sich  gezeigt  haben  würde), 
si  dimicare  placuisset,  defensorem  salutis  meae.     p.  red.  in  sen.  3. 

5.  Si  auctoritates  patronorum  in  iudiciis  valerent,  (sc. 
so  wäre  jedes  weitere  wort  überflüssig;  denn)  ab  amplissimis  L. 
Cornelii  causa  defensa  est.     p.  ßalb.   1. 

6.  Quem  si  interficere  voluisset,  (sc.  so  hätte  er  es  oft 
können;  denn)  quantae  quotiens  occasiones,  quam  praeclarae  fue- 
XMut.     p.  Mil.  38. 

7.  Pollicetur  certe  (ratio  philosophorum  vitam  beatam). 
Nisi  enim  id  faceret,  cur  Plato  Aegyptum  peragravit^  d. 
fio.  V  87.  Statt  fortzufahren :  so  hätte  P.  keinen  grund  ge- 
habt etc. 

8.  Nisi  enim,  quod  ille  minime  putabat ,  immortalitatem 
optare  vellet  (=  voluisset),  quid  non  adeptus  est,  quod 
homini  fas  esset  optare?  d.  amic.  11.  Der  gedankeist:  er  hat 
alles  erreicht,  was  sich  ein  mensch  nur  wünschen  kann;  er 
müsste  denn  die  Unsterblichkeit  gewünscht  haben  sc.  dann  hätte 
er  allerdings  nicht  alles  erreicht. 

9.  Quod  (=  vestitum  niutare) ,  nisi  nominatim  mecum  agi 
coeptum  esset,  fieri  perniciosum  fuit.  Ep.  ad  Att.  III  15,  5. 
Gedanke:  Es  war  gefährlich  und  würde  uns  ins  verderben  ge- 
stürz haben,  wenn  nicht  etc. 

Der  bedingungssatz  ist  zu  ergänzen  : 

10.  Ita  et  semper  verum  fuit  (sc.  si  quis  dixisset)  :  '  Mo- 
rietur  Epicurus ,  cum  duo  et  septuaginta  annos  vixerit,  arcbonte 
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Pytfi'fti*at'o ',  neqtie  taVnen  erant  causac  fatales  ,  cur  ita  accideret. 
(1.    fat.   19. 

Anmerkung".  In  dieser  weise  finden  sich  selbst  das  prae- 
sens und  futur  indicativi  im  liauptsatze ,  beides  allerdings  nur 
einmal : 

1.  Si  tum  non  esset  (==  fuisset)  vera  liaec  enuntiatio : 
'Capiet  Numantiam  Scipio',  ne  illa  quidem  eversa  vera  est  liaec 
enuntiatio :  '  Cepit  Numantiam  Scipio '.  d.  fat.  27.  Vollständig 
hiesse  es:  so   würde  daraus  folgen   etc. 

2.  Si  iam  violentior  aliqua  in  re  C.  Caesar  fuisset,  si 
eum  magnitudo  conteutionis ,  Studium  gloriae ,  praestans  animus, 
excelleos  nobilitas  aliquo  i  m  p  u  li  s  s  e  t,  quod  in  illo  viro  et  tum 
ferendum  esset  et  maximis  rebus  ,  quas  postea  gessit,  oblitteran- 
dum,  id  tu  tibi,  furcifer ,  sumes  et  Vatinii  latronis  ac  sacrilcgi 
vox  audietur  hoc  postulantis .  ut  idem  sibi  concedatur  quod 
Caesari^  in  Vat.  15,  Regelrecht  wäre  fortgefahren;  so  würdest 
du   doch   kein  recht  dazu   haben   etc. 

Alle  beispiele  unter  c  also,  sowie  nr.  2  und  3  unter  b  sind 
mehr  oder  weniger  anakoluthisch  und  bieten  in  der  vorliegenden 
form  das  interessante  Schauspiel  dar,  dass  der  bedingungssatz 
irreal  ist  und  deswegen  im  coni.  imperfecti  oder  plusquamper- 
fecti  steht,  der  nachsatz  dagegen  real  und  darum  mit  demselben 
rechte  im  indicativ  erscheint. 

§.  8. 
Der  indicativ  im  hedingungssatze  allein. 
Der  umgekehrte  fall  von  §.7  ist  ausserordentlich  selten;  die 
wenigen  beispiele  (alle  mit  dem  iinpcrfect  oder  plusquamperfect)  be- 
ziehen sich  sämmtlich  auf  die  Vergangenheit,  mit  alleiniger  ausnähme 
von  no.  4,  zu  dem  aus  §.  7a  no.  16,  19,  20,  22  uud  25  zu 
vergleichen  sind.  Die  auttallcnde  ausdrucksweise  hat  einen  ähn- 
lichen zweck  wie  in  §.  6  und  lässt  sich  im  Deutschen  einiger- 
massen  nachahmen.      Uebrigens  ist  §.   13b  zu   vergleichen^). 

1.  Si  erat  Heraclio  ab  senatu  mandatum,  ut  emeret, 
emisset.  Verr.  III  88.  Wenn  H.  wirklich  den  auftracr  erhalten 
hatte,  so   würde  er  gekauft  haben. 

2.  Si  Caesaris  causa  in  provinciani  veniebatis,  ad  eum 
profecto  exciusi  provincia  venissetis.     p.  Lig.   25. 

4)  S.  namentlich  daselbst  no.  15  und  16. 

PhUologus.    Suppl.-bd.  V.    Heft  2.  19 
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3.  (Deiotarus)  nisi  revertisset ,  in  eo  conclavi  ei  cubandum 
fuisset,  quod  proxiina  iiDcte  corruit;  ruina  igitur  ojipressus  esset. 
At  id  neqiie,  si  fatum  fuerat,  effug-isset,  nee,  si  nonfuerat, 
in   euin  casum   incidisset.      d.   div.   il   20. 

4.  Deus  si  quidem  nubis  consulebat,  'Hoc  facito,  Iioc 
ne  feceris '  die  er  et  idque  visuia  vigilanti  potius  quam  dorinienti 
daret.  d.  div.  II  127.  Wollte  gott  wirklich  für  uns  sorgen 
(aber  das  glaubt  der  redner  nicht),   so   würde  er  sagen  etc. 

5.  Ipsam  tibi  epistulam  misissem,  nisi  taai  subito  fratris 
puer  proficiscebatur.  Ep.  ad  Att.  VIII  1,  1.  Ich  hätte  ge- 
schickt; aber  er  reiste   zu   plötzlich   ab. 

Anmerkung.  Anders  zu  erklären  ist  Cic.  iu  Pis.  75:  Si 
(Pompeius  versu  meo)  est  commotus,  ad  peruiciemne  non  dicam 
amicissimi,  non  ita  de  sua  laude  meriti,  non  ita  de  re  publica, 
non  cousularis  ,  non  senatoris  ,  non  civis ,  nun  liberi  :  in  hominis 
Caput  ille  tarn  crudelis  propter  versum  fuisset?  Hier  steckt  in 
den  Worten  '  propter  versum '  der  irreale  bedinguugssatz :  wenn 
der  vers  allein   ihn   verletzt  hätte. 

8.  kapitel. 

Die  conluguiio  periplimstica. 

§.  9. 
Ueber  die  coniugatio  periphrastica  im  unabhängigen  Irrealis 
bedürfen  die  angaben  der  grammatiker  am  meisten  der  berich^ 
tigung  und  Vervollständigung.  Zwar  weiss  jeder,  dassderindi- 
cativ  derselben  im  nachsatze  vorkommt;  von  der  zulässigkeit 
des  coniuuctivs  aber  sind  nur  wenige  unterrichtet,  und  was 
diese  über  den  unterschied  der  beideu  modi  sagen,  ist  unhaltbar, 
wenn  sie  überhaupt  au  diese  frage  herantreten.  Dass  endlich 
die  periphrastische  conjugatiou  auch  im  bedingungssatze 
auftritt  und  zwar  noch  häufiger  als  im  nachsatze,  davon  scheint 
niemand  eine  ahuung  zu  besitzen. 

§.  10. 

Die  coniugatio   periphrastica  im   nachsatze. 

Mit  ausgesprochenem    bedingungssatze  ,    der  regelmässig  im 

coniunctiv    steht  ,     kommt    die    cuniugatio   periphrastica   überhaupt 

nur   zehnmal   im   nachsatze  eines  Irrealis   vor,   und  zwar  7mal 

im  indicativ  und  3mal  im  coniunctiv  ;    von  den  beispielen  der  er- 
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stereu  art  a:eiiöreu  alter  4  dem  briefstile  an.  Dazu  konimeQ 
vier  andere ,  in  denen  die  bedingung-  nur  angedeutet  oder  aus 
dem  zusammenhange  zu  ergänzen  ist  ;  von  diesen  bietet  1  den 
coniunctiv,  3  den  indicativ  (unter  letzteren  steht  aber  wieder  1 
in  den  Briefen)  ^).  Endlicli  giebt  es  nocU  zwei  beispiele  im  indi- 
cativ, wo  man  zweifeln  kann ,  ob  man  einen  bedingungssatz  hin- 
zudenken soll  oder  nicht.  Üiese  zweifelhaften  abgerechnet  blei- 
ben also  im  ganzen  14,  nämlich  4  im  coniunctiv  und  10  im 
indicativ;   von   letzteren   stammen   aber  5   aus  den   Briefen. 

a)  Coniunctiv: 

1.  Ea  vis  ipsa  (deorumj  illam  perniciem  (=  Clodium)  ex- 
stinxit  ac  sustulit.  cui  primuni  mentem  iniecit,  ut  vi  irritare  fer' 
roque  lacessere  fortissimum  virum  auderet  vincereturque  ab  eo, 
quem  si  vicisset ,  habiturus  esset  impunitatem  et  licentiam 
senipiternam.      p.  Mil.   8^. 

2.  Quid?  si  (recepti  in  provinciam)  essetis?  Caesarine  eam 
tradituri  fu  i  s  s  e  t  i  s  an  contra  Caesarem  retenturi?     p.  Lig.  23. 

3.  Aut  igitur  non  fato  interiit  exercitus  aut,  si  fato,  etiamsi 
obtemperasset  auspiciis,  idem  e  v  e  n  t  u  ru  m  f  u  isse  t.     d.  div.  1121. 

4.  Si  qui  sapiens  rogatus  sit  ab  eo,  qui  eum  heredem  fa- 
ciatj  cum  ei  testamento  sestertium  miliens  relinquatur,  ut,  ante- 
quam  hereditatem  adeat,  luce  palam  in  foro  sähet,  idque  se  fac- 
turuni  promiserit ,  quod  aiiter  (i.  e.  nisi  promisisset)  heredem 
eum  s  er  i  p  t  u  ru  s  ille  non  es  s  e  t,  faciat,  quod  promiserit,  necne? 
d.    off.  III   93. 

b)  Indicativ: 

5.  Uli  ipsi,  qui  remanserant,  relicturi  agros  omnes  erant, 
nisi  ad  eos  .^letellus  Roma  iitteras  misisset ,  se  decumas  lege 
Hieronica   venditurum.      Verr.  111    121. 

6.  Si  illo  die  gens  Clodia,  quod  facere  voluit  ,  efFecisset, 
fuistisne  ad  arma  ituri  (es  folgt  dann  noch  fuistisne  excita- 
turi  und  repetituri  und  zuletzt  quiesceretis  ,  cunctaremini,  timere- 
tis  statt  des   plusquamperfects   nach   §.  2)i      p.   Sest.   81. 

7.  Conclave  illud,  ubi  erat  mansurus,  si  ire  perrexisset, 
proxima  nocte  corruit.     d.   div.   I   26. 

8.  Concursum   eum,  qni   erat  futurus,  si  una  tecum  de* 

5)  Vielleicht   gehören    auch    noch    zwei    mit   dem  coniunctiv  aus 
§.  24  anm.  hierher. 

19* 
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cederet  (=  decessisset)  neque  antea  visus  esset ,  (adventus  eius) 
sustulit.     Ep.  ad  Qu.  fr.   I   2,    1. 

9.  Kgo  quod,  per  Thessaliam  sr  ireih  (==  i'^isserrt)  hi  Epi- 
rüm,  perdiu  niliil  er  am  auditurus  et  qiiod  mei  studiosos  hnbeo 
Dyrrliacliinos,  ad'  eos  perrexi.     Ep.  ad  Att.  III  22,  4. 

10.  Aliquid  atrocius  de  me  imperatum  est  (ab  Antonio); 
cOTSni  negare  niilii  non  vult;  quod  ego  nee  rogaturus  er  am 
iiee,  si  impetrassem,  crediturus.     Ep.  ad  Att.  X   13,  2. 

11.  Ciceroni  velim  hoc  proponas ,  ita  tarnen,  öt  sumptus 
liuius  peregrinationis,  quihus,  si  Romae  esset  domumque  conduce- 
ret,  quod  facere  cogitabat ,  facile  contentus  futurns  erat,  ac- 
coramodet  ad   mercedes  Argileti  et  Aventini.      Ep.  ad  Att.  XII  32,  2. 

12.  Quorum  si  quaestus  occlusis  tabernis  minui  solet,  quid 
tandem  incensis  (=  si  incensae  essent),  futurum  fuit?  in^ 
Cat.  IV,   17. 

13.  E  quo  intellegi  potest,  quam  acuti  natura  sint,  quoniam 
häec  sine  doctrina  (==  nisi  eruditi  essent)  credituri  fuerunt. 
Tusc.  disp.  I  48. 

14.  Sublato  tyranno  tyrannida  manere  video ;  nam  quae 
ille  facturus  non-  fuit  (sc.  si  sublatus  non  esset),  ea  Gunt. 
Ep;  ad  Att.  XIV  14,  2.  Man  vergleiche  den  ähnlichen  gedanken 
Ep.  ad  Att.  XIV  13,  6:  Quae  Caesar  nunquam  neque  f  ec  iss  e  t  neque 
passus  esset,  ea  nunc  ex  falsis  eius  commentariis  proferuntur. 
Um  sich  zu  überzeugen,  dass  fecisset  und  facturus  fuit  sich  inhalt- 
lich  vollständig  decken.     S.  oben   no.   6. 

Dazu   kommen   noch  die  zweifelhaften   beispiele : 

15.  At  enim  oppugnatum  me  fortasse  venissent  (sc.  nisi 
eos  concidissem).  Haec  est  illorum  in  causa  perdita  extrema 
coniectura.  Uli  oppugnatum  venturi  erant?  Man  kann  er- 
gänzen: nisi  eos  occidisses  und  sieht  dann  wieder,  dass  zwischen 
venissent  und  venturi  crant  im  sinne  kein  unterscliied  besteht, 
p.  Tüll.  55. 

10.  Veniebatis  igitur  in  Africam  etc.  Quaero  :  quid  fac- 
turi  fuistis?  Man  kann  ergänzen:  si  eo  venissetis  (==  re- 
cepti  essetis)  und  überzeugt  sich,  dass  tradituri  fuissetis  oben 
no.  2  ganz  gleichbedeutend  ist.      p.   Lig.   24. 

Dagegen  erklärt  sich  als  nachlässige  kürze  und  ist  überdies 
ein  blosser  potentialis  der  Vergangenheit  Ep.  ad  Attic  IX  3,  2: 
Si  Postumum  audire   velles  (=   voluisses),  persecuturus  erat 
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Coaeum    (Caesar).      Correkt    wäre     fortgefahren :    so    iiiusstcst  du 
g-laubep  (^  hättest   müssen;,   dass  Caesar  ihn  verfolgen  wolle. 

Anmerkung    1.      Was   nun    zunächst    den   modus  betrifft, 
so   behaupten   Schultz   und   andere,    dass    der  coniunctiv   stehe, 
wenn   es   unsicher  wäre,  was   man   in  dem  nicht  eingetretenen  falle 
gewollt  haben   würde,  eine  regel,  die  offenbar  aus  Lig.  23   (ol^en 
no.   2)  abgeleitet  ist,    aber  nicht  einmal     dort    passt ;    denn    was 
Tubero   gethan  haben   würde,   darüber  konnte  kein   zweifei   beste- 
hen;   heisst  es  doch   Lig.    24:  quaniquam    quid   facturi   fueritis   du- 
bitem  ,  cum  videam  ,    quid  feceritis  (      Noch   viel   weniger  stimmen 
die   beispiele  no.    1  ,   3   und  4    mit    der    erwähnten  regel   überein, 
vielmehr    werfen    sie    dieselbe    völlig   über  den  häufen.     Aehnlich 
sieht  es  aus  mit  der  angäbe,  der  indicativ  sei  notwendig,   wenn 
von   einem    wirklichen   vorhaben  ,   auch   unabhängig  von  der  bedin- 
gung,  gesprochen    werde.      Diese   Vorschrift   hat    man   offenbar  aus 
no.  5  und   7   construiert;  aber  wie  passt  sie  auf  no.   6,  8,   9,    10, 
11,   12,   wo   der  nachsatz  ganz  sinnlos   wird,   wenn   man  die  be- 
dinsrung-  fortlässt^     Auf  diesem   wege  kommt  man  also   nicht  zum 
ziele  j    sundern   man   muss  die  bedeutung  der  coniugatio   perij)hra- 
stica  schärfer  ins  äuge  fassen.     Dieselbe  bezeichnet  nämlich  nicht 
blos,   was  jemand   thun  will,    sondern    zunächst    und    vor    allem, 
was  sich   erwarten   lässt,   dass  jemand   thun  werde;   daher  ist 
sie  den   verben   des   könnens,    müssens  etc.,    die    im    zweiten  ab- 
schnitt besprochen   werden   sollen,   nahe   verwandt.     Wie  sich   nun 
später  zeigen    wird  ,    dass    zwischen    poteram    und    putuissem   im 
naclisatze  des  Irrealis  ein  unterschied    nur  in   sofern   besteht ,    als 
ersteres  den   gedanken  positiver  ausdrückt,  so  lässt  sich  auch  keine 
^innTcrschiedenheit  entdecken  zwischen  venturus  eram  und  fuissem. 
Wen  eine    vergleichung   von   p.  Lig.    23  und  24  nicht  überzeugt, 
der  stelle   von  den  obigen   beispielen   no.  2   und   no.   6   zusammen ; 
dabei  bleibt  bestehen,  dass  der  usus  den   indicativ  entschieden  be- 
vorzugt.    Es  verdient  aber  bemerkt  zu  verden,  dass  die  sämmt- 
licbeq    beispiele    für    die    coniugatio    periphrastica 
(indic.   und  coniunctiv)   im   naclisatze  des   Irrealis  an  zahl 
kaum  ein  drittel  der  fälle    erreichen,    in    denen    nach 
§.  7   der  indicativ  imperfecti  oder  plu  s  q  u  a  m  p  erf  ecti 
steht.     Und    da    macht  Halm   zu   Verr.   \   129    (oben  angeführt 
§.   7  a  no.   7)  die  anmerkung :   veniebant  statt  venturae  erant! 

4unierkung  2.     Was  ferner  das   tempus  angeht,  so  steht 
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im   coniunctiv  zweimal    das    plusquamperfect  und   zweimal   das 
imperfect,  letzteres  in   no.  4   offenbar   von   der  Vergangenheit   und 
zu   erklären   aus   der  gleichzeitigkeit  von   scripturus  esset  mit  pro- 
miserit  (natürlich   konnte  es  ebenso  gut  scripturus  fuisset  heissen) ; 
in  no.  1  aber  findet  habiturus  esset  seine  reclitfertigung  in  dem  oben 
(§•  ^)  gesagten,  wenn   man   es   nicht  vorzieht,   es  von  der  gegen- 
wart  des  sprechenden    zu   nehmen  :    es   lässt  sich   erwarten ,    dass 
er    haben    würde    (wenig    verschieden    von    haberet  =   er  würde 
haben)    cf.   §.   24  anm.      Von   den   beispielen   mit  dem   indicativ 
kann    no.    11    auf    die    gegenwart    gehen    (und   ist  dann   zu   ver- 
gleichen mit   §.   7   no.    16,    19,   20,   22,   2.5   und   §.   8   no.  4;   cf. 
auch  §.   14,  2  und   §.    15,  2);  im   falle  der  Vergangenheit  ist  das 
imperfect  etwas  häufiger  als   das   perfect,  aber  wohl   nur  zufällig, 
weil  in   obigen    beispielen     die    coniugatio    periphrastica    meist   in 
einem  nebensatze  steht,  der  einem  hauptsatze  im  praeteritum  gleich- 
zeitig ist.     Ich   sage:   zufällig;    denn  die   periphrastische  conju- 
gation  ist  an  und  für  sich  schon  dem  Irrealis  sinnverwandt,  gleich- 
viel    ob  sie    im   perfect  oder  im   imperfect  erscheint ;    daher  trifft 
hier  nicht  zu ,  was  oben   in   §.  7   vom   perfect  als  einem  innerlich 
unbegründeten   tempus    gesagt    ist,     sondern    das    Verhältnis    von 
mansurus  fui  zu   mansurus  eram    ist    ähnlich    wie  im  zweiten   ab- 
schnitt von   (mauere)  potui   zu   poteram. 

§.  11—13. 
Die  coniugatio  periphrastica  im  bedingungssatze. 
Häufiger  als  im  nachsatze  ist  die  umschreibende  conjugation 
im  bedingungssatze;  sie  behält  auch  hier  ihre  gewöhn- 
liche bedeutung.  Weil  aber  diese  erscheinung  in  keiner 
grammatik  auch  nur  mit  einem  worte  berührt  ist ,  so  wird  es 
notwendig  sein,  alle  beispiele  heranzuziehen,  welche  die  periphra- 
stische conjugation  im  bedingungssatze  enthalten,  auch  diejenigen, 
wo  der  fall  als  wirklich  oder  möglich  gedacht  ist.  Die  beiden 
nächsten  paragraphen  gehören  also  streng  genommen  nicht  zum 
thema,  erscheinen  aber  zum  Verständnis  und  zur  begründung  von 
§.13   unentbehrlich. 

§.   11. 
Fall   der  Wirklichkeit. 
Wird  der  fall  als  wirklich  angenommen,  so  steht  die  coniugatio 
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periplirastica  im  indicativ.  Von  den  46  beisjiielen  zeigen  40  das 
praesens,  2  das  futur  (no.  22  und  23),  3  das  imperfect  (no.  3,  4 
und  7)  ,  1  das  perfect  (no.  9)  ;  übrigens  stammt  reichlich  ein 
drittel   von   allen   aus   den   Briefen. 

1.  Respersas  nianus  sanguine  paterno  iudices  videant  opor- 
tet, si  tantum  facinus  credituri  sunt.  p.  Rose.  Am.  68  (^wenn 
sie  glauben  soUen). 

2.  Quid  recipis  mandatum,  si  aut  neglecturus  aut  ad 
tuum  commodum  conversurus  es?  p.  Rose.  Am.  112  (wenn 
du  vernacJiJüssigen  willst). 

3.  Si  mentiebatur,  quamobrem  (tabulas)  removebat,  si  hae 
tabulae  nihil  tibi  erant  obfuturae?  Verr.  III  112  (wenn  sie 
nicht  schaden  Konnten). 

4.  Si  condemnato  Apronio  coniunctam  cum  eo  Verris  cau- 
sam omnes  erant  existimaturi,  Metellus  quidem  certe  iam 
hoc  iudicabat,  eorum  rem  esse  coniunctam.  Verr.  III  153  (wenn 
sich  erwarten  Hess,  dass  alle  glauben  würden). 

5.  Non  enim  me  inimicitiae  commovent ,  si  quae  mihi  cum 
isto  futurae   sunt.      Verr.  III   162   (wenn  mir  welche  drohen). 

6.  Haec  vero  (orbis  terrae  memoria  sempiterna)  sive  a  meo 
sensu  poot  mortem  abfutura  est  (fast  =  aberit),  sive  ad  ali- 
quam  mei  partem  pertinebit ,  nunc  quidem  certe  cogitatione  qua- 
dam   delector.      p.  Arch.   80. 

7.  Primum  liberatur  MUo  non  eo  consilio  profectus  esse, 
ut  insidiaretur  in  via  Clodio  ,  quippe  si  ille  obvius  ei  futurus 
omnino  non  erat.  p.  Mil.  47  (wenn  man  ja  durchaus  nicht  er- 
warten konnte). 

8.  Hoc  denique  ipso  die,  si  qua  vis  est  parata,  si  qua  dimicatio 
capitis   futura,  deposco.      p.  >Iil.    100  (wenn  ein  hampf  bevorsteht). 

9.  Si  rerum  tuarum  immortalium  ,  C.  Caesar,  hie  exitus 
futurus  fuit,  ut  devictis  adversariis  rem  publicam  in  eo  statu 
relinqueres,  in  quo  nunc  est,  vide  ne  tua  divina  virtus  admiratio- 
nis  plus  sit  babitura  quam  gloriae.  p.  Marcell.  26  [wenn  nach 
dem  willen  des  Schicksals  sein  sollte], 

10.  Quid  potest  rei  publicae  prodesse  nostra  legatio  ?  pro- 
desse  dico  ?  quid?  si  etiam  ob  futura  est?  Phil.  XII  7  [wenn 
sie  voraussichtlich  schaden  wird], 

11.  Ad  tu  id  laboras ,  si  huic  modo  Bruto  probaturus 
es?     Brut.   184   [wenn  du  nur  hoffen  kannst,  dass). 
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12.  Quid  Academia  (te  exercuit)  ,  si  quidem  siiniles  inaioris 
partis  oratorum   futuri  suinus?     lirut,  S32  [wenn  wir  sein  wollen). 

13.  Huius  (enuiiierationis)  tempora  duo  sunt,  si  aut  memo- 
riae  diffidas  eoruin ,  apud  quos  agas  ,  aut  frequentatis  finnamen- 
tis  orationis  et  breviter  expositis  vim  est  liabitura  causa  majo- 
rem,    d.  part.  orat.   59   [wenn  du  hoffen  Icannst,  dass). 

14.  Si  aliquid  aliquando  acturus  est,  necesse  est  id  ei 
verum,  quod   occurrit,   videri.     Acad.  II   25   [wenn  er  soll). 

15.  Si  g-eometricis  ratiouibus  non  est  crediturus,  ille 
longe  aberit,  ut  argumentis  credat  pbiIo,sopborum.  Acad.  II  117 
[wen«   nicht  anzunehmen  ist,  dass) 

16.  Me  ipsum  ames  oportet,  non  raea,  si  veri  araici  futuri 
sumus.      d.  fin.  II   85   [wenn  wir  sein  sollen). 

17.  Si  post  mortem  miseri  futuri  sumus,  miseri  fuimus 
ante  quam  nati.      Tusc.  1  13  [wenn  wir  nach  deiner  ansieht  sein  sollen). 

18.  Tantum  abest ,  ut  malum  mors  sit ,  ut  verear ,  ne  lio- 
mini  nihil  sit  bonum  aliud,  si  quidem  vel  di  ipsi  yel  cum  dis  fu- 
turi sumus.     Tusc.   I   76   [wenn  es  «ns  bestimmt  ist). 

19.  Cui  (=  tali  nocti)  si  similis  futura  est  perpetuitas 
omnis  consequentis  temporis,  quis  me  beatior?  Tusc.  I  97  l^wenn 
sich  erwarten  lüsst). 

20.  Tu  si  quid  es  facturus,  nova  aliqua  conquiras  opoij- 
tet.     Tusc.  V  13  [wenn  du  etwas  ausrichten  willst). 

21.  Di  semper  fueruut ,  si  quidem  aeterni  sunt  futuri. 
d.  nat.  deor.  I  90  [%venn  man  glauben  soll,  dass) 

22.  An  aliter  liaec  enuntiatio  vera  esse  non  potest :  'Ca- 
piet  Numantiam  Scipio ',  nisi  ex  aeternitate  causa  causam  se- 
rens  hoc  erit  effectura?  d.  fat.  27  [wenn  viian  nicht  wird 
erwarten  hönnen). 

23.  Si  natura  conf  i  r  m  at  u  ra  ius  non  er  i  t,  virtutes  omnes 
tollentur.     d.   leg.   I   43  [wenn  die  nalur  nicht  bestätigen  soll). 

24.  Hoc  diiudicari    hoc  sermone  non  potest,    si   quidem   id 
quod    suscepimus ,    perfecturi    sumus.     d.    leg.    I    56    [wem 
wir  wollen). 

25.  Capessentibus  rem  publicam  despicientia  adhibenda  est 
rerum  humanarum ;  si  quidem  nee  anxii  futuri  sunt  et  cum 
gravitate  constantiaque  victuri.     d.  ofF.  1  72  (wenn  sie  ivollen). 

26.  Faciam  ,  praesertim  si  utrique  vestrum  gratum  futu- 
rum  est.     d.  senect.  6  (wenn   ich  hoffen  hann^  dass). 
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27.  Quid  tiniearn ,  si  aiit  mm  miser  post  mortem  aut  be- 
atus  etiam  futurus  sum?     d.  seaect.  .67  [wenn  ich  erwarten  darf]. 

28.  Si  uoa  est  iotcriturus  animus  cum  corpore,  memo- 
ri^m  Dostri  pie  servabitis.     d.  senect.  81  [wenn  zu  erwarten  ist,  dass). 

29.  Si  DOD  sumus  immortales  futuri,  exsting-ui  Lomiai 
suo  tempore  optabije  est.  d.  senect.  85  [wenn  wir  nicht  zur  un- 
sterhJichkeit  bestimmt  sind], 

30.  Nisi  forte  lioc  dicturus  es,  in  me  tibi  parum  auxilii 
esse  vidisse.  Contra  Anton,  et  Cat.  frgm.  9  ^)  [wenn  du  nicfit 
etiva  sagen  willst], 

31.  Si  venturus  es,  scito  necesse  esse  te  venire.  Ep. 
ad  fam.  IX   4  [wenn  du  kommen   willst). 

32.  Si  ista  pax  pcrditum  bominem  in  possessionem  domi- 
natus  restitutura  est,  boc  animo  scito  omnes  sanos,  ut  mor- 
tem servituti  anteponant.     Ep.  ad  fam.  X  27,  1  [wenn  er  einsetzen  soll]. 

33.  Si  ille  Romam  modeste  venturus  est,  recte  in  prae- 
sentia  domi  esse  potestis  ;  sin  diripiendam  urbem  daturus  est, 
vereor,  ut  Dolabeiia  ipse  satis  vobis  prodesse  possit.  Ep.  ad  fam. 
XIV   14,   1   [wenn  er  will). 

34.  In  magna  consolatione  ingens  inest  sollicitudo ,  si  diu- 
tius  a  nobis  a futurus  est  is,  cuius  usum  et  suavitateni  desi- 
deraudo  sentimus.      Ep.  ad  fam.   XVI   8,   1   [wenn  zu  erwarten,  dass), 

35.  Si  uno  in  loco  es  futurus,  crebras  a  nobis  litteras 
^xspecta.     Ep.  ad  Attic.  I   16,   17  [wenn  du  bleiben  willst). 

36.  Si  bellum  futurum  est,  negotium  utile.  Ep.  ad  Att. 
VII   18,  2  [wenn  ein  Krieg  bevorsteht). 

37.  De  Fruäinati  ,  si  modo  futuri  sumus,  erit  mihi  res 
opportuna.     Ep.  ad  .Att.  XI  4,  1   (wenn  zu  erwarten,  dass). 

38.  Etiamsi  rediturus  ille  est,  tamen  ante  reditum  eins 
negotium  confectum  iri   puto.      Ep.  ad  Att.  XI  16,   1    (zu  erwarten). 

39.  Sive  bellum  in  Italia  futurum  est,  sive  classibus  utetur, 
liic  esse  me  minime  convenit.     Ep.  ad  Att.  XI  18,  1  (zu  befürchten). 

40.  Et  tamen,  etsi  continuo  congressuri  sumus,  scribes 
ad  me,  si  quid  babebis.  Ep.  ad  Att.  XII  1,  1  (obgleich  wir  voraus- 
sichtlich uns  treffen  werden). 

41.  lam  explicandura  est  noi'ßXrifxu  ,  si  quid  acturus  es. 
Ep.  ad  Att.  XII  2,  2  (willst). 

6)  Nach  der  gesammtausgabe  Ciceros  von  Klotz. 
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42.  Scire  volebaiu  ,  ubi  esses  ,  sl  abes  aut  afuturus  es. 
Ep.  ad  Att.  XII   41,   1   (willst). 

43.  Non  puto  tarn  expeditum  Faberiauum  negotium  futurum, 
etiamsi  est  futurum,  ut  nou  liabeat  aliquid  morae.  Ep.  ad  Att. 
Xin  31,   1   {zu  Uffen). 

44.  Si  est  bellum  civile  futurum,  quid  nobis  faciendum 
sit  ignoro.     Ep.  ad  Att.  XIV   13,  2   (droht). 

45.  Brutus  noster  si  in  senatum  non  est  Kai.  lan.  v  e  n- 
turus,  quid  facturus  sit  in  foro  nescio.      Ep.  ad  Att.  XIV  18,  4  (will). 

46.  Cetera  coram  et  maxime ,  quid  nostris  faciendum  sit, 
si  Antonius  militibus  obsessurus  est  senatum.  Ep  ad  Att.  XV 
4,  4   {will). 

Man  siebt,  wie  einseitig  die  angäbe  Bergers  (Gramm.  §.  217) 
ist:  das  praesens  der  coniugatio  peripbrastica  ist  überall  da  anzu- 
wenden, wo  die  bedingung  einer  bandlung,  die  gesebeben  soll,  be- 
zeicbnet  wird,   eine  regel,  die  er  aus   no.   16   abgeleitet  hat. 

§.   12. 
Fall   der  möglicbkeit. 

Wenn  der  fall  als  möglich  gedacht  wird  ,  so  steht  der 
coniunctiv  praesentis.  Von  den  17  beispielen ,  die  im  ganzen 
sich  finden  ,  sind  aber  nur  vier  zweifellos ,  da  bei  no.  5  und  6 
der  coniunctiv  durch  oratio  obliqua  veranlasst  sein  kann ,  bei 
no.  7  bis  17  von  derselben  gefordert  wird.  Es  muss  also  bei 
der  mehrzahl  unentschieden  bleiben,  ob  sie  hierher  oder  noch  in 
den  vorangehenden  paragraphen  gehören.  Das  imperf.  coniunctivi 
in  no.  7,  1 1  und  16  ist  durch  die  consecutio  temporum  bewirkt, 
die  in   no     1 1    allerdings  auch   das   praesens   gestattet  hätte. 

1.  Quis  honesta  in  famiiia  institutus  et  educatus  ingenue 
non  ipsa  turpitudine,  etiamsi  eum  laesura  non  sit,  offenditur? 
d.   fin.  III   38   {auch  ivenn   nicht  zu  befürchten  sein  sollte,  dass) 

2.  Omnes  omnium  caritates  patria  una  complexa  est,  pro 
qua  quis  bonus  dubitet  mortem  oppetere,  si  ei  sit  profuturus? 
d.  off.  I   57  (we»n  er  hoffen  hann). 

3.  8i  nemo  sciturus,  nemo  ne  suspicaturus  quidem 
sit,  cum  aliquid  divitiarum  ,  potentiae ,  libidinis  causa  feceris,  si 
id  dis  hominibusque  futurum  sit  semper  ignotum  ,  sisne  factu- 
rus ?     d.   off.  III  39   (^oenn  sich  erwarten  Hesse). 

4.  Suntne  igitur  insidiae  tendere  piagas,    etiamsi  excita- 
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turus   rion   sls   nee   agitatiirus  ?     d.  off.  III  68  (gesetzt  auch,  duss 
du  nicht   willst). 

5.  (Videsne ,  ut  iioinines)  inultos  ctiam  dolores  curationis 
causa  perferant,  iit,  si  ipse  usus  membroruiii  non  inudo  non  maior, 
verum  etiani  minor  fntnriis  sit  {vielleicht  zu  erwarten),  eorum 
tamen   species   ad    natnram    revertatur?      d.   fin.    V  46. 

6.  Qui  propter  animi  v(»hiptates  coli  dicunt  ea  studia ,  non 
intellegunt  idcirco  esse  ea  propter  se  expetenda^  qnod  nulla  uti- 
litate  obiecta  delectentur  aninii  atque  ipsa  scientiu,  etiamsi  in  c  om- 
ni odatura  sit  (vielleicht  zu  erwarten),  gaiideant.     d.  fin.   V  50. 

7.  (Annns  tertius)  ab  isto  ita  Test)  administratus  ,  ut  non 
laboraret,  si  aratorem  in  Sicilia  nulluni  esset  relicturus  (ge- 
dunhe  des   Verres).      \  err.   III    104   (R-ejin  er  keine  übriglassen  sollte). 

8.  Xon  debeo  diibitare,  iudices,  quin,  si  qua  ad  vos  causa 
eiusmodi  delata  sit  eius,  qui  lege  non  teneatur.  etiamsi  eum  ode- 
ritis,  etiamsi  inviti  absoluturi  sitis  (vielleicht  würdet),  tamen 
absolvatis.     p.   Cluent.    158. 

9.  Attende,  ut  scias  huic  ,  quae  pro  salute  mea  fecerit ,  si 
minus  profutura  sint  (sollen),  obesse  certe  non  oportere.  p. 
Plane.   98. 

10.  3Ieminit,  si  baec  contra  se  sint  futura  (sollten),  sibi 
facinoris  suspieionem,   non   facti   crimen   obstare.     p.  Mil.   96. 

11.  Sed  illud  primum,  sapientem,  si  adsensurus  esset, 
etiam  opinaturum  ,  falsum  esse  et  Stoici  dicunt  et  Antiocbus. 
Acad.  ii    67. 

12.  Dicunt ,  ut  liberis  consultum  velimus ,  etiamsi  postumi 
futuri  sint,  sie  futurae  post  mortem  famae  esse  consulendum. 
d.  fin.  III  57. 

1.3.  Epicurus  censet),  si  fmalum)  ne  futurum  quidem  sit, 
frustra   suscipi    miseriam   volnntariam.      Tusc.    III    82. 

14.  (Epicurus  piitatj  bac  usurum  compensatione  sapientem, 
ut  voluptatem  fugiat,  si  ea  maiorem  dolorem  effectura  sit  [zu 
erwarten,  dass).     Tusc.   \  95. 

15.  Est  enim  ita,  ut,  si  ante  Kai.  lan.  Brundisii  f  u  t  u  ru  s  s  i  t, 
minus  urguendi  fuerint  M.  Anneius  et  Tullius.     Ep.  ad  Ättic.  V  4,  2. 

16.  De  Lanuvino  statini  .  ut  audivi  Pliameam  mortuum, 
optavi,  si  modo  esset  futura  res  publica  'zu  erwarten],  ut  id 
aliquis  meorum   (sc.  emeret).      Ep.   ad  Att.   IX  9,   4. 

17.  Magnum   est  et  lüJv  nohnxojJUTwr  axtfifiujüiv,  venieu- 
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duinnc  sit  in  cunsiiium   tyranni,   si  is   aliqua  de  re  bona  delibe- 
raturus  sit  [will).     Ep.  ad  Att.  X   1,  3. 

§•   13. 
Fall   der  niclitwirklichkeit. 

Endlich  kann  der  fall  als  nicht  wirklich  gedacht  werden, 
und  damit  kehren  wir  zum  thema  zurück.  Wie  in  den  beiden 
vorigen  paragraphen,  so  behält  auch  hier  die  coniugatio  periphra- 
stica  ihre  gewöhnliche  bedeutung ,  obgleich  sich  nicht  leugnen 
lässt,  dass  in  mehreren  beispieien  statt  derselben  ohne  wesentliche 
Sinnesänderung  ebensogut  das  imperfect  oder  plusquamperfect  der 
gewöhnlichen  conjugation  hätte  gewählt  werden  können.  Die 
17  beispiele,  von  denen  fünf  aus  den  Briefen  stammen ,  zerfallen 
in  zwei  gruppen  ;  hier  muss  man  nämlich  den  Irrealis  der  gegen- 
wart  und  den   der  Vergangenheit   scharf  auseinander  halten. 

a]  Irrealis  der  gegeuwart.  Die  säinmtiichen  9  beispiele 
zeigen  im  bedingungssatze  das  imperfect.  coniunetivi  der 
coni.  periphr. ;  no.  7  steht  allerdings  in  oratio  obliqua ;  da  das 
regierende  verbum  aber  ein  praesens  ist ,  so  kann  dadurch  keine 
änderung  bewirkt  sein, 

1.  8i  tibi  nemo  responsurus  esset,  tamen  ipsam  causam 
demonstrare  non  posses.  Div.  in  Caec.  43  [wenn  sich  auch  er- 
warten Hesse,  dass  dir  niemand  antworten  würde). 

2.  Etiamsi  ad  vos  esset  singulps  aliquid  ex  hoc  agro  per- 
venturum,  qui  vobis  osteuditur,  aliis  comparatur,  tamen  hope* 
stius  eum  vos  universi  quam  singuli  possideretis.  d.  leg.  ftgr.  II 
85  [auch  wenn  sich  hoffen  Hesse,  dass  jedem  ein  stück  z\ifallen  würde). 

3.  Rogarem  te,  ut  diceres  pro  me  tu  idem,  qui  illis  oratio- 
nem  dictavisses,  vel  potius  paulum  loci  mihi,  \it  iis  responderem, 
dares,  nisi  et  te  audire  nunc  mallem  et  istis  tamen  alip  tempore 
responsurus  essem.  d.  fin.  iV  62  [wenn  ich  nicht  beabsich- 
tigte, ihne\i  später  zu  antworten). 

4.  Catuli  aeque  caeci  (sunt),  priusquam  dispexerunt ,  ac  si 
ita  futuri  semper  esscnt.  d.  fin.  IV  65  [als  wenn  sie  zu  ewiger 
\ilindheit  bestimmt  wiircn). 

5.  Si,  qui  audierunt  (philosophos),  vitiosi  essept  disces- 
surj,  quod  perverse  philosophorum  dispptatiouem  iutprpretareotpr, 
tacere  praestaret  philosophis.  d.  nat.  deor.  111  77  {^l^vn,  pi^n 
fürchten  müsste,  dass  sie  zurüclekommen  würden). 
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6.  Qui  (=  ?s,  quem  fiigeres)  si  facile  passurus  esset 
te  carentein  patria  et  fortunis  tuis  quiete  et  libere  vivcre ,  cogi- 
tanduin  tibi  tarnen  esset ,  Romacne  et  donii  tuae ,  cuiciiiniodi  res 
esset,  an  !\Iytilenis  aut  Rbodi  malles  vivere.  Ep.  ad  fam.  IV  7, 
4  [ivenn  sich  auch  hoffen  Hesse,  duss  er  es  zugehen  würde). 

7.  Nee  dubitat,  quin  ego  a  te  nutu  lioc  consequi  possem, 
etiamsi  a  e  di  f  i  c  a  t  u  ru  s  esses.  Ep,  ad  fam.  XIII  1,  5  (auch 
wenn  du  bauen  wolltest,  was  nicht  der  fall  ist). 

8.  Consilium  istud  tunc  esset  prudens,  ut  milii  videtur,  si 
nostras  rationes  ad  Hispaniensem  casum  acco  mm  o  d  a  t  u  ri  esse- 
m  u  s.  Ep.  ad  Att.  X  8,  2  [wenn  sich  annehmen  Hesse,  dass  wir  unsere 
plane  darnach  einrichten   würden]. 

9.  Cuius  peccati  si  socios  essem  habiturus  ego ,  quos 
putavi,  tamen  esset  consolatio  tenuis,  Ep.  ad  Att.  XI  15,  2  («hcä 
wenn   ich  hoffen  dürfte,  dass  ich  finden  tvürde]. 

b]  Irrealis  der  Vergangenheit.  Von  den  8  voriiandenen 
beispielen  bieten  fünf  den  coniunctiv.  imperfecti  oder  plusquam- 
perfecti,  drei  den  indicativ.  perfecti  oder  imperfecti.  Das  imperfect. 
coniunctivT  statt  des  plusquamperfect  erklärt  sich  aus  §.  1  (auffallend 
bleibt  allerdings  das  Verhältnis  zu  demselben  =  4.*1'];  vom  per- 
fect.  indicativi  gilt  auch  hier  das  §.  10  anm.  2  {gegenende]  gesagte 
(potui  =  poteram  ;  wenn  aber  überhaupt  der  indicativ  hier  vor- 
kommt, so  ist  das  dieselbe  ersclieinung  wie  in  §.  8;  denn  veniie- 
bant  und  venturi  erant  stehen  einander  sehr  nahe,  üebrigens  ist 
bei  dem  selteneren  vorkommen  des  indicativs  in  den  folgenden 
beispielen  noch  in  betracht  zu  ziehen,  dass  in  no.  13  und  14  der 
irreale  gedanke  in  oratio  obliqua  erscheint,  was  den  modus  be- 
einfiusst  haben  kann. 

10.  Occurrit  illud  :  igitur  ne  Clodius  quideiii  de  insidiis  co- 
gitavit,  quoniam  fuit  iii  Albano  mansurus.  Si  quidem  exiturus 
ad  caedem  e  villa  non  fuisset  (sc.  de  insidiis  non  cogitavisset], 
p.  l\lil.  48  [wenn  er  nicht  die  absieht  gehabt  hatte,  die  villa  wieder 
zu  verlassen). 

11.  Quae  si  non  probaret ,  si  tibi  penitus  iohaesisset  ista 
suspicio  ,  si  denique  Italia  a  dilectu  ,  urbs  ab  armis  sine  Milpnis 
clade  nunquam  esset  conquietura,  ue  ille  haud  dubifans  ces- 
sisset  patria.  p.  Mil.  fj8  wenn  sich  hätte  erwarten  lassen,  dass 
Rom  nie  zur  nihe  hommen  icürde). 

12.  Quo  quidem   tempore,  etiamsi   ille  dies  vitae  finem   mihi 
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uilatiiriis  esset,  sutis  iiiagi'nuin  ceperain  (§•  7b)  frucfiiin.  Pliil. 
VI  2  (ai(c/i  wenn  es  der  wille  des  Schicksals  gewesen  wäre ,  dass  er 
bringen  solUe). 

13.  Mihi  Cn.  Poinpciiis  niultis  aiidieiitihus  lioc  tribuit ,  ut 
(Jiceret  frustra  se  triumphiiin  tertium  deportaturuin  fuisse  ,  nisi 
ineo  iD  rem  publicain  betieficio,  ubi  triunipbaret ,  esset  habitu- 
rus.  d,  off.  I  78  [wenn  er  nicht  hätte  hoffen  können,  dass  er 
haben  würde). 

14.  An  censes  me  tantos  labores  diurnos  nocturnosque  dorai 
inilitiaeque  suscepturum  fuisse  ,  si  iisdeai  finibus  gloriani  meani, 
quibus  vitaiii,  esseni  t  erin  i  n  a  t  u  r  u  s  ?  d,  seiiect.  82  [wenn  ich 
hätte  erwarten  müssen,  dass  enden  würde). 

15.  (Milo)  profectus  (est)  id  teiiipüris  ,  cum  iam  Clodius,  si 
quidem  eo  die  Romani  venturus  erat,  redire  potuisset.  p. 
Mil.   28  [ivenn   er  die  absieht  gehabt  hätte,  zu  kommen). 

16.  De  epistula  ad  Caesarem  nobis  vero  semper  rectissirae 
placuit ,  ut  isti  ante  legerent ;  aliter  enim  fuissemus  et  in  hos 
inofficiosi  et  in  nosniet  ipsus,  si  illum  offensuri  fuimus,  paene 
periculosi.  Ep.  ad  Att.  XIII  27,  1  [wenn  zu  erwarten  gewesen 
wäre,  dass  ich  anstoss  erregen  würde). 

17.  Sin,  cum  auspiciis  obtemperatum  esset,  interiturae 
classes  non  fuerunt,  non  interierunt  fato.  d.  div.  II  20. 
Das  singulare  dieses  beispiels  besteht  darin  ,  dass  der  bcdin- 
gungssatz  eines  realen  nachsatzes  selbst  wieder  den  nachsatz  zu 
einem  irrealen  bedingungssatze  bildet^  welcher  der  deutlichkeit 
wegen  durch  cum  statt  durch  si  eingeführt  ist :  Wenn  man  an- 
nehmen darf,  dass  die  flotten  nicht  untergegangen  wären,  falls 
man  den  auspicien  gehorcht  hätte  ,  so  sind  sie  nicht  durch  den 
willen  des  Schicksals  untergegangen.  Hier  liegt  jedenfalls  in 
interierunt  der  grund  ,  weshalb  vorher  interiturae  fuerunt  gesagt 
ist  statt   interissent. 

Zweiter  abschnitt. 

Verba  des   könnens  u.  s.  w. 

Unter  verben  des  könnens  etc.  werden  hier  alle  verba,  aus- 
drücke und  Wendungen  verstanden  ,  bei  denen  die  lateinische 
spräche  eine  besondere  Vorliebe  für  den  indicativ  hat  und  deswe- 
gen eine  kollision  eintritt  zwischen  den  regeln  über  den  irrealis 
und  denen  über  den  indicativ.     Auch    hier    sind ,    wie    im  dritten 
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ka{)itel  des  vorigen  absclinifts  ,  die  ungabcu  unserer  graminntikea 
sehr  lürkenliaft  ,  unklar  oder  geradezu  falsch  ;  für  den  kenner 
wird  es  aber  nicht  notwendig  sein ,  im  folgenden  aut  den  wider- 
sprucli  mit  der  bisiierigen  Überlieferung  jedesmal  besonders  auf- 
merksam zu  machen.  Wegen  völliger  Verschiedenheit  der  gesetze 
erscheint  es  unerlässlich,  in  diesem  abschnitt  die  fälle  der  gegeu- 
wart   und   der  Vergangenheit   scharf  aus  einander  zu   halten. 

I.  kapitel. 

Irrealis  der  gegenwart. 
Beim  irrealis  der  gegenwart  muss  unterschieden  werden,  ob 
der  bedingungssatz  hinzugefügt  d.  h.  in  worten  vollständig  aus- 
gesprochen oder  blos  angedeutet  resp.  aus  dem  zusammenhange 
zu  ergänzen  ist.  Die  erstere  mögiichkeit  ziehen  die  grammafiker 
gewöhnlich  in  betracht  ,  wenn  auch  ihre  Vorschriften  für  dieselbe 
sämmtlich  als  fehlerhaft  sich  erweisen  ;  von  der  zweiten  spricht 
niemand,  so  dass  man  glauben  muss,  der  indicativ  sei  hier  allein 
zulässig. 

§.  14. 
Der  bedingungssatz  ist  ausgesprochen. 

Im  nachsatze  des  irrealis  der  gegenwart  stehen  bei  ausge- 
sprochener bedingung  die  verba  des  könnens  etc.  fast  nur  im 
imperfect.  coniunctivi,  sehr  selten  im  imperfect.  in- 
d  icat  i  vi  (einmal  im  praesens  indicativi).  Für  ersteren  modus  fin- 
den sich  nämlich  109  beispiele ,  für  letzteren  9  resp.  10  .unter 
diesen  keins  mit  einem  verbum  des  wolleus  oder  meinens)^  und  da 
soll  nach  Seyffert  (§.272)  der  indicativ  die  regel  bilden,  während 
Berger  ^§.  322)  den  coniunctiv  für  ausgeschlossen  hält  und  Mei- 
ring  ^§.652)  bemerkt:  Man  unterscheide  die  seltenen  fälle,  wo 
der  coniunctiv  eintritt  ! 

1.  Imperfectumconiunctivi.  Wegen  ihrer  grossen  zahl 
könneu  die  beispiele  nicht  im  Wortlaute  angeführt  werden;  es  be- 
finden sich  übrigens  unter  ihnen  elf  verba  des  wollens  und  eins 
des  meinens.  Wenn  Schultz  den  indicativ  für  nothwendig  hält 
für  den  fall,  dass  man  den  bedingungssatz  fortlassen  könne,  ohne 
die  giltigkeit  des  hauptsatzes  aufzuheben,  so  widersprechen  dieser 
regel  von  den  folgenden  beispielen  no.  (i,  7,  10,  13,  14,  16,  17, 
18,  21,  24,  25,  27,  28,  30,  32,  34,  35,  40,  59,  73,  75,  90, 
93,  98  und   108. 
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1.  Cic.  p.  Qiiinct.  59  Si  in  causa  pari  discedere  inferior  vi- 
deretur,  tainen  esset  non  mediocriter  conquerendutn;  2.  p. 
Quinct.  frgm.  IV  deberes ;  3.  p.  Rose.  Am.  91  posset;  4.  p.  Rose. 
A'rid.  148  liceret;  5.  p.  Rose.  Com.  4.Ö  deberet ;  6.  in  Caec.  39 
esset  magnum  ;  7.  in  Caec.  43  posses ;  8.  Verr.  II  I.  I  70  opor- 
teret;  9.  Verr.  II  1.  I  HO  posset;  10.  Verr.  II  1.  II  15  oporte- 
ret;  11.  Verr.  II  I.  H  164  possem  ;  12.  Terr.  11  I.  II  176  pos- 
sem  ;  13.  Verr.  111  91  deberent ;  14.  Verr.  III  169  posses;  15. 
Verr.  IV  7ü  oporteret;  16.  Verr.  IV  114  oporteret;  17.  p.  Tüll. 
36  deberetis  ;  18.  p.  Font.  34  esset  providendum  ;  19.  p.  Caec. 
93  oporteret;  20.  p.  Cluent.  18  deberetis;  21.  p.  Cluent.  126 
deberet;  22.  p.  Cluent.  183  posset;  23.  in  Cat.  II  10  essent  de- 
sperandi;  24.  p.  Mur,  33  possem;  25.  p.  Place.  31  repreliendenda 
esset  ;  26.  p.  Place.  96  possemus  ;  27.  p.  Sulla  14  deberet  (cum 
=  si);  28.  p.  Arcli.  17  deberemus;  29.  d.  dorn.  s.  27  laudandus 
essem  ;  30.  d.  har.  resp.  57  posset;  31.  p.  Cael.  5  posset;  32. 
d.  prov.  cons.  35  oporteret;  33.  d.  prov.  cons.  47  deberem  (pos- 
sem); 34.  p.  Baib.  7  esset  repudianda  ;  35.  in  Pis.  81  possem; 
36.  p.  Plane.  5  esset  molestum  ;  37.  p.  Plane.  16  gravissimum 
esset  (deberem);  38.  p.  Mil.  8  posset;  39.  p.  Mil.  10  liceret;  40. 
p.  Mil.  72  liceret;  41.  p.  Mil.  77  esset  timendum  ;  42.  p.  Lig. 
16  hominis  non  esset ;  43.  Pbil.  III  33  possem  ;  44.  Phil.  IV  1 
possem;  45.  Phil.  VI  15  possem;  46.  Phil.  X  18  possem;  47. 
Phil.  XIII  5  posset;  48.  Phil.  XIII  29  esset  despiciendus  ;  49. 
Phil.  XIV  38  oporteret;  50.  d.  invent.  II  104  dignum  esset; 
51.  d.  orat.  I  185  deberet;  52.  d.  orat.  II  174  deberet;  53.  d.  orat. 
II  181  tempus  esset;  54.  d.  orat.  II  189  esset  requirenda  ;  55. 
d.  orat.  III  83  necesse  esset ;  56.  orat.  195  possemus;  57.  d.  part. 
or.  103  posset;  58.  Aead.  I  6  possem;  59.  d.  fin.  I  25  esset 
expetenda  ;  60.  d.  fin.  I  39  posset;  61.  d.  fin.  II  114  ojitabile 
esset;  62.  d.  fin.  III  4  possent;  63.  d.  fin.  III  12  posses;  64.  d. 
fin.  IM  16  posset;  65.  d.  fin.  III  62  possent;  66.  d.  fin.  V  41 
posset;  B7.  d.  fin.  V  68  posset ;  68.  Tuse.  I  10  possem  ;  69.  Tusc. 
I  73  posset;  70.  Tuse.  I  94  posset;  71.  Tusc.  I  98  vellem;  72. 
Tusc.  U  14  esset  pudendum  ;  73.  Tusc.  II  39  posset;  74.  Tusc. 
lü  20  posset;  75.  d.  nat.  deor.  II  3  vellem;  76.  d.  nat.  d.  II  19 
possent;  77.  d;  nat.  d.  II  32  oporteret;  78.  d.  nat.  d.  lU  77 
praestaret  (==  melius  esset);  79.  d.  divin.  II  73  posset;  80.  d. 
divin.  II  96   posset;    81.  d.  div.  II    122  alligandi  essent;    82.  d. 


Beding-iingssätze.  2Ö3 

re  puLI.  I  52  opus  esset;  83.  (J.  leg.  I  43  ius  esset;  84.  d.  oflp. 
II  8  posset;  85.  d.  off.  III  12  liceret;  86.  d.  off.  III  22  necesse 
esset;  87.  d.  amic.  104  possem  ;  88.  Ep.  ad  fani.  II  16,  2  nol- 
lem  ;  89.  Ep.  ad  fam.  III  1,  1  posses  ;  90.  ad  fam.  IV  7,  4  deberes, 
cogitandum  esset  und  mallem;  91.  ad  fam.  V  20,  1  possem;  92. 
ad  fam.  V  20 ,  9  nolles;  93.  ad  fam.  VII  1,  5  liceret;  94.  ad 
fem.  VII  17,  2  vellem  ;  95.  ad  fam.  IX  5  ,  2  putarem  ;  96.  ad 
fam.  XIII  21,  1  esset  necesse;  97.  Ep.  ad  Qu.  fr.  I  1,  27  esset  hu- 
manitatis;  98.  Ep.  ad  Att.  II  1,  7  esset  probanda;  99.  ad  Att.  II  2, 
2  mallem;  100.  ad  Att.  III  23,  2  posset;  101.  ad  Att,  V  4,  1 
posset;  102.  ad  Att.  IX  3,  1  liceret;  103.  ad  Att.  IX  13 ,  3 
deberem;  104.  ad  Att.  IX  13,  5  mallem;  105.  ad  Att.  XI  7,  7 
vellem;  106.  ad  Att.  XI  9,  1  liceret;  107.  ad  Att.  XII  26,  2 
vellem;  108.  ad  Att.  XII  28,  2  vellem;  109. 'alpAtt.  XIU  41, 
2  esset  necesse. 

Anmerkung.  Hierzu  kommen  noch  14  relativ-  und  19 
fragesätze,  in  denen  der  modus  durch  das  relativ  resp.  die  frage 
veranlasst  sein  konnte,  während  das  tempus  sich  allerdings  nur 
aus  dem  irreaiis  erklärt.  Von  den  relativsätzen  sind  no.  3 ,  6, 
7  und  8,  von  den  fragesätzen  no  1,  7,  8,  13,  14  und  19  der- 
art, dass  man  die  bedingung  fortlassen  kann,  ohne  die  giltigkeit 
des   hauptsatzes  aufzuheben. 

a)  Rel  ati  vsäsze:  1.  p.  Font.  48  possent;  2.  p.  Flacc.  93 
possent;  3.  d.  prov.  cons.  30  oporteret;  4.  d.  orat.  III  102  pos- 
set; 5.  Brut.  4  posset;  6.  Tusc.  I  75  possem;  7.  Tusc.  V  6  de- 
beret ;  8.  Tusc.  V  75  liceret;  9.  d.  nat.  deor.  I  110  possent; 
10.  d.  leg.  III  30  liceret;  11.  Ep.  ad  fam.  I  9,  18  tuendus  esset 
(quascunque  =  etianisi  non  tantasj;  12.  Ep.  ad  Att.  IX  18,  1  pos- 
sem; 13.  ad  Att.  XIV  5,  2  deberem;  14.  ad  Att.  XIV  17  A  3 
possemus. 

b)  Fragesätze  (darunter  2  mit  verben  des  wollens) :  1. 
Verr.  II  I.  II  81  posses;  2.  Verr.  III  121  posses;  3.  Verr.  V  136 
posset;  4.  \  err.  V  138  posses  (zweimal);  5.  Verr.  \  149  pos- 
semus; 6.  d.  leg.  agr.  II  80  malletis;  7.  p.  Flacco  78  posset; 
8.  d.  bar.  resp.  25  possetis :  9.  p.  Älil.  82  tribuenda  esset;  10. 
Phil.  VI  13  possemus;  11.  d.  orat.  I  233  possemus;  12.  Brut. 
192  posses;  13.  Tusc.  V  54  malles;  14.  d.  re  publ,  I  7  possem; 
15.  d.  re  publ.  III  17  posset;  16.  d.  off.  II  14  posset;  17.  Hor- 
teus.    frgm.    12  (Klotz)  opus  esset;    18.   Ep.   ad   fam.  IX  26,    l 
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possem;  19.  ad  Att.  X  15,  4  possem.  Da  sieb  sogleich  zeigen 
wird ,  duss  vom  indicativ  (in  der  frage)  kein  einziges  beispiel 
aufzutreilien  ist,  so  ergibt  sieb  das  gesetz :  Bei  binzugefüg- 
teui  irrealen  bedingungssatze  wird  in  der  frage 
von  der  gegenwart  ausscbliesslicb  das  iinperfect 
couiunctiv  gebrauclit.      S.   §.   15,    1   anin.   2. 

2.  Imperfect.  iiidicativi.  Das  imperfeet.  indicativi  ist 
bier  genau  so  zu  erklären  wie  in  §.  7,  nur  dass  dort  die  meisten 
beispiele  sieb  auf  die  vergangeubeit  und  nur  ganz  wenige  auf 
die  gegenwart  bezogen.  Aucb  bei  verben  des  kÖnnens  kommt 
es  von  der  gegenwart  verbältuismässig  so  selten  vor,  dass  man 
versucht  ist,  an  einen  gräcismus  zu  glaulicn  (s.  unten  3  anm.  no.  6], 
obgleich  es  vom  spraclipbilo.sopbiscben  Standpunkte  aus  ganz  na- 
türlich erscheint,  ein  tempus  der  Vergangenheit  (als  gegeusatz 
der  gegenwart)  zum  ausdrucke  des  nichtwirklicben  zu  benutzen, 
namentlich  das  iiüperfect ,  dessen  grundbedeutung  (unvollendete 
baudlungj  dem  irrealen  nahe  verwandt  ist.  Von  den  folgenden 
beispielen  kann  übrigens  no.  3  auch  auf  die  Vergangenheit  bezo- 
gen werden;  in  no.  3  und  5  ist  es  unmöglich,  den  bedinguugs- 
satz  fortzulassen,  ohne  den  ganzen  gedanken  zu  zerstören,  woraus 
man  in  berücksichtigung  des  oben  (unter  1)  bemerkten  ersieht, 
wie  sehr  mit  unrecht  einzelne  grammatiker  in  diesem  Verhältnis 
des  bedingungs-  zum  nachsatze  den  grund  des  verschiedenen 
modus  ßnden    wollen. 

1.  Quibus  si  qua  calamitas  propter  istum  salvis  vectigali- 
bus  nostris  accidisset,  auimadvertere  tarnen  in  eum  vos  oporte- 
bat.      Verr.   ill    127. 

2.  Si  Romae  Pompeius  privatus  esset  hoc  tempore ,  tarnen 
ad  tantum   bellum   is   erat  deligendus.     d.  imp.  Cn.  P.  50. 

3.  Ktsi  nihil  aliud  Sullae  nisi  consulatum  abstulissetis ,  ta- 
rnen  eo   contentos   vos   esse   ojt  orte  bat.      p.  Süll.  90. 

'L.  Si  verum  respondere  velles  ,  haec  erant  dicenda. 
d.  fin.  IV  62. 

5.  Si  tales  nos  natura  genuisset ,  ut  eam  ipsam  intueri 
possemus.  haud  erat  sane  q  u  o  d  quisquam  doctriuam  requireret. 
Tusc.   III   2   lerat  quod   =   oportebat). 

0.  Inteliegi  enim  a  nobis  di  velle  debebant  ea,  quae  uo- 
stra  causa  nos   mouerent.     d.  div.   II   132   (ea  quae   =   siqua). 

7.      De  immortalitate  rei   publicae  soUicitor,  quae  poterat 
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esse    perpetua ,    si    palriis    viveretur  itistitutis  et  moribus.     d.  re 
publ.   111   41. 

8.  Poterut  utrumque  [i.  e.  digriitatis  et  salutis  rationem 
habere^  praeclare,  si  esset  fides  ,  si  gravitas  iu  Luiuiuibus  cousu- 
laribus.     Ep.   ad   faui.   1   7,   7. 

9.  Quod  (=  nie  accusare)  si  liceret,  taineu  non  debebas. 
Ep.  ad  fam.   Vll   27,   1. 

10.  Quod  [=  sepulcri  similitudinem  effugere)  poteraiii, 
si   in   ipsa  villa  facerem.      Ep.  ad   Att.  XU  36,   1. 

.S.  Praesens  indicativi.  Es  kommt  nur  ein  einziges 
beispiel  vor,  das  auf  nacbläsisiger  ausdrucksweise  berulit :  Ipsum 
regale  genus  civitatis  non  modo  non  estreprehendendum,  sed 
Iiaud  scio  an  reliquis  simplicibus  longe  a  n  t  e  p  o  n  e  n  d  u  m,  si  ul- 
hiin  probarem  simplex  rei  publicae  genus.  Cic.  d.  re  publ. 
II  43.  Bracliylogie  statt:  so  würde  ich  urtbeilen,  wenn  etc.;  rich- 
tiger  wäre  fortgefahren  :   sed   nuiluin   probo  etc. 

Anmerkung.  Auch  hier  findet  es  sich,  wie  in  §.  6,  mit- 
unter, dass  etwas  als  wirklich  hingestellt  wird,  was  der  spre- 
chende als  nichtwirklich  erkennt,  und  so  vorder-  und  nach- 
satz  im  indicativ  erscheinen,  cf.  §.  16  a  anm.  2.  Die  beispiele 
sind  folgende  : 

1.  8i  summam  iniuriam  ab  illo  accepisti,  tarnen,  quo- 
niain  quaestor  eins  fuisti,  non  p  o  t  e  s  eum  sine  ulla  vituperatioue 
accusare.  in  Caecil.  60.  ünmitteÜtar  vorher  ist  gezeigt,  dass 
Caecilius  kein  unrecht  von   Verres   erlitten   hat. 

2.  Si  ullo  in  loco  eins  provinciae  frumentum  tanti  fuit, 
quanti  iste  aestimavit  ,  hoc  crimen  in  istum  reum  valere  opor- 
tere   non   a  r  b  i  t  r  o  r.      >  err.   III    194. 

3.  Si  ,  quia  Galli  dicunt ,  idcirco  M.  F'onteius  nocens  exi- 
stimandus  est^  quid  mihi  opus  est  sapiente  iudice  ?  p. 
Font.   21. 

4.  Si  ita  Tperegrinus)  s  u  m,  non  tarn  est  admirandum 
regem  me  esse ,  quam  consulem  Romae  fuisse  peregriiium.  p. 
SuU.   22. 

5;  Si  aut  ostentatione  aliqua  adductus  aut  studio  certandi 
ad  hanc  potissimum  philosophiam  me  applicavi,  non  modu 
stultitiam  meam  ,  sed  etiam  mores  et  naturam  condemnandam 
p  u  t  o.     Acad.   II  65. 

6.     Einmal  ist  in  dieser  weise  im   vorder-  wie  im  aachsatze 

20* 
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das  im  {» erf  ect.  (indicativi)  von  der  g-eg-enwart  gebraucht, 
wodurcli  eine  ganz  griechische  ausdrucksweise  entsteht:  0  e  b  e- 
baut  illi  quidein  (==  dii)  oinncs  bonos  efficere ,  si  quidem  homi- 
nuin  generi  cousulebant.  d.  nat.  deor.  III  79,  und  dann  wird 
mit  verkürztem  bedingutjgssafze  fortgefaliren:  Sin  id  minus,  bonis 
quidem  certe  consulere  dchebant.  d.  nat.  d.  HI  80.  Vielleicht 
ist  hier  ein   satz  aus   der  griechischen   quelle   wörtlich   übersetzt. 

§.  15. 
Der  bedingungssatz  ist  zu  ergänzen. 

Auch  wenn  der  bedingungssatz  nicht  ausgesprochen  ist,  son- 
dern hinzugedacht  werden  muss,  bildet  der  coniunctiv.  im- 
perfecti  die  regel;  der  indicativ.  imperfecti  (welcher 
bei  verben  des  wollens  und  uieinens  gar  uicht  vorkommt)  findet 
sich  verhähnismässig  selten  und  ist  fast  ganz  auf  einen  spe- 
ciellen  fall  beschränkt  (s.  unten  2) ;  das  praesens  iässt  sich  nir- 
gendwo nachweisen. 

1.  Imperfect.  coniunctiv  i.  Je  nach  der  grösseren  oder 
geringeren  leichtigkeit  der  Vervollständigung  des  hypothetischen 
gedankens   werden   zweckmässig  sechs  fälle  unterschieden. 

a)  Am  einfachsten  ist  es,  wenn  in  einem  vorangehenden  satze 
die  bedingung  ausgesprochen  ist  und  dem  redenden  noch  vorschwebt : 

1.  Mihi  liceret  eins  urbis,  quam  conservassem,  conspectu 
tranquillo  animo  et  quieto  frui.  Cic.  p.  Süll.  26.  Unmittelbar 
vorher  heisst  es:  Si  nulluni  praemium  nisi  honestum  otium  postu- 
larem,   quis   non   concederet? 

2.  Nee  vero  illornm  quisquam ,  quos  a  maioribus  nostris 
morte  obita  in  rostris  collocatos  videtis,  esset  P.  Sestio  prae- 
ponendus.  p.  Sest.  83.  Vorangeht:  Si  tum  P.  Sestius  ani- 
mam  edidisset  etc. 

3.  Sic  nullo  modo  mihi  deesse  posset  oratio,  p.  Deiot.  6. 
Vorher:  Causam   si   in  foro   dicerem. 

4.  Nam  et  solitudinem  fugeret  (optimus  quisque)  et  socium 
studii  quaereret,  tum  docere,  tum  discere  v  eil  et.  d.  ofF.  I  158. 
Es  schwebt  noch  vor:  Si  omnia  nobis  quasi  virgula  divina  sup- 
peditarentur. 

b)  Die  bedingung  ist  durch   sine  angedeutet : 

5.  Sine  qua  (vi  caloris)  omnia  neque  ali  possent  neque 
crescere.     d.  nat.  deor.  II  23. 
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5.  Neque  hoc  tempore  sine  liominiim  opera  fructus  ex  iis 
capere  posseiuuä.     d.  off.  II    14. 

7.  Adversas  'res)  ferre  difficile  esset  sine  eo,  qui  iilas 
gravius  etiain   quaui   tu  ferret.     d.  umic.   22. 

c)  Die  bedingung  liegt   iu   eiueui   particip   oder  infinitiv : 

8.  Tribulibus  iudicibus  ue  vultus  quideiu  iilorum  ferre  pos- 
sein u  s.     p.  Plane.  45.  (==  si  tribules  iudices  essent). 

9.  Quae  [=  ea)  quidem  vel  optiinis  rebus  et  usui  et  delectationi 
esse  possent.     Ep.  ad  fain.  IV'  3,  3  (=   si  res  optimae  essent). 

10.  Qua  (=  benevolentia  erga  Pompeiuni)  deinpta  perire 
melius  esset  in  patria,  quam  patriain  servaudo  evertere.  Ep. 
ad  Ätt.  IX   9,  2. 

11.  Neque  enim  esset  rectum  minori  parere  maiorem. 
frgm.  Timaeus  VI  gegen  ende.  iMalorem  parere  ist  :=  si  muior 
pareret.  Diese  erkiäruog  könnte  gekünstelt  ersclieineu ;  doch 
heisst  es  (mit  einem  anderen  verb)  ebenso  Divin.  in  Caec.  52 : 
Neque  enim  esset  verisimile,  cum  omnibus  Siculis  faceret 
iniurias,  te  illi  unum  eximium,  cui  consuleret,  fuisse  i^te  fuisse  = 
si  fuisses)  5  p.  Mil.  81:  quid  esset  ingratius  quam  laetari 
ceteros  ,  lugere  eum  solum  ,  propter  quem  ceteri  laetarentur  Ju- 
gere  eum  =  si  is  lugeret^  und  p.  Plane.  87 :  ftuibus  [armis^  a 
servis  caedem  fieri  senatus  et  bonorum  rei  publicae  exitiosum 
fuisset  ^caedem  fieri  =  si  caedes  fieret  (facta  esset). 

Dass  es  überhaupt  kein  germanismus  ist ,  das  subject  eines 
unpersönlichen  ausdrucks  statt  im  infinitivj  in  einem  bedinguugs- 
satze  auszusprechen,  zeigen  aus  ^.  14,  1  die  beispiele  no.  9,  36, 
37,  52,  72  (magis  esset  pudendura,  si  in  sententia  permaneres) ; 
dazu  kommen  (ausser  später  zu  erwähnenden] :  Div.  in  Caec.  15 
detrimeuto  esse  debeat,  si  etc.;  Verr.  11  1.  II  162  criminosum  fore, 
si;  Verr.  111  10  erit  gratius,  si;  Verr.  111  41  magna  est  laus,  si; 
Verr.  V  19  crimini  esse  oportere,  si;  p.  Mur.  68  mirandum  vide- 
retur,  nisi ;  p.  red.  in  sen.  8  lumen  fore,  si;  in  Vatin.  5  probro 
futurum  sit,  si ;  Acad.  II  99  contra  naturam  esset,  si ;  d.  fin.  IV 
56  commodius  esse,  si;  d.  leg.  I  12  probari,  si ;  d.  off.  1  97  in- 
decorum  videretur ,  si ;  Ep.  ad  fam.  Vll  8,  1  gratum  esset,,  si; 
ad  faiu.  IX  2,  5  pergratura  erit,  si ;  ad  fam.  XIII  46  gratum 
erit,  si ;  ad  fam.  Xlll  77,  3  gratum  sit,  si ;  ad  fam.  XV  21,  4 
valet,  si;  ad  fam.  XVI  2  voluptati  fore,  si;  Ep.  ad  Att.  IV  15,  1 
gratum,  si;  ad  Att.   V    10,   4  gratum,  si ;   ad  Ätt.  Vll    12,  5   usui 
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fuisset,  si ;  ad  Att.  IX  9,  4  erit  apfissiniHm,  si :  ad  Att.  XI  9,  2 
perniciosum  fore,  si  ;  Ep.  ad  Unit.  I  8,  2  pergratum  erit,  si ;  Caes. 
d.  hell.  Gall.  IV  20,  2  usui  fore,  si ;  VII  17,  7  ig-nominiae  latu- 
ros  loco,  si  (objeRi);  d,  hell.  civ.  II  8,  1  praesidio  esse,  si;  II  8, 
3  usui  esse,  si ;  III   10,  9  placere,  si. 

Diese  ausführliclie  liogründiing  erscliien  als  nothwendig,  weil 
im  folgenden  uooli  inelir  beispiele  vorkommen  werden  ,  die  keine 
andere  erklärung  zulassen,  wie  diese  no.  11.  Dabei  bleibt  be- 
stehen, dass  der  indicativ.  imperfecti  hier  die  regel  bildet. 
s.   unten   2. 

d)   Die  bedingung  steckt  in   einem   stark   betonten  worte: 

12.  Vix  a  Ballione  aut  aliquo  eius  simili  hoc  impetrare 
posses.     p.   Rose.  Com.  50    (a   Ballione  =  si  a   B.    postnlares'. 

13.  Si  in  turpi  reo  patiendum  non  esset,  ut  quidquam 
isti  se  minis  profecisse  arhitrarentur,  quid  faciendum  vobis  in  M. 
Fonteio  arbitramini  ?  p.  Font.  37  (in  turpi  reo  =  si  turpis  reus 
esset;  der  hierzu  gehörende  nachsatz  patiendum  non  esset  etc.  wird 
seihst  wieder  Vordersatz  zu  quid   arbitramini). 

14.  Nam  tum  quidem  omnes  mortales  implorare  posses, 
p.  Caec.  62  (tum   quidem   =   si   tu  solus  impetum   in  me  fecisses). 

15.  Neque  enim  aliter  stare  possemus.  p.  Sest.  97  (ali- 
ter  =  nisi  innumerabiles  essent). 

16.  Quamquam  (=  freilicli)  id  ipsum  esset  et  novum  et 
non  ferendum.  in  Vatin.  83  (id  ipsum  =  si  tribunos  plebis 
appellasses). 

17.  Quamquam  [==  freilicli)  esset  miserum  id  ipsum.  p, 
Mil.   90   (id   ipsum    =  si   a  multitudine   imperita  id  fieret). 

18.  Nam  id  e  s  s  e  t  1  e  v  i  u  s.  d.  orat.  II  192  (id  =  si 
ingenii  nostri  existimatio  solum   ageretur]. 

19.  Sic  enim  mihi  liceret  et  isti  rei  et  multis  maioribus 
operae  quantum  vellem  dare.  d.  leg.  I  10  (sie  =  si  sedens  in 
solio   consulentibus   responderem). 

20.  Praeterita  enim  actas  quamvis  longa  nulla  consolatione 
permulcere  posset  stultam  senectutem.  d.  senect.  4  (quamvis 
longa  sc.  esset). 

21.  Quae  (=  res  publica)  quidem  etiam  in  summa  bono- 
rum civium  copia  tueri  tales  cives  deberet.  Ep.  ad  fam  III 
11,   3   (in   summa  copia   =    si   summa   cojiia  esset). 

22.  Nee     audio     solum,     qnod     ipsum    esset     miserum, 
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sed  etiam   id   ipse  videt).      Ep.  ad  fam.  IV  13,   2   (ipsum  =   si  audi- 
rein   solum,. 

23.  Nam  id  esset  ferendum.  Ep.  ad  Att.  XI  25,  1  (id 
=  si   quid    casu   contractum   esset). 

e)  Die  beding-ung-  ist  g-ar  nicht  angedeutet,  sondern  nur  aus 
dem  zusamnienliange  zu   ergänzen. 

24.  Postremo  illo  desperatlssimo  perfugio  uti  possct,  se 
imprudentein  fecisse.  \'err.  II  i.  II  101  (sc.  nisi  stilum  in  tabulis 
suis  vertisset]. 

25.  Ac  longius  quideni  mihi  confexere  hoc  Carmen  I  iceret. 
p.  Cael.    18   (sc.   si   dicerem   id,   quod   M.  (^rassus  dixit). 

26.  Carneadi  vis  incredihilis  illa  dicendi  perquam  esset 
optanda  nohis.  d.  orat.  II  101.  Die  bedingung  liegt  im  folgen- 
den: sed  hoc  maius  est  quiddam  ,  staft  fortzufahren:  nisi  hoc 
maius  quiddam  esset.  Eine  ähnliche  anakoluthie  findet  sich  hei 
andern  verben :  \'err.  II  I.  II  150  forsitan  videretur  .  .  .  sed; 
p.  Cluent.  18  sileref,  pateretur  .  .  .  sed;  d.  Iiar.  resp.  61  non 
suscepissem  .  .  .  sed:  p.  Sest.  35  restitissemus  .  .  .  sed;  Ep.  ad 
fam.  XIV  19  fecissem  .  .  .  sed  ,  während  man  überall  eine  fort- 
setzung  durch   nisi  erwartet. 

27.  Possem  tibi,  Crasse ,  concedere.  d.  orat.  II  367. 
Die  erklärung  ist  dieselbe  wie  bei  2ß :  es  wird  nämlich  fortge- 
fahren: sed  vide  ne  quid  Catulus  attulerit  religionis  statt:  nisi 
Catulus  attulisset. 

28.  Ita  carere  in  morte  non  dicitur;  ncc  enim  esset  d  o- 
iendum.     Tusc.  I  88   (sc.  si   ita  diceretur). 

29.  Nam  esset  mirabile,  quomodo  id  Inppiter  totiens 
iaceret.     d.  div.  II   44  (sc.   si   Cyclopes  fulmen   fabricati  essent). 

30.  Leges  autem  a  me  edentiir  non  perfectae:  nam  esset 
infinitum.      d.   leg.   II    18   'sc.  si   perfectae  ederenturj. 

31.  Haec  duo  signa  putarcm  mihi  aes  alienum  attulisse. 
Ep.  ad   fam.   VII   23,    2   (sc.  wenn  sie  dagewesen  wären], 

32.  Mercurii  mallem  nliquod  (signum)  fuisset;  felicius,  puto, 
cum  Avianio  transigere  possemus.  Ep.  ad  fam.  MI  23,  2  (sc. 
si   Mercurii   aliquod   fuisset). 

33.  Nam  Pulchellum  nostrum  facillime  teneremus  aut  cerle, 
auid  esset  facturus,  seine  possemus.  Ep.  ad  Att.  II  22,  1  (sc. 
si   Romae   mansisses). 

34.  Nee  mehercule    ista   videre,    quae    tu    potes  iam  animo 
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providere,  nee  Interesse  istis  maus  |>  osse  m.     Ep.  ad  Att.  IX  13,  4 
[sc.  si   non   ita  esset,  ut   aiiimuni   eins   offendere  nollem).. 

fj  Endlich  gibt  es  noch  einige  beispiele ,  die  einein  poten- 
tialis  sehr  nahe  kommen ,  wo  man  also  den  indicativ.  praesentis 
resp.  iniperfecti  erwarten  dürfte.  (Auch  in  mehreren  der  voran- 
gehenden sätze  könnte  ohne  wesentliche  Veränderung  des  sinnes 
der  indicativ  stellen,  wenn  man  eben  von  jeder  bedingung  absehen 
wollte,  namentlich  bei  no.  4,  5,  6,  7,  9,  10,  11,  12,  20,  21, 
26  ,  30  und  ?>4  ,  sowie  in  den  sogleich  folgenden  anm,  1  uo.  9, 
15,  17,  18,  19  bis  24  und  anm.  2  oo.  1.)  Es  wird  übrigens 
hier  von  dem  bekannten  vellem  ganz  abstrahirt ,  das  auch,  wo 
gar  kein  irrealer  bedingungssatz  zu  ergänzen  ist,  regelmässig 
dann  gesetzt  wird  ,  wenn  der  sprechende  das  bewusstsein  hat, 
dass  sein  wünsch  nicht  in   erfüllung  gehen  wird. 

35.  Portenta  videntur,  sed  tarnen  neque  ille ,  qui  dixit, 
iurare  posset  ita  se  rem  liabere  ueque  ego  non  ita.  Acad.  U 
123   [sc.  wenn  man   es  verlangte], 

36.  Equidem  hoc  putarem  philosopliia  nobisque  dignum, 
vitam  nostram  ,  non  verba  corrigi.  d.  fin.  IV  52  (sc.  wenn  ich 
an  deiner  stelle  wäre]. 

37.  Possem  id  facere  (ut  vitae  humanae  commoda  enume- 
rarem).     Tusc.   I   84  [sc.  wenn   man  es  verlangte]. 

38.  Tecum  vivere  possem  equidem  et  maxime  vellera. 
Ep.  ad  fam.  V   15,  2  (sc,   wenn   wir  an  demselben  orte  wolinten], 

39.  Ego  hie  vel  sine  Sicca  facillime  possem  esse.  Ep.  ad 
Att.   XII   34,    1   [sc.  wenn  es  sein  miisste  j  oder  gehört  das  heisp.  zu  b?]. 

Anmerkung  1.  R  e  I  a  ti  v  sätze  ähnlicher  art,  wo  aber  der 
modus  durch  das  relativ  bewirkt  sein  kann,  während  das  tempus 
sich  nur  aus  dem  irrealis  erklärt ,  finden  sich  manche.  Davon 
gehören   zu  : 

a)  1.  Verr.  II  1.  II  163  possem;  2.  p.  3Iil.  80  esset  confi- 
tendum;  3.  p.Mil.  81  essent  petenda;  4.  d.  orat.  I  42  liceret;  5. 
Tusc.  V  18  satis  esset. 

b)  6.  Tusc.  I  37  possent;  7.  d.  nat.  deor.  II  49  posset 
(nisi  adverb.). 

c)  8.  Ep.  ad  Att.  Xll  40,   2  posset  (abiecto  animo). 

d)  9.  Verr.  II  1.  II  180  necesse  esset  (ab  equitibus  =  si 
equites  iudices  essent);  10.  Verr.  111  23  possent  (bestiae  sc.  wenn 
sie  mit   ihm  zusammengebruchl    würileit^]  y     11.  Verr.   IV'  70  deberes 
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/apud  aliuiB  iudicein  =  si  alius  iudiearet  ;  12,  p.  Deiot.  3  posset 
(io  eculeo  =  si  in  eculeo  poneretur];  13.  Pbil.  I  15  esset  turpe 
(ipaum  =  si  in  suspiciunem  inetus  venirenty ;  14.  Pliil.  X\\  8 
posset  (barbaria  =^  si  barbariae  (ibiceretur);  15.  Orat.  82  decere* 
(in  alia  =  si  in  alia  poneretur];  16.  Ep.  ad  fam.  XII  3,  2  debe- 
reüt   [de  prodiloribus  =   si  de   proditoribus   diceretur). 

e)  17.  p.  3111.  71  posset  sc.  si  aiiiraadverti  veilet);  18.  Ep. 
ad   Att.   V'lll    9j   2   posset   (sc.    nisi   coutiirbareutur). 

f)  19.  d.  imp.  Cn.  P.  58  deberet;  20.  d.  leg.  III  31  debe- 
rent  ;  21.  Ep.  ad  fam.  II  16,  1  deberes ;  22.  ad  fam.  VI  10,  2 
deberem;  23.  Ep.  ad  Att.  IX  1,  4  liceret;  24.  ad  Att.  XIU  31,  1 
debei-em.  In  diesen  seclis  beispieleu  lässt  sich  kein  bedinguugssatz 
ergänzen,  und  der  coniunctiv  kann  nur  durch  das  relativ  bewirkt 
sein;  das  tenipus  aber  erklärt  sich  daraus,  dass  nach  §.  15,  2 
anm.  das  imperfect.  iudicativi  stehen  könnte.  Gestützt  wird 
diese  erklärun"  dadurch,  dass  derselbe  satz  uiit  denselben  worten 
zweimal  vorkommt,  einmal  im  indicativ  und  einmal  im  coniunctiv. 
Es  heisst  nämlich  Ep.  ad  fam.  M  10,  2:  Si  auctoritate  et  gratia 
tantum  possem ,  quantum  in  ea  re  publica,  de  qua  ita  meritus 
sum,  püsse  deberem,  tu  quoque  is  esses,  qui  fuisti,  cum  omni 
gradu  amplissimo  dignissiinus  tum  certe  ordinis  tui  facile  princeps. 
Dagegen  Ep.  ad  fam.  VI  13,  4:  S'i  tantum  possem,  quantum  in 
ea  re  publica,  de  qua  ita  sum  meritus,  ut  tu  existimas,  posse 
debebam,  ne  tu  quidein  in  istis  incommodis  esses.  (Doch  s.  un- 
ten 2   anm.   c). 

Anmerkung  2.  Von  den  fragesätzen,  die  au  sich  .schon 
den  coniunctiv  gestatten  würden  ,  während  das  tempus  allerdiugs 
nur  im    irrealis   seine  erklarung  findet,   gehören  zu: 

q]  1.  d.  orat.  II  232  posset  (es  schwebt  noch  vor:  si  obser- 
vatio   eloquentes  facere  possetj. 

b)  2.   d.   off.  II    14  possemus. 

c)  3.  d.  fin.  IV   21   posset  (loquentem  =  si   loqueretur). 

e')  4.  d,  nat.  deor.  II  19  posset  (sc.  nisi  ratio  et  sapientia 
in   mundo   esset). 

fj  5.  p.  Süll.  5  nollem  ;  6.  d.  dom.  s.  37  vellet ;  7.  frgm. 
Hertens.  21    (Klotz^   mallet;   also  nur  verba  des  wollens  s.  oben  f. 

Da   kein   einziges  beispiel   mit    dem    indicativ  sich   findet,    so 

7)  Der  fall  d,  wo  die  bedingung  in  einem  stark  betonten  werte 
liegt,  kommt  hier  nicht  vor. 


302  Bedingnnsfssatze. 

ergibt  sicli  also  das  gesetz  ,  dass  auch  bei  ausgelassenem 
Bedingungssätze  in  der  frage  mit  irrealem  sinne 
von  der  gegenwart  nur  djis  imperfect  coniunctiv 
üblich    ist.      S.  §.    14,    1    anni.   b. 

2.  Imperfect.  indicativi.  Von  den  wenigen  beispielen 
gestattet  no.  8  eine  andere  erklärung;  bei  no.  9  ist  die  bedin- 
gung-  ;ius  dem  zusanunenhange  zu  ergänzen,  in  allen  anderen 
liegt  sie  in  einem  infinitiv,  wieobenlno.il;  in  diesem  falle^) 
muss  also  der  indicativ  als  re  g  el  b  e  t  r  ac  h  t  e  t  we  r  de  n. 
cf.  §.    17,   3   c. 

1.  Te  ipsum  iam  ,  Torquate ,  expletum  huius  miseriis  esse 
par  erat.  p.  Süll.  90  (esse  =  si  esses ;  par  erat  hann  aber 
mich  auf  die  Vergangenheit  bezogen  werden], 

2.  Sed  erat  aequius  Triarium  aliquid  de  nostra  dissen- 
sione  iudicare.     d.  fin.   II    119   '=   si   iudicaret  Triarius). 

3.  Etsi  enim  illud  erat  aptius,  aequum  cuique  concedere. 
d.  fin.   IV   2   (==   si   concederemus). 

4.  (Plato  philosophos)  ne  ad  rem  publicam  quidem  accessu- 
ros  putat  nisi  coactos.  Aequius  autem  erat  id  voiuntate  fieri. 
d.  off.  I  28  (=  si  id  fieret). 

5.  De  rationibus  referendis  non  erat  incommodum  te 
nullas  referre.  Ep.  ad  fam.  II  17,  2  '=  si  referres).  Es  heisst 
dann  weiter:  sed  id  vix  mihi  videris  per  legem  luliam  facere  posse, 
so  dass  man  auch  dieselbe  erklärung  anwenden  könnte  wie  oben 
1    no.   26   und   27. 

6.  At  erat  tuae  virtutis  in  minimis  tuas  res  ponere,  de 
re  publica  vehementius  iaborare.      Ep.  ad  fam.  IV  9,  3  (=  si  poneres). 

7.  Frater  accedet ,  quem  socium  huius  fortunae  esse  non 
erat  aequum.      Ep.   ad   Att.   IX    1,   4  (=   si  socius  esset). 

8.  Funditus  eversam  fortunam  fortiter  ferre  debemus ,  ut 
hoc  saltem  in  mnximis  malis  boni  consequamur,  ut  mortem,  quam 
etiam  beati  contemnere  debebamus,  nunc  sie  affecti  non  modo 
contemnere  debeamus,  sed  etiam  optare.  Ep.  ad  fam.  V  21,  4  (etiam 
beati  =  etiamsi  beati  essemus;  man  könnte  aber  auch  erklären: 
cum  beati  eramus,   und  dann  ginge  debebamus  auf  die  Vergangenheit). 

9.  Ipsas  ego  Musas  nnnquam  tanti  putassem ;  sed  tamen 
erat  aptum  iiibliotbccae  studiisque  nostris  congruens.  Ep.  ad 
fam.  VII   23,  2   (sc.  si   Musas  emisses). 

8)  D.  i.  beim  infinitiv. 
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Anmerkung-.  Ist  keine  beding-ung  zu  ergfänzen,  aber  doch 
ein  widersjirucli  mit  der  wirkliolikeit  vorhanden,  so  heisst  es  von 
verben  des  wollens  regelmässig  velleni ,  während  die  verba  des 
könnens  und  müssens  im  indicativ  stehen  (doch  s.  oben  I  f). 
Wie  aber  im  griechischen  in  diesem  falle  t'Sn  ohne  ur  gesetzt 
wird,  so  gebraucht  auch  der  Laieiner  gern  das  imperfect.  indi- 
cativi  :  debebas  (poteras"  =  du  müsstest  (könntest^  es ;  aber  du 
thust  es  niciit.  indes  findel  sich  ebensohäufig  das  praesens,  ohne 
dass  ein  unterschied  bemerkbar  wäre;  nur  ist  im  relativsafz  das 
imperfect  bedeutend  üblicher,  in  der  figur  der  praeteritio  dagegen 
das  praesens  ausschliesslich  im  gebrauch.  Naturgemäss  steht  der 
satz,  in  welchem  potcram  etc.  das  verbum  bildet,  fast  immer  in  einem 
adversativverhältnis  zu  dem  entsprechenden  haupt-  resp.  nebensatze. 

1.      Das   imperfect  steht: 

a)  bei  tametsi  ,  etsi  ,  quamquam  'lOmaf  :  p.  Rose.  Am.  53 
oportebat  (?'•*•,  ^  err.  IV  3()  debebam ;  p.  Mil.  81  j)oterat  'frage)] 
Phil.  II  9  poteram;  Orat.  172  debebant;  d.  (in.  II  119  poteram; 
d.  fin.  III  5  poterant;  Ep.  ad  fam  XIII  6,  4  debebat ;  Ep.  ad  Att. 
Alll  2f),  2  poteram;  ad  Att.  XIII  28,  2  debebat.  —  Aebnlich 
bei  quidem  :  I'hil.  ^  III  30  debebamus  ,  und  im  hauptsatz  mit  fol- 
gendem sed :  d.  (in.  III  35  poteram;  Tusc.  III  7  poteram:  Tusc. 
l\   fi6  erat  facile. 

b)  im  hauptsatze:  d.  div.  M  126  poterat  'statt  potest?);  mit 
sed:  Acad.  II  30  poterat;  mit  enim :  Verr.  IV  3fi  oportebat ;  p. 
Cael.  30  erat  meum. 

c'  im  relativsatze  [27mar  :  p.  Rose,  Am.  75  poterat:  Verr. 
IV  71  oportebat(?:  in  Cat.  I  9  oportebat  (?; ;  in  Cat.  II  3  opor- 
tebat ;  p.  >Iur.  5ti  debebant;  d.  dorn.  s.  35  debebas;  in  Pis.  42 
erant  audiendi  [nehensutz  zum  irrealen  wünsche] ;  in  Pis.  82  debe- 
bat perinde  atquej:  p.  Deiot.  2  debebat  (?);  p.  Deiot.  30  debebant; 
Phil.  \l\\  31  oj)()rtebat  [nehensatz  zum  irrealen  wunsclie];  d.  div. 
II  91  debebant  und  oporfebat  ;  d.  o(F.  IM  3  debebat;  d.  amic.  90 
oportebat :  Ep.  ad  fam.  11,4  debebat  [nebensalz  zum  irrealis^ ; 
ad  fam.  V  15,  1  debebant:  ad  fam.  \\  13,  4  debebam  (nebensatz 
zum  Irrealis)]  ad  fam.  XII  1,  2  debebamus:  ad  fam.  XII  30,  1 
oportebat  {^nebensatz  zum  irrealis)]  ad  fam  XIII  66.  1  debebat 
(nebensatz  zum   Irrealis;   übrigens   statt   debet,   wohl    eigenthümlich- 

9)  Die  mit    einem    fragezeichen    versehenen    stellen   können  auch 
auf  die  Vergangenheit  bezogen  werden. 
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keitdesbriefstils);  Ep.  <td  Qu.  fr.  III  5,  4  debebat;  ad  Att.  I  18,  6 
poterat;  Ep.  ad  Att.  II  1,  7  erat  aequius  (nebensatz  zum  Irrealis) ; 
ad  Att.  XIII  28,  2  debebain  {nehensalz  zum  irrealis);  ad  Att.  XIV 
5,  2  debebant;  Ep.  ad  Brut.  1  10,  5  debebat.  —  Iti  fast  allen  diesen 
beispielen  könnte  ebensogut  der  coniunctiv  steben ,  wie  oben  1 
anm.  1  f ;  man  sielit,  wieviel  häu6ger  in  diesem  falle  der  indicativ  ist. 
2.     Das   praesens  stellt  in  demselben   falle: 

a)  bei  tametsi ,  etsi ,  quamquam  (timai)  :  p.  Rose.  Am.  1.35 
possum ;  Verr.  11  I.  I  80  potest;  in  >  atin.  1  debeo;  Tusc.  V  38 
debent;  Ep.  ad  fam.  IX  14,  2  possum;  Ep.  ad  Att.  XIV  17  A  2 
possum.  —  Aebnlicli  im  Hauptsätze  mit  folgendem  sed :  p.  Rose. 
Am.  107  possum,  123  possunt  und  potest;  p.  Cluent.  63  possunt; 
p.   Mur.   0()   possum;   p.   Sest.  7   possum;  p.  Rab.   Post.   6  debeo. 

b)  im  bauptsatze:  p.  Plane.  71  debes;  Pliil.  II  112  oportet; 
d.  invent.  II  70  oportet;  frgm.  fac.  dict.  a  Plut.  mem.  5  (Klotz) 
debes  und  immer  in  der  praeteritio :  possum  Verr.  II  I.  I  28  und 
125;  p.  Caelio  53  (3mal);  p.  Rabir.  Post.  47;  d.  nat.  deor.  I  101; 
II  121,  126  und  131;  d.  divin.  II  52;  d.  seuect.  55;  licet  Aead.  11 
117;  potest  d.  fin.  111  26;  possunt  d.  üu.  111  38;  possumus  d.  leg.  111  14. 

c)  im  relativsatze  (16mal):  p.  Uuinct.  9  debent;  p.  Rose. 
Com.  55  debes;  Verr.  111  35  debet ;  111  211  debet;  p.  Cael.  30 
oportet;  in  Pis.  23  licet;  Pbil.  XIV  18  debet;  d.  invent.  1  10 
oportet;  II  57  oportet;  d.  fin.  IV  7  debent;  d.  leg.  111  1  necesse 
est  (quam  nacb  dem  comparativ);  d.  off.  1  28  debeut;  II  16  ne- 
cesse est  (quam  nacb  dem  comparativ);  II  68  debent;  d.  amic. 
90  debent  (2mal);  Ep,  ad  Att.  IV  5,  2  debent.  —  Auch  unter 
diesen  beispielen  befinden  sich  manche,  die  ebensogut  im  coniunc- 
tiv stehen  könnten  (s.  oben    1   c). 

Dass  es  ganz  vom  belieben  des  Schriftstellers  abhängt,  ob 
er  in  diesem  falle  den  Widerspruch  mit  der  Wirklichkeit  hervor- 
heben will  (imperfect)  oder  nicht  (praesens),  zeigen  eklatant  fol- 
gende stellen: 

p.  Cael.  30:  Itaque  severitati  tuae,  ut  oportet,  ita  respon- 
dere  non  audeo  :  erat  euim  meum  deprecari  vacationem  adules- 
centiae  veniamque  petere;  und  d.  amic.  90:  lllud  absurdum,  quod 
ii,  qui  moueutur,  eam  inolestiam ,  quam  debent  capere,  non  ca- 
piunt,  eam  capiuut,  qua  debent  vacare.  Peccasse  enim  se  non 
anguutur  j  obiurgari  moleste  ferunt;  quod  contra  oportebat, 
delicto  dolere,  correctione   gaudere. 
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2.  kapilel. 

Irrealis  der  Vergangenheit. 

Auch  hier  ist  es  von  wichtii*-keit  zu  unterscheiden ,  ob  die 
bedingung-  in  einem  ganzen  satze  ausgesprochen  ist  oder  nicht; 
über  den  letztern  fall  sagt  keine  grainniatik  etwas ;  über  den 
erstem  geben  selbst  die  verbreitetsten  lehrbücher  mehr  oder  we- 
niger unzureichende   oder  unrichtige  Vorschriften. 

§•  16. 
Der  bedingungssatz   ist  ausgesprochen. 

Im  falle  der  Vergangenheit  steht  bei  hinzuge- 
fügtem bedingungssatze  sowohl  der  indicativ  als 
der  coniunctiv.  Der  von  einzelnen  grammatikern  angegel)ene 
unterschied,  dass  der  indicativ  gebraucht  werde,  wenn  der  haupt- 
sat/  auch  abgesehen  von  der  bedingung  seine  giltigkeit  behalte, 
sonst  aber  der  coniunctiv  nothwendig  sei  ,  wird  durch  die  bei- 
spiele  nicht  bestätigt.  Zwar  triflt  bei  manchen  diese  regel  zu; 
aber  fast  ein  drittel  aller  beispiele  für  den  indicativ  ist  derart, 
dass  man  den  bedingungssatz  nicht  fortlassen  kann,  ohne  den 
gredanken  zu  zerstören  ,  während  umafekehrt  ebenso  häufig'  in 
denen  mit  dem  coniunctiv  sich  der  hauptsatz  ohne  bedingung  im 
indicativ  aussprechen  liesse.  Prüft  man  alle  unbefangen,  so  lässt 
sich  kein  anderer  unterschied  nachweisen  ,  als  dass  im  indicativ 
die  ausdrucksweise  bestimmter  und  lebhafter  erscheint,  als  im 
conjunktiv.  Wie  völlig  gleichbedeutend  beide  modi  hier  sind, 
zeigt  evident  Cic.  d.  re  publ.  I  10 :  (In  ea  necessitate)  quid  fa- 
cerc  potuissem,  nisi  tum  consul  fuissem  ?  Consul  autem  esse 
qui  potui,  nisi  eum  vitae  cursum  tenuissem  a  pueritia,  per  quem 
equestri  loco  natus  pervenirem  ad  honorem  amplissimum  ?  Der 
indicativ  muss  hier  ebenso  erklärt  werden  wie  im  §.  7,  nur  dass 
hier  nicht  blos  das  iraperfect ,  sondern  auch  das  perfect  innere 
begrüiidung  besitzt ,  weil  die  verba  des  könnens  und  müssens  an 
sich  schon  dieselbe  Verwandtschaft  mit  dem  irrealen  zeigen,  welche 
dort  nur  im  tempus  gefunden  werden  konnte,  cf.  §.  10  anm.  2, 
wo  von  der  coniugatio  periplirastica  ähnliches  gesagt  ist.  üebri- 
gens  kommt  der  coniunctiv,  den  Meiring  selten  nennt, 
weit  häufiger  vor  als  der  indicativ  und  ist  bei  ver- 
ben   des  meinens  und  wollens  (s.  a   no.  8)  ausschliess- 
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lieh   in  gebrauch;   von  ersterem   finden   sich   61    resj).  6.'',   von 
letzterem   42  beispiele. 

a)  Indicativ.  perfecti  und  i  m  p  e  r  f  e  c  t  i,  ersteres  30, 
letzteres  12inal;  das  plusquaniperfect  kommt  nicht  vor;  potui  und 
poteram  unterscheiden  sich  hier  genau  so  von  einander ,  wie 
überhaupt  das  perfect  vom  imperfect.  Bei  no.  3,  4,  6,  11,  13, 
22,  26,  27,  30,  32,  35,  38  und  in  aum.  2  kann  man  die  bedin- 
gung  nicht  fortlassen  ,  ohne  dass  der  hauptsatz  sinnlos  wird  ; 
no.   8   und   no.   42   verdienen   besondere   beachtung. 

1.  Si  id  velles ,  iam  pridem  actum  esse  poterat.  Cic.  p. 
Quinct.  43. 

2.  Pupilli,  cuius  aetatem  et  solitudinem  ,  etiamsi  tutores 
non  essent,  defendere  praetor  d  e  b  u  i  t.      \  err.   II   I.   I    146. 

3.  Is  (sacerdos  maximus)  fieri  nullo  modo  poterat,  si 
Herodotus  quidani   adesset.      Verr.   11   1.   II    128. 

4.  An  poterat  Apronius ,  exercitui  si  metiendum  esset, 
improbare  Siculum   frumentum^      Verr.   III   73. 

5.  JVIulto  pluris  fructus  anni  Siciliae  venire  potuerunt, 
si   id   te  populus  Romanus   facere   voluisset.      Verr.  III    117. 

6.  Si  tibi  aliquis  dixisset  Aprooium  dictitare  te  sibi  esse 
socium,  commoveri   te  oportuit.      Verr.  111    133. 

7.  Quem  hominem,  si  qui  pudor  in  te  fuisset,  sine  supplicio 
dimittere  non  debuisti,  hunc  abs  te  sine  praemio  discedere  no- 
luisti.      Verr.   111    141. 

8.  Ni  ita  esset,  cur  tu  Aproniura  malebas  quam  IVlinucium 
decumas  agri  Leontini  sumere?  Verr.  III  149.  Dies  ist  das  ein- 
zige beispiel  von  einem  verbum  des  woilens  im  indicativ  und 
blosse  brachylogie  statt:   non  erat  (=   fuisset)  cur  malles. 

9.  Quid  poterat  Heins  respondere ,  si  esset  improbus? 
Verr.  IV   16. 

10.  Qui  ex  foedere  ipso  navem  vel  usque  ad  Oceanum  ,  si 
imperassemus ,  suniptu  pericuioque  suo  ornatam  mittere  debue- 
ruut,  ii ,  ne  sua  moenia  defendereut ,  pretio  abs  te  ins  foederis 
redemerunt.      Verr.   V   50. 

11.  Is  vir,  quem  ne  inimicus  quidem  satis  in  appellando 
significare  poterat,  nisi  ante  laudasset ,  tarnen  in  falsam  insi- 
mulationem   vocabatur.     p.   Font.  39. 

12.  Si  innoceotes  Fabricios  coudemnassent ,  tarnen  iu  Oppi- 
anico  sibi  coustare  debuerunt.     p.   Clueut.   60. 


Bedingungssätze.  307 

13.  Si  ita  esset,  liac  lege  accusatum  o  p  o  r  t  u  i  t,  qua  accu- 
satur  Avitus.     p.   Cluent.  90, 

14.  Credu,  si  civis  Roinanus  Arcliias  legibus  non  esset,  ut  ab 
aliquu  iiiiperature  civitate  donaretur,  perficere  uon  put  uit.  p.  Arch.25, 

15.  Si  ipsius  summa  diguitas  inaximaeque  res  gestae  uon 
satis  valerent ,  tamen  ülii  pietas ,  prupiuquorum  preces  pupulum 
Rumanum   movere  putuerunt.      p.   red.  ad  (iuir.   ö. 

lö.  Si  populus  Koniauus  de  ista  re  consultus  esset,  nonoe 
fieri  poterat,  ut  pupulo   de  Cyprio  rege   placeret?     d.  dorn.  s.  53. 

17.  Si  dies  dicta  esset,  iudicium  mibi  fuit  pertimescen- 
d  u  m  ^      d.   dum.  s.  57. 

18.  Ctrum  haec  Aesopum  pru  me  dicere  uportuit,  si  po- 
pulus Romanus  über  esset,   au   principes  civitatis  i     p.   Sest.    123. 

19.  Debuisti,  etiamsi  falso  venisses  in  suspiciunem,  tamen 
mihi  ignuscere.      iu   Vatin.   2. 

20.  Quae  in  L.  Crassu  p  u  l  u  i  t ,  si  haue  causam  ageret, 
maiur  esse  ubertas  i     p.  Halb.   3. 

21.  Si  te  pupulus  Rumanus  bellum  su^cipere  coegisset,  ta- 
rnen erat  angusti  animi  triumpbi  honurem  contemuere.  in 
Pis.  57   (=   nun  decebat). 

22.  An  una  fieri  putuerunt,  si  una  tribus  non  tulissent ? 
p.   Plane.   53. 

23.  Quid  po  t  u  i  t  amplius,   si  L.  Brutus  esset?     p.  Plane.  60. 

24.  Si  ita  putasset ,  certe  optabilius  Miloni  fuit  dare 
iugulum  P.   Clodio,   quam   iugulari  a  vobis.      p.  Mit.   31. 

25.  Ut  (=  si)  neminem  alium  nisi  T.  Patinam  rogasset, 
scire  potuit  illo  ipso  die  Lanuvii  a  Milone  prodi  flaminem 
necesse  esse.      p.  Mil.   46. 

26.  Ut  (=  si)  sciret  Milu  illum  Ariciae  fuisse ,  suspicari 
tarnen   debuit  eum  ad   villam   suam   deversurum.      p.  Mil.   51. 

27.  Quus  nisi  manu  misisset ,  turmentis  etiam  dedeudi 
fuerunt  cunservatures  dumini.      p.  Mil.   58. 

28.  Omnibus  eum  cuntumeliis  ouerasti ,  quem  patris  lucu, 
si   ulla   in  te  pietas   esset,   culcre  debebas.      Phil.   II   99. 

29.  An  ille  nun  potuit,  si  Antunium  consulem  iudicasset, 
legiunes  Antonio   tradere  ?     Phil.   VI   8. 

30.  Ut  (humines)  communis  cummudi  causa  etiam  vitam 
amitteudam  existimareut,  qui  ßeri  put  uit,  nisi  ea,  quae  ratiune 
invenissent,   eluquentia  persuadere  putuissent  i     d.   iuvent.  I   3. 
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31.  Nihil  est  enim  necesse ,  et,  si  quid  esset,  id  necesse 
tarnen   non  erat  confiteri.     Orat.  230. 

32.  Non  potuit  fieri  sapiens,   nisi  natus  esset,     d.  fin.  II  103. 

33.  Quod  esse  caput  debebat,  si  probari  posset,  nusquain 
posuit.      d.  fin.   IV  23. 

34.  Fecit  ille  duo  seiuncta  ultima  bonorum;  quae  ut  (=  si) 
essent   vera,  coniungi  debuerunt.      d.   fin.   IV    40. 

35.  Non  suinus  ignari  multos  studiose  contra  esse  dicturos, 
quod  vitare  nullo  modo  potuimus,  nisi  nihil  omnino  scribere- 
uius.      Tusc.  II   3. 

3().  Si  ita  esset,  quid  opus  erat  te  gradatim  istuc  per- 
venire  ?     d.   nat.   deor.    I   89. 

37.  Num  id  vitari  potuit,  si  Flaunuius  consul  auspiciis 
parnisset?     d.   divin.   II   21. 

38.  Consul  esse  qui  potui,  nisi  eum  vitae  cursum  tenuis- 
sem  ?     d.  re  publ.  I   10. 

39.  Num,  si  Coriolanus  Jiaberet  amicos,  ferre  contra  patriam 
arma  illi  cum  Coriolano  debuerunt?     d.  amic.  36  {mehr  potentialis). 

40.  In  quo  potui,  si  te  palam  odissem ,  minus  quod  tibi 
obesset,  facere  ?      Ep.  ad   fam.  II!    10,   6. 

41.  Omnia,  quae  potui  a  te  impetrare,  si  voluissem,  ultro 
te  ad  me  detulisse  putabo  ,  si  hanc  rem  impetravero.  Ep.  ad 
fam.  XIII  29,   5. 

42.  Ego  autem ,  si  mihi  imposuisset  (Casceliius)  aliquid, 
quod  paene  fecit,  nisi  tua  niaütia  adfuisset ,  animo  iniquo 
tulissem.  Ep.  ad  Attic.  XV  26,  4.  Dies  ist  das  eiuzige 
beispie!  von  paene  mit  hinzugefügtem  bedingutigs- 
satz,   das  bei   Cicero   und  Caesar  vorliommt. 

Anmerkung  1.  Was  oben  von  der  grösseren  lebhaftig- 
keit  gesagt  ist,  welche  im  indicativ  liegt,  findet  darin  seine  be- 
stätigung ,  dass  von  den  angeführten  beispielen  nur  2  aus  den 
rhetorischen,  8  aus  den  philosophischen  Schriften,  3  aus  den  brie- 
fen ,  dagegen  29  aus  den  reden  Ciceros  stammen,  üebrigens 
hätte  in  no.  4,  9,  16,  17,  18,  20,  22,  23,  29,  30,  36,  37,  38, 
40  schon  wegen  der  frage,  in  no.  2,  7,  10,  11,  28,  33  und  34 
wegen  des  relativs ,  ganz  abgesehen  von  dem  irrealen  gedanken, 
der  coniunctiv   stehen  können. 

Anmerkung  2.  Auch  hier  kommt  es  (wie  in  §.  14,  3  anm.) 
mitunter  vor,    dass  bediugungs-   und   nach  satz   im   indicativ 
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erscheinen,  indem  als  wirklicli  liingestollf  wird,  was  der  redende 
als  niclit  wirklicli  erkennt,  eine  griechisclie  construktion,  die  sieb 
allerdings  auch   im  deutschen   nachahmen   lässt. 

1.  Quodsi  hoc  exemplum  ex  re  militari  ad  animadversionem 
censoriam  t  ran  sf  ere  n  d  u  m  fuit,  sortitione  id  ipsum  factum 
esse  oportuit.     p.   Cluent.   129. 

2.  Miloni ,  cum  insidiator  esset,  si  illum  ad  urbeni  noctu 
accessurura  sciebat,  subsidendum  atque  exspectandum  fuit. 
p.  Mil.  49  [wenn  er  es  wirklich  wusste  (=  gewusst  hatte),  so 
mtisstc  er  warten  (=  hätte  er  müssen). 

3.  Quodsi  haben  da  cum  M.  Antonii  latrocinio  pacis  ratio 
fuit,  mea  tarnen  persona  ad  istam  pacem  conciliandam  niinime 
fuit  deligenda.     Phil.  XU   17. 

b)  Coniunctiv.  pl  u  s  q  ua  m  p  e  rf  ec  t  i.  Im  conjunctiv 
ist  das  plusquamperfect  das  regelmässige  tempus, 
für  welches  jedoch  nach  §.  2  und  3  nicht  selten  auch 
das  imperfect  eintritt  (aber  nie  bei  verben  des  wollens 
und  meinens);  von  ersterem  finden  sich  46  (resp.  48),  von  letzte- 
rem löbeispiele.  In  no.  5,  8,  12,  14,  15,  16,  17,  18,  19,  21, 
22,  26,  42  und  46  behält  der  hauptsatz  seine  giltigkeit ,  auch 
wenn  man  den  bedingungssatz  fortlässt;  ebenso  in  anm.  1  no.  2 
und   3  ;  in   anm.  2  no.  2,  5,  und  10. 

1.  Hoc,  si  aliena  res  esset,  certe  facere  non  potuisset. 
Verr.  II  1.  I   150. 

2.  Ea  (invidia) ,  nisi  providisses ,  tibi  tum  pereundum 
fuisset.     Verr.  II  1.   I   157. 

3.  Si  eo  animo  esset,  quo  quivis  liber  debet  esse,  aspicere 
te  postea  non  potuisset.      \'err.  II  I.   II  58. 

4.  Nisi  illius  conatus  aliquantuin  repressissem ,  tarn  multos 
testes   huc  evocare   non   potuissem.      Verr.   II   I.  II  64. 

5.  Si  abs  te  istam  rem  parens  tuus  alicuius  amici  rogatu 
petisset,  gravissima  tarnen  apud  te  voluntas  patris  esse  debuis- 
set.     Verr.  II  1.  11  98. 

6.  Ipse  Minucius  nunquam  habere  voluisset,  si  decumas 
tu  lege  Hieronica  venderes.      Verr.   Ul    150. 

7.  A  quo  illi  conatu  non  tanto  opere  prohibendi  fuis- 
sent,  si  ulla  in  Sicilia  praesidia  ad  illorum  adventuni  opposita 
putarentur.     Verr,  V    5. 

Philologuä.    Suppl.-bd.  V.    Heft  2.  21 
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8.  Quam  inuUam  si  siifTerre  voluissent ,  tarnen  mauere  in 
civitate  potuisscnt.      p.   Caec.   98. 

9.  Si  Catilina  in  urbe  rcmansisset ,  dimicandum  nobis 
cnm   illo   fuisset.      in   Cat.   111    17. 

10.  Neque  enim  ego  tunc  princeps  ad  salutem  esse  p  o- 
tuissem,  si  alii  comites   esse   noluissent.     p.   Süll.  9. 

11.  Quod  (==  id)  certe,  si  essem  iaterfectus,  accidere  non 
potuisset.     p.  Sest.  49. 

12.  Quod  ni  esset  patefactum ,  non  illi  quidem  transferre 
potuissent  invidiam   in   quos   putabant.      p.  Sest.   82. 

13.  Vini  scilicet  eg^o  desideravi ,  qui ,  dum  vis  fuit ,  nihil 
eg'i  et  quem,  si  vis  non  fuisset,  nulla  res  labefactare  potuisset. 
p.  Sest.   127. 

14.  Si  fuisset  in  discipulo  comparando  meliore  furtuna, 
fortasse  austerior  esse  potuisset.      in   Pis.  71. 

15.  Neque  in  bouis  viris  legendis  id  assequi  potuisset, 
etiamsi  cupisset.     p.  Mil.  21. 

16.  Si  veneno  (te  interemisset)  ,  lovis  nomen  nunquam  ce- 
lare  potuisset.     p.  Deiot.   18. 

17.  Neque  fecisti ,  nee,  si  cuperes,  tibi  id  per  Curionem 
facere  licuisset.     Phil,  ü  3. 

18.  Quam  (=  mortem),  si  nobiscum  remansisset,  vitare 
potuisset.     Phil.   IX   5. 

19.  Potuisset  (quod  animo  iutenderat,  perficere) ,  nisi 
eius  sceleri   virtus  M.  Bruti  obstitisset.     Phil.  X  9. 

20.  Cuius  (=  Antonii)  ego  crudelitatem  efFugere  non  p  o- 
tuissem,  nisi  me  moeoibus  municipii  mei  defendissem.  Phil. 
XII  20. 

21.  Cinna  si  coucordiam  cum  Octavio  confirmare  voluisset, 
hominum  in  re  publica  sanitas  remanere  potuisset.      Phil.  XID  2. 

22.  Si  aliquid  de  gravitale  Pompeius ,  multum  de  cupidi- 
tate  Caesar  remisisset ,  et  pacem  stabilem  et  aliquam  rem  publi- 
cam  nobis   habere  licuisset.     Phil.  Xlll   2. 

23.  Si  ex  scriptis  cognosci  ipsi  suis  potuissent,  minus  hoc 
fortasse  mihi  esse   putassem   laborandum.     d.  orat.  11   8. 

24.  Ea  non  satis  proGcere  potuisset,  nisi  eodem  studio 
intendisset,     d.  orat.  II  89. 

25.  Non  potuisset  accidere,  ut  unum  genus  esset  om- 
uium,  nisi  aliquem  sibi  propouereut  ad  imitandum.     d.  orat.  II  93. 
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26.  Si  lianc  brevitatein  qiiaesisset,  decem  versiculis  totum 
conficere   potuisset.     d.   orat.   II  327. 

27.  8i  nihil  fuisset,  iiisi :  In  ig-nem  imposila  est,  tarnen  res 
tota  cognosci   facile   potuisset.      d.  orat.  II   323. 

28.  Quod  (=  id)  certe  effici  non  potuisset,  nisi  esset 
oratione   persuasuin.     Hrut.   53. 

29.  Sl  me  audire  voluissct ,  lionores  quam  opes  consequi 
ni  a  I  u  i  s  s  e  t.      Brut.   280. 

30.  Qui  (=  Crassus)  nisi  eg-uisset ,  nunquam  Eupliratem 
nulla  belli    causa   transire   voluisset.      d.  flu.   III  75. 

31.  CJuae  isla  potest  esse  oblectatio  deo  ?  quae  si  esset, 
non   ea  tain   diu   carere   potuisset.     d.   nat.   deor.   I  22. 

32.  Nisi  tu  aliquid  dixisses,  niliil  sane  ex  me  quidem  au- 
dire potuisses.      d.  nat.  deor.   I   57. 

33.  Quod  nisi  cognitiim  liaberemus,  non  tarn  stabilis  opinio 
permaueret  nee  una  cum  saeculis  inveterare  potuisset.   d.  nat.  d.  II  5. 

34.  Quae  (obnuntiatio)  si  falsa  fuisset ,  nullam  afferre 
potuisset  causam   calamitatis.     d.  divin.   I  29. 

35.  Qui  nisi  revertisset,  in  eo  conciavi  ei  cubandum 
fuisset,   quod   proxima  nocte  coiruit.     d.   div.  II   20. 

36.  Nunquam  comoediae,  nisi  consuetudo  vitae  pateretur, 
probare  sua  tbcatris  flagitia  potuissent.     d.  re  publ.  IV   11. 

37.  Neque  viri,  nisi  ita  morata  civitas  fuisset,  neque  mores, 
nisi  bi  viri  praefuissent,  aut  fundare  aut  tam  diu  teuere  potuis- 
sent tantam  rem   publicam.     d.  re  publ.   V   1. 

38.  \ec  enim  Troiam  Neoptolemus  capere  potuisset,  si 
Lycomedem  multis  cum  lacrimis  iter  suum  impedientem  audire 
voluisset.     d.  amic.   75. 

39.  Nisi  tanta  res  eius  ageretur,  nee  ipse  adduci  potuis- 
set, ut  a  me  discederet ,  neque  eg-o ,  ut  eum  a  me  dimitterem. 
Ep.  ad  fam.  XIII   57,   1. 

40.  Aliquid  opis  fortasse  pro  sua  quisque  parte  ferre  po- 
tuisset, si   auctor  adfuisset.      Ep.   ad   fam.   XV'   15,   3. 

41.  Ego  te  nunquam  dignum  minima  reprebensione  p  u- 
tassem,   nisi  inimicos  multos  liaberemus.      Ep.  ad  Qu.   fr.  I  2,    13. 

42.  Quod  (=  id)  facile  fuisset,  nisi  intra  parietes  meos 
de   mea   pernicie  consilia   inirentur.      Ep.   ad    Att.   III    10,    2. 

43.  Quam  (legem)  si  Inudare  voiuissemus  aut  neglegere, 
nncere    oniniiio   nobis   non   potuisset.      Ep.  ad   Att.   III   15,   5. 

21* 
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44.  Nisi  inag-nae  ciirae  tibi  esset ,  ut  ego  consequerer  id, 
quüd  iiingnopere  vellein  ,  nuiiquain  ea  res  tibi  tant  belle  in  men- 
tem  venire  potuisset.     Ep.  ad  Att.  Xli   37,  2. 

45.  Si  perseverassem,  opu  s  fu  i  s  set.     Ep.  ad  Att.  XVI  7,  3. 

46.  Nisi  totius  diei  labore  milites  fuissent  defessi ,  omnes 
liostiuin  copiae  deleri  potuissent.     Caes.  d.  bell.  Gall.  VII  88,  6. 

AoinerkuDg  1.  Dazu  kommen  4  relativsätze,  die  an  sich 
scbon  im  coniunctiv  stehen  könnten;  aber  das  tempus  erklärt  sich 
bei  no.  3  und  4  nur  aus  dem  irrealis.  1.  p.  red.  in  sen.  11 
potuisset  (in  den  drei  coordinirten  relativsätzen  steht  zweimal 
der  coniunctiv  und  einmal  der  indicativ);  2.  p.  Mil.  28  potuisset; 
3.  Phil.  V  24  potuissent;  4.  d.  fin.  III   11   potuissent. 

Anmerkung  2.  Fragesätze,  die  an  sich  schon  den  con- 
iunctiv rechtfertigen  würden,  sind:  1.  Verr.  III  133  potuisses;  2. 
p.  Cluent.  61  potuisset;  3.  p.  Cluent.  112  potuisset;  4.  d.  har. 
resp.  47  potuisset ;  5.  d.  har.  resp.  52  potuisset ;  6.  p.  Lig.  5 
maluisset;  7.  Phil.  II  81  potuisses;  8.  Phil.  V  42  potuisset;  9. 
d.  nat.  deor.  II  4  potuisset;  tO.  d.  tat.  27  potuisset;  11.  d.  re 
publ.  I  10  potuissem;  12.  d.  off.  II  13  potuissent;  13.  p.  M.  Aem. 
Scaur.  frgm.  45n  (Klotz)  necesse  fuisset.  Eine  vergleichung  mit 
c  a  n  m.  2  zeigt,  dass  von  einer  einzigen  ausnähme  abgesehen 
in  der  frage  bei  hinzugefügtem  irrealen  bedingungs- 
satze  von  der  Vergangenheit  im  coniunctiv  aus- 
schliesslich das  plusquamperfect  steht  (nicht  das  im- 
perfect  wie  beim  potentialis) ;  dagegen  ergibt  sich  aus  einer 
vergleichung  mit  a  a  n  m.  1,  dass  der  indicativ.  perfecti 
und  imperfecti  in  diesem  falle  ebenso  häufig  ist.  S. 
§.   17,   1.  anm.  2. 

c)  Coniunctiv.  imperfecti.  Wenn  man  von  zwei  zwei- 
felhaften stellen  absieht,  die  auch  auf  die  gegenwart  bezogen 
werden  können  (p.  Süll.  54  posset  und  p.  Älil.  32  possent)  ,  so 
bleiben  15  sichere  beispiele  übrig,  die  in  §.  2  resp.  3  ihre  er- 
klärung  finden.  Hiernach  ist  zu  beurteilen,  was  Schultz  Gr. 
§.  336  anm.  2  gegen  ende  sagt :  posset  würde  sich  auf  die  zukunft 
beziehen  (cf.  §.  17,  2).  Allerdings  lässt  sich  bei  den  meisten 
nur  aus  dem  zusammenhange  erkennen,  dass  von  der  Vergangen- 
heit die  rede  ist  ;  in  no.  2,3,4  und  5  hat  der  hauptsatz  auch 
an  und  für  sich  giltigkeit  und  könnte  ohne  bedingung  im  indi- 
cativ ausgesprochen   werden. 
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1.  Si  venisset  ab  Statilio.  tametsi  artificio  Roscium  supe- 
raret,   nemo   aspicere   posset.      p.   Rose.   Com.   30. 

2.  Si  ita  fecisset  5  tameu  post  illius  mortem  nihil  de  testa- 
mento  illius   novi   iuris   constitui   oporteret.      Verr.   II   1.   I   107. 

3.  Si  praesens  Stiienius  reus  esset  factus ,  si  manifesto  in 
nialeficio  teneretur,  tarnen,  cum  accusator  non  adesset,  Stlieuiuni 
condemnari  non   oporteret.      Verr.   II   I.  II   99. 

4.  Si  ex  omni  copia  conventus  Syracusani  faceres  po- 
testatem  aratori  non  modo  reiciendi ,  sed  etiam  sumendi  recupe- 
ratores,  tarnen  hoc  novum  genus  iniiiriae  ferre  nemo  posset. 
Verr.  III  32. 

5.  Si  Iiic  falsus  (pirata)  esset  mortuus,  non  esset  diffi- 
cile   alium   in   suppositi   locum   supponere.     Verr.  V  79. 

6.  Hac  actione  Appius  ille  Caecus  Uli  non  posset,  si  tarn 
vere  homines  verba  consectarentur ,  ut  rem,  cuius  causa  verba 
sunt,  non   considerarent.     p.   Caec.   54. 

7.  Quorum  tibi,  si  esset  illa  lex,  nihil  liceret.     d.  dorn.  s.  70. 

8.  Quo  (=  in  senatum)  si  tum  veniret,  me  tamen  socium 
suorum   in  re  publica  consiliorum   videre  posset.      p.   Sest.   63. 

9.  Si  se  in  intimum  conicere  vellent ,  nee  satis  commode 
calceati  et  vestiti  id  facere  possent  et  fortasse  non  reciperentur. 
p.  Cael.  62. 

10.  Esset  enim  ipsi  certe  statim  serviendum,  si  Caesar 
ab  eo   regni  insig-nia  accipere  voluisset.      Pbil.   III   12. 

11.  Si  enim  ille  opprimere  urbem  potuisset,  statim,  si  Gal- 
liam  teuere,  pauIo  post  optimo  cuique  pereundum,  reliquis 
esset  serviendum.     Phil.   III   34. 

12.  Si  Platonem  unum  auditorem  haberet  Demosthencs,  cum 
esset  relictus  a  ceteris.  verbum   facere  non   posset.      Brut.   191. 

13.  In  quacunque  (parte)  una  plane  clauderet  (=  si  in 
ulla),   orator  esse   non  posset.      Brut.  214. 

14.  Ä  Graecis  summis  doctoribus,  nisi  Graece  dicerem,  ne- 
que  corrigi   possem   neque   doceri.      Brut.   310. 

15.  Fieri  non  poterat  nee,  si  posset,  ego  pati  possem. 
Ep.  ad  Att.  VI  2,   7. 

Anmerkung  1.  Relativsätze,  die  an  sich  schon  den  con- 
iuactiv  gestatten  würden ,  finden  sich  drei :  alle  sind  dem  haupt- 
satze  gleichzeitig,  und  darin  ist  der  spezielle  gruud  des  tempus 
zu    suchen,     obgleich    auch     das     plusquamperfect    zulässig    wäre, 
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wenn  man  dcu   modus   iiiclit  durcli   das  relativ,  sondern   durch  den 
Irrealis  veranlasst  glaubt. 

1.  Quantum  quaestum  putamus  factum  esse  per  eum ,  cui 
quidvis  licitum  sit ,  cum  tantum  lucri  voluerit  addere  is  ,  cui,  si 
decumas  emisset,  idem  non  liceret.  Verr.  lil  150  (liceret  gleich- 
zeitig mit  voluerit). 

2.  In  eum  locum  veneras,  ubi  tibi  esset  pereundum,  nisi 
vicisses.     p.   Lig.  28    (esset   pereundum   gleichzeitig   mit  veneras). 

3.  Quod  (=  petere)  nisi  inepte  fieret ,  bene  non  posset 
fieri.     d.  erat.  I   112. 

Anmerkung  2.  Von  einem  fragesatze  lässt  sich  nur  ein  ein- 
ziges beispiel  nachweisen:  Unde  posset  Alexander,  nisi  aliqiiid 
de  alieno  accessisset ,  imperare  .  quam  plurimis  frui  voluptatiljus, 
regnare,  dominari ?     d.   re  publ.  lIl   24  (s.   oben   b   anm.   2). 

§•   17- 
Der  bedingungssatz  ist  zu  ergänzen. 

Wenn  die  bedingung  blos  angedeutet  oder  aus  dem  zusam- 
menhange zu  entnehmen  ist,  so  steht  gleich  häufig  der  indi- 
cativ  wie  der  coniunctiv;  von  ersterem  finden  sich  48 
(darunter  aber  k  e  i  n  s  mit  einem  v  e  r  b  u  m  des  w  o  1 1  e  n  s 
oder  meinen  s),  von  letzterem  45  resp.  52  (s.  1  anm.  l)  bei- 
spiele.  Auch  hier  ist  kein  anderer  unterschied  zwischen  den 
beiden  modis  nachzuweisen  wie  in  §.  16,  was  sich  unwiderleglich 
aus  Cicero  p.  Plane.  87  und  88  ergibt ,  wo  der  redner  ausführt, 
was  geschehen  sein  würde,  wenn  er  nicht  freiwillig  in  die  Ver- 
bannung gegangen  wäre;  denn  §.  87  heisst  es:  Armis  fuit,  armis, 
inquam  ,  fuit  dimicandum  ,  und  §.  88  ganz  unter  derselben  Vor- 
aussetzung:  Esset  (^=  fuisset)   igitur  pugnandum  cum  consulibus. 

1.  Coniunctiv.  plusquamperfecti.  Imconiunktiv 
ist  das  plusquamperfect  das  gewöhnliche,  bei  verbeu 
des  wollens  und  meinens  (von  einer  einzigen  ausnähme  abgesehen) 
das  allein  gebräuchliche  tempus ;  die  31  (resp.  38)  beispiele  wer- 
den am   besten  gruppirt   wie  in   §,    15. 

a)  Ein  bedingungssatz  geht  voran  und  schwebt  dem  reden- 
den noch   vor  : 

1.  Quaeris  ,  quid  potuerit  amplius  assequi  Plancius  ,  si  Cn. 
Scipionis  fuisset  filius.  Magis  acdilis  fieri  non  p  o  t  u  i  s  s  e  t. 
p.  Plane.  60. 
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2.  \ulla  eniin  arte  alia  id  nee  sapientia  scire  potuisset. 
d.  divin.  II  14.  Vorher  lieisst  es:  si  quis  Warcellum  dixisset 
naiifragio   esse   perituriiiii. 

3.  Certe ,  qui  tibi  ex  ine  fructus  debentur,  eos  uberiores 
praesens  capere  potuisses.  Kp.  ad  fam.  19,2.  \  oraugeiit : 
si  et  una  et  Romae  fuissemus. 

4.  Nulli  improbo  civi  locus  ad  rem  publicam  violandam 
esse  potuisset.  Ep.  ad  fam.  I  9,  14.  Es  schwebt  noch  vor: 
in   sententia  si   constare  voluissent. 

b)  Die  bedingung-   ist  durch    sine   (oder  nisi)  angedeutet: 

5.  \ec  enim  sine  pecunia  exereitum  alere  nee  sine  exer- 
citu  fratrem   tuum   capere   |)  o  t  u  i  s  s  e  t.     Phil.  XIII   32. 

t).  Ne  in  sphaera  quidem  eosdem  motus  Archimedes  sine 
divino   ingenio   potuisset   imitari.      Tuse.   I   63. 

7.  Philosophiae  prineipes  nunquam  tantos  progressus  sine 
flagranti  cupiditate  facere  potuissent.      Tusc.   IV  44. 

8.  Quae  (^  oves)  neque  ali  neque  ullum  fructuni  edere 
ex  se  sine  cultu  hominum   potuissent.     d.   nat.  deor  II    158. 

9.  Quae  (temperatio  rei  pul)licae)  effiei  non  potuisset 
nisi   tali   descriptione   magistratuum.      d.   leg.   III    12. 

10.  Neque  navigatio  neque  agricultura  sine  hominum  opera 
ulla  esse  potuisset.     d.  ofF.  II   12. 

11.  Sine  quibus  fartibus)  vita  omnino  nulla  esse  potuis- 
set.    d.  off.   II    15. 

12.  Crbes  sine  hominum  cnetu  non  potuissent  aedifieari. 
d.  off.  II    15. 

13.  Sine  qua  (honestatej  ne  utilitas  quidem  esse  potuis- 
set.    d.   off.  III    40. 

14.  Quod  (=  res  maximas  consequi)  quamquam  sine  vir- 
tute  non  potuisses,  tamen  ex  maxima  parte  ea,  quae  es  adep- 
tus,  fortunae  tribuuntur.     Ep.   ad   fam.   X  5,   3. 

15.  Nunquam  tu  sine  iustissima  causa  tam  longe  a  tuis 
abesse  voluisses.     Ep.  ad   Att.   I\,   15,  2. 

c)  Die  bedingung   liegt   in    einem    particip   (oder  infinitiv) : 
16'.     Nemo     nisi    gravi    et    suavi    commotus   oratione  ad  ius 

voluisset  accedere.      d.   invent.   I   3. 

17.  Banc  rerum  tantam  potentiam  non  ferrae  facilius 
ulla  in  parte  Italiae  posita  urbs  tenere  potuisset.  d.  re 
publ.  II    10. 
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d)  Die  bedingung   steckt  in   einem   liochbetonten   Worte: 

18.  Neque  eniui  Pompeius  nie  sua  causa  quidquam  facere 
voluisset  invituui.     p.   Rah.   Post.   33   (invitum  =   si   nollem). 

19.  Fecerunt  id  servi  Miionis,  quod  suos  quisque  servos 
in  tali  re  facere  voluisset.     p.  Mil.  29  (in  tali  re  sc.  si  fuisset). 

20.  Non  modo  unius  patrimonium  quamvis  amplum,  ut  illud 
fuit,  sed  urbes  et  regna  celeriter  tanta  nequitia  devorare  potuis- 
set.     Phil.   II   67   (urbes  sc.  wenn  sie  ihm  geboten   wären). 

21.  Tamen  hanc  ampbiboliam  versus  intellegere  putuis- 
set.  d.  divin.  II  116  (amphiboliam  =  si  bac  araphibolia  Apollo 
usus  esset). 

22.  lila  amphibolia,  quae  Croesum  decepit,  vel  Chrysippum 
potuisset  fallere.  d.  divin.  II  116  (Chrysippum  i.  e.  si  Chry- 
sippo  ex   oraculo   Apollinis   id  responsum   esset). 

23.  Aiax  milliens  oppetere  mortem  quam  illa  perpeti  m  a- 
luisset.  d.  off.  I  113  (Aiax  sc.  wenn  er  an  Vlixes''  stelle  gewe- 
sen wäre). 

24.  Cimber  (pro  me)  plus  valuit,  quam  pro  ullo  aiio  valere 
potuisset.      Ep.  ad  fam.  VI  12,  2  (pro  alio  =  si  pro  alio  rogasset). 

25.  Ipsas  ego  iVlusas  nunquam  tanti  pu  tass  em.  Ep.  ad  fam. 
Vn  23,  2  (Musas  sc.  si  emisses). 

e)  Die  bedingung  ist  aus  dem  zusammenhange  zu  ergänzen. 

26.  Utrumque  quivis  intellegere  potuisset.  p.  Quinct. 
30  (sc.  si  tacuissem). 

27.  Etiamne  (tibi  faciendum  putasses),  si  te  in  Capitolium 
faces  ferre  vellet?  Nunquam,  inquit,  voluisset  id  quidem,  sed, 
si  voluisset,  paruissem.  d.  amic.  37  (sc.  wenn  er  in  die  läge  ge- 
liommen  wäre). 

28.  Sic  enim  facieudum  fuisset.  Ep.  ad  Qu.  fr.  III 
4,  2  (sc.  si  accusassem). 

29.  Nihil,  inquies,  iuvas  eum ,  in  quem  ingratus  esse  non 
vis?  Immo  minus  fortasse  v  0  1  u  i  s  s  et.  Ep.  ad  Att.  X  7,  1  (sc. 
wenn  man  ihn  vorher  gefragt  hätte). 

30.  Non  solum  ex  oratione ,  sed  etiam  ex  vultu  meum 
erga  te  amorem  perspicere  potuisses.  Ep.  ad  Att.  XIV  13  B 
1   (sc.  si  coram  egisses). 

f)  Dem   potentialis  kommt  sehr  nahe: 

31.  Ego  pro  salute  rei  publicae  universae  dubitarem  hoc 
meliore  condicione  esse  quam  Decii,  quod   ille  ue  auditores  quidem 
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suae  gloriue,  ego  etiam  specfator  meae  laudis  esse  putuissein^ 
d.  doin.  s.  64.  Man  erwartet  poteram ;  der  coniiinctiv  ist  nur 
durch  attraktion  zu  erklären,  üebrigens  gibt  auch  hei  no.  3, 
18,  20,  20,  31  der  hauptsatz  ohne  jede  andeutung  einer  bedin- 
gung  einen  riclitigen  sinn;  ebenso  in  der  folgenden  an  in.  1  bei 
no.  4,  5,  7,  10,  11,  12  und  anm.  2  bei  no,  8,  9,  11  und  14. 
Anmerkung  1.  Relativsätze,  die  an  und  für  sich  schon 
im  coniunctiv  stehen  könnten  ,  auch  wenn  gar  kein  irrealer  be- 
dingungssatz  zu  ergänzen  wäre,  gehören  (abgesehen  von  solchen, 
die  selbst  nebensätze  zu  einem  irrealen  liauptsatze  sind  ,  so  dass 
der  modus   sich   schon  durch   attraktion  erklärt),  theils  zu : 

b)  1.  d.   nat.  deor.  III  5  potuisset;   2.  d.  divin.  I  119  nequisset. 

c)  3.  Acad.  II   4  potuisset  (semel  audita). 

d)  4.  Verr.  II  I.  II  113  potuisset  (Sicilia  tota  sc.  si  id  egis- 
set) ;  5.  d.  imp.  Cn.  Pomp.  44  potuisset  (ex  summa  ubertate 
diuturna  pax  sc.  ivenn  beides  dagewesen  wäre);  6.  p.  Cluent.  168 
potuisset  (pertenuis  suspicio  sc.  wenn  sie  vorhanden  gewesen  wäre); 
7.  p.  Sest.  24  potuissent  (per  se  =  nisi  consulatus  iis  delatus 
esset j;  8.  p.  Sest.  120  potuissem  (egomet  de  me  sc.  si  egissem); 
9.  Ep.  ad  fam.  XV  4^  14  potuissem  (uuilis  legionibus  =  si  mul- 
tas   legiones   habuissem). 

e)  10.  d.  imp.  Cn.  Pomp  26  potuisset  (sc.  wenn  er  den 
oherhefelü  hehcdten  hätte);  11.  p.  Cael.  54  potuissent  (sc.  wenn  ich 
es  vorgebracht  Mtte) ;  12.  p.  Mi).  64  potuisset  (sc.  si  in  eum 
congesta  essent). 

Bei  no.  2,  3,  8,  9,  10,  11,  12  findet  übrigens  das  plus- 
quamperfect  (statt  des  imperfects)  seine  rechtfertigung  nur  im 
irrealis,  weshalb  diese  den   obigen   31    beizuzählen  sind. 

Anmerkung  2.  Auch  bei  manchen  fragesätzen  kann 
man  zweifeln  ,  ob  der  grund  des  coniunctivs  in  der  frage  oder 
in  einem  zu  ergänzenden  irrealen  bedingungssatze  liegt;  von  den- 
selben gehören  zu : 

a)  1.  d.  senect.  82  melius  fuisset  (es  schwebt  noch  vor:  si 
essem   terniinaturus). 

b)  2.  Phil,  il  4  potuisses;  3.  Phil.  II  36  potuisset  (praeter); 
4.  Phil.  Vlll  11  potuisset;  5.  Tusc.  V  5  potuisset;  6.  d.  nat. 
deor.  II   142  potuisset  (praeter). 

c)  7.  p.  Mil.  78  potuissent  (dominante  homine  furioso)  ;  8. 
d.   off.   III    102   potuisset   (irulus  luppiter). 
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d)  9.  Verr.  III  132  potuisset  (innocens  homo  sc.  wenn  er  an 
Verres'  stelle  gewesen  wiire);  10.  p.  Rabir.  31  par  fuisset  (equiti 
Romano  sc.  si  Saturninuin  occidisset) ;  11.  p.  Cael.  54  potiiisset 
(periculum  sc.  si  audisset) ;  12.  d.  ainic.  11  potuisset  (accessio 
i.  e.  si   pauci  anni   accessissent). 

e)  13.  p.  Mil.  76  potuissetis  (sc.  wenn  CJod'ms  nicht  getöd- 
tet  wäre). 

{)  14.  Ep.  ad  Att.  XIII  32,  3:  Annis  quattuordecim  ante 
quam  praetor  factus  est,  legatus  esse  potuisset?  Hier  lässt 
sich  kein  bedingungssatz  ergänzen,  und  man  ist  daher  berechtigt, 
potuit  oder  wenigstens  posset  (s.  sogleich  2  anm.  2)  zu  erwar- 
ten; aber  das  plusquamperfect  steht  gegen  die  lehre  unserer  gram- 
matiken  in  der  potentialen  frage  von  der  Vergangenheit  auch  p. 
Süll.  45  fuisset;  p.  Süll.  91  relictus  esset;  Brut.  189  dubium 
fuisset;  d.  leg.  III  21  fuisset  (das  dabeistehende  nisi  exacuisset 
ist  futural :  keiner  dachte  mich  stürzen  zu  können,  wenn  er  nicht 
geschärft  haben  würde)  ,  und  sogar  im  behauptenden  satze  heisst 
es  Brut.  189  dubitasset  und  Brut.  265  dixisses  statt  dubitaret 
und  diceres. 

Aus  einer  vergleichung  mit  2  a  n  m.  2  (in  diesem  selben  pa- 
ragraphen)  ergibt  sich,  dass  bei  ausgelassenem  irrealen 
Bedingungssätze  in  der  frage  von  der  Vergangen- 
heit das  plusquamperfect.  coniunctivi  wenigstens 
viermal  so  häufig  ist  als  das  imperfect,  während  3 
anm.  zeigt,  dass  der  indicativ.  perfecti  (resp.  i  m  p  e  r- 
fecti)  in  diesem  falle  weit  seltener  gebraucht  wird 
als  der  coniunctiv.      cf.   §.    16   b   anm.   2, 

2.  Coniunctiv.  im  perfecti.  Dasimperfectistnur 
halb  so  häufig  wie  das  plusquamperfect;  seine  erklä- 
rung  findet  es  in  §.  2.  Von  den  14  beispielen  gehört  keins  zu 
den  fällen,  die  oben  unter  a  und  b  aufgeführt  sind;  wir  beginnen 
also  gleich   mit: 

c)   Die  bedingung  liegt  in  einem   particip   oder  Infinitiv  : 

1.  Qua  lege  Siculis  tanien  arare  expediret.  Verr.  III 
20   (qua  lege  =   si   lex   valeret   i.  e.   sublata   non   esset). 

2.  Etenim  esset  absurdum,  cum  ceteros  sua  sponte 
nominasset ,  mentionem  facere  Sullne  nullam  nisi  admonitum.  p. 
Sulla  37  (mentionem  facere  --  si  faceret  i.  e.  fecisset).  cf. 
§.   15,   1    no.   11;  doch   s.   unten   3   c. 
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Zweifelhaft  ist  d.  fat.  2R  :  Quo  defenso  facile  Clirvsippo 
possent  resistere  '=  quod  si  defensiiin  esset';  denn  possent  kann 
ancli   auf  die  geg-enwart  bezog^en   werden. 

d,   Die  bedino-une-  ist  aus  einem  betonten  worte  zu  entnehmen: 

3.  Etiam  gravius  aliquid  ei  d oberes  concedere.  p.  Quinct. 
52   'etiam   gravius   sc.   si   commisisset). 

4.  Sapientia  quadam  credo ,  quod  ego  non  possem,  non 
nimis  irati  revertistis.  Pbil.  \  III  28  (ego  sc.  u-cnii  Ich  an  eurer 
stelle  gewesen  wäre].  Hier  liegt  in  der  gleicbzeitigkeit  des  nebensatzes 
mit  dem    Iiauptsatze   ein   besonderer  grund   für  das   imperfect. 

5.  \ec  enim  posset  idem  Oernostbenes  dicere,  quod  dixisse 
Antimacbum.  darum  poetam,  ferunt.  Hrut.  l'Jl  (Demosthenes  sc. 
wenn  er  an  seiner  stelle  gewesen  wäre). 

6.  Testes  excifamus  eos  .  qunrum  nmnis  vita  consumpta 
est  in  ]aboribus  gioriosis  .  qui  voluptatis  nonien  audire  non  pos- 
sent. d.  fiM.  II  67  voluptatis  nomen  sc.  wenn  man  ihn  genannt 
hiitte  .  Da  in  dem  coordinirten  re'ativsatze  der  indicativ  stellt, 
so   wird   das   relativ  wobi    niclit   der  grund   des   coniunctivs  sein. 

Zweifelhaft  bleiben  folgende  zwei  stellen  ,  die  auch  auf  die 
geifenwart  bezogen  werden  können:  Nerr.  III  l.ö8:  Apronius  Me- 
tellum  non  pretio.  non  convivio,  non  muliere  posset  corrumpere 
(sc.  wenn  er  es  dadurch  versucht  hätte)  und  Verr.  V  103:  \am  id 
quidem  esset  ferendum  ;id  =^  si  improbi  praetoris  consi- 
lium    inisset  . 

e    Die  bedingung  ist  aus   dem   zusammenhange  zu  ergänzen: 

7.  Ex  qua  copia  recuperatores  reici  oporteret.  ^  err.  III 
136  [sc.  wenn  sie  zu  richtern  bestellt  wären).  Hier  ist  derselbe  beson- 
dere  grund   für  das   imperfect   vorhanden   wie   in    no.   4. 

8.  Neque  aderat  uxor  ,  quae  consolari  hominem  in  malis 
posset.      Verr.  V   92   (sc.   si   adfuisset;.      Wie  bei   no.   4  und   7. 

9.  Etenim  tunc  esset  animadvertendum,  cum  classis 
Svracusis   proficiscebatur.      Verr.  \  111     sc.   si  classem  prodidisset). 

10.  Esset  igitur  pugnandum  cum  consulibus  p  Plane. 
88   ^sc.  si   pugnare   voluissem). 

If.  Adduci  tameu  non  possem,  ut  quemquam  mortuum  con- 
iungerem  cum  immortalium  religione.  Pbil.  I  13  (sc.  si  ille  es- 
set Brutus\ 

12.  Ac  tamen  hie  mallet  non  dolere.  d.  fin.  V  94  (sc, 
wenn  er  die  wähl  gehabt  hätte]. 
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f)  Dem   potentialis   der  Vergangenheit  stehen  sehr  nahe  : 

13.  Ita  nobisinet  accidit ,  ut ,  quamquam  essen  t  multo 
inag-is  aüa  lugen  da,  tuinen  hoc  dolereinus,  quod  etc.  Brut.  8. 
Es  lässt  sich  kein  hedingungssatz  ergänzen  und  der  coniunctiv 
nur  durch   attraktiou   erklären. 

14.  Dici  auteni  hoc  in  te  satis  subtiiiter  non  potest;  p  o  s- 
set  in  Tarquinio,  cum  regno  esset  expulsus.  Tusc.  I  88.  Man 
müsste   potuit  (oder  poterat)  erwarten. 

üehrigens  haben  auch  no.  2,  3,  5,  6,  11  ohne  jede  bedin- 
gung  giltigkeit ;  ebenso  von  den  sogleich  folgenden  beispielen 
alle  aus  anm.   1,  sowie  no.   2,  4  bis   17  aus  anm.  2. 

Anmerkung  1.  Bei  den  rel  a  t  i  vsätzen  ,  die  als  solche 
schon  im  coniunctiv  stehen  könnten,  ist  durchweg  ein  besonderer 
grund  für  das  imperfect  in  ihrer  gleichzeitigkeit  mit  dem  zuge- 
hörigen hauptsatze  vorhanden;  auch  hier  kommen  die  fälle  a  und 
b  nicht  vor,  ebenso  wenig  wie  in  der  sogleich  folgenden  anm.  2. 
Es   gehören   zu: 

c)  1.  Phil.  11  63  turpe  esset  (ructare  =  si  ructaret  s.  oben 
no.  2i.  Zweifelhaft  bleibt  in  Vatin.  24  posset  (quibus  sublatis), 
weil  es  auch  auf  die  gegenwart  bezogen   werden  kann. 

d)  2.  in  Pis.  19  possem  (in  hoc  maiali  sc.  si  requisivisseml; 
3.  Phil.  Ill  29  ferenda  non  essent  (in  libera  civitate  =^  si  übe- 
ra  civitas  esset);  4.  Phil.  V  24  posset  (ue  pacatam  quidem  ne- 
quitiam  i.  e.  wenn  er  ohne  waffen  gekommen  R'«re) ;  5.  Brut.  112 
posset  (a  doctrina  sc.  wenn  er  es  dort  gesucht  hätte).  —  Zweifel- 
haft, ob  von  der  gegenwart  oder  Vergangenheit,  ist  d.  dorn.  s. 
9   oporteret  (etiam  delicta  =   etiamsi   quid  deliquisset). 

e)  6.  d.  orat.  I  182  posset  (sc.  wenn  es  ihm  vorgeworfen 
wäre]]  7,  Ep.  ad  fam.  III  6,  3  posses  (sc.  wenn  du  dort  gewesen 
wärest)  und  possem  (sc.  wenn  ich  auch  gewollt  hätte). 

f)  8.  Brut.  8  deberet ;  9.  Ep.  ad  fam.  V  15,  3  oporteret.  In 
diesen  beiden  beispielen  lässt  sich  kein  hedingungssatz  ergänzen; 
der  coniunctiv  kann  nur  durch  das  relativ  bewirkt  sein  ,  worauf 
an  der  ersten  stelle  schon  die  coordinirten  verba  canesceret  und 
haberet  hinweisen,  während  an  der  zweiten  cum  =  wo  doch  zu 
fassen   ist  (sonst  hiesse  es  debebat  und   oportebat). 

Anmerkung  2.  Von  den  fragesätzen,  die  auch  abge- 
sehen von  dem  irrealen  gedanken  schon  den  coniunctiv  gestatten 
würden,   gehören   zu: 
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c)  1.  d.  divia.  11  24  posset  (oog-itantibus  .  Zweifelhaft  Itleibt 
d.  orat.  I  226  posset  {probare  senatum  servire  populo  =  si  se- 
natus  serviret  s.  oben  no.  2];  denn  es  kann  auch  auf  die  g-egen- 
wart  bezogen  werden,  obgleich  der  redner  wahrscheinlich  an  die 
Vergangenheit  denkt,  weil  er  denselben  gedanken  unmittelbar 
vorher    §.   225;   durch   concessisset  ausgedrückt  hat. 

d)  2.  Verr.  Hl  39   posset  (in  eo   =   si  vere  professus   esset). 

e)  3.  p.  Rabir.  22   velles  (sc.   imnn  du  dagewesen   wärest]. 

f)  4.  Verr.  II  I.  II  18  posset;  5.  Verr.  II  !.  II  70  posset; 
6.  Verr.  IV  43  posses;  7.  Verr.  V  10  posset  (bessere  lesart  po- 
test] ;  8.  p.  Cluent,  80  posset  und  liceret;  9.  p.  Cluent.  171  vel- 
let;  10.  d.  dorn.  s.  65  posses;  11.  d.  dorn,  s.  122  posset;  12. 
p.  Sest.  63  posset;  13.  p.  Älil.  94  putarem  (zweimal);  14,  Orat. 
146  possem;  15.  Acad.  II  85  posset;  16.  d.  leg.  DI  26  posset; 
17.  Ep.  ad  Qu.  fr.  I  3,  1  possem.  In  keinem  der  beispiele  unter 
f  lässt  sich  ein  bedingungssatz  ergänzen  cf.  oben  1  anm.  2  no.  14; 
man  sieht  also,  dass  auch  iu  einer  rein  potentialen  frage 
der  Vergangenheit  bei  verben  des  könnens  der  con- 
iunctiv  zulässig  ist,  obgleich  nicht  geleugnet  wer- 
den soll,  dass  der  indicativ  in  diesem  falle  wenig- 
stens zehnmal  so  häufig  sich  findet  (was  hier  nicht 
weiter  nachgewiesen  werden  kann,.  Interessant  ist  in  dieser  be- 
Ziehung  ein  allerdings  ganz  singuläres  beispiel ,  wo  der  nachsatz 
im  imperfect.  coniunctivi,  der  bedingungssatz  im  praesens  indicativi 
steht:  An  senatus ,  cum  triumphum  Africano  decerneret ,  '  quod 
eius  virtute  aut  felicitate'  posset  dicere,  si  neque  virtus  in  ullo 
nisi  in  sapiente  nee  felicitas  vere  dici  potest^      Cic.d.fin.H  22. 

3.  Indicativ.  praeteriti.  Da  an  der  zulässigkeit  des 
indicativs  bei  ausgelassenem  bedingungssatze  wohl  niemand  zwei- 
felt, so  erscheint  es  unnöthig,  die  beispiele  ihrem  Wortlaute  nach 
anzuführen;  aufgezählt  müssen  sie  aber  werden,  um  zu  beweisen, 
dass  wirklich,  wie  oben  behauptet  ist,  indicativ  und  coniunctiv 
sich  völlig  die  wage  halten,  üebrigens  ist  auch  hier,  wie  in 
§.  16  3,  das  perfect  mehr  als  doppelt  so  häufig  wie  das  imper- 
fect ;  das  plusquamperfect  findet  sich  dreimal  (no.  24  bis  J26). 
Von   den   beispielen   gehören   zu : 

a)  1.  Phil.  VI  13  debuit  (vorangeht:  si  quemquam  sc.  adop- 
tasset) ;  2.  d.  divin.  II  21  potuit  es  schwebt  noch  vor:  si  Flami- 
nius  auspiciis  paruisset). 
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I))  8.  1».  Ral>.  Post.  28  poterat;  4.  Pliil.  IV  10  potiiit;  5.  d. 
orat.  II  125  potuit;  6.  d.  orat.  li  193  poterat^  7.  Orat.  32  po- 
tuerunt-,  8.  Tusc.  V  114licebat;  9.  d  nat.  deor.  II  79  poüieriint 
(nisi  adverb.);  10.  d.  naf.  deor.  III  73  potueruat;  11.  d.  leg-.  III 
20  potuit. 

c)  12.  p.  Cluent.  80  poterat  (alio  accusatore);  13.  d.  doi«. 
s.  89  poteras  (nisi  tabernis  clausis) ;  14.  d.  dorn.  s.  91  decertan- 
duin  fuit  (te  interfecto);  15.  p.  Sest.  84  poterant  (nisi  oppressa 
re  publica);  16.  p.  Mil.  33  erat  biimanitatis  (postulare);  17.  Pliil. 
II  23  stuhl  erat  (sperare);  18.  d.  invetit.  II  73  satius  fuit  (amit- 
tere);  19.  d.  nat.  deor.  I  84  bellum  erat  (confiteri);  20.  d.  nat. 
deor.  III  78  melius  fuit  (non  dari);  21.  d.  nat.  deor.  III  81  me- 
lius fuit  (prohiberi  und  couservarij;  22.  d.  divin.  II  126  fuit  dig- 
nius  (dare);  23.  d.  fat.  23  fuit  melius  (defendi  ;  24.  d.  oflF.  III 
94  melius  fuerat  (promissum  non  esse  servatum);  25.  d.  amic.  15 
fuerat  aequius  (prius  exire);  26.  Ep.  ad  Qu.  fr.  I  2,  5  oportuerat 
(adductum);  27.  Ep.  ad  Attic.  VIII  2,  2  praeclarum  fuit  (mori); 
28.  ad.  Att.  XIV  9,  2  praestitit  (mori);  29.  ad  Att.  XIV  10,  2 
melius  fuit  (perire);  30.  ad  Att.  XV  11  ,  4  erat  absurdum  (vota 
dissolvere). 

Bei  no.  16  bis  25,  27  bis  30  liegt  also  die  bedingung  in 
einem  infinitiv  (z.  b.  no.  24  =  si  promissum  servatum  non  esset); 
vergleiclit  man  hiermit  die  wenigen  für  den  coniunctiv  angeführ- 
ten beispiele,  von  denen  nur  eins  fs.  oben  2  no.  2)  volle  beweis- 
kraft  hat,  so  ergibt  sich  die  regel :  Ist  der  irreale  bedin- 
gungssatz  aus  einem  infinitiv  zu  entnehmen,  so  ste- 
hen die  verba  des  könne  ns  (im  falle  der  Vergangenheit) 
fast  ohne  ausnähme  im  indicativ  eines  praeteritums. 
cf.  §.   15,  2. 

d)  31.  p.  Tüll.  53  potuisti  (in  eo  loco  =  si  locus  esset);  32. 
d.  dom.  s.  55  potuit  (virtute);  33.  p.  Mil.  88  potuit  (aliter;  neben 
ulta  esset);  34.  Phil.  11  24  fuit  gravitatis  (alterum  =  si  nun- 
quam  coisses) ;  35.  Pliil.  III  5  potuit  (aliter);  36.  d.  orat.  I  33 
potuit  (alia);  37.  d.  orat.  III  158  potuit  (propriis  verbis) ;  38.  d. 
re   publ.   II   66   potuit  (id   =  si   definire  voluissem). 

e)  39.  p.  Cluent.  48  potuit  (sc.  wenn  es  zur  Verfügung  ge- 
standen luitle];  40.  p.  Cluent.  87  potuit  {sc.  wenn  man  dem  A.  es 
übertragen  hätte);  41.  p.  Cael.  69  attiuebat  (sc.  wenn  er  es  gethan 
hätte);    42.    p.   Plane.   87   erat  deccrtandum    und    fuit  dimicandura 
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(sc.  wenn  ich  nicht  gegangen  wäre] ;  43.  Phil.  II  72  jtotuit  (sc. 
wenn  ich  ihm  nicht  geholfen  hätte);  44.  d.  orat.  III  12  sulteunda 
fuit  (sc.  ivenn  du  nicht  rechtzeitig  gestorben  wärest);  45.  d.  off.  11 
75  exspectandti  tuerunt  (sc.  wenn  er  das  hätte  erleben  ivoUen];  46. 
Ep,  ad  fain.  \ll  3,  3  cadenduni  fuit  (sc.  nisi  discessissenij ;  47. 
Ep.  ad   Brut.   11  7,   3   erat  dignitatis   (sc.   si  confinnassem). 

Anmerkung.  Besondere  beaclitung  verdienen  von  den  an- 
gefiibrten  beispielen  no.  7,  11,  15,  25,  26,  27,  46,  die  als  re- 
lativ-, 5,  9,  10,  36,  39,  41,  die  als  Fragesätze  (ganz  abgesehen 
von  einem  zu  ergänzenden  bedingungssatze]  gut  im  coniuuctiv 
stehen   könnten. 

IL  theil. 

Der  irrealis  in  abliäng'igeii  sätzen. 

Erster  abschnitt. 
Verba  des  könnens  u.  s.  w. 

I.  kapitel. 

Infinitiv. 

§.  18. 
Irrealis  der  gegenwart. 
Im  falle  der  gegenwart  stehen  die  verba  des 
könnens  ausschliesslich  im  infinitiv.  praesentis; 
eine  Umschreibung  durch  futurum  esse,  ut  findet  nicht  statt. 
Es  kommen  aber  überhaupt  nur  4  beispieie  vor,  von  denen  das 
erste  noch  zweifelhaft  ist,  da  es  auch  als  futuralis  gefasst  wer- 
den  kann. 

1.  Neque  ideo  de  iniuria  (praetores)  non  addiderunt ,  quod 
putarent ,  si  additum  esset,  posse  hoc  talibus  viris  persuaderi 
non   iniuria  factum,      p.   Tüll.   43. 

2.  (L.  Cotta  censuit) ,  si  illa  lex  esset ,  nee  referre  ad  se- 
natum consules  nee  senteutiam  dicere  sibi  licere.  d.  dom.  s.  68. 
Dass  der  fall  irreal  gedacht  wird  .  zeigt  der  Zusammenhang  und 
namentlich  der  kurz  darauf  folgende  satz:  ne  illa,  quae  nulla 
lex  esset,  esse  lex  iudicaretur. 

3.  Uli  dicent,  si  omnia  fato  fierent  eiusmodi,  ut  nihil  fieret 
nisi  praegressione  causae,  confitendum  esse  fato  fieri  omnia. 
d.  tat.  44. 
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4.  Quorsus  haec  ?  ut  intellegatis ,  si  voliiptatem  aspernari 
ratione  et  sapientia  non  [lossemus ,  niagnam  haben  dam  senec- 
tuti  gratiani,  quae  efficeret,  ut  id  non  liberet,  quod  non  oporte- 
ret.      d.   senect.   42. 

t 

§,  19. 
Irrealis  der  vergangenlieit. 

Im  falle  der  Vergangenheit  stehen  die  vcrba  des 
köunens  ohne  ausnähme  im  infinitiv.  perfecti;  eine 
Umschreibung  durch  futurum  fuisse ,  ut  findet  sich  nirgendwo; 
unter  den  32  beispielen  begegnet  man  auch  einem  verbum  des 
wollens  (no.  3). 

1.  Verr.  Act.  I  56  opus  fuisse;  2.  Verr.  IV  16  potuisse;  3. 
Verr.  V^  51  voluisse  ;  4.  p.  Caec.  35  oportuisse ;  5.  p.  Caec.  46 
debuisse;  6.  p.  Cluent.  104  debuisse;  7.  p.  Cluent.  153  potuisse; 
8.  p.  Süll.  38  potuisse;  9.  p.  Arch.  4  asciscendum  fuisse;  10,  d. 
dom.  s.  73  potuisse;  11.  p.  Balb.  47  potuisse;  12.  p.  Plane.  88 
fuisse  praeclarum  ;  13.  p.  I\Iil.  52  fuisse  metuendum  ;  14.  Phil. 
II  18  potuisse;  15.  d.  invent.  II  81  opus  fuisse;  16.  d,  invent. 
II  82  potuisse;  17.  d.  invent.  II  88  oportuisse;  18.  d.  invent.  II 
99  potuisse;  19.  d.  invent.  II  120  attinuisse;  20.  d.  invent.  II 
130  fuisse  difficile;  21.  Acad.  I  24  potuisse;  22.  Tusc.  III  52 
potuisse;  23.  d.  nat.  deor.  III  28  potuisse;  24.  d.  fat.  48  po- 
tuisse; 25.  d.  off.  I  4  potuisse;  26.  p.  M.  Aemil.  Scaur.  frgm. 
IX  19  (Klotz)  potuisse;  27.  Ep.  ad  fam.  II  1,  2  potuisse;  28. 
ad  fam.  XI  12,  2  potuisse;  29.  Ep.  ad  Att.  X  10,  1  potuisse  ;  30. 
ad  Att.  XIV  22,  1  potuisse;  31.  Caes.  bell.  Call.  1  1 4,  2  fuisse 
difficile;   32.  Caes.  bell.   civ.  III   51,  3   potuisse, 

Anmerkung.  Dass  auch  da,  wo  die  bedingung  zu  ergän- 
zen ist ,  die  construktion  dieselbe  bleibt ,  bedarf  keines  ausführ- 
lichen beweises ;  beispielsweise  ist  dieselbe  a)  durch  sine  'extra) 
angedeutet:  p.  Rose.  Am.  53  potuisse;  Verr.  ill  142  committen- 
dum  fuisse;  d.  orat.  II  199  potuisse;  Acad.  II  120  potuisse; 
Tusc.  IV  44  potuisse;  d.  nat.  deor.  1  21  potuisse;  d.  off.  11  14 
potuisse;  d.  off.  II  16  potuisse;  b)  in  einem  part.  oder  infin. 
enthalten:  p.  Süll.  76  potuisse  (inclusis  pestibus);  d.  divin.  II  22 
utile  fuisse  (scire  =  si  scivisset  cf.  §.  15,  1  no.  11);  c)  aus 
einem  besonders  betonten  worte  zu  entnehmen  :  d.  nat.  deor.  II 
48  potuisse    (in  alia  figura) ;    d.    nat.    deor.  II    115    potuisse    (ex 
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corporibus    temcre    cursantlbus) ;    d.    nat.    deor.    II     153    potuisse 
(fortuua). 

3.  kapitel. 

Conjuncliv. 

§•  '-io. 

Irrealis  der  gegenwart. 
Beim  i  r  r  e  a  I  i  s  der  gegenwart  stehen  die  v  e  r  I»  a 
des  könnens  im  imperfcct.  coniunctivi,  oiag  der  bedin- 
gungssatz  ausgesproclien  oder  zu  ergänzen  sein;  für  den  ersteren 
fall  finden  sich  18  (darunter  je  l  verbum  des  wollens  und  mei- 
nens),  für  den  letzteren  8  resj».  9  beispicie  (1  mit  einem  verbum 
des  wollens). 

a)  Die  bediiiguug  ist  ausgesprochen:  1.  p.  Quinct.  29 
deberet;  2.  p.  Uuiuct.  79  deberet ;  3.  p.  Rose.  Am.  91  possent  • 
4.  Verr.  II  I.  II  59  possent;  5.  Verr.  Hl  16(5  oporteret;  G.  Verr. 
IV  91  posset ;  7.  p.  Rabir.  15  possent  (lianc  condicionem,  quam 
^  eiusmodi,  ut  eamj;  8.  d.  bar.  res[».  22  liccret  (haud  scio  au); 
9.  p.  Sest.  78  posset;  10.  Phil.  II  9;>  posset  (quae  =  tauta, 
ut);  11.  Phil.  V  46  liceret;  12.  Phil.  Vlil  11  possem ;  13.  d. 
invent.  II  136  vellent ;  14.  d.  flu.  V  75  putarem  ;  15.  Kp.  ad 
fam.  Vi  13,  5  deberes ;  16.  ad  fam.  XIII  1,  5  possem;  17.  ad 
fam.   Xlll   23,   2  possem;   18.   Kp.   ad   Uu.   fr.   H   2,   3  possemus. 

b)  Die  bedinguug  ist  zu  ergänzen: 

u)  Sie  schwebt  aus  dem   vorangeheudeu   noch   vor: 

1.  Eos  enim  deduxi  testes  et  eas  litteras  deportavi ,  ut  de 
istius  facto  nemini  dubium  esse  posset.  Verr.  IV  91  (voran- 
geht :  si  maxime  esset  inventus ,  qui  in  se  suscipere  istius  cul- 
pam  cuperet). 

ß)  Sie   liegt  iu  einem   particip : 

2.  Nonne  ita  (tabulas  publicas  corrupisti) ,  ut  omnibus  no- 
bis  tacentibus  ipsae  te  tuae  tabulae  condemnare  possent^  Verr. 
II   1.   II    104  (=  si   taceremus). 

y).  Sie  steckt  in   einem   betonten   worte : 

3.  Est  enim  locus,  quem  (=  talis,  ut  eum)  vel  pauci  p'os. 
s  e  n  t  defendere.  Verr.  V  84  fsc.  wenn  es  nothwendig  wäre). 
Andere  lesart :  possunt;  mau  erwartet  possint,  da  der  fall  mög- 
lich ist. 

4.  Omnia   sie  erunt   illustria,   ut  ad   ea  proltanda  totam  Sici- 
Philologus.    Suppl.-bd.  V.    Heft  2.  22 
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liam  adliibere  posseiii.      Verr.  V    139  (sc.  wenn  es  verlangt  würde). 
Audere   lesen   possini   aus  demselben  gründe  wie  bei  no.   3. 

d)  Sie   muss  aus  dem   zusammenliange   entnommen  werden  : 
5.      Nihil   est,  quod   te   mallem   probare.      Verr.   V   154  (sc. 

wenn  du  es  könntest;  doch   würde  es   auch   ohne  bedingung  mallem 
heissen       s.  §.    15,   2   anm.). 

ö.  Propter  voluptatem  et  parvam  et  non  necessariam  et 
quae  vel  aliter  paiaretur  et  qua  etiam  carere  possent  sine  do- 
lore, tum  in  moi'bos  graves,  tum  in  damna,  tum  in  dedecora  in- 
currunt.  d.  fin.  I  47  (sc.  wenn  sie  sich  nicht  von  der  hidenschajl 
forireissen  Hessen). 

7.  Turpis  ab  his  t'ormido  mortis  fortibus  viris  opponitur, 
quibus  magis  id  miserum  videri  solet,  natura  se  consumi  et  senec- 
tute  ,  quam  sibi  dari  tempus  ,  ut  jtossint  eam  vitam  ,  quae  tameu 
reddenda  esset  aaturae ,  pro  patria  potissiiiium  reddere.  d. 
re  publ.  I  5  (sc.  mich  wenn  sie  sich  nicht  dem  Staatsdienste  weihten). 

8.  Uuid  potest  esse  callidius  quam  nunc  committere  me,  ut 
tu  iure  optimo  me  abseiitem  deserere  posses?  Ep.  ad  fam.  III 
8,  6  (sc.  wenn  du  wolltest). 

e)  Keine  bedingung  lässt   sich   ergänzen  : 

9.  Accusat  M.  C'ato ,  qui  ea  condicione  oobis  erat  io  hac 
civitate  natus ,  ut  eins  iiigenium  praesidio  multis  etiam  alienis, 
exitio  vix  cuiquam  esse  deberet.  p.  Mur.  56.  Unabhängig 
könnte  es  nach  §.  15,2  anm.  debebat  heissen ,  woraus  unter 
dem  einflusse  des  ut  naturgemass  deberet  wurde;  doch  scheint 
wegen  natus  erat  der  reduer  an  die  Vergangenheit  zu  denken. 

§.  21. 
Irrealis  der  Vergangenheit. 

Im  falle  der  Vergangenheit  findet  im  coniunctiv  ebenso  we- 
nig wie  im  infinitiv  jemals  eine  Umschreibung  durch  die  coniu- 
gatio  periphrastica  von  esse  statt,  mag  der  bediugungssatz  hin- 
zugefügt oder  aus  dem  zusammenhange  zu  ergänzen  sein;  sondern 
die  verba  des  könneus  stehen  selbst  im  per fect(r es p. 
p  I  u  sq  u  a  in  pe  r  f  ec  t)  und  noch  häufiger  im  imperfect. 
lieber  den  unterschied  beider  tempora  kann  erst  am  schluss  des 
ganzen  paragraphen  gesprochen  werden  (s.  2  anm.);  von  verben 
des  wollens  kommt  das  imperfect  nicht  vor. 

1.     Perfect  und  p  I  usqu  amp  erf  ect.     Sehr  mit  unrecht 
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behaupten  mehrere  graminatiker  ,  dass  in  uuserm  falle  nur  potue° 
pjra  und  nie  potuissein  gesagt  werde ;  vielmehr  hängt  die  ent- 
scheidung  zwischen  beiden  von  den  allgemeinen  gesetzen  über 
die  wähl  der  tempora  und  besonders  von  der  consecutio  temporum 
ab,  die  nur  in  sofern  auf  irreale  bedingungssätze  keine  anwen- 
dung  findet ,  als  dieselben  auch  dann  im  imperfect  coniunctiv 
stehen  bleiben,  wenn  sie  von  einem  praesens  abhängig  werden 
(z.  b.  §.  20  b  no.  6  ,  7  ,  8).  Ganz  anders  aber  verhält  es  sich 
hier.  Ist  das  übergeordnete  verbum  ein  praesens,  so 
steht  nur  das  perfect  (doch  s.  b  no.  7  und  12);  ist  es 
ein  praeteritum,  so  findet  sich  in  folgesatzen  (die 
sich  ja  an  die  cons.  temporum  nicht  kehren)  wiederum  nur  das  per- 
fectum,  während  f  ragesätze  ohne  ausnähme  ins  plu  s- 
quam  per  fectum  treten;  relativische  nebensätze  end- 
lich (und  dazu  rechne  ich  auch  sätze,  die  mit  cum  beginnen)  er- 
scheinen naturgemäss  i  m  p  I  us  q  u  u  m  p  e  r  f  e  c  t  u  m,  wenn 
sie  einem  übergeordneten  praeteritum  der  zeit  nach 
vorangehen  (doch   s.  anmerkung). 

a)   Der  bedingungssatz   ist   ausgesprochen: 

1.  Haec  perinde  loquor,  quasi  ipso  illo  tempore,  cum  te 
praetor  iussisset  ex  edicto  possidere,  si  in  possessionem  misisses. 
dehueris  aut  potueris  P.  Quinctium  de  possessione  deturbare. 
p.  ftuinct.   83. 

2.  (In  uulla  lege)  praeteritum  tempus  reprehenditur  nisi 
eius  rei,  quae  sua  sponte  tarn  scelerata  est,  ut,  etiamsi  lex  non 
esset,  magnopere  vitanda  fuerit.      Verr.  II   1.   I    108. 

3.  Solus  tu  inventus  es,  cui  satis  non  fuerit  corrigere 
testamenta  vivorum  ,  nisi  etiam  rescinderes  mortuorum.  ^  err. 
II  I.  I   111. 

4.  Adeo  vim  facinoris  sui  p  erhorru  eru  n  t ,  ut,  si  paulo 
longior  opinio  mortis  Sestii  fuisset,  Gracchum  illum  suura  trans- 
ferendi  in  nos  criminis  causa  occidere  cogitarint  (=  voluerint). 
p.  Sest.   82. 

5.-  Quaeris,  quid  potuerit  amplius  assequi  Plancius, 
si   Cn.   Scipionis  fuisset  filius.     p.  Plane.  60. 

6.  Quid  ille  non  dixit  de  testamentorum  iure,  de  antiquis 
furmulis,  quemadmodum  scribi  uportuisset,  si  etiam  filio  non 
Dato  heres  institueretur?     Brut.   195. 

7.  illud   nostrum   consiiium   laudandum  est  ,    qui   meos  cives 

22* 
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servis  armatis  obici  uolueriin  declararique  inaluerini,  quaota 
vis  esse  potiiisset  in  consensu  bonorum,  si  iis  pro  me  pug°Dare 
licuisset.     Ep.   ad  fain.  [  9,   18. 

8.  Mitto,  quod  unines  nieas  tempestates  et  subieris  et 
inulto  etiam  niagis,  si  |ier  me  licuisset,  subire  paratissimus 
fueris  (=  voUieris).     Ep.  ad  fain.  XV  4,   12. 

9.  Res  in  eum  locuni  venerat,  ut,  nisi  Caesari  Octaviauo 
deus  quidam  illani  uientein  dedisset ,  in  potestatem  M.  Antonii 
venienduin  fuerit.     Ep.  ad   Brut.  II   7,  2. 

b)   Der  bedingungssatz   ist  zu   ergänzen. 
a)  Durch   sine  angedeutet: 

1.  An  quud  factum  eiusmodi  est,  ut  sine  occulto  consilio  fieri 
non   potuerit,   id  sine  doio  malo  factum  iudicabitur?      p.  Tüll.  32. 

2.  Horum  cum  fieri  nihil  potuerit  sine  aliquo  motu,  quid 
est  cur  divinitus  ea  potius  quam  casu  facta  esse  dicamus  ?  d. 
divin.   11   67. 

ß)  Aus  einem  particip  oder  infinitiv  (s.  §.  15,  1  no.  11) 
zu  entnehmen: 

3.  Demonstrabitur  esse  iudignum  eum  ,  qui  ne  de  damnata 
quidem  (=:  si  damnata  esset)  poenas  sumere  ipse  potuisset, 
de  ea  supplicium  sumpsisse,  quae  ne  adducta  quidem  sit  in 
iudicium.     d.   invent.   II    82.      (s.   anm.) 

4.  Neque  vim  neque  naturam  eins  nee  partes  proponunt, 
ut  praeteriri  omnino  satius  fuerit,  quam  attemptatum  deseri. 
d.   orat.   111    HO  (==  si   praeteriissent). 

5.  Sentit  domus  uniuscuiusque  ,  sentit  forum  ,  ut  (=  wie) 
ratione  peccetur,  ut  (=  so  dass)  satius  fuerit  nullam  om- 
nino nobis  datam  esse  rationem,  quam  tanta  cum  pernicie  datam. 
d.  nat.  deor.   III   ü9  (=  si   nulla  data  esset). 

6.  Haud  scio  an  melius  fuerit  humano  generi  rationem 
non  dari.     d.   nat    deor,   III   69   (=  si   non  daretur). 

;')   In   einem   betonten   Worte  enthalten  : 

7.  Neque  verum  est,  quod  ab  inertibus  dicitur,  opprimi 
memoriam  imaginum  pondere  et  obscurari  etiam  id ,  quod  per  se 
(==  sine  imaginibus)  natura  tenere  potuisset.  d.  orat.  II  360. 
Das  plusquamperfect  eri^lärt  sich  aus  einer  nicht  seltenen  Unauf- 
merksamkeit, indem  so  fortgefahren  wird,  als  wenn  vorher  nicht 
dicitur,  sondern  etwa  saepe  dictum  est  gesagt  wäre;  in  correkter 
ausdrucksweise  müsste  es  potuerit  heissen. 
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8.  Meminisse  debes  eos ,  qui  consilium  tuum  dod  sint  se- 
cuti,  sua  stultitia  occidisse,  cum  tua  prudentia  (=  si  usi  es- 
sent  t.  p.)  salvi  esse  potuissent.     Ep.  ad  fam.  IV  3,  2  (s.  anra.) 

J)  Aus  dem   zusammenhaugfe   zu   entDelimen  : 

9.  Qui  (=  Gellius) ,  cum  eius  adulescentia  in  amplissimis 
honoribus  summi  viri,  L.  Pliilippi  vitrici,  florere  potuisset  (sc. 
wenn  er  gewollt  hätte),  usque  eo  non  fuit  popularis,  ut  bona 
solus  comesset.     p.  Sest.   110   (s.  anra.). 

10.  Saepe  (oportet)  non  proponere  (quid  aflFeras,)  ac 
ratione  ipsa  afFerenda,  quid  proponendum  fuerit,  declarare. 
d.   orat.   II    177   (sc.   si  quid   prop(mere   voluisses). 

11.  Sic  eg'it  causam  tuam  (Pompeius),  ut  neque  eloquentia 
maiore  quisquam  nee  gravitate  nee  studio  agere  potuerit.  Ep. 
ad   fam.   1    1,   2   (sc.   wenn  er  an  Pompeius'  stelle  gewesen  wäre). 

12.  (Servius)  videtur  mihi  in  secunda  arte  primus  esse 
maluisse ,  quam  in  prima  secuudus.  Atque  Iiaud  s  c  i  o  an  par 
principibus  esse  potuisset.  Brut.  151  (sc.  wenn  er  gewollt  hätte). 
Man  erwartet  potuerit;  es  scheint,  dass  haud  scio  an  als  adverb 
^  forsitan  betrachtet  und  potuisset  aus  der  unabhängigen  rede 
(cf.  §.  17,  1)  beibehalten  ist,  während  oben  no.  6  iiaud  scio  an 
melius  fuerit  gesagt  war  und  es  auch  Ep.  ad  Qu.  fr.  II  15  ,  4 
beisst:  Venio  nunc  ad  id,  quod  nescio  an  primum  esse  debuerit, 
wo  übrigens  kein  bedingungssatz  zu  ergänzen  ist.  Andere  bei- 
spiele  von  haud  scio  an  mit  einem  verbum  des  müssens  kommen 
nicht  vor;  dagegen  findet  sich  von  einem  andern  zeitwort  in 
ähnlicher  weise  einmal  nach  haud  scio  an  das  plusquamperfect 
(s.  §.  25,  anm.  2  no.  6). 

Anmerkung.  Es  lässt  sich  allerdings  nicht  leugnen,  dass 
bei  no,  3,  8  und  namentlich  9  nur  durch  spitzfindige  genauigkeit 
das  plusquamperfect  zu  rechtfertigen  ist,  während  eine  natürliche 
auffassung  des  zeitverhäitnisses  die  handlungen  des  neben  und 
hauptsatzes  gleichzeitig  finden  und  darum  das  imperfect  resp.  das 
perfect  in  bezug  auf  das  verbum  finitum  erwarten  wird  (s.  unten 
2  a  no.  2,  5,  13 ;  2  b  no.  6,  9  und  anm.).  Doch  erscheint  ge- 
rade in  Sätzen,  die  mit  dem  relativ  oder  mit  cum  beginnen,  nicht 
selten  ein  auffallendes  plusquamperfect.  So  deckt  sich  mit  der 
schwierigen  no.  9  vollständig  Phil.  II  14:  Hiinc  tu  cum  auctorem 
et  praeceptorem  omnium  consilinrum  totiusque  vitae  debuisses 
habere,  vitrici  te  similem,    quam    avunculi  maluisti,  wo  jeder  de- 
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beres  erwartet;  denn  es  nutzt  nichts,  wie  Koch  ^^)  debuisses  auf 
ein  debueras  im  selbständigen  satze  zurückzuführen ,  weil  das 
debere  eben  dem  malle  gleichzeitig-  ist.  Ja  p.  Qainct.  40  heisst 
es  sogar:  Anno  et  sex  mensibus.  cum  tibi  cotidie  potestas  iiomi- 
□is  fuisset  admonendi ,  verbum  nullum  facis.  In  ähulicher 
weise  steht  das  plusquamperfect  p.  Rose.  Am.  fii)  qui  potuisset; 
Verr.  II  I.  II  99  cum  adfuisset;  Verr.  III  215  cum  descripsisses; 
p.  Caec.  29  cum  voluisset;  p.  Caec.  67  contra  quam  postulasset; 
p.  Cluent.  78  qui  stetissent;  p.  Mur.  89  quibus  ceiebrassent ;  p. 
red.  in  sen.  Iti  cum  fuisses;  p.  red.  ad  Quir.  19  qui  voluissent; 
d.  dorn.  s.  8  cum  existimassem ;  d.  dorn.  s.  107  cum  voluisset; 
p.  Sest.  131  cum  fuisset;  in  Pis.  87  cum  praefuisset;  p.  Rab. 
Post.  8  quanta  fuisset;  Phil,  XI  15  cum  potuisset;  Phil.  XI  31 
si  iuvissent;  Phil.  XIV'  38  qui  profudissent ;  Brut.  124  cum  sup- 
peditavisset;  d.  fin.  11  54  cum  exercuisset;  d.  fin.  11  57  cum  po- 
tuisset; d.  re  publ.  I  18  cum  fuisset;  d.  re  publ.  II  34  cum  po- 
tuisset; d.  leg.  HI  21  cur  licuisset ;  d.  off.  I  84  cum  fuisset;  d. 
off.  I  Hü  cum  fuisset;  d.  amic.  8  causam,  quod  adfuisses ;  Pa- 
radox. I  7  cum  iudicavissent ;  frgm.  p.  Scaur.  XII  27  (Klotz) 
cum  voluissent ;  frgm.  orat.  in  tog.  cand.  hab.  1 1  (Klotz) 
cum  fuissent;  Ep.  ad  fam.  111  10,  8  quod  voluisses;  V  17,  1 
cum  fuisset;  Ep.  ad  Att.  VI  1,6  qualem  putassem  ;  Caes.  d.  bell.  civ. 
I  19,  4  si  fuisset;  III  36,  2  cum  afuisset.  Besonders  interessant 
sind  unter  diesen  beispielen  durch  einen  ganz  unbegründeten  tem- 
puswechsel :  d.  dom.  s.  8  :  Cur,  cum  viri  nonnulli  pu  t  a  r  i  n  t  tuto  se 
in  senatu  esse  non  posse ,  ego  non  idem  senserim  (quaeris)  ? 
Cur,  cum  ego  me  existimassem  tuto  omnino  in  civitate  esse 
non  posse,  illi  non  item?  Phil.  XI  31  :  (Censeo)  regem  Deiota- 
rum  patrem  et  regem  Deiotarum  filium,  si,  ut  multis  bellis  saepe 
numero  imperium  populi  Romani  iuverin  t,  item  C.  Cassium  copiis 
suis  opibusque  iuvissent,  senatui  populoque  Romano  gratum  esse 
facturos.  p.  Mur.  89:  Quanta  perturbatio  fortunae  atque  sermo- 
nis,  quod,  quibus  in  locis  paucis  ante  diebus  factum  esse  consu- 
lem  Murenam  nuntii  litteraeque  ceiebrassent  et  unde  hospites 
atque  amici  gratulatum  Romam  concurrerint,  repente  eo  ac- 
cedat  ipse  iiuntius  suae  calamitatis?  Ep.  ad  fam.  III  10,  8:  Quid 
in  consulatu  tuo  frustra  inecum  egisti ,  quod  me  aut  facere  aut 
sentire  voluisses?  Quid  mihi  mandasti,  in  quo  non  exspecta- 
10)  Ciceros  1.  und  2.  philippische  rede.    2.  aufl. 
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tioaem    tuara    diligentia    mea  viceriin?     üeberall   erwartet  man 
das  perfect  oder  imperfect. 

2.     I  m  p  e  rf  e  c  t  u  m. 

a)  Der  beding-ungssatz  ist  ausgesprochen: 

1.  Ei  (=  Epicrati)  hereditas  venerat  a  muliere  ita  pro- 
pinqua,  ut,  ea  etiamsi  intestata  esset  raortua,  Epicratem  heredem 
esse  oporteret.     Verr.  II   I.  II   53. 

2.  Cum ,  si  solveres  Siculis  tantum  ,  quantum  populus  Ro- 
manus iusseratj  aratoribus  fieri  gratissiraum  p  o  s  s  e  t,  tu  noiuisti. 
Verr.  III   174. 

3.  Si  haberes  (inimicum),  tarnen  non  ita  vixeras,  ut  metum 
iudicii  propositum   babere  de  b  er  es.      Verr.  V   74. 

4.  0  fortunam  longe  disparem  M.  Fontei !  si  deligere  po- 
tuisses,  ut  potius  telis  tibi  Gallorum  ,  quam  periuriis  intereun- 
dum  esset,     p.  Font.  49. 

5.  Cum ,  si  uno  minus  damnareut ,  condemnari  reus  non 
possetj  non  ad  cognoscendam  causam,  sed  ad  explendam  dam- 
nationem   eum  praesto  fuisse  (orat.   obliq.).      p.   Caec.  29. 

6.  Cum  eo  restitui  iubet,  ita  iubet,  ut,  si  Gaili  a  maioribus 
nostris  postulassent,  ut  eo  restituerentur,  unde  deiecti  essent,  et 
aliqua  vi  boc  assequi  possent,  non.  opinor,  eos  in  cuniculum,  qua 
aggressi  erant,  sed  in  Capitolium  restitui  oporteret.     p.  Caec.  88. 

7.  Scilicet  is  homo  sum  ,  qui  causam  ,  si  iam  esset  ignota, 
dicendo   non   possem   explicare.     d.  dom.  s.   57. 

8.  Cum  ne  puisus  quidem  ita  sim,  ut,  si  contenderem  ,  su- 
perare  non  possem,  quid  est,  quare  quisquam  mihi  se  ipsa 
populari  ratione  anteponat?     d.   dom.   s.   88. 

9.  Ligarius  et  civibus  et  sociis  ita  se  probavit,  ut  decedens 
Considius  provincia  satisfacere  hominibus  non  posset,  si  quem- 
quam   alium   provinciae  praefecisset.      p.  Lig.   2. 

10.  Ita  quidam  rei  publicae  sanctissimum  nomen  opponebat, 
ut,  etiamsi  aliter  sentiret  (Tuberoj ,  verborum  tamen  ipsorum 
pondus  sustinere   non   posset.      p.   IJg.  21. 

11.  Omnes  fori  aditus  ita  saepti  (erantj,  ut ,  etiamsi  nemo 
obstaret  armatus ,  tamen  nisi  saeptis  revulsis  introiri  in  forum 
nullo  modo  posset.     Phil.   V  9. 

12.  ündecimus  locus  est,  per  quem  ostendimus  ab  eo  fac- 
tum, a  quo  minime  oportuerit  et  a  quo,  si  alius  faceret  ,  probi- 
beri  conveniret.     d.  invent.  1   104. 
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13.  Cum  opera  mea  nee  res  publica  nee  amici  uterentur 
nee  lioneste  inter  arma  versari  possem,  ne  si  tuto  quidem  id 
mihi  liceret,  noiui  deesse  flag-itationi  tuae.     Topie,  5. 

14.  lis  se  adulescens  irretierat  erratis  eaque  commiserat, 
ut  saivus  esse   nun  posset,  si  sanus  esse  eoepisset.     Tuse.  V  62. 

15.  Quae  fuit  eorum  tanta  iniquitas  ,  ut  placari  populo 
Romano  non  possent,  nisi  viri  tales  occidissent  ^  d.  naf. 
deor.  III    15. 

16.  Ita  res  erat  constituta  .  ut ,  si  inter  nos  esset  aliqua 
forte  dissensio  ,  maximas  in  re  publica  discordias  versari  esset 
necesse.      Ep.   ad   Att.   11    1,   6. 

Zweifelhaft  sind:  Verr.  II  I.  II  8:  .Sic  eos  afflixerat ,  ut 
salvi  esse  non  possent,  nisi  C.  Marcellus  venisset ;  und  Verr. 
IV  13:  A  vobis  ita  arbitror  speetari  oportere ,  quanti  liaec,  si 
palam  libereque  venirent ,  venire  possent;  denn  beide  können 
aucli  auf  die  gegenwart  bezog^en  werden ;  ferner  d.  ofF.  III  45 : 
Damonem  et  Phintiam  ferunt  boc  aninio  inter  se  fuisse,  ut,  cum 
eorum  alteri  Dionysius  diem  necis  destinavisset ,  vas  factus  sit 
alter  eius  sistendi,  ut,  si  ilie  non  revertisset,  moriendum  esset 
ipsi;  denn  dies  kann  auch  ein  futuralsatz  sein  vom  Standpunkte 
des  vas  factus  sit. 

b)  Der  beding-ungssatz  ist  zu  ergänzen: 

a)  Durch  sine  angedeutet : 

1.  iScilicet  is  animus  erat  Alilonis,  ut  prodesse  rei  publicae 
sine  suasore  non  posset.     Phil.   II  21. 

2.  Quarum  omiiium  rerum  quia  vis  erat  tanta ,  ut  sine 
deo  regi  non  posset,  ipsa  res  deorum  nomen  obtinuit.  d.  nat, 
deor.  U  61. 

ß)  Durch   einen   ablat.   absolutus. 

3.  Consequentia  diiuet  exponendo  non  esse  illa  eerta  indicia 
facti,  quae  etiaui  nulio  admisso  consequi  possent.     d.  part.  or.  120. 

;')   Durch   ein   betontes   wort: 

4.  In  quo  (sacrario  erant)  signa  puicherrima,  quae  non 
modo  istum  ,  verum  etiam  quemvis  nostrum  (sc.  wenn  er  sie  gese- 
hen hatte)   delectare   possent.      Verr.   IV   4  (mehr  potentialis). 

5.  Ostendam  ea  de  eo  praeiudicia  esse  facta  ab  ipsis  iudi- 
cibus.  a  qiiibus  conHemnatus  est,  ut  non  niodo  ab  iisdera,  sed  ne 
all  aliis  quidem  nllis  (sc.  si  iudices  fnissent)  absolvi  ullo  modo 
posset.     p.  Ciuent.  9. 
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S)  Aus  dem   zusamrnenliange  zu   entneiimen  : 

6.  Nemo  erat  voluntarius  laudator  praeturae  tuae,  praeser- 
tim  cum  inlre  a  praetore  gratiam  posset?  >'err.  l\  143  (sc. 
si  eam  laudasset). 

7.  Cur  potissimum  balueas  puljlicas  constituerat  i  in  quibus 
non  invenio ,  quae  latebra  togatis  liominibus  esse  passet,  p. 
Cael.  62  (sc.  si    raulier  eas  constituisset). 

8.  Quem  f.Metellum)  constat  invitissimis  viris  bonis  cessisse 
nee  fuisse  dubium  ,  quin  contentione  et  armis  superlor  posset 
esse.     p.  Plane.  89  (sc.  si   non   cessisset). 

9.  Nobisne  omnibus  nescio  quem  illum  anteponebas?  prae- 
sertim  cum  in  re  publica  princeps  esse  velles  ad  eamque  tuendam 
a  nobis  ornari  posses.  d.  fin.  IV  61  (sc.  wenn  du  uns  nicht 
verachtet  hütiest). 

Zweifelhaft  sind:  Phil.  XIV'  23:  Kos  cives  pugna  illa  sus- 
tulerat,  quibus  non  modo  vivis,  sed  etiam  victoribus  incolumis  et 
florens  civitas  esse  posset;  und  Ep.  ad  Att.  XIII  19,  4:  Puero 
me  hie  sermo  inducitur ,  ut  nullae  esse  possent  partes  meae 
(sc.  wenn  ich  auch  gewollt  hätte):  denn  beide  können  auch  auf 
die  gegenwart   gehen. 

Anmerkung.  Was  nun  den  unterschied  zwischen  dem  per- 
fect  (resp.  plusquamperfect)  und  dem  imperfect  betrifft,  so  ergibt 
sieb  aus  einer  genauen  prüfung  und  vergleichung  der  beispiele 
unter  1  und  2  (von  den  zweifelhaften  abgesehen)  die  regel  : 
geht  der  hauptsatz  des  beding  ungssatzes  dem  über- 
geordneten verbum  der  zeit  nach  voran,  so  steht 
das  perfect  (resp.  plusquamperfect) ;  sind  beide  gleichzei- 
tig, das  imperfect.  Unter  mehr  als  40  beispielen  weichen 
nur  8  von  diesem  gesetze  ab  ,  indem  2  a  no.  4 ,  6  ,  7  und  2  b 
no.  3  und  7  das  imperfect  gewählt  ist,  während  man  das  perfect 
erwartet;  aber  die  anomalie  erklärt  sich  aus  der  §.  2  und  3  be- 
sprochenen freiheit,  im  nachsalze  des  bedingungssalzes  allein  oder 
im  vorder-  und  nachsatze  zugleich  auch  von  der  Vergangenheit 
das  imperfect  zu  gebrauchen.  Umgekehrt  steht  1  a  no.  4  und  9 
und  1  b  no.  11  das  perfect,  wo  man  das  imperfect  erwartet; 
aber  dies  sind  .sämmtlich  folgesätze^  in  denen  ohne  wesentlichen 
unterschied  das  perfectum  logicum  für  das  imperfect  zulässig 
erscheint,  obwohl  letzteres  natürlicher  wäre.  Der  geringe  unter- 
schied  lässt  sich  auch   im   deutschen  fühlbar  machen  ,   indem  z.  b. 
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I  a  uo.  4  Cügitariiit  bedeutet:  sie  haben  darau  gedacht,  während 
cogitarent  heissen  würde  :  sie  dachten  damals  daran.  Durch  die 
seltenen  ausnahmen  wird  aber  die  aufgestellte  regel  um  so  weni- 
ger erschüttert ,  als  sie  in  §.  25  anm.  1  eine  kräftige  stütze 
finden  wird. 

Zweiter  albschnitt. 

Die   übrigen  verba. 

I.  kaphel. 

Infinitiv. 

§•  22. 
Irrealis  der  gegenwart. 

Der  irrealis  der  gegenwart  erscheint  nur  im 
praesens  der  coniugatio  periphrastica;  die  form 
wird  stets  gebildet  und  nicht  durch  futurum  esse, 
ut  umschrieben;  von  einem  passiven  oder  einem  verbum  ohne 
supinnm  findet  sich  leider  kein  beispiel,  doch  s.  §.  23  note.  üeber- 
haupt  kommen  nur  4  beispiele  vor:  Cic.  p.  Quinct.  92  probaturos; 
d.  fin.  I  39  dicturam  ;  Tusc.  I  50  casurus  und  Caes.  bell.  Gall. 
V  29,  2  venturos  esse. 

Anmerkung.  Zweimal  ist  in  der  oratio  obliqua  der  con- 
iunctiv.   imperfecti   der  direkten  rede  beibehalten:  d.  invent. 

II  134:  Si  scriptum  non  exstaret ,  magnopere  quaereremus 
neque  isti ,  ne  si  extra  periculum  quidem  esset,  crederemus; 
aber  in  dieser  schrift  kommt  ein  plötzlicher  Übergang  aus  der 
indirekten  in  die  direkte  rede  öfter  vor  (z.  b.  II  131;  II  139); 
und  dann  d.  oflF.  I  158:  .Si  omnia  nobis,  quae  ad  victum  pertinent, 
quasi  virgula  divina  suppeditarentur,  tum  optimo  quisque  ingenio 
totum  se  in  scientia  coilocaret.  Ein  ähnliches  beispiel  von 
der  Vergangenheit  s.  §.  23  anm.  2,  und  von  einem  möglichen 
falle  heisst  es  d.  fin.  lll  50:  Quod  si  de  artibus  concedamus, 
virtutis  tamen  non  sit  eadem  ratio,  ebenfalls  in  der  ora- 
tio  obliqua. 

§.  23. 
Irrealis  der  Vergangenheit. 
Von  zwei  ausnahmen    abgesehen  steht  der  irrealis  der 
Vergangenheit    nur    im   perfect  der  coniugatio   peri- 
phrastica;   auch    hier    wird  die  form   im  aktiv  und  de- 
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ponens  stets  gebildet,  nie  durch  futurum  fuisse  ut 
umschrieben,  wie  das  neulateiner  zu  thun  lieben;  im  passiv 
heisst  es  futurum  fuisse,  ut,  was  aber  nur  durch  2  stellen 
zu  belegen  ist ;  von  einem  verbum  ohne  supin  kommt  seltsamer 
weise  auch   hier  (unter  100!)  kein   einziges   beispiel   vor  ^'). 

Die  stellen  sind :  Fuisse :  Cic.  p.  Quinct.  41  petiturum  und 
appellaturum  ;  \  err.  Act.  I  44  desideraturos ;  Verr.  II  1.  I  24 
snblevaturum,  81  progressuros,  125  aditurum;  Verr.  111  111  fac- 
turos;  Verr.  IV  11  venditurum;  p.  Cluent.  52  venturum  und  Ven- 
tura ;  d.  leg.  agr.  II  93  appetituros  ;  p.  Mur.  60  descensurum  ; 
p.  iSull.  22  adfuturos  ;  p.  red.  ad  Quir.  17  interituram  ;  d.  dom. 
s.  12  arrepturum  ,  84  recitatunim  ;  d.  liar.  resp.  52  laudaturum  ; 
p.  Sest.  47  venturam;  p,  Cael.  2  descensurum  und  habituruni,  56 
futurum  ;  p.  Plane.  70  facturuni  ;  p.  Mil.  47  redituriim  ,  70  ex- 
spectaturum,  76  conscripturum,  78  visuros.  79  facturum;  p.  Marc. 
17  futuram  :  p.  Lig.  23  traditurum ,  24  facturus.  25  tradituros, 
34  futurum  ;  p.  Deiot.  9  daturum  ;  Phil.  1  5  futura,  13  decretu- 
rum  5  III  4  praeteriturum  ,  5  Interituram,  IV  4  futurum,  V  21 
facturum,  22  futurum,  39  facturum,  VIII  2  dicturum.  —  d.  iu- 
vent,  II  74  futurum,  78  facturos,  131  excepturuni,  139  facturum 
und  perscripturum ;  d.  orat.  I  71  laturum ,  228  daturum,  II  230 
quieturi,  267  parituram,  III  180  habiturum;  Orat.  169  usuros;  d. 
part.  orat.  132  scripturum.  —  Acad.  I  1  venturum,  II  17  dictu- 
ros ;  d.  fin.  1  28  dicturum,  39  desideraturam  ,  II  60  auditurum 
und  laturum,  V  31  fntura ,  39  versuros ;  Tusc.  I  4  futuros;  d. 
nat.  deor.  I  78  tributuras  ,  122  futuros  ;  d.  divin.  II  22  laetatu- 
rum,  23  acturum,  58  crediturum,  84  periturum,  141  futuram;  d. 
fat.  6  casurum ;  d.  off.  I  78  deportaturum  ,  III  33  persecuturum, 
98  auditurum  ;  d.  senect.  82  suscepturum  ;  d.  amic.  24  facturos, 
39  impetraturum.  —  Ep.  ad  fam.  I  9,  21  sensurum,  III  6,  2  de- 
cessurum,  IV  4,  4  facturum,  IV  9,  2  futurum  und  desideraturum ; 
V  20.  1  antelaturum  und  relaturum,  V  20,  2  exspectaturum ,  X 
28,  3  praeteriturum,  XV  21,  2  venturum;  Ep  ad  Qu.  fr.  I  1,  34 
afuturam;  Ep.  ad  Attic.  11,4  facturum,  III  24,  1  assecuturos,  X  4, 
8  futuram  ,   XI   2  ,   1   defensurum  ,    XIII   27  ,    1   scripturum  ,'  XIV 

11)  Aus  der  art ,  wie  im  passiv  die  fehlende  form  ersetzt  wird, 
darf  man  aber  schliessen,  dass  auch  bei  verben  ohne  supinum  die  Um- 
schreibung durch  futurum  fuisse,  ut  im  gebrauche  war,  und  weiter, 
dass  auch  beim  Irrealis  der  gegenwart  (§.  22)  die  Umschreibung  durch 
futurum  esse  ut  in  beiden  fällen  eintrat. 
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14,  2  facturum  und  pussurum ;  Ep.  ad  Brut.  1  15,  11  futurum.  — 
Caes.  bell.  Gall.  I  34,  2  venturuin,  V  29,  2  capturos,  VI  41 ,  3 
oppugnaturos. 

Die  beiden  passiva  stellen:  Cic.  Tusc.  Ili  69  futurum  fuisse 
ut  erudiretur  und  Caes.  bell.  civ.  III  101,  2  futurum  fuisse,  ut 
araitteretur. 

Anmerkung  1.  Zweimal  stellt  der  infinitiv.  perfecti 
der  gewöhnlichen  conjugation,  nämlich  d.  senect.  82:  Nemo 
mihi  persuadebit  aut  Pauium  aut  Africaniim  aut  multos  praestan- 
tes  viros  tanta  esse  conatos,  quae  ad  posteritatis  memoriam 
pertiuerent,  nisi  animo  cernerent  posteritatem  ad  se  pertinere;  und 
Ep.  ad  Attic.  II  24,  2:  Irrisum  est  Vettio  pugionem  defuisse, 
nisi  ei  consul  dedisset. 

Anmerkung  2.  Einmal  ist  in  der  oratio  obliqua  der  cou- 
iunctiv  plusquam  perfecti  aus  der  direkten  rede  beibehalten, 
nämlich  d.  amic.  88:  Quae  (adniiratio)  iucundissima  fuisset,  si 
aliquem  ,  cui  narraret ,  habuisset.  Aehnlich  von  der  gegenwart 
oben  §.  22  anm. 

2.  kapitel. 

Conjunhtiv. 

f  24. 
Irrealis  der  gegenwart. 

Von  drei  ausnahmen  abgesehen  findet  sich  nur  das  iraperfect. 
coniunctivi : 

1.  Verr.  III  136  diceret  (sc.  wenn  er  gefragt  würde);  2.  Verr. 
III  166  videretur;  3.  Verr.  V  78  probares;  4.  d.  prov.  cons.  7 
haberent;  5.  p.  Sest.  122  viderentur:  6.  in  Pis.  82  haberemus; 
7.  p.  Marc.  17  excitaret:  8.  de  invent.  II  113  dignus  esset;  9.  d. 
invent.  II  120  daret  (eo  non  adscripto  =  nisi  adscriptum  esset); 
10.  de  orat.  I  165  digna  essent ;  11.  Brut.  160  nesciremus :  12. 
d.  fin.  II  49  esset  laudabile;  13.  Tusc.  1  57  haberemus;  14.  d. 
divin.  II  150  iudicarentur;  15.  d.  fat.  evenirent;  16.  d.  ofF.  III 
39  facerent;  17.  Ep.  ad  fam.  III  10,  10  placarer;  18.  ad  fam. 
X  25,  2  esset;  19.  ad  fam.  XIII  44  laborarem ;  20.  ad  fam. 
XIII  74  laborarem;  21.  Ep.  ad  Attic.  III  20,  1  esset  (sc.  si  no- 
bis   animus   non   defuisset);     22.   ad   Att.    XV   8,    1    commoveretur ; 
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23.  ad   Att.  XVI  14,  3   caderet   (sc.   si,   quod   Graeci   xu^7jxoi',   iios 
officium   vocaremus). 

Anra.  Dreimal  findet  siel»  das  imperfect  (resp.  praesens) 
der   coniugatio   periplirastica: 

1.  (Oportet  quaerere),  si  ipsi  vellent  iudices  ascribere, 
passurusne  sit  populus.  d.  invent.  11  133  (oh  sich  erwarten 
Hesse ,  dass  das  voJk  es  zugehen  würde).  Dass  die  frage  eine  in- 
direkte ist,  zeigen  alle  vorangelienden  und  naclifolgeuden  sätze; 
auffallend  bleibt  der  Widerspruch  der  tempora  vellent  und  sit, 
während  man  veiint  und  sit  oder  vellent  und  esset  erwartet. 
Für  das  erstere  spricht  d.  invent.  I  56 ,  wo  ein  ganz  ähnlicher 
gedanke  in  direkter  rede  vorgetragen  wird:  Si  vosmet  ipsi,  iu- 
dices, hanc  exceptionem  ad  legem  ascribi  iubeatis,  populus 
Thebauus  id  patieturne  fieri  ?  Eine  solche  auomalie  kommt  ver- 
einzelt auch  sonst  vor,  so  heisst  es  de  invent.  D  58:  id  autem, 
si  damnaretur,  fieri  necesse  esse,  wo  man  damnetur  erwartet, 
und  noch  deutlicher  de  divin.  II  122  si  velim  ,  gubernarem ;  Ep. 
ad  Attic.  XI  24,  2  velim,  si  vellet,  und  in  abhängiger  rede  p. 
Rose.  Com.  12:  quaero,  quid  arbitrum  sumpseris,  si  pareret  (= 
wenn  es  Mar  gewesen  wäre),  was  direkt  lauten  würde  :  quid  arbi- 
trum sumpsisti,  si  pareret  (cf.  §.  7  c) ,  endlich  d.  har.  resp.  2 : 
si   possem,   non  dubito  ,   quin  videantur. 

2.  Quid  absurdius,  quam  homines  iam  morte  deletos  repo- 
nere  in  deos,  quorum  omuis  cultus  (sc.  si  colerentur)  esset  fu- 
turus  in  luctu  ?  d.  pat.  deor.  138  (deren  Verehrung  voraussichtlich 
bestehen   würde). 

3.  In  aedificiis  architecti  avertunt  ab  oculis  naribusque  do- 
minorum  ea,  quae  profluentia  (=  si  profluerentj  necessario  taetri 
essen  t  aliquid  babitura.  d.  nat.  deor.  II  141  (was  vermuthlich 
einen  hüsslichen  eindruck  machen  würde). 

Man  sieht,  die  coniugatio  periphrastica  beliält  auch  hier  ihre 
gewöhnliche  bedeutung;  übrigens  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass 
in  nr.  2  und  3  das  relativ  den  coniunktiv  unbedingt  verlangt; 
dann  "wären  dieselben  den  oben  §.  10  a  angeführten  beispielen 
beizuzählen  ,  von  denen  nr.  1  ebenfalls  auf  die  gegenwart  bezo- 
gen  werden   kann. 

§.  25. 
Irrealis   der  Vergangenheit. 
Von     vereinzelten     ausnahmen    abgesehen    (s.   anm.   2   und   3) 
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stellt  beim  irreulis  der  verg-aiigenlieit  der  naclisatz 
regelmässige  im  perfect  (resp.  plusquamperfect)  der 
coniugatio  periphrastica  »der,  was  beinahe  ebenso  häufig 
ist,  im  imperfect  der  ge  w  ö  Im  I  i  ch  e  n  c  o  n  i  u  g  a  t  i  o  n.  lie- 
ber den  unterschied  beider  s.  aom.  1,  Im  passiv,  wo  die 
coniugatio  periplirastica  nicht  gebildet  werden 
kann,  tritt  für  dieselbe  ohne  ausnähme  das  einfa- 
che imperfect  oder  plusquamperfect  ein;  eine  Um- 
schreibung durch  futurum  fuerit  (resp.  fuisset)  ut 
findet  sich  nirgendwo.  Von  einem  verbum  ohne  supin 
kommt  seltsamer  weise  auch  hier  kein  beispiel  vor^-),  ebensowe- 
nig wie  im  infinitiv  (cf.  §.  22  und  23):  von  verben  mit  su- 
pin wird  die  betreffende  form  der  coniugatio  peri- 
phrastica  stets  gebildet  und  nicht  durch  futurum 
fuerit  (resp.  fuisset)  ut   umschrieben   (cf.  §.  23). 

a)  Perfect  und  plusquamperfect  derconiugatio 
p  e  ri  phr  a  s  ti  c  a. 

Der  unterschied  i»ei<ier  tempora  ist  genau  derselbe  wie  im 
§.  21,  1;  zufälliger  weise  aber  sind  die  beispiele  derart,  dass 
nur  in  ganz  wenigen  das  plusquamperfect  in  frage  kommt.  In 
sofern  hat  also  vSeyffert  recht,  wenn  er  (gramm.  §■  272)  behaup- 
tet, dass  es  gewöhnlich —  urus  fuerim  heisse ;  aber  das  ist  eben 
ein  reiner  zufall,  aus  dem  er  nicht  hätte  folgern  dürfen,  dass  es 
hier  ganz  gleichgiltig  sei ,  ob  das  regierende  verbum  in  einem 
haupt-  oder  nebeotempus  stehe. 

1.  Et  nunc  cuiquam  credo  esse  dubium,  quin  tu  id  com- 
missurus  non  fueris,  ut  ille  tuo  periculo  viveret.  Verr.  V 
78  (sc.  nisi  pecunia  accepta  eum   liberasses). 

2.  Abs  te,  Torquate,  quaero,  cum  indicatus  tuus  esset 
inimicus  et  esset  eius  rei  frequeus  senatus  testis,  tibi  prius  etiam 
edituri  indicium  fuerint  scribae  mei,  si  voluisses,  quam  in 
codicem  rettulissent ,  cum  videres  aliter  referri ,  cur  tacuisti?  p. 
Süll.  44  (edituri  fuerint  ist  in  bezug  auf  quaero  gesagt ;  es  hätte 
auch  fuissent  heissen   können   im   verhältniss  zu   tacuisti). 

3.  8i  Metellus  illo  tempore  consul  fuisset,  dubitatis,  quo 
animo  in  me  conservando  fuerit  futurus?  p.  red.  in  sen.  9. 

12)  Das  im  passiv  gewählte  auskunftsmittel  gestattet  aber  den 
schluss ,  dass  man  bei  verben  ohne  supin  ebenfalls  das  plusquamper- 
fect resp.  imperfect  der  gewöhnlichen  conjugation  gesetzt  haben  wird. 
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4.  Quaero,  si  haue  quoque  pcstiferaiu  plagam  (rei  publi- 
cae)  inSixisses  auguratus  fui,  utrum  decreturus  fueris  love 
fulg-ente  cum  populo  ag-i  iiefas  esse  an  anspicia  fueris  augur 
d  is  s  u  I II  t  ur  US.  in   \  atin.   20. 

5.  Quae  cum  reprehendis,  ostendis,  qualis  tu,  si  ita  forte 
accidiäset,    fueris   illu   tempore  cousul   futurus.     in  Pis.   14. 

(i.  Qui)  quidem  tempore  si  id  facere  voluisses  ,  quod  multi 
nobiics  saepe  fecerunt,  non  dubito,  quin  omnis  ad  te  c  o  n  v  e  r- 
sura  fuerit  multitudo.     p.   Plane.   5ü. 

7.  Si  me  vis  aliqua  morbi  consumpsisset,  tarnen  auxiiia 
pnsteritatis  essent  imminuta ,  quod  peremptum  esset  mea 
morte  id  exemplum ,  qualis  futurus  in  me  retinendo  tuisset 
senatus   populusque   Romanus.      p.   Plane.  90. 

8.  Vestrae  peregrinantur  aures  neque  in  Iioc  pervagato 
civitatis  sermone  versa  ntur,  quas  ille  leges  fuerit  imposi- 
turus  nobis  omoibus.  p.  Mil.  33  Isc.  nisi  necatus  esset).  Man 
kann  aber,  obne  etwas  zu  ergänzen,  aucb  übersetzen  :  uns  aufle- 
gen  wollte  ^^). 

9.  Videte,  quid  ea  vitii  lex  liabitura  fuerit,  cuius  pe- 
ricüJosa  etiam   repreiiensio   est.   p.  Mil.   33   (sc.  si  lata  esset  . 

10.  Uuamquam  quid  facturi  fueritis  dubitem,  cum 
videam,  quid  feceritis  {  p.  Lig.  24  (sc.  si  recepti  essetis).  Auch 
bier  kann  man  (wie  nr.  8)  übersetzen:  was  ibr  tbun  wolltet  (ohne 
etwas   zu   ergänzen). 

11.  An  potest  quisquam  dubitare,  quin,  si  Q.  Ligarius  in 
Italia  esse  potuisset ,  in  eadem  senteutia  f  u  e  r  i  t  f  utu  ru  s  ,  in 
qua   fratres  fuerunt  ^   p.   Lig.  34  (Klotz  bietet  fehlerhaft:  fuisset). 

12.  Nee  vero  dubito,  quin,  si  ille  vir  legationem  renun- 
tiare  potuisset,  reditus  eins  et  vobis  gratus  fuerit  et  rei  publi. 
cae   salutaris  futurus.      Phil.  IX    1. 

l:^.  Sunt  enim  qui ,  cum  (=  ohyleich]  meus  interitus  (= 
si  interiissemj  nihil  fuerit  rei  publicae  pro  futurus,  criminis 
loco  putent  esse  quod  vivam.     Ep.  ad  fara.   VII,  3,  6. 

14.  Dubiura  nobis,  quin  ita  futurum  fuerit,  nou  erat. 
Ep.  ad  fam.  XIII   18,   1   (sc.  si  rogatus  essesj. 

13)  So  ist  sicher  nicht  irreal  Cic.  d.  erat.  I  239:  Quaero  igitur, 
quid  adiuverit  oratorem  in  bis  causis  iuris  scientia,  cum  hie  iuris 
consultus  superiör  fuerit  discessurus  (wo  sich  ja  erwarten  liesg, 
dass  derjenige  siegen  werde),  qui  esset  non  suo  artificio.  sed  alieno, 
hoc  est,  non  iuris  scientia,  sed  eloquentia  äubtentatus. 
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15,  Quid  futurum  fuerit,  si  Hibulus  tum  in  forum  de- 
scendisset,  se  divinare  uon  potiiisse.  Ep.  ad  Att.  II  IH,  2.  Mau 
erwartet  futurum  fnisset  (docli  s.  anm.  1],  zumal  das  regierende  ver- 
bum  iao(fii^iTO  lieisst;  aber  in  der  orat,  obl.  sind  Verstösse  gegen 
die  consecutio  temporum  iiicbt  selten  und  fallen  in  einem  briefe 
noch  weniger  auf,  besonders  wenn  kurz  vorher  (von  demselben 
iGoffi^ixo  abhängig)   potuerit  gesagt  ist. 

b)  P  I  u  s  q  u  a  m  p  e  r  f  e  c  t.  p  a  s  s  i  v  i  der  gewöhnlichen 
coniugation.  Es  kommen  nur  drei  beispiele  vor;  in  den 
übrigen  steht  das  imperfectum  [<.  c  nr.  6,  7,  9,  10,  11,  14), 
das  nach  der  unten  anm.  1  aufgestellten  regel  auch  hier  in  nr.  1 
hätte  gesetzt  sein  sollen. 

1.  Commisisti ,  si  tempus  aliquud  gruvius  accidisset,  nt  ex 
iisdem  pracdiis  et  Apollonide  et  Romae  im  pe  rat  um  esset  tri- 
butum.   p.  Elacc.  80. 

2.  Quod  ille  si  repudiasset,  duliitatis,  quin  ei  vis  esset 
all  a t a^  p.  Sest.  t)2. 

3.  Refutavi  etiam  illud,  quod  dicebas  te  metuere ,  ne  bona 
reus  retinere  voluisse,  quae  proscripta  essen  t,  uisi  Bostare 
intestato  mortuo  sie  egisset  eam  rem,  quasi  ad  ipsum  hereditas 
pertineret ,  neve  haec  ipsa  ei  causa  Bostarem  veneno  uecandi 
fuisse  videretur.     Frgm.   p.   Scauro   II   4e  (Klotz). 

c)  Imperfect  der  gewöhnlichen   conjugation. 

1.  Tum  mihi  Roscius  multa  confirmandi  mei  causa  dixit, 
ut  mehercule  ,  si  nihil  diceret ,  tacito  ipso  studio,  quod  habebat 
erga  propinquum   suum ,    quemvis  commoveret.     p.  Quinct.   78. 

2.  Alter  ex  ipsa  caede  volucrem  nuntium  Ämeriam  ad  so- 
cium  atque  ad  magistrum  suum  misit,  ut,  si  dissimulare  omnes 
cuperent  se  scire ,  ad  quem  maleficium  pertinerent ,  tamen  ipse 
apertum  suum  scelus  ante  oinnium  oculos  poneret.  p.  Rose.  Am. 
102. 

3.  In  tributis  imperandis  tantum  oneris  plebi  imponebatur, 
ut,  etiamsi  homines  tacerent,  res  ipsa  illum  censam  repudiaret. 
Verr.  II  I.  11   138. 

4.  Verisimile  non  est,  ut  ille  homo  tam  locuples,  tarn  ho- 
nestus  religioni  suae  monumentisque  maiorum  pecuniam  antepo- 
neret.  Verr.  IV  11  (sc.  wenn  V.  ihm  eine  grosse  summe  geboten 
hätte). 

5.  Qiuae  te  tanta  tennit  amentia,  at,  nisi  id  fecisses ,  quod 
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fas   non   fait,   parani   ptitares   testificatum  esse  sujiplicatioiies  te 
illas  non  potare^  in   ^  atin.  32. 

0,  Habere  coepit  (consnl)  comitia  subito  praeter  opinionem 
omniuin,  nt  ne  si  cogitasset  quidein  largiri  qaispiam .  daretar 
spatiuin   comparandi.   p.   Plane.   49. 

7.  Ego  tantis  periculis  propositis,  cum  (=  da],  si  victas 
esseni,  interitus  rei  publicae,  si  vicissem,  infinita  dimicatio  p  ara- 
re tu  r,  committerem ,  nt  idem  perditor  rei  publicae  nominarer, 
qui  servator  fuissem  ?    p.  Plane.  89. 

8.  Potuitne  [iure  se  ulcisci),  cum  totius  Italiae  concursus 
facti  illins  gloriam  lil)ens  agnovisset.  nt,  etiamsi  id  Milo  fecisset, 
cnncta  civitas   eam   laudem   pro  sua   vindicareti  p.  Mil.   38. 

9.  Amentiam  fuisse,  cum  Iieredi  vellet  cavere,  id  ascribere, 
quo  non  ascripto  (=  quod  si  ascriptum  non  esset)  nihilominus 
heredi  caveretur.  d,  invent.  II  120  [das  regierende  verhum  ist 
ein  praesens). 

10.  Cum  magnum  bellum  in  Cappadocia  concitaretur, 
si  sacerdos  armis  se,  quod  facturus  videbatur,  defenderet,  perfeci, 
ut  regno  ille  discederet  rexque  sine  armis  regnum  cum  dignitate 
obtineret.     Ep.  ad  fam.   XV   4,   (i. 

11.  Erat  iniqua  condicio  polliceri  se  in  provinciam  iturum 
neque ,  ante  quem  dieni  iturus  sit.  definire,  ut,  si  peracto  consu- 
latu  Caesaris  non  profectus  esset,  nulla  tarnen  mendacii  religione 
obstrictus   videretur.     Caes.   bell.   civ.   I   11,    12. 

Zweifelbaft  sind:  12.  Verr.  V  30:  Inter  eiusmodi  viros  et 
mulieres  adulta  aetate  filius  versabatur,  ut  eum ,  etiamsi  natura 
a  parentis  similitudine  abriperet,  consuetudo  tamen  ac  disciplina  pa- 
tris  similem  esse  cogeret.  13.  d.  dorn.  s.  77:  Quaero,  si  aut 
negasses  aut  tacuisses,  si  tarnen  id  XXX  curiae  iussissent,  num 
id  iussum  esset  ratum.  14.  p.  Sest.  83:  Si  tum  P.  Sestius 
animam  edidisset,  non  dubito ,  quin,  si  maiestas  popuji  Romani 
revixisset,  aliquando  statua  liuic  ob  rem  publicam  interfecto  in 
foro  stat  u  ere  t  ur.  15.  p.  Plane.  95:  Cum  (da)  niea  domus 
ardoro  suo  deflagrationem  urbi  atque  Italiae  toti  minaretur, 
nisi  quievisseui ,  Siciliam  petivi.  IB.  p.  Mil.  6H :  \udavit  se  in 
sanctissimo  templo ,  quoniam  vita  talis  et  civis  et  viri  fidem  non 
faciebat ,  ut  eo  tacente  (^=  si  tacuisset)  res  ipsa  loqueretur. 
17.  Postea  quaerere  '^oportet)' ab  adversariis :  Quid?  si  hoc  acci- 
disset  ?     Eorum   aliquid,   in   quibus  aut  causa  sit  Lonestissima  aut 

Plülolo^s.    Snppl.-lid.  V.    Heft.  2.  23 
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uecessitudo  certiäsiiiia,  lametiiie  accusaretit.  d.  iiiveut.  II  140. 
Von  dieäcn  kann  man  uätulicli  nu.  12,  13,  14  und  17  auch  auf 
die  gegenwart  beziehen ,  hei  no.  15  nisi  quievissein  von  der  Zu- 
kunft fassen  (>=^  wenn  ich  mich  nicht  ruhig  verhalten  würde)  und 
bei  16  eo  tacente  als  faktum  =  cum  taceret  netimen;  dann  fielen 
die  beiden  letzten  beispiele  ganz  aus  und  die  4  anderen  gehör- 
ten zu   §.  24. 

Anmerkung  1.  Was  nun  den  unterschied  zwischen  dem 
mperfect  der  gewöhnlichen  und  dem  perfect  (resp.  plusquamper- 
feet)  der  umschreibenden  conjugation  anlangt,  so  ist  (von  den 
zweifelhaften  no.  13 ,  14  und  17  abgesehen)  in  allen  beispielen 
unter  c  der  nachsatz  des  bedingungssatzes  mit  dem  zunächst 
übergeordneten  verbum  (^einem  praeteritum)  gleichzeitig  und  darin 
der  grund  des  imperfecis  zu  suchen;  die  einzige  ausnähme  bildet 
no.  4 ;  die  nur  aus  §.  2  sich  erklären  lässt.  Hei  den  beispielen 
unter  a  dagegen  geht  der  bediugungshauptsatz  durchweg  dem 
zunächst  übergeordneten  verbum  der  zeit  nach  voran ;  nur  bei 
no.  15  fällt  er  zwar  vojn  Standpunkte  des  sprechenden,  aber  nicht 
von  dem  des  zunächst  übergeordneten  verbums  aus  in  die  Ver- 
gangenheit (mit  hezug  auf  poluisse  müsste  es  nach  anm.  3  no.  2 
bis  4  futurum  esset  heissenj.  Hieraus  ergibt  sich  das  gesetz : 
Wenn  die  handlang  des  nachsatz  es  dem  übergeord- 
neten verbum  gleichzeitig  ist,  so  steht  (selbst  in  folge- 
Sätzen)  das  i  mperfect  der  gewöhnlichen;  wenn  sie 
ihm  vorangeht,  das  perfect  (re  sp.  p  I  u  sq  u  am  p  erf  ec  t) 
der  periph  rastischen  conjugation,  für  die  im  passiv 
das  gewöhnliche  p  1  u  s  q  u  a  m  p  e  r  f  e  c  t  u  m  eintritt, 
cf.  §.  21,   2  anm. 

Anmerkung  2.  Auch  im  aktiv  kommt  vereinzelt  das 
plusquamperlect  der  gewöhnlichen  conjugation  vor 
(cf.  §.  23  anm.  1),  zum  theil  aus  besonderen  gründen.  Die  we- 
nigen  beispiele  sind : 

1.  Nonne  omnia  potius  eiusmudi  (sunt),  quae ,  si  Athenio 
vicisset,  in  Sicilia  non  fecisset?  ^  err,  III  t)6.  Nach  eiusmodi 
qui  sollte  zwar  nur  der  coniunctiv  und  deshalb  hier  facturus 
fuerit  stehen;  aber  es  findet  sich  doch  elfmal  der  indicativ :  p. 
Quinct.  9  eiusmodi,  in  quibus  debent;  Verr.  IV  71  eiusmodi,  quae 
flagrabunt ;  in  Cat.  1  4  huiusceniodi ,  quo  convenit ;  p.  Arch.  3 
eiusmodi,  quae  est;   d.  dom.  s.    3   tales  ,   qui   sustiuent ;   d.   urat.   I 
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196  eiusinodi,  quae  est:  d.  divin.  II  14  taliuin  reruin ,  quae  po- 
sitae  sunt;  frgni.  orat.  in  Clud.  VII  (Klotzj  eiusmodi,  quod  vide- 
tur ;  Ep.  ad  fam.  IV  14,  1  eiusmodi,  quod  ostentat:  Ep.  ad  Qu.  fr. 
I  1,  17  eiusmodi,  in  quibus  vereor  J  2,  6  eiusmodi,  quas  misisti 
war  der  indicativ  notliwendig) ;  Ep,  ad  Att.  XI  15  ,  4  eiusmodi, 
in    quo   non   solet. 

2.  Nisi  forte  illud  Tempsauuni  incouimodum  proferes,  ad 
quod  recens  cum  te  peropportune  fortuua  attulisset,  si  quid 
in  te  virtutis  aut  industriae  liabuisses  ,  idem  ,  qui  seuiper  fueras, 
iuventus  es.  Verr.  V  39.  Die  bediuguug-  gehört  eigentlicli  blos 
zu  opportune,  nictit   zu   attulisset. 

3.  De  quibus  rebus  Idibus  Martiis  fuit  in  senatu  Caesar 
acturus;  quaero  tum  tu  quid  egisses.  Pbil.  II  8b  (sc.  wenn 
darüber  verhandelt  wäre.  Die  frage  lässt  sich  als  eine  direkte 
fassen,  die  zwar  nach  quaero  selten  ist,  aber  doch  zehnmal  vor- 
kommt: p.  Rose.  Com.  8  quaero:  quam  prideni  hoc  nomen  retta- 
listi  ?,  Verr.  III  191  quaero:  cum  utrisne  istius  factum  collaturus 
es?,  p.  Ciuent.  112  quaero:  quid  existimas?,  p.  Rabir.  20  quaero: 
quid  faciendum  fuit?,  p.  Rabir»  21  quaero:  quid  facere  convenit?, 
p.  Süll.  44  quaero:  quid  tacuisti?,  p.  Sest.  81  quaero:  fuistisne?, 
p.  Lig.  9  quaero:  quis  putat?,  p.  Lig.  24  quaero:  quid  facturi 
fuistis?,  Phil.  V  14  quaero:  accipietne  ?  Wie  man  sieht,  stam- 
men  alle   beispiele  aus  den  reden. 

4.  De  inveut.  II  73  hat  ein  feldherr,  von  den  feinden  um- 
zingelt, sein  beer  durch  die  kapitulation  gerettet,  ut  arma  et 
impedimenta  relinqueret ,  und  wird  des  hochverraths  angeklagt. 
Intentio  est:  Non  oportuit  araia  et  impedimenta  relinquere.  De- 
pulsio  est:  Oportuit.  Uuaestio  est:  Oportueritne?  Ratio  est:  Mi- 
lites  enim  omnes  perissent.  lufirmatio  est  aut  couiecturalis:  Non 
perissent,  aut  altera  coniecturalis :  Non  ideo  fecisti.  Ex  quibus 
iudicatio  est:  Perissentne?  (sc.  si  arma  non  reliquissentj  et: 
Ideone  fecerit?  Das  coordiuirte  fecerit  und  alle  ähnlichen  stellen 
z.  b.  de  inveut.  II  HO,  62,  70,  79  zeigen,  dass  die  frage  eine 
indirekte   ist. 

5.  Permultum  proficiet  illud  demonstrare ,  quemadmodum 
scripsisset,  si  id,  quod  adversarius  accipiat,  fieri  aut  intellegi 
voluisset.  d.  invent.  II  120.  Auch  hier  beweist  schon  accipiat, 
dass  die  frage  eine   indirekte   ist. 

6.  Quam   ille    facile    tali  ingenio ,    diutius    si   vixisset ,    vel 

23* 
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iinternam  esset  vel  avitain  g-Ioriain  oonsccutns.  Eloquentia  qiiidem 
tiescio  an  habnisset  parem  neniinein.  Brut.  126.  Nescio  an 
ist  offenbar  wie  forsitan  als  adverb  g-efasst  und  das  plusquam- 
perfect  der  iinabbängigen  rede  unverändert  geblieben.  vS.  das 
ganz  äbniicbe  beispiel   §.   21,   1  b   tio.    12. 

Anmerkung  3.  Endlicb  findet  sicli  viermal  das  i  m  p  e  r- 
fect  der  coniugatio  p  e  r  i  p  b  ra  s  t  i  c  a  ,  das  sieb  von  dem 
gewÖbnlicbeii  imperfect  (oben  c]  nicbt  anders  unterscbeidet  ,  wie 
laudaturus  eram  von  laudabam.      IVIan  vergleicbe  übrigens  §.  24  anm. 

1.  Quae  esset  facturus  in  hac  urbe ,  nisi  eum  ipse 
luppiter  a  moenibiis  reppulisset,  declaravit  in  Parmensium  calami- 
tate ,  quos  optimos  viros  crndelissimis  exemplis  interemit.  Pbil. 
XIV  8  (was  zn  erwarten  stand,  dass  er  thvn  iviirde  =  was  er  ge- 
than  haben  würde).  Naeb  der  anm.  1  aufgestellten  rege!  erwar- 
tet man  fuisset  facturus;  die  anoinalie  im  tempus  ist  also  dieselbe 
wie  bei  anteponeret  c  no.,  4  und   nur  aus   §.  2  zu   erklären. 

2.  Ex  qua  iudicatio  nascitur :  Cum  omnes  perituri  milites 
essent,  nisi  ad  baue  pactionem  venisseut,  utrum  satius  fuerit 
amittere  milites  an  ad  banc  condicionem  venire?  d.  invent.  II  73, 
fast  wörtlicb  wiederbolt  II  76.  Dass  nicbt  die  oratio  obliqna 
den  conjunktiv  bewirkt  bat.  zeigt  z.  b.  II  70,  wo  in  derselben 
conslruktion  cum  mit  dem  indicativ  stebt;  es  scbeint  also,  dass 
cum  der  grund  des  coniunctivs  und  aus  einem  unabbängigen  pe- 
rituri erant  (docb  könnte  es  nacli  §.  10  a  aucb  unabbängig  pe- 
rituri essent  beissen ;  cf.  namentlicb  no.  1  und  4)  unter  seinem 
einflusse  die  seltene  form  der  rede  entstanden  ist:  in  einer  läge, 
wo  zu  erwarten  stand  ,  dass  alle  untergeben  würden.  Diese 
auffassung  des  coniunctivs  wird  dadurcb  bestätigt ,  dass  es  d. 
invent.  II  79  beisst :  Ex  qua  iudicatio  fit:  Cum  Horatia  fratrum 
mortem  neglegeret,  bostium  lugeret,  fratris  et  populi  Roinani 
victoria  non  gauderet ,  oportneritne  eam  a  fratre  indemnatam 
necari,  und  äbniicb  II  87,  92,  D.ö,  97.  Dass  aber  das  imperfect 
der  coniugatio  peripbrasticji  gewäblt  ist,  bernbt  auf  der  anm.  1 
gegebenen  regel  ;  obiie  wesentlicbe  Veränderung  könnte  es  peri- 
rent  beissen   (gleicbzeitig   mit   satius   fuerit). 

3.  Nulluni  bellum  civile  fuit  in  nostra  re  publica  ,  in  quo 
bello  non,  utracunque  pars  vicisset  ,  tarnen  aliqua  forma  esset 
futura  rei  publicae.  Ep  ad  Unit.  I  15,  10.  Der  modus  wird 
durcb   das  relativ  erfordert;    vom     tempus    gilt    dasselbe    wie   bei 
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no.  2  (o-leiclizeitigkeit  mit  fuit  :  in  dem  nicht  das  fortbestehen  der 
repubiik   in   irgend  einer  gestalt   erwartet   werden   durfte  ''*). 

4.  Patientiam  |iroponit  suam  ,  cum  de  exercitibus  dimitten- 
dis  ultro  postulavisset .  in  quu  (=  si  dimisisset]  iacturam  digni- 
tatis  atque  honoris  ijise  facturus  esset.  Caes.  bell.  civ.  I 
32,  4  [wodurch  er  erlitten  haben  würde].  Den  modus  verlangt 
die  oratio  obliqua;  das  tempus  erklärt  sich,  wie  bei  no.  2  und  3, 
aus  der  gleichzeitigkeit  mit  postulavisset :  damals  stand  zu  er- 
warten, dass  er  erleiden   würde. 

In  diesen  vier  beispielen  hat  <ilso  die  coniugatio  periphra- 
stica  ihre  gewöhnliche  bedeutung,  und  die  drei  letzten  bestätigen 
das  anm.    1    abgeleitete  gesetz. 


Nachtrag. 

Zu  §.   14. 

Wird  der  fall  als  möglich  gedacht,  so  dass  im  bedingungs- 
satze  der  conjunctiv.  praesentis  oder  perfecti  erscheint,  so  stehen 
die  verba  des  könnens  etc.  in  der  frage  ebenso  gut  im  indicativ. 
als  im  conjunctiv.  praesentis:  von  ersterem  modus  habe  ich  17 
beispiele  gezählt,  von  letzterem  19.  Si  velim  nominare  homines, 
qui  pluris  emerint,  nonne  possumi  \  err.  IV  14.  Si  velim  con- 
fiteri  me  antea  fuisse  in  illa  populari  opinione,  quis  taudem  id 
possit  reprehendere  ^  p.  Cluent.  142.  Ist  dagegen  der  nach- 
satz  eine  behanptung,  so  steht  der  indicativ.  praesentis  fast 
doppelt  so  häufig  als  der  coniunctiv  (ersterer  92,  letzterer  51mal). 
Rleo  iure  possum,  si  quid  in  hac  parte  mihi  non  placeat,  vitu- 
perare.  p.  Rose.  Amer.  135.  In  quibus  (versibus) ,  si  qui  velit, 
possit  istius  tamquam   in   speculo  vitam   intueri.     in   l*is.  71. 

Zu  §.  15. 

1.      Ist  si   mit  dem   indicativ  zu   ergänzen,    so  stehen  die 

verba  des   könnens  etc.   im   indicativ.  praesentis  zum   ausdruck   der 

Wirklichkeit,  so   bei  sine   92.  beim   infinitiv    14,   beim   pärticip 

51,  bei  einem  stark   betonten  worte,  in  dem  eine  bedinguug  liegt, 

14)  Der  gedanke  ist  nur  vom  Standpunkte  des  sprechenden  irreal: 
Auch  wenn  die  partei  gesiegt  hätte  ,  welche  faktisch  unterlag ,  wäre 
die  republik  nicht  untergegangen. 
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15nml.  Von  einem  als  in  ö  g- 1  i  c  li  g-edacliten  falle,  wo  si  mit 
dem  coniunctiv.  praesenlis  zu  erg-Rnzen  wäre,  finden  sich  nur 
wenige  beispiele ,  3  frag-esätze :  jj.  Sest.  146  possim  ^liis  pulsis), 
Pliil.  II  8  possis  (es  scliwebt  nocli  vor:  si  neg-era)  und  Xen.  Oecon. 
frg'm.  15  (Klotz)  possit  (dormiens;  und  4  behauptende:  d.  invent. 
II  136  impudentia  sit  (conari) ,  Topic.  58  possit  (nisi),  d.  fin.  III 
22  sint  facienda  (es  schwebt  noch  vor:  si  cui  propositum  sit)  und 
Ep.  ad   Attic.    W   10   possim   fproficiens]. 

2.  Ist  gar  keine  bedingung-  zu  ergänzen,  so  steht  bekannt- 
lich  der  iudicativ;  jedoch   findet   sich  der  coniunctiv: 

a)  In  fragesätzen  (20maij ;  aber  der  indicativ  ist  fast  SOmal 
so  häufig. 

b)  Bei  forsitan  (5marj :  Verr.  I  1.  I  98  habendi  sint,  V  4  de- 
beam,   Phil.  XIV   8   possim;   d.   off.   I  71   concedendum   sit;   d.   off. 

I  159  quaerendum  sit;  ähnlich  bei  nescio  an  Kp.  ad  Qu.  fr.  II 
15,  4  debuerit. 

c)  In  relativsätzen,  wo  das  relativ  den  coniunctiv  rechtfertigt, 
wenn  auch   nicht  verlangt  (llmal). 

d)  Aber  auch  ohne  ersichtlichen  grund  (7mal) :  p.  Rose.  Am. 
75  possis,  d.  invent.  I  99  possis,  11  120  possit  (ut  =  wie  z.  b.), 
d.  orat.  I  167  putarim ;  d.  offic.  II  68  possis,  III  42  possit  und 
Ep.  ad  Attic.  II  23,  3  possit.  Noch  auflFallender  sind  6  beispiele, 
wo   sogar  ein   bedingungssatz   im   indicativ    hinzugefügt  ist:   Verr. 

II  I.  I  39  possis  (qui  =  si),  d.  invent.  II  104  possis  (ut  =  wie 
z.  b.),  Topic.   43   possis   (zweimal),   d.   amic.  87  possit,   Ep.  ad  fam. 

VI  4,  1  possis  (ähnlich  steht  velim ,  das  an  sich  nicht  auffallend 
wäre,    mit    si   im   indicativ:    Acad.  I    14,  II   5    und    Ep.   ad   fam. 

VII  23,  3). 

Posen. 


KEITISCHE  UM)  EXEGETISCHE  BEMEEKUNGEN 

ZU 

CAESARS  COMMENTARIEN 

IM  ANSCHLUSS  AN  NEUE  AUSGABEN  UND  ANDERE 
VEROEFFENTLICflUNGEN 

VON 

H.  J.  HELLER. 


C.  Juli  Caesaris  Belli  Gallici  libri  VD  cum  Ä.  Hirti  libro 
octavo.  In  usuin  scbolaruin  iterum  recognovit  B.  Dinter.  Lip- 
siae,   Teubner   1884. 

Der  Verfasser,  wohl  bewusst,  dass  es  ilim  niclit  obliegt,  eine 
wirklich  kritische  ausgäbe  zu  veranstalten,  sondern  ein  Schulbuch 
herausgegeben,  hat  diesmal  eine  kleine  karte  Galliens  hinzuge- 
fügt, dagegen  die  in  der  ersten  aufläge  befindliche  Übersicht  der 
von  Cäsar  verfassten  schriften ,  die  ..notiüa  codicHm"  und  die  in 
der  ..discrepantia  scriptiirae^'  gegebene  begründung  der  von  ihm 
gewählten  lesarten  weggelassen.  Statt  dessen  führt  er  ohne 
jeglichen  zusatz  die  stellen  an ,  in  welchen  diese  zweite  aufläge 
von  der  ersten  abweicht  ,  sei  es  ,  dass  er  zu  dieser  änderung 
durch  die  handschriften,  oder  durch  andere  herausgeber  oder  kri- 
tiker  veranlasst  worden  ist  ,  nur  die  namen  derselben  zufügend. 
Im  texte  selbst  klammert  er  die  in  den  manuscripten  vorkommen- 
den unverständlichen  oder  verdächtigten  lesarten  ein  ,  darunter 
absolut  falsche,  die  sonst  selbst  in  den  kritischen  ausgaben  weg- 
gelassen und  nur  im  apparat  aufgezeichnet  zu  werden  pflegen. 
Ich  fürchte ,  dass  er  durch  diese  art  des  abdrucks  weder  dem 
lehrer  für  die  bedürfnisse  der  schule,  noch  dem  gelehrten  für  die 
zwecke  der  Wissenschaft  ein  genüge  gethan  haben  wird.  Dem 
Schüler  können  die  sinnlosen  eingeklammerten  Wörter,  auch  wenn 
ihm  gesagt  wird  ,  dass  er  sie  gänzlich  vernachlässigen  soll ,  nur 
die  Übersicht  erschweren^  wie  z.  b.  1,  24,  2  [Ha  uti  supra  se], 
III,  9,  6.  III,  5,  3.  III,  10,  1.  V,  25,  3.  VI,  43,  4  u.s.w.; 
für  den  lehrer,  der  die  lesart  nach  der  handschriftlichen  Überlie- 
ferung prüfen  will,  bleibt  eine  blosse  andeutung  derselben  unzu- 
länglich: für  keinen   von  beiden   ist  in   gehöriger  weise  gesorgt. 

Ad  druckfehiern  habe  ich  herausgefunden  :  p.  X  rechts 
bracchio  ^statt  bruchlo);    p.  XIIII   rechts  putUmtur  (statt  pulhttur]; 
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p.  17  de  stio  sohlte  (statt  de  sua  sahde);  p.  172  hätte  in  (vor 
agmine]  als  durch  conjectiir  eingeschalfet  ,  schräg  g-edruckt  sein 
müssen. 

Bei  dem  wünsch  des  herausgehers,  den  handschriften  ihr  recht 
widerfahren  zu  lassen,  darf  man  sich  nicht  wundern,  dass  er  hei 
dieser  neubearheitung  bisweilen  auch  etwas  aufnimmt,  was  er  in  der 
ersten  für  entschieden  unrichtig  erklärt  hatte  ;  so  stand  II ,  30, 
2  früher  pasfuntm  ,  jetzt  pedtnn  ;  I,  :^1,  2  ad  Magetobrigam  ,  jetzt 
Admagelnhrigne ;  I  ,  3S  ,  4  Duhis ,  jetzt  'uhhias]  Dubis  etc.  Ks 
fällt  mir  nicht  ein  .  ihn  deshalb  der  inconsequenz  zu  zeihen  ;  ich 
halte  es  eher  für  einen  fehler,  gegen  guten  grund  auf  einer  ein- 
mal  gefassten   entscheidung  bestehen   zu  wollen. 

Den  nachweis  ,  von  wo  bei  seinem  eklektischen  verfahren 
Dinter  seine  neue  lesart  entnommen  hat,  wird  man  in  einigen 
fällen  nicht  genau  genug  angegeben  finden.  So  wird  aus  III,  7, 
5  di  —  es.se  possint  als  von  ihm  selbst  und  Holder  herrührend 
angeführt ;  aber  possint  ist  sogar  die  alte  lesart,  nur  früher  von 
ihm  nach  Frigell  in  possent  verwandelt ,  und  nur  di  aus  Holder 
aufgenommen  gegen  die  Überlieferung  der  handschriften  ,  welche 
allerdings  VI,  16,  5  sich  für  dis  entscheiden.  Zu  IV,  20,  1 
führt  er  bei  septentriones  Holder  an ;  so  liest  man  lange  schon 
bei  Seyffert  ,  Kraner  etc.  Zu  der  in  eben  demselben  abschnitt 
aufgenommenen  form  uoxia  giebt  er  als  auctorität  edd.  an ;  aber 
die  mehrzahl  der  guten  manuscripte  stimmt  für  noxa  ;  V,  47,  4 
ne ,  si  —  «OH  posset  findet  sich  schon  bei  Frigell  ,  der  nur  das 
unnütze  zwischen  si  und  non  eingeklammerte  ut  weglässt ;  VI, 
9  ,  7  veUet  rührt  nicht  erst  von  Holder  her  ;  so  liest  man  schon 
bei  Kraner  fl8H3).  Im  allgemeinen  schliesst  die  neue  recension 
sich  mehr  an  die  lacunosl  foder  integri]  als  an  die  interpolati  an, 
auch  in  der  Orthographie .  daher  VI ,  1  ,  1  (4)  dilectum ,  dagegen 
IV,  17,  4,  8  derecte  und  danach  sogar  gegen  alle  handschriften 
VI  ,  8  ,  5  aciem  derigi ;  wenn  Dinter  nicht  die  bei  Ebeling  und 
Plahn  erschienenen  regeln  befolgt ,  wie  in  Gmteus,  raedis,  defeti- 
geti,  epistiila;  alles  gegen  die  Schreibweise  der  manuscripte.  Dies 
hindert  ihn  jedoch  nicht ,  der  letzteren  klasse  der  handschriften 
jetzt  einige  maie  den  Vorzug  zu  geben,  wo  es  der  sinn  erfordert ; 
so  VI,  34,  8  evocat  für  ad  se  vocat,  VI,  43,  3  «  tanta  für  tanta 
etc.  Dass  er  weder  über  die  Zuverlässigkeit  der  handschriften,  noch 
über    die    angemessenheit    der    ausdrucksweise    überall    zu  einem 
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festen  urtlieil  gelangt  ist,  zeigt  das  iiiclit  selten  bei  vergleichung 
beider  recensionen  liervorlretende  schwanken;  in  der  ersten  giebt 
er  z.  b.  VU,  8,  4  mit  den  interpolirten  neu  se  —  dirlpi  putialur, 
in  der  zweiten  ne  [ve]  —  diripiantur  mit  den  liandschrifteu  der 
ersten  klasse ;  die  einklammerung  des  t^c  ist  zwar  nach  der  Überlie- 
ferung nicht  gerechtfertigt,  soll  jedoch  bedeuten,  dass  Dinter  diesen 
satz  dem  vorangehenden  iit  suis  fortunis  consulul  für  unter-,  nicht 
für  nebengeordtiet  ansehen  möchte,  wodurch  dem  sonst  recht  ver- 
kehrten ausdruck  wenio-stens  etwas  aiifo-ebolfen  wird  .  ohne  ciass 
er  darum  das  ungezwungene  und  gefallige  der  andern  lesart  er- 
reicht,   die   auch   Holder  nicht   umhin   srekonnt  hat  zu  bevorzugen. 

Was    er    von    diesem     letzten   herausgeber  der  commentarien 
aufnimmt,  will    ich   einer   näheren   besprechung   unterziehen. 

Dieser  schreibt  f,  2.  1,  dem  schon  von  Oudendorp  gemachten 
Vorschlag  folgend,  M.  Pupio  Pisone,  weil  die  bandschriften  p.  »7i. 
p'isone ,  und  die  meistentlieils  mit  dem  Par.  I  ^B  bei  Xipperdey) 
übereinstimmenden  von  zw^eiter  band  puhJ'io  murio  p'isone  aufweisen. 
Dies  verstösst  gegen  Cäsars  gewohnheit ,  bei  der  bezeichnung 
des  Jahres  durch  die  consuln  für  jeden  stets  nur  zwei  namen  zu 
gebrauchen.  Indessen  ist  das  noch  kein  ausreichender  grund  für 
die  ausscliliessung  der  conjectur;  was  nur  einmal  geschehen  ist, 
braucht  darum  noch  nicht  verdächtii»  zu  erscheinen.  Ich  würde 
daher  dennoch  der  änderung  zustimmen  ,  wenn  ich  glaubte  ,  dass 
die  Überlieferung  der  bandschriften  wirklich  darauf  führe  ;  das 
ist  nach  meiner  ansieht  durchaus  nicht  der  fall.  Die  oben  gege- 
bene aufzeichnung  derselben  dränot  mir  unwiderstehlich  die  nn- 
nähme  auf,  dass  hier  nur,  wie  öfter,  die  vornamen  verwechselt, 
Publius  statt  Marcus  gesetzt  und,  in  folge  der  Verbesserung,  beide 
in  den  text  srebracht  worden  sind.  So  wird  z.  b.  in  allen  handschrif- 
ten  I,  35,  4  der  name  desselben  consuls  ,,L.  Pisone'"'  geschrieben, 
und  hier  hat  Holder  sich  begnügt,  aus  dem  L  ein  M  zu  machen, 
ohne  Pupio  hinzuzufügen  ;  1 ,  22 ,  1  wird  in  allen  manuscripten 
hicio  lahieno  statt  tito  Jubieno  gelesen,  und  Holder  und,  ihm  nach, 
Dinter,  haben  diesen  offenbaren  fehler  sogar  in  den  text  gesetzt. 
In  VIII,  48.  10  geben  alle  hai:dschriften  T.  Paulo  statt  L.  Paulo; 
in  VMI ,  46  ,  4  fügen  die  interpolirten  durch  ein  unbegreifliches 
versehen  dem  namen  P.  Vatinio  noch  TuUio  hinzu.  Unter  die- 
sen umständen  kann  ich  die  conjectur  Oudendorps ,  welche  die 
ihm     folgenden     herausgeber    bis    auf    Holder    nicht    angenommen 
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haben,  und  welclie  jener  selbst  nicht  einmal  in  den  text  zu  setzen 
g-ewagt  hat,   nicht  für  gerechtfertig-t  halten. 

Es  ist  schwerlich  anzunehmen,  dass  Cäsar  I,  44,  3  im  acc. 
pluralis  erst  nmnes  —  civitates  und  zwei  zeilen  darauf  cas  omnis 
copias  geschrieben  habe;  diese  lesart  hat  Dinter  jetzt  nach  Holder 
eingeführt ;  und  dabei  beruht  die  auctorität  für  omnis  nur  auf 
einer  correctur  des  einzigen  Parisinus  l  (B),  von  welcher  F'rigell 
nichts  meldet;  dieser  selbst  von  erster  band  und  alle  übrigen 
handschriften  haben  auch  in  der  zweiten  stelle  oinnes.  Entweder 
muss  man  consequenter  weise  auch  das  erste  mal  omnis ,  oder, 
was  nach  den  handschriften  rathsamer  erscheint,  beide  male  omnes 
drucken  lassen.  —  Auch  Vif,  74,  3  hat,  Holder  (oder  Oudendorp) 
folgend,  Dinter  pures  der  1.  aufläge  in  das  auf  zweifelhafte  grund- 
lage  sich  stützende  paris  verwandelt ,  ohne  es  in  der  Scriphirae 
discrcpnnUa  anzugeben. 

V^on  Holder  entnimmt  er  ferner  VII,  78,  2  das  eingeklam- 
merte tempore  nach  den  lacimosis ,  für  den  schüIer  zu  viel,  denn 
er  kann  nichts  damit  anfangen  ,  für  den  lehrer  zu  wenig  ,  denn 
er  erfährt  nicht ,  dass  dies  wort  bloss  ein  ungehöriger  zusatz 
einer  klasse  von  handschriften  ist,  die,  mögen  sie  auch  noch  so 
vortrefflich  sein,  ausser  den  bekannten  lücken,  hier  und  da,  meist 
durch  dittographie  entstandene,  unverständliche  einschiebsei  bieten. 
Es  gehört  auch  das  zu  ihrer  charakterisirung.  Hier  scheint 
tempore  durch  die  Wiederholung  der  drei  ersten  buchstaben  von 
tumen  nebst  zufügung  der  ersten  sylbe  von  potiiis ,  die  der  ab- 
schreiber  wiederholte,  als  er  seinen  fehler  bemerkte,  ohne  jedoch 
das  doppelte  verseben  wegzustreichen ,  entstanden  zu  sein ;  aus 
tampo  machte  sodann  ein  folgender  abschreiber  tempore,  um  der 
ihm  unerklärlichen  Verstümmelung  einen  sinn  zu  geben.  Durch 
ähnliche  abirrungen  des  auges  oder  der  band  ist  VII ,  35,  1  iu 
denselben  edd.  aus  Cum  iiterque  iflrlcpie  esset  exercitns  in  conspectu 
entstanden  Cum  iiterqiie  ntrimque  exisset  exercitns  in  conspectu; 
die  richtige  lesart  wird  jetzt  ohne  die  durch  klammern  angedeu- 
teten Schreibfehler  der  besten  handschriften  abgedruckt.  So  ist 
VI,  IG,  3  non  vor  nisi  in  dieselben  manuscripte  gekommen,  weil 
der  abschreiber  ihres  arcbetyps  das  folgende  non  vor  posse  vor- 
weggenommen zu  haben  scheint.  Höher  hinauf  liegen  die  fehler 
und  werden  darum  von  beiden  bauptklassen  der  Codices  getheilt 
in   III,   9,  6  (juam   (ganz   unstatthafter  weise  von  Tittler  in  (imnum 
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verwandelt;  walirsclieiiilicli  ist  es  nur  ans  der  stelle,  die  es  vor 
plurinnim  liatte ,  versetzt  worden,  ancli  V,  4,  3  heisst  es  f/i(«Hi 
phirimum  vulere)  •,  in  VI  ,  25  ,  4  aul  uudisse  ein  »nverbesserted 
sclireibverselien  für  das  folo;ende  uut  udisse]  ;  in  ^'1,  43,  4  non 
vor  modo  (wo  der  sclireiher  ,  an  die  bedeutung  des  worts  modo 
„so  eben  nur"  uiclit  gewöbnt,  das  ihm  geläufige  Jioji  modo  ,, nicht 
nur"  eingesetzt  zu  haben  scheint)  ;  endlich  in  \  III  ,  48  ,  7  idn 
hinter  quod  (wo  der  copist  ganz  deutlicher  weise  den  anfang 
des  vorhergehenden  satzes  Quod  ithi  noch  einmal  wiederholt  bat). 
In  diesen  stellen  geben  einzelne  der  mixtl  die  richtige  lesart, 
weshalb  ich  bei  der  besprechung  der  handscbriften  mit  recht  ge- 
äussert zu  haben  glaube,  dass  sie  nicht  ganz  vernachlässigt  wer- 
den dürfen.  Mit  solchen  sinnlosen  schreibverseben  ,  wie  ich  sie 
eben  aufgezählt  habe,  sollte  einnial  gründlich  aufgeräumt  werden. 
Allerdings  hat  der  Veranstalter  einer  kritischen  recension  sie  in 
den  anmerkungen  anzugeben,  aber  er  sollte  sie  dem  text  ersparen, 
mit  noch  mehr  gruad  aber  sollten  die  schüIer  in  den  ihnen  vor- 
liegenden ausgaben  damit  verschont  bleiben.  Warum  müsseu  sie,  wie 
Dinter  ihnen  jetzt  zu  lesen  giebt,  in  VlII ,  1,  2  («;  Romanis  vor 
sich  sehen  i  was  doch  den  anfänger  nur  verleiten  kann,  den  sinn 
des  satzes  ganz  falsch  aufzufassen.  Dinter  geht  in  der  erhaltuog 
der  Schreibfehler  ntich  weiter  als  Holder  selbst;  er  lässt  VIII,  36, 
1  noch  immer ,  wie  schon  in  der  ersten  aufläge  drucken  non 
[longe]  umplius,  während  doch  ganz  klar  ist,  dass  der  abschreibcr 
über  ampJius ,  sich  des  im  ersten  satze  des  vorigen  kapitels  vor- 
kommenden non  Jougitis  erinnernd  ,  diesen  gleichbedeutenden  aus- 
druck  so  notirt  hatte,  dass  er  die  endung  ins  bei  dem  darüberge- 
schriebenen lonyhts  als  gleichlautend  wegliess.  Und  bei  dieser  repro- 
duction  der  fehler  der  handscbriften  kann  nicht  einmal  consequenz 
beobachtet  werden.  Denn  manche  durch  conjectur  hergestellte 
worter  müssen ,  auch  ohne  schrägdruck  ,  hingesetzt  werden  ,  wie 
VlII,  14,  4  dividi  videret  (wo  es  Holder  durch  dies  mittel  nicht 
gelungen  ist  ,  die  buchstaben  der  liandschriften  richtig  wiederzu- 
geben), eben  so  VlII  praef.  1  cohaerenlibus  (für  compnrantihus  oder 
comparentlhus  ,  VlII,  5,  2  collectis  (für  conjectis]  und  compegit  (für 
contegit]  oder  i  ,  17  ,  2  die  von  mir  vorgeschlagene  Umstellung 
deheunt:  praeslave  (für  praesture  deheant  .  Vorsicht  und  gewissen- 
haftigkeit  gegen  die  Überlieferung  der  handscbriften  sind  gut 
und  nöthig ,    aber  sie  dürfen    nicht  in  äugstlichkeit   und   schwäche 
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ausarten.  IMnfcr  selbst  wird  iiiclif  glaiilien  ,  durch  die  erlialtung' 
der  eiugeklaiiunerten  sinnlosen  worter  der  kritik  einen  dienst 
geleistet  zu  liaben,  und  es  wird  ihni,  wenn  er  nach  seinem  buch 
unterrichtet  oder  unterrichten  siebt,  sicherlich  bald  auch  nicht 
entgelien  ,  dass  dem  sohüler  dadurch  nicht  der  g^eringste  vorlbeil 
verschafft,    wohl    aber  eine   erschwerung  aufgebürdet  worden   ist. 

Noch  eines:  man  hat  mit  recht  die  vielfachen  einschaltungen 
der  iiiterpolirten  handschriften  stillschweigend  beiseit  geschafft 
(Frigell  II,  1,  p.  13  flg,  führt  sie,  freilich  ohne  auswahi  und 
sicheres  urtheü ,  auf];  warum  nicht  auch  die  offenbaren  Schreib- 
fehler der  Jaciiuosi?  Diese  bemerkung  richtet  sich  in  gleicher 
weise  gegen   Holder  wie  gegen   üinter. 

Entschieden  muss  man  l\  ,  38 ,  2  erunt  usi  billigen ;  erst 
Holder  scheint  eitigesehen  zu  haben  ,  dass  von  fiierunl  die  erste 
sylbe  dem  verstümmelten  worte  pcrfiigio ,  dessen  endung  yio  aus- 
gelassen war ,  angehört;  ebenso  V,  9,  4  ut  vhlehuhir ,  welches 
schon   Frigell   giebt. 

Von  den  vielen  Streichungen  Pauls,  Zeitschrift  für  das  gym- 
nasialwesen  XXXV,  welche  Holder  fast  ausnahmslos  anerkennt, 
will  Diuter  nur  I,  15,  4  puhiilutionihus,  I,  39,  4  [Vulgo  —  oh- 
siynabuntur],  VH,  19,  2  [in  civitates],  \l\,  40,  6  dedUionem  signi- 
ficure]  gutheissen.  Selbst  diese  erscheinen  mir  ,  mit  ausnähme 
etwa  der  dritten,  noch  sehr  fraglich.  Soll  in  der  ersten  stelle 
durchaus  etwas  gestrichen  werden ,  so  würde  popitlationihus  viel 
eher  wegfallen  können  ,  da  es  schon  in  rujnnis  enthalten  ist. 
Dagegen  halte  ich  es,  trotz  der  gegentheiligen  behaujitung  Napo- 
leun's  ,  für  unmöglich  ,  dass  die  Helvetier  auf  die  ganze  dauer 
ihres  monatelatigen  auswanderungszuges  das  futter  für  ihre  zug- 
thiere  mitgeschleppt  und  sie  ohne  fouragiren  durchgebracht  haben 
sollten  Man  lasse  sich  darüber  nur  von  einem  kutscher  oder 
fouragehändler  eine  berechnung  ansteilen  und  vergleiche  ausserdem 
kap.  11.  Es  zeigt  sich  auch  hier  wieder,  wie  unendlich  weit 
urtheile ,  die  nicht  auf  erwagung  des  genauen  thatbestandes  ge- 
gründet sind ,  auseinander  gehen.  Ohne  auch  nur  auf  das  vieh- 
futter  rücksiebt  zu  nehmen  und  nur  die  lebensmittel  für  die  men- 
schen veranschlagend,  bringt  Rauchenstein,  freilich  ganz  ungerecht- 
fertigter weise  (s.  Phil.  anz.  Xl\  ,  p.  309),  einen  so  kolossalen 
wagenzng  heraus,  dass  ihm  danach  die  ganze  erzählung  Cäsars 
unglaubwürdig  erscheint ;    das    würde    in     noch    vielfach   hÖbereui 
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grade  der  fall  sein,  weou  mau  aunelimeu  wollte,  dass  die  Helve- 
tier  den  riötliiofeu  vorrath  an  heu  ,  stroli  ,  liafer  und  gerste  von 
hause  mitgeuoiiimen  liätteii.  Ks  war  für  Cäsar  uiigleifh  wichtiger, 
die  feinde  vom  futtersuchen  als  vom  piündern  abzuhalten  ;  durch 
die  Verhinderung-  des  ersteren  konnten  ,  worauf  es  ihm  in  erster 
linie  ankommen  musste,  ihre  zugthiere  kraftlos  werden,  oder  gar 
ein  grosser  theil  von  ihnen  hinsterben,  was  ihm  ein  ungeheures 
überg-ewicht  sichern   musste. 

Auch  aus  den  zahlreichen  von  Paul,  Ztschr.  f.  gymn.  XXXJI, 
vorgebrachten  conjecturen  haben  nur  wenige,  selbst  unter  den 
von  Geyer,  Jahresbericht  des  phil.  Vereins  1879,  empfohlenen, 
berücksichtigung  gefunden.  So  111,  15,  1  dejectis  ^statt  disjectis, 
für  das  von  Menge  übrigens  auch  descclis  vorgeschlagen  wirdj ; 
ferner  adoptirt  üinter  in  Ml,  45,  1  Pauls  iuterpunction :  turtnas 
[eisj  de  media  nocte;  imperat;  —  noch  besser  vielleicht:  turmas 
de  media  nocte;  eis  imperat.  Sodann  \l,  39.  4  ohne  uoth  dispecla 
(für  despectai  und  Ml ,  36  ,  2  dispici  [^ür  despicij ,  das  letztere, 
ohne  es  im  verzeichniss  aufzuführen.  In  der  ersteren  stelle  ist 
die  bedeutung  des  worts  despicere  geringschätzen  vollständig  ge- 
rechtfertigt durch  die  schon  mit  dem  blossen  substautivum  puncitute 
angegebene  und  festgestellte  tliatsaclie  der  kleinen  zahl ;  ganz 
eben  so  heisst  es  \\\l,  b,  1  contemplu  suorum  paucitate ,  auch 
hier  musste  natürlich  die  geringe  zahl  erst  wahrgenommen  wor- 
den sein,  ehe  sie  mit  geringschätzuug  behandelt  werden  konnte; 
man  vergl.  ausserdem  III,  2,  3;  in  der  zweiten  stelle  aber  gehört 
qua  despici  poterut  zu  dem  vorhergehenden  omnibiis  ejus  jvgi  col- 
lihus  occupatis  und  ist  nothweudiger  weise  vom  Standpunkt  des 
Vercingetorix  aus  gesagt,  indem  es  die  Überlegung  enthält,  die 
ihn  bei  der  auswahl  der  zu  besetzenden  punkte  leitete :  er  be- 
setzte alle  liügel  des  gebirgarückens  ,  von  wo  er  selbst  in's  thal 
hinabblicken  konnte,  sicher  überzeugt,  dass  so  seine  Soldaten  auch 
vom  thal  aus  gesehen  werden  und  durch  ihren  anblick  den  Romern 
schrecken  einflössen  müssten  ;  man  vergl.  auch  45  ,  4  ut  erat  a 
Gergoviu  despectus  in  custra.  Endlich  giebt  Dinter  Ml,  44,  o 
hunc  locum  ■  statt  des  blossen  hunc  als  conjectur  Pauls  an,  ob- 
gleich ich  sie  an  der  bezeichneten  steile  nicht  aufgefunden  habe; 
durch  diese  einschaltung  des  worts  locum  wird  man  allerdings 
die  beziehuug  des  pronomens  hunc  auf  das  vorhergehende  dorsum, 
die,    selbst  wenn  man  dies    substautivum  für  damais   überwiegeud 
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iiiasculiniscli  g-ebraiiolit  aufteilen  s(>IUc,  sehr  uiiyeschickt  erscheinen 
ujuss,  los,  und  das  folgende  htiic  loco  könnte  nacJi  C'äsars  aus- 
diucksweise,  welche  solche  Wiederholungen  nicht  scheut,  vielmehr 
iiäufig  anwendet ,  auf  ein  vorhergehendes  hiinc  locttm  geradezu 
hinzuweisen  scheinen  :  und  dennoch  ist ,  dies  alles  zugegeben, 
diese  emendation  überflüssig;  wer  die  anmerkung  von  Goeiers  I, 
277  gelesen   hätte,  würde  sie  sich   hoffentlich   erspart  haben. 

Die  meist  sachgemässen  auseiuaudersetznngen  Pauls  verdie- 
nen zwar  alle  beachtung ,  aber  nicht  überall  Zustimmung;  zu  III, 
24 ,  3  ist  seine  beweisführung ,  dass  infinniore  animo  sich  nicht 
an  den  accusativ  impeditos  anschliessen  könne,  völlig  zutreffend, 
denn  bei  Nepos  z.  b.,  Dalumes  1,  Vonio  minc  ad  fortissimum  virum 
maximiqtie  consiUi ,  wo  auch  der  qualitative  genitiv  mit  dem  ad- 
jectivum  in  gleicher  linie  steht,  lehnen  beide  beiwÖrter  sich  an 
ein  substantivum,  an  virum  an.  Dinter  hat  gleichwohl  die  stelle, 
wie  sie  überliefert  ist,  stehen  lassen.  Mir  scheint  es  nicht  zwei- 
felhaft zu  sein,  dass,  wie  Kvicala  vermuthet  hat,  gelesen  werden 
müsse  impeditos  in  agmineel  stih  sarcinis  infirmiores  animo  udoriri 
cogitahanl,  nämlich  injirmiores  animo,  quod  sub  sarcinis  sese  esse  scirent ; 
der  deutlichkeit  wegen  könnte  man  suh  sarcinis  durch  kommata 
absondern.  Zu  dem  ablativ  animo  bei  infirmiores  vergleiche  man 
VII,  30,  4  animo  consternati,  II,  21,  5  neu  perturharentur  animo, 
V,  49,  4  ad  dimicandum  animo  confirmat ;  im  participium  würden 
die  beiden  letzten  beispiele  lauten  perturbati  animo ,  confirmati 
animo;  und  zu  confirmati  animo  ist  infirmi  animo,  infirmiores 
animo  der  genaue  und  sprachlich  einzig  mögliche  gegensatz.  — 
Der  abschreiber  iiess  das  s  von  infirmiores  fort,  weil  er  gewohnt 
war,  mit  animo  ein  adjectivum   in   Verbindung  zu   sehen. 

Von  conjecturen  anderer  nimmt  Dinter  VII,  75,  3  sena  An- 
dibus  (statt  des  zweiten  Cenonibus]  nach  Holders  Vorgang  von 
Em.  Hoffmann  und  VII,  74,  3  von  Menge,  welcher  den  Vorschlag 
Goeiers  eiiuilum  discessu  den  überlieferten  buchstaben  etwas  näher 
bringt,  equitatus  discessu  auf.  Aber  diese  viel  umstrittene  stelle 
ist  auch  so  noch  nicht  geheilt,  selbst  wenn  man  glauben  wollte, 
equitatns  discessu  könne  ,  was  bestimmt  nicht  der  fall  ist  ,  „in 
folge  des  abgangs  der  reiterei"  bedeuten  ;  es  kann  nur  heissen 
,,bei  dem  abgang  der  reiterei'^  und  das  ist  hier  nicht  zu  ge- 
brauchen. Philol.  XXXI,  525  habe  ich  schon  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass   mau  sich,   wie  die  werte  einmal  in  den  handschritten 
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stehen  ,  zu  sl  ita  accidul  hinzudenken  wiuss  und  nur  hinzudenken 
kann  ut  circumfundanlur ;  und  ducli  sull  gerade  das  durch  Cäsars 
Vorkehrungen  vermieden  und  in  seiner  darstellung  geleugnet 
werden.  Ich  vermuthete  deslialb  früher,  es  könnte  arlius  obsessu 
hinter  «cci</«/  gestanden  haben ;  dann  liätte  man  wenigstens  mit 
richtigem  sinne  ergänzen  können  si  ila  accldat  ul  artitis  ohside- 
antur.  Aber  ich  selic  jetzt  deutlich  ein  ,  dass  der  feliler  schon 
in  ita  accldat  liegt,  und  zwar  sowohl  in  ita,  da  Cäsar  sonst 
immer  sagt  id  uccidit ,  als  auch  in  accldat,  da  ja  dies  präsens 
conjunctivi  mit  dem  folgenden  possent  so  wenig  stimmt ,  dass  in 
den  interpolirten  handschriften  schon  accideret  daraus  gemacht 
ist.  Was  die  abschreiber  durch  abirren  des  auges  und  auslassung 
von  buchstaben  so  entstellt  haben ,  ist  schwer  zu  errathen ,  viel- 
leicht etwas  ähnliches  wie  si  ista  ad  cas  uiidiquc,  accesslsset ,  also 
vollständig:  «t  ne  magna  quldcm  mullitiiduie,  sl  ista  ad  eas  (näm- 
lich munltiones)  undUjue  accesslsset,  tminillonum  praesidia  circum- 
fundi  possent.  Dann  würde  isla  von  Cäsar  im  hinblick  auf  die 
im  folgenden  abschnitt  aufzuzählende  menge  der  Gallier  gebraucht 
sein  5  ähnlich  wie  das  von  Divitiacus  I,  31,  4  in  der  erinnerung 
an  die  von  ihm  selbst  erlebten  und  mit  durchgemachten  kämpfe 
so  bezeichnend  gewählte  tanlopere,  welches  Paul  in  sehr  verkehr- 
ter weise  in   fernere  verwandeln   möchte. 

An  eignen  änderungen  Dinters  finde  ich  die  zufügung  von 
posse  II,  30,  4  in  murn  sese  coUncure  posse  (statt  des  blossen  col- 
locare).  Dass  der  Schriftsteller  so  hätte  sagen  können ,  leidet 
keinen  zweifei  ,  wohl  aber ,  ob  er  so  hat  sagen  müssen.  Selbst 
nach  sperare  wird  nicht  immer  der  infinitivus  futuri  (oder  seine 
Umschreibung  durch  posse  oder  vellc)  gebraucht ;  beispiele  giebt 
Gossrau  p.  558,  der  auch  die  stellen  auszieht,  in  welchen  Cäsar 
nach  polllceri  und  dem  in  demselben  sinue  gesagten  dlcere  den 
infinitivus  präsentis  setzt,  IV,  21,  5.  VI,  9,  7.  II,  32,  3. 
Nach  confidere  hat  er  allerdings  in  den  meisten  stellen  den  infini- 
tivus futuri,  IV,  37,  2.  V,  39,  4.  VII,  15,  2.  13,  3.  (56,  5; 
oder  posse  I,  23,  3.  III,  9,  5.  V,  27,  4.  VI,  40,  2.  VII,  37, 
6;  aber  ausser  II,  30,  4  noch  VIl,  80,  4  den  infinitivus  präsentis 
cum  suos  pugna  stiperiores  esse  confiderent.  Aus  der  vergleichung 
der  beiden  letzten  stellen  mit  den  übrigen,  in  welchen  der  infini- 
tivus futuri  oder  posse  folgt ,  kann  man  sogar  abnehmen  ,  dass 
die  letztere  ausdrucksweise   von   Cäsar  gewählt    worden   ist,    wo 
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er  von  dem  einzelnen  gerade  vorliegenden  fall  spricht,  das  blosse 
präsens  jedoch,  wo  er  etwas  sagt,  was  überhaupt  zu  allen  Zeiten 
geltung  haben  soll;  die  Überzeugung  von  der  Überlegenheit  in 
der  persönlichen  tapferkeit  über  die  Römer  wird  nämlich  den 
Galliern  auch  sonst  zugeschrieben  ,  wie  li  ,  4  ,  3,  VII ,  20  ,  6. 
77,  15.  In  diesem  siune  muss  denn  auch  die  stelle  des  zweiten 
huclies  aufgefasst  werden,  und  eben  so  bell.  Alex.  18,  2  r/iü  se 
in  aequo  loco  uc  piano  pures  esse  confidebant, 

VI,  13 ,  2  ist  die  von  Dinter  vorgeschlagene  einschaltung 
von  quibus  hinter  nobdibiis  zu  empfehlen,  auch  von  Holder  bereits 
angenommen  ,  und  die  auslassung  des  worts  in  den  handschriften 
wegen  der  gleicbheit  der  endungen  leicht  erklärlich.  Freilich 
kann   der  satz  allenfalls   auch   ohne  diesen   zusatz  bestehen. 

Auch  in  I,  24,  5  hat  Holder  die  von  Dinter  früher  conjicirte 
und  jetzt  vorgenommene  einfügung  von  sputio  hinter  pussuum 
gutgeheissen. 

V,  13,  7  setzt  Dinter  gegen  die  handschriften,  wahrschein- 
lich Gossrau  folgend,  viciens  centenum  milium ;  doch  wird  von 
Billroth,   EllendtSeyfFert  etc.   auch   vieles  centnm   milia  aufgeführt. 

Dem  satze  I  ,  53^  4  hat  Dinter  durch  seine  interpunction 
aufgeholfen;  er  schreibt:  utraque  —  perierunt:  duae  filiae  (aus 
dem  vorigen  zu  ergänzen  fuenint) :  hanim  etc. ;  misslich  bleibt  es 
dabei,  dass  utraque  aus  den  interpolirten,  perierunt  aus  den  hand- 
schriften der  ersten  klasse  hat  entnommen  werden  müssen.  Doch 
geschieht  das  ähnlich  auch  an  andern  stellen,  wie  V,  25,  3  mit 
dem  Worte  inimici,  wo  weiter  zu  lesen  ist :  muJtis  palam  ex  civi- 
tute  iis  aiictoribits ,  und  zwar  iis  mit  beziehung  auf  inimici  und 
von  auctoribus  abhängig;  das  weggelassene  <t  ist  Wiederholung 
der  endsilbe  ie   von   civitute. 

In  einigen  fällen  bin  ich  mit  den  von  Dinter  jetzt  nach  dem 
Vorgang  anderer  getroflFenen  entscheidungeu  über  die  lesart  nicht 
einverstanden. 

\U,  36,  4  hat  er  das  perspiceretur  der  ersten  handschriften- 
klasse,  welches  die  nötbige  beziehung  auf  Vercingetorix  vermissen 
Jässt,  jetzt  durch  das  von  Nipperdey  eingeführte  perspiceret  ersetzt. 
Aber  auch  dies  ist  nicht  gut  möglich ,  denn  wie  konnte  Cäsar 
von  dem  feldherrn  der  feinde  behaupten.,  dass  er  eine  Wahrneh- 
mung gemacht,  eine  Überzeugung  gewonnen  hatte;  auf  jeden  fall 
hätte    er    mit    diesem    verbum    perspicere  conaretvr  sagen  müssen. 
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Wo  perspicere  bei  Cäsar  vorkuinmt,  heisst  es  stets  entweder  in 
rein  örtlicliem  sinne  liindurchblickeu ,  oder  sonst  wirklich  wahr- 
nehmen, durciischauen,  niemals  bloss  „sich  die  einsieht  verschaffen 
wollen".  Die  lesart  periditaretur  der  interpolirten  handschrifteu 
ist  durch  die  ganz  ähnliche  stelle  II,  8,  1  cotidie  — ,  quid  hostis 
virtute  posset  et  (jiiid  nostri  uuderent  ,  periclituhalur  über  allen 
zweifei  gesichert,  und  es  bleibt  mir  unerklärlich ,  warum  Frigell, 
von  dem  es  in  den  text  gesetzt  war,  es  unter  den  corrigendis 
wieder  durch   perspiceret   hat   vertauschen   wollen. 

In  I,  13,  6  nimmt  Dinter  jetzt  die  von  Kraner  vorgeschlagene 
und  eingeführte  Umstellung  des  worts  contendcrent  vor,  es  vor 
dolo  setzend.  Für  iiötbig  halte  ich  diese  gegen  die  handschrifteu 
vorgenommene  änderuug  nicht ,  und  ich  habe  es  bereits  Philol. 
XIX,  501  nachgewiesen.  Kraner  behauptet,  dass  die  worte  mit 
insidiis  niterentur  keinen  geborigen  anschluss  hätten,  wenn  sie 
auf  quam  doJo  contenderent  folgten.  Aber  dem  sinne  nach  ist  ut 
magis  virtule  quam  dolo  contenderent  so  viel  wie  ut  virtute,  non 
dolo  contenderent,  und  so  umschreibt  es  denn  auch  Petrarca:  non 
f runde ,  sed  upertu  vi  solitos  se  pugnare ;  und  auf  die  im  zweiten 
theil  des  satzes  liegende  Verneinung  kann  sehr  wohl  aut  zur 
weiterführung  der  Verneinung  gebraucht  werden.  Dann  aber  hat 
man  eine  im  munde  des  hocbmüthig-en  Helvetiers  sehr  ffeeisfuete 
Steigerung:  Wir  kämpfen  im  offenen  felde  durch  unsre  persönliche 
tapferkcit .  wir  kämpfen  nicht  mit  einem  hinterlistigen  Überfall, 
wie  ihr  ihn  so  eben  ausgeübt  habt ,  oder  verlassen  uns  gar  auf 
einen  hinterhalt,  wie  man  euch  zutrauen  kann  ihn  zu  legen.  Die 
Steigerung  geht  von  selbst  aus  der  anordnung  hervor.  —  Gegen 
Versetzungen  einzelner  wörter  aus  der  ihnen  von  den  manuscrip- 
ten  gegebenen  Stellung  würde  ich  sonst  keine  einwendung  erheben; 
ich  glaube  z.  b.,  dass  in  III,  1,  6  ad  hiemundum,  das  Krauer  ge- 
strichen haben  will,  Dinter  aber  ruhig  stehen  lässt,  hinter  cohor- 
tibus  versetzt  werden  muss,  wie  es  bekanntlich  längst  angerathen 
ist  und  wie  es  Prammer  in  der  that  hat  drucken  lassen;  denn 
natürlich  überliess  Galba  die  eine  seite  des  dorfs  den  Galliern 
nicht  bloss  zum  überwintern,  sondern  er  wird  sie  ihnen  auch  zu 
sommerquartieren  eingeräumt  haben;  aber  die  andere  seite  war 
Eur  für  die  Winterquartiere  der  legion  bestimmt,  die  ja  für  den 
Sommer  nach  der  ursprünglichen  absieht  Cäsars  überhaupt  uicht 
in  diesen   gegenden   bleiben   sollte. 

24* 
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Nacli  Viciliabers  vtirsclilaüf  ist  jetzt  von  Dinter  V ,  25 ,  5 
legatis  (juuestoribusijue  cing-eklaminert  worden  (statt  des  früheren 
legatis  (inaestorequc] ,  wie  es  Kraner  längst  thut.  Vielleiclit  mit 
unrecht.  Man  war  im  Spätherbst  des  Jahres  54;  (juaestor  dieses 
Jahres  war  M.  Crassus  (V,  24,  3.  46,  1);  für  das  foig-ende  jähr 
wird  dazu  der  bereits  beim  beere  anwesende  L.  Roscius  designirt 
gewesen  sein,  der  daher  X,  53,  6  gleichfalls  <inaestor  genannt 
wird,  und  den  man  bell.  civ.  I,  o,  6.  8,  4.  10,  1  als  prätor  vor- 
findet. Deshalb  konnte  Cäsar,  wenn  auch  nur  in  uneigentlicher 
weise,  von  quästoren  in  der  mehrheit  sprechen  und  wird  es  um 
so  lieber  gethan  haben,  als  er  dadurch  in  den  äugen  des  grossen 
haufens ,  den  er  durch  die  Schilderung  seiner  kriege  blenden 
wollte,  sich  dem  Pompejus  gleichgestellt  fand,  der  (Plut.  Pomp. 
XXVI  :  'Hyfjjorixoi  dt  xui  arouTrjyixoi  xaiiXiyrjaar  unb  ßovXrig 
uvduig  HxoGniaaaQig  vn'uviov,  ovo  6i  Tufifai  notQrJGut]  bei  seinem 
zuge  gegen  die  Piraten  in  Wirklichkeit  zwei  quästoren  in  seinem 
gefolge  hatte. 

Ich  habe  im  eingang  gezeigt,  dass  für  die  schüler  die  ein- 
richtung  der  neuen  ausgäbe  Dinters  manche  unzuträglicbkeiten 
mit  sich  führt;  weiterhin,  dass  sie  für  eingehenderes  Studium  un- 
zulänglich ist,  nicht  bloss  wegen  des  mangels  eines  kritischen 
apparats,  sondern  auch  wegen  der  princi{>losigkeit  und  des  Schwan- 
kens bei  der  wähl  der  lesarten :  ich  glaube  danach  wohl  berech- 
tigt zu  sein  ,  im  interesse  der  schule  gegen  solche  das  verständ- 
niss  der  antänger  stellenweise  stark  erschwerende,  im  interesse 
der  Wissenschaft  gegen  derartige  halbkritische  ausgaben  einspruch 
erheben  zu  dürfen.  Kin  brauchbares  schulbuch  muss  von  den 
kritischen  answüchsen  gereinigt  sein ,  und  das  kann  geschehen, 
ohne  dass  man  sich  darum  den  text  mit  willkür  zurechtzulegen 
braucht.  Auch  dem  hyperkritiscben  rütteln  an  dem  überlieferten 
Wortlaut  sollte  billig  einhält  gethan  werden  :  ich  fürchte  sehr, 
dass  Paul  und  mit  ihm  Holder  und  einigermassen  auch  Dinter  in 
manchen  stellen  die  ausdrucksweise  Gtquthutixov  ärdoög,  wie 
Cäsar  selbst  sie  nach  Plutarcbs  erwähnung  (Caes.  III)  bezeichnet, 
nach  lehreranschauungen  beurtheilen  und  seine  von  Cicero  ge- 
rühmte leichte  anmuth  und  Ungezwungenheit  in  starre  stilistische 
regeln  haben  bannen  wollen;  wer  das  durchweg  ausführen  wollte, 
würde  schliesslich  zu  einer  völligen  Umwälzung  des  ganzen  tex- 
tes  gelangen. 
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C.  Julii  Ciiesaris  Coininentarii  de  bello  civili.  Für  den  scliul- 
gebraucli  erklärt  von  Dr.  A.  D  übe  r  e  n  z.  Fünfte  aufläge  besorgt 
von   Dr.   G.    I{.  ü  i  n  t  e  r.      I^eipzig,   Teubner.      1884. 

Die    neubearbeitung    der    Doberenzscben  Cäsar -ausgaben    ist 
den  benährten   banden   Dinters    anvertraut    worden,     tls   liegt  mir 
davon   das   Bellum   c'ivile  vor.      Im   text ,   vrelcliem   jetzt  die  früber 
fehlenden     paragraphen     der  kapitel    zugefügt    worden   sind ,    bat 
der  berausgeber  bauptsäcblicb   nur  die  änderungen  getroffen,  wei- 
che ihm   seine  eigne  ausgäbe  dieser    commentarien   vorzuschreiben 
schien.      In    einem     anhange    giebt    er  die  abweichungen   von   dem 
text  der  vierten   aufläge  der  Doberenzscben   ausgäbe  an,   darunter 
auch   ofl"enbare   druckfehler,    welche    in     der  dritten  aufläge  ganz 
richtig  vorgefunden  werden,   so   I,   27,   4  itinem  (verdruckt  itinere), 
II,   31,  3  odia  (nur  verdruckt  od'io) ,   III,   9,   6   ipsi  (bloss  falsch 
gedruckt  ipse).     Solche  druckfehlerverbesserungeu  gehören  schwer- 
lich  in   eine  übersiebt    der    textabweicbungen.      \  on  seiner  eignen 
ausgäbe  geht  er    in   einer    ganzen  anzahl   von   fällen   ab,    die  ich 
hier  sämmtlich   anführe  ,    weil   man   daraus  ersehen   kann  ,    welche 
änderungen    der   zweiten    aufläge  seines  hellum  civile  bevorstehen, 
von   denen   ich   einzelne  als   sehr  bedenklich   zu   erklären   mich  ge- 
drungen  fühle.     iSo   giebt  er  jetzt   I,  3,   3  et  ipstiin  comitium  (für 
et  [jus]  comitium),  I,  5,  3  senulorum  attdacia    für  [luionnn  audacia]]] 
in   beiden   fällen   hätte   er  nach   seiner  sonstigen  gepflogenbeit  das 
durch    conjeclur  eingesetzte   wort  schräg   drucken   lassen   müssen; 
I,   16,    1    Firma  (statt  Asculo]  ,    den    bandschriften    und,    wie    ich 
glaube,   meiner  auseinandersetzung   Philol.  XIII,   381   folgend;  I, 
19,   1   consilio  (statt  concilio];  I,  39,   2,  wie  jetzt  nach  cod.  d  ge- 
wöhnlich gelesen  wird,  milia  quae  (für  miliu]]    I,   57,   4   Domitii 
(statt   indomiti];  I,   80,  4   relictis  munitionibus  cum   legionibus  sub- 
sefjuitnr ,    praesidio    inpedimentis    (statt    relictis    impedimenlis    cum 
le(jionibus  subse(juitur ,    pruesidio]   und    ausnahmsweise  giebt  er  für 
die  aufnähme  dieser  conjectur  in  den   anmerkungen    die  auskunft, 
dass  Koecbly   sie  —   und   das    mit    grosser  Wahrscheinlichkeit  — 
aus  II,  37,  3   entnommen   hat;   I,  87,   3  flagituretur  (flagitarentnr) 
und  postulanmt  {postulatum  est];  II,   10,   4  super  [musculos]  stjuan- 
tur  [super  musculo  struantur]^  wo,  wenn  etwas  eingeklammert  sein 
müsste ,  es  doch   musculo  wäre,  da   von   einem   pluralis   des   worts 
gar  nicht  die  rede  sein   kann,  und,   wenn  das  s  sich  fälschlich   in 
den   bandschriften   befindet,   es   noch   besonders  eingeklammert  wer- 
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den  müsste  ;  zu  welclicm  zweck  ,  frage  icli ,  liier  die  irrefülirung 
des  sicli  vorbereitenden  anfängers  in  einem  für  schüler  bestimm- 
ten buche?  II 5  14,  3  wird  hinter  scd  zugefügt  de,  welches  in 
dem  Dinterschen  abdruck  fehlt  und  schräg  gedruckt  sein  sollte; 
II,  24,  4  volneriint  —  perven'wnt  [vohterit  —  pervenit);  II,  29,  3 
qiiod  Ucere  siU  crederet  [ciii  liceret];  II,  39,  5  e(jtil[tes]que  [equi- 
que],  um  doch  den  handschriften  gerecht  zu  werden;  III,  10,  10 
terrestres  copias  urh'mmqiie  praesidia  stathn  se  (für  terrestres  nr- 
hiumque  copias)  zugleich  mit  aufhebung  der  klammer  für  den  gan- 
zen satz;  III,  11,  1  atque  omnihiis  oppidis  (für  atque  \onmihits 
copüs]  ,  wo  wieder  oppidis  als  I^ipsius'  conjectur  hätte  schräg 
gedruckt  sein  müssen)  ;  in  demselben  satz  ist  auch  die  klammer 
um  Corcyrae  mit  recht  gefallen;  III,  16,  4  (Pompeio)  vor  Summam 
(fehlt,  und  hätte,  da  sinnlos,  in  einer  Schulausgabe  wohl  wegge- 
lassen werden  sollen ;  übrigens  wird  unter  den  abweichungen 
fälschlich  [Pompei]  angegeben);  lU,  32,  3  singtiUs  singiili  (statt 
singidis),  sehr  zu  billigen;  III,  47,  6  (se)  hinter  maximanim  (fehlt, 
und  kann,  da  schon  zweimal  se  vorhergeht,  sehr  wohl  fehlen, 
muss  sogar,  auch  wenn  es  die  handschriften  haben  ,  wegbleiben, 
da  das  vorhergehende  perpessos  ,  hei  welchem  se  steht,  nur  parti- 
cipium  ist);  III,  48,  1  vacahant  ab  operihxis  [convaJuerant  ex  vul- 
nerihtts] ,  mit  Krauer,  aber  durch  hinweis  auf  76,  2,  wo  die 
Sachlage  eine  ganz  andere  ist,  nicht  gerechtfertigt;  III,  49,  4  (3) 
aditus  perangxisti  (statt  des  schwerlich  richtigen  ad  specus  tmgu- 
stiae;  mich  wundert  nur,  dass  man  in  demselben  paragraphen  für 
das  eben  so  wenig  richtige  rivos  qui  ud  mure  pertinehant  nicht 
schon  längst  das  übliche  perßuehant,  das  z.  b.  Plinius  und  gerade 
in  der  Verbindung  perfluere  in  mure  gebraucht  und  das  mit  perti- 
nchant  die  grösste  buchstabenähnlichkeit  zeigt  ,  hat  einsetzen 
wollen) ;  ni ,  53  ,  6  frumento ,  veste ,  congiuriis  (statt  frumento  et 
pecuariis);  III,  69,  5  (in  den  andern  abdrücken  4)  dimissis  locis 
aequis  ad  eundem  dorsmn  confiigerent  (statt  des  früher  von  ihm 
gegebenen  und  eben  so  unzulässigen  eodem  cnrsii  confiigerent); 
dass  Dinter  diese  seine  conjectur  sofort  in  den  text  eingefügt 
hat,  ist  um  so  unbegreiflicher,  als  er  dadurch  das  masculinum 
dorsus  —  und  das  auf  eine  blosse  vermuthung  hin  —  in  Cäsars 
spräche  wieder  einführt,  aus  der  er  es,  und  zwar  in  diesem  selben 
jähre,  durch  aufnähme  der  conjectur  hvnc  locum  in  h.  Gall,  VII, 
44,  3  entfernen   zu   müssen    geglaubt   hat,    und     ist  ferner  um   so 
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ungehöriger,  da  die  Soldaten  gar  tiiclit  auf  irgend  welchen  dorsus, 
sondern  in's  lager  flohen  ,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird  .^eodem 
quo  venerant  receptu" ;  III,  79,  7  0})})osihnn  [que]  (statt  [opposiUnn 
que]  mit  Verwandlung  von  objectum  in  oppidum] ;  III ,  81,  3  nac- 
tus  qua  [nuctus  qi(o);  III,  96,  3  imperatoriis  [imperatoris] ;  III,  97, 
4  coliortatus  [est],  etsi  (statt  cohortaUts ,  etsi);  für  eine  Schulaus- 
gabe ist  das  unbrauchbare  est  der  handschriften  überflüssig  5  so 
wie  das  III,  101,  3  eingeklammerte  egerimt;  III,  101,  ö  (in  sei- 
ner eignen  ausgäbe  4)  deprensue  (statt  des  handsciiriftlichen  de- 
pressue) ,  völlig  unannehmbar:  wenn  die  Triremen  gefangen  ge- 
nommen wären  ,  würde  jeder  vernünftige  erzähler  sie  mit  unter 
diejenigen  einbegriften  haben,  welche  als  captae  angegeben  werden; 
die  stellen,  welche  Dinter  für  seine  conjectur  anführt,  b.  c.  I, 
26,  1.  36,  2  haben  das  wort  deprcheudcre  in  einem  ganz  andern 
und  friedlichen  sinne,  nämlich  in  der  bedeutung  ,,mit  beschlag  be- 
legen". —  Wer  eine  reihe  von  jähren  hindurch  die  wortkritik, 
wie  sie  an  den  commentarien  Cäsars  ausgeübt  wird,  verfolgt  hat, 
fühlt  sich  versucht,  sie  mit  der  arbeit  der  Penelope  zu  vergleichen, 
die,  was  sie  webte,  immer  wieder  auftrennte. 

Für  die  demnächst  zu  erwartende  neue  aufläge  seiner  eignen 
textausgabe  wird  Dinter  wohl  auch  noch  manches  andere  seiner 
erwägung  unterziehen.  So  glaube  ich  z.  b. ,  trotz  seines  Wider- 
spruchs p.  103,  noch  immer,  dass  in  dem  satze  II,  6,  3  neque  vero 
conjuncti  Alb'icis  —  multum  cedebant  uostris  virliiie  statt  Albicis 
gelesen  werden  müsse  Albici]  es  geht  das  nicht  nur  aus  I,  57, 
3  hervor,  wo  genau  dieselben  worte  vorkommen  neque  enim 
Albici  nostris  virtiite  cedebant,  sondern,  so  lange  man  Albicis  liest, 
entsteht  auch  ein  Widerspruch  gegen  II,  16,  3,  wo  geradezu  ge- 
sagt wird,  dass  die  Massilienser  selbst  es  den  römischen  Soldaten 
an  tapferkeit  nicht  gleichthun  zu  können  sehr  wohl  einsahen ; 
und  es  ist  wunderlich  zu  glauben,  dass  die  Verbindung  mit  andern 
sie  aus  ihrer  anläge  und   natur  herausgebracht   haben   sollte. 

Die  behauptung  Cäsars  I,  85,  9:  in  se  etiam  aetatis  excusa- 
tionem  nihil  vaJere ,  qiiod  superioribus  beUis  probati  ad  obtinendos 
exercitus  evocentin-  scheint  mir  bisher  nicht  richtig  aufgefasst  und 
darum  der  fehler,  welcher  in  dem  wort  probati  liegt,  nicht  er- 
kannt worden  zu  sein.  Abgesehen  davon,  dass  probati  im  vorigen 
satze  vorkommt  und  sich  in  folge  dessen  hierher  verirrt  zu  haben 
scheint,  ist  es  doch   eine  sonderbare  Vorstellung  anzunehmen,  dass 
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mäuner,  denen  coinmaudos  ang-eboten  wurden,  ihr  alter  als  vor- 
wand, dieselben  abzulehnen,  vorgeschützt  haben  sollten.  Im  gegen- 
theil  sieht  man  aus  dem  sechsten  kapitel,  dass  alle  anhänger  des 
Pompejus  ohne  ausnähme  und  ohne  irgend  einen  einwand  in  die 
ihnen  zugewiesenen  provinzen  abgingen  und  aus  III,  82,  83,  wie 
begierig  alle  nach  neuen  ehrenstellen  und  posten  sich  umsahen, 
endlich  aus  mehreren  stellen  des  I.  und  111.  buchs,  wie  begierig 
sie,  wenn  in  gefangenschaft  gerathen  ,  wie  z.  b.  Domitius  und 
Afranius ,  gleich  nach  ihrer  entlassung  wieder  zur  Übernahme 
neuer  befehlshaberstellen  eilten.  Die  stelle  aus  Cicero^s  briefen 
ad  Att.  VII,  7,  4,  welche  bei  Kraner  angeführt  wird,  verglichen 
mit  VII,  71,  3,  zeigt  zwar  den  Widerwillen  des  briefstellers ,  in 
dem  bürgerkrieg  eine  active  rolle  zu  übernehmen,  aber  nicht  die 
absieht,  das  alter  als  entschuldigung-  dafür  anzuführen;  und  un- 
möglich konnte  Cäsar  ihn  im  sinne  haben,  da  er  ihn,  trotz  seiner 
thaten  ,  die  man  auch  mit  den  Worten  „circa  Amamim  montem^' 
bezeichnen  könnte ,  schwerlich  zu  den  superiorihtis  hellis  prohati 
rechnete.  Wo  werden  ferner  die  zu  befehlshaberstellen  ausersehe- 
nen evocati  genannt?  so  doch  nur  die  centurionen  und  die  Soldaten, 
es  müsste  denn,  wie  BGall.  VII,  57,  3,  ausdrücklich  ad  —  lio- 
norem  hinzugesetzt  sein.  Welchen  eindruck  hätte  endlich  diese 
äusserung  in  der  g-ewöhnlichen  auffassung  auf  die  umherstehenden 
und  zuhörenden  Soldaten  machen  sollen?  Weit  entfernt,  darin 
ein  unrecht  zu  sehen  ,  würden  sie  sämmtlich  ohne  zweifei  die  so 
bevorzugten  beneidet  und  für  sich  selbst  eine  solche  Stellung  ge- 
wünscht haben.  Ks  können  von  Cäsar  nur  leute  gemeint  sein, 
welche  über  ihre  zeit  hinaus  schon  dienste  geleistet  hatten  und, 
um  das  spanische  beer  oder  auch  andere  für  den  gegen  ihn  längst 
beabsichtigten  krieg  zu  verstärken  ,  von  neuem  dazu  gepresst 
worden  waren.  Ad  obiinendos  exercittis  fasse  ich  deshalb  nicht 
auf  ,,um  commandos  zu  erhalten",  sondern  „um  heeresmassen  zu- 
sammen zubringen",  und  zu  diesem  zweck  ,  so  wird  hier  gesag^t, 
hatte  man  selbst  die  eigentlich  durch  ihr  alter  davon  dispensirten 
und  durch  frühere  kriegsdienste  geschwächten  leute  wieder  aus- 
gehoben. Will  man  für  probati  nicht  fracti  einsetzen  ,  —  die 
berufung  auf  BGall.  I,  31  ,  7,  welche  Diuter  in  der  vorrede  zu 
seinem  b.  c.  XXVIII  vorbringt,  beweist  eher  für  als  geg-en  dies 
wort  — ,  möge  man  debilitati  dafür  nehmen.  Seine  eigne  erklä- 
ruug    in    der  Doberenzschen    ausgäbe ,    die    übrigens    schon    von 
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seinem  Vorgänger  herrührt:  ad  obtinendos  exercltiis,  nämlich  damit  sich 
Pompejus  selbst  in  besitz  von  beeren  setzen  könnte ;  der  sinn  ist :  selbst 
diejenigen,  die  „mit  recht  befreiung  vom  imperimn  verlangen  könn- 
ten", fordere  Fcunpejus  auf,  ihni  zu  folgen",  ist  schielend;  denn 
der  eine  theil  blickt  auf  diejenigen ,  welche  trotz  ihres  alters 
cummandustellen  übernehmen  sollen,  der  andere  theil  auf  Pom- 
pejus ,  der  iieeresmassen  gewinnen  will  :  beides  kann  nicht  zu- 
gleich iu's  äuge  gefasst  werden,  ohne  Verrenkung  desselben,  oder 
um  ohne  gleichniss  zu  sprechen:  beides  zusammen  kann  nicht  in 
demselben  satze  gesagt  werden.  Und  setzt  man  sich  in  besitz 
von  beeren  ,  wenn  man  generale  ernennt  (  Wie  stark  dagegen 
die  aushebungen  betrieben  wurden ,  lehrt  der  ganze  erste  theil 
des  ersten   bucbes. 

Ich  gebe  ferner  zu  bedenken,  ob  man  III,  83,  4  statt  qni 
nicht  alle  drei  male  qiios  zu  setzen  haben  wird  ,  also  so  :  unam 
fore  tabelhnn,  quos  liberandos  omni  periciiJo  censcrent,  ullcram  quos 
capitis  damnarent ,  tertiam  quos  pecnnia  multarent.  Die  sache  ist 
doch  diese:  Domitius  will,  dass  nach  dem  siege  jedem  Senator 
der  Pompejanischen  partei ,  der  den  krieg  mitgemacht  hatte,  drei 
listen  eingehändigt  werden  sollen,  um  über  diejenigen  das  urtheil 
zu  fällen,  welche  in  Rom  geblieben  waren  oder  doch,  obgleich 
innerhalb  der  von  Pompejus  besetzten  provinzen  ,  sich  am  kriege 
nicht  betheiligt  hatten.  .So  wie  dieser  satz  mit  dem  dreimaligen 
qui  in  unsern  texten  steht,  besagt  er,  dass  auf  der  einen  liste 
die  Senatoren  die  frcisprechung  der  angeschuldigten  ,  auf  der 
andern  die  verurtheilung  zum  tode ,  auf  der  dritten  die  verhän- 
gung von  geldstrafen  vornehmen  sollten:  und  dann  sind  offenbar 
in  den  mit  dem  dreimaligen  qni  bezeichneten  personen  immer  die- 
selben zur  urtheilsfällung  berufenen  Senatoren  gemeint  —  wären 
sie  andere,  würde  für  jeden  nur  eine  liste  nöthig  gewesen  sein  — , 
während  doch  die  Wiederholung  des  relativums  deutlich  eine  ein- 
theilnng  in  drei  verschiedenen  kategorien  von  personen  verlangt: 
durch  die  tabellen  sollen  nicht  die  das  urtheil  fällenden ,  sondern 
diejenigen  geschieden  werden,  über  welche  geurtheilt  wird.  Im  ge- 
gentheil  zu  dem,  was  handscbriftlich  überliefert  wird,  muss  jedenfalls 
gesagt  werden:  Von  den  angeklagten  sollten  die  Senatoren  in 
die  eine  liste  diejenigen  eintragen  ,  welche  man  froisprecben  ,  in 
die  zweite  diejenigen,  welche  man  mit  dem  tode  bestrafen,  in  die 
dritte  diejenigen,   von   denen   man   geld   eintreiben   wollte.      Das   in 
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dem  vorlicrgeliemJcii  s;ifze  zweimal  und  ganz  richtig-  wiederholte 
qni  hat  den  abschreiber  irre  geleitet  und  ihn  aucli  hier  qui  statt 
des  vom  sinne  geforderten  quos  setzen  lassen,  da  es  ihm  entging, 
dass  jenem  qni  der  urtheilendeu  hier  das  quos  der  beurtheilten 
entgegen   stehen   muss. 

In  III,  79,  4  iieisst  es:  Simnl  a  Pompeio  Utleris  per  omnes 
prov'mcius  civiUitesq^ie  dimissis  proelio  ud  Dyrrhachhim  facto  — 
fama  percrehuemt.  Hier  muss  vor  proelio  die  präposition  de  ein- 
geschaltet werden.  So  wie  der  satz  sonst  lautet,  hätte  Pompejus 
erst  die  briefe  über  seinen  sieg  herumgeschickt  und  dann  hinter- 
her die  Schlacht  gewonnen.  Man  vergleiche,  um  zu  sehen ,  wie 
üblich  Cäsar  die  Wendung  fama  de  war,  b.  c.  IJI,  80,  2.  b.  Gall. 
V,   39,  1.   V,  .^3,   1.   VI,  36,   1. 

Im  verzeichniss  der  lesarten  ist  verdruckt  p,  305  III,  20 
(statt  30);  im  text  selbst  p.  112  perdolerunt  (statt  perdolueriint], 
p.  119  Comilhis  [stnit  Domitius],  p.  160,  III,  15,  1  partihus  (statt 
portibits],  p.  264  Cyri  (statt  Cypri),  p.  279  unter  Massilia  33,  1 
(statt  35,  1). 

In  der  Orthographie  befolgt  der  herausgeber  auch  hier  die 
bei  Ebeling  und  Plahn  zusammengestellten  regeln  und  beispiele,  so 
mercennarius  p.  150  (Hl,  4,  6);  dagegen  findet  man  überall  de?ec- 
tus,  während  in  seiner  eignen  ausgäbe  des  b.  Gall.  stets  dilectus  ge- 
druckt ist.  V'ielleicht  hat  er  nur  die  von  Dobereuz  einmal  eingeführte 
form  des  worts  nicht  ändern  wollen.  Oder  sollte  dieses  für  die 
tertianer,  jenes  passender  für  secundaner  sein,  denen  Dinter  nach 
seiner  vorrede  das  allerdings  schwierigere  hcllmn  civile  in  die 
hände  geben  möchte? 

In  einem  für  den  gebrauch  der  schüler  bestimmten  buch  nimmt  mit 
fug  und  recht  die  erklärung,  der  worte  sowohl  wie  der  sachen, 
den  hauptsächlichsten  räum  ein.  Mit  wie  grosser  Sorgfalt  Dinter 
die  von  dem  ersten  Verfasser  geschriebenen  anmerkungen  durch» 
gearbeitet  hat,  sieht  man  bei  einer  vergleichung  mit  der  vorigen 
aufläge  daraus,  dass  nur  wenige  stellen  völlig  unverändert  geblieben, 
dass  bedeutende  zusätze  eingefügt  worden  sind;  das  buch  ist  da- 
durch um  mehr  als  100  selten  angewachsen.  Vieles  von  dem  neu 
hinzugekommenen  geht  über  den  bereich  des  schülers  hinaus  und 
ist  offenbar  von  dem  herausgeber  für  die  lehrer  bestimmt,  wie  die 
hinweisungen  auf  seine  eignen  auseinandersetzungen  im  Philologus, 
wie  ferner  die  angäbe  der  ausdrücke,   welche   überhaupt  im  BCivile 
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allein   vorkommen,  und   derer,   welche  wenig-stens  im  I»    Gall.  sich 
nicht   vorfinden.      Zu   diesen    letzteren    gehören:    1,2,4  exagita- 
bcuüiir  (bildlich;,   I,   7,   5   editioribus  Jocls ,  8,   3.   9,   2  pot'ioru,  po- 
tiorem,    14,    1    adventare,   15,    1    pmefecturac,   17,   4  pro  rata  parte, 
39,  4  pignore,  48,   2   proJuil,  48,   7  procJive  in  der  bedeutung  von 
fucUe,  68,   1   ccrnebatur  mit  acc.   c.   inf. ;    II,  6,   4.   34,   5  enisus 
est,  9j  4  directo,   9,   6  storiarum   demisslo,   9,   5   pressioiies ,   15,   5 
ordinat'nn ,   10,   6  diUiere ,   11,   3   convelhint ,    13,   4   »uii«ri,    19    2 
pervulgare  'verbum),   24,   4  restagnare,  28,  2  appeUalio  anrede,  31, 
4  aüenafio,  32,   14  eqiiidem,  34,   5  elocutiis,  41  ,   5  proterere ,  44, 
1   mtves  adnare;  IM,   2,    1   feriae  Latinae,  2,   3   Infrequentiores ,  5, 
4  ad  /umc  stnum«   imperil    respiclebat ,    11,   1   Hec6.«sßj'JH»i   esse  für 
necesse  esse,    11,    1   contimtato  itinere,   12,    1   obstdes  exigere,   13,   3 
casira  metari ,    15,  8  shikhic,    18,  3  e  re ,   19,   8  des'mite,  20,  5 
proficisci  ab  (bildlich),    causam   ingressus ,  22,  2  ergastuJum ,   ivtus, 
31,   2   ;;ec»/H«s  mutuas  praecipere,  32,   4   differtus,  32,  5   prolutio- 
nem  und  doHationem,  32,  6   pro»iHfHina,  40,    1   ad  libram ,  54,  3 
bellum   finire ,  55,    3  per  vim   und  «miciti«   einander  entg-eg-en   ge- 
setzt, 56,    1   uti  ne,  60,  2  objectationibus  (überhaupt  sonst   nicht"!, 
64,  3  a   viribus  defici,  68,  2   ignorantia  loci,   71,   3  suluture  [ver- 
bum),   73,   3  opplctis,   73,   4  cujusvis  (als  substantivumj,  74,   1   loco 
movit,  79,   6  (^fiorja  eluti    ruhmsucht),   84,    1    rc  frumentaria  prae- 
parata  86  ,  5   usu   munuqne,  90,    1   officia   in   — ,   98,   2  sine  recu- 
satione,   105.   2  enumerutis,    105,   5  coagmenlu,   112,   3   quaeque  ibl 
cumque  statt  et  quaecumque.     Ich   setze  als    bekannt   voraus,    dass 
Menge   vor  jähren   einzelne   theiie   des  zweiten   buchs   der  commeu- 
tarien  vom  bürgerkriege  Cäsar  abgesprochen  und   auf  seine  legaten 
zurückführen   zu   müssen   geglaubt   hat;  jetzt  erfährt  man   aus   der 
vorrede  zu   seinem   Specimen   I^exici   Caesariani ,  dass   nicht   zuerst 
und   allein   er,    sondern    auch    andere  schon   zweifei   über  die   Ver- 
fasserschaft  Cäsars     sei     es   einzelner  theiie   oder  der   säinmtlichen 
drei   bücher  gehegt   haben   und    noch     hegen;     und     wahrscheinlich 
wird   er  bei   der  ausarbeitung  des  lexikons  auch  darauf  sein  äugen- 
merk   richten,  diese  frage  zu  irgend  einer  entscheidung  zu  bringen. 
Durch   die   kennzeichnung  der    im   BCivile   ausschliesslich   gebrauch- 
ten   und  im  liGallicum    nicht  vorkommenden   Wörter,   wie   sie  Dinter 
hier  vorgenommen   hat,    wird    gleichfalls   dazu   eine 'vorarbeit  ge- 
liefert.    Aber  die   liste,    welche  ich  aus   seinen   anmerkuno-en   hier 
zusammengestellt    habe,    lässt    sich    noch    beträchtlich    vermehren, 


308  liiliiis   Caesar. 

aucli  wenn  man  die  Wörter  aussclicidet ,  welche  weg-en  der  mir 
im  biirg-er krieg-  behandelten  Sachen  dort  auch  allein  habeu  erwähnt 
werden  können  ,  wie  von  den  obig-en  ausdrücken  praefectume, 
feriae  Lat'mae  und  andere ,  und  von  den  bei  Diäter  nicht  ange- 
merkten 1,4,1  rcpulsu ,  5,  4  biduum  comitiule ,  9,  2  semenstre 
imperhnn,    14,   4   in  htdn  [gJudiutorlo] ,  39,    1    cetrati ,  scutati,  75, 

2  beneficuirii,  li,   9,   1   contabidatio,   9,   2   contignntio,  latercidus,   9, 

3  lutum,  later,  catupulta,  cento,  9,  4  ancorariiis ,  10,  1  musculus, 
10,  2  coliimellae,    10,  3  capreoli,  laminue,   10,  4  (inadnttae  regulue, 

10,  Q  canalis^  10,  7  phuJangue  [walzeu],  11,  l  vectis,  II,  4  in ftdae, 
Ul,  4,  8  hippotoxotae,  36,  1  fric7ü?«e,  83,  4  tahellae,  87,  4  Trans- 
padani,  104,  1  in  CHr«Üone  regni;  also  diese  technischen  ausdrücke, 
die  der  sachen  weg^en  dem  b,  civ.  ausschliesslich  eigen  bleiben 
mussten,  gar  nicht  in  anschlag  zu  bringen,  finden  sich  ausserdem 
dort  allein  die  zum  theil  ganz  üblichen  Wörter  und  redewendungeo : 
I,  7,  2  perniciosus,  7,  5  sccessio,  expiatus,  9,  ü  componere,  14,  1 
iam  iamqtie,  39,  2  montani,  39,  5  mutuus  pecunius  suniere,  II,  9, 
1  j)«rics,  9,  2  «(IsfrHere,  9,  3  praependere,  9,  4  praepcndere,  9,  5 
SHspe»(?ere,  9,  6  elevare,  9,  8  fenestrae ,   11,    1  firmitus,  devolvere, 

11,  2  jjiüo/t'ere,  furca,  11,  3  cojiucHere,  II,  4  »"«iMa,  III,  18,  4 
cottjposi^io,  63,  1  vcdhis  [=  vuUum) ,  68,  2  corntts  (gen.).  Aus 
dem  alleinigen  vorkommen  namentlich  der  technischen  ausdrücke 
im  BCivile  und  ihrem  fehlen  im  BGallicum,  in  welchem  dagegen 
wieder  eine  ganze  reihe  anderer  auftreten,  darf  noch  kein  schluss 
gemacht  werden  auf  die  verschiedene  autorschaft  beider  werke, 
eben  so  wenig  ,  wie  aus  der  bezeichnung  gewisser  gewehre  und 
geschütze  mit  den  Wörtern  cliusscpot  und  mitrailleuse  im  geueral- 
stabswerk  über  den  deutsch-französischen  krieg  geschlossen  wer- 
den darf,  dass  es  einen  andern  Urheber  hat  als  die  entsprechende 
arbeit  über  den  preussischösterreichischen  krieg,  in  welcher  diese 
beuennungen  nicht  vorkommen.  —  Da  einmal  die  frage  in  anre- 
gung  gebracht  und  bekanntlich  auch  von  Dinter  in's  äuge  gefasst 
worden  ist ,  werden  sicherlich  die  eben  erscheinenden  specialwör- 
terbücher  zu  Cäsar  von  Menge,  Merguet  und  Äleusel ,  für  diese 
einzelheit  besonders  das  erste,  ihr  die  zum  festen  urtheil  darüber 
nöthige  aufmerksamkeit  widmen.  Ich  bin  weit  entfernt,  die  ein- 
mal eingeleitete  Untersuchung  abweisen  zu  wollen ,  doch  habe 
ich  mich,  trotz  genauer  achtsamkeit,  von  der  gegründetheit  jener 
zweifei   bisher   nicht  überzeugen  können:   ich   finde,   ungeachtet  der 
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unbedeutenden  uheii  vcrzeicliiicten  abweioliiing^eii,  ancli  im  Kelluin 
civile  Cäsars  stil,  nur,  wie  die  saclilagc  es  mit  sicli  hraclite,  un- 
ruliiger,  aufg-eregter,  und  mehr  auf  die  vorurtlieile  seiner  zeitge- 
nussen  eingeliend.  Uass  er  bei  abfassung  beider  scliriften  die 
—  schriftlichen  oder  miindiicben  —  berichte  seiner  untcrfeldiierrn 
über  die  Vorgänge  ,  bei  denen  er  selbst  nicht  zugegen  gewesen 
war,  benutzt,  vielleicht  auch  einen  oder  den  andern  ihrer  aus- 
drücke und  bezeichnuneren  beibehalten  haben  wird,  ist  dabei  eine 
ganz  selbstverständliche   sache. 

Gehen   nun   auch   die  von   Dinter    berücksichtigten   dinge   zum 
theil   über  das   bedürfniss  der  schüler   hinaus  ,  so   linden   sie  ande- 
rerseits  in   den    sprachlichen    benierkungen    vieles,    was    zu    einer 
geschickten  deutschen   Übersetzung  ihnen   verhelfen,  und   manches, 
was    ihre    einsieht     auch     über    die    grammatischen    regeln   hinaus 
erweitern   kann,    und    was    in   die   grammatiken   überzugehen   ver- 
dient.     So   wird   mit  recht  zu   lli,   48,    1   bei  den  Worten  mhmxlmn 
lacte    gelehrt,    dass  iidmiscere ,    jedoch    nur  im   passivum,    zu   den 
Zeitwörtern  udspergo,  circumdo,  doiio  etc.  gehört,  welche  eine   dop- 
pelte    construction     zulassen.      Zu    I,    76^     3    iushiraiHhim    udiyil 
Afrunium    wird    ferner    der    doppelte    accusativ    hei    transporlare 
(oder  noch    gewöhnlicher   tnuisducere)    etc.    in     vergleich    gestellt. 
Ein   grammatisches    register ,    wie    die    geographische    liste   stark 
vermehrt,    erleichtert   die   auflindung   der  in   den   anmerkungen   er- 
klarten  coustructionen.      Bei    der    bekannten  genauigkeit  des   Ver- 
fassers  in    grammatischen   dingen  ,     wird     man    in     dieser    hinsieht 
schwerlich   etwas   vermissen,   kaum   etwas   hinzugesetzt  wünschen. 
Wenn   IJI,  42,   4  Lisso  Parthinisque  gutgeheissen   wird  durch  die 
erklarung   ,,volksname  =   landesname    (wodurch   für  die  rechtfer- 
tignng    der    grammatischen     fügung    eigentlich     nichts    gewonnen 
wird ,    da    ohne    den    vorangegangenen   namen   der  stadt   auch   der 
name  des  landes  die   präposition  ex  erfordern   würde),  so   ist  auch 
I,    15,   7    vor  Marsis  et  Paeliynis,   beide  zusammen  auch   von  Dinter 
als  zweites  glied  der  aufzablung  betrachtet,   die   zufügung   von  ex 
gegen   die  handschriften   nicht   nöthig,   die  an  der  gliederabtheilung' 
doch    nichts    ändert,    sie    höchstens    etwas   übersichtlicher,  macht. 
Einige  erklärungen    ermangeln     in     der    abfassung    wohl     der    für 
anfänger  erforderlichen  deutlichkeit.      Wenn   111,   12,   2   angemerkt 
wird:  contra  atque  =   id  qitod   —    itidicavisset,  würde  es  von  ihnen 
wohl     besser    verstanden    werden  ,     wenn    contra  Id  quod    gesetzt 
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würde;  und  „imlicavisset  hängt  unmittelbar  von  dem  durcli  die 
Übersetzung-  deutlicli  gemacliten  verbalbegriif  iudicare  ab"  ist 
überbaujit  nicht  klar  ausgedrückt ;  viel  einfacher  würde  das  ganze 
lauten:  imUv'uim  sumpturos  vertritt  dem  sinne  nach  nidicuturos, 
an  dessen  Übersetzung  sich  contra  utque  (anders  als)  dann  ohne 
Schwierigkeit  anknüpfen  lässt.  P.  127  lieisst  es :  ,,Ks  ist  nicht 
gerechtfertigt,  aus  I,  52,  1  omuibus  zu  schliessen  ,  dass  omnium 
=  omnium  verum  sei";  wenn  auch  für  die  stelle,  welche  es  be- 
trifft, richtig,  kann  die  anmerkung  doch  die  Vorstellung  erwecken, 
omnium  käme  überhaupt  nicht  neutral  vor;  man  vergl.  Liv.  XXI, 
11,  12  simul  crescit  inopia  omnium  longa  ohsidione ,  XXI,  13,  8 
liaud  despero ,  cum  omnium  potestas  ei  facta  sit ,  aliquid  ex  Ins 
rebus  remissurum.  Ich  führe  das  hier  nur  an,  um  zu  zeigen,  dass 
in  II,  29,  1  magnus  omnium  incessit  timor  sehr  gut  ohne  das 
durch   conjectur  hinzngefügte  aiiimis  bestehen   kann. 

Ungleich  wichtigere  ausstellungen  lassen  sich  dagegen  noch 
an  der  sacherklärung  machen,  die  jedoch  lediglich  Doberenz  zur 
last  gelegt  werden  müssen.  Auch  einige  striche  würden  bei  einer 
späteren  aufläge  noch  gemacht  werden  können.  So  braucht 
Schülern,  welche  das  Bellum  tJallicum  schon  in  der  vorigen  klasse 
gelesen  haben,  noch  dazu  solchen,  die  für  die  andern  auseinander- 
setzungen  Dinters  reif  sind,  nicht  mehr  gesagt  zu  werden,  dass 
1,  lü,  1  rei  frumentariae  verproviantirung  bedeutet.  Mit  welcher 
schärfe  dieser  gegen  die  ungenauigkeiten  seines  Vorgängers  vor- 
geht, kann  man  zu  I,  18,  4  sehen,  wo  Doberenz  institidt  durch 
beschloss  überträgt  und  wo  Diuter  jetzt  diese  allerdings  falsche 
erklärung  ohne  scheu  so  qualificirt  und  berichtigt.  Viel  schlim- 
meres ist  ihm  dagegen  entgangen.  I,  20,  2  sagen  sich  die  Sol- 
daten desDomitius:  obsideri  se  a  Caesar e,  opera  munitionesque  prope 
esse  perfectas;  diese  worte  werden  erklärt:  „Krsteres  (opera)  begreift 
den  ganzen  belagerungsapparat  in  sich  (vergl.  I,  18,  4;,  letzteres 
[munitiones)  nur  die  befestigungswerke  der  Stadt,  die  circumval- 
lationslinie".  Es  ist  unglaublich  ,  dass  jemand  bei  den  Worten 
munitiones  prope  esse  perfectas,  besonders  wenn  er  vorher  gelesen 
hat  oppidum  vaJlo  castellisque  circumvenire  instituit  und  c»jj/s  operis 
maxima  parte  effecta,  au  die  festungsvverke  der  stadt  hat  denken 
können.  Dinter  hätte  hier  seine  durchsieht  durch  die  Kranersche 
anmerkung  controlliren  sollen,  der  richtig  erklärt  „circummunitio". 
Wie  kann  man   ferner    die    befestigungswerke    der  stadt  zugleich 
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„circurnvailatiooslinie"  uenueri.  Sogar  für  die  einscliIiessuDgslinien 
ist  der  letzte  ausdruck  unrichtig  gewälilt.  Denn  trütz  der  ablei- 
tung  von  circumvuUare  —  ich  werde  hier  etwas  vielen  piiiiologen 
nicht  bekanntes  sagen  —  versteht  der  officier  alier  länder  unter 
circumvallatiun  die  gegen  den  äussern  feind  gerichteten  verschan- 
zungen  des  eine  festung  einscliliessenden  heeres ,  die  gegen  die 
Stadt  selbst  gerichteten  belagerungslinien  heissen  überall  contra- 
vallatiun.  Vor  Alesiu  legte  Cäsar  zuerst  gegen  diese  Stadt  eine 
contravallation  ,  nachher  gegen  die  von  aussen  her  erwarteten 
Gallier  eine  circunivallation  an.  Man  vergl.  Goeler  I,  312.  11, 
124,  major  i>lax  Jahns,  J.  Cäsars  conimentarien  im  Beiheft  Vll 
zum  Militärwochenblatt  1883,  p.  367.  Ich  kann  nicht  dafür, 
dass  der  Sprachgebrauch  sich  bei  den  Ingenieuren  einmal  so  fest- 
gestellt hat,  die  Franzosen  sind  daran  schuld;  mau  kann  daher 
auch  im  Dict  de  l'Academie  unter  circojivuJlation  und  contrevaUution 
die  von  mir  oben  gegebene  deQnition  vorfinden.  Solche  sachen 
sind  nicht  gleichgültig:  der  junge  iieutenant,  der  schon  in  der 
Instruction  solche  dinge  lernt,  wundert  sich  mit  recht,  dass  man 
ihm   auf  der  schule   eine  falsche   tcrminoloarie   beiifebracht  hat. 

Die  schwierige  stelle  von  der  erbauung  des  thurms  11,  9 
lässt  sich  nicht  gut  durch  blosse  aoknüpfung  an  die  einzelnen 
werte  deutlich  macheu,  wenigstens  nicht  so,  dass  der  laie  eine 
Vorstellung  von  dem  gange  des  haus  erhäU;  es  empfiehlt  sich, 
sie  durch  eine  zusammenhangende  darstellung  zu  erklären,  etwa 
so :  [Herne  super  contignationem]  über  diese  balkenlage  mauerten 
sie  mit  Ziegelsteinen  so  weit  auf,  als  das  (vorn  angebrachte) 
Schutzdach  [pJiiteus]  und  die  (an  die  beiden  seilen  herangeschobenen) 
sturinhallen  [vineuc]  es  gestatteten,  nämlich  etwa  4  bis  5  fuss 
darüber;  selbstverständlich  wurde  diese  balkenlage  oder  decke 
vorläufig  noch  nicht  überall  mit  querbohleu  dicht  gedielt,  sondern 
nur  an  zwei  gegenüberstehenden  selten,  nämlich  da,  wo  man  die 
pressiones  aufstellen  wollte:  durch  die  noch  gelassenen  lücken 
wurden  die  halken  und  das  übrige  raaterial  zur  anfertigung  des 
dachs,  .so  wie  der  übrigen  stockwerkdecken,  und  zum  weiterbauen 
des  thurms  hinaufgewunden.  [Siipra  eum  locum)  über  diese  stelle, 
d.  h.  4  bis  5  fuss  über  der  decke  des  ersten  Stockwerks,  wurden 
die  halken  quer  aufgelegt,  nämlich  diagonal  gegen  die  mauer 
und  ihren  rand  nicht  ganz  erreichend,  welche  das  dach  bilden 
sollten ,     über    sie    in    gerader    richtung  [directoj  und   parallel   mit 
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den  mauern  die  sich  kreuzenden  balken  [iruhcs  transversae),  welche 
mit  schmalen  bohlen  [axibus),  die  (vorn  und  an  den  beiden  Seiten) 
über  den  mauerrand  vorragten,  verbunden  wurden ;  diese  bedeckte 
man  noch  mit  einer  schiebt  durch  lehm  verbundener  Ziegelsteine 
und  breitete  ausserdem  darüber  polster  [ceniones]  aus.  An  die 
hervorragenden  schmalen  bohlen  oder  latten  wurden  die  4  fuss 
breiten  vorhänge  [storiae]  aus  tauenden  aufg-ehängt ,  die  auf  der 
hinterseite  des  thurms  nicht  werden  niithig  gewesen  sein.  So 
war  das  dach  fertig-,  ohne  fest  mit  dem  mauerwerk  verbunden 
zu  sein,  uur  auf  iiim  lose  aufliegend,  und  konnte  durch  die  hebe- 
winden [pressiones] ,  welche,  wahrscheinlich  in  der  zahl  von  vier, 
IQ  den  thurmeckeu  auf  die  fertig-  hergerichteten  stellen  der  stock- 
werkdecke hingesetzt  wurden ,  vier  fuss  weit ,  so  weit  nämlich 
die  vorhäng-e  reichten,  in  die  höhe  gehoben  werden ;  darauf  wurden 
diese  4  fuss  weiter  uufgemauert,  und  jedesmal  so  weiter.  V^ier 
fuss  etwa  unter  dem  beweglichen  und  auf  der  mauer  nur  lose 
auflieg-enden  dach  wurde  sodann  eine  ncne  stockwerkdecke  in  der 
weise  der  ersten  angebracht,  wozu  man  vorläufig-  im  innern  des 
mauerwerks  den  räum  für  die  anbringung*  der  balken  hatte  offen 
lassen  müssen;  in  derselben  reiheufolge  wurden  nach  und  nach 
die  sechs  Stockwerke  zu  stände  gebracht.  —  Hiernach  wird  pres- 
siones  im  pluralis  von  den  mascliinen  zum  heben  als  concretum 
gebraucht ,  pressio  im  siugularis  auch  als  abstractum  in  der  be- 
deutung  ,,die  hebung";  ganz  ähnlich  JHintifioHCs  die  festungs- oder 
belageruugswerke,  mnnitio  nebenbei,  oder  eigentlich  in  erster  linie, 
das  befestigen.  —  Die  bei  Doberenz-Dinter  zwischen  den  an- 
merkungen  zur  veranschaulichkeit  gegebenen  Zeichnungen  zeigen 
noch  immer  ein  rechteck  auf,  statt  eines  quadrats  (II,  8,  2);  das 
kann   und   muss  den   anfänger  irre   führen. 

Diese  zusätze  und  änderungen  würde  ich  für  eine  folgende 
aufläge  der  beherzigung  des  Verfassers  empfehlen,  wie  auch  die 
Streichung  der  zu  zahlreichen  nachweise,  welche  von  den  scbülern 
doch  nicht  benutzt  werden  uud  die  Übersichtlichkeit  der  aumer- 
kungen   in   hohem  grade   beeinträchtigen. 

Walt  her,  C.  lülii  Caesaris  commentarii  de  hello  Gallico 
für  den  schulgebrauch  erklärt.  Hft.  1.  2  (Libr.  I — VI)  mit  5  kar- 
ten  oder  abliiidungeo.      Paderborn,   8chöningh    1882.    1883. 

Der  Verfasser  „erhebt  nicht  den   auspruch   neue  resultate  und 
forschungen    über  Cäsars    spräche    und    geschichtliche   darstellung 
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beizubringen,  er  will  allein  dem  interesse  der  schule  dienen".  Es 
würde  daher  eigentlich  nicht  hier,  sondern  eher  in  einer  pädago- 
gischen Zeitschrift  der  ort  sein ,  über  seine  ausgäbe  bericht  zn 
erstatten,  wenn  ich  nicht  an  dem  beispiel  derselben  zugleich  zeigen 
könnte  ,  wie  die  ergebnisse  der  neuesten  Untersuchungen  nach 
und  nach  immer  mehr  in  die  für  die  schule  bestimmten  bücher 
übergehen.  Ausser  der  üblichen  karte  Galliens  sind  nach  Göler 
und  Napoleon  schlachtpläne  und,  ähnlich  wie  bei  Rheinhard  ,  ab- 
bildungen  der  kriegswerkzeuge  gegeben.  Zwar  hat  VValther, 
nach  seiner  bemerkung  in  der  vorrede  ,  die  Nipperdeysche  recen- 
sion  zu  gründe  gelegt,  aber  er  hat  eingeständlich  auch  Frigell, 
Dinter  und  Dübner  benutzt,  am  meisten  wohl  Dinter  (1864),  au- 
genscheinlich aber  auch  den  von  ihm  dafür  weiter  nicht  erwähnten 
Kraner,  wie  man  z.  b.  aus  der  fassung  von  I,  24,  3.  4,  die  er 
Bicht  aus  Dinter's  abdruck  entnommen  haben  kann,  so  wie  aus 
dem  cum  in  IV,  i,  9  ersieht;  dadurch  allein  schon  entfernt  sich 
sein  text  ziemlich  weit  von  dem  Nipperdeyschen ,  mehr  noch  da- 
durch, dass  er  auch  andre  hülfsmittel  zu  rathe  gezogen  hat,  wie 
z.  b.  für  I,  17,  2.  3,  wo  er  die  von  mir  Philol.  XXXI,  318 
vorgeschlagene  änderung  aufnimmt ,  und  immer  doch  noch  nicht 
weit  genug,  wie  ich  im  vorstehenden  schon  gezeigt  zu  haben 
glaube  und  noch  weiter  zeigen  werde.  Eigenthümlich  ist  ihm 
einzig  und  allein ,  so  viel  ich  habe  bemerken  können ,  was  auch 
schon  R.  Schneider  im  Jahresbericht  der  Berliner  Zeitschrift  für 
gymnasialwesen  1885  p.  169  anführt,  I,  11,  4  Eodem  tempore 
atque  Acdui  Atnbarri -^  aber  schon  Dinter  hatte,  um  das  handschrift- 
liche Acdui  zu  schützen,  in  demselben  sinne  quo  (anstatt  dieses 
atque]  vorgeschlagen.  In  der  that  muss  man  eines  dieser  Wörter 
einschalten,  oder  wie  anderweitig  angerathen  ist,  Acdui  streichen. 

Gitibauer,  C.  lulii  Caesaris  commentarii  de  hello  Gallico. 
In  usum  scholarum.      Freiburg,   Herder.      Zweitheile    1884.   1885. 

Der  Verfasser  hat  aus  dem  Studium  der  handschriften  in  Rom, 
namentlich  des  Ursinianus  (Vaticanus  3314,  g  nach  meiner  be- 
zeichnung,  h  nach  Dinter),  dessen  lesarten  übrigens  nach  seiner 
angäbe  bei  Holder  sehr  mangelhaft  verzeichnet  sind,  und  des  von 
ihm  erst  an's  licht  gezogenen  Ottobonianus  (Vaticanus  1736)  die 
Überzeugung  gewonnen,  dass,  wo  die  handschriften  der  ersten 
und  der  nach  seiner  ansieht  mit  unrecht  missachteten  zweiten 
kiasse  [integri  und   interpolati)  von   einander  abweichen,  nichts  als 
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eine  verderbung-  des  Cäsarschen  ausdrucks  vorliege :  ubicumqiie 
duae  istae  classes  anl  mtilato  eontndem  vcrborum  ordine  aut  ipso- 
rum  verhorum  variektte  inter  se  differunl ,  indicia  liaec  esse  depra- 
vuti  sermonis  Caesariuiü  mihi  persitasi;  er  lässt  daher  diese  stellen 
oder  Wörter ,  welche  in  einem  der  von  ihm  verglichenen  manu- 
Scripte  fehlen  oder  verschieden  lauten,  entweder  einfach  aus  (das 
ganze  10.  kapitel  des  4.  buchs  ist  als  untergeschoben  eingeklam- 
mert) oder  ändert  sie  nach  seiner  weise.  In  1 ,  1  ,  7  fehlt  im 
Ursinianus,  aber  in  diesem  allein,  est  hinter  qiiae;  deshalb  liest 
man  bei  Gitibauer:  Aquitania  u  Gurumna  flnmine  ad  Pyrenaeos 
montes  et  eutn  parlem  Oceuni,  quae  ad  Hispaniam  pertinet,  special 
inter  occasmn  solis  et  septentriones.  Ferner  giebt  er  I,  2,  4:  his 
rebus  fiehat,  nt  mimis  Jäte  vugurentur:  quae  experti  homines  bellundi 
cupidi  magno  dolore  udficiebantur:  „pro  miiltitudine  liomintim  et  pro 
gloria  belli  angtistos  se  fines  habere"  (ohne  arbitrubantur).  1,  3,  2. 
3:  in  terliiim  unnum  suncmnt  profectionem.  Orgetorix  delectis  viris 
sibi  legationem  ad  civitates  suscepit.  Und  so  geht  es  weiter  fort 
bis  zum  ende  des  5.  buchs;  das  6.  und  7.  hat  er  noch  nicht  in 
gleicher  weise  durcharbeiten  können.  Dabei  erfährt  man  gar  nicht, 
was  von  diesen  änderungen  auf  handschriftlicher  Überlieferung,  was 
auf  reiner  conjecturwillkür  beruht ,  denn  anmerkungen  sind  nicht 
zugefügt.  i\Ian  kommt  unter  diesen  umständen  fast  auf  den  ver- 
dacht,  der  Verfasser  habe  die  sucht  mancher  kritiker,  unnütze 
conjecturen  zu  machen,  die  heilsten  Wörter  zu  heilen^  die  echte- 
sten steilen  für  unecht  zu  erklären,  verspotten  wollen;  und  man 
könnte  um  so  eher  auf  diese  vermuthuug  gerathen ,  da  er  droht, 
nächstens  den  kritischen  reinigungsbesen  mit  frischen  kräften  zu 
handhaben:  ingenue  futendiim  enm  (d.i.  meum  libellum),  cum  Herum 
prodibit ,  prorsvs  alium  fulnrum  nudtoque  eliam  breviorem  et  con- 
cinniorem  sermonem  Caesuriunum.  Indessen  diese  bosheit  ihm  zu- 
zutrauen ,  verhindern  die  angehängten  für  die  schüIer  bestimmten 
Wörterbücher,  in  welchen  vielfach  ein  und  dasselbe  wort  im  ersten 
wie  im  zweiten  theil  genau  auf  dieselbe  weise  übersetzt  und  er- 
klärt wird,  damit  nämlich  ein  schüler  während  seines  aufenthalts 
in  der  tertia  allenfalls  mit  dem  einen  bände  reichen  könne.  Giti- 
bauer ist  professor  an  der  Universität  Wien.  Man  bemerke,  dass 
ich   kein  ausrufungszeichen  setze. 

Als    eine    weitere     ausführung     der    vou     Gitibauer     in    der 
vorrede    zu    seiner    ausgäbe    des   B.  G.   niedergelegten  anscbauun- 
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g'eti    kann    die    folgende    später    von    iliin    herausgegebene  schrift 
hetraclitet   werden : 

Philologische  streifzüge.   III.      Textkritische  Forschungen  über 
Cäsars  bellum   Gallicum.      Kreilturg,   Herder   1884.    1885. 

Gitibauer  findet  zuerst,  dass  der  text  der  comnientarien,  wie 
er  in  unsern  ausgaben  vorliegt,  gänzlicii  die  einfachheit  und  ele- 
ganz  vermissen  lasse ,  welche  die  alten  seinem  stil  nachgerühmt 
haben  ;  er  giebt  von  beidem  beispiele.  Was  nach  seinem  dafür- 
halten gegen  diese  eigenschaften  verstilsst.  erklärt  er  für  unecht 
und  dem  rothstift  des  herausgebers  verfallen  ,  führt  auch  eine 
nicht  unbedeutende  anzahl  von  Streichungen  an,  welche  heraus- 
geber  oder  kritiker  von  den  ältesten  zeiten  an  bis  jetzt,  die 
meisten  allerdings,  mit  ihm  verglichen,  nur  in  bescheidenem  masse, 
für  nöthig  erachtet  haben.  Auch  die  art  und  weise,  wie  bei 
Krauer  solche  gegen  den  üblichen  oder  geschmackvollen  ausdruck 
verstossende  Wendungen  zurechtgelegt  oder  beschönigt  werden, 
wovon  er  einige  fälle  aushebt ,  kann  ihn  in  seinem  urtheil  nur 
bestärken.  Weiterhin  bestätigt  die  Verschiedenheit  der  Überliefe- 
rung in  deu  beiden  hauptklassen  der  handschriften  vollends  seine 
ansieht:  um  zu  zeigen,  dass  die  seit  Nipperdey,  der  übrigens  darin 
nur  Apitz  folgte,  für  unbefleckt  gehaltenen  und  deshalb  integri 
genannten  Codices  gleichfalls  der  Interpolation  verdächtig  sind, 
führt  er  die  stellen  an ,  in  welchen  sie  ein  wort  enthalten ,  das 
in  den  sogenannten  interpolirten ,  die  schon  von  Apitz  corrupti 
gescholten  werden,  oder  doch  in  einem  derselben  fehlt;  eben  so 
diejenigen,  in  denen  die  Wortstellung  abweichend  ist;  ferner  die, 
in  denen  ein  ganz  anderes  wort  erscheint;  endlich  „einige,  wo 
die  Interpolation  sich  sowohl  durch  die  Umstellung  der  worte  als 
auch  durch  die  verschiedene  fassung  derselben  in  den  verschie- 
denen handschriftenklassen  kundgiebt".  Man  ersieht  hieraus  so- 
fort, dass  der  Verfasser  von  vornherein  mit  der  absieht  an  die 
conimentarien  heranging,  sie  von  angeblichen  einschiebsein  zu 
säubern  ,  etwa  wie  es  Gruter  schon  vor  Jahrhunderten  unternom- 
men hatte  .  und  ferner  zugleich  ,  dass  die  abhandlung  darauf  be- 
rechnet ist,  sein  vorgehen  in  der  kritik  derselben,  das  er  selbst 
revolutionär  nennt,  nicht  zwar  für  jeden  besondern  fall,  sondern 
nur  im  allgemeinen,  im  grossen  und  ganzen  nachträglich  zu  recht- 
fertigen. Bei  seinen  handschriftlichen  forschnngen  in  Rom  gerieth 
er  nun  auch  auf  einen   codex  Oltoboniunus  1736,  der,   obgleich  dem 
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ende  des  13.  oder  dem  anfang  des  14.  Jahrhunderts  ang^ehörig-, 
„ungeheuer  oft",  dies  ist  sein  eigner  ausdruck ,  die  stellen  nicht 
enthielt,  die  er  selbst,  als  der  gefälschtheit  verdächtig,  bereits 
ausgemerzt  hatte,  ausserdem  aber  eine  fülle  ihm  höchst  beachtens- 
werth  erscheinender  lesarten  darbot.  Als  eine  probe  von  der 
summarischen  kürzung,  mit  welcher  dies  manuscript  die  textworte 
überliefert,  bringt  er,  und  natürlich  die  fassung  billigend,  bis  auf 
magnitudine,  das  er  auch  noch  verdammt,  ^  I,  16,  3  bei:  immania 
magnitudine  simulucra  equorum  lexta  viminibus  vivis  hominihus 
compJent  qnihus  succensis  circumvenit  flamtnn,  exanimantur  homines. 
Einzelne  lesarten ,  die  der  Verfasser  dem  Ottobonianns  allein  zu- 
schreibt ,  finden  sich  ,  ohne  dass  er  es  bemerkt  hat ,  auch  schon 
in  andern  interpolirten  handschriften  ;  so  im  And.  und  im  Oxon. 
[h  i  nach  meiner  bezeiclinung;  \  U,  64,  1  dionqiie  hello  constituit, 
eqtiites  ex  sua  peciima  ut  s'mgulos  denarios  accipiant  constituit,  lios 
omnes  celeriter  hthet  convenlre ;  und  merkwürdig  genug,  während 
er  gerade  die  worte  equites  ex  Sita  'pecimia  nt  singulos  denarios 
accipiant  constituit  für  echt  hält,  bemerkt  Apitz  dazu:  quae  ex 
nota  marginali  a  lihrariis  inscite  inculcata  esse  negari  non  potest. 
Den  spuren  des  von  ihm  entdeckten  manuscripts  folgend ,  kürzt 
nun  Gitlbauer,  für  seine  weglassungen  ausführlich  rechenschaft 
ablegend,  den  aufang  des  M.  buclis  in  folgender  weise:  Caesar 
maiorem  motum  exspectans  per  M.  SiUunum,  C.  Antistium  Reginum, 
T.  Sextium  legatos  ah  Cn.  Pompeio  pro  constde  petit  quos  ex 
Gallia  consul  sacramento  rogasset :  magni  cxistumans ,  siquid  esset 
detrimenti ,  non  modo  tempore  sarciri  sed  etiam  muiorihus  copiis. 
qtiod  cum  Pompeius  tribuisset ,  celeriter  trihus  adductis  legionihiis 
docuit  quae  po[puH]  Ro[mani)  opes.  Auch  Petrarca  pflegte  bis- 
weilen die  worte  der  commentarien  zu  ändern  oder  abzukürzen: 
VIlj  15  statt:  quae  etsi  magno  cum  dolore  omnes  ferebant ,  tarnen 
hoc  sibi  solatii  proponehant ,  quod  se  explorata  victoria  celeriter 
amissa  recuperaturos  confidehunt  schreibt  er:  quos  ea  spes  lenihat 
(so),  quod  parta  victoria  cito  perdita  omnes  restuiirarent ,  eine  ab- 
kürzung  und  Veränderung,  deren  sehr  fraglicher  eleganz  der 
aus  dem  Ottobonianns  VI,  16  angeführte  satz ,  so  wie  die  von 
Gitlbauer  hergestellte  fassung  des  1.  kapitels  des  V!.  buchs  bei- 
nahe gleichkommt. 

So  weit    aus    diesen    einzelnen  von  Gitlbauer  aus  dem  Otto- 
bunianus   mitgetheilten    stellen    sich    urtheilen    lässt ,    ist    der  von 
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ihm  vielgerühinte  codex  eiue  sehr  nachlässige  abschrift  eines  der 
interpolirten  (wahrscheinlich  des  Andinus  oder  Oxouiensis)  und, 
wie  der  Verfasser  selbst  festgestellt  zu  haben  glaubt,  stellenweise 
auch  einem  lacunosus  entlehnt.  Wegen  seiner  auslassungen  bei 
den  übrigeu  handschriften  beider  klassen  interpolutionen  auuehmen 
zu  wollen,  ist  denn  doch  ein  vorurtheil ,  wie  es  wohl  nur  aus 
einer  für  ihn  gefassten  Vorliebe  des  entdeckers  hat  entstehen 
können.  Die  einzige  aus  demselben  angeführte  Variante,  welche 
der  beachtung  werth  scheinen  könnte,  befindet  sich  WU ,  52,  4, 
wo  er  für  foro  das  natürlich  falsche  porro  giebt,  das,  wie  Gitl- 
bauer  meint ,  unwiderleglich  aus  der  abkürzung  po[piilo]  ro[mano] 
entstanden  ist ,  aus  welchem  in  den  andern  handschriften ,  durch 
verkennung   der  abkürzung,  die   abschreiber  foro  gemacht  haben. 

Für  die  handhabung  einer  gesunden  kritik  wird  demnach 
durch  Gitibauers  abhandlung  ebenso  wenig  etwas  gewonnen,  wie 
durch  seine  ausgäbe.  Lernen  kann  man  aus  einer  der  oben 
angeführten  Zusammenstellungen,  dass,  was  für  die  einzelnen  fälle 
einem  jeden  allerdings  auch  bekannt  war,  die  interpolirten  hand- 
schriften ,  im  vergleich  zu  denen  der  ersten  klasse ,  eine  ganz 
stattliche  reihe  von  auslassungen  einzelner  wörter  aufweisen. 
Dass  er  den  von  mir  gegen  unverdiente  geringschätzung  oft  in 
schütz  genommenen  handschriften  der  zweiten  klasse  ihren  werth 
zuerkennt,  ja  p.  113  sie  für  werthvoller  als  die  laciinosi  oder 
integri  erklärt,  auch  mit  mir  darin  übereinstimmt,  dass  die  mixti 
nicht  ganz  vernachlässigt  werden  dürfen  ,  weil  sie  bisweilen  ent- 
weder allein  das  richtige  bewahren,  oder  wenigstens  spuren,  aus 
denen  sich  die  wahre  lesart  entwickeln  lässt ,  kann  ich,  bei  der 
sonstigen  richtung  seiner  urtheils-  und  Verfahrensweise  und  bei 
seiner  übergrossen  eingenommenheit  für  den  der  2.  klasse  oder 
auch  den  mixtis  zuzurechnenden  aber  wenig  zuverlässigen  Otto- 
bouianus  nur  für  eine  nicht  viel  erfolg  versprechende  bundesgenos- 
senschaft  ansehen. 

Diese  berichte  waren  ursprünglich  und  grösstentheils  schon 
seit  dem  october  des  vorigen  jahres  für  den  Philologischen  an- 
zeiger  bestimmt.  Da  sie  für  denselben  zu  ausgedehnt  erschienen 
und  ausserdem  der  abdruck  sich  zu  lange  hinausgeschoben  haben 
würde,  ist  es  für  rathsam  gehalten  worden,  sie  diesem  supple- 
mentheft  einzuverleiben.  Dadurch  gewinne  ich  zugleich  gelegen- 
heit,    einige    bemerkungen    kritischer    wie    exegetischer  art    hier 
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anzuschliessen ,  für  welche  ich  in  ihnen  ,  wenn  gleich  sie  sich 
zum  theil  eng  daran  anlehnen,  wegen  ihrer  ausführlichkeit  keinen 
platz  finden  konnte,  und  ausserdem  auf  andere  erscheinungen  der 
Cäsarliteratur,  so  weit  es  der  mir  zugemessene  räum  gestattet, 
einzugehen. 

Oben  habe  ich  die  conjectur  Dinters  zu  BCiv.  III,  69,  5 
(iimissis  locis  aequis  ad  eimdem  (lorsitm  confiigerent  für  unannehm- 
bar erklärt.  Die  früheren  emendationen  dieser  stelle,  ich  gestehe 
gern  ein,  auch  die  meinige,  sind  eben  so  wenig  zulässig,  nicht 
ansprechend  der  Vorschlag  Madvigs:  dimissi  sequi  eundem  cursum 
conlenderent,  besonders  wegen  der  so  dem  wort  dimissi  beigeleg- 
ten bedeutung.  Seit  längerer  zeit,  und  ohne  dass  er  durch  den 
letzteren  veranlasst  worden  war,  ist  mir  ein  anderer  verbesserungs- 
versuch  in  den  sinn  gekommen,  den  ich  jedoch,  ohne  zu  weitläufig 
zu  werden ,  an  der  erwähnten  stelle  nicht  einschalten  konnte. 
Um  nämlich  meine  restitution  zu  begründen ,  bin  ich  genöthigt, 
etwas  weit  auszuholen. 

Demisse,  gewöhnlich  durch  demüthig  übersetzt,  hat  eigentlich 
diese  bedeutung  gar  nicht;  es  heisst  in  allen  fällen  kleinmüthig, 
muthlos  ,  verzagt,  ängstlich,  ist  so  viel  wie  demisso  animo.  In 
dem  eben  angegebenen  sinne  kommt  das  zeitwort  demittere  bei 
Cäsar  vor:  b.  G.  VD  ,  29,  1  cohortuttis  —  est,  ne  se  admodum 
animo  demitterent,  sie  möchten  den  muth  nicht  sinken  lassen,  nicht 
allzu  muthlos  sein;  es  wäre  ganz  abenteuerlich  gewesen,  wenn 
Vercingetorix  ihnen  hätte  rathen  wollen,  sie  sollten  doch  nicht  gar 
zu  demüthig  sein.  In  derselben  bedeutung,  wenn  auch  in  anderer 
construction ,  findet  es  sich  bei  Cic.  Cluent.  21  engere  unimum 
iam  demissiim  et  oppressum,  so  wie  Ep.  ad  fam.  I,  9,  4  quem  posl 
reditum  dictitant  fracto  animo  et  demisso  fnisse.  In  gleichem 
sinne  heisst  es  bei  Verg.  Aen,  XII,  609  Demiitunt  mentes.  Auch 
wo  demisse  mit  humiliter  verbunden  ist,  heisst  es  nicht  demüthig, 
sondern  niedergeschlagen,  gedrückt,  ängstlich;  so  Cic.  Tusc.  V, 
8  non  est  a^isns  elate  et  ample  loqui ,  cum  linmiliter  demisseqiie 
sentiret.  Denn  auch  humiliter  selbst  ist  nicht  einmal  demüthig 
in  unserm  sinne,  trotz  der  uns  seit  dem  mittelalter  dafür  geläufigen 
Übersetzung,  welche  eigentlich  das  gefühl  eigner  unwürdigkeit 
mit  einschliesst ,  das  der  Vorstellung  des  alterthums  fremd  ist, 
sondern  niedrig,  unterwürfig,  kriechend,  wovon  hochfahrend  durch- 
weg das  gegentheil  ist;  bei  Liv.  XXIV,  25  und  XLV,  32  kommt 
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es  in  der  bedeutuug-  knechtisch  vor  als  gegensatz  zu  süperbe: 
eben  so  deutlich  tritt  der  sinn  desselben  hervor  bei  Aut.  ad  He- 
renn.  IV,  20  im  gegensatz  zu  audacter:  aiidacter  territas,  humiliter 
placas,  so  wie  als  gegensatz  zu  animose  bei  Sen.  ep.  120  animose 
paupertatem  ferre,  humiliter  infamiam ;  anspruchslos,  bescheiden 
könnte  man  es  in  der  ersteren  dieser  stellen,  in  der  zweiten  er- 
geben, mit  ergebung  übertragen.  Es  ist  daher  falsch  ,  wenn  de- 
mississime  Caes.  BCiv.  1 ,  84  ,  5  durch  sehr  demüthig  wiederge- 
geben wird,  wie  es  z.  b.  bei  Ebeling  geschieht,  dessen  Wörterbuch 
allerdings  auf  wissenschaftliche  geltung  keinen  anspruch  macht, 
aber  merkwürdiger  weise  wird  es  eben  so  auch  bei  Merguet 
übersetzt:  nun  steht  aber  doch  noch  suhiectissime  dabei,  das  diese 
bedeutung  demüthig  oder  besser  unterwürfig  schon  ganz  erschöpfend 
enthält ;  wäreu  beide  Wörter  blosse  sjnonyma ,  so  würde  Cäsar 
schon  des  gleichen  klanges  wegen  wohl  vermieden  haben ,  sie 
neben  einander  zu  stellen ,  um  so  mehr  als  ihm  dann  hiimillime 
zu  gebot  stand  ;  er  hat  demississime  auch  da,  wie  es  immer  heisst, 
in  der  bedeutung  höchst  kleinmüthig,  völlig  geduckt,  ganz  muth- 
los,  überaus  verzagt  gebraucht:  demississime  et  suhiectissime  könnte 
mit  ähnlichem  gleichklang  sehr  passend  durch  auf's  kleinmüthigste 
und   auf's   unterwürfigste   übersetzt   werden. 

Nun  steht  bekanntlich  in  den  handschriften  BCiv.  III,  69,  5 
ut  —  dimissis  equis  eundem  cursum  confvgerent.  Ich  vermuthe, 
es  hat,  nur  durch  einen  abschreiber  so  verunstaltet,  ursprünglich 
geheissen  :  ut  —  demisse  secuti  eundem  cursum  confugerent ,  dass 
sie,  muthlos  denselben  lauf  fortsetzend,  nach  dem  lager  fluchteten. 
DEMISSESEOVTI  {gewöhnlich  wurde  nur  ein  u  geschrieben,  s. 
Frigell  11 ,  6)  konnte  sehr  leicht  durch  flüchtiges  hinsehen  des 
abschreibers  in  DIMISSISEQVIS  übergehen.  Cursum  sequi  den 
lauf  fortsetzen  oder  verfolgen  ist  ganz  so  gesagt  wie  das  ge- 
wöhnliche viam  sequi.  Dass  confngere  allein  steht,  ohne  angäbe  des 
Zielpunktes,  der  hier  kurz  vorher  erwähnt  ist  in  den  worten  eodem 
quo  venerant  receptu  (nämlich  durch  den  t)6 ,  3  erwähnten  wald 
in  ihr  lager) ,  kann  nicht  auffällig  erscheinen;  übrigens  braucht 
es  in  der  bedeutung  seine  Zuflucht  zu  etwas  nehmen  ohne  zusatz 
anch  Lucret.  III,  768 

Scilicet  in  tenero  tenerascere  corpore  mentem 
Confugiunt. 

Ich    habe    oben    meine    Phil.   XIO  p.   385    vorgebrachte    con- 
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jectur  gegeü  die  jetzige  unzweifelhaft  bessere  aufgegeben,  würde 
daher  aucli  nicht  darauf  zurückkommen  ,  wenn  ich  nicht  ein  bei- 
spiel  (hoffentlich  ein  wirksames)  daran  anknüpfen  könnte,  welches 
in  auffallender  weise  zeigt ,  mit  wie  grosser  flüchtigkeit  manch- 
mal ein  herausgeber  kritische  anmerkungen  anderer  liest  und 
selbst  abfasst.  Ich  hatte  dort  emensi  equis  eundeni  ciirsum  con- 
fttgerent  vorgeschlagen,  worin  natürlich  eundem  cursutn  von  emensi 
abhängig  sein  sollte.  Dinter  schiebt  es  in  der  Teubnerschen 
ausgäbe  1870  p.  LXV  mir  unter ,  dass  ich  enndem  ciirsum  von 
confiigerent  abhängig  sein  lassen  wollte :  haec  barhare  dicta  ser- 
vanda censnernnt  Heller  et  alii.  Ich  enthalte  mich  jeder  weiteren 
bezeichnung  für  eine  solche  anmerkung,  füge  aber  jetzt  der  vor- 
sieht wegen  für  gleich  flüchtige  leser  noch  einmal  ausdrücklich 
die  anweisung  hinzu,  dass  in  dem  neuen  besserungsvorschlag 
eundem  cursum  von  seciiti  abhängig  gedacht   ist. 

Es  folgt  die  besprechung  einiger  anderer  stellen  des  BCivile. 

III,  49,  6  steht  in  den  handschriften  frnmentum  — ,  cnitts 
cotidie  melkis  siiccedere  tempus  videhunt.  Sollte  nicht ,  statt  des 
adjectivs  melius  zu  tempus,  das  adverbium  propins  zu  succedere  an 
die  stelle  zu  setzen  sein?  Wenigstens  sieht  man  doch  aus  den 
folgenden  worten  maiorem  —  spem  matvritate  frnmentorum  proponi 
videhant,  dass  sie  vorläufig  noch  nicht  auf  den  von  tage  zu  tage 
besser  werdenden  gebrauch  des  getreides ,  sondern  nur  erst  auf 
die  holFnungj  bald  von  demselben  gebrauch  machen  zu  können, 
angewiesen  waren.  Vielleicht  hat  sich  jemand  mit  den  worten 
„melius  tempus^^  den  inhalt  der  stelle  an  den  rand  geschrieben, 
und  ist  so  das  wort  statt  des  anderen  in  den  text  gekommen. 
Auch  Madvig  hält  den  satz  in  seiner  bisherigen  fassung  für  un- 
verständlich ;  er  conjicirt ,  wenig  glaublich :  (jtnbus  [rebus]  cotidie 
melius  se  terere  tempus  videbant. 

Die  eiugangskapitel  des  BCivile  haben,  da  die  handschriften 
keine  hülfe  gewähren,  von  jeher  an  vielen  stellen  die  erfindung 
der  kritiker  herausgefordert  und  geübt.  In  den  meisten  fällen 
ist  eine  annehmbare  emendation  noch  nicht  gelungen.  Grund 
genug,   um   immer  mit  neuen   vorschlagen   hervorzutreten. 

B.  c.  1 ,  1 ,  2  hat  man  sich  für  das  handschriftliche  in  civi- 
tate  bisher  mit  der  von  Hotomann  vorgeschlageneu  änderung 
infinite  begnügt.  A.  Gellius  oder  vielmehr  Varro  konnte  wohl 
in     einer    theoretischen     auseinandersetzung ,     zur    erklärung     des 
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gegensatzes,  die  ausdrücke  infinite  und  finite  anwenden,  aber  in 
der  praxis  waren  sie  nicht  üblich;  im  ersteren  falle,  den  Varro 
durch  infinite  erläutert,  war  die  forniel  immer  sclileciithin  referre 
de  repnhlicu.  Aber  was  ist  dann  mit  in  duilute  zu  machen  ? 
Soll  man  es,  wie  einige  herausgeber  gethan  haben,  einfach  weg- 
lassen ?  Gewiss  nicht.  Mau  lese  dafür  invituti.  Uie  consuln 
Hessen  sich  nämlich  auch  dazu,  allgemein  über  die  läge  des  Staats 
Vortrag  zu  halten,  erst  auffordern,  um  so  wenigstens  einen  theil 
der  Verantwortlichkeit  von  sich  abzuwälzen,  non  sponte ,  sed  ino- 
niti  ut  facerent,  invitati  ad  referendum.  Dass  dies  auch  in  andern 
fällen  geschah,  sieht  man  aus  Cic.  Ep.  ad  fam.  X,  16,  1  Flagitare 
institit  senutus  Cormitum  nt  referret  statim  de  tuis  [Planci]  litteris. 
In  ähnlichem  sinne  kommt  invitare  bei  Uirtius  vor  BGall.  VIII,  19 
invituntibus  nostris  ad  deditionem,  in  B.  Afric.  73  invitat  ad  dimi- 
candiim  und  hei  andern  Schriftstellern.  Im  übrigren  liegft  die  ver- 
muthung  sehr  nahe,  wie  die  lesart  der  handschriften  hat  entstehen 
können.  Der  benutzer  der  handschrift  hatte  sich  über  die  sylbe 
vi  darübergeschrieben  et,  um  sich  das  in  diesem  sinne  ihm  nicht 
geläuOge  invitati  durch  ijicifafi  zu  erklären ;  diese  sylbe  et  wurde 
von  dem  daraus  abschreibenden,  der  sie  für  ausgelassen  ansah, 
eingeschaltet,   und   so  war  denn   das   sinnlose   in   civitate  fertig. 

I,  3,  2,  glaube  ich  jetzt,  wird  am  besten  (für  das  hand- 
schriftliche etius]  zu  schreiben  sein:  CompJettir  urbs  armis ,  comi- 
tium  tribiinis  etc.  Natürlich  würde  dann  armis  für  die  waffen- 
tragenden leute  gesetzt  sein.  Der  singularis  completur  zeigt 
ziemlich  deutlich,  dass  nicht  eine  aufzählung  dreier  dinge,  sondern 
ein  gegeusatz  folge;  das  hat  auch  Nipperdey  gefühlt,  als  er 
militibus  vorschlug.  Der  einwand,  den  Fr.  Hofiiiann  gegen  die- 
ses wort  mit  recht  geltend  macht,  „die  vertheilung  der  soldaten 
auf  die  Stadt,  der  tribuneo  u.  s.  w.  auf  das  comitiiim  scheine 
nicht  passend" ,  fällt  bei  dem  allgemeiner  gehaltenen  armis  fort, 
das  übrigens  in   solchen   fällen   das   übliche  wort   ist. 

1,  5,  1  wird,  trotz  aller  bemühungen  den  ablativ  intercessione 
erklären  zu  wollen,  intercessionis  zu  lesen  sein;  dies  hat  Cäsar 
statt  extrvmum  ins  intercedendi,  das  auch  hätte  ffesaart  werden'  kön- 
nen,   wegen  des  unmittelbar  folgenden  retinendi  gebrauchen   müssen. 

I,  5,  3,  vermuthe  ich,  hat  es  ursprünglich  geheissen:  senatus 
considtum  quo  nisi  paene  in  ipso  urbis  incendio  atqne  in  desperutione 
omnium  suJutis ,  sola  eorum  aiiducia ,  miminam  ante  dcscensum  est; 
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wo  eorum  sick  auf  das  collectivum  seimtus  beziehen  würde,  eine 
ausdrucksweise,  für  welche  hinreichend  viele  beispiele  vorliegen 
(s,  Gossrau  §.  240,  1,  c).  Wie  dann  nach  auslassung-  der  sylbe 
so  (vielleicht  wegen  des  vorangegangenen  sa  von  saliitis)  aus 
laeonim  hat  latornm  werden  müssen,  ist  sehr  begreiflich.  Der 
sinn  ist :  ein  beschluss  des  senats ,  zu  welchem  man  —  ausser 
etwa  bei  der  brandlegung  der  stadt  un<l  bei  dem  aufgeben  der 
rettung  aller  —  durch  blosse  (d.  i.  grundlose)  willkür  seiner 
mitglieder  niemals   vorher  geschritten   ist. 

Der  abschnitt  I,  6,  7  bleibt,  auch  wenn  die  Worte  qiiod  ante 
id  tempus  accUlit  niinqnam  ausgelassen  werden,  unerklärlich.  Das 
hinter  nviuiuam  vor  ex  iirhe  proficiscnntur  von  Kindscher  zuge- 
fügte dum  wird  doch  wohl  nicht  haltbar  sein,  da  in  der  that, 
wie  Fr.  Hofmann  einwendet,  von  einem  heimlichen  auszug  nicht 
die  rede  sein  kann  ,  der  auszug  übrigens  hier  noch  gar  nicht  er- 
zählt werden  soll,  weil  er  nach  cap.  14,  1  erst  später  erfolgte. 
Allerdings  werden  hier  überhaupt  nur  die  Verfassungsverletzungen 
oder  abweichungen  vom  herkommen,  deren  sich  die  Pompejanische 
partei  nach  Cäsars  darstellung  schuldig  machte,  zusammengestellt 
und  hinter  einander  aufgezählt;  demnach  ist  deutlich,  dass  vor 
ex  nrhe  profic'iscuntur  etwas  fortgefallen  ist,  was  die  sitte  angab, 
gegen  welche  die  art  des  fortgangs  der  cousuln  von  der  stadt 
verstiess.  Dies  lernt  man  aus  der  von  Kindscher  selbst  und  nach 
ihm  von  Fr.  Hofmann  citirten  stelle  I^iv.  XXI,  63,  5  kennen: 
dem  Flaminius  wird  dort  vorgeworfen,  er  sei,  in  seiner  Wider- 
setzlichkeit gegen  menschliches  und  gottliches  gebot,  zum  beere 
abgegangen  ne  Latinus  indiceret.  Den  gleichen  Vorwurf  bringt 
Dio  Cassius  Mq ,  33,  4  vor:  jo  jovg  vndiovq  i^v  t'^odov  ngo 
rujv  Auilt(x)v  dvo/ioi'  nottJ6aa9-ai.  Danach  lässt  sich  vermuthen, 
dass  in  der  stelle  des  b.  c.  hinter  miminam  die  in  abkUrzung 
A.  L.  I.  geschriebenen  worte  ante  Latinas  indictas,  welche  wegen 
des  vorangegangenen  AM  leicht  übersehen  werden  konnten,  aus- 
gefallen sind.  Dass  aber  die  feriue  Latinae  gleich  am  anfang 
des  Jahres  gefeiert  wurden,  lehrt  derselbe  Dio  Cassius  M<,  13,  2: 
cV  T£  io7g  äXXoig  nuai  xul  i'gyoig  xal  Xoyoig  taxvd Qwnut,ov  xui 
Iv  agxfi  xov  erovg  ovx  tfxiX'kov,  wGnfQ  tlwS^uGii',  iOQju^dv.  Nimmt 
man  diese  lesart  auf,  so  ist  gegen  die  worte  quod  ante  id  tem- 
pus accidit  nvnqvam  keine  einwendung  zu  erheben,  sie  erscheinen 
vielmehr     nothwcndig,    um    die    abweichung    von   dem    gebotenen 
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herkorameD  zu  betonen.  Dass  bei  einer  so  allgemeinen  bemerkung 
Cäsar  an  die  ausnähme,  welche  sich  schon  FJaminiiis  gestattet 
hatte,  entweder  nicht  dachte  oder  vielmehr  Avegen  der  Vereinzelung 
des  falls  sie  absichtlich  übersehen  wollte,  ist  nicht  bloss  erklärlich, 
sondern  natürlich :  durch  erwähnung  eines  wenn  auch  noch  so 
ominösen  ausnahmefalls  schwächt  man  eine  regel  ,  welche  man 
als   unverbrüchlich   hinstellen  will. 

Im  julilieft  des  Philologischen  anzeigers  1885  habe  ich  bei 
der  besprechung  der  Tissotschen  schrift  darauf  hingewiesen,  dass 
im  BAfricanum  ,  trotz  neuerer  bemühungen  ,  noch  manche  stelle 
der  berichtigung  bedürfe. 

BAfric.  c.  49  am  ende  heisst  es  in  den  handschriften  :  eius- 
dem  collis  occupandi  grutiu  Lahienus  consUium  ceperat.  Hier  ist 
gratia  unbedingt  falsch ,  deshalb  in  den  ausgaben  eingeklammert. 
Es  wird  dagegen  ein  wort  mit  ähnlicher  bedeutung  wie  sponte 
oder  ultro  vermisst;  denn  es  soll  erzählt  werden,  man  sieht  das 
aus  dem  plusquamperfectum  ceperat,  dass  Labienus,  ohne  den  ver- 
such Cäsars  abzuwarten,  diesen  hügel  zu  besetzen,  und  ohne  durch 
seines  gegners  schritte  dazu  veranlasst  zu  sein  ,  zu  demselben 
entschluss  gekommen  war.  Das  scheint  der  Schriftsteller  hier 
durch  grutiiito  in  der  bedeutung  ,,.ganz  von  selbst"  ausgedrückt 
zu  haben,  das,  von  dem  abschreiber  nicht  verstanden,  in  das  ihm 
geläußgere  wort  grutiu,  namentlich  wegen  des  vorangegangenen 
genitivs ,  den  er  davon  abhängig  sein  liess,  verwandelt  worden 
ist,  Grutiiito  wird  nämlich  auch  von  dingen  gesagt,  die  man, 
ohne  einen  anstoss  dazu  erhalten  zu  haben  ,  vornimmt.  8o  Sali. 
Cat.  16,  3  scilicet  ne  per  otium  torpescerent  manus  uut  unimiiSy 
gruluito  potius  malus  atque  criidelis  erat.  Und  wenn  hier  auch 
noch  der  begriff  ., zwecklos"  vorherrscht,  sieht  man  doch  aus 
einer  stelle  iSen.  Ep,  105,  dass  die  bedeutung  „ohne  veranlassung, 
aus  Willkür,  willkürlich"  daraus  hervorging:  Odium  ex  offensa 
sie  vitabis  neminem  lucessendo  grutiiito ;  was  bei  Forcellini  ganz 
richtig  erklärt  wird,  das  letztere  sine  cuusu ,  das  erstere  etiamsi 
causa'  non  esset.  Warum  aber  der  Schriftsteller  nicht  sponte  hat 
setzen  wollen,  ist  nicht  undeutlich:  sponte  würde  so  viel  sein  wie 
non  iussiis  a  Scipione,  was  bei  der  Selbstständigkeit,  mit  der  es  dem 
I><abienus  zu  handeln  gestattet  war,  ausgeschlossen  sein  musste;  gra- 
ti/ifo  dagegen  will  hier  sagen  Caesuris  consUium  ne  siispicutus  quidem 
ante;   es  könnte  am  besten  übersetzt  werden  ,,aus  eigner  initiative". 
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19,  3  (4)  wird  (jiios  —  iiti  freno  coudocefecerat  zu  lesen  seiu 
oder  Uli  frenalo  equo  coudocefecerat  für  das  handschriftliche  uti 
frenato  condidicerat ;  das  verbum  condocefacere  liebt  der  Verfasser 
der  schrift  (s.  27,  1.  71,  1);  docere,  das  Madvig  mit  uü  frenato 
eco  für  das  in  unsern  ausgaben  befindliche  condocuerat  setzen  will, 
hat  er  dagegen   in  dem   hier  erforderlichen   sinne  sonst  gar  nicht. 

34  ganz  am  ende  wird  naitseaque  se  reficere  für  nauseaque 
reficere  eintreten   müssen.      Anderes   ein   andermal. 

Auch   zum   BGallicum   hole  ich   hier  einiges   nach. 

V,  23,  4  muss  et  vor  jn-ioris  gestrichen  werden;  es  muss 
heissen:  [ut  — ),  at  ex  iis,  quae  inanes  ex  continenti  ad  eum  remit' 
terentur ,  prioris  commeatus  expositls  militihus ,  et  qnas  Luhiemis 
faciendas  curaverat ,  luimero  LX,  perpaucue  locum  caperent,  reliquue 
fere  omnes  reicerentur.  Unbedingt  will  Cäsar  sagen:  von  den 
schiffen,  erstlich,  welche,  nachdem  sie  die  Soldaten  des  ersten 
transports  auf  dem  festlandc  untergebracht  hatten,  von  da  zurück- 
geschickt wurden,  und  zweitens  von  denen,  welche  Labienus  hatte 
bauen  lassen,  kamen  nur  Wenige  an  die  britannische  küste  heran, 
die  meisten  wurden  zurückgeworfen.  Mit  dem  et  vor  priori« 
würde,  nach  einer  aufi'assung,  prioris  commeatus  expositis  militibns 
eine  zu  inanes  hinzugefügte,  noch  dazu  anachronistische  erläute- 
rung  sein:  die  schiffe  würden  nämlich  zuerst  leer  geworden  sein 
und  dann  hinterher  erst  die  Soldaten  ausgesetzt  haben;  dies  scheint 
Apitz,  der  so  verbindet  nuves  inanes  et  prioris  commeains  expositis 
militibns ,  denn  doch  gemerkt  zu  haben ,  er  möchte  deshalb  diese 
ganzen  worte  et  —  militibns  als  einen  unnöthigen  zusatz,  den 
sich  jemand  zur  erläuterung  des  inanes  hinzugeschrieben  habe, 
beseitigt  wissen.  Will  man  aber ,  nach  einer  andern  uuffassung, 
wie  SeyflFert  und  Kraner  es  thun,  inanes  zugleich  auf  die  schiffe 
des  Labienus  beziehen,  trotz  des  remitterentur ,  aus  dem  nachher 
zu  den  letzteren  ein  blosses  (übrigens  in  keiner  weise  irgendwo 
anzubringendes]  mitterentiir  herausgenommen  werden  müsste,  so 
fehlt  es  an  jeder  erdenklichen  construction.  Da  nämlich  inanes 
hinter  quae  (des  satzes  qnae  —  remitterentur]  steht ,  so  vermisst 
man  noch  ein  relativum ;  es  ist  unmöglich ,  die  ablativi  absoluti 
militibus  expositis  und  den  relativsatz  quas  Labienus  faciendas 
curaverat  in  gleicher  linie  und  dem  inanes  unterordnend  neben 
einander  zu  stellen.  Oder  um  es  noch  anders  auszudrücken: 
sollten  dem   begriff"  naves  inanes  remittendae  zwei  einander  gegen- 
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iiljer  stehende  glieder  untergeordnet  werden ,  so  inüssten  diese 
Iieissen :  et  ex  quihtts  priorls  commeuttis  miViles  ejcpositi  erant  et 
qiius  Labienus  faciendas  curaverat.  Alle  die  geschraubten  und 
dabei  ddcli  niclit  zu  einer  vernünftigen  satzgliederung  führenden 
erklärungen  —  oder  soll  man  sie  Verdunkelungen  nennen  — , 
die  zu  dieser  stelle  vorgebracht  sind,  fallen  fort,  sobald  das  et 
vor  prioris  wegbleibt:  dann  drücken  die  ablativi  absojuti ,  nach 
der  Cäsar  so  üblichen  beniühung  nach  deutlichkeit ,  den  grund 
aus  ,  aus  welchem  die  schiffe  leer  geworden  waren,  und  dass 
die  von  Labienus  gebauten  schiffe  leer  nach  Britannien  kommen 
sollten,  geht  aus  11,  4  deutlich  hervor  und  brauchte  in  beziehung 
auf  diese  als  selbstverständlich  gar  nicht  gesagt  zu  werden.  —  Noch 
schlimmer  hat  Dinter  in  seiner  letzten  textausgabe  die  sache  ge- 
macht, indem  er  (wohl  nur  durch  einen  druckfehlerj  das  at  vor 
ex  iis  in  et  verwandelt.  Dies  ist  nicht  der  weg,  unsre  abdrücke 
der  commentarien   zu   verbessern   und  leicht  lesbar  zu   machen. 

IV,  23,  3  hat  Paul  das  adjectiv  angiistis  bei  montibus  ver- 
dächtigt und  dafür  angustissime  vorgeschlagen.  So  gut  dies 
letztere  passt,  ist  das  andere  doch  besser.  Es  wird  durch  augn- 
stis  cornibus  in  Ov.  Met.  V,  410  vollkommen  geschützt,  wo  es  heisst 

^uod  coit  angustis  inclusnm  cornibus  aequor. 
Dort  dicht  an  einander  herantretende  berge,  hier  dicht  an  einan- 
der herantretende  Vorgebirge.  Wenn  einem  eine  solche  parallel- 
stelle nicht  gleich  einfällt,  thut  man  gut,  das  Wörterbuch  zu  be- 
fragen. Durch  conjecturen  ,  die  lediglich  von  unserm  Sprachge- 
brauch ausgehen  und  auf  der  uns  zunächst  liegenden  Verdeutschung 
eine»  worts  beruhen ,  verwischt  man  leicht  den  sich  weiter  er- 
streckenden berelch  eines  lateinischen  ausdrucks.  Aiigusti  moiites 
sind  montes,  qui  angustum  inter  se  sputium  complectiintiir,  angvstum 
spatiiim  continent  oder  Uidudunt ;  angustu  cornua  sind  cor»««,  qiiae 
angusto  inter  se  spatio  separantur ,  distaiit ,  recedtint.  Ich  würde 
nicht  so  weitläufig  auf  diese  conjectur  eingegangen  sein,  wenn 
ich  nicht  gesehen  hätte,  dass  der  sonst  so  vorsichtige  und  bele- 
sene Meusel   sie   in  seinen   schütz  zu   nehmen   scheint. 

Von  den  vielen  athetesen  Pauls,  durch  die  er  angeblichje  Zu- 
sätze streichen  will,  obsfleich  Cäsar  in  seinem  streben  nach  deut' 
lichkeit  solche  erläuterungen  seiner  worte  oft  hinzuzufügen  für 
nÖthig  gehalten  hat,  und  die  man  in  folge  dessen  bei  einem  ver- 
fahren  dieser  art  ohne  vieles  suchen  dutzeudweis  vermehren  könnte, 
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vermag  idi  uiclit  die  riclitigkeit  einer  einzigen  einzuselien.  Ich 
greife,  ausser  der  einen  schon  oben  Lesjtrochenen,  aus  der  ganzen 
menge  nur  noch  eine  zweite  lieraus.  II,  25,  2  sollen  die  worte 
f/HOfI  ipse  eo  sine  scittn  venemt  als  ganz  überflüssig  wegbleiben. 
Ich  halte  sie  für  nothig,  weil  nur  durch  sie  angegeben  wird,  zu 
welchem  zweck,  nämlich  zu  eignem  gebrauch,  Cäsar  dem  Soldaten 
den  Schild  aus  der  band  reisst.  Dass  es  sonst  für  den  feldherrn 
üblich  war,  einen  schild  in  die  schlacht  mitzunehmen,  sieht  man 
aus  b.  c.  11,  35,  2  quod  ille  [Varus]  pericuJmn  sublaio  ad  eins  cona- 
tiim  scuto  vitavit. 

In  dem  beitrag  zur  conslruction  von  Cäsars  rheinbrücke  IV, 
17  in  Philol,  XXXXIV,  2  weicht  Menge  in  dem  wesentlichsten 
punkte  von  meinen  auseinandersetzungen  in  Philol.  X  p.  732 
und  dem  IMiilol.  anzeig.  XIV  lift.  10  ab.  Beide  darstellungen 
liegen,  weil  in  derselben  Zeitschrift  erschienen,  für  die  leser  bequem 
neben  einander  vor,  und  so  kann  sich  jeder  leicht  danach  sein 
urtheil  bilden.  Nur  gegen  zwei  behauptungen  meines  gegners 
inuss  ich  sofort  einspruch  erheben,  damit  nicht,  wenn  auch  nur 
bei  einzelnen,  der  schein  erweckt  werde,  als  wenn  ich  die  rich- 
tigkeit  derselben  zugeben  konnte.  Um  bei  jedem  der  pfeilerpaare 
4,  also  im  ganzen  8  fibuhie  für  jedes  joch  herauszubekommen, 
meint  Menge ,  müsste  vor  binls  noch  bis  gesetzt  sein.  Dieses 
feis,  das  er,  wenn  die  von  mir  angegebene  zahl  aus  den  Worten 
des  Schriftstellers  herausgelesen  werden  solle,  vermisst,  steht 
gross  und  breit  da  in  ntrimque.  Dass  dieses  adverbium  von  der 
innern  und  der  äussern  seite  jedes  pfahlpaars  verstanden  werden 
müsse,  hat,  wenn  auch  nur  stillschweigend,  jeder,  der  bisher  eine 
Zeichnung  der  construction  versucht  hat,  anerkannt:  alle  haben 
eine  fihula  auf  der  innern,  eine  fibuht  auf  der  äussern  seite  ange- 
bracht, jedesmal  eine  zu  wenig,  wie  das  dabei  stehende  binis 
zeigt;  wäre  es  nur  eine  gewesen,  würde  ohne  binis  nur  fihuVis 
gesetzt  worden  sein.  Hätte  das  ntrimqne  nicht  diesen  sinn ,  so 
ist  allerdings  gar  nicht  einzusehen  und  vom  Schriftsteller  durch- 
aus nicht  angedeutet,  warum  nicht  die  je  zwei  fibulae  beide  nur 
auf  der  äussern  seite,  oder  aber  beide  nur  auf  der  innern  seite 
angebracht  gewesen  wären,  wenngleich  der  zweck,  den  Cäsar 
mit  ihnen  verfolgte,  dann  keinenfalls  hätte  erreicht  werden  kön- 
nen; denn  wären  sie  nur  aussen  angebracht  gewesen,  würden  die 
pfahlpaare  sicherlich   gegen   einander,   wären   sie   nur  innen   ange- 
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legt  gewesen,  rückwärts  über  get'.tllen  sein.  Was  Menge  seiner- 
seits ausrechnet,  kann  nur  herauskommen,  wenn  binls  jibulis  [uhne 
utrimque)  oder  fibulis  nlrimque  ^ohne  binis]  im  text  stände.  Dabei 
muss  er,  nach  seiner  anschauungsweise,  iilrimqiie  als  eine  blosse 
wiederaufnähme  des  ulnuiue  (hinter /tacc)  ansehen;  aber  in  diesem 
falle  wäre  gewiss  entweder  dieses  oder  das  dann  eben  so  über- 
flüssig gewordene  utiimqtie  weggelassen  worden;  er  hat  zur  be- 
gründuug  einer  solchen  annähme  auch  nichts  vorgebracht  als  den 
die  Sache,  ohne  dass  er  es  wird  gewollt  haben,  als  sehr  fraglich 
liinstellenden,  fast  bezweifelnden  satz:  ,,utrimque  wird  doch  wohl 
in  demselben  sinne  gebraucht  sein,  wie  das  vorhergehende  utraque". 
Dieser  ganze  irrthum  ist  von  Thomann ,  Der  französische  atlas 
zu  Cäsars  gallischem  kriege  1874  p.  11  angestiftet,  der  sich, 
wahrscheinlich  wegen  der  gleichen  wurzel  und  des  ähnlichen 
klanges  der  wörter,  nicht  hat  verstellen  können,  dass  utraque 
eine  andere  beziehung  haben  könne  als  utrimque.  Unter  dieser 
Voraussetzung  würde  es  nicht  gestattet  sein  zu  sagen :  ,, beide 
eheleute  stammen  von  beiden  selten  (von  selten  des  vaters  und 
der  mutter)  aus  der  familie  Stollberg"  ,  wenn  sowohl  die  eitern 
des  manues  wie  die  der  frau  beiderseits  dem  Stollbergschen  ge- 
schlecht angehörig  gewesen   sind. 

Ferner  ist  auch  Menge's  bedenken  gegen  meine  auffassung 
der  Worte  ab  extrema  parte  völlig  ungerechtfertigt.  Ich  habe 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  im  gegensatz  stehen  zu  der  einem 
jeden  leser  sonst  unwiderstehlich  sich  aufdrängenden  annähme, 
dass  die  fibulue,  wie  es  in  allen  andern  fällen  üblich  war,  durch 
das  innere  des  pfahlpaares  hindurchgingen.  Im  gegensatz  zu 
dem  Innern  oder  der  mitte  hat  das  pfahlpaar  sowohl  nach  aussen 
wie  nach  innen  eine  extrema  pars ,  einen  rand  oder  eine  kante. 
Beispiele  ,  wie  sie  Menge  zur  Stützung  dieser  erklärung  von  mir 
verlangt,  kann  ich  von  andern  balkenpaaren  allerdings  nicht  geben, 
da  mir  ein  anderer  fall  der  bescbreibung  eines  brückenbaus  ähn- 
licher art  in  der  lateinischen  literatur  nicht  bekannt  ist,  aber 
wohl  von  andern  dingen.  Die  extremi  fiites  eines  landes  sind  iür 
denjenigen,  der  sich  im  Innern  desselben  befindet,  der  äusserste 
theil,  der  rand,  eben  sowohl  auf  der  ost-  und  west-,  wie  auf  der 
nord-  und  südseite;  es  kommt  dabei  ganz  auf  den  Standpunkt  an, 
auf  welchen  man  sich  stehend  denkt,  auf  die  richtung,  nach  der 
hin   man   sich   wendet  ;     es    braucht    nicht    gerade  der  am   meisten 
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nacli  aussen  zu  liegende  punkt  zu  sein ;  BGall.  VII,  66.  2  verste- 
hen es  die  meisten  von  der  nach  dem  innern  Galliens  zu  gerich- 
teten südgrenze  des  landes  der  Lingonen.  Extremi  können  in 
Gallien  eben  so  gut  die  Treveri  wie  die  Osismi,  die  Batavi  wie 
die  Tarbelli  genannt  werden;  für  Vergil  sind  es  eben  so  die 
Morini  (Aen.  VIII,  727)  wie  die  Garamuntos  (Ecl.  VIII,  44). 
Ah  ejctrema  parte  war  zu  der  beschreibung  Cäsars  nöthig,  wenn 
der  leser  sich  denken  sollte,  dass  die  fibuJae  an  den  beiden  ent- 
gegengesetzten kanten  des  pfahlpaares  vorbei  angebracht  waren, 
das  wort  fibulue  hätte  sonst,  seinem  ihm  geläufigen  begriff  zufolge, 
unfehlbar  in  ihm  die  falsche  Vorstellung  erweckt,  dass  die  fibtilae 
mitten  durch  das  pfahlpaar  hindurchgeschlagen  worden  wären. 
Wegen  des  vorangegangenen  iitrlnupie  steht  ah  extrema  parle 
ganz  naturgeniäss,  ja  nothwendig  im  singularis:  ah  extrema  parte 
vtriusque  Jateris ;  auch  wir  würden  sagen :  auf  jeder  von  beiden 
Seiten   an  der  kante  entlang. 

Als  ich  vor  mehr  als  dreissig  jähren  den  ersten  bericht  über 
die  auf  Cäsar  bezügliche  literatur  abfasste ,  fand  ich  von  der 
heutigen  richtung  der  beschäftigung  mit  dem  Schriftsteller  recht 
abweichende  Verhältnisse  und  umstände  vor.  In  der  kritik  schien 
Nipperdey  den  sämmtlichen  Zeitgenossen  den  durchaus  richtigen 
und  einzigen  weg  der  feststellung  des  textes  eingeschlagen  zu 
haben;  wenn  ich  —  und  damals  war  ich  so  ziemlich  der  einzige 
—  Widerspruch  gegen  manche  seiner  entscheidungen ,  einwände 
gegen  viele  der  von  ihm  eingeführten  lesarten  erhob ,  musste  es 
mit  grosser  vorsieht  geschehen;  ich  wäre  sonst  ungehört  verur- 
theilt  worden.  Andererseits  war  von  dem  general  von  Göler  für 
die  sachliche  erklärung  durch  seine  terrainforschungen  und  takti- 
schen Untersuchungen  eine  ganz  neue  bahn  gebrochen  worden ; 
indessen  verhielten  sich  die  eigentlichen  gelehrten  gegen  bestre- 
bungen  dieser  art  ziemlich  ablehnend :  als  ich  im  auftrage  des 
damaligen  majors  von  Cohausen  dem  pr<)fessor  Moritz  Haupt 
persönlich  eine  seiner  dahin  einschlägigen  abhandlungen  überreichte, 
gab  er  mir,  noch  ehe  er  sie  augesehen  hatte,  ganz  unverhohlen 
seine  geringschätzung  solcher  Studien  zu  verstehen,  obgleich  er 
wahrscheinlich  wusste,  dass  ich  in  diesem  fach,  wenn  auch  nur  als  beur- 
theiler  der  leistungen  anderer,  mitgearbeitet  hatte,  üeber  diese  ein- 
seitigkeit,  welche  nur  ,,im  pergameut  den  einzigen  brunnen  der  Wahr- 
heit" anerkennen  will,   ist  die  zeit  zur  tagesordnung  übergegangen. 
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In  beiden  dingen  stellt  man  jetzt  auf  einem  andern  Stand- 
punkte. Die  terrainermittlung-en  und  andern  saclilichen  feststel- 
lungeo,  von  Göler  angeregt,  durcli  Napoleon  III  und  seine  mitar- 
beiten fortgesetzt,  haben  sicli  —  znm  tlieil  erst  dadurch,  dass 
sie  anfingen,  auch  auf  die  wortkritik  nicht  unbedeutenden  einfluss 
zu  gewinnen  —  jetzt  die  allgemeine  anerkennung  der  alterthums- 
forscher  erworben ,  sie  sind  ein  gemeingut  der  gelehrten-  und 
der  lehrerweit  geworden,  so  sehr,  dass  man  sie  sogar  den  schil- 
lern nicht  länger  vorzuenthalten  vermocht  hat.  Man  geht  vielleicht 
darin  schon  zu  weit,  indem  man  mehrfach  in  dogmatischer  weise 
ihnen  als  gewissheit  vorführt ,  was  noch  als  weiterer  prüfung 
bedürftig  nur  der  beurtheilung  der  sachverständigen  unterliegen 
sollte.  Aber  gerade  hierin  ist  augenblicklich  ein  stillstand  einge- 
treten. Die  vorläufig  zu  erreichenden  resultate  liegen  in  dem 
werk  des  kaisers  und  den  von  dem  freiherrn  A.  von  GÖler  ge- 
sammelten Schriften  seines  vaters  vor.  Seitdem  ist  neues  von 
erheblichkeit  nicht  zum  Vorschein  gekommen ,  wenn  man  dafür 
nicht  die  von  mir  im  Philol.  anzeiger  besprochene  schrift  Tissot's 
über  den  afrikanischen   feldzug  halten   will. 

Dagegen  geht  in  der  kritik  jetzt  in  reger  weise  eine  Um- 
wälzung vor,  zu  welcher  ich  —  und  das  sage  ich  nicht  selbst, 
es  behaupten  das  die  jungen  gelehrten,  welche  an  der  spitze  der 
bewegung  stehen  —  wenigstens  den  ersten  anstoss  gegeben  habe. 
In  meinen  sämmtlichen  Jahresberichten  habe  ich  mir  alle  erdenk- 
liche mühe  gegeben,  eine  anzahl  von  —  jetzt  darf  ich  so  sagen 
—  grotesken  ausdrucksweisen  ,  welche  aus  einer  übermässig  be- 
vorzugten handscbriftenklasse  in  die  kritischen  textausgaben  ge- 
kommen und  von  da  auch  in  die  Schulbücher  übergegangen  waren, 
auszumerzen,  zum  theil  mich  dabei  an  den  damals  sehr  verkannten 
Chr.  Schneider  anschliessend;  aber  es  ist  mir  —  die  am  eingang 
dieses  aufsatzes  behandelten  bearbeitungen  der  commentarien  wer- 
den es  gezeigt  haben  —  erst  sehr  allmählich  und  auch  jetzt 
noch  nicht  überall  gelungen.  Aber  ich  darf  nunmehr  die  hoffnung 
zu  fassen  wagen,  in  zehn  jähren  werden  unsre  Cäsarausgaben 
eine  gründliche  Veränderung,  natürlich  nicht  nach  Gitlbauerscher 
manier ,  gegen  diejenigen  aufweisen  ,  welche  vor  dreissig  jähren 
erschienen  sind. 

Die  handschriftlichen  vergleichungen,  welche  nach  Chr.  Schnei- 
der und  Xipperdey   unternommen    worden    sind ,    namentlich   durch 
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Frigell,  Dublier  und  Holder,  wenn  auch  jede  für  sich  noch  nicht 
einwandsfrei,  werden  für  die  feststellung  eines  gereinigten  textes 
eine  ausreichende  grundlage  abgeben.  Keinesweges  wird  jede 
Veränderung  neu,  im  gegenthei!  manches  reclit  alt  sein;  man  wird 
vieles  wieder  so  lesen,  wie  es  schon  in  den  abdrücken  des  16. 
Jahrhunderts  gestanden  hat. 

Von  der  übertriebenen  Verehrung  der  handschriftenklasse, 
welche  Nipperdey  unter  dem  namen  integri ,  ich  dagegen  unter 
der  benennuug  lucmwsi  zusammengefasst  iiabe ,  kommt  man  ali- 
mählich zurück  ;  die  von  jenem  herausgeber  mit  der  bezeichnung 
interpoluti  gleichsam  geächteten  manuscripte  fangen  jetzt  an,  in 
ihrer  gleichberechtiguug  mit  den  andern  anerkannt  und  in  man- 
cher bezieliung  sogar  bevorzugt  zu  werden.  Es  liegen  mir  in 
dem  Jahresbericht  der  berliner  Zeitschrift  für  gymnasialwesen 
zwei  abhandlungen  vor  von  dr.  R.  Schneider  und  von  dr.  Meusel, 
welche  beide  in   diesem   sinne   sich   aussprechen. 

Um  seine  ansieht  zu  begründen,  stellt  der  erstgenannte  die 
lesarten  zusammen ,  welche  auch  die  enragirtesten  anhänger  der 
sogenannten  integri  aus  den  interpolirten  handschriften  haben  ent- 
nehmen müssen,  so  wie  die,  welche  in  beiden  klassen  etwa 
gleichwerthig  sind;  er  sucht  ausserdem  zu  beweisen^  dass  beider 
Übereinstimmung  des  Orosius  mit  den  letzteren  diese  ein  hohes 
alter  beanspruchen  können  und  mindestens  auf  das  vierte  Jahrhundert 
zurückgehen.  Diese  Übereinstimmung  ist  allerdings  auch  Nipper- 
dey nicht  entgangen  (p.  106),  und  auch  er  muss  daher  diese  hand- 
schriften in  eine  ziemlich  frühe  zeit  hinaufreichen  lassen.  Ich 
glaube  nur  nicht,  dass  auf  diese  weise  etwas  ganz  unbedingt  aus- 
gemacht werden  kann;  es  wäre  immer  noch  denkbar,  dass  der 
abschreiber  ,  auf  den  unsre  manuscripte  des  Orosius  zurückgehen, 
nach  einem  interpolirten  exemplar  der  commentarien  die  Zahlen- 
angaben und  die  namen  seiner  vorläge  geändert  haben  könnte. 
Gerade  wer,  wie  R.  Schneider,  die  handschriften  Cäsars  eingehend 
kennen  gelernt  hat,  von  denen  mehrere  nach  einer  andern  durch- 
corrigirt  sind,   wird   sich   dieser   möglichkeit   nicht   verschliessen. 

Meusel,  der  Unternehmer  des  Cäsarlexicons,  kommt  auf  einem 
andern  wege  zu  derselben  Überzeugung.  In  meiner  vorläufigen  be- 
sprechung  des  1.  hefts  seines  Wörterbuchs,  Philol.  anzeig.  XV  (1885), 
hft.  4,  habe  ich  zwar,  was  auch  der  erste  augenschein  lehrt,  an- 
gegeben,  dass  der  Verfasser  sich  nicht  damit   begnügt,  irgend  eine 
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neue  ausgäbe  zu  gründe  zu  legen,  auch  nicht  bloss  die  früheren 
recensionen  von  Oudendorp  an  zu  befragen,  sondern  dass  er,  wo 
es  nöthig  wird,  auf  die  handschriftliche  Überlieferung  zurückgeht. 
Freilich  hatte  ich  damals  noch  keine  ahnung,  eine  wie  gründliche 
durchforscliuug  derselben  Mensel  seiner  arbeit  hatte  voraufgehen 
lassen;  durch  den  oben  erwälinten  aufsatz  wird  es  klar,  und  ich 
halte  es  daher,  zur  Vervollständigung  meiner  anzeige,  für  meine 
pflicht,  obgleich  nur  ein  Journalartikel  vorliegt,  die  unabsichtliche 
versäumniss  durch  erwähnung  desselben  an  dieser  stelle  nachzuholen. 

Durch  die  vergleichung  der  bei  Frigell ,  Dübner  und  Holder 
mitgetheilten  lesarten  hat  lYleusel  die  schon  von  Holder  geäusserte 
Wahrnehmung  bestätigt  gefunden,  dass  der  Voss'ianns  [C]  aus  dem 
Parisinus  I  (ß)  abgeschrieben  ist  und  vorzüglich  die  lesarten  der 
2.  band  aufgenommen  hat;  [nach  meinen  eignen  aufzeichnungen 
jedoch  nicht  immer,  so  stimmt  er  I,  25,  7  in  der  lesart  iripertita 
statt  hipertito  mit  andern  hnndschriften  verschiedener  familien 
überein)-,  wie  anch  die  von  Dübner  aufgestellte  ansiebt,  dass  der 
Hauniensls  1  [e]  aus  dem  Urs'miaiuis  oder  Vaticamis  3324  Ig,  oder 
nach  Dinter  h]  stammen;  (man  sehe  jedoch  Philol.  XXXI  p.  325). 
Er  selbst  scheidet,  wegen  ihrer  abbängigkeit  von  andern,  noch 
eine  anzahl  der  übrigen  Codices  beider  klassen  aus,  welche  deshalb 
für  die  feststellung  der  lesart  nicht  in  betracht  zu  ziehen  seien, 
und  entwirft  ein  schenia,  aus  der  Übereinstimmung  welcher  hand- 
schriften  sowohl  im  liGallicum  wie  im  BCivile  mit  der  grossten 
Wahrscheinlichkeit  die  von  Cäsar  herrührende  wortfassung  ermit- 
telt werden  könne.  Danach  müsse,  nach  seiner  ansieht,  sich  eine 
methodische  kritik  richten,  welche  alsdann  allerdings,  wie  R. 
Schneider  bemerkt,  mehr  die  sache  des  fleisses  als  der  genialität 
sein  würde.  Eine  ganze  anzahl  von  restitutionen  nach  der  lesart 
der  interpolirtcn  klasse ,  so  wie  eine  reihe  von  besserungsvor- 
schlagen ,  die  sich  auf  seine  grundsätze  stützen ,  machen  den 
schluss  der  abhandlung. 

Durch  die  nichtanführung  vieler  handschriften ,  welche  nur 
doppelgänger  anderer  sind,  mehr  noch  durch  die  blosse  bezeich- 
nung  der  klasse,  wie  es  jetzt  üblich  und  auch  rathsam  ist,  statt 
der  unnützen  herzählung  der  einzelnen  manuscripte,  wie  sie  noch 
Chr.  Schneider,  und  zwar  alle  bunt  durcheinander  schüttend,  vor- 
nimmt, wird  der  kritische  apparat  bedeutend  vereinfacht.  Natur-, 
lieh   muss,  im   wesentlichsten  interesse  der  sache,  von   diesem  sum- 

26* 
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inarischeu  verfalireo  überall  da  eine  ausnahnie  g-emacht  werden, 
wo  ein  wichtiger  codex  eine  andere  lesart  giebt  als  die  übrigen 
der  klasse,  und  das  ist  doch  an  nicht  wenigen  stellen  der  fall. 
Nach  meinen  früheren  beobachtungeu  habe  ich  bei  Dübner  in  folge 
seiner  aufzeichnungsweise  nicht  selten  die  genaiiigkeit  verinisst 
und  bin  in  ungewissheit  geblieben  ,  wie  ich  das  Philol.  XXXI, 
p.   315  erklärt  habe. 

Ferner  halte  ich  es  nicht  für  gerechtfertigt,  dass  die  Codices 
mixti  vollständig  vernachlässigt  werden  sollten.  Die  möglichkeit 
ist  nicht  ausg-eschlossen,  dass  sie  hier  und  da  allein  das  richtige 
bewahrt  haben.  Auch  Holder  hat  einmal  seine  lesart  nur  durch 
den  cod.  Jadrens'is  zu  stützen  vermocht;  VJI,  G,  3  enthält  nur 
dieser  das  richtige  hoc;  in  III,  20,  2  nur  der  cod.  Rey'ms  [g]  fini- 
timae  his;  Meusel  selbst  hält,  v/ie  schon  Krauer,  II,  21,  1  quam 
partem  (statt  (/khhj  In  partem]  für  nöthig;  da  muss  es  ihm  doch 
erwünscht  sein  zu  erfahren,  dass  diese  lesart  im  Hainhiitgensis  [yj 
sich  vorfindet.  Selbstverständlich  sind  aus  ihnen  nur  die  Varianten 
auszuheben,  die  eigenes   und  beachtenswerthes  enthalten. 

Wenn  schon  diese  umkehr  in  der  richtung-  des  kritischen 
urtheils  für  die  bearbeitung  der  couimentarien  erfolgreich  zu  sein 
verspricht,  so  ist  auch  die  Specialuntersuchung,  welche  iVleusel  zu 
seinen  jetzigen  ansichten  über  die  beiden  handschriftenklussen  ge- 
führt hat,  interessant  und  belehrend.  Er  hatte  für  das  Wörterbuch 
anzugeben ,  vor  welchen  consonanten  uh  erscheine  ,  und  er  ging 
von  der  Voraussetzung  aus,  dass  es  nur  da  eintrete,  wo  es  auch 
in  Zusammensetzungen  üblich  sei,  also  vor  d,  j,  1,  n,  r,  s,  dass 
vor  allen  andern  consonanten  dagegen  a  stehe.  Diesen  grundsatz, 
der  ihm  durch  Merguets  lexicon  Ciceroniannm  bestätigt  wurde, 
legte  er  als  massstab  für  die  Zuverlässigkeit  der  handschriften  an ; 
er  fand  ihn  in  den  interpolirten  befolgt,  in  den  sogenannten  inte- 
gris  eine  grosse  zahl  von  ausnahmen  dagegen.  In  folge  dessen 
hat  er  sich,  wenn  auch,  wie  R.  Schneider,  nur  mit  widerstreben, 
der  stets  von  mir  verfochtenen  behauptung,  dass  den  interpolirten 
manuscripten  derselbe  wertli  beizumessen  sei  wie  den  integris,  mit 
Überzeugung  angeschlossen. 

Offenbar  geht  aus  dem  vorstehenden  zweierlei  hervor,  erstens, 
die  Wichtigkeit  eines  lexikons,  wie  es  Meusel  herausgiebt,  für  die 
handhabung  der  kritik ,  zweitens  die  aussieht,  das  unsre  Cäsar- 
texte sich   binnen   kurzem   mehr  als  bisher  wieder  den  interpolirten 
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bandscliriften  näbern  werden.  Nicht  einer  autorität,  sondern  der 
grüüdliclikeit  der  untersucliung-  werden  die  künftigen  lierausgeber 
gezwungen  sein  reclinung  zu  tragen.  Ich  besorge  auch  nicht, 
dass  man  der  umgeschlagenen  Strömung  zu  nachgiebig  folgend, 
eine  zu  ausschliessliche  bevorzugung  der  vor  kurzem  noch  ver« 
nacblässigten  iiandschriftenklasse  werde  eintreten  lassen.  Hoffent- 
lich werden  wir  nicht  heisssporne  im  kämpfe  für  die  ehre  der 
Codices  interpolati  zu  sehen  bekommen,  in  der  art,  wie  ich  seiner 
zeit  die  betzcaplane  der  unbefleckten  Überlieferung  erlebt  habe. 
Dazu  ist  die  beschaffeuheit  der  beiden  gegenüberstehenden  klassen 
jetzt  zu  gut  erkannt:  man  weiss,  dass  wo  die  sogenannten  integri 
einen  fehler  haben ,  er  der  unkuude  des  abschreibers  anzurechnen 
ist,  da  wo  die  interpolirten  fehlen,  eine  von  gewandter  sprach- 
keuntniss  getragene  leichtfertigkeit  vorliegt,  die  sich  nicht  scheut, 
für  ein  wort  ein  anderes  gleichbedeutendes  zu  setzen ,  wie  iV, 
25,  3  comm'ditones  für  mililes,  VU,   8,  2  lahore  für  sudore,  11,   26, 

2  incursus  für  successns,  oder  auch  wohl  die  Stellung  der  Wörter 
ändert,  wie  VII,  71,  3  ih  communl  Ubertule  optlme  meritum  in 
cruciulum  host'ibus  für  optime  de  communi  lihertute  meritum  hosli- 
hiis  in  cniciuluni,  es  auch  mit  den  temporihus  hier  und  da  nicht 
genau  nimmt,  wie  I,  39,  7  renuntiahanl  statt  rcmmtiumnt,  II,  29, 

3  co?/oc«rant  für  collocabunt  etc. 

IVIag  sein  ,  dass  die  entscheiduug  ,  welcher  lesart  zu  folgen 
sei ,  in  den  meisten  fällen ,  wie  Meusel  meint,  durch  anwendung 
eines  methodischen  —  oder  soll  man  sagen  mechanischen  —  Verfah- 
rens getroffen  werden  könne;  ich  weiss  jedoch  aus  erfahrung,  dass, 
abgesehen  von  den  stellen ,  die  durch  conjectur  geheilt  werden 
müssen,  zur  richtigen  auswalil  unter  den  Varianten  der  manuscripte 
sehr  oft  nur  eine  auf  sach-  und  sprachkenntniss  beruhende  prüfiiug 
zu  führen  vermag.  Dies  ist  überwiegend  da  der  fall,  wo  die  ver- 
schiedenen lesarten  auf  den  ersten  blick  gleichwerthig  erscheinen, 
oder  wo  es  sich  darum  handelt,  eine  auslassung  der  iateyri  oder 
einen  zusatz  der  interpolati  festzustellen.  Ich  habe  früher  aus 
meinen  aufzeichnungen  gerade  dafür  mehrmals  einzelne  beispiele 
ausgehoben;  ich  werde  hier  einige  andere  folgen  lassen,  und' mau 
wird  sehen  ,  dass  ich  nicht  etwa ,  wegen  einer  aus  Widerspruch 
gegen  andere  vorgefassten  meinung,  durchweg  den  interpolirten 
handschriften  gegen   die  erste   klasse  den   vorzog  gebe. 

I,  12,  2  (inurlam  uero  Schneider  aus  FGHL  ah  c  f  g  (d.  i.  Ursiu,) 
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h  (d.  i.  And.)  ß  C,  qiiarlam  fere  Nipperdey  aus  ACDEKMXO  y  t  3  /n  v 
1^  o  Q  a  T.  Utrique  lectioni  Sita  est  auctoritas:  illam  interpolati,  lianc 
magis  sitadent  lacimosi.  Tarnen  f/ukl  hoc  Joco  sit  praeferendum, 
non  videtitr  d'ifficile  diimlicare.  Nam  qmim  Caesar  saepe  loquatur 
aßviöiziog ,  in  parlitiotiihus  post  numeralia  nunquam  particuJam 
sive  copulalivam  sive  adversativam  adiicit.  IIa  \,  1,1  quanim 
unam  incoUtnt  Belgae,  alium  Aqintani ,  tertiam ,  q%ii  — ;  I,  2,  3 
iindique  —  nna  ex  parte  —  altera  ex  parte  —  tertia;  1,6,1 
itinera  duo  —  inuim  —  alterum;  I,  12,  3  Eos  magnam  partem 
—  reliqni ;  [,  25,  6  bipertilo  —  prima  et  secunda  acies  —  tertia; 
I,  26,  2  ulteri  —  aJteri;  atqne  sie  frequentissime;  qxios  omnes  locos, 
quamqnum  Imheo  coUectos ,  taedet  transscrihere.  At  sunt  nonmilli 
loci,  uhi  apnd  Caesarem  particula  vel  adversativa  vel  copulativa 
vocahulis  mimeruJibns  siihiicittir ;  paucos  ipse  affert  Sclineidertis. 
Verum  alia  est  ratio  herum  locorum.  Nam  uhi  particula  adversa- 
tiva illata  est,  noii  partitio  .facta  est  rerum  eidem  generi  attrihuta- 
rum,  sed  res  diversorum  generum  inter  sese  sunt  oppositae;  et  quem- 
admodiim  illic  omittitur  particida,  ut  notione  superiori  quae  ei 
suhiunctae  sunt  res  contineri  significentur ,  ita  hie  posita  particula 
cavettir,  ne  res,  quas  diversae  esse  naturae  significare  vult  scriptor, 
eodem  genere  comprehenduntur.  Ita  dicta  sunt  IV,  14,  5  Quo  loco 
qui  celeriter  arma  cupere  potuerunt  paulisper  nostris  restiterunt  — 
at  reliqua  multitudo  puerorum  mulierumque  —  passim  fugere  coepit: 
qua  forma  orationis  qui  arma  ferre  non  poterant  distinguuntur  ah 
iis  qui  poterant  quorumque  pauci  tantum  ea  capere  potuisse  dicendi 
erant;  h.  c.  III,  49,  3  equos  eorum  tolerari ,  reliqua  vero  iumenta 
interisse,  ut  indicetur  omne  pabidum ,  cuius  copia  esset  Pompeianis, 
equis  fuisse  reservatum ,  nee  quidquam  in  reliqua  iumenta  fuisse 
ahsumtum;  uhi,  si  „vero"  omisisset  Caesar,  significaturus  fuisset  casu 
esse  factum,  ut  equi  viverent,  reliqua  iumenta  perissent.  In  ceteris 
locis,  ubi  „vero"  post  numeralia  insertum  invenitur ,  partitioni  con- 
trarium  quoddam  indicatur:  aut  enim,  quae  ante  singulatim  erant 
exposita ,  post  quodammodo  comprehenduntur ,  ut  b.  c.  I,  3,  5  ter- 
rentur  infirmiores,  dubii  confirmantur,  plerisque  vero  libere  decernendi 
potestas  eripitur ;  aut  ex  toto  genere  una  tantum  res  secernitur,  ut 
b.  c.  II ,  6 ,  5  ut  vehementissime  utraque  ex  concursu  laborarent, 
altera  vero  pruefracto  rostro  tota  collabefieret.  Denique  uhi  et,  atque, 
que  adduntur,  non  est  partitio  generis  in  partes  facta,  sed  simplex 
enumeratio  rerum  similium;  ita  dicta  sunt  illa  \\,   17,  3.   VII,   19,  6. 
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81,  2.  83,  8.  84,  1.  h.  c.  I,  74,  4.  III,  40,  2  [ubi  ante  „alleram 
navem^'  „aff/ue"  adiecil  Caesar,  (juia  de  his  duuhtts  navihus  iam 
ante  senno  Institutus  fuerat]  53,  3 5  interdtim  etium  partlcuht  copu- 
lativa  indicattir  quae  sequuiitur  ad  inchoatam  emmt'mtionem  secun- 
dariam  pertinere;  sie  dicta  VII,  24,  5  tarnen,  quod  Instituto  Cuesaris 
semper  duae  legiones  pro  castris  excitbabant  phtresque  partiiis  tem- 
poribus  erunt  in  opere,  celeriler  factum  est,  ut  — .  Itaqiie,  si  etiam 
hoc  loco  sibi  constitit  Caesar,  qmim  verba  „copiariim  tres  partes  — 
f/H«j"f«m"  munifestam  contineant  partitionem,  posuisse  ille  particuJam 
„vero-'  non  est  existimandus.  Ac  suspicor  eiindem  loquendi  modum 
etiam  reliquorum  omniiim  bonorum  fuisse  scriptorum.  Quod  si  est 
verum,  mea  disptitatione  ea,  quae  Zumptius  gram.  lat.  S.  781  tra- 
dit,  longe  acciiratins  reperies  definila. 

I,  44,  11  (15)  sed  pro  hoste,  Sclmeider,  sed  Iwste,  Nipperdey. 
Omittunt  praepositionem  lacunosi  et  mixti;  qui  omnes  in  hac  causa 
festes  purum  sunt  uudiendi.  Rectc  Schneiderus  confert  V,  31,  6 
non  ab  lioste,  sed  ab  homine  amicissimo. 

II,  29,  3  collocarant  Schneider  cimi  interpolatis ,  collocabant 
Nipperdey  cum  hicunosis  mixtisque.  Lacunosi  sunt  sequendi.  An- 
tecedit  „munierant" ,  quo  verho  demonstratur  quid  pridem  fecerint 
Aduatuci,  sequenli  „coUocubunt"  contra,  qua  re  tum  muxime  propter 
periculum   ingruens  fuerint  occupati. 

III,  2,  3  absentibus  Sclmeider,  omis.  Nipperdey.  Servant  vocem 
illam  interpolati,  omittunt  lacunosi  puucique  mixti.  Quam  ob  rem 
retinendum  duco  et  propter  Codices  et  propter  sensum :  quum  qtii 
singuli  missi  erant  commeatus  petendi  causa,  ob  aJiam  causam  uliuqtie 
ratione  aberant  atque  qua  coliortes  in  Nantuatibus  hiemandi  causa 
detractae  erant.  Hoc  discrimen  et  causae  et  rationis  altero  parti- 
cipio  Caesarem  significare,  si  non  necessarium,  at  erat  consentaneum. 
Praeterea  ,,detractus''  apud  Caesarem  semper  significat  quod  nos 
peregrina  voce  dicimus  „detacliirt":  qua  voce  de  singulis  liominibus 
Caesar  verba  faciens  vix  bene  uti  poterat. 

V,  13,  3  obiecfae  Sclmeider  cum  interpolatis,  SM^iecfae  Nipper- 
dey cum  Omnibus  lacunosis  mixtisque.  Niliilominus  obiectae  pruefe- 
rendum  videiur,  quippe  quo  verbo  in  simili  re  etiam  infra  6  CUesar 
utatur.  Praeterea  facile  est  intellectu ,  quomodo  propter  literam  s 
in  fine  vocis  praecedentis  „minores"  positam  „obiectae''  in  „subiectae" 
abire  potuerit. 

VII,  30,  4  patienda  et  perferenda  Schneider  ci(»i   interpolatis, 
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jHttienda  Nipperdey  cum  lacunnsis  el  mixtis.     Magna  cum  prohah'> 
lilate  postrema  verha  ob  homoeoteJeulon  in  lacnnosis  omitti  poluisse 
Sclmciderus  ostend'it.     Dein  ne    idem    quidem    sunt  pati  et  perferre: 
quorum  alterum  significut  GaUis  propositum  fuisse,  vi  omnes  lahores 
quamvis  InsoUtos  usque  ad   helli  finem  «c  victoriutn  subirent. 

VII,  31,  1  earum  principes  donis  poUivitutionibusqne  Schoeider 
cum  interpolatis ,  eas  donis  polUc'ilationlbusque  Nipperdey  [qulque 
etim  sequi  consuerunt\  „ß«s"  ex  lacunosis,  ,^donis'^  et  „que'^  ex  inter- 
polatis adsciscens,  quum  Jacunosi  „bonls  pollicitationibus"  exhibeant. 
Fatendum  Schneiderum  verum  esse,  qui  verbis  „alUcere"  et  „doiiis" 
commemorationem  singulorum  hominum  magis  esse  aptam  quam  tmi- 
versarum  civitutium  existimet.  -  Satls  apertum  cosdem  Codices  qui 
hoc  praesertim  loco  vehementer  sunt  munci  quique  omnlbus  locis  et 
fidel  et  neglegentiae  prae  se  ferunt  documentu,  omisisse  Uterus  „rum 
principe''.  Nam  eiusdem  fere  modl  etiam  multas  alias  esse  omis- 
siones  commissas  in  lacimasis  demonstravi  in  dissertatione  quae  De 
codicibus  Cuesaris  inscribilur. 

Zum  schliiss  nocli  eine  Ijeinerkiuig,  Weun  Nipperdey  die 
zweite  klasse  der  handscliriften  ioterpolirte  genannt  hat,  wollte 
er,  seiner  Überzeugung-  von  ihrer  unzuverlässigkeit  ausdruck  ge- 
bend, sie  zugleicli  verdächtigen.  Diese  absieht  hat  mir,  was  hier 
und  da  nicht  angenommen  zu  werden  scheint,  ganz  fern  gelegen, 
als  ich  die  erste  klasse  mit  der  benennung  lucunosi  kennzeiclinete-, 
es  sollte  das  einfach  die  charakterisirung  einer  eigenthümlichkeit 
derselben  sein,  die  sie  unleugbar  besitzen,  und  die  an  sich  ihrem 
ansehen  nicht  schaden  könnte,  wenn  sie  sonst  nur  die  Integrität 
hesässen ,   die  mancher  ihnen   zuschreiben   zu   dürfen   geglaubt   hat. 
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Der  codex  Vaticanus  Reg-.  Suec.  1762',  welcher  die  liier 
niitg'etheiltea  Ciceroexcerpte  enthält,  ist  eine  pergamenthundschrift 
kleinen  formates ,  188x125  nun.,  von  226  gezählten  blättern, 
denen  am  anfang  und  ende  1  bez.  5  nicht  mitgezählte  papierblät- 
ter  beigeheftet  sind.  Von  ersteren  stehen  hl.  1  —  3  für  sich,  die 
folgenden  bilden  regelmässige  aber  nicht  signirte  lagen  von  je 
8  blättern,  mit  ausnähme  von  fol.  188  —  197  und  214—223  zu 
je  10,  224 — 226  zu  3  blättern.  Die  zahl  der  eingedrückten  aber 
oft  nicht  mehr  sichtbaren  zeilen  schwankt  zwischen  20  und  24. 
Der  einband  ist  modern.  Spuren  der  alten  provenienz  finden  sich 
in  der  handschrift  nicht,  doch  scheint  die  einzeichnung  auf  f.  226' 
Ex  hibliot.  Contij  -  zu  beweisen,  dass  sie  erst  in  Italien  zur  bib- 
liothek   der  königin   Christine  gekommen   ist. 

Geschrieben  ist  sie  mit  ausnähme  von  f.  226  von  einer 
band  des  IX.  Jahrhunderts  in  kleiner,  nicht  überall  gleich  sorg- 
fältiger, für  diese  zeit  ziemlich  stark  abgekürzter  schrift.  Eigene 
correcturen  des  Schreibers  sind  häufig  ,  wenige  rühren  von  einer 
anderen  band  her ,  welche  dagegen  am  rand  viele  bemerkungen 
gemacht  hat,  die  meisten  in  tironischen  noten  und,  wie  es  scheint, 
ausschliesslich    Inhaltsangaben   der   betreflFenden   stellen   enthaltend. 

Die  excerptensammlung ,  welche  den  Inhalt  der  handschrift 
bildet,  wird  eingeleitet  durch  ein  gedieht^  in  5()  distichen  (f.  1^' — 3'), 
in   welchem  sieb   der  Verfasser  als  presbyter  Hadoardus  be- 

^  Erwähnt  von  Bethmann  im  Archiv  der  gesellschaft  für  ältere 
deutsche  geschichtskunde  12,  1874,  p.  325  und  von  Du  mm  1er  im  Neuen 
Archiv  i,  1879,  p.  531,  ausführlicher  beschrieben  von  E.  Narducci 
im  BuUettino  di  bibliografia  e  di  storia  delle  scienze  matematiche  e  fisiche 
Tom.  15,  1882,  p.  5l2~lS.  Mir  liegt  von  f.  4—155  die  selten-  und 
zeilengemässe  abschrift  Narducci's  vor  ,  welcher  mir  ausserdem  über 
mehrere  punkte  brieflich  auskunft  ertheilt  hat.  Einige  weitere  infor- 
mationen  verdanke  ich  der  gute  der  herren  DD.  Friedrich  und  Wat- 
tenberg, gegenwältig  in  Rom. 

2     Wohl  Carlo  Conti,  vgl.  Blume,  Iter  Italicum  III,  192. 

^  Bereits  herausgegeben  von  Narducci  a.  a.  o.  p.  517 — 18  und 
von  Dümmler,  Poetae  aevi  Carolin!  II,  683  f. 
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zeiclinct.  Es  fo'gt  f.  4 — lf)5  CoUetio  quaedam  secmiAum  TiiUinm 
Ciceroncm  ceterosqve  philosoplws  ah  ipso  commemonttos* ,  jedoch 
untermisclit  mit  einigen  stellen  aus  Salliistius  und  Macrobius,  ein- 
getlieilt  in  19  capitel;  f.  156 — 213.^  Ex  Hhro  Meter ohii  in  Somnio 
Sclpionis  excerpkim  ;  f.  213^ — 217^  De  Arithmetica^  (aus  IVIartia- 
nus  Capella  VII);  f.  218 — 224'"  De  Geometrica  (aus  IVIartianus 
Capella  VI):  f.  224^—225'-  Sententiue  phylosophorum^;  f.  225^ 
verzeichniss  der  19  capitel  der  Cieeroexcerpte,  welchem  von  mo- 
derner liand  die  betreffenden  hiattzaliien  hinzugefügt  sind;  endlich 
f.  225^  von  jüngerer  haiid  als  die  excerpte  der  rhythmus  In  gestis 
patrmn  veterum  ''. 

Das  einleitende  gedieht  ist,  wie  bereits  erwähnt,  auf  beson- 
dere blätter  geschrieben,  die  seite  zu  23  zeilen  wie  die  späteren 
theile  der  handsohrift,  während  der  erste  quaternio  (f.  4 — 11) 
nur  20  Zeilen  liat.  Augenscheinlich  ist  also  das  gedieht  später 
hinzugefügt,  was  bei  einer  abschrift  der  fertigen  excerptensanim- 
lung  nicht  wohl  denkbar  ist.  Ferner  ist  am  ende  der  capitel 
mehrfach  freier  räum  zu  nachtragen  gelassen  und  deren  sind  in 
der  tbat  einige  von  derselben  band  gemacht  worden,  sicher  196, 
wabrscbeinlich  auch  586.  Es  unterliegt  darnach  keinem  zweifei, 
dass  wir  in  unserer  handschrift  Hadoards  autograph  besitzen,  dass 
also  nicht  nur  die  vorliegende  niederscbrift,  sondern  auch  die  an- 
legung  der  Sammlung  in  das  IX.  Jahrhundert  fällt.  Für  den  ort 
der  entstebung  folgt  daraus  nur ,  dass  <lie  gebiete  der  national- 
schriften  ausgeschlossen  sind. 

*  Eine  probe  davon  uebst  verzeichniss  der  excerpirten  stellen 
hat.  Nardiicci  gegeben  in  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  Reudi- 
conti  1884/85,  p.  152—62.  —  Auf  eine  frühere  (private)  mittheilung 
Nardutci's  bezieht  sich  (W.  H.  D.  S  uringar,)  De  on  längs  gevonden 
fraguienteu  van  Cicero.  Eeue  teleurgestelde  verwachting.  Leiden 
1883.  8.  Vgl.  Jahresbericht  über  die  fortschr.  der  class.  altorthums- 
wissenschaft  bd.  35  p.  76. 

^     Abgedruckt  bei  Narducci,  Bullettino  di  bibl.   15,  p.  566 — 71. 

^  Darüber  Wilh.  Meyer,  Abhandlungen  der  Münch.  Akademie, 
philos.-philol.  cl.  bd.  17,  abth.  1,  lh84,  p.  21  f.  anm.  —  In  seinem  ge- 
dieht erwähnt  Uadoard  unter  seinen  quellen  die  sententiae  philoso- 
phorum  nicht,  obgleich  er  v.  27  versichert  l^x  his  protractum  nunique 
est  auciorihiis  onine  etc.  Dagegen  nennt  er  unmittelbar  vorher  »Cen- 
sorinus«  ,  während  aus  der  schritt  De  die  natali  Narducci  nichts 
unter  den  excerpten  gefunden  hat.  Wahrscheinlich  liegt  eine  Ver- 
wechselung der  sententiae  philosophoruni .  (Publilius  Syrus)  mit  den 
disticha  Catonis  vor,  welche  auch  Ermenrich  von  El  Iwangen  (ed. 
Dümmler,  Halle  1873,  p.  lü)  unter  dem  namen  Cato  Censorinus  anführt. 

^     Gedruckt  u.  a.  Zeitschr.  f.  deutsches  alterth.  14,  469. 
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lieber  den   niitur  Hadoardiis   ist  sonsl  niclits  bekannt.      Dass 
er    mit    dem    gleicbnamigeii    Verfasser    einer    sclirift    de   virtutibus 
quattuor    identisoli    ist,    welcbe   im   All.  jabrbundert    das     kloster 
des   h.   Petrus   in   Rebais   (dep.   Seine-et-31arne)   besass  ^,   kann   man 
aus   der  äbniicbkcit  des   bebundelteu  Stoffes  vermutben.     Jedenfalls 
weist  die  form    des   namens   in    das  romaniscbe  Sprachgebiet.     Es 
ist  daher  nicht    wahrscheinlich ,     dass    unser   Hadoard   eine  persun 
ist   mit    dem    Hadowart   oder  Hadawart,     welcher  853  als   bischof 
von   Minden   gestorben    ist'-*,   obgleich   die   möglicbkeit.   dass   er  aus 
Westfranken   auf  diesen   bischofsitz    berufen    worden   wäre,    nicht 
aussfeschlosseii   ist  "\      Mehr  wahrsclieinlichkeit  hätte  dem  orte  nach 
für  sich   ein  Hadoardus  diaconus   in  fSaint-Germain-des-Pres,  dessen 
tod   das    ca.   8tJÜ     umgeschriebene     necrologium     dieses    klosters^^ 
zum   20.   mai    erwähnt.      Kr  und   ei»   atiderer  Hadoardus   oder  Ado- 
ardus  desselben  klosters,   im   necrologium   als  munachus  bezeichnet, 
stehen   auch   bereits    in    dem   verbriiderungsbuche   von   Reichenau  ^^ 
von    der    iiand     des    ältesten    Schreibers    (826).      Aber    gegen   die 
identiiät  dieses   Hadoardus,   welcher  als   diaconus  starb,    mit  dem 
Verfasser  der  excerptensammlung  ist  einzuwenden  ,    d{\^s  letzterer 
V.   112    ausdrücklich     von    sich   sagt  Online  preshyteri  ofßcloque 
cluit ,    und    ein     sicheres    beispiel   für  den  gebrauch   von  presbyter 
in   weiterem   sinne    kann    icli   nicht    nachweisen.     Auch   wäre  auf- 
fallend, dass  die  bibliothek   von  Saint-Germain,   bis  zur  revolutions- 
zeit    eine    der    bestconservirten    klosterbibliotheken  ^^,    weder    in 

"  G.  Becker,  Catalogi  bibliothecarum  autiqui,  Bonnae  1885,  nr. 
132,  154. 

^     Annales  Fuldenses,  Mon.  Germ.  Scr.  I,  368. 

*"  Die  angäbe  eines  Mindener  bischofsverzeichnisses  bei  Abel, 
Sammlung  etlicher  alten  Chroniken,  Braunschweig  1732,  p.  2;^7 ,  dass 
er  »ut  dem  stitfte  van  Collen«  stumme ,  würde  bei  der  notorischen 
unglaubwürdigkeit  dieses  Verzeichnisses  dem  nicht  entgegenstehen. 

^^  A.  LoDgnon ,  Notice  sur  le  plus  aucien  obituaire  de  l'abbaye 
de  Saint-Germain-des-Pres  in:  Notices  et  documents  publies  pour  la 
societe  de  Thistoire  de  France,  Paris  1884,  p.  19  ff. 

*■•'  Mon.  Germ.  bist.  Libri  confraternitatum  Sancti  Galli  Augiensis 
Fabariensis  ed.  P.  Piper,  Berol.  1884.  II,  291-92.  Unter  den  ungefähr 
50,000  personen ,  welche  diese  libri  confraternitatum  verzeichnen, 
kommt'  der  name  in  seinen  verschiedenen  formen  überhaupt  6  mal 
vor :  drei  sind  die  oben  angeführten ,  zwei  wie  es  scheint  laien  ,'  der 
sechste  mönch  von  Neuweiler  im  Elsass. 

'2  üeber  die  bibliothek  s.  Delisle,  Le  cabinet  des  manuscrits  de 
la  bibliotheque  nationale  II,  40  ff.  In  dem  auszug  aus  dem  katalog 
von  1677  bei  Montfaucon  Bibl.  bibl.  II,  1124  ff.  findet  .sich  ausser  den 
büchern  ad  Herenuium  s.  IX,  welche  hier  nicht  in  betracht  kommen, 
nur  Cicero  de  Officiis  et  de  Senectute  s.  XIII. 
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origfinalpii  nocli  in  ahscliriffon  oitic  spur  des  reiclitliums  an  Cice- 
roliandscliriften  erlialten  liätte,  welclion  unsere  excerpte  voraus- 
setzen und  mit  welcliem  sich  keine  der  liibliotlieken,  deren  dama- 
lig-er  bestand   uns  bekannt   ist,   messen   kann. 

Verzichten  wir  also  auf  eine  nähere  bestimmung  von  zeit 
und  ort  und  begnügen  wir  uns  Hadoards  tbätigkeit  innerhalb  des 
IX.  Jahrhunderts  und  des  geiiietes  von  Westfranken  anzusetzen, 
jedenfalls  müssen  wir  ihn  uns  beeinflusst  denken  von  den  karo- 
lingischen  bestrebungen  für  die  bildung  des  clerus,  bestrebungen, 
welche  zwar  seit  Karls  des  Grossen  tode  nicht  mehr  die  gleiche 
förderung  von  höchster  stelle  erfuhren  ,  aber  in  ihrer  wirkung 
doch  geraume  zeit  fortdauerten.  Das  wissenschaftliche  und  lit- 
terariscbe  leben  und  treiben  unter  Karl  dem  Grossen  und  auch 
das  verhältniss  der  reit  zum  classischen  altertlmm  ist  vielfach 
gegenständ  der  darstellung-  gewesen  und  es  ist  hier  nicht  der 
ort,  die  allgemeinen  züge  zu  wiederholen  ^^  Für  den  gegenwär- 
tigen zweck  wird  es  nur  von  Interesse  sein ,  einen  einzelnen 
punkt ,  die  Cicerostudien  der  ,.karolingiscben  renaissance",  etwas 
näher  zu  betrachten,  zumal  diese,  so  viel  ich  sehe,  noch  nicht  im 
zusammenhange  behandelt  worden  sind. 

Es  fragt  sich  zunächst  ,  welche  ciceronischen  Schriften  man 
kannte.  Eine  Zusammenstellung  der  noch  erhaltenen  handscbriften 
des  VIII — IX.  Jahrhunderts  und  der  angaben  in  gleichzeitigen  bib- 
liothekkatalogen  und  verwandten  quellen  ergibt  folgendes  verzeich- 
niss  (die  reihenfolge  nach  der  2.  Orelli'schen  ausgäbe):  Ad  Heren- 
nium  (diese  Schrift  gilt  durchaus  als  eiceronisch),  de  Inventione, 
de  Oratore'^,  Orator,  Topica;   Verrinen,   pro   Fonteio,   in 

^^  Ich  uenne  nur  einige  neuere  darstel langen  ,  in  welchen  sich 
auch  angaben  über  die  ältere  litteratnr  und  die  monographien  finden: 
A.  Ebert,  Allgemeine  geschichte  der  litteratur  des  mittelalters  LI, 
1880,  1  ff.;  W.  Watten  bach,  Deutscliluuds  geschichtsquellen  im 
mittelalter  P,  1885,  142  ff.;  C.  Bursian,  Geschichte  der  classischen 
Philologie  I,  1883,  17  ff'.;  F.  A.  Specht,  Geschichte  des  unterrichts- 
wesens  in  Deutschland,  1885,  p.   15  ff. 

'^  Aus  den  briefen  des  Servatus  Lupus  (vgl.  unten)  wissen  wir, 
dass  die  ihm  bekannten  exemplare  zur  classe  der  mutili  gehörten. 
Ob  mit  ihnen,  wie  Stangl  (Blätter  f.  d.  bayer.  gymnasialschulw.  21, 
1885,  p.  29)  annimmt,  auch  der  Orator  verbunden  war,  welcher  im 
Abrincensis  s.  IX  mit  dem  letzten  theile  von  De  oratore  von  etwas 
späterer  band  hinzugefügt  ist,  ist  nicht  zu  entscheiden,  aber  sehr  un- 
wahrscheinlich. -  Zu  vermuthen  ist,  dass  im  IX.  jahrh.  in  Italien 
auch  der  codex  der  rhetorischen  Schriften  geschrieben  wurde,  welcher 
1422  in  Lodi  auftauchte  und  welcher  ausser  den  vollständigen  büchern 
De  oratore  und  Orator  auch  den  Brutus  enthielt. 
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Catilinam,  pro  Flacco,  vier  reden  post  reditum,  pro 
Sestio,  in  >atiniuin,  pro  Caelio,  de  provinciis  consu- 
1  a  r  i  b  u  s,  pro  H  a  I  b  o,  in  P  i  s  o  n  e  m,  pro  D  e  i  o  t  a  r  o,  P  ii  i  I  i  p- 
picae,  pridiequaminexiliumiret;  Epistolae  'adfa  mi- 
liares; Tusculanae  disputationes,  Cato  Maior,  Lae- 
1  i  u  s,  deOfficiis;  Aratea.  Diese  liste  ist  natürlirb  lückenliaft, 
wie  die  quellen,  auf  denen  sie  berulit.  Bekannt  war  sicher  noch 
mehr,  wie  Hadoards  beispiel  zeigen  wird'^,  vorbanden  überhaupt 
alles,  was  in  den  folgenden  Jahrhunderten  abgeschrieben  wurde, 
aber  ob  es  schon  früher  gekannt  wurde,  bleibt  fraglich.  Andrer- 
seits waren  gewiss  keinem  einzelnen  alle  die  aufgezählten  Schrif- 
ten zugänglich.  Ein  blick  in  Becker's  Catalogi  bibliotbecarum 
antiqui  kann  davon  überzeugen:  Reichenau  besitzt  822  nur  ,,aenig- 
mata  Tullii",  St.  Riquier,  welches  Angilbert  mit  büchern  ausge- 
stattet hatte,  881  nur  die  beiden  Rhetoriken,  diese  wie  es  scheint 
in  mehreren  exemplaren  ,  St.  Gallen  um  dieselbe  zeit  gar  nichts 
und   viele   andere   nicht   unbedeutende   bibliotbeken   ebensowenig. 

Es  ist  deshalb  nicht  zu  verwundern  ,  dass  sich  in  der  karo- 
lingiscbeu  litteratur  nur  spärliche  zeichen  von  benutzung  cicero- 
nischer  Schriften  finden.  Die  Seltenheit  der  exemplare  ist  jedoch 
nicht  die  einzige  Ursache.  Zwar  fühlen  die  schriftsteiler  das 
lebhafte  bedürfniss  sich  an  ältere  muster  anzuschliessen  ,  nicht 
nur  im  interesse  der  grammatikalischen  und  stilistischen  reinheit, 
sondern  auch  des  sachlichen  Inhalts,  den  sie  mehr  sich  erst  an- 
zueignen suchen  ,  als  beherrschen.  Oula  ex  "proprio  perparum 
valeo ,  sagt  Paulus  in  der  widmnng  seines  auszuges  aus  Festus, 
neces.mrio  ex  aVieno  nuituuvi ,  und  ähnliche  Wendungen  begegnen 
häufig  in  den  vorreden.  In  der  that  sind  ein  grosser  theil  der 
prosawerke  jener  zeit,  die  bedeutendsten  gelehrten  nicht  ausge- 
nommen, nichts  anderes  als  auszüge  oder  Zusammenstellungen  aus 
fremden  Schriften.  Für  die  classischen  autoren  war  gerade  dieser 
umstand  sehr  ungünstig.  Der  ganzen  zeit,  welche  durchaus  von 
dem  gedanken  der  kirche  beherrscht  und  ängstlich  bestrebt  war 
nichts,  zu    sagen,    was   von    der  recipirten   lehre  abwiche,     lagen 

^'  Vgl.  unten  p.  410,  Nach  Cbatelain,  Paleographie  des  classiques 
latins  fasc.  3,  welcher  mir  beim  abschlusse  dieser  arbeit  zugeht,  würde 
die  dort  genannte  Sammlung,  De  nat.  deor.  u.  s,  w.  ,  doch  auch  in 
handschriften  des  IX.  Jahrhunderts  erhalten  sein  ,  dem  Vindob,  189 
und  Marcianus  257.  Im  allgemeinen  seheint  indess  das  alter  der 
handschriften  von  Chatelain  etwas  weit  hinaufgerückt  zu  sein. 
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stofflicli  die  anerkannten  kirchenscliriftsteller  unendlich  viel  näher 
als  die  „saecularis  litteratura",  deren  Studium  vielen  sogar  nicht 
ungefährlich  erschien.  Trotzdem  konnte  man  sich  dem  einfluss 
ihrer  grossen  formalen  und  in  vieler  liinsicht  auch  saciilichen 
üherlegenheit  nicht  ganz  entziehen  ,  am  wenigsten  —  von  gram- 
matik  und  rhetorik  ganz  abgesehen  —  auf  dem  gebiete  der  dicht- 
kunst  und  der  durch  das  neue  staatliche  leben  wieder  angeregten 
geschichtschreibung.  Stärker  mussten  die  bedenken  gegen  die 
heidnischen  werke  in  der  der  theologie  näher  stehenden  philoso- 
phie  sein  ,  welcher  ein  theil  der  «)ben  aufgezählten  ciceronischen 
Schriften,  und  gerade  die  fasslichsten,  angehören.  So  kommt  es, 
dass  man  Cicero,  einstimmend  in  das  lob,  welches  ihm  Lactanz 
und  Augustin  ertheilen,  als  grössten  prosaiker  neben  dem  gröss- 
ten  dichter  Vergil  anerkannte,  dass  man  auch  wohl  schon  damals 
seine  Rhetorik  als  Schulbuch  für  fortgescbrittnere  verwandte  '^, 
ihn  aber  sonst  verhältnissmässig  wenig  studirte  und  vielleicht 
noch  weniger  geneigt  war,  iu  den  für  die  öifentlichkeit  bestimm- 
ten  werken   ein   solches  Studium    hervorzukehren. 

Es  ist  dafür  charakteristisch  ,  dass  der  bedeutendste  lelirer 
der  frühkarolingischen  zeit,  AIcuin  (f  804),  welcher  in  der 
reichen  bibliothek  seiner  heimath  York  auch  den  rhetor  TuV'nis 
ingens  —  man  weiss  leider  nicht  in  welchem  umfange  —  kennen 
lernte'*,  in  seinen  Schriften  doch  eben  nur  von  der  Rhetorik  und 
nebenbei  von  den  büchern  ad  Herennium  gebrauch  macht.  Erstere 
hat  er  in  seinem  lebrbuch  der  rhetorik  in  ziemlichem  umfange 
wörtlich  ausgeschrieben  '^  und  ist  durch  sie  auch  veranlasst  wor- 
den den  anhang  de  virtutihus  hinzuzufügen.  Einige  citate  aus  De 
oratore,  welche  darin  vorkommen,  sind  lediglich  Julius  Victor 
entnommen.  Anklänge  an  ciceronisches ,  die  sich  sonst  finden, 
so  in  der  schrift  De  anima  an  die  Tusculanen,  erklären  sich  aus 
Augustin.  In  dem  erhaltenen  hriefwechsel  ,  welcher  allerdings 
zum  grössten  theil  in  Alcuins  spätere  lebensjabre  fällt ,  wird 
Cicero  nicht  erwähnt. 

Noch  weniger  scheint  derjenige,  welcher  nach  Aicuin  mittel- 
punkt  der  gelehrten  Studien   war,   Hraban  (f   856),  für  Cicero 

"     Specht  p.  117. 

'^     Versus  de  sanctis  Euboriccnsis  ecciesiae  1549. 

'8  Vgl.  Halm's  ausgäbe,  Rhetores  latini  min.  p.  523  ff.  Die  ge- 
legentliche benutzung  der  bücher  ad  Hereunium  ,  welche  Halm  nicht 
angemerkt  hat,  wird  constatirt  durch  p.  527,  38  ff.  =   ad  Her.  I,  25. 
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yetlian  zu  lialjeti.  Zwar  war  830  die  Rhetorik  iti  Fulda  vorhanden, 
aber  Lujius  nennt  ilas  exeni|ilar  felilerhatler  als  sein  eigenes  ^". 
In  Hrabans  werken  habe  ich  von  einer  directeu  benutziing-  t'iceros 
niciitü  finden  können,  vielmehr  gehen  alle  in  betraciit  kommenden 
stellen   auf  nähere   oder  nächste   quellen   zurück  -^ 

Die  beiden  Rhetoriken,  die  bücher  De  inventione  und  ad  He- 
rennium,  besass  auch  K  in  hart  (■{'840),  wie  wir  aus  derselben 
stelle  des  Lupus  erfahren,  in  seiner  bibliothek  in  Seligenstadt, 
deren  katalog-  l^upus  in  Fulda  vor  sich  hatte.  Wenn  dieser  un- 
ter einem  ferneren  titel  Ciceronis  de  rhetorica  die  bücher  De  ora- 
tore  vermuthete,  so  wird  seine  hoffnung  getäuscht  worden  sein: 
es  war  wohl  nichts  anderes  als  ein  zweites  exemplar  von  De 
inventione ,  das  vierte  ,  welches  in  diesem  briefe  erwähnt  wird. 
In  seinen  Schriften  ,  in  denen  er  mehr  als  irgend  einer  vor  ihm 
unter  dem  einflusse  antiker  muster  steht,  hatte  Kinhart  als  liisto- 
riker  wenig  veranlassung  auf  Cicero  zurückzugehen.  Doch  citirt 
er  im  eingange  seiner  >  ita  Caroli  den  „omtor  aegregius'' :  .  .  illud 
Ciceronis  .  .,  quod  in  primoTusctiJunarunxlihro  [6,  i5  —  n], 
cum  de  Latinis  scriptorihus  loqueretur ,  ita  dixisse  Jegitur:  Man- 
dare  quenuftium ,  imjuity  Utleris  cogitationes  snus  .  .  .  hominis  est 
intemperanter  ubutentis  et  olio  et  lUteris.  Ob  er  jedoch  die  Tus- 
culanen  selbst  besass,  ist  fraglich.  Lupus  erwähnt  nichts  davon 
und  Einhart  selbst  nennt  in  dem  rührenden  briefe,  welchen  er 
nach  dem  tode  seiner  gattin  Imma  au  Lupus  richtet  ^^,  als  Schrif- 
ten ,  in  denen  er  trost  gesucht  habe,  nur  die  des  Cyprian ,  Au- 
gustin  und   Hieronymus. 

Es  ist  bereits  mehrfach  auf  das  interesse  hingedeutet  wor- 
den, welches  der  eben  genannte  Serv  at  u  s  L  u  p  u  s,  seit  842  abt 
von  Ferrieres  (dep.   Loiretj,   f   nach   862,  wie   an   den  classischen 

*"     Serv.  Lupi  Epist.   1  p.  4  ed.  Baluze. 

"  Z.  b.  de  Univ.  XV  p.  415C  ed.  Migne  auf  Isidorus,  Orig.  VD! 
6,  19  ff.,  welcher  das  ciceronische  darin  selbst  erst  durch  Minucius 
Felix  —  Lactantius  erhalten  hat;  ib.  p.  417  A  — D  =  Cic.  Tnv.  II 
159—164  auf  Alcuin,  Rhet.  p.  548-49  H. 

^^  Lupi  epist.  3.  —  Eine  viel  weitergehende  benutzung  Ciceros 
durch  Einhart  und  andere  historiker  will  M.  Manitius  (Neues  arChiv 
f.  alt.  deutsche  gescbichtsk.  7,  1882,  542  und  11,  1885,  68—71)  beweisen, 
indem  er  eine  reihe  von  phrasen  aus  ihnen  mit  gleichen,  oft  aber 
auch  nur  sehr  entfernt  ähnlichen,  Ciceros  zusammenstellt.  Ueber  das 
falsche  dieser  methode  zu  sprechen  ist  nicht  mehr  nöthig,  nachdem 
bereits  von  Seiten  der  historiker  mehrfach  einspruch  dagegen  erhoben 
worden  iat. 
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scliriftstellcrn  iibeiliaujit ,  so  speciell  an  Cicero  nalim  Durcli  Hie 
erlialterie  saiiiinliing-  seiner  liriefe  '"*  sind  wir  in  der  glücklichen 
läge  seine  bestreijungen  genauer  zn  kennen,  die  man  nicht  mit 
unrecht  mit  denen  der  späteren  hümanisten  verglichen  liat.  Sie 
richten  sich  nicht  allein  auf  die  Sammlung,  sondern  auch  auf  die 
correctheit  und  Vollständigkeit  der  werke:  sein  eigenes  exemplar 
der  Rhetorik  vergleicht  er,  wie  wir  sahen,  mit  denen  von  Fulda 
und  Seligenstadt  ^^5  die  Briefe  (ad  familiäres),  die  er  ebenfalls  be- 
sitzt, mit  der  handschrift  von  Prüm  in  der  Eifel  ,  iit  ex  utrisque, 
si  possit  fieri,  veritus  excitJpulur"  -^.  Kbendaher  lässt  er  sich  die 
Aratea  kommen,  von  deren  unvollständigkeit  ihn  Kigil  von  Prüm 
benachrichtigt  hatte ,  um  sie  aus  einer  anderen  handschrift,  die 
er  zu  erlangen  hofft,  zu  vervollständigen.  Diese  hoft'nung  wird 
freilich  vergeblich  gewesen  sein,  ebenso  wie  seine  bemühungen 
die  vollständigen  bücher  D  e  o  ra  t  o  r  e  zu  erlangen,  um  die  er  sogar 
den  pabst  bittet"^.  Er  selbst  hat  nur  einen  ,,mutilus".  Von 
einem  Reginb,  ^'^  erbittet  er  die  V  e  r  ri  n  en,  obgleich  er  sie,  wie  es 
scheint,  bereits  besitzt;  durch  vermittelung  eines  Adalgard  lässt 
er  sich  die  T  US  c  u  1  an  e  n  abschreiben  ^^.  Auch  von  diesen  hat  er 
bereits  früher  kenntniss,  da  er  in  dem  ersten  schreiben  au  Einhart 
(Ep.  1  p.  4)  I  4,  13  anführt  und  in  dem  zweiten  (Ep.  4  p.  12) 
auf  den  Inhalt  des  3.  buobes  hindeutet.  Ausserdem  citirt  er 
zweimal  stellen  des  Ca  t  o  i\l  a  ior  -^.  Der  Lae  I  iu  s  ist  nur  unsicher 
angedeutet  "^'^  Dass  er  De  nat.  detirum  und  De  divinatione  nicht 
kennt,  darf  man  daraus  schlies^en,  dass  er  sie  Ep.  20  p.  41  f., 
wo  er  stellen  der  alten  Schriftsteller  über  kometen  zusammenträgt, 
nicht  erwähnt. 

Im   anschluss   an  Lupus   sei   auch   des   mönches  P  r  o  b  u  s,   viel- 
leicht in  Fulda,  gedaciit,   von   welchem  jener  Ep.   20  p.   43  fragt, 

"  ed.  ßaluzius  ,  Paris  1664  und  Autverpiae  1710,  Dach  letzterer 
ausgäbe  abgedruckt  in  Migne's  Patrologia,  ser.  lat.  t.  119,  p.  431  ff. 
Bei   längeren  briefen   führe  ich  die  Seitenzahl  von   Baluze  mit  an. 

'■^*  ep.  1  p.  4  ;  citirt  wird  ferner  Inv.  I  8,  6 — 7  im  Lib.  de  3  quae- 
stionibus  p  236;  II  9,  12—16  ibid.  p.  240.  Auf  II  1  ,  3  bezieht  sich 
wohl  die  bemerkung  über  locupletare  ep.  34  p.  70. 

"     ep.  69. 

2«     ep.  103  p,   155. 

^^  ep.  104.  Aus  dem  briefe  ist  nur  ersichtlich,  dass  er  ausser- 
halb des  reiches  Karls  des  Kahlen  wohnt. 

28     ep.  8  p.  27. 

2^  4,  2  4  de  3  quaest.  p.  221;  7,  30—31  ep.  62  p.  104,  letztere 
stelle  wohl  aus  dem  gedächtniss. 

'"     ep.  1  p.  1  taceo  quidei)isaeculariumUüeraruin  de  amicitia sententias . 
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.  .  Oll  .  .  iiiclwatam  satyrum  .  .  siruens  Ciceronem  et  VlrgUUim 
celerosqiie  oplnionc  eins  prolutfisftimos  viros  in  ehxtorinn  colleg'uim 
ailmiUat  '^^.  Ks  isf  niclit  reclit  ersirlitlicli ,  oh  das  im  ernst  oder 
sclierz  g-esag-t  ist;  jedenfalls  aber  sind  Cicero  nndXergil  nur  als 
Vertreter  der  classisclien  litteratur  g-enannt  und  ein  specieiles  In- 
teresse für  sie   wird   dadurch    nicht  hewiesen. 

Während  in  r^ufius*  hriefen  die  nachricliten  über  seine  clas- 
sischen  Studien  oft'en  vorliegen,  sind  wir  hei  dein  nicht  wenig-er 
gelehrten  ahte  von  Corhie  Paschasius  Radhertus  if  860^-) 
auf  Schlüsse  aus  seinen  werken  angewiesen.  Es  sind  Schriften 
theologischen  und  kirchenhistorischen  inlialts,  dogmatische  ahhand- 
langen,  hihelcommentare ,  heiligenlehen ,  in  denen  man  eine  he- 
Diitzung  der  alten  aiitoren  nicht  zu  (inden  erwartet.  Es  zeugt 
von  Radherts  gründlichem  Studium  derselben,  dass  er  sie  trotzdem 
und  gegen  die  gewohnheit  seiner  Zeitgenossen  auch  in  derartigen 
werken  heranzieht,  allerdings  nicht  ohne  hier  und  da  sehr  gering- 
schätzige urtheile  über  sie  zu  fällen.  Bei  weitem  nicht  immer 
hat  er  sieh  auf  ein  mechanisches  ausschreiben  der  citate  —  mit 
oder  ohne  nennung  der  quelle  —  bescliränkt.  Häufig  hat  er  aus 
dem  gedäclitnisse  anführend  die  Worte  geändert,  auch  wo  er  aus- 
schreibt, sie  seinem  gedanken  angepasst,  oft  nur  einzelne  phrasen 
wiedergegeben,  daher  nicht  überall  genau  constatirt  werden  kann, 
wie  weit  die  benutzung  geht  oder  welche  stelle  ihm  gerade  als 
muster  gedient  hat.  \  on  Cicero,  dem  orator  ins'igu'is,  rex  eJoqiien- 
l'iae  latinue,  toiuis  sicut  ehqiientiae  rex  et  magister,  sind  auch  ihm 
am  geläufigsten  die  bücher  de  inventione  rhelnricue  artis, 
welche  er  gelegentlich  nennt  rhetoricae  artis  mirahile  documentiim,  quod 
usque  hodie  laiidatur  ab  omnibiis  et  prodest  iUius  peritiae  seclutorihtis,  ^^ 

^^  Nach  dem  ausdruck  satyra  (so  die  ausgäbe)  könnte  man  ver- 
muthen,  dass  es  sich  um  eine  arbeit  nach  dem  muster  von  Seneca's 
„Divi  Claudii  apotheosis  per  saturam"  handelte.  Benutzt  ist  der  Ludus 
de  morte  Claudii  auch  von  dem  gleich  zu  nennenden  Radbert,  vgl. 
F.  Jonas  im  Hermes  6,  1872,  126  f. 

^'-  851  entsagte  er  der  würde  eines  abtes  und  lebte  seitdem  theils 
in  St.  Riquier  theils  in  Corbie.  Die  bibliothek  von  Corbie  (über  sie 
Delisle,  Le  cabinet  des  manuscrits  II,  104  ff.)  besass  im  Xll.jahrh.  — 
denn  der  Katalog  saec.  XI.,  Becker  nr.  55,  ist  nur  ein  fragment  —  'die 
beiden  Rhetoriken,  Off.,  [Cato  Maior,]  Tusc.  und  eine  nicht  näher  be- 
zeichnete Cicerohandschnft.  In  der  Pariser  nationalbibliothek  be- 
findet sich  davon  nur  De  off.  und  Cato  Maior  (lat.  13340)  s.  XII. 

^^  z.  b.  I  1  :  in  Matth.  VIII  praef.  (ich  benutze  die  ausgäbe  in 
der  Max.  biblioth.  patrum  Lugd.  T.  14,  356  ff.);  II  1-4:  ib.  1  praef. 
und  Vita  Adalhardi  c.  20  (Mabillon,  Acta  Sauctorum  s.  IV  p.  I,  298). 
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ferner   der  Cato   M  a  i  o  r  ^*.      Aus   T  u  s  c.   I   und  Off.  HI    werden 

läng-ere     stellen     naclio-ealiiiil     oder    angefiilirt ''^ ,      kenntniss     des 

Laelius    scheint  der  eing-ang    der   Vita   Adaliiardi     zu    veriatlien. 

Sogar  den  dorm  iens  Scipio^^  neunter,  aber  es  ist  fraglicli,  oli  er 

34     2,   16—17:    in  Matth.  IX  praef.;    26,  19—25  und  28,   15  —  17: 
ib.  V  praef. 

^*     Um  ein  Beispiel  tür  Radberts  benutzung   des  Cicero  zu  geben 
und  einen  vergleich    mit  Hadoard  zu  ermöglichen  setze  ich  die  wich- 
tigste stelle,  mit  einer  kürzung,  dem  Cicerotext  gegenüber: 
Pasch.  Radb.  Expos,  in  ps.  44 

1.  I  praef. 
Cum    solicitudine    pastoralis    of 


ficii  curisque  regiminis  et  negotiis 
actioüura  essem  tandem  exoccui)a- 
tus,  divino  dispensante  iudicio  re- 


Cic.  Tusc.  I  1 

Cum  defensionum  laboribus  se- 
natoriisque  muneribus  aut  omnino 
aut  magna  ex  parte  essem  ali- 
quando  liberatus,  retuli  (C)  me, 
Brüte ,  te  hortante  maxime  ad  ea 
studia,  quae  retenta  animo  ,  re- 
missa  temporibus,  longo  intervallo 
intermissa  revocavi. 

ib.  5 

Philosophia   . . .    inlustranda     et 

excitandii  nobis  est,  ut,  si  occupati 

profuimus   aliquid    civibus  nostris, 

prosimus  etiam,  si  possumus,  otiosi. 

Cic.  Off.  III   1. 


P 

qui 

est  , 


qui 


tuli  me  ad  ea  studia  quae  profecto 
retenta  animo,  remissa  temporibus, 
inter  varios  reriim  saecuiarium  an- 
fractus  abieceram ,  sicque  longo 
intervallo    intermissa  revocavi.  ... 

Unde  vestris   pulsafns  lar- 

gissime  beneficiis ,  coepi  cogitare, 
quibus  plurimum  debebam,  vobis, 
quia  occupatus  non  profui,  aliquid 
ut  prodessem  saltem  otiosus.  Si 
forte  mihi  dicere  adpossem  illud 
Catonis,  quod  ait  de  Scipione,  qui 
primus  appellatus  est  Africanus, 
solitum  dicere  namque  (.so  dw  uksi/.) 
se  minus  otiosum  esse,  quam  cum 
otiosus,  nee  minus  solura  quam 
cum  solus  esset.  Magnifica  qui- 
dem  vox  ,  dilectissimae  ,  et  magno 
viro  nc  sapienti  digna  ,  quae  de- 
clarat  illum  in  otio  de  negotiis 
vitae  coijfitare  et  in  solitudine  se- 
cum  loqui  solitum  n^que  cessasse 
unquam  interdum  et  colloquio  al- 
terius  non  eguisse.  Istae  duae 
res,  quae  languorem  afferunt  cete- 
ris,  illum  acuebant,  otium  scilicet 
et  solitudo.  Vellem  et  mihi  hoc 
idem  vere  de  me  dicere  liceret; 
sed  quia  minus  imitatione  ad  tan- 
tara  ingenii  praestantiam  queo, 
voluntate  certe  proxime  adsequor. 

cedimus. 

Dieselbe  stelle  aus  Off.  ist  auch  in  Matth.  XI  praef.  benutzt,  doi-t  aber 
etwas  stärker  geändert. 

3ß     In  Matth.  III.  praef.     Ebenda  nennt  er  Cicero  einen  ^c«c?emiCMs 
■rhetor  ,    auch  zeigt  er  bekanntschaft    mit  der  lehre  der    neuen  akade- 
mie,  aber  es  würde  sehr  voreilig  sein  ,    daraus  auf  directe  benutzung^ 
des  Lucullus  oder  gar  der  damals    gänzlich    verschollenen  Academica 
posteriora  zu  schliessen. 


Scipionem,  Marce  fili ,  eura 
primus  Africanus  appellatus 
dicere  solitum  scripsit  Cato, 
fuit  eins  fere  aequalis,  nura- 
quam  se  minus  otiosum  esse,  quam 
rum  otiosus,  nee  minus  solum  quam 
cum  solus  esset.  Magnifica  vero 
vox  et  magno  viro  ac  sapiente 
digna,  quae  declarat  illum  et  in 
otio  de  negotiis  cogitare  et  in  so- 
litudine secum  loqui  solitum,  ut 
neque  cessaret  umquam  et  inter- 
dum conloquio  alterius  non  egeret. 
Ita  duae  res,  quae  languorem  ad- 
ferunt  ceteris ,  illum  acuebant, 
otium  et  solitudo.  Vellem  nobis 
hoc  idem  vere  dicere  liceret ,  sed 
si  minus  imitatione  tantam  inge- 
nii praestantiam  consequi  possu- 
mus, voluntate    certe  proxime  ac- 
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den   vollständigfen   text  des  Somnium   oder  nur  den   coinmentar  des 
Macrobius  gelesen   hat^'. 

Damit  dürfte  die  liste  der  gelehrten ,  welchen  eine  directe 
Benutzung  Ciceros  nachzuweisen  ist,  abgeschlossen  sein.  Denn 
der  phiiosoph  des  Jahrhunderts,  Johannes  Scotiis,  hat  in  der 
hauptsache  aus  griechischen  quellen  geschöpft  und  wenn  ihm 
Florus,  der  diakon  von  Lyon,  (Migne  tom.  119,  p.  142)  vorwirft, 
er  sei  in  der  lehre  von  der  praescientia  dei  Cicero  gefolgt,  so  hat 
er  selbst  seine  ganze  kenntniss  Ciceros  aus  Augustinus  civ.  dei 
V  9.  Auch  der  spätere  bischof  von  Passau,  Ermenrich  von 
Ellwangen,  so  sehr  er  mit  seiner  gelehrsamkeit  zu  glänzen 
sucht,  verdankt  seine  Cicerocitate  näherliegenden  quellen,  Priscian 
und  AIcuin.  \ur  die  ,,Synonyma  Ciceronis''  benutzt  Hink  mar, 
erzbiscbof  von  Reims  ^*,  eine  ähnliche  quelle  wohl  auch  der  Spanier 
Johannes  von  Sevilla  ^^.  Allgemeine  erwähnungen ,  wie 
Cicero  eloquens,  dives  Ciceronis  oJim  eloquium,  finden  sich  auch  bei 
Johannes'  schwager  Alvarus  von  Cordoba,  dessen  werke 
mehrfach  ciceronische  weiidunq-en  zeig-en,  ohne  dass  doch  eine  be- 
Dutzung   bestimmter  stellen   nachweisbar  wäre. 

Wenn  man  mit  diesen  notizen  über  die  Cicerostudien  der 
gelehrten  des  IX.  Jahrhunderts  —  dürftig  genug  im  verhältniss 
zu  dem  umfange  der  prosalitteratur  dieser  zeit  —  die  excerpte 
H  a  d  o  ard  s  vergleicht,  erstaunt  man  mit  recht  nicht  allein  über  den 
reichthum  der  sammlung  von  ciceronischen  Schriften,  welche  ihm 
zur  Verfügung  stand,  sondern  auch  über  den  umfang,  in  dem  er 
sie  der  benufzung  für  wertli  hielt.  Ausser  De  oratore  gehören 
sie  sämmtlicb  zu  den  philosophischen,  aber  von  diesen  fehlt  keine, 
deren  kenntniss  wir  bei  den  Zeitgenossen  sicher  bezeug-t  fanden : 
T  u  s  c  u  I  a  n  a  e  d  i  s  p  u  t  a  t  i  o  n  e  s,  C  a  t  o  >1  a  i  o  r,  L  a  e  1  i  u  s.  De 
officiis.      Das  Som  n  i  um  vScipi  onis  fehlt  wohl  auch  ihm   im   ge- 


^'  Unzweifelhaft  aus  Macrobius  stammt  das  Citat  in  dem  briefe 
des  klausners  Dun  aal  von  S.  Denis  vom  jähre  811  (d'Achery  Spicile- 
gium  ed.  nova  111,  .327;  Jafie,  Bibl.  IV,  398  druckt  die  stelle  nicht  mit 
ab),  obgleich  er  es  einführt  Cicero  visionem  Africani  referens  liu  dicit. 
Das  beweisen  nicht  nur  die  benachbarten  anführungen  aus  Macrobius, 
sondern  auch  die  textesgestalt  der  stelle  (24,  22  —  2)  selbst. 

^®  Cicero  expianans  verhorum  sensutn  dicit:  Proditum ,  memoriae 
iraditum  ,  jirovii/ffdfinn  etc.  Migne  tom.  126,  317.  Einige  anführungen 
echter  schriften  sind  indirect    (12.5  p.  845   und    1016   aus  Augustinus). 

^^  Jlaturius,  ut  Cicero  uit,  id  est  velocius,  citius,  festinius.  Migne 
tom.  121,  460.     Das  wort  kommt  Verr.  act.  2,  III  60  vor. 
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sonderten  text,  dag'eg'en  besitzt  er  den  coniincntar  des  Macro- 
bius.  Kinzig  bei  ibm  ersclieint  die  wicbtige  Sammlung  der  na- 
turpbilosojihischen  und  anderer  Schriften,  welche  in  mehreren  hand- 
schrit'ten  erbalten  ist:  D  e  n  a  t  u  r  a  d  e  o  r  u  m,  üe  d  i  vi  na  ti  on  e, 
T  i  m  a  e  u  s  ,  De  f  a  t  o  ,  Paradoxa,  I^  u  c  u  II  u  s ,  De  legi- 
bus^*'. Diese  werke,  zu  welchen  von  alten  Schriftstellern  noch 
Sali  u  st' s  Catilina  und  Jugurtha ,  Servius'  commentar  zur 
Aeneis,  Mar  t  ia  nu  s  C  a  p  e  11  a  und  die  „Sententiae  philoso- 
p  bor  um"  hinzukommen,  waren  bestandtbeile  der  bibliotbek  — 
mag  es  nun  die  eines  klosters  oder  die  einer  kathedrale  gewesen 
sein  — 5  welcher  Hodoard  als  ,,custos"  vorstand  ;v.  31  f.  .  Man 
darf  aus  diesem  amte  scbliessen,  dass  er  in  der  gemeinschaft,  welcher 
er  angehörte,  zu  den  gelehrteren  zählte,  wenn  sich  auch  seine  ge- 
lebrsamkeit  an  sich  als  ziemlich  bescheiden  erweist.  Sein  latein 
ist  da,  wo  er  seine  vorlagen  verlässt,  oft  recht  incorrect  und 
zeigt,  dass  er  die  Schwierigkeit,  welche  die  bedeutungsunter- 
scbiede  der  flexionsformen  namentlich  den  romanen  machten ,  we- 
niger überwunden  hat,  als  manche  seiner  Zeitgenossen^'.  Viel- 
leicht hat  er  aber,  da  er  nicht  für  die  öffentlichkeit  zu  schreiben 
beabsichtigte,  es  auch  nur  manchmal  an  der  nöthigen  Sorgfalt 
fehlen  lassen,  welche  er  anderwärts  wirklich  anwendet.  In  den 
versen  ,  welche  er  nach  der  sitte  seiner  zeit  dem  vollendeten 
werke  vorsetzt ,  hat  er  nicht  nur  mit  prosodie  und  inetrik  zu 
kämpfen,  sondern  auch  mit  dem  sprachlichen  ausdruck  des  ge- 
dankens,  welcher  dadurch  oft  so  dunkel  geworden  ist,  dass  man 
sich  eine  klare  Vorstellung  von  dem  ,  was  gemeint  ist,  überhaupt 
nicht  machen  kann.  l\lan  darf  sieb  darnach  nicht  wundern  ,  dass 
auch  sein  verständniss  der  alten  Schriftsteller  und  speciell  Ci- 
ceros  ein  beschränktes  ist.  Doch  ist  auch  dieser  mangel  ihm 
nicht  eigentbümlich^  Schon  der  zustand  der  texte  ,  wie  man 
sie  las,  mit  den  Schreibfehlern  mehrerer  Jahrhunderte,  in  mangel- 
hafter und  fehlerhafter  worttrennung  und  interpunction ,  liess  ein 
anderes  als  oberflächliches  und  allgemeines  verstehen  nicht  zu. 
Dazu  kamen  sachliche  Schwierigkeiten,  die  unkenntniss  der  histo- 
rischen und  philosophischen  Voraussetzungen.  So  ist  denn  Ha- 
doards  verständniss  der  ciceroniscben   schriften  sehr  ungleich   aus- 

*"     Die  Topica,  welche  in  einigen  handschriften  fehlen,  sind  nicht 
excerpirt. 

**     Das  ärgste  ist  wohl  338 :    Nihil  melius  aut  verius  dici  queunt. 
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gefallen  je  nach  Überlieferung  und  inlialt,  am  besten  das  der  nio- 
raliscben  werke,  aucb  der  teleologischen  steilen  von  \at.  Deoruin 
II,  während  er  die  dialektik  des  dritten  buches ,  der  schrift  De 
fato   und  des   Lucullus  offenbar  nicht  erfasst  hat. 

Dennoch  zeugt  es  von  grossem  interesse  für  die  alte  littera- 
tur ,  dass  er  sich  für  diese  gegenstände,  die  ja  auch  von  den 
kircbenvätern  behandelt  werden,  nicht  an  diese,  sondern  an  Cicero 
gewandt  bat.  Zwar  haben  auch  bei  iiim  die  gewissensbedenkea 
gegen  die  beschäftigung  mit  den  heidnischen  schritten  nicht  ge- 
felilt  (v.  49  f.):  Exsortes  fidei  sucrae  quos  cJaustra  geheiinue  No- 
verat  adscitos ,  hos  timuit  relegi ,  und  doch  erschienen  sie  ihm  als 
eine  blumige  wiese  Germina  grata  ferens ,  diilce  liquamen  habens. 
Durch  einen  träum,  sagt  er,  sei  ihm  ihre  wahre  bedeutung  auf- 
gegangen :  einen  schätz  suchend  wird  er  von  einer  taube  zu  einer 
alten  weide  geführt,  in  welcher  er  eine  masse  findet,  selbst  kein 
gold  ,  aber  woraus  der  kunstverständige  gold  machen  kann. 
Einem  läuterungsprocess  also  muss  die  alte  litteratur  unterworfen 
werden.  Es  ist  derselbe  Standpunkt,  von  dem  aus  öfter  der  ver- 
gleich des  Hieronymus^^  von  den  heidnisclien  frauen  angeführt 
wird,  welchen  erst  haare  und  nägel  beschnitten  werden  müssen, 
ehe   Israeliten   sie  ehelichen    dürfen. 

Diese  reinigung  hat  nun  Hadoard  selbst  vornehmen  wollen, 
indem  er  von  den  gelesenen  Schriftstellern  nicht  nur  das  ent- 
fernte und  änderte,  was  anstössig ,  sondern  auch  was  überflüssig 
und  uninteressant  schien.  Der  nachfolgende  text  mit  den  anmer- 
kungen  zeigt,  wie  er  dabei  verfahren  ist;  es  genügen  deshalb 
hier  einige  allgemeine  andeutungen  über  seine  grundsätze,  denen 
er  freilicii  —  sei  es  aus  Unachtsamkeit,  sei  es  weil  er  im  ver- 
laufe der  arbeit  anderer  ansieht  geworden  war  —  nicht  überall 
treu  geblieben  ist.  Vor  allem  liegt  ihm  die  beseitigung  des  re- 
ligiös anstössigen  am  herzen;  daher  muss  bis  auf  wenige  stellen, 
die  ihm  entgangen  sind  ,  der  plural  von  deiis  dem  singular  wei- 
chen, gignere  mitndiim  wird  creare  mundttm,  das  epikureische  nuUa 
opera  molitur  wird  verwandelt  in  uon  iicgJegit  opera  sua  (26)  u.  ä. 
Möglichst  entfernt  wird  alles  ,  was  auf  Ciceros  persönliche  Ver- 
hältnisse oder  auf  die  dialogische  form  des  Werkes  sich  bezieht, 
rück-   und    vorverweisungen   u.   drgl.      Besonders    wenig  sinn   hat 

*^     Ep.  ad  Magnum  Orat.  (Opera  ed.  Martinay,  1706.  T.  4  p.  655) 
vgl.  Specht  p.  50  f. 
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Hadoard  für  alles  liistorisclie  ;  nur  wenig-e  von  den  vorkom- 
menden anecduien  Italien  gnade  bei  iinn  gefunden  und  melirmais 
g-enügt  ein  eig'enname  ,  um  das  abbrechen  des  excerptes  zu  ver- 
anlassen. Häufig-  sind  namen  einfach  durch  (juidam  ersetzt ;  Exe. 
5.  6.  8.  9  hat  er  aus  Luc.  118  alle  philosophennamen  weg-ge- 
lassen  ,  während  dieselben  Exe.  243  stehen  geblieben  sind.  Da 
die  einzelnen  ausgezogenen  stellen  unter  einander  io  Verbindung 
gebracht  werden  sollten  ,  musste  in  den  anfangsworten  oft  geän- 
dert werden,  namentlich  die  verbindungswörtchen  sind  dabei  ver- 
tauscht worden.  Soweit  es  aber  anging,  hat  Hadoard  sich  an 
den  text  seiner  vorläge  gehalten  ,  auch  sich  bestrebt  mit  ganzen 
Sätzen  ,  wie  sie  in  den  handschriften  durch  grosse  anfangsbuch- 
staben  bezeichnet  waren  ,  anzufangen  und  zu  schliessen*^  An- 
stoss  an  fehlem  hat  er  selten  genommen,  doch  hat  er  z.  b.  Exe. 
245  das  sinnwidrige  ita  apertum  (statt  aptum)  in  nihil  apertum 
corrigirt.  Er  ist  damit  allerdings  ebensowenig  glücklich  ge- 
wesen, wie  mit  vielen  anderen  änderungen  ,  aber  dieselben  sind 
doch  interessante  belege  dafür,  wie  ein  nicht  ungeiehrter  mann 
des  IX.  Jahrhunderts  mit  den  classischen  werken  umging.  In 
der  Orthographie  hat  er  sich  theils  seinen  vorlagen  angeschlossen, 
theils  —  und  zwar  in  überwiegendem  maasse  —  die  ihm  geläufige 
gebraucht  :  es  finden  sich  meist  die  assimilirten  formen  ,  ferner 
fast  regelmässig  maxinuis,  vultus  u.  dergl.  Diese  sind  aber  auch 
in   einigen   seiner  handschriften   die  gebräuchlichen  gewesen. 

Wenn  man  in  den  vorreden  der  gleichzeitigen  ,,collectiones" 
aus  den  kircheuvätern  liest,  wie  die  autoren  sich  rühmen  eigent- 
lich ein  neues  werk  zusammengestellt  zu  haben,  kann  man  zwei- 
feln ,  ob  Hadoard  den  dergestalt  entstandeneu  text  für  seinen 
eigenen  oder  für  ciceronisch  hält.  Indessen  ist  oflFenbar  das 
letztere  der  fall.  So  sehr  kommt  es  ihm  neben  dem  sachlichen 
Interesse  gerade  auf  Cicero  als  quelle  an,  dass  er  aus  Augustin 
ein  fragment  des  Hortensius  auszieht  (263)  und  196  aus  Servius 
ausdrücklich  als  definitio  fuli  eiiisdem  d.h.  Ciceronis  hinzufügt. 
Dieselbe  absieht ,  Cicero  reden  zu  lassen ,  ergibt  sich  auch  aus 
der  Überschrift    des  ersten  capitels ,    welche  nach   abzug  des  spe- 

*'  So  erklärt  sich  161  am  ende  die  weglassung  von  Postdonius, 
welches  in  den  verwandten  handschriften  zum  folgenden  satze  gezogen 
ist;  46  das  abbrechen  bei  fuyiehat,  weil  das  folgende  At  iste  ebenda  so  ge- 
schrieben ist ,  als  begänne  hier  eine  neue  rede. 
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ciellen  capitelinlialtes  als  titel  des  gauzcn  werkes  oder  vielmebr 
tlieiles  gelten  kann:  Collectio  quaedain  secuuduin  Tul- 
lium  Cicero  nein  ceterosque  pliilosopliosabipso  com- 
memoratos.  Uns  ersclieint  es  freilicli  naiv  den  geänderten 
text  für  ciceroniscli  auszugehen,  aber  dem  unbistoriscben  sinn  des 
mittelalters ,  welcbem  der  begriff  des  geistigen  eigenfbunis  ganz 
fremd  ist,  ist  es  durcbaus  eutsprecbend.  Fordert  docb  Hadoard 
die  lesen  selbst  auf,  weiter  zu  bessern  (v.  39).  Es  ist  auch  einer 
der  aufforderung  nachgekommen  ,  glücklicberweise  nur  in  sehr 
bescheidenem  maasse  und  jedenfalls  ohne  hinzuziehung  von  Cicero- 
handschriften.  Seine  haupttbätigkeit  ist  gewesen  inbaltsangaben 
meist  in   tironischen   noteu   an   den   rand   zu   schreiben. 

Der  äussere  hergang  beim   excerpiren   ist  der  gewesen ,  dass 
Hadoard    die  Ciceroschrift    lesend  ,    vielleicht  auch   vorwärts  oder 
rückwärts  durchblätternd,  das  bemerkenswertbe  auf  wach  s  t  afe  I  n 
notirte  (v.  33)  —  das   sachlich    zusammengehörige  möglichst  bei- 
sammen ,     hier  und   da    später    einschiebend    —    und  erst  wenn   er 
keinen  platz  mehr  hatte,  das  ganze  auf  pergament  umschrieb.     So 
kommt   es  ,    dass   die    reihenfolge   der  excerpte   oft  eine  ganz  an- 
dere ist  als  im  Cicerotext   und  dass    zwischen  ganz  untrennbaren 
Sätzen  plötzlich  eine  fremde  stelle  erscheint,   welche   irgend   welche 
anknüpfung  bot^*.      Im   verlaufe    der    arbeit  ist  ihm  aber  offenbar 
dieses  verfahren  lästig    geworden ,    er    ist    mehr  dem  Cicerotexte 
gefolgt  und   möglicherweise  hat  er  auch  einiges  direct  übertragen. 
Durch  jenes  doppelte  umschreiben  roussten  natürlich  zu  den  Schreib- 
fehlern, welche   bereits  die  vorlagen   enthielten,   viele   neue  hinzu- 
kommen.    Zieht  man  ferner  die  änderungen    in   betracht ,    welche 
Hadoard   absichtlich   vorgenommen  hat,  so   leuchtet  ein,   dass  sein 
text  nur  mit  vorsieht  für  die  Cicerokritik   verwandt  werden   darf. 
Immerhin   hat  er  für  sie  ein   nicht  geringes    interesse.      Die  Über- 
lieferung, welche  in   ihm   enthalten   ist,  ist  den  ältesten   uns  erhal. 
tenen   handschriften   mindestens  gleichzeitig  ,   wenn   nicht  an  alter 
überlegen ,  und  wenn   auch   Hadoard   nicht  überall  so  vortreffliche 
handschriften  gehabt  hat    wie  im   Laelius ,    so   werfen   doch   seine 
lesarten  vielfach   licht  auf  die  anderer  handschriften.   welche  man 

**    So  erklärt  sich  auch,  was  in  dem  autographen  codex  befremd- 
lich erscheint,  dass  worte  aus  dem  folgenden  excerpt  versehentlich  in 
das  ende  des  vorhergehenden  hineingerathen  sind  (s.  zu  Lael.  28,  36) 
oder  dass  der  anfang  eines  excerpts  (429)  ausfallen  konnte,    um  dann   . 
am  rande  nachgetragen  zu  werden. 

Phüologrn«.    Snppl.-bd.  V.    Heft.  3.  28 
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sonst  ktiuni  beachten  würde,  und  bieten  jedenfalls  einen  buchst  beleh- 
renden beitrag"  zur  gescbichtc  des  textes.  Indessen  ist  klar,  das8 
es  einer  künftigen  kritischen  ausgäbe  ballast  sein  würde,  sie  alle 
aufzunehmen  oder  auch  nur  die  grenzen  der  excerpte  überall 
anzugeben ,  während  es  doch  wünschcnswerth  ist ,  dass  jeder, 
welcher  sich  mit  der  texte^kritik  befasst,  genau  übersehen  kann, 
was  bei  Hadoard  und  wie  es  bezeugt  ist.  Um  nun  dem  einzelnen 
die  mühe  des  aufsuchens  und  vergleichcns  abzunehmen  ,  habe  ich 
den  excerj)ten  als  zweiten  tlieil  eine  vollständige  vcrgleichung  mit 
der  zweiten  Orellischcn  ausgäbe  hinzugefügt,  welche  als  ausführ- 
licher index  betrachtet  werden  kann.  Zugleich  habe  ich  durch  be- 
Zeichnung  derjenigen  lesarten,  welche  auch  in  anderen  handschrif- 
ten  vorkommen,  das  ausgeschieden,  was  Hadoard  —  sei  es  aus  ab- 
sieht oder  versehen  —  eigenthümlich  ist,  lieber  die  einrichtung-  der 
collationen  ist  die   Vorbemerkung   zu   denselben   zu   vergleichen. 

lieber  den  ersten  theil  ist  nur  folgendes  zu  erinnern  :  Da 
die  handschrift  autograph  ist,  ist  sie,  nur  mit  tbunlichster  auf- 
lösung  der  abkürzungen,  genau  wiedergegeben  ohne  änderung 
der  Orthographie^^  und  nur  selten  mit  einem  durch  cursiven  druck 
kenntlichen  zusatz.  Auch  die  unzialen  anfangsbuchstaben  der 
sätze  sind  beibehalten ,  da  sie ,  so  weit  ich  sehen  kann ,  genau 
denen  anderer  haudsfhriften  entsprechen^^.  Dagegen  habe  ich, 
um  allzugrossen  anstoss  zu  vermeiden  ,  die  interpunction  moder- 
nisirt.  Wo  sie  von  der  üblichen  abweicht,  beruht  sie  auf  der 
handschrift ,  welche  ausser  dem  fragezeichen  nur  das  punctum 
kennt,  in  halber  höbe  der  niedrigen  buchstaben  als  kleine,  noch 
höher  gestellt  als  grössere  interpunction  und  in  letzterem  falle 
immer  von  einer  majuskel  gefolgt.  Correcturen  erster  band  habe 
ich  als  von  Hadoard  selbst  gewollt  stillschweigend  aufgenommen, 
falls  nicht  die  beseitigte  Schreibung  irgend  ein  Interesse  für  den 
Cicerotext  bot.  —  Die  excerpte  sind  fortlaufend  nummerirt '^^.  Für 
ihre  abgrenzung,  die  vielfach  zweifelhaft  war,  sind  oft  praktische 
rücksichten  massgebend  gewesen.  Unter  denselben  zahlen  sind 
in  den    anmerkungen    die    betreffenden   Cicerostellen  nach  §§  und 

*^  Jedoch  sind  nach  dem  gebrauch  dieser  Zeitschrift  u  und  v 
unterschieden. 

**  Nur  in  Hadoards  versen  habe  ich  bei  den  eigennamen  grosse 
buchstaben  eingesetzt. 

"  Ich  musste  von  den  zahlen,  welche  Narducci  in  seinen  indices 
oben  anni,  4)  gegeben  hat,  etwas  abweichen. 
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zeileu  der  2.  Züricher  auss^abe  verzeicliuet.  Ebenda  siud  die  ab- 
sichtliciien  und  unubsichtliciien  abweicliungeii  Haduards  von  seinen 
uriginalen  durcli  angäbe  der  worte  Ciceros  bez.  der  iiandscbrift- 
liclien  Überlieferung  notirt,  jedoch  unter  ausschluss  alles  rein  or- 
tliograpliischen.  Finden  sich  die  abweicliungen  zu  aufang  des 
excerpts.  su  sind  sie  unmittelbar  an  die  Stellangabe  angcschlussen. 
Die  erklärung  der  hier  und  da  nöthigen  haudächriftensiglen  ist 
bei  den  collationen  zu  suchen. 

Vollständig  aufgenommen  habe  ich  nur  das  erste  capitel. 
Im  folgenden  habe  ich ,  wo  Ciceros  worte  ohne  wesentliche  an- 
derungen  herübergenommen  sind,  gekürzt  und  nur  zu  aufang  und 
ende  des  excerpts  möglichst  einen  für  sicli  verständlichen  satz 
stehen  lassen.  Solche  kürzungen  sind  durch  punkte  bezeichnet, 
von  denen  jeder  ungefähr  einer  zeile  der  handschrift  entspricht, 
deren  blattzählung  am  rande  angegeben  ist.  Findet  sich  inmitten 
einer  ausgelassenen  stelle  eine  bemerkenswerthe  abweichung,  so 
ist  in  der  anmerkung  durch  ,,vgl.  coli.''  auf  die  collationen  verwiesen. 

Am  Schlüsse  dieser  einleitenden  bemerknngen  kann  ich  mir 
nicht  versagen ,  dankend  der  vielfaciien  Unterstützung  und  förde- 
rung  zu  gedenken ,  welche  ich  bei  bearbeitung  dieser  excerpte 
von  mehreren  bibliothekverwaltungen  und  einzelnen  gelehrten  er- 
fahren habe.  Ihre  namen  und  beitrage  sind  an  den  einzelnen 
stellen  verzeichnet.  Hier  sei  es  nur  gestattet  die  ausserordent- 
liche freundlichkeit  und  uneigennützigkeit  hervorzuheben,  mit  wel- 
cher herr  bibliothekar  Enrico  Narducci  mir  nicht  nur  seine 
abschrift  der  excerpte  nebst  dem  verzeichniss  der  benutzten  stellen 
überlassen  hat,  sondern  auch  stets  bereit  gewesen  ist  auf  meine 
umfangreichen  fragebogen  nach  nochmaliger  einsieht  der  hand- 
scbrift  auskunft  zu  ertheilen. 


J.    Text  des  cod.  Reg.  1762. 

Quisque  volumen   ad   aspectum   deduxerit  istum,  [f.  ly 

Causam   perlustret   quodque   modum   refovet. 

Dicta  prius   noscat  veterum   sophiamque   teuere 
Antiquam   illustrem   Romuleam   reSuens. 

Continet  in   primis   claram   summamque  deique  5 

Xaturam  :   iude   igitur  Tu  11  ins   eloquitur. 

28* 
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Illius  iiic  retirict  seiisuni,  quem   rite  putavit 

Rebus  diviuis  convciiienter  agi. 
Prosequitur  Graiusque  Pinto  de  conditione 

Rerum   designans   qualiter  extiterint.  10 

Posterius  divina   sonat  quod   provida  cura 

Cuucta  regat  pariter   legibus   exiiniis. 
Hie  Cicero  nis   ovant  carptini   docuinentn  iibrata, 

Ipsius  inferius  dicta  locata   patent. 
Limina  designant,   resonat  quid   pagina  quaeque  15 

Ac  passim   frontes  insinuant  sibiniet. 
Pauca  iaceut  iuserta   tarnen   nionirnenta  Salusti, 

Ipsius  ex   dictis  consona   niixta  sibi. 
Nain  nonus   deciuius   titulus  discriiiiinat   illud, 

Terminus  edictis  quin   Ciceronis   inest.  20 

Macrobius  sequitiir  post  iam   de  quattuor  auctor 

Disciplinarum   partibus  ac   matliesis. 
Ultima  dicta  manent  Felicis  namque  Ca  pelle 

Iam  dictas  artes   insonat  atque  docet.  [f.  2. 

Censoriuus  et  ipse  auctor   mixtus  tarnen  inde  25 

Pauca  huic  eloquitur,  unde  supra   illa  monent. 
Ex  Ins  protractum   namque  est  auctoribus   omne, 

Quodque   voIumen  habet  ordine  coutiguo. 
Conditus  extaf,  ut  exliibeat  documeuta  legentis 

Auctoremque  suum   recreet  unde   manet.  30 

Ipse  etenim   dum   forte  foret  nam   bibliotliccae 

Custos,   contraxit  quae   libuit  relegi. 
Impressa  in   tabulis  cumulata  replevit  et  ipsas 

Ni  vacuans  aliter  condere  sie   quiverat, 
Consiliumque   liabuit  servandi  gratia  sensim,  35 

üt  libri  tandem  redderet  effigiem. 
Nunc  igitur  si  forte  iuvat  cuiquam   memorata 

Utile  decerni,  servet   opus  sibimet, 
Purget  et  extenuet  artis  rudimenta  verenda, 

lade  babitum   exornet  multiplicis  loquio  40 

Exoretque  deum,   ut  praestet  venerabile  dogma 

E)ffluere  hinc  fidis  christicolis  liabile. 

V.  11.  sonst  Dümmler.  —  13.  in  Hie  der  zweite  huchstahe  undeut- 
lich; Hinc  D.  —  19.  Nam  wollte  Had,  aus  Nempe  corrigtren,  vergass 
aber  pe  zu  tilgen.  —  26.  hinc  D.  —  40.  multiplici  eloquio  D.  nach 
Manitius. 
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Rennuat   nt  si   quis,   uoti   proficientia  censet, 

Ignibus   effletur  temnere  forte   placet. 
Haud   opus   liuncque  volumeri   ad   lioc  contraxit  et  autor,     45 

lugiter   ut   duret,    ni    placet   lioc   aiiquem. 
Conditor  liuius   enini   quondairi   funiiidiue  tentus 

Quique   prius  fieret  sicque  laboris   opus, 
Exsortes   fidei   sacrae  quos   claustra  gelienuae 

Noverat  adscitos,  hos   timuit   relegi.  50 

Aestimat  anguein   inter  floresque   latere   malignum, 

Eft'ugieus  virus,  carpere  dicta  pavens. 
Ingenium   rursus  replicans   niiratur  id  uude 

Surgeret  utilibus  concrepitante  niodis. 
Florigerum   inspiciens  avide   vernantia   pratuni  55 

Gerniiua  grata  fereus,  dulce   liquamen   Italiens. 
Ecce   iterum   removent   auiniuin  sine   talibus   olini 

Fulserit  alma  fides   verterit  et   populos. 
Uis   precibus   iunctis  duminuin   quoque  fuudit,   ut  ipse 

Dignetur  claris   insinuare   inodis.  60 

Talia  dum   premerent   mentis   praecordia   curae, 

\octe  supor  tenuit   languida   nieinbra   toro. 
Tum  subito  insinuat  quaedam   persona,   modus   qui 

Thesauri   occulti   repperiendus   inest. 
Aestimat  ille   tarnen   totum   hoc  de   parte   venire  65 

Auguris;   intendi   neglegit   haec  aninio. 
Abscessit,  patuit  mox   quid   protenderet  illud, 

Quod  docuit,  quamvis   immemor  extiterit. 
Ipse  locus   fuerat   nemorum   nam   consitus   ante 

Atque   modum   similcni   utque   fluenta   t'erunt.  -rck 

Ecce  duae  volucres  sidunt  procul,   una   palumbes, 

Altera   milvus  erat,   evolat  haec  subito. 
Nempe  columba  sedens   mitis  super  arbore  parva 

luxta  iter  exigerat  transitus   ipse  loci, 
nie  probare  cupit,   si   talia   forte   referrent  75 

Signa  aliquid   certum,   quod  fuerat  monitum. 


46.  lugiter  fast  vollständig  radirt ,  doch  bestätigt  Narducci^  dass  so 
gelesen  werden  kann.  Pugnet  las  Ewald,  Regnet  et  schreibt  D.  —  53. 
atur  i  voti  2  auf  rasur.  —  57.  animum  sine  corr.  von  2  auf  rasur.  — 
67.  portenderet  D.  —  70.  ferunt  corr.  aus  ferens,  nach  Narducci  voti  /. 
—  75.  referrent  corr.  aus  referent  van  /. 
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Teinptat   adire  locum,  quo  fors  condixcrat  illi, 
Transit,  obarnbulat  liic:   illa  sedet   nee   ahit. 
Agrestem   miratur  avem   taiii   mansuefactani, 

Tliesaiirum   quaerens   nescit  et  ipse  locum.  80 

Praeterieus   cernit  placidain   nain   cespitis   lierban«, 

Arbor  erat  propter,   qiiippe  salix   vetula. 
Exterius   siccus,   putridus  quin   manserat   intus: 

Illic  thesaurum   iuxta   inanere   putans. 
Dicta  coluniba  loco  resilit,   quo   forte   sedebat,  85 

Haud   foret   ipse  locus   quodque   putat   retegi. 
lunuit  accedens  radicis   in   arbore  dicta 

Esse  aurum   fieri    unde  geiius   poterat. 
Cuinque   timeret  adesse   illic  solet  utque  colubris, 

Rostro  namque  suo  vellit  et  ipsa  locum.  90 

Tunc  pariter  stantes,  audet   iam   mittere  dextram, 

Extrahit  e  fundo  dicta  metalla  genus. 
Haud  aurum   fuerat   verum,  sed   materiamen, 

ünde  aurum   fieri   arte   sciens  quiverat. 
nie   putat  totum   iamiam   fore   quodque  relatum   est,  95 

Nisibus  illa   monet  subtus  adbuc  relegi. 
Pressit  ut  ille  manum,  traxit  vetulas  quoque  capsas, 

Vestitas  auro  relliquiis  simile. 
Arcbana   liaec  quaedam   iiiterius   sibimet  retinentes 

Laetus  adcst  animo   ista  favente  sibi.  100 

Cetera  nam   quae  somnus   liabct,  solius  id   esse 

Competit   auctorem   annumerare   libri. 
Haec  meniorata  favent,  si   forte   librata   voluinen 

Extiterint  dicta,   quae   teuet  iste  liber. 
Nam   muitis  divina   modis  sapientia  rebus  105 

Proveliit  interius   exterius   moderans. 
Haec  bona,  quae  in  pravis  clarent,  de  conditione 

Profluit  auctoris  ac  bonitate  dei. 
Provide  cuncta  etenim,  quae  condidit,  ipse  gubernat, 

Mentibus  liumanis   munera   larga  replet.  110 

Hoc  opus   explicuit,   nonien   cui   est  Hadoardus, 
Ordine   presbiteri  officioque  cluit. 


88.  pote  auf  rasur  von   i.  —  94.  quiverat  i:o)i  späUrer  hand  ijean- 
deit  in  poterat.   —    L>6.  i  in  illa  radirt.  —  98.  similes  D. 
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INCIPIT  DE  DIVINA  NATURA  COLLETIO«  QÜAEDAM    [f.  4. 

SECÜNDUW  TÜLLIÜM  CICERONEM   CETERÜSQÜE 

PHILÜSÜPHOS  AB  IPSO  COIVIMEMORÄTOS. 

(1)  Cum  muhe  res  in  philosopliia  nequaquam  satis  explicate  ' 
sJDt,  multum '"  perdifficilis  et  perobscura  questio  est  de  essentia" 
vel  natura  deitatis.  Qnae  ad  Cognitionen!  auimi  pulclierrima  est 
et  ad  modcrandum  religionem  necessaria.  De  qua  tam  variae 
sunt  doctissimurum  liominum  tamque  discrepantes  sententiae,  ut 
magno  argunieuto  esse  debeat  causa  principium  pliilosopliiae  scien- 
tia^.  (2)  Res  euim  nnlla  est.  de  qua  tantopere  nou  solum  iudocti 
sed  etiam  docti  dissentiant.  Quorum  opiniones  cum  tam  variae 
sint  tamque  inter  se  dissidentes,  alterum  fieri  profecto  potest,  ut 
earum  nulia,  alterum  certo^  non  potest,  ut  plus  una  vera  sit. 
Qua  quidem  in  causa  et  benivolos  obiurgatores  placere '  et  invidos 
vituperatores  confntare  possumus ,  ut  altere^  repreliendisse  pae- 
niteat,  alteri  didicisse  se  gaudeant.  Nam  qui  admonent  amice 
docendi  sunt  .  Qui  inimicc  iuscetantur  repeilendi.  3)  Fuerunt 
enim  philosoplii  qui  omnino  nullam  habere  censerunt  rcrum  huma- 
narum  procurationem  deo.  Quorum  si  vera  sententia  est,  quae 
potest  esse  pietas,.  quae  sanctitas,  quae  religio  {  Haec  enim  omnia 
pure  atque  caste  tribuenda  deo**,  niunera  enim  sunt  ipsius  ,  Si 
animadvertitur  ab  eo  et  si  est  aliquid  a  deo  ^  immortale  liomi- 
num generi  tributum.  Sin  autem  deus  '"  nequc  potest  nos  iuvare 
nee  vult  tiec  omniuo  curat  nee  quid  agamus  animadvertit  Nee 
est  quod  ab  eo  ad  liominum  vitam  permanere  possit,  quid  est  quod 
ullos  deum '*  immortalem  lionores  preces  adliibeamus  ^  In  specie 
autem  ficte  simulationis  sicut  relique  virtutes  nee  *-  pietas  inesse 
potest.  Cum  qua  simui  sanctitatem  et  religionem  tolli  necesse 
est.  Quibus  sublatis  perturbatio  vitae  sequitur  et  magna  confusio. 
Atque  haud  scio  an  pietate  adversus  deum*^  siiblata  fides  etiam  et 
societas  generis  humani  et  una  excellentissima  virtus  iustitia  tolla- 
tur.     Sunt   autem  alii  philosoplii  et  hi  quidem  inagni  atque  nobiles, 

=*  so  statt  COLLECTIO. 

1.  Nat.  D.  I  1,  1  —  6.  —  1  adhuc  explicatae  —  '^  tum  perdifficilis, 
Brüte,  quod  tu  minicne  ignoras,  et  perobscura  —  ^  natura  deorum, 
quae  et  ad  —  *  scientiam  (C)  —  2.  ib.  5,  32—5.  —  ^  certe  —  ^  pla- 
care  —  ^  älteres  —  3.  ib.  3,  9  —  4,  25.  Sunt  enim  philosophi  et  fue- 
rint  .  .  censerent  .  .  deos  —  *  deorum  numiui  ita  sunt,  si  auimad- 
vertuntur  ab  iis  —  "  deis  iumortalibus  —  ^"  dei  .  .  possunt  .  .  vo- 
hint  .  .  curant  .  .  animadvertunt  .  .  ab  his  -  "  deis  immortalibns 
—  ^-  item  pietas  inesse  non  potest.    —  '■'  deos. 
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qui  deuni  ^*  mente  atque  ratiunc  omuein  inntiduin  administrari  et 
regi  ceuseant.  Neque  vero  id  sülutn ,  sed  etiain  alt  eudem  ^^  lio- 
ininiim  vitae  et  **"  consuli  et  provideri.  ||  (4)  Est  anteni  inter  [/.  ö. 
niagnos  lioinines  magna  disseusio.  [5]  Nam  alii  dicuiit  unuin  esse 
omnia  neque  id  esse  intitabile  et  id  esse  deum.  ((>]  Alii  iufinituin 
et  inirnutabile  et  fuisse  seuiper  et  fore.  (7]  Alii  id  bonum  esse 
dicunt  solum  ,  quod  esset  unuin  et  simile  et  idein  seniper.  [8] 
Alii  iuGnitatem  naturis  esse ,  e  qua  uinnia  gignerentur.  (9)  Alii 
niateriaiu  indnitani,  sed  ex  ea  particulas  siniiles  inter  se  ininutas, 
eas  primuin  coufusas  postea  in  ordinem  adductas  mente  divina. 
(10)  Uis  ita  cogimur  dissensiune  sapientiuin  duminum  nustrum 
ignorare.  (11)  Non  persequor  questiunes  infinitas.  tantum  de  prin- 
cipiis  rerum ,  e  quibus  omnia  constant,  videamus.  (12)  Quidam 
euim  nihil  animo  videi-e  possunt,  ad  oculos  omnia  referunt.  Magni 
autem  est  ingenii  revocare  meutern  a  sensibus  et  cogitationeoi 
ab  consuetudine  abducere.  (13)  Porro  infirmissimuin  lioc  adferri 
videtur,  cur  deum*"  esse  credamus ,  quod  nulla  gens  tani  fera, 
nemo  omnium  tarn  sit  immanis,  cuius  meutern  non  imbuerit  dei  *^ 
opinio.  Multi  de  deo  '^  prava  sentiunt  ,  idem  vitioso  more  effici 
solet,  omnes  tamen  esse  vim  et  naturam  divinam  arbitrantur.  Nee 
vero  id  collocutio  liominum  aut  consensus  efficit.  Non  institutis 
opinio  est  coniirmata,  non  legibus.  Omni  autem  in  re  consensio 
omnium  gentium  lex  naturac  putanda  est.  (14)  Quod  si  omnium 
consensus  naturae  vox  est,  huiusque -"  qui  ubique  sunt  consentiunt 
esse  aliquid  quod  ad  eos  pertineat  qui  vita  cesserint,  Nobis  quo- 
que  idem  existimanduin  est  et  si  quorum  aut  ingenio  aut  virtute 
animus  excellit,  eos  arbitrabimur ,  qui  "'^^  a  natura  aeterna  optime 
sunt  conditi ,  cerncre  naturae  vim.  (15)  iSed  ut  deum  natura 
esse  credimus  qualisque  sit  ratione  cognoscimus.  (16)  Nam  si 
singulas  disciplinas    percipere   magnum   est,    quanto   magis  omnis? 

"  deorum  —  "^  isdem  —  '^  et  fehlt.  —  4.  Luc.  117,  fi  — 7.  est 
enirn  inter  .  .  summa  disseusio  —  5.  ib.  118,  15 — 17.  Xenophanes 
paulo  etiam  antiquior  unum  —  6.  ib.  118,  20  — i.i.  Melissus  hoc  quod 
esset  infinitum  —  7.  ib.  129,  14 — 15.  qui  id  bonum  solum  esse  dice- 
bant  —  8.  ib.  118,  lo  —  ii.  is  enim  infinitatem  naturae  dixit  esse  — 
9.  ib.  118,  13-15.  Ani\xagoras  materiam  •—  10.  ib.  126,  28 — 2!t. 
Ita  cogimur  —  11.  ib.  117,  5-6.  —  12,  Tu  sc.  I  37,  30-38,  2. 
Nihil  enim  auiuio  .  .  poterant  .  .  referebant.  —  13.  ib.  30,  16  —  23.  Ut 
porro  firmissimum  —  "  deos  —  '^  deorum.  —  '®  dis  —  14.  ib.  35, 
2  —  6.  —  ^'^  omnesque  —  -^  quia  natura  optima  sint,  cernere  —  15. 
ib.  36,  9  — 10.  Sed  ut  deos  esse  natura  opinamur  qualesque  sint  — 
16.  Nat.  D.  I  11,  18-12,  22.  — 
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(iuod  facere  liis  uecesse  est ,  quibus  prupoüituin  est  veri  reppe- 
rieudi  causa  et  coutra  oniiies  pliilosophos  et  pro  otnnibus  dicere. 
Cuius  rei  tantae  tamque  difficilis  facultatem  consecutum  esse  me 
DOD  profiteor,  secutuin  esse  prae  me  fero.  (17)  Si  enim  oinnis 
cognitio  multis  est  obstriicta  difficultatibus  eaque  est  et  in  ipsis 
rebus  obscuritas  et  in  iudiciis  nostris  infirniitas  ,  ut  nun  sine 
causa  antiquissiiui  et  doctissimi  invenire  se  posse  quod  cuperent 
diffisi  sint ,  tarnen  uec  illi  defecerunt  neque  nos  studiurn  exqul- 
reudi  defatigati  relinquemus.  Neque  nostrae  disputationes  quic- 
quam  aliud  agunt,  uisi  ut  in  utramque  partem  diceudo  et  audiendo 
eliceant  et  tamquam  expriiiiant  aliquid,  quod  aut  verum  sit  aut 
ad  id  quam  proxime  accedat.  \ec  inter  nos  et  eos,  qui  se  scire 
arbitrantur ,  quicquam  iuterest,  Xisi  quod  illi  non  dubitant  quin 
ea  Vera  sint  quae  defendunt,  Nos  probabilia  multa  habeinus,  quae 
sequi  facile,  adfirmare  vix  possumus.  (18)  Non  enim  sumus  hl 
quibus  nihil  verum  esse  videatur,  sed  hi  qui  omnibus  veris  falsa 
quaedam  adiuueta  dicamus  ^".  Ex  quo  existit  et  illud,  multa  esse 
probabilia  quae  quamquam  non  pereiperentur ,  tarnen,  quia  visum 
queudam  haberent  insignem  et  illustrem  ,  bis  sapientis  vita  rege- 
retur.  ||  (19)  animorum  iiigeniorumqne  naturale  quoddam  quasi  [/'.  6*. 
pabulum  consideratio  contemplatioque  naturae  sempiternae  ^^  Eri- 
gimur,  latiores  fieri  videmur,  liumana  despiciinus  cogitantesque 
supera  atque  caelestia,  Haec  nostra  ut  exigua  et  minima  contem- 
pnimus.  Indagatio  ipsa  rerum  cum  niaximarum  tum  etiam  occul- 
tissimarum  habet  oblectationem.  Si  vero  aliquid  occurret ,  quod 
veri  simile  videatur,  humanissima  completur  animus  voluptate. 
(20)  Cum  enim  non  instituto  aliquo  aut  more  aut  lege  sit  opinio 
constituta  maneutque  ad  unum  omnium  firma  cuusensio,  intellegi 
necesse  est^^  deum ,  quoniam  insitas  eins -^  vel  potius  innatas 
considerationes '^  habemus.  De  quo  autem  omnium  natura  con- 
sentitj  id  verum  esse  necesse  est.  Esse  igitur  deum  ^^  confiten- 
dum  est.  Quod  quoniam  fere  constat  inter  omnis  non  ductos  ^^ 
solum  sed  etiam  indoctos .  fateamur  coustare  illud  etiam  nos  ^^ 
habere  sive  anticipationem  ^^  sive  praenotionem   dei  '^^     (2IJ   Quae 

17.  Luc.  7,  n—S,  i5.  Etsi  enim  —  18.  Nat.  D.  I  12,  25  —  30.  — 
^^  dicamus  tanta  similitudine,  ut  in  iis  nuUa  insit  certa  iudicandi  et  ad- 
sentiendi  nota.  —  19.  Luc.  127,  5  — ii.  —  **  sempiternae  fehU.  — 
20.  Nat.  D.  I  44,  3S  — o.  —  -*  necesse  est  esse  deos  —  ^^  eorum  — 
^®  cognitiones  —  -'  deos  —  ^^  philosoplios  —  -'  hanc  nos  —  '"  an- 
ticipationem ut  ante  dixi  —  ^'  duorum  —  21.  ib.  45,  '<— Hi.  — 
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enini  nobis  natura  informationein  ^^'  dedit ,  eadem  sculpsit  '^  in 
nientibus,  ut  eum  ^^  aeternum  et  bentiim  babereiiius.  (22j  Si  nihil 
aliud  quaerererniis ,  nisi  ut  deuin '^  coleremus  pie  et  ut  supersti- 
tione  liberareinur,  satis  erat  dictum.  Nani  et  prestans  dei  "^  na- 
tura ut^^  hoiiiinum  pietate  coleretur,  cum  ^*'  aeterna  esset  et 
beatissima.  Habet  enim  venerationem  iustam  quicquid  excellit 
(23J  Quidam  autem  dicunt  eam  esse  naturam  dei'''*,  ut  primum 
non  sensu,  sed  mente  cernatur ,  Nee  soliditate  quadam  nee  ad  *° 
numerum,  sed  imagiiiibus  siiiiilitudine  transitione  ^'  perceptis,  cum 
infinita  simillimarum  imag-inum  species  ex  innumerabiiibus  individuis 
existat  et  ad  deum'^^  affluat,  cum  maximis  voluptatibus  in  eam  ^' 
imaginem  mentem  intentain  inßxamque  nostram  inteilegentiam 
capere ,  quae  sit  et  beata  natura  et  aeterna.  Summa  vero  vis 
ioßnitatis  et  magna  ac  diligenti  contemplatiune  dignissima  est,  in 
qua  intellegi  necesse  est  eam  esse  naturam  ,  ut  omnia  omnibus 
paribus  paria  respondeant.  Hanc  ICüNOMIAM  ^^  quidam  appellat, 
id  est  equabilem  tributiünem.  Ex  bac  igitur  illud  efficitur,  si 
mortalium  tanta  multitudo  sit,  esse  immortalium  nun  minorem 
Et  si  quae  interimant  innumerabilia  sint ,  tum  ^^  ea  quae  conser- 
vent  infinita  esse  debere.  (24)  Quis  enim  non  timeat  omnia  pro- 
videntem  et  cogitantem  et  animadvertentem  et  omnia  ad  se  per- 
tinere  putantem  curiosum  et  plenum  negotii  deum.  (25)  Pie  ita- 
que  colamus  naturam  excellcntem  atque  prestantem  omnia^^. 
(26)  Ea  videlicet  naturam'^',  qua  nihil  beatius,  nihil  omnibus  boois 
affluentius  cogitari  potesl.  Nullis''^  occupatioiiibus  est  implicatus. 
Non  ^^  neglegit  Opera  sua,  sua  sapientia  et  virtute  gaudet.  Habet 
exploratum  fore  se  semper  cum  in  maximis  tum  in  aeternis  vo- 
luptatibus. (27)  Quidam  enim  quattuor  de  causis  dixit  in  animis 
hominum  formatam  ^'^  esse  dei  nolionem.  Primo  posuit^*,  quae 
orta    esset    ex    praesensione    rerum    futurarum.     Alteram ,    quam 

^-  informationem  ipsorum  deorum  —  ^^  insculpsit  —  ^*  eos  ae- 
teraos  et  beatos  —  22.  Nat.  D.  I  45  13—17.  —  ^^  deos  pie  colere- 
mus —  ^^  deoruin  —  *'  ut  fehlt.  —  ^^  cum  et  aeterua  —  23.  i  b.  49, 
;<  — 50,  17.  Epicurus  autem  .  .  .  docet  —  ^®  deorum  —  *"  ad  nume- 
rum, ut  ea,  quae  ille  propter  firmitatem  steremnia  appellat,  sed  — 
*'  et  transit.  —  *-  deos  (C)  —  *'■'■  eas  iinagiiies  —  **  isonomiain  appel- 
lat Epicurus  —  ^5  etiam  —  24.  ib.  54,  lo  — 1 2.  —  25.  ib.  56,  21  —  22. 
et  pie  sancteque  colimus  —  ""^  omnia /eÄ/^  —  26.  ib.  52,  18—22.  — 
*'  naturam  fehlt.  —  ■•"  nihil  enim  agit,  uullis  —  *^  Non  .  .  sua] 
nulla  opera  molitur,  sua  sapientia  —  27.  Nat.  D.  IT  1.3,  31 — 14,  8.  — 
Cleauthes  qnidein  noster  quattuor  —  '•'"  formatas  [B^F)  deorum  esse 
notioucs.  -     ^'  posnit  eaiu,  de  qua  modo  diii,  quae  — 
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ceperiiiius  e\  inagiiitudine  commuduruin  ,  quue  percipiuutur  cacli 
temperatione,  fecuuditate  terraruin  aliarumque  commoditatum  com- 
pluriiiin  copia.  Tertiain  ,  quae  terret  aninios  fulininibiis,  tenipe- 
statibus,  nimbis,  nivibus,  g-randinibus,  vastitate  peätilenj|tiae,  [f.  7. 
terre  motibus  et  saepe  frementibus  ^-  lapidesque  iinbribus  et  guttis 
inibriiiin  quasi  cruentis,  tum  lapidibus  aut  repeutinis  terraruni  liia- 
tibuä.  Tum  preter  naturam  hominum  pecudumque  portentis,  tum 
facibus  visis  caelestibus,  tum  stellis  bis,  quas  greci  cometas,  no- 
stri  ciocinnatas  vocant.  (28)  Quartam  causam  esse  eamque  vel 
maximam  equabilitatem  motus  ,  conversionem  caeli ,  sulis  ,  iunae 
sideruinque  umniuin  distinctionem  ,  utilitatem  ,  pulchritudinem  ^^. 
Quarum  rerum  aspectus  ipse  satis  indicaret  non  esse  ea  fortuita. 
Ut  si  quis  in  domum  aliquam  aut  in  gymnasium  aut  in  forum 
venerit,  cum  videat  umnium  rerum  rationem,  müdum,  disciplinam, 
non  possit  ea  sine  causa  fleri  iudicare,  sed  esse  aliquem  intellegat 
qui  praesit  et  cui  pareatur ,  Muito  magis  in  tantis  motionibus 
tautisque  vicissitudinibus  (29]  ex  sese  perfectiorem  ^^  habere  na- 
turam, quam  ea,  quae  exea^^  efferantur.  Omnium  autem  rerum, 
quae  natura  amministrantur,  seniinator  et  sator  et  parens,  ut  ita 
dicam,  atque  educator  et  ultor  est  deus°^.  Oninia  quasi  membra 
et  partes  suas  nutricatur  ot  continet.  (30)  Nulia  insatiabilior 
species  ,  nulla  pulchrior  et  ad  ratiuncm  sullertiamque  prestantior. 
(31)  Quid  enim  pulcbrius  quam  ^'  ea  figura  quae  sula  omnes  alias 
figuras  complexa  continet  quaeque  niliil  asperitatis  babere ,  niiiil 
offensionis   potest ,    Nibil    incisum   aiigulis,   nihil   anfractibus  ,    nihil 


m 


eminens,  nihil  lacunusuni^  (32)  Esse  igitur  deum  ^^  ita  perspicuu 
est,  ut  id  qui  neget  vi\  eum  sane  mentis  existimem.  Restat,  ut 
qualis  sit  eins  ^^  natura  consideremus.  In  quo  nihil  est  difficilius 
quam  a  consuetudine  oculorum  aciem  mentis  abducerc.  Ea  diffi- 
cultas  indixit"^  et  vulgo  imperitos  et  similes  philosophos  imperi- 
torum,  Ut  nisi  figuris  hominum  constitutis  nihil  possent  de  deo  ^' 
immurtale  cogitare.  (33;  Uabeo  enim  intuituni  quoddam ,  unde 
visa    Vera    constitutis'     iudioem    qualia    falsa    esse    non     possint. 

^•*  fremitibus  —  28.  Nat.  D.  II  15,  i.i— 2i).  —  ^^  pulchrit.  ordiiieui. 
—  20.  ib.  8G,  IS -22.  Vi//,  roll.  —  '"*  perfectiores  .  .  naturas  —  *^ 
bis  (C)  —  ^®  mundus  omniaque  sicut  —  30.  ib.  155,  3—5.  nulla 
est  enim  insatiab.  —  31.  ib.  47,  19  —  22.  —  ^"^  quam /e/i^<.  —  82.  ib. 
44,  31—45,  :<8.  —  5®  deos  —  ''-'  eorum  natura  sit  —  •""  induxit  —  ®* 
dis  immortalibus  —  33.  Luc.  58,  ig— iv.  Habeo  enim  regnlani  ut 
talia  visa  veva  iudicem  — 

^  dahinter  uude  visa  vera  tcicJerlioll,  ahtr  (jetiiijt. 
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(34)  Plato  autein  oiitne  Judicium  veritafis  veritateinque  ipsain  ab- 
ducta  ^^  ab  opiniunibus  et  a  sensibus  cogitatioiiis  ipsius  et  inentis 
esse  voluit  et^^  recte.  (35)  Quid  eniin  interius  inente  ^  Aperta 
denique  simplexquc  mens  iiulia  le  ndiuncta  quae  senlire  possit, 
fug-ere  iutellegentiae  nostrae  vim  et  uotiotieni  videtnr.  Crutoniates 
autem  alcmaco  qiii  soll  et  lunae  reliqiiisque  sideribns  animnque 
praeterea  diviriitatem  dedit,  non  sensit  se  morlalibus  rebus  immor- 
talitatem  dare.  Nam  pytagoras  ,  qiii  censuit  animum  esse  per 
naturam  rerum  omnem  itifentum  et  commeantem  ,  ex  quo  nostri 
anirni  carperentur ,  nun  vidit  distractione  bumanorum  animorum 
discerpi  et  lacerari  deum.  Et  cum  miseri  animi  essent ,  quud 
plerisque  contingeret,  tum  dei  partem  esse  miseram  ,  quod  fieri 
non  putest.  Cur  autem  quicquam  ignoret  ^^  animus  bomiuis  si 
esset  deus?  (3(5)  Cum  igitur  de  deo  inimortali  disputamus,  dica- 
inus  digljna  deo  immortali,  de  quo  babeo  ipse  quid  sentiam,  [f.  8 
non  habeo  autem  quid  cui''''  adsentiar.  (37)  Nee  vero  deus  ipse, 
qui  intellegitur  a  nobis ,  alio  modo  iutellegi  potest ,  Nisi  mens 
soluta  quaedam  et  libera,  segregata  ab  omni  concretioue  mortali, 
Oninia  sentiens  et  movens  ipsaque  praedita  motu  sempiterno. 
(38)  Semper  enim  movetur  et  aeternum  est.  Quod  autem  motuni 
aflFert  alicui  quodqiie  ipsum  agitur  aliunde"^  quando  finem  habet 
motus,  vivendi  Gnem  babeat  necesse  est.  Solum  igitur  quod  se 
ipsum  movet  quia  numquam  deseiitur  a  se ,  Numquam  ne  moveri 
quidem  desinit.  Quin  etiam  ceteris  quae  moventur  hie  fons,  hoc 
principium  est  moveiidi.  Principii  autem  nulla  est  origo.  Nam 
e  principio  oriuntur  omnia  ,  ipsum  autem  nulla  ex  re  aiia  nasci 
potest.  Nee  enim  esset  id  principium  ,  quod  gigneretur  aliunde. 
Quod  si  numquam  oritur,  Ne  occidit  quidem  umquam.  Nam  prin- 
cipium extinctum  Nee  ipsum  ab  alio  renascetur  nee  se  aliud 
creabit,  Si  quidem  necesse  est  a  principio  oriri  omnia.  Ita  fit 
ut  motus  principium  ex  eo  sit ,  quod  ipsum  a  se  movetur,  id 
autem    nee    nasci    potest    nee    mori.     (30)  Quicquid    est  omnia  ^^ 

34.  Luc.  142,  3  0  — 15  2.  —  <**  abductam  —  ®^  et  recte  fehlt.  — 
85.  Nat.  D.  I  26,  2:^—28,  3  3.  Quid  autem  .  .  mente?  cingatur  igitur 
corpore  externe.  Quod  quoniam  non  placet ,  aperta  simplexque  — 
^*  ignoraret  —  86.  Nat.  D.  111  64,  :i4  — l.  ut  cum  de  dis  immortali- 
bus  disputemus,  dicamus  digna  {BF3I^)  diis  immortalibus,  de  quibus 
—  85  tibi  —  37.  Tusc.I  66,  2.^^-28.  —  38.  i  b.  53,  4-54,  15.  Quod 
semper  movetur  —  39.  Di v in.  I  131 ,  34-2.  —  ««  hoc  omnia  ani- 
mat  format     - 

»  corr.  aus  alicnnde. 
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format  auimnt  alit  uug-ct  creat  scpelit  rccipitquc  iu  sese  uiiiuia 
omniuinque  idem  est  pater.  In  "^  idernqnc'  eadem,  quae  oriuntur, 
de  integro  atque  in  ^^  eodein  occidunt.  (40)  Quis  istani  imag'inem 
cumpraeheadere  animo  potest,  quis  admirari,  qnis  aut  culln  aut 
religione  dignuiu '•'  indicare?  (41)  Conpreliende  igitur  animo  et 
propnne  ante  oculos  deum  Niliil  aliud  in  omni  aeternitate  nisi 
mihi  pulchru  est  et  ego  beatus  sum  cogitantem.  (42)  Ut  enim 
modo  dicam"^,  omnibus  fere  in  rebus,  sed  maxime  in  divinis  ^^, 
quid  non  sit  citius  quam  quid  sit  dixerim.  Roges  me  quid  aut 
quäle  sit  deus,  auctore  utar  symonide.  De  quo  cum  quaesivisset 
quidam '^  tirannus  liiero,  deliberandi  sibi  unum  diem  postulavit. 
Cum  idem  ex  eo  postridie  quaereret,  biduum  petivit.  Cum  sae« 
pius  duplicaret  numerum  dierua)  ,  ammiransque  liiero  requireret 
cur  ita  faceret,  quia,  quanto  diutius  considero.  inquit,  tanto  mihi 
spes  videtur  obscurior.  (43;  Est  enim  deus  quasi  rationalium 
spirituum  domus  aut  urbs.  Soli  enim  ralione  utentes  eo  ^'^  iure 
ac  lege  vivunt.  (44)  Quibus  enim  oculis  animi  intueri  putuit 
plato  ^^  fabricam  iilam  tanti  operis ,  qua  construi  a  deo  atque 
aedifieari  mundum  facit.  Quae  molitio,  quae  ferramenta ,  qui 
vectes,  quae  raacliinae,  qui  minislranti '°  muneris  fuerunt?  Quemad- 
modum  autem  ^*^  et  parere  voluntati  arcliitecti  aer,  ignis ,  aqua, 
terra  potuerunt?  Unde  vero  orte  ille  quinque  forme,  e  quibus 
reliqua  formantur,  apte  cadentes  ad  animum  efßciendum  parien- 
dosque  sensus^  F^ongu.-n  est  ad  omnia,  quae  talia  sunt,  ut  optata 
raagis  quam  inventa  videautur.  (45)  Quae  est  enim  coaugmentatio 
non  dissolubilis  aut  quid  est,  cui  principium  aliquod  sit,  nibil  sit 
extremum  ^  (46)  Sciscitajtur  autem  a  quibusdam,  cur  mundi  \f.,9. 
aedißcator  repente  extiterit,  innumerabiiia  saecia  dormierint.  Non 
euim ,  si  mundus  nullus  erat,  secia  non  erant.  8ecla  nunc  dico 
non  ea,  quae  dierum  noctiumque  numero  annuis  cursibus  confi- 
ciuntur  —  Nam  fateor  ea  sine  mundi  conversione  effici  non  po- 
tuisse  — ,   Sed  fuit  quaedam  ab   intiaito  tempore  aeternitas,  quam  . 

6'  Indideraque  —  ««  in  fehlt.  —  40.  Na  t.  D.  I  121,  28 -29.  Quis 
enim  istas  imagines  —  ®®  dignas  —  41.  ib.  114,  3  —  6.  —  42.  ib.  60, 
11  — 18.  —  ''^  dixi  —  '''  physicis  —  '^  hoc  idem  —  43.  Nat.  D.  II 
154,  34  —  35.  Est  enim  mundus  quasi  communis  deorum  atque  homi- 
num  domus  aut  urbs  utrorumque.  Soli  —  ''^  eo  fehlt.  —  44.  Nat.  D. 
I  19,  13  —  21.  —  ''*  vester  Plato  —  ^^  ministri  tanti  —  "^  autem  oboe- 
dire  et  —  45.  ib.  20,  25—26.  —  46.  ib.  21,  3  —  22,  12.  Ab  utroque 
autem  sciscitor  .  .  .  aedificatores  .  .  .  extiterint. 

»  corr.  aus  idemqui  oder  umgekehrt. 
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iiulla  circuinäcriptio  (cmporuiii  nietiebatui-,  spatiu  tameD  qualis 
ea  fueril  intellegi  [lotcst.  Quud  ne  in  cogitatioue  quideni  cadit, 
ut  fuerit  tenipus  aliquod  ,  nulluin  cum  tenipus  esset.  Isto  igitur 
tarn  iminensu  spatio  quaero  ^^  cur  cessaverit.  hibureinne  fugie- 
bat?  (47)  Quid  autem  erat  qui>d  coucupisceret  deus  mundum 
signis  et  luininibus  tainquam  aedilis  ornare ;  si  ut  deus  ipse  melius 
habitaret  ?  Antea  videlicet  tempore  infinito  in  tenebris  tamquam 
in  gurgustio  habitaverat.  post  autem  varietatene  eum  delectari 
putamus ,  qua  caelum  et  terras  exornatas  videmus  ^  Quae  ista 
potest  esse  oblectatio  deo  (  Quae  si  esset,  non  ea  tarn  diu  carere 
potuisset.  Au  baec ,  ut  fere  dicunt  ^^ ,  hominum  causa  a  deo 
cunstituta  sunt?  Sapientiumne ,  propter  paucos  igitur  tanta  est 
rerum  facta  molitiu  ?  an  stultorum  ?  At  primum  causa  non  fuit, 
cur  de  ioprobis  bene  mereretur.  Deiiidc  quid  est  assecutus,  cum 
omnes  stulti  sint  sine  dubio  miserrimi ,  maxime  quod  stulti  sunt? 
Miserius  enim  stultitia  quid  possumus  dicere  ?  Deinde  quod  ita 
multa  sunt  incommuda  in  vita,  ut  ea  sapientes  commodoruui  com- 
pensatione  leniant,  stulti  nee  vitare  venientia  possint  nee  ferre 
praeseutia.  Qui  vero  mundum  ipsum  animantem  sapientemque 
esse  dixerunt ,  Nullo  modo  viderunt  animi  naturam  intellegenter 
in  quam  figuram  cadere  posset.  Actenus  ^'^  autem  admirabor 
eorum  tarditatem ,  qui  animantem  immortalem  et  eundem  beatum 
rotuudum  esse  velint,  Quod  ea  forma  neget  ullam  esse  pulchrio- 
rem  plato.  Quae**^  vero  vita  tribuitur  isti  rotundo  deo?  Nempe 
ut  ea  celeritate  contorqueatur,  cui  par  uulla  ne  cogitare  quidem 
possit.  In  qua  non  video ,  ubi  mens  constans  et  vita  beata  pos- 
sit  insisterc-  Quod  ^^  quae  in  nostro  corpore ,  si  minima  ex 
parte  significetur,  molestum  sit ,  cur  boc  idem  non  habeatur  mo- 
lestuni  in  deo?  Terra  euim  profecto,  quoniam  mundi  pars  est, 
pars  est  etiam  dei.  Atqui  terras  ^^  maximas  regioues  inbabitabi- 
les  atque  incultas  videmus,  quod  pars  earum  appuisu  solis  exar- 
•serit,  pars  obriguerit  nive  pruiuaque  longinquo  solis  abscessu. 
Quae,  si  mundus  est  deus,  quoniam  muudi  partes  sunt,  dei  mein- 
bra  partim  ardentia  partim  refrigerata  ducenda  sunt.  Atque  ^^ 
liaec    quidem    quorumdam    assertio.     (48)  Sed  uos  deum  nisi  sem- 

^^  quaero,  Balbe,  cur  pronoea  vestra  cessaverit.  —  47.  Nat.  D.  I 
22.,  14  —  25,  6.  —  '^  dicitis  —  ~^  de  quo  dicam  equidem  paulo  post. 
Nunc  autem  bactenus :  admirabor  —  *"  At  mihi  vel  cylindri  vel  qua- 
drati  .  .  .  videtur  esse  formosior.  Quae  vero  —  ^'  Quodque  in  — 
®^  terrae  —  *'  Atque  haec  quidem  vestra,  Lucili.  —  48.  ib.  25,  12—27,  26. 
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piternnm  intellegere  qui  pussiintus  {  iiniduin  '''  etiaiii  aera  deum 
statuit  euinque  gigni  esseqiie  immensuni  et  infinituni  et  semper 
in  motu.  Quasi  aut  aer  siue  ulia  forma  deus  esse  possit ,  cum 
presertim  deum  non  modo  aliqiia,  sed  pulclierrima  specie  deceat 
esse ,  Aut  non  omne  quod  ortum  sit  niortalitas  consequatur. 
Quidam  ^^  etiam  omnium  ||  rcrum  discriptionem  et  motum  [f.  10, 
mcntis  infinitae  viae  ratione  dissignari  ^''  voluit.  In  quo  non  vidit 
neque  motum  sensui  vinclum  ^  et  incontineutem  inilnito  ullum 
esse  posse  Neque  sensiim  omiiino  ,  quo  nun  ipsa  natura  pulsa 
sentiret.  Deinde ,  si  mentem  istam  quasi  animal  aliquod  voluit 
esse,  erit  aliquid  interius,  ex  quo  iilud  animal  nominetur.  Quid 
autem  interius  mente  ?  Cingatur  igitur  corpore  externo.  Quod 
quoniam  non  placet ,  aperta  simplexque  mens  nulla  re  adiuncta, 
quae  sentire  possit,  fugere  intellegentiae  uostrae  vim  et  notio- 
nem  videtur.  (49)  Qualcin  autem  deum  intellegere  possumus  ^^ 
nulla  virtute  praeditum?  Quid  enim  ^  prudentiamne  deo  tribuemus, 
quae  constat  ex  scientia  rerum  bonarum  et  malarum  et  nee  bo- 
narum  nee  malarum,  cui  mali  niliil  est  nee  esse  putest  ?  Quid 
liuic  opus  delectu  bonorum  et  malorum  ?  Quid  autem  ratione, 
quid  intellegentia  i  Quibus  utimur  ad  eam  rem ,  ut  apertis  ob- 
scura  adsequamur  ^  At  obscurum  deo  nihil  potest  esse.  Nam 
iustitia ,  quae  suum  cuique  distribuit,  quid  pertinet  ad  deum? 
Hominum  enim  societas  et  communitas  *^  iustitiam  proereavit, 
Temperantia  autem  constat  ex  praetermitteudis  voluptatibus  cor- 
poris. Cui  si  locus  in  caelo  est ,  est  etiam  voluptatibus.  Nam 
fortis  deus  intellegi  qui  potest?  in  dolore  an  in  labore  an  in 
periculo  ?  quorum  deum  niliil  attingit.  Nee  rationem  ^^  igitur 
utentem  Nee  virtute  ulla  praeditum  deum  intellegere  qui  possu- 
mus  ?  (50)  Nam  mentem,  fidem,  spem,  virtutem,  honorem,  victo- 
riam,  salutem,  concordiam,  ceteraque  liuius  modi  rerum  vim  Iiabere 
videmus,  non  deum''",  (51j  Multa  quoque  ex  ratione  et  quidem 
fisica  magna  Ouxit  multitudo  deurum  ,  Qui  inducti  specie  humana 
fabulas  poetis  subpeditaverunt,  Hominum  autem  vitam  supersti- 
tione  omni  referserunt.     Nam'^'  vetus  haec  opinio  greciam  opple- 

**  Post  Anaximenes  aera  —  ®^  Inde  Anaxagoras ,  qui  accepit  ab 
Anaximene  disciplinam  ,  primus  omnium  —  ®^  dissignari  (C)  et  con- 
fici  —  49.  Nat.  D.  III  38,  3i — 39,  s.  —  «'  nos  possumus  —  **  com- 
munitas, ut  vo8  dicitis,  iustitiam  —  **  ratione  —  50,  ib.  61,  6 — 8. 
—  ^°  deorum.  —  51.  Nat.  D,  II  63,  30  — 65,  is,  Alia  quoque  —  *' Atque 

"■  sensuiuinctum  {das  ticeiie  i  von  /,  übergeschrieben). 
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visset  exsectuin   caeluin   a  filio   saturno ,    vinctuin  autein   saturnum 
ipsuin  a  (ilio   iove,   ßsica  rutiu   nun   inelegans   incussa  est  in  iinpias 
fabulas.     Caelestem  eniin  altissimain  aetlieriamque  naturain  id  est 
igneam,  quae  per  sese  omnia  gigneret,  vacare  voluerunt  ea  |tßrte 
corporis,  quae  coniunctione  alterius  egeret  ad  procreaudum.     8a- 
furnuui   autem   euin   voluerunt,   qui  cursuni   et  conversionem  spatio- 
ruin    ac    temporuin    contineret.     (|ni    dous  grece   id   ipsum   noinen 
liabet.      Clironos  ^'    enim    dicitur,    qui    est    idem  clironos ,    id  est 
spatium   teinporis.      Saturnus  autem  est  appeliatus,   quod  saturare- 
tur  annis.     Ex  se  enim   natos  comesse  fingitur  solitus ,   quia  con- 
sumit  aetates  temporum   spatia    annisque   praeteritis   insaturabiliter 
expletur.     Vinctus  autem  est'"^^^    a  iove,    ne  immoderatos    cursus 
faaberet  atque  ut    eum    sidcrum   vinclis  aliigaret.     Sed  ipse  iuppi- 
ter  id  est    iuvaus    pater ,    quem    conversis    casibus    appellanuis  a 
iuvando    iovem ,    a  poetis   pater  divumque   Iiominumque  dicitur,    a 
maioribus  autem   nostris  04)tumus    maximus,    et  quidcm   ante  opti- 
mus  id  est  beneflcentissimus  quam   maximus,  quia  maius  est  gra- 
tins  ^*  prodesse  omnibus  ||  quam  opes  magnas  liabere.     Hunc  [f.  11 
igitur  ennius^^   nuucupat  ita  dicens:    Aspice    hoc  sublime  candeus 
quem  inuocant  omnes  iovem.     (52j  Aer  autem,  ut  stoici  disputant, 
interiectus  inter  mare  et  caeium  iunonis  nomine  coosecratur,  quae 
est  soror    et    coniunx  iovis ,    Quod    et    similitudo  est  aetheris  et 
cum  eo  summa  coniunctio.      EiTeminaverunt  autem    eum  iunonique 
tribuerunt  ,    quod    nihil    est   eo   mollius.     8ed   iunonem  a  iuvando 
Credo   nominatam.     Aqua  restabat  et  terra,    ut  essent    ex  fabulis 
tria  regna  divisa.     Datum    est    igitur    neptuno    alterum   iovis,  ut 
volunt,    fratri  maritimum   omnc  regnum   nomenque  productum ,   ut 
portunus   a   portu ,    sie    neptunus  a   naudo,    paulum   primis  litteris 
immutatis.     Terrena  autem  vis  omnis  atque  natura  diti  patri  de- 
dicata  est.     Qui  dives    ut  apud  grecos    pluton,    quia    et  recidant 
omnia    in    terras    et    oriuntur    e    terris.     Cui    proserpinam    quod 
grecorum  nomen   est;  ea  enim   est,    quae  persefone  grecae   nomi- 
natur  ,    quam  frugum  semen   esse  volunt  absconditamque  quaeri  a 
matre  fingunt.     Mater  autem  ^^    a    gerendis  frugibus  ceres ,    tam- 
quam  geres ,    casuque  prima  littera    ut*"*^    idem    immutata,    ut  a 

hie  locus  a  Zenone   tractatus  post  a  Cleanthe   et   Chrysippo   pluribus 
verbis    explicatus    est.     Nam    —    "^  Cronos  {A^BF3I)    —   ^^  est  fehlt. 
—    ^*  certeque  gratius  —    ®®  Ennius,  ut  supra  dixi,  nuncupat  —    52. 
Nat.  D.  II  66,  2  8-67,  15.  —  »«  autem  est  a  —  "  itidem  — 
*  hinter  est  rasur  von  mindestens  3  buchstaben. 
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gfrecis.  Nam  ab  illis  quoqiie  demeter  quasi  genieter  noininata 
est.  lam  qui  magna  verteret  mavors ,  rnirierva  aiiteiii ,  quae 
vel  minueret  vel  niinucretur.  Cuiiique  in  uinnibus  rebus  vim  lia- 
berent  iiiaxiinam  prima  et  extrema ,  principem  in  sacrificando 
janum  esse  voluerunt ,  quod  ab  eundo  nomen  est  duclum.  Ex 
quo  transitiunes  perviae  iani  foresque  profanarum  ^^  aedium  ianuae 
numinantur.  '53:  Saturnus  auteni ,  ut  diximus  ,  quia  se  saturat 
anuis,  mavors,  quia  magna  vertit,  minerva,  quia  minuit  aut  quia 
minuatur^",  venus  quia  venit  ad  omnia,  ceres  a  gerendo.  (54) 
Nam  veste  nomen  a  grecis.  Ka  est  enim  quae  ab  illis  estia  di- 
citur.  Vis  autem  eius  ad  aras  et  focos  pertinet.  Itaque  in  ea 
dea,  quod  est  rerum  custos  intimarum.  omnis  et  praecatio  et  sacrifi- 
catio  extrema  est.  Nee  longe  absunt  ab  bac  divi  penates ,  sive 
a  penu  ducto  nomine  —  est  enim  omne,  quo  vescuntur  bomines, 
pcnus  —  sive  ab  eo  quod  penitus  insideut,  ex  quo  etiain  penetrales 
a  poetis  vocantur.  lam  apollinis  nomen  est  grecum  quem  solem 
esse  volunt.  Oianam  autem  et  lunam  earidem  esse  putant ,  Cum 
sol  dictus  sit,  vel  quia  solus  ex  omnibus  sideribus  est  tantus  vel 
quia,  cum  est  exortus,  obscuratis  omnibus  solus  apparet,  Luna  a 
lucendo  nominata  sit.  Eadem  est  enim  lucina.  Itaque  ut  apud 
grecos  diiinam  eamque  luciferam,  sie  apud  nusiros  iunonem  Juci- 
nam  in  pariendo  invocant.  Quae  eadem  diana  omnivaga  dicitur, 
Non  a  venando  ,  sed  quod  in  septem  numeratur  tamquam  vagan- 
tibus.  Diana  dicta,  quia  noctu  quasi  diem  etficeret,  Adbibetur 
autem  ad  partus,  quod  bi  maturescunt  aut  septem  non  numquam 
aut,  ut  plerumque,  novem  luriae  cursibus.  Uui  quia  mensa  spatia 
conticiunt,  menses  numinantur.  (55  Quae  autem  dea  ad  res 
onines  veniret,  venerem  ||  nostri  nominaverunt,  atque  ex  ea  \f.  12. 
potius  venustas ,  quiun  venus  ex  venustate.  Videtisne  igitur,  ut 
a  fisicis  rebus  bene  atque  utiliter  inventis  tracta  ratio  sit  ad 
commentitios  et  fictos  deos  l  Quae  res  genuit  falsas  opiniones 
erroresque  lurbulentos  et  superstitione  et  '*^"  aniles.  (56)  Haec 
et  dicuntur  et  creduntur  stultissime  et  plena  sunt  f'uttilitatis 
summeque  levitatis.  Sed  tamen  bis  fabulis  spretis  ac  repudiatis 
deus   pertinens   per  ^   naturam    cuiusque    rei,   per  terras,   per   mafia, 

.^^  in  liminibus  prof.  —  53.  Nat.  0.11162,  18 — 20.  Saturnus  quia  se 
—  »»  minatur  —  51.  Nat.  D.  II  67,  15-69,  3  1.  —  55.  ib  69,  2—70,7.— 
"°  superstitiones  paeue  —  56.  ib.  70,14—73.  7.  —  *  per  terras  Ceres, 
per  maria  Neptunus,  alii  per  alia,  poterunt  intellegi,  qui  qualesque  sint 
quoque  eos  .  .  nuncupaverit,  hoc  eos  et  venerari  et  colere  debemus  — 

Phüologns.     Snppl.-bd.  V.     Heft  3.  29 
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per  cetera,  potesl  intelleg-i.  Qiii  qualis  sit ,  quo  eiini  nomine 
coMsuetudo  nuncii|)averit  ,  rectissiinuin  et  summum  lionuin  credere 
et  venerari  et  colere  debemus.  Cultus  antem  dei  ^  est  optimus 
idemque  castissiinus  atqne  sanctissimus  plenissinuisqne  pietatis,  ut 
euni  ^  seinper  pura ,  integra ,  incorriipta  et  mente  et  voce  vene- 
reniiir.  Non  enim  pliilosoplii  soliiin ,  verum  etiam  quamplures*^ 
alii  superstitionem  a  religione  separaverunt.  Nam  qui  totos  dies 
praecabantur  et  immolahant ,  ut  sibi  sui  liberi  superstites  essent, 
superätitiosi  sunt  appellati.  Quod  nomen  patuit  postea  latius. 
Qui  autem  omnia ,  quae  ad  cultum  ^  pcrtinerent ,  diligenter  re- 
tractarent  et  tainquam  relegereut,  sunt  dicti  religiös!  ex  relegendo. 
Elegantes  ex  elegendo,  tamquam  legendo  de  legendis ,  ut**^  ex 
intellegcndo  intellegentes.  His  enim  in  verbis  omnibus  inest  vis 
legendi  eademque  in  religioso.  Ita  factum  est  in  superstitioso  et 
religioso  alterum  vitii  nomen ,  alterum  laudis.  Ac  mibi  videor 
satis  et  esse  deum  ^  et.  modo  quo  potui  ostendisse.  Proximum 
est,   ut  doceam  dei  ^  Providentia  muudum   amministrari. 

n.     DE  ÜMVERSITATE  QUAE  PERCIPI  MENTE  SENSÜQÜE 

CORPORIS  QÜEÜNT. 

(57)  Quid  est,  quod  semper  sit  neque  nllum  habet  ortum  et 
quod  gignatur  nee  umqnam  sit ,  quorum  alterum  intellegentia  et 
ratione  comprebenditur ,  quod  unum  atque  idem  semper  est,  alte- 
rum quod  adfert  opinionem  sensus  rationis  expers.  quod  totum 
opinabile   est.      Id   gignitur  et   interit  nee  umquam  esse  vere  potest. 

II Quo-   \f.  13. 

circa  si  forte  de  dei  ^  natura  ortuque  mundi  disserentes ,  minus 
id,  quod  habemus  animo  ,  consequemur,  ut  tota  dilucide  et  plane 
exornata  oratio  sibi   constet  et  ex   omni   parte  secum   ipsa  consen- 

tiat,   liaud   sane   erit   mirum Itaque    omnia   bona  ^'^  crea- 

vit.      Haec  nimimm  creandi  "   mundi  causa    iustissima 

Quam  ob  causam  non  est  cunctandum  profiteri,  si  modo  investigari 
aliquid  coniectura  potest,  Hiinc  mundum  creatum'^  esse  idque 
ordinatum  et  divina  providentIa  constitutum.  Hoc  posito  quod 
sequitur    videndum   est,    cuiusnam   formantium  ^'^    deus   in  fingendo 

^  deorum  —  ^  eos  —  *  maiores  nostri  superstitionem  —  ^  cul- 
tum (leorum  -  ^  ut  fehlt  ''  deos  et  qiiales  essent  ostendisse. 
—  *  deorum  —  57.  Tim.  c.  2  —  4,  26.  —  ^  deorum  —  '''  sui  si- 
milia  generavit  —    '^  gignendi  —   ^^  animal  —   ^^  animantium  — 

'^  ut  undeutlich. 
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mundo  similitudinem  secufus  sit |[ Quod  \f.l4. 

enim  oninis  aiiimantis  eos,  qiii  ratione  intellig-iintur,  citinplectitur, 
id  non  potest  esse  cum  alteio.  Riirsus  enim  alius  animans,  qui 
eum  contineat,  sit  neoesse  est.  58j  Corporeum  autem  et  aspec« 
tabiie    idemque    tractabile    omne    necesse  est^^,    quod    natum   est, 

Nihil   porro  gigni   vacuum  a  specie  ac  videri  potest 

Hanc  igitur  liabuit  ratio- 

nem  effeetor  mundi  et  molitor  deus ,  ut  unum  opus  totum  atque 
perfectum  ex  nmnÜMis  totis  atque  perfertis  absoiveret,  ||  quod  \f.  15. 
omni  morbo  et  senio  vacaret.  (59)  IVlotum  euim  dedit  oaelo  eum, 
qui     figuratus    sit     aptissimus  ,    Qnibus    unus    ex     Septem   motibus 

meutern   atque    inteileijenliam   eieret   maxime Haec  deus 

is ,  qui  erat,  de  aliquando  f'tiluro  mundo  ^^  cog^itans  levem  illum 
eft'ecit  et  undique  aequabilem  et  a  medio  ad  summum  parem  et 
perfectum  alque  absolutum  ex  absolutis  afque  perfectis.  ((50) 
Sed  nos  multa  inconsiderate  ac  temere  dicimus.  Deus  autem  et 
ortu  et  virtute  creavit  "^  animum  eumque  ut  dominum  atque  im- 
perantem    oboedienti   praefecit  corpori 

II \f-lS. 

Cum   autem    in   illis   rebus   vertatur'^,    quae 

manentes  semper  eaedem  non  sensu  sed  intelleg^entia  continentur, 
ins  natura  converteret,  ut  terram  lunae  cursus  proxime  ambiret 
eique  supra  terram  proxima  solis  circumvectio  esset,  lucifer  deinde 
et  mercurii'^  Stella  cursuni  lialient  solis  celeritati  parem,  sed 
vim  quandam  contrariam.  Ka  quae  inter  se  concursationes  ha- 
beut  lucifer,  mercurius ,  so!,  aliique  aiios  vincunt  vicissimque  vin- 
cuntur.  (61j  Quando  ig^itur  ibi  quidque  eorum  siderum  cursum 
decorum  est  adeptuni  ,  ex  quibus  erat  motus  temporis  consignan- 
dus,  conligatisque  corporibus  vinculis  animalibus  tum  animantia  orta 
sunt  eaque  imperiu  parere  didicerunt ||    \f  17. 

....  Reliquorum  autem,  quos  greci  daemonas  appellant,  nostri 
opinor  lares,  Si  modo  lioc  recte  conversum  videri  potest,  et  nosse 
et  II  nunt'iare  ortum  eorum  maius  est  quam  ut  proflteri  nos  [f.  18. 
scribere  audeamus.      (62)   Is   quidem,   qui   cuncta  haec  -^  composuit, 

58.  Tim.  c.  4,    ;ii  — 5,    5.    —    "  est   esse  quod  59.  ib.   c.  6, 

24 — 5.  —  *^  deo  —  60.  ib.  c.  6,  p.  1001,  12— c.  9,  10  {ohne  das  frag- 
ment  c.  9,  1— 2).  —  '^  antiquiorem  genuit  —  "  vertitur  —  ^^  san- 
cta  Mercurii  Stella  —  61.  ib.  c.  9,  p.  1004,  13 -c.  11,  p.  1006,  18. 
—   62.  ib.  c.   13,  3—15.     Atque  is  quidem  —   '^  haec  fehlt  — 
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consfanter    in   suo     iiianebat   statu Nain    et 

ante  et  pone ,  ad  levam  et  ad  dextraiii  et  sursiim  et  deorsam, 
modo  liuc  niudo  illuc  [()3^  quia  de  suis  notis  rebus  videntur  loqni, 
veteri  legi  morique  parendiiin  est.  Sic  igitur,  ut  ab  liis  est  tra- 
ditum,  boruin  deoruin  urtus  babeatur  atque  dicatur.  (64)  Quando 
igitur  omnes  et  qni  inoventur  palanique  se  ostendunt  et  qui  eate- 
Dus  nobis  declariiutiir,  quo  ipsi  voluut,  creati  sunt,  Tum  ad  eos 
is   deus  ,     qui    omnia  ij;enuit  ,    f'atur.      Haec   vos,    qui  deorum   satu 

urti   estis   adtendite quod   maius   est   vinculum  ad   per- 

petuitatem  vestram  quam  iila  quibus  estis  tum  cum  gignebamini 
conligati.      [65]   Haec    ille    dixit.      Deinde   ad   temperatiunem   supe- 

riorein     revertit et    ostendit     primum     ortum    unum   fore 

Omnibus  eumque  moderatum  atque  conslantem  nee  ab  ullo  inimi- 
nutum.       66,    Dextra   autem    videntur,    quae   leva  sunt,    quia   con- 

trariis  partibus  oculorum  cotitrartas  partes  adtingunt ||  [f.  19. 

Ac   d^»    oculorum    quidem   causis  ,   ut   liaberent 

eam  vitn  quam  nunc  liabent.  sati.s  ferme  esse  dictum  puto.  Maxi- 
ma  autem  eorum  utilitas  data-*'  liominum  generi  dei"'  munere 
deinceps  cxplicefur.  Rerum  enim  optimarum  Cognitionen!  nobis 
oculis"^  attuleruiit.  .Naui  baec  quae  est  liabita  de  universitate 
oratio  a  nobis,  liaud  umquam  esset  inventa,  si  neque  sidera  neque 
sol    neque  caelum    sub   oculorum   aspectum    cadere   potuissent. 

m.     DE  niVINA   PROVIDENTIA  MÜNDUM  SE.MPER 

REGENTIS^ 

(67)  Dico  igitur  providentia  dei  - '  mundum  et  omnes  mundi 
partes  et  initio  constitutas  esse  et  omni  tempore  amministrari. 
Eamque  dispulationeiii  tris  in  ]iartcs  quidam  -"^  tere  dividunt. 
Quarum  prima  pars  est,  quae  ducitur  ab  ea  ratione  quae  docet 
esse  deum  '°.  Quo  concesso  confitendum  est  eius  consilio  mun- 
dum adminisirari.  Secuiida  est  autem,  quae  docet  omnes  res 
subiectas  esse  naturae  sentienti  ab  eaqiie  pulcberrime -''  geri. 
Quo  constituto  sequitur  ab  animantibus  principiis  eam  esse  ge- 
neratam.      Tertius    est    locus    qui    ducitur    ex    ammiratione   rerum 

63.  Tim.  c.  11,  p.  1006,  23-^-25  {auch  in  C  umnittelhar  an  das 
vorhergthende  anschliessend)  —  64.  ib.  c.  11,  2  — 12.  —  65.  ib.  c.  12, 
24—4.  _.  66.  ib.  c.  14,  p.  1009,  19  —  1010,  21.  —  ^^  donata  —  " 
deorum  -  ^-  oculi  -  67.  Nat.  1).  II  75 ,  24-3.  —  ^^  deorum  — 
-*  nostri  —  ^*  deos  .  .  .  eorum  —  -^  omnia  pulcherrime  — 

a  Diese  Überschrift  steht  am  rande. 
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caelestiiiiii  afque  terrestriuiii.  (68]  Mliil  est  pmeclarius  muiidi 
aniministratiune.  Dei  ^"  igitiir  consilio  ainministratur.  (t)9)  Niliil 
est  autem  |ireätantiuä  deo.  Ab  eo  igitur  necesse  "'^  est  inundum 
regi.  Nulli  igitur  est  tiaturae  obuediens  aut  subiectus  deus. 
Omnein  ergo  regit  ipse  naturain.  Kteiiiin  si  cuncediinus  iatelle- 
gentem  -^  esse  deuin,  cuncediinus  etiain  providenteni.  (70)  Sequi- 
tur  ut  eadeni  sit  in  bis,  que  bunuino  in  genere,  ratio,  eadein 
veritas  utrobique  sit  eadenique  lex,  que  est  recti  praeceptio 
pravique  depulsio.  Ex  quo  inteliegilur  prudentiam  quoque  et 
mentem  a  deo  ^"  ad  bomines  pervenisse  ob  eamque  causam  ma- 
iorum  institutis  mens,  fides,  virtus,  concordia  consecrate  et  publice 
dedicate     sunt.        71      Sequitur     ut     doceam    omnia    subiecta    esse 

naturac   eaque  ab   ea   pulcberrinie  regi  ^^ Cuius  soller- 

tiam  nulla  ars,  nulla  manus,  nemo  opifex  consequi  possit  imitando. 
(72^  Sed  nos  cum  dicimus  natura  constare  animiuistrarique  niuu- 
dum  .    Non     ita   dicimus  ,    ut     glebani     aut  fragmentum    lapidis  aut 

aliquid  eius  niodi  nulla  coberendi  natura.     .  |j Ita  si   [/'.  20. 

terra  natura  tenetur  et  viget,  eadem  ratio  in  reliquo  mundo  est. 
(73)  Kt  cum  Uli  genera  sint  corporum,  vicissitudine  eurum  mundi 
continuata    natura    est.      .    .   .      Sic    naturis   bis ,    ex    quibus    con- 


m 


stant^"'',  sursus  deorsus ,  nitro  citro  commeantibus  mundi  partiu 
coniunctio  continetur.  (74^  Uuapropter  aut  nibii  est,  quod  sen. 
tiente  natura  regatur,  aut  mundum  regi  confitendum  est.  (75) 
üt  vero  perpetuus  mundi  esset  ornatus,  magna  adbibita  cura  est 
a  Providentia  dei^'',  ut  semper  esseut  et  bestiarum  genera  et 
arborum    omniumque   rerum .     quae   a   terra  stirpibus  continerentur. 

Atque     ut     inteiiegamus     nil     borum    esse 

fortuitu  et  liaec  omnia  esse  opera  providae  solertisque  naturae, 
quae  multiplices  foetus  procreent .  ut  sues,  ut  canes,  bis  mamma- 
rum  data  est  multitudo,  quas  easdem  paucas  liabent  eae  bestiae, 
quae  pauca  gignuntur.  76;  Licet  iam  remota  subtilitate  dispu- 
tandi  oculis  quodam  modo  contemplari  pulcliritudinem  rerum  earum, 
quas   divina  prudentia  dicimus  constitutas 

68.  Nat.  D.  II  76,  7-8.  nihil  est  autem  praecl.  —  ^^  deoruiif  — 
69.  ib.  77,  1:3  16.  —  ^^  mundum  necesse  est  regi  —  ^®  intellegen- 
tes  .  .  deos  .  .  providentes  —  70.  ib.  79,  26-31.  —  ^^  deis  —  71. 
ib.  81,  8— 15.  —  3'  geri  -  72.  ib.  82,  22—83,  32.  —  73.  ib.  84, 
1  —  6.  —  3'^  omnia  constant  —  74.  ib.  85,  13  —  14.  A.ut  igitur  nihil 
—  75.  ib.  127,  11-128,  so.  —  ^^  deorum  —  76.  ib.  98,  3-103,  13. 
Licet  enim  iam  — 
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II lädemque  spu-    [/".  21, 

tiis  et  stellae,  quas  va^as  dicimiis,  circuin  terrain  feruntur.  Eodem- 
que  modo  oriuntur  et  üccidunt.  Quaruiii  inotus  tum  iricitanlur,  tum 
retaidautur,  saepe  etiairi  insistuut.  '^77;  Nam  cum  duo  siat  ge- 
nera  siderum ,  quoruiii  alteruin  spatiis  immutabililius  ab  oitu 
ad  occasum  commeans  uullum  uiiiqiiam  cursus  siii  vestigium  iii- 
flectat ,  alterum  autem  contiuuas  couversiuiies  duas  isdem  spatiis 
cursibusque  couficiat ,  ex  utraque  re  et  inundi  volubiiilas,  quae 
uisi  iu  g-lobosa  forma  esse   non   posset ,    et   stellarum   rutuudi   am- 

bitus   cügnoscuutur || [/.  22. 

Infima  est   quinque  errantium 

terraeque  proxima  Stella  veneris,  quae  busforos  grecae ,  luciicr 
latine  dicitur,  cum  autegreditur  suiem  ,  cum  subsequitur  autem, 
iiesperos.  Ea  cursum  aiiuo  coiificit  et  latitudinem  lustrans  signi- 
feri  orbis  et  lougitudinem  ,  Quod  idem  f'aciuut  stellae  superioies, 
Neque  umquam  ab  sule  duurum  sigDüium  intervallu  longfius  dis- 
cedit  tum   antecedens,    tum   subsequens.      (78)  Multa   piaeteieunda 

sunt  et  tarnen  multa  dicuntiir ||  ,   .      Niliilo   [/'.  23. 

probabilius  deum  ^^  mutarum  et  nihil  intellegeutium  causa  tantum 
laborasse.  Quorum  igitur  causa  quis  dixerit  efFectum  esse  mun- 
dumi  Eorum  scilicet  auimantium,  quae  ratione  utuntur.  Hi  sunt 
dii  et  liomines,  Quibus  profecto  nihil  est  melius.  Ratio  est  eniin, 
quae  prestet  omuibus.  9ta  lit  credibile  deorum  et  hominum  causa 
factum  esse  mundum  et  quaeque  in  eo  mundo  siut  omnia.  (79) 
Aut  vero  tantam  fabricam  ^^  aliqua  natura  mentis  et  rationis 
expers  haec  efficere  potuit  ?  quae  non  modo  ut  ilerent  ratione 
eguerunt,   sed   intellegi  qualia  sint  sine  summa  ratione   non   pussunt. 

Sunt     autem    stellae     na- 

turae^^  flammeae.  tiuocirca  terrae,  maris,  aquarum  vaporibus 
aluntur  his,  qui  a  sole  ex  ag°ris  tepefactis  et  ex  aquis  excitan- 
tur.  Quibus  altae  renovateque  stellae  atque  omnis  aetlier  refun- 
dat  eadem  et  rursum  trahunt  indidem.  Nihil  ut  fere  intereat  aut 
admodum  paululum,  quod  astrorum  ignis  et  aetheris  flamma  con- 
sumat.  (80)  Noio  in  stellarum  ratione  multus  vobis  videri  maxi- 
meque  earum,  quae  errare  dicuntur,  quarum  tantus  est  concentus 
ex  dissimiliimis   motibus,  ut,   cum   summa  saturni   refrigeret,   media 

77.  Nat.  D.  II  49,  35-53,  19.  —  78.  ib.  131,  25-133,  il.  —  3* 
deos  —  79.  ib.  115,  11—118,  5.  —  ^^  tautam  fabricam  fehlt  — 
'8  natura  -  80.  ib.   119,   10-124,  4.   - 
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niartis   iiicendut ||  .   .  .   .   i \f.  24. 

Tautain  ||  [/'.  2ö. 

iageuuit  aniinantibus  couservaiuli   sui   ualiira  custudiain. 

(81)  Quid  eiiiiii  potest  esse  taiii  apertum  tamqiie  peispicuuin, 
cum  caelum  suspexiinus  caelestiaque  conteinplati  suiiius,  quam 
esse  aliquod  uuiiieu  prestautissiine  ineiitis,  quo  liaec  rcgaritur? 
(82^  Cuius  quidem  ministratio  ■^'  niliil  liabet  iu  se  quod  rcprae- 
liendi  possit.  Ex  ea  ^*  enim  natura,  quae  erat,  quod  efGci  Opti- 
mum pütuit,  effectum  est.  (83j  Quod  si  omnes  muudi  partes  ita 
constitute  sunt,  ut  neque  ad  usuni  meliores  potuerint  esse,  Neque 
ad  speciem  pulcliriores  ....  Nee  natura  quidem  rationis 
expers  est  liabenda.  84)  Natura  est  igitur ,  quae  coutinet^^ 
mundum  oninemque  partem  eius  tuetur ,  Et  ea  quidem  non  sine 
sensu  atque  ratione.  ^8.5  Epicurus  vero  ex  animis  liomiuum 
extraxit  radicitus  religionem ,  cum  deo^*^  immorlali  et  opem  et 
gratiam  sustulit neminem  deo  iiominem  *^  carum ,  nemi- 
nem ab  eo  amari ,  neminem  diligi  vult^^.  (86)  Nemo  igitur 
magnus  sine  aiiquo  afflalu  divino  umquam  fuit.  .  .  .  quasi 
magna  deus  curet,  parva  neglegat.  Magnis  autem  viris  prospere 
semper  omnes  res.  (87j  IVlultosque  praeterea  civitates"^*  singu- 
lares  viros  iiabuerunt,  quorum  neminem  nisi  iuvaute  deo  bonum*° 
fuisse  credendum  est.  ^88)  iSolent  aulem  quidam  dicere  nihil  esse 
quod  deus  efficere  nou  possit,  et  quidem  sine  labore  ullo.  .  .  . 
.  .  .^^.  Haec  igitur,  quocumque  se  moveat,  efficere  posse  quic- 
quid  velit. 

IUI.     DE  NATURA  HUMANA  ÄlAXIMEQUE  SECUNDUM 
tORPORALEM  ESSENTIAM. 

(89)  Ad  lianc  providentiam  naturae  tam  diligentem  tamque 
solertem  adiungi  multa  possunt  ,  e  quibus  inteilegatur,  quantae 
res    hominibus    a  deo'*^    quamque    eximie    tribute    sint.      Qui    pri- 

81.  Nat.  D.  II  4,  27  —  1.  —  82.  ib.  86,  24-2(i.  —  •"  administratio 
—  '**  bis  (C)  .  .  naturis  quae  erant  —  83.  ib.  87,  28  —  34.  —  84.  ib. 
29,  31  —  32.  —  •■*^  contineat  mundum  oinnem  eumque  tueatur  —  85.  N-at. 
D.  I  121  ,  30  -  36.  —  *"  dis  inmortalibus  —  *'  nee  deum  nee  homi- 
nem  —  *-  vultis  —  86.  Nat.  D.  II  167,  29  —  3  4.  Nemo  igitur  vir 
magnus  —  *'  Magna  di  curant,  parva  neglegunt.  —  87.  ib.  165, 
19 — 20.  -^  **  et  nostra  civitas  et  Graecia  tulit  singulares  viros,  quo- 
rum —  "  talem  —  88.  Nat  D.  DI,  92,  i  —  9.  Vos  enim  ipsi  dicere 
soletis  —   '8  v(jl.coU.  -  89.  Nat.  D.  II  140,  32  —  141,  17.  —  "^  dis  — 
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inum  eos  liumo  excitatos  ceisos  et  erectos  constituit  ,  iit  dei  *^ 
coguitioiieni   caeluiii   intiientes  capere  possent       .   .  \\  .   .   .   .   \f.  26, 

Tactiis     autetn   toto   corpore   aeqiialiiliter   fusus    est, 

ut  omnes  ictiis  oinnesque  niniios  et  fri^oris^''  appulsus  sentire 
possimus.  (90)  Faciliiis  itaqiie  fit  crediltile  deoruin  et  lioininuin 
causa  factum  esse  mutidum  et  quaeque  in  iiuindo  sint  oinnia ,  si 
fuerit  tota  hominis  fabricatio  perspecta  oiiinisqiie  humane  naturae 
fig-ura  atque  perfectio.  Nam  cum  tribus  rebus  animantiuiii  vita 
teneatur,  cibo,  potione,  spiritu,  a<l  haec  omnia  perripienda  os  est 
aptissimum  ,   quod   adiunctis   naribns   spiritu    augetur 

i; [f^T- 

Quid   dicam   de     ossibus ,    quae  subiecta  corpori 

mirabiles  coiiimisuras  habent  et  ad  stabilitatem  aptas  et  ad  artus 
finiendos  accommodatas  et  ad  motum  et  ad  omnem  corp(»ris  acti- 
onem.  Huc  adde  nervös,  a  quibus  artus  continentur,  eorumque 
implicationem  corpore  tqto  pertinentem.  (91  Quis  iam  vero 
opifex  praeter  naturam  ,  qua  nihil  potest  esse  caliidius  ,  tantam 
sollertiam     persequi     potoiisset     in     sensibus  l        

•11 • \f-28. 

Iam    vero   animum   ipsum   mentemqne   hominis,   rationem,   consilium, 

prudentiam,  qui    non    divina   cura    perfecta  esse   perspicit,   His   ipsis 

rebus    mihi    videtur    carere.       92     Kx   quo    videmus  ,    quid   ex    qui- 

busque   rebus   efficiatur,   idqne   ralione  conrludimus   singulasque  res 

deßnimus   circumscriptaeque  complectimur.      Kx   quo   scientia   intel- 

legitur    quam    vim     habeat,     qualis    sit.       Sensibusque  ^"^     enim    et 

animo   ea  ,    quae   extra    sunt ,     percipimus   atque   compraehendimus. 

Ex   quibus   collatis   inter    se   et  comparatis    artes   quoque   etficimus, 

partim   ad   usum   vitae,    partim   ad    oblectalionem    necessarias.      Iam 

vero     eloquendi  ^'    vis    quam    est   praeclara  ^' ?     quae   primum   effi- 

cit,  II  ut  et  ea,  quae   ignoramus,  discere  et  ea,   quae  scimus,  [f.  29. 

alios    docere    possimus Ex 

quo   intellegitur  adventa  animo  ,     percepta  sensibus  ,  adibitis  opifi- 

cum   manibus  Omnia    nos  consecutos,  ut  tecti ,  vestiti^-*,    ut  saivi 

"  deorum  -  ^^  frigoris  et  caloris  —  90.  Nat.  D.  II  133,  10  —  139, 
i\.  Ita  fit  credibile  deorum  .  .  .  in  eo  mundo  sint  omnia  Facilius- 
que  intellegetur  a  dis  inmortalibus  hominibus  esse  provisum,  si  erit 
tota  —    91.  ib.   142,  20      147,    33.     Quis  vero  opifex  92.  ib.   147, 

3  6  — 150,  :n .  —  *"  qua  ne  in  deo  quidem  est  res  ulla  praestantior. 
Quanta  vero  illa  sunt,  quae  vos  Academici  infirraatis  et  tollitis,  quod 
et  sensibus  et  animo  ea  -  **  domina  rerum ,  ut  vos  soietis  dicere, 
eloquendi  vis     -   *'*  praeclara  quamque  divina  —  ^'  ut  vestiti  — 
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cssp  iiossimiis,  urhe-s,  riiuros ,  doinirilia  ,  deluitra  haliereiiius.  '93) 
Quasque  eriiin  res  violentissiinas  deiis  constituit,  eanim  moderaJio- 
nein  iu»s  soli  habeinuä,  .^laris  afque  ventorum,  propter  naiiticaruin 
reruin   scientiam    pluriinittquc   iiuiritiinis  rebus  fruiinur   atque   utiinur. 

quae     contuens    animus      accipit     ad     cog-nitioiiem 

dei  ^^ ,  E  qua  oritur  pietas ,  cui  coniuncta  iustitia  est  roüqiieque 
virtutes.  94'  Itaque  aiiiinal  Imc  providuin,  sag;ax,  iiiullipiex,  acu- 
tiiin,  iiieinur,  p'eninn  rationis  et  consilii,  quem  vucamus  liuminein, 
preclara  quadam  conditione  conditunt^^  esse  a  supreino  deo. 
.  .  .  .  II  .  Est  isritur,  quoriiain  nihil  est  ratione  melius  [/".  30. 
eaque  in  liomine^^,  Prima  liomini  cum  deo  rationis  societas, 
(95)  Artes  vero  innumerabiles  reperte  sunt  docente  natura.  Quam 
imitata  ratio  res  ad  vitam  necessarias  solerter  consecuta  est. 
Omitto  oportunitates  liabilitatesque  reliqui  cor- 
poris, moderationem  vocis ,  orationis  vim ,  quae  conciiiatrix  est 
huMiatie  maxime  societatis.  f9()j  Sunt  liaec  quidem  magna,  quae 
nunc  breviter  adtinguntur^  sed  omnium  ,  quae  in  bominum  doctu- 
rum  disputatione  versantur,  Niliil  est  profecto  preslabiiius  quam 
plane   intelleg°i     nos  ad    iustitiam   esse   natos   neque    opinione  ,     sed 

natura    constitutum    esse     ius Nam     et    seri- 

sibus  eadem  omnia  compraebenduiitiir  et  ea  quaeque"'  movent 
sensus ,  itidem  movent  omnium  quacque  in  animis  imprimuntur. 
[97 j  Nee  solum  in  rectis  ,  sed  etiam  in  pravitatibus  insignis  est 
humani  generis  similitudo.  Nam  et  voluptate  capiuntur  oiiuiis. 
Quae  etsi  est  inlecebra  turpitudinis ,  tarnen  habet  quiddam  °^  na- 
turalis  boni.      Sicque   ab   errore    mentis    lamqiiam    salutare   aliquid 

adsciscitur Molestiae  ,     laetitiae ,     cupiditates,   timores 

similiter  omnium  mentes  pervagantur ,  Nisi  opiniones  aliae  sunt 
apud  alios^^.  Quae  autem  natio  non  comita'tem,  non  [/".  31, 
benignitatem  ,  non  gratum  animum  et  beneficii  memorem  diligit? 
Quibus^*'    ex    rebus  cum   omoe    genus   bominum   sociatum   iuter  se 


93.  Nat.  D.  11  !52,  9  — 153,  24.  quasque  res  violentissimas  natura 
genuit  '—  5*  deorum  —  94.  Leg.  1  22,  3  2  —  28,  5.  animal  hoc  —  ^^ 
generatum  —  »«  homiDe  et  in  deo  —  95.  ib.  26,  14—27,  4.  — '  96. 
ib.  28,  17  —  30,  33.  —  "  quae  movent  —  97.  ib.  31,  3-32,  19.  — 
*®  quiddam  simile  nat.  boui ;  levitatis  est  enim  et  suavitatis  delectans, 
sie  ab  —  *^  alios,  idcirco  qui  canem  et  faelem  ut  deos  colunt,  non 
eadem  superstitione  qua  ceterae  j^entes  conflictantur.  Quae  autem 
—  •"  quae  superbos,  quae  maleficos,  quae  crudelie,  quae  ingratos  non 
aspematur,  non  oditV  quibus  — 
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iutelleg^atur  ^' ,  illiid  extremiiiii  est,  quod  recte  vivendi  ratio  me- 
liores  efficit. 

V.     DE  ANIM!  QÜALITATE. 

(98)  Quid  igitur  sit  aiiiiiius  aut  ubi ,  aut  unde,  magna  dis- 
sensio  est.  Nani  ^-  animus  ab  anima  diotus  est.  Aliis  cor  ipsuin 
animus  videtur,  ex  quo  concordes  ^^,  excordes  vecordesque  dicun- 
tur.  (99)  Plato  autein  trijdicem  finxit  animain,  cuius  priiicipatuin, 
id  est  rationein  ,  in  capite  sicut  in  arce  posuit  et  duas  partes 
separare  voluit,  iram  et  cupiditateni  ***  subter  precordia  locavit. 
(100)  Aristoteles  autem  cum  quattuor  nota  illa  genera  principio- 
runi   esset  complexiis,   e  quibus  oinnia  orirentiir,   quintam   quandam 

naturam    censet    esse,    e    qua    sit    mens Nisi    quae 

me  forte  fugiunt,  baec  sunt  fere  de  animo  senfejitiae.  (101)  Ha- 
mm sententiarum  quae  vera  sit  deus  aliqui  viderit.  Quae  veri 
similliina,  magna  quaestio  est.  (102)  Efficiet  enim  ratio  ut,  quae- 
cumque  vera  sit  earum  sententiarum*^^,  mors  aut  malum  non  sit 
aut  sit  i)onum  potius.  Nam  si  cor  aut  sanguis  aut  cerebrum 
est  animus,  certe,  quoniam  est  corpus,  interibit  cum  reliquo  tem- 
pore. Si  anima  est,  fortasse  dissipabitur.  Si  ignis,  extinguetur. 
Si  ^^  armonia,  dissolvetur.  Quid  de  illo  "^^  dicam,  qui  nihil  omnino 
animuin  dicit ''^  esse?  (103)  De  communi  itaque  omnium  memoria 
loquor  et  eornm  maxiine,  qui  in  aliquo  maiore  studio  et  arte  ver- 
santur,  quorum  quanta  mens  sit  difficile  est  existimare.  Quor- 
sus  ^^  igitur  baec  spectat  oratio,  quae  sit  illa  vis  et  unde  sit, 
intellegendum  puto.  Non  est  certe  nee  cordis  nee  sanguinis  nee 
cerebri  nee  atliomorum.  Anima  sit  ignisve  nescio  Nee  me  pudet, 
ut  istos,  fateri  nescire  quod  nesciam.  (104)  Si  vero  aut  numerus 
quidam  sit  animus,  quod  subtiliter  magis  quam  dilucide  dicitur, 
aut  quinta  illa  non  nominata  magis  quam  non  intellecta  natura, 
multo   etiam   integriora  ac    puriora  sunt  ,    ut    a    terra    longissirae 

«*  esse  intell.  —  98.  Tusc.  I  18,  I8-20.  Quid  sit  porro  ipse 
animus  —  ^^  Nam  .  .  est  isf  eimieschohen  aus  19,  28:  animus  ab 
anima  clictus  est.  —  *^  excordes,  vaecordes  concordesque  —  99.  ib. 
20,  1  —  4.  Plato  tripl.  —  ®*  cupiditatem,  quas  loci?  (C)  iram  in  pec- 
tore,  cupiditatem  —  100.  ib.  22,  14  —  2.3.  Aristoteles  longe  omnibus- 
(Platonem    semper    excipio)    praestans    et    ingenio    et    diliüentia,  cum 

—  101.  ib.  23,  2  6—2  8.  -  102.  ib.  23,  33-21,  5.  -  «^  sententia- 
rum quas  exposui  —    ®^  si  est   Aristoxeni  harmonia  —    ^'  Dicaearcbo 

—  "*  dicat    —    103.  ib.  59,    17—60,   2.3.    de    communi   omnium   (C) 

—  '"  ita  multa  meminerunt.     Quorsus  —  104.  ib.  41,  2 — 5. 
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ecferant  ^".  '105]  Armonian  auteiii  ex  intervallii)  sonoruin  iiosse 
poäsuinus,  quuruiii  varia  cuiiipositiu  ctiaiii  armuiiiaä  efßcit  piuris. 
Membroruiii  veri)  situs  et  figura  corporis  vacans  aniino  quam 
possit  aniioiiiaiii  efficere  iiou  video.  (100^  illain  veru  fuiiditus 
eiciainus  Individuoruni  curponim  leviuiii  et  rotundoruiii  coiicuiäio- 
uem  forttiilain,  quam  quidain  ^'  cuncalefactain  et  äpirabilein,  {|  [f-32. 
id   est  auimaleiii ,    esse  vult.      (107)   Niilla   vero   est  celeritas   quae 

possit    cum    animi    celeritate    contendere 

Haec    enim    pulcliritudo    etiam    in   terris   patriaiii   illaiu 

et  avitam ,  ut  ait  quidam^~,  pliilosopliiam  cugüitiouis  cupiditate 
incensam  excitavit.  il08)  Uuod  tandem  spectaculum  fore  puta- 
mus,  cum  totam  tcrrain  contueri  licebit  eiusque  cum  situin,  formam, 
circumscriptionem ,    tum    et    liabitabiles    regiones    et  rursum   omni 

cuitu    propter  vim   frigoris    aut    caloris     vacaiitis 

.  .  atque  ea  profecto  tum  multo  puriora  et  dilucidiora  cenienlurj 
cum  quo  natura  fert  Über  auimus  perveoerit.  (109,  3Jilii  quidem 
naturam  animi  intuenti  multo  difficilior  occurrit  cogitatio,  muUo 
obscurior,  qualis  animus  in  corpore  sit  tamquam  alieue  domui, 
quam  qualis,  cum  exierit  et  in  liberum  caelum  quasi  dumum  suain 
venerit.  Nisi  enim,  quod  numquam  vidimus ,  id  quäle  sit  inlelle- 
gere  non  possumus,  et  ^^  certe  animum  ipsum  corpore  liberatum 
cogitatioue  complecti  posjjsumus.  (HO)  Esr  illud  quidem  [/'.  33. 
vel  iiiaximum  aniino  ipso  animum  videre  et  nimirum  Lanc  habet 
vim  praeceptum  quorundam  ^*  numiuum  ,  ut  se  quisque  noscat. 
(11  Ij  Ju  animo  itaque  est  omne ,  quod  pulsu  agitatur  externo. 
Quod  autem  est  animal ,  id  motu  citetur  interiore  et  suo.  \am 
liaec  est  propria  natura  animi  atque  vis ,  quae  si  est  uua  ex 
Omnibus  quae  se  ipsam  seniper  moveat,  Xeque  nata  certe  est  et 
aeterna  est,  (112,  Quid  igitur,  utrum  capacitatem  aliquam  ^^ 
putamus   esse,  quo   tamquam    in   aliquod  vas  ea ,    quae   meminimus, 

infundantur (^uid    illa    vis?     quae    tandem    est,    quae 

investigat  occulta,  quae  inventio  atque  excogitatio  dicitur?  Ex 
hacne   tibi   tcrrena   mortalique   natura    et  caduca  concreta   ea  vide- 


se 


^.    ecferant  —   105.  Tusc.141,  io-l:i.  --    100    ib.  42,  18  —  20. 

—  "  Deinocritus  —  107.  ib.  43,  6  —45,  29.  nulla  est  -  ^^  Theo- 
phrastus  —  108.  ib.  45,  37  —  46,  14.  —  109.  ib  51,  s— 13.  —  »"  certe 
et  deum   ipsum   et  divinum    animum  corpore    —     HO.  ib.  52,   15 — 17. 

—  ''*  Apollinis,  quo  monet,  ut  —  111.  ib.  54,  in  — 22.  Inanimum 
{einige  schlechtere  hdss.  in  animo)  est  enim  omne  —  112.  ib.  61  ,  2 — 
62,  10.  —  "  aliquam  in  animo  putamus  — 
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tur?  (113^  Sin  aufciii  est  (pilntii  quaedaiii  natura  alt  aristotele 
indnota  primuni  ,  liaec  et  deoniin  est  et  animorum.  Uanc  dos 
sententiani  secuti  liis  ipsis  verltis  in  consolatione  hoc  expressi- 
mus:  animorum  tiulla  in  terris  oricfo  inveniri  potcst.  Quid  "^ 
enini  est  in  animante  mixtum  alque  concretum  aut  quod  ex  terra 
natum  at(|ue  (ictum  esse  videatur?  Niliil  tie  aut  liumidum  quidem 
aut  flaliile  aut  ig-neuin.  His  enim  in  natnris  niliil  inest  ,  quod 
vim  memoriae ,  mentis  .  roj^itationis  liaheat  ,  Quod  et  praeterita 
teneat  et  futura  provideat  et  complecti  possit  praesentia  ,  quae 
sola  divina  sunt.  Nee  inveniet  iiniquam,  unde  ad  lioniinem  venire 
possint   nisi   a  deo.      (114)  Non  valet    animus,    ut   se   ipse  videat, 

ut   oculus   sie   animus   se    non  videns  alia  cernit 

II ''''[f.34. 

Est  enim  interitus  quasi  disoessns  et  secretio  ac  direptus  earum 
partium.  (|uae  ante  interitnm  iunctione  aliqua  tenebantur.  (H.'i) 
Neqne  aliud  est  quicquam  cur  incrediliilis  (juibusdam  ^^  animorum 
videatur  aeternitas  .  Nisi  quod  nequennt  qualis  animus  sit  vacans 
corpore  intellej^ere  et  cogitatione  conpraeliendere.  (11(>)  Secer- 
nere  autem  a  corpore  animum  nee  quicquam  aliud  emori  discere. 
Qua  re  lioc  commentemur,  mihi  credi,  disiungamusque  nos  a  cor- 
poribus.  id  est  consuescamns  mori.  Hoc  et  dum  erlmus  in  terris, 
erit  illi  caelesti  vitae  simile  ,  et  cum  illuc  ex  his  vinclis  emissi 
feremur,  minus  tardabitur  cnrsus  animorum.  (117)  Tota  enim 
philosophorum  vita,  ut  ait  socrates^",  commentafio  mortis  est. 
Nani  quid  aliud  ag-imus.  cum  a  voluptate  id  est  a  corpore,  cum  a 
re  familiari  ,  (|uae  est  ministra  et  famula  corporis,  cum  a  re  pu- 
blica, cum  a  negotio  omni  sevocamiis  animum,  quid,  inquam,  tum 
agimus  ,  nisi  animum  ad  se  ipsum  avocamus,  secum  esse  cogimiis 
maximeque  a  corpore  abducimus  ?  (1^8  Ipsum  denique ,  si  nihil 
esse  et  in  eo  nisi  id,  nt  per  eum  viveremus,  tam  natura  putarem 
hominis  vitam  sustentari  quam  vitis,  quam  arboris.  Haec  enim  ^^ 
dicimus  vivere.  item  si  nil  haberet  animus  liominis  nisi  nt  ap- 
peteret  aut  f'ugeret,  idque*^'   esset  ei  commune  cum  bestiis.      (119) 

113.  Tu  sc.  I  65,  13—66,  22.  '^  nihil  enim  est  in  animis  mix- 
tum —  114.  ib.  67.  1—71,  17.  Non  valet  tantum  animus,  ut  se  ip- 
sum ipse  (C)  videat:  at  ut  oculus  —  "  vffl  coli.  —  115.  ib.  50, 
39_2.  -  "  his(C)  -   116.  ih.  75,  20-2.  —   117.  ib.  76,  15     75,  20. 

79  idem    —    118.  ib.  56,    13-17.     animum  ipsum,    si  nihil    —    *" 

enim   etiam    dicimus    —    *"  id  quoque    —     119.  Nat.  D.   III  29,  18— 
34,  3.     lila  autem  quae  Carneades  adferebat  .  .  diaaolvitis?  — 
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Quid  auteiii  illa,  quae  oarneades  adferri  bolof .  quem  ad  iiiodiiin 
dissoivi    potest  ?      Si    nulluni    corpus    immortalc    sit.     \ulluni    esse 

corpus    scinpiternum.      .   || [/'.  35. 

Etenim  auf  sirnplex  est  na- 
tura animantis,  ut  vel  terrena  sit  vel  iernea  vel  animalis  vel  liu- 
inida,  qnod  quäle  sit  ne  intellegi  quideni  polest,  Aut  concretuin 
aut*-  ex  pluribns  naturis  ,  quaruni  suuiii  ({uaeque  locuin  iiabeat 
quo  naturae  vi  efFeratnr,  alia  indiiiiim,  alia  sumnium,  alia  medium. 
Haec  ad  quodam'  tempus  colierere  pussunt ,  seiuper  autem  nullo 
modo  *^.  Xecesse  est  enim  in  suum  quaeque  locum  natura 
rapiatur. 

VI.     DK  RATIOXK  II  irSQlE  HOIAXOI.  [f.  36. 

(120)  Natura  itaque  iuris  explicanda  nobis  est  eaque  ab  liumiuis 
repetenda  natura.  Considerande  leges ,  quibus  civitates  refi  de- 
beant.  Tum  liaec  tractanda  quae  composita  sunt  et  descriiita 
iura  et  iussa  püjiuiorum.  In  (juibus  ne  nostri  populi  iatebunt 
quae  vocatitur  iura  civili  ^^.  (121)  Constituendi  vero  iuris  ab 
illa  summa  lege  capiamus  exurdium  ,  quae  saeclis  communibus 
ante  nota  est  (juam  scripta  lex  ulla.  (122)  iVam  sie  liabetote 
nullo  in  genere  disputando  honesta  patefieri ,  ve!  ^^'^  potius  quid 
sit  liomini  natura  iributum,  quaritam  vim  rerum  optimaruiii  mens 
bumana  contineat,  cuius  muneris  colendi  etTiciendique  causa  nati 
et  in  lucem  editi  simus,  quae  sit  coniunctio  lioininum,  quae  natu- 
ralis sucietas  inter  ipsos,  His  enim  explicatis  fons  legum  et 
iuris  inveniri  potest.  ;123^  Igitur  doctissimis  viris  proficisci  pla- 
cuit  a  lege,  band  sei«  an  rede,  Si  modo,  ut  ipsi  **'  definiutit, 
Lex  est  ratio  summa,  insita  natura''**,  quae  iubet  ea  quae  fa- 
cienda sunt  proliibetque  contraria.  .  .  .  Eamque  rem  ilÜ  greco 
putant  nomine  suum  cuiqne  tribuendo  appeilatam ,  ego  nostro  a 
legendo.  \am  ut  illi  aequilatis ,  sie  nos  intellectus  vim  in  lege 
ponimus  et  proprium  tamen  utrumque  legis  est.  '124  Cum  vero 
omne  genus  bominum  sociatnm  inter  se  esse  intellegatur ,  illud 
extremum  est,  quod  recte  vivendi  ratio  meliores  efficit.  (I2.ö) 
Est    igitur,     quoniam     nihil     est     ratione    melius     eaque '^^     prima 

®^  aut  fehlt  —    ^^  quoddam  —     «*  modo  possunt.  —     120.  Leg.  I 
Vi,  20     24.     Natura  enmi    iuris  —     ^=  civilia  —     121.  ib.   19,  8— lO. 

—  122.  ib.  16,  6-11  —  "«  vel  potius /cA/i!  —     123.  ib.  18,  30  —  19,  3. 

—  *^  idem    —    **  in  catura   —    124.  ib.  32,    18—19.    cum   omne   — 
125.  ib.  23,  3  —  25,   5.  —  ^^  eaque  et  in   homine  et  in  deo,  prima  — 
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lioinini   cum   deo   rationis   societas.      Inter  quos  autein   ratio,   inter 

eosdcrn     etiain    rcf(a    ratio   t'(    ooininiinis   est 

•'"  II    .    .    .      Kx    quo    elliciliir  illud,   iit    is   aüi^iio-    [f.  37. 

scat  deiMii,  (|ui  niide  ortiis  sit  (|iia.si  recordetiir,  ai^noscat.  (I2<i) 
Tantain  aiiteiii  esse  coiisj)ioiriiiis ''^  corru|itelaiii  male  cotisuetudi- 
nis,  ut  all  ea  taiiM|iiam  igtiiciili  extitii>-uaiittir  a  natura  dati  exo- 
riunturque  "'^  et  inliniientur  vitia  condaiia.  .  .  .  Quiltus  eniin 
ratio  natura  data  est,  isdcni  ctiam  recta  ratio  data  est,  Ergo  et 
lex  ,  quae  est  recta  ratio  in  iubendo  et  vetando.  Si  lex  ,  ins 
quoque.  Et  omnilius  ratio.  Ins  igitur  datuni  est  oninibus.  (127) 
Videtur  mihi  qnidem  certe  ex  natura  ortum  esse.  An  niiiii  aliter 
videri  possit,  cum  liaec  iarn  perfecta  sint  ?  .  .  .  Deinde  omnes 
inter  se  naturaii  qiiadani  indiili^entia  et  itenivnleiitia ,  tum  etiam 
societate  iuris  contineri.  (1-^;  Quid  enim  est  quod  dift'erat,  cum 
sint  cuncta  paria  ?  (129)  lam  vero  illud  stultisäiinum  existiinare 
omnia  iusta  esse  quae  sit(i  sint  in  populorum  institutis  aut  legi- 
bus. (130)  Est  enim  unum  ins,  quo  devineta  est  liominum  socie- 
tas  et  quod  lex  constituit  una.  Quae  lex  recta  est  ratio  impe- 
randi    atquc     proliibendi 

II ''  W If'  38-39. 

Nam     si   propter  alias   res   virtus    expetitur, 

melius  esse  aliquid  quam  virtutem  necesse  est.  Pecuniamue  igi- 
tur an  lionores  an  formam  an  valitudinem  ,  quae  et  cum  adsunt 
perparva  sunt  et  quam  diu  adfiitiira  sunt  certum  sciri  nullo  modo 
potest  ?  An,  id  quod  turpissimum  dictum  est,  voluptatem  i  At  in 
ea   quidem   spernenda  et   repudienda  virtus   vel   maxime   cernitur. 

(131)  Certe  ita  se  res  liabent  ,  ut  ex  naturae'^"^  vivere 
summum  bonum  sit,  id  est  vita  modica  et  aperta  virtute 
perf'rui  aut  naturam  sequi  et  eins  quasi  lege  vivere,  Jd  est, 
nihil,  quantum  in  ipso  sit,  pretermittere,  quo  minus  ea,  quae  na- 
tura postulet,  consequatur.  (132)  Est  huius  disputationis  proprium 
atque  utinam  esset  facultatis  meae  ,  si  prot'ecto  ita  se  res 
hallbet,  ut ,  quoniam  vitiorum  emendatricem  legem  esse  [/'.  40. 
oportet,  commatricemque  virtutum  ,    ab   ea  vivendi  doctrina  duca- 

»"  vgl.  coli.  —  126.  Leg.  I  33,  2  —  8.  —  »^  conspicimus  M/i;  — 
^2  exorianturque  et  confirmentiu-  —  Vll.  ib.  35,  li  —  x.  —  128.  ib. 
34,  15.  -  129.  ib.  42,  3-4.  —  130.  ib.  42,  9-52,  26.  —  »^  vgl.  coli. 
—  131.  ib.  56,  25  29.  —  ^*  natura  —  132.  i  b.  58,  11—62,  27.  Est 
huius  vero  disputationis,  Quinte,  proprium  id,  quod  expectas,  atque 
utinam  esset  etiam  facultatis  — 
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tur 

II   .      Quae  cum    tot    res    taiiteque  siiit ,    [/.   41. 

qune  incase  in  iioinine  perspiciantnr  ab  liis ,  ([iii  sc  ipsi  velitit 
nosse,   eariiin    parens   est   educati-ixque  sapietilia. 

(133)  Hanc  iyitur  video  sapientissiinoriiin  f'iiisse  sentciitiani 
legem  iieque  lioininiim  ingeniis  excugitalain  nee  scitiim  aliquud 
esse  populoriiin  ,  qiiutl  aeteriiuin  quiddani  ,  quud  Universum  mun- 
dum  regeret  imperandi  pioliibcndique  sapientia.  (134^  Sed  omit- 
tam  pupulares  leges ,  vim  i.stius  caelestis  legis  expianari  placet, 
Ne  aestus  nos  cunsuetudiiiis  absorbeat  et  ad  sermonem '•**'  usitati 
traliat.  (135;  Sed  vero  intellegi  oportet^'  et  alia  iussa  ac  ve- 
tita  pdpulorum  vim  liabere  ad  recta '■'^  vocandi  et  a  peccatis 
avocandi,  .  ,  .  Neque  enim  mens  divina  esse  sine  ratiune 
potest.  Nee  ratio  divina  non  lianc  vim  in  rectis  pravisque  san- 
ctiendis  habet.  (136^  Est  enim  ratio  profecta  rerum  natura  et  ad 
recte  faciendum  impellens  et  ad''"  delicto  avocans,  quae  non 
tam  ^''"  denique  incijiit  lex  esse,  cum  scripta  esf,  sed  tum,  cum 
orta  est.  Orta  autem  est  simul  cum  mente  divina.  Quam  ob  rem 
lex  vera  atque  princeps.  apta  ad  iubendum  et  ad  vetandum,  ratio 
est  recta  summi  dei  ' ,  Assentiendumque  -  cuiqne  est  utique, 
ut    quod    rectum     est    verumque   sit,     Xeque   cum    litteris  ,     quibus 

scita   scribuntur,   aut  oriatur    aut    occidat       Ex 

quo  intellegi  par  est  eos  ,  qui  perniliosa  et  iusta  populis  iussa 
descripserint ,  cum  contra  fecerint  quam  jiolJiciti  professique  sint, 
quidvis  potius  tulisse  quam  leges,  Ut  perspicuum  esse  possit  in 
ipso  nomine  legis  interpretando  inesse  vim  et  sententiam  iusti  et 
iuris  colendi.  (137)  Necesse  est  igitur  legem  liaberi  in  rebus 
optimis.      C|uid  ^     quod    multa   pernitiosa ,    multa    pestifera   sciscun- 

tur   in    populis Ergo    est   lex    iustoriim    iniustorumque 

distinctio  ad  illam  antiquissimam  et  rerum  omnium  princijiem  e\|)ressa 

natura^,     ad    quam     leges     liominum     dirigunfur.      Quae    supplicio 

improbos   at'ficiunt,    defenduut   aut   tuentur   bonos.      (138)    [f.  42. 


85  vfjl.  coli.  —  133.  Leg.  n  8,  7-io.  —  134.  ib.  9,  14—17.  sed 
ante  quam  ad  populäres  leges  venias,  vim  istius  caelestis  legis  exp'la- 
na,  si  placet  -  *^  sermonis  morem  —  13.5.  ib.  9,  18 — 10,  23.  —  ^' 
sie  oportet  et  hoc  et  alia  —  ^^  recte  facta  —  136.  ib.  10,  29—11, 
21.     Erat  euim     -    ^^  a  delicto  ^"''  tum    —    '  lovis    —     ^  Adsen- 

tior,  frater,  ut,  quod  est  rectuiu  —  137.  ib.  12,  25—13,  8.  —  ^  Q. 
Prorsus  adsentior  M.  Quid,  quod  —  ■*  naturam  {A'B^FM)  —  138. 
ib.  15,  28-16,  4    — 


444  Hxdoards   Cicproexrerpte. 

Si    i|^itur    lioc    iain   n    principio   |ier.siiasiini    civil>us   dominum  ^    esse 

oiiiiiiiim     reriim     ac    inoderatoreiii    deiiiii His    ciiim    rebus 

imliute  meiitcs  iiaud  sane  ablioirebunt  alt  utili  aut  a  vera 
sentetitia.       I39j    Itaque   caste   iubet    lex   adire    ad   deum '',    Animo 

vidclicet,     in    quo     sunt    omnia Suosque 

deos  aut  novos  aut  alieiias  coli  (unfusiunem  habet  religionuni  et 
ignotas  ceriinonias  non  a  sacerdotibus ,  nun  a  patribus  acoeptas 
deo  ita  |)lacet  coli,  si  iiuic  legi  paruerint  ipsi.  il40;  IJene  qui- 
dein  illud  dictum  est  a  pliitag^ora  dootissimo  viro  ,  tum  niaxime 
et  pietatem  et  religiouem  versari  in  aniinis  ,  cum  rebus  divinis 
operam  daremus,  Et  quod  ihaies ,  qui  sapientissimus  in  septem 
fuit ,  iiomines  existimare  oportere  umnia  cernere ,  dei  '  vero  esse 
pleua.      ^141]   8ed    iam    de   periuriis ,    de    inceslo    nibii    sane    hoc 

quidem     loco    disputandum     est Poena   vero   violate  reli- 

gionis  iustam  recusatiunem  non  habet.  (142  Iam  ludi  pubiici 
quoiiiani  suut  cavea  circoque  divisi ,  sunt  C(trporum  certationes 
cursu  et  pugiilalione  iuctatione  curriculii>que  equoium  usque  ad 
certam   victoriam   Circo   constilutis,    cavea   cantu   vice   ac   fidibus   et 

tibiis,   dum    modo   ea   moderata  siut,     ut  lege  prescribitur 

.   ,   II Illud     quidem   quae    solebiint    quotidam    [/".   43. 

coinpleri  severitate  iucunda  liviatiis  et  nevianis  modis.  Nunc 
tute  adimi  exultu,  cum  cervices  oculusque  pariler  cum  modorum 
ilexionibus  torqueant.  Graviler  olim  ista  vindicabat  vetus  illa 
grecia ,  longe  providens  quam  sensim  pernities  inlapsa  civium 
animos  maus  studiis  malisque  doctrinis  repente  totas  civitates 
verteret  ^.  (143)  Vera '^  et  apertissima  sunt  istis  de  rebus  et 
responsa  et  scripta  multa.  El  ego  in  hoc'*  sermone  nostro, 
quod  ad  cumque  legimus  genus  mu  disputatio  nostra  deduxerit, 
tractabo  quoad  potero  eins  ipsius  generis  ius  civiie  nostrum. 
,  .  .  .  Sed  iuris  consultus  .  .  .  Saepe ,  quod  positum  ^"  in 
una  cognitione ,  id  inliniUt  dispertiuntur ,  velut  in  hoc  ipso  ge- 
nere.  (l44j  Hoc  uno  posilu.  quod  est  ad  cognitionem  disciplinae 
satis,  innumerabilia  nascuntur,  quibus  implenturiurisconsulturum  iibri. 

^  dominos  .  .  motleratores  deos;  v(/l.  coli.  —  139.  Leg.  II  24, 
2-2  — 26,  7.  Gaste  iubet  —  ^  deos  —  14U  ib.  2(3,  14-18.  si  quidem 
et  illud  bene  dictum  —  ^  deorum  esse  —  141.  ib.  41,  3—10.  — 
142.  ib.  38,  24-39,  lo.  —  «  eveiteret  ■-  143.  ib.  46,  13  —  47,  24. 
Vero  et  —  ®  hoc  omni  sermone  —  '"  positum  est  in  —  144.  ib. 
48,  9-11.  — 

*  corr.  aus  Vero  voti  1. 
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(145,  Laudemus  ij^itur  legem"  ipsaiii  veris ,  sed  prupriis 
suis'-  laudibus.  Videinuä ''  eigu  luagistratus  lianc  esse  vim,  ut 
praesit    praescribatque    recia    et    utiiia  et  cuDiuacta  cuui   legibus. 

Atque    ut    ad    citcriora    veuiain  et  ootiura  vobis'*, 

onines  antique  geutes  regibus  quüudam  parueruut.  Uuud  geuus 
iniperii  priiiium  ad  iiouiines  iustissiinos  et  sapieutissimos  defere- 
batur.  (14tt)  Quibuä  autem  regia  potestas  nou  placet  '•''5  non  hi 
neinini ,  sed  non  semper  uni  parere  volunt  ^^.  (147)  Magistrati- 
bus  igitur    opus    est ,    sine    quuruni    prudentia    ac  diligentia  esse 

civitas  nnn  putest ||..   nee   vero   soluin  ut  obtenipereut  [/'.  44. 

obediantque  magistratibus ,  sed  ctiani  ut  eus  colant  diligantque 
praescribinius.  ,148^  Nihil  est^^  exitiusius  civitatibus,  Nihil  tain 
eontrariuni  iuri  ac  legibus,  Nihil  minus  civile  est  et  bumanius, 
quam  coniposita  et  constituta  re  publica  quicquani  agi  per  vim. 
(149^  Dux  atque  imperatur  murtalium  '^  animus  est.  Qui  ubi  ad 
gloriam  virlutis  via  grassatur,  abunde  pollens  potensque  et  ciarus  "* 
neque  t'orluna  eget ,  Quippe  quae  probitatem,  industriani  aliasque 
artes   bonas    neque  dare    neque    eripere  cuique  -"    cuiquam   potest. 

Quu    magis    pravitas    eurum   admiranda 

est  ,  qui  dediti  corporis  gaudiis  per  luxum  et  ignaviam  aetatem 
agunt,  Ceterum  ingenium  ,  quo  neque  melius  neque  amplius  aliud 
in  natura  niortalium  est,  Incultu  atque  sucordia  torpescere  sinunt, 
Cum  praesertim  tarn  multe  variaeque  sint  artes  animi ,  quibus 
summa  ciaritudo   paratur. 

VIJ.     DE  DIVINATIONE  FATO  SORTEftüE  AC  SOMNllS. 

(150)  Vetus  opinio  est  iam  usque  ab  heroicis  ducta  tempo- 
ribus  et^'  omnium  gentium  firmata  consensu ,  versari  quandam 
inter  homines  divinationem,  quam  grcci  manticen  appellant,  Id  est 
praesensionem  et  scientiam  rerum  futurarum.  Magnifica  quaedam 
res  et  salutaris,  si  modo  est  ulla,  quaeque  proxima  ad  dei^^  vim 
natura    mortali    possit    accedere,       (151)    Gentem    quidem    uullam 

145.  Leg.  III  2,  11—4,  25.  —  "  igitur  prius  legem  —  '^  generis 
sui  —  '3  j^fi^  Sane  quidem,  sicut  de  religionum  lege  fecisti.  M.  Vi- 
detis  igitur  —  "  nobis  —  146.  ib.  4,  28—29.  —  i^  placuit  —  '«  vo- 
luenmt  —  147.  ib.  5,  2— 11.  —   148.  ib.  42,   ls-20.  —    '^  est  enim 

—  149.  Sali.  Bell.  lug.  1,  3—2,  4.  sed  dux  —    "  vitae  mortalium 

—  '^  ciarus  est  neque  —  '"'  cuique  fehlt  —  150.  Div.  I  1,  p.  481, 
1  —  482,  1.  —  -'  eaque  et  populi  Romani  et  —  ^-  deorum  —  151.  ib. 
2,    3—14.   — 

Pbilologns.    Suppl.-hd.  V.    Heft  3.  30 
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vi«leo  iieque  tarn  luiiiianaiii  atque  doctaiii  ,  ueque  tarn  iiniiiariem 
tamque    barbaram  ,    quae    uon    signiHcari    futura    et  a  quibusdam 

{'ntellegi   praedicique  posse  censeat ||  .      Kan-   [f.  45. 

dem  artein  etiaiii  aegypto  "^  longinquitate  teiiiporum  innumerabi- 
libus  paene  saeculis  consecuti  putantur.  (152)  Nee  unum  genus 
est  divinatioais  publice  privatimque  cclebratum^  (153]  Sed  cum 
in  Omnibus  rebus  tcmeritas  in  adsentieudo  errorque  turpis  est, 
tum  in  eo  loco  maxime,  in  quu  iudicandum  est  quantum  auspiciis 
rebusque  divinis  regionique  tribuamus.  (154)  Separatim  igitur 
id  quaeri  deque  eo  disseri,  id  est  de  divinatiuue,  quae  est  earum 
rerum,  quae  fortuite  putantur,  praedictio  atque  praesensio ,  si  ^^ 
placet  videamus  quam  babeat  vim  et  quäle  sit.  (155)  Duo  sunt 
enim   divinandi  genera ,    quorum   alterum   artis  est,    alteruni   natu- 

rae Est  enim    vis    et   natura    quaedam ,    quae  tum   ob- 

servatis  longo  tempore  significationibus ,  tum  aiiquo  instinctu 
inflatuquc  divino  futura  praenuntiat.  (150]  Nibil  est  au<em  quod 
non  longiuquitas  temporum  excipiente  memoria  prodendisque  mo- 
Dumentis  efficere  atque  assequi  possit.  Mirari  licet  quae  sint 
animadversa  a  medicis  berbarum  genera,  quae  radicum  ad  morsus 
bestiarum  ,  ad  oculorum  morbos ,  ad  vulnera.  Quorum  vim  atque 
naturam  ratio  numquam  explicavit,  utilitate  et  ars  est  et  inventor 
probatus.  (157)  His  igitur  assentior,  qui  duo  genera  divinatio- 
num  esse  dixerunt ,  Unum  quod  particeps  esset  artis ,  alterum 
quod  arte  careret.  Est  enim  ars  in  bis ,  qui  novas  res  conie- 
ctura  persecuntur,  Veteres  observatione  didicerunt.  Carent  autem 
arte  bi  ,  qui  non  ratione  aut  coniectura  observatis  ac  notatis 
signis ,  sed  concitatione  quadam  animi  aut  soluto  liberoque  motu 
futura  praesentiunt.  Quod  et  somniantibus  saepe  contingit  ^^  et 
non  numquam  vaticinantibus  per  furorem.  (158)  Quae  enim 
extis,  quae   fulgoribus,  quae   portentis,   quae  astris   praesentiuntur, 

Haec    notata     sunt    observatione     diuturna ^^ 

Rarum  est  quoddam  genus  eorum  ,  qui  sc  a  corpore  avocent  et 
ad  divinarum  rerum  Cognitionen!  cura  omni  studioque  rapiantur. 
Horum   sunt    auguria  .     non    divini   impetus ,    sed   rationis  humane. 

'^ä  Aegyptii  —  152.  Div.  I  3,  20.  —  153.  ib.  7,  i  — 3.  Nam  cum 
Omnibus  in  rebus  —  154.  ib.  9,  19  —  22.  .  .  arbitratus  es  separatim 
id  quaeri  -  ^*  id  si  placet  -  155.  ib.  1  1,  39—12,  7.  —  156.  ib.  12, 
11—13,  ifi.  —  157.  ib.  34,  25-31.  —  ^^  contigit  {ABFV)  —  158. 
ib.  10  9,   13  —  111,  29.  —  26  vgl.  coli. 

a  von  2.  hcDid  corr.  aus  celebrata. 
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Nain  et  natura  fuftira  praesentiunt ,  ut  aquariiin  (luxiunes  et  de- 
flagrationem  t'uturam  '-'■  aliquando  caeli  atque  terraruin.  (159)  Nee 
veru  uinquam  aniiiiiis  lioiriinis  naturaliter  divinat,  Nisi  cum  ita 
solutus  est  et  vacuus ,  ut  ei  plane  nihil  sit  cum  corpore,  (^uod 
aut  vatibus  continjjgit  aut  dormientibus.  (160)  iVIuIta  medici,  [f.  46'. 
multa  g-ubernatores,  agricolae  etiam  multa  praesentiunt,  Sed  nul- 
lam  eurum  divluationem  voco.  (i61)  Equidem  sie  arbitror,  etiam 
si  Diulta  fallant  eos,  qui  aut  arte  aut  coniectura  divinare  videan- 
tur^,  esse  tarnen  divinationem.  Homines  autem ,  ut  in  ceteris 
artibus,  sie  in   liac  posse   falli 

II m  [f.  47. 

enim  deus-'  sine  oculis ,  sine  auribus ,  sine  ling-ua  sentit  quid 
quisque  sentiat  —  ex  quo  fit,  ut  homines,  etiam  cuni  taciti  ob- 
tineut  quid  aut   vuveant,   nun   dubitent    quin   deus  ^^  iilud  exaudiat 

—  ,  sie  animi  hominuni  ,  cum  aut  somnn  soluti  vacant  corpore 
aut  meute  permoti  per  se  ipsi  liberi  iucitati  moventur,  cernunt 
ea,  quae  permixti  cum  corpore  animi  videre  non  possunt.  Atque 
hanc  quidein  rationem  naturae  difficile  est  fortasse  traducere  ad 
id  genus  divinationis,  quod  ex  arte  profectum  dicimus,  sed  tamen 
id  quoque  rimatur  quantum  potest.  (1^)'^)  Nam  hi,  qui  linguam 
avium  intellegunt  plusque  ex  alieni  ^^  iecores  sapiunt  quam  ex 
suo,  Alagis  audieudum  quam  auscultandum  censeo.  (163)  Ad  uul- 
lam  igitur  earum  rerum,  quae  sensu  accipiuntur,  divinatiu  adhibe- 
tur.  Atqiii  De  in  his  quidem  rebus,  quae  arte  traetantur,  divina- 
tioue   opus   est.      Etenim     ad    aegrus    non    viites   aut  ariolus ,    sed 

medicos    solemus     adducere Quid, 

quae  a  dialecticis  aut  a  phisicis  traetantur.  \um  quis  eurum 
diviuari  polest^  unusne  niundus  sit  an  plures ,  quae  sint  initia 
rerum,  ex  quibus  naseuntur  omnia  ^  phisicorum  est  ista  prudentia. 
(Iü4j  Ita  ergo  relinquitur  ut  ea  fortuita  divinari  possint ,  quae 
uulla  nee  arte  nee  sapientia  provideri  possunt,  Ut,  si  ^°  quis  ca- 
sum cuipiam  ante  dixisset  quendam  passurum,  divinasset  profecto. 
Nulla  enim   arte   alia  id   nee    sapientia  scire   potuisset 

159.  Div.  1113,  10—13.  —  160.  ib.  1  12,  3-4.  —  161.  ib.  124, 
3u  — 13  0,  15.  —  -'  deorum  animi  .  .  sentiunt  inter  se  quid  —  -^  dii 
.  .  exaudiant  —  162.  ib.  13  1,  :J0— 32.    Nam  hi  qui  —  ^9  alieno  iecore 

—  163.  Div.  II  9,  19—11,  2.—  164.  i  b.  1  4,  5-19,  ifi.  Ita  relinqui- 
tur —  /"  si  quis  M.Marcellum  illum,  qui  ter  consul  tuit,  multisannis 
ante  dixisset  naufragio  esse  periturum  — 

«■  corr.  von   /.  in  deflagratione  futura.  ^  a  i$t  (letilgt. 
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II Aut  si  [/•.  4cV. 

neg'as  esse  fortunain  ,  et  omtiia,  quac  fiiint  quaeque  futura  sunt, 
ex  omni  aeternitate  dednita  dicis  esse  fataliter,  muta  definitionem 
divinationis,  quam  dicebas  praesensionein  esse  reruin  fortuitarum. 
Si  euim  uihil  fieri  potest ,  nihil  accidere,  nihil  evenire,  Nisi  quud 
ah  omni  aeternitate  cerfuni  fuerit  esse  futurum  rato  tempore, 
quae  potest  esse  fortuiia;  ilun  sulilata  qui  locus  est  divinationi  ^ 
Quae "'  fortuitarum  rerum  est  dicta  praesensio  i  Anile  ^^  sane 
pienum  superstitionis  fati  nomen  ipsum.  (165)  ühi  est  ig-itur''^ 
divinatio   stoicorum  ^   quae,    si   fato   omnia  fiunt,    nihil   uos  ammo- 

nere  potest,    ut  cautiores  simus Atque    ego    ne  utilem 

quidem  arbitror  esse  iiohis  futurarum  rerum  scientiam.  (166) 
Certe  ignoratio  futurorum  malorum  utilior  est  quam  scientia. 
(167)  Quid  euim  possit  his  esse  laetuui  exitus  suos  cogitantihus  ? 
Si  ^■^  enim,  quod  eventurum  est,  vel  hoc  vel  illo  modo  potest  evenire, 
fortuna  vaiet  plurimum.  ...  Ad  ^^  haec  in||quiunt  om-  [/.  49. 
nia  levius  casura  rebus  divinis  procuratis.  Si  enim  nihil  fit  extra 
fatum,  Nil  levari  re  divina  potest.  (168)  Concludatur  igitiir  ratio. 
Si  enim  provideri  nil  potest  futurum  esse  eorum ,  quae  casu 
fiunt,  quia  esse  certe  non  possunt,  divinatio  nulla  est.  Sin  au- 
tem  idcirco  possunt  provideri,  quia  certa  sunt  et  fatalia,  rursus 
divinatio  nulla  est.  Sed  ^^  haec  fuerit  nobis  tamquam  levis  ar- 
maturae  prima  orationis  excursio.  Nunc  communis  ^'  ag-amus  ex- 
periamurque,  si  possimus,  cornua  commovere  disputationis  nostrae'^^. 
Diximus  genera  divinandi  esse  duas,  Unum  artificiosum,  alterum 
naturale.  Artificiosum  constare  partim  ex  coniectura  partim  ex 
observatione  diuturna.  Naturale,  quod  auimus  arriperet  Ttul  ex- 
ciperet  extrinsecus  ex  diviuitatc.  unde  oranes  animos  illustratos  ^^ 
haberenius.  (169)  Sunt  igitur  quaedam  artis  inventa,  non  autem 
vetustatis,  si  est  ars  ulla  incognitarum  ^"^^  cum  rerum*'  natura 
quam   cognationem  habent  i     Quid  de 

^*  quae  a  te  —  ^^  Quamquam  dicebas  omnia ,  quae  fierent  futu- 
ra ve  essent,  fato  contiueri.  Anile  sane  et  pienum  —  165.  Di v.  11 
21,  36—22,  7.  —  83  igitxir  ista  —  166.  ib.  2  3,  23-24.  Certe  igitur 
ignoratio  —  167.  ib.  24,  29-25,  37.—  ^^  Ita,  quoquo  sese  verterint 
Stoici,  iaceat  necesse  est  omnis  eorum  sollertia.  Si  enim  id  quod  — 
^^  Addunt  ad  extremum  omnia  levius  —  168.  ib.  2  5,  0—2  6,  t7.  — 
8^  Eam  enim  tu  fortuitarum  rerum  esse  dicebas.  Sed  —  ^^  comminus 
—  ^*  tuae.  Duo  enim  genera  divinandi  esse  dicebas  —  ^^  haustos 
aut  acceptos  aut  libatos  —  169.  ib.  3  3,  1—3  4,  20.  Sunt  igitur  artis 
.  .  non  vetustatis  —  *"  rerum  incognitarum  —  *'  rerum  autem  — 
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frctis  uiit  de  iiinrinis  acstibu»  plnra  dicaiii ,  quoriim  accessus  et 
recessus  lunae  motu  giibcriiaiitur  ^  Neäcenta  licet  eiusdem  modi 
(troterri,  ut  distaiitiuin  rerum  cognitio  naturalis  apparcal.  [170] 
Quoniani  de  extis  satis  est  dictum  ,  ustciita  et  purtenta  restant, 
ut  tota  aruspiciiia  sit  pertractata.  i>Iulae  partus  prolatus  aestate. 
Res  mirabilis,  prupterea  quia  nun  saepe  fit.  .  .  .  Causarum 
enim  ignoratio  in  re  uova  miratiunem  facit  ;  eadeni  ignoratio  si 
in  rebus  usitatis  est,  non  miramur.  (171)  Quaer»,  inquis,  atquae 
boc  late  patebit,  si  fati  omnino  nullum  nomen,  nulla  natura,  nulla 
vis  esset  et  forte  temere  casu  aut  pleraque  fierent  aut  oninia, 
Num  aliter  ac  nunc  eveniunt  eveuirent  ?  (•72)  üt  igitur  ad 
quasdam  res  natura  loci  pertinet  aliqnid.  ad  quasdam  autem  nibil, 
sie  astrorum   adfectio   valeat ,    si   vis,    ad  quasdam   res,  ad  omnis 

certe  non   valebit.   .   •   .  || "*-.    üt    enim   et  in-   [/.  50. 

geniosi  et  tardi  ita  nascantur  antecedentibus  causis ,  itemque  va- 
lentes  et  imbecilli ,  Non  sequitur  tarnen  ut  etiam  sedere  eos  et 
ambulare  et  rem  agere  ^"^  principalibus  causis  detinitum  et  con- 
stitutum'*^. (173)  Kx  naturalibus  causis  vitia  nasci  possunt,  ex- 
stirpari  autem  et  funditus  tolli  ,  ut  is  ipse,  qui  ad  ea  propensus 
fuerit,  a  tantis  vitiis  avocetur,  Mon  est  id  positum  in  naturalibus 
causis,  sed  in  voluntate,  studio,  disciplina.  Quae  tolluntur  oui- 
nia,  si  vis  et  natura  fati  ex  divinationis  ratione  firmabitur.  (174) 
Oinnia  enim  vera  in  praeteri  et  "*''  necessaria  sunt,  ut  cbrisippo  pla- 
cet,  dissentienti  a  magistro  cleantbe ,  quia  sunt  immutabilia,  Nee 
in  falsum  vero**^  praeterita  possunt  convertere.  Si  igitur  quod 
primum  in  conexo  est,  necessarium  est,  fit  etiam  quod  conse- 
quitur  necessarium.  (175)  Placet  igitur  diodoro  id  soium  fieri 
posse,  quod  aut  verum  sit  aut  verum  futurum  sit.  Qui  locus 
adtingit  hanc  quaestionem,  Nibil  tleri  quod  non  necesse  fuerit  et 
quicquid  fieri  possit ,  id  aut  esse  iam  aut  futurum  esse.  Nee 
magis  commutari  ex  veris  in  falsa  posse  ea ,  quae  futura ,  quam 
ea  quae  facta  sunt.  Sed  in  factis  immutabilitatem  apparere ,  in 
futuris  quibusdam  quia  non  apparent,  ne  inesse  quideni  videri.  (176) 
Licet    enim    epicuro    concedenti    omne   enuntiatum  aut  verum   aut 

170.  Div.  II  4  9,  :^5 — 4.  Sed  quoniam  de  extis  et  de  fulgoribus 
satis  est  disputatum  ,  ostenta  {F  corr.  und  M:  portenta)  restant  — 
171.  Fat.  6,  14-16.  Quaero  igitur  atque  —  172.  ib.  8,  :n— 9,  14.— 
**  vgl.  coli.  —  *3  agere  aliquam  -  **  constitutum  sit  -  17.S.  ib.  11, 
2.^  —  29.  Sed  haec  ex  —  174.  ib.  14,  24  —  28.  —  ^^  praeteritis  —  "e 
vero  —   175.  ib.  17,  22-28.  —  176.  ib.  19,   ii  — lo. 
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fulsiiin  esse  nou  vercri ,  iie  omnia  fato  fieri  sit  necesse.  Nun 
enim  aefernis  causis  ,  riatiirae  neoessitate  manantibus,  verum  est 
id  quod  ita  enuutiatur^',  Sed  iuterest  inter  causas  fortuito  ante- 
gressas  et    inter    causam    culiilientis   in    se  efßcientiam   naturalem. 

(177)  Sed  clirisippus  lioc  modo  concludit.  Sed  est  motus  sine 
causa,  Non  oninis  enuutiatio,  quod  axiuma  dialectici  appeiiant, 
aut  Vera  aut  falsa  eri(.  Omnis  ^^  autcm  cnuntiatio  aut  vera  aut 
falsa  est.  Motus  ergo  sine  causa  nullus  est.  Quod  si  itu  est, 
omnia  quae  fiunt  causis  Hunt  antegressis.  Id  si  ita  est, 
fato  omnia  fiunt.     Efficitur    igitur    fato    fieri     quaecumquc    flaut. 

(178)  Acutius  carneades,  qui   docebat   posse  epicureos  suani  causam 

sine  liac  commentitia  declinatione  defendere j    [/'.  51. 

Habent*^    igitur    causas    necesse    est 

ea,  quae  vera  sunt.  Ita  cum  evenerint,  fato  evenerint,  confectum 
negotium.  (179)  Potest  igitur  quicquam  factum  esse,  quod  non 
verum  fuerit  futurum  esse  ^  Nam  ut  praeterita  ea  vera  dicimus, 
quorum  superiore  tempore  vera  fuerunt  instantia,  sie  futura,  quor 
rum  consequenti  tempore  vera  eruut  instantia,  ea  vera  dicemus. 
(180)  Nam  si  quis  velit  idem  referre  atque  ita  dicere:  si  omne 
futurum  ex  aeternitate  verum  est,  ut  ita  certe  eveniat.  quem  ad 
moduni  sit  futurum,  omnia  necesse  est  conligatione  natural!  con- 
serte  contexteque  fieri,  Nihil  dicit.  IVluItum  enim  diflf'ert,  utrum 
causa  naturalis^"  futuraque  sint  ea  vera  efficiat,  an  etiam  sine 
aeternitate  naturali  futura  quae  sint  ea  vera  esse  possint  Intel- 
legi.  (181)  Quod  si  concedatur  nil  posse  evenire  nisi  causa  an- 
tecedente,  quid  proficiatur,  si  ea  causa  non  externis^'  causis 
apta  ducatur.  Causa  autem  ea  est,  quae  id  efficit,  cuius  est 
causa  ,  üt  vulnus  mortis  ,  cruditas  morbi  ,  ignes  ardoris.  Itaque 
non  sie  causa  intellegi  debet,  ut  quod  cuique  antecedat  ,  id  ei 
causa  sit,  sed  quod  cuique  efficienter  antecedat.  (182)  Interesse 
autem  aiunt  stoici '''^  utrum  eins  modi  quid  sit,  sine  quo  effici 
aliquid  non  possit,  an  eins  modi,  quo  effici  aliquid  necesse  sit. 
Nulla    igitur    earum    est    causa,    quoniam    nulla    eam    rem  sua  vi 

*^  enuntiatur:  Descendit  in  Academiam  Carneades,  nee  tarnen 
sine  causis,  sed  —  ]77.  Fat.  20,  25  —  21,  31.  Sed  haec  Lactenus;  alia 
videamus.  Concludit  enim  Chrysippus  hoc  modo :  Si  est  —  **  causas 
enim  efficientis  quod  non  habebit,  id  nee  verum  nee  falsum  erit;  om- 
nis  —  178.  ib.  23,  17—26,   n.  —  *"  ha'beant  —   179.  ib.  27,  23-  27. 

—  180.  ib.  32,  3—9.  —  ^"  naturalis  ex  aeternitate  futura  vera  effi- 
ciat, an  —   181.  ib.  34,  25  —  29.  —   *'  ex  aeternis  —  182.  ib.  36,  12 

—  16.  —  ^*  stoici  fehlt. 
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efficit,  in  cuius  cauäu  dicutiir  ^^.  Nee  id,  sine  quo  qui|i|)iaui  nun 
fit,  causa  est,  sed  id ,  cjuod  cum  autecessit ,  id  cuius  est  causa 
efficit  necessario.  '183^  iSi  etiim  aliquid  in  eloqueudu  nee  verum 
nee  falsum  est,  certe  id  verum  nun  est.  Uuud  autem  verum  nuu 
est,  qui  potest  ood  falsum  esse?  .  .  .  Ratio  ipsa  coget  et  ex 
aeternitute  quaedam  esse  vera  et  ca  nou  esse  nexa  causis  ae- 
ternis  et  a  fati  necessitate  esse  libera.  (184)  Uuorum  omuium, 
ne  sim  longior.  uua  ratio  est.  Uuicquid  enim  oritur,  qualecum- 
que  est,  causam  liaheat  a  natura  necesse  est,  üt  etiam  si  praeter 
consuetudinem    extiterit  ,    preter    naturuni    tarnen    non    possit  exi- 

stere.     .  .  || Xulla  igitur  porteuta  suut.     Nam   [f.  52. 

si  quod  rare  fit,  id  porteutum  putandum  est,  sapieutem  esse  por- 
tentum  est.  Saepius  enim  mulam  peperisse  arbitrur  quam  sa- 
pientem  fuisse.  (185)  Ut  euim  in  causis  iudicialibus  alia  couie- 
etura  est  accusatoris,  alia  defensoris  et  tarnen  utiiusque  credibilis, 
sie  in  omnibus  bis  rebus ,  quae  roniectura  investigari  videntur, 
anceps  repperitur  oratio.  Cfcuas  autem  res  tum  natura  tum  casus 
affert,  Xon  uumquam  etiam  errorem  creat  similitudo.  (186;  Quid 
enim  est  sors  ?  Idem  prope  niodum  ,  quod  micare  .  quod  taios 
iaeere,  quod  teseras.  Quibus  in  rebus  temeritas  et  casus,  non 
ratio  nee  consilium  valet.  Tota  res  est  inventa  fallaciis  aut  ad 
questum  aut  ad  superstitionem  aut  ad  errorem.  (187)  Sed  oculi 
vera  cernentes  utunlur  natura  alque  sensu,  Animi  si  quando  vel 
vaticinando  vel  soniniando  vera  viderunt,  visi  ^"^  sunt  fortuna  atque 
casu.  (188^  ^  iget  eoMu  animus  in  somnis  liberque  sensibus  ab 
omni  impeditione  curarum  iaeente  et  mortuo  pene  corpore .  qui 
quia  vixit  ab  ^^  aeternitate  versatusque  est  cum  innumerabilibus 
animis,  Omnia  quae  in  natura  rerum  sunt  videt ,  si  modo  tempe- 
ratis  eseis  modicisque  potionibus  ita  est  adfectus,  ut  sopito  cor- 
pore ipse  vigilet.  Haec  somniantis  est  divinatio.  Eodem  '^^  modo 
et  oraclorum   et   vaticinationum.      Sunt  enim  explanatores  ut  gran»- 

matici   poetarum Sic  cum  omni  utilitate,  quam   deus  '' 

bomini  dedit,  ars  aliqua  coniuncta  est.  per  quam  iila  utilitas  per- 
cipi  possit.     (189)  Quo  modo  autem  aut  vates  aut  somniantes  ea 

53  dicitur  —  183.  Fat.  38,  30  — 4.  -   184.  Div.  II  60,  :i4— 61,13. 

—  185.  ib.  55,  28  —  32.  —    186.  ib.  85,  13—17.    Quid  enim  sors  est? 

—  187.  ib.  10  8,  ö — 7.  Oculi  enim  vera  —  ®*  usi  die  nächst  verwand- 
tencodd.—  188.  Div.  I  115,3—116,17.—  ^^  ab  omni —  ^^  Hie  magna 
quaedam  exoritur  .  .  somniorum  Antiphontis  interpretatio  eoderaque 
modo  —  "  dii  hominibuK  dederunt  —   189.  ib.  117,   19  —  21.  — 
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videant,  quae  niisquam  etiain  tiinc  sinf,  mag-na  quaestio  est.  Sed 
explorata  si  sint  ea,  qtiae  ante  qiiaeri  debeant,  sint  liaec  quae 
querimus  faciliora.  (190)  Diciinus  erg-o  deum  esse  et  eius  Pro- 
videntia mundum  amministrari,  eundem  consulere  rebus  humanis, 
nee  solum  universis,  verum  etiam  singfulis.  (191;  Nam  si  anima) 
omne,  ut  vult,  ita  utitur  inotus  ^^  sui  corporis,  prono ,  obüquo, 
supino  ,  membraque  quocumque  vult  flectit,  contorquet,  porrigit, 
contraliit,  eaque  ante  efficit  pene  quam  cog-itat ,  quanto  id  deo 
est  facilius,  cuius  numini  parent  omnia?  '192)  üt  ig'itur,  qui 
se  tradet  ita  quieti  praeparato  animo  cum  bonis  cog-Itationibus, 
tum  rebus  ad  tranquillitatem  accommodatis ,  certa  et  vera  cernit 
in  somnis,  sie  castus  animus  purusque  vig'ilantis  ad  ^^  astrornm 
et  ad  avium  reliquorumque  sig-norum  et  ad  extorum  veritatem 
est  paratior.  (193)  Nulla  ||  enim  species  cogitari  potest  \f.  53, 
nisi  pulsu   imaginum.      Quid   ergo ,    iste    imagines   ita  nobis  dicto 

audientes  sunt,    ut   simuJ   atque  "^  velimus  accurrant 

^^     Maximeque  reliquiae   rernm   ea  ^^   moventur    in 

animis  et  agitantur ,  de  quibus  vigilantes  aut  cogitavimus  aut 
egimus.  fl94)  lam  vero  quis  dicere  audeat  vera  esse  ^^  omnia 
somnia?  Aliquot  somnia  vera,  inqnit  ennius ,  sed  omnia  non  ne- 
cesse  est.  Et  ^^  si  vera  a  deo  mittuntur,  falsa  undc  nascuntur? 
.  .  .  Quae  est  ista  designandi  licentia ,  ut  hoc  deo  ^^ .  hoc  na- 
tura fecerit  potius  quam  aut  omnia  deus,  quod  negatis,  aut  om- 
nia natura.  Naturam ''^  autem  eam  dico ,  qua  numquam  animus 
insistens  agitatione  et  motu  esse  vacuus  potest.  Incidit^^  in 
visa  varia  et  incerta  ex  reliquis  ^^  inherentibus  earum  rerum,  quas 
vigilans  gesserit  aut  cogitaverit.  Quarum  perturbatione  mirabiles 
interdum  exislunt  species  somniorum.  (1951  Quo  modo  autem 
distingui  possunt  vera  somnia  a  falsis,  cum  eadem  et  aliis  aliter 
evadant  et  isdem  non  semper  eodem  modo.  ...  Si  igitur 
oeque    deus    est    efiFector    somniorum   neque  naturae  societas  ulla 

190.  Div.  I  117,  24—26.  stabit  illnd  .  .  .  esse  deos  (deos  esse  ilf) 
et  eorum  Providentia  ..  eosdem  {ohneqneF)  —  191.  ib.  120,23  —  26. 

—  6«  motu  -  192.  ib.  121,  36-4.  —  ^^  et  ad  —  193.  Div.  II  13  7, 
14-140,32.—  6«  vgl.  coli—  61  earum   —   194.  ib.  127.  19—128,33. 

—  ^2  omnia  esse  —  ^3  Q^ae  est  tandem  ista  distinctio?  quae  vera, 
quae  falsa  habet?  et  si  —  **  deus  —  ^6  Quod  qaoniam  illud  negatis, 
hoc  necessario  confitendum  est.  Naturam  —  ®®  Is  cum  languore  cor- 
poris nee  membris  uti  nee  sensibus  potest,  incidit  —  ^7  j.gijqyjig^  ut 
ait  Aristoteles  —  195.  ib.  146,  29  —  147,  4.  — 

a  atque  corr.  in  adque  von  i  oder  2. 
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cum  snmniis  neque  observatione  inveniri  potnit  srientia,  effectiini 
est.  ut  niliil  prorsus  somniis  tribuendum  sit,  praesertim  cum  illi 
ipsi  ,  qui  ea  vident ,  niliil  divinent,  lii  qui  interpretantnr  conie- 
cturam   adhibeant,  üom    natiiram. 

'196  ^Itein  definifio  fati  eiusdem  :  Fatuin  est  conexi»  reruni 
per  aeternitatem  se  invireni  tenens,  Quae  siio  ordine  et  lege  va- 
riatur,   ita   tarnen,  ut  ipsa   varietas   liabeat  aeternitatem. 

VIH.     DE  SAPIENTIA. 

(197)  II  iSaplentia  igitur  est,  ut  a  veteribus  pbiloso-  \f.54. 
pliis  definitnm  est,  reriim  divinaruin  et  humanarum  causarumqiie, 
quibus  eae  res  continentur,  rojg-nitionis  ^^  scientia.  '198)  Hanc 
iffitur  qui  expetunt  philosoplii  nominantur  Nee  quicquam  aliud 
est  pbilosophia,  si  interpretari  velis ,  praeter  Studium  sapientiae. 
(199^  Cuius  Studium  qui  vituperat .  haud  sane  intelles-o  quidnara 
sit  quod  laudandum  putet.  "200;  Quid  enim  optabilius  sapientia, 
quid  prestantius,  quid  liomini  melius,  quid  homine  dignius?  (201  j 
Nam  si  oblectatic»  quaeritur  animi  requiesque  curarum,  quae  con- 
ferri  cum  eorum  studiis  potest .  qui  semper  aliquid  anquirunt, 
quod  spectet  et  valeat  ad  bene  beateque  vivendum  ?  Si  vero 
ratio  constantiae  virtutisque  ducitur.  aut  haec  ars  est  aut  nulla 
omnino,  per  quam  earum  ^^  assequamur.  (202)  Si  autem  est  ali- 
qua  disciplina  virtutis,  ubi  ea  quaeretur,  cum  ab  hoc  discendi  ge- 
nere  discesseris  ?  '203;  IVlultis  denique  sensi  mirabile  videri, 
quod '"^  eam  nobis  potissimum  probatamque "'  esse  pbilosophiam, 
scilicet  ^-  quae  lucem  arriperet  '^  et  quasi  nnrtem  quandam  rebus 
oflFunderet.  '204'  Quod  si  omnia  philosophiae  praecepta  refe- 
runtur  ad  vitam  ,  arbitramur  nos  et  publicis  et  privatis  in  rebus 
eandem  ^^  ea  prestitisse ,  quae  ratio  et  doctrina  praescribit  ^^ 
205;  Omnes  autem  eius  partes  atque  "*'  membra  tum  facillime  no- 
scuntur,    cum   totae   quaestiones  scribendo   explicantur.      Est  enioi 

196.  Servius,  Comm.  in  Versr.  Aen.  III  376.  definitio  fati 
securduni  Tullium  ,  qui  ait:  fatuni  —  197.  Off.  II  5,  33  —  2.  Sa- 
pientia autem  —  ^*  cognitionis /e//Z/  —  198.  ib.  5,  31  —  33.  —  199. 
ib.  5,  2—4.  —  200.  ib.  5,  30  — yi.  Quid  enim  est,  per  deos,  optabi- 
lius —  201.  ib.  6,  4—8.  Nam  sive  .  .  sive  C;  vgl.  coli.  —  "">  aas  — 
202.  ib.  6,  10  —  12.  —  203.  Nat.  D.  I  6,  8— lo.  Multis  etiam  sensi  — 
"  quod  fehlt  —  71  que  ffhlt  —  ^2  gcilicet  fehlf  —  "  eriperet  —  204. 
ib.  7,  17—20.  Et  si  ~  '*  eandem /eÄ/«  —  "  praescripserit  —  20.5. 
ib.  9,  37  —  41.  —   '^  atque  omnia  — 

»  Nach  freilas.iung  einer  zeile  hinziigefiigf,  aber  von  dtrselhen  laind. 


454  Hadoai'üä   Ciceroexcerpte. 

admiraliilis  qnaedaat  cuntinuaiiu  seriesque  reruin  ,  ut  alia  ex  alia 
Dexa  e(  ouines  inter  se  aptae  coiilig^ataeque  videantur.  (206)  lo 
disputando  vero  uuu  taiii  auctoritas  quam  ratiuois  inumenta  quae- 
renda  sunt.  (207)  Fieri  autem  potest ,  ut  recte  quis  seutiat  et 
id,  quod  seutit,  polite  eluqui  dod  possit.  sed  mandare  quemquam 
litteris  cog-itationes  suas ,  qui  eas  nee  disponere  nee  illustrare 
possit  Nee  delectatione  aliqua  allicere  lectorein  ,  liuininis  est  in- 
teinperanter  abutentis  et  otio  et  litteris.  (208)  Nobis  autem  vi- 
detur,  quicquid  litteris  mandctur,  id  commendari  omnium  erudito- 
rum  lectioni  decere.  (209)  Quapropter  adulescentes  et  pruden- 
tiam  cum  cloquentia  iungere  sie  nobis  piacet.  Nee  pristinum 
dicendi  studium  deponere  et  in  bac  maiore  et  uberiore  arte  ver- 
sari.  Hanc  enini  perfectam  pbilosopbiam  semper  indicavi''',  quae 
de  raaximis  questionibus  copiose  posset  ornateque  dicere.  (210) 
Est  itaque  pbilusopbia  paucis  contenta  iudicibus,  multitudinem 
consulto  ipsa  fug-iens  eique  ipsi  et  suspecta  et  invisa,  üt  vel  si 
quis  universam  velit  vituperare ,  secundo  id  populo  facere  possit, 
vel  si  in  eam ,  quam  nos  maxime  sequimur ,  conetur  invadere, 
magna  babere  possit  auxilia  reliquorum  pbilosophorum  disciplinis. 
(211)  Nam  efficit  boc  pbilosupbia.  IVledetur  enim  ^'^  animis .  ina- 
nes    sollicitudines    detrabit,    cupiditatibus    liberat ,     peliit  timores. 

sed  baec  eius  vis  non  idem  potest  apud  omnis |l [f.  55. 

Videre  licet  alios  tanta  levitate  et  iactatione,  ut  is  fuerit  non 
didicisse  melius.  (212)  Honos  alit  artes  omnesque  incenduntur^ 
ad  studia  gloriae  ^^  lacentque  ea  semper,  quae  apud  quosque  im- 
probantur.  (213;  Sunt  enim  aliqui  ex  eadem  professione  pecuniae 
cujiidi,  Nonnulli  gloriam  quaerentes,  Multi  libidinum  servi,  ut  cum 
eorum  vita  niirabiliter  pugnet  oratio,  quod  quidem  mibi  videtur 
esse  turpissimum.  Ut  enim  si  grammaticum  se  protessus  quispiam 
barbare  loquatur  .  •  . ,  Sic  pliilosopbus  in  vitae  ratione  peccan« 
boc  turpior  est,  quod  in  officio,  cuius  magister  esse  vult,  labitur 
artemque    vitae    professus    deliuquit    in  vita.     (214)   Nam   ut  agri 


206.  Nat.  D.  I  10,  i  — 2.  Neu  enim  tarn  auctoritatis  {BF)  in  dis- 
putando quam  —  207.  Tuse.  16,  i:i-i7.—  208.  T  u  sc.  II  8,  26-27. 
—  209.  Tusc.  17,  23  —  27.  .  .  .  etiam  coepit  adulescentes  et  —  ^^ 
iudicavi  —  110.  Tusc.  II  4,  lo  — 14.  Est  enim  —  211.  ib.  11,  15  — 
12,  20.  —  '^  enim /eA/^  —  Tusc.  I  4,  13—15.  —  ''*  gloria,  aber  vgl. 
coli.  —  213.  Tusc.  n  12,  20— H6.  alios  pecuniae  cupidos,  gloriae  non 
nullos,  multos  .  .  servos  —    214.  ib.   13,  4 — 13.  — 

a   accenduutur,  aber  a  yetilyt  und  in  ühergescliriebeti  von   i. 
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non  oinnes  fVugiferi  sunt,  qiii  cnluiitur,  e(si  ^"^  in  segetem  sunt 
deterioreni  date  fruges ,  tanien  ipse  suapte  natura  enitent ,  Sic 
anjmi  non  omnes  culti  fructum  ferunt.  .  .  .  Cultura  autem 
aninii  pliilosüpliia  est.  Haec  extraliit  vitia  radicitus  et  pracparat 
aniinus  ad  satus  accipiendos  eaque  niundat  liis  et,  ut  ita  dicam, 
serit,  qiiae  adulta  fructus  uberrimos  ferant.  (215)  Nihil  est  oin- 
nium  ,  quae  in  pliilosupliia  tractantur,  gravius  et  niagnificentius 
quam  ea  disputatiü ,  quae  asserit  virtutem  ad  beate  vivendum  se 
ipsam  esse  conteniptain.  Nam  cum  ea  causa  impulerit  eos  qui 
primi  se  ad  philosopliiae  studium  contulerunt .  ut  omnibus  rebus 
postliabitis  totos  se  in  optinio  vitae  statu  exquirendo  coUocareiit, 
Profecto  spe  beate  vivendi  tutam  in  co  studio  curam  operamque 
posuerunt.  .  .  .  Sin  autem  virtus  snbiecta  sub  varios  incertos- 
que  casus  famula  fortunae  est  nee  tantarum  virium  est ,  ut  se 
ipsa  tuealur,  vereor  ne  non  tam  virtutis  üducia  nitenduni  nobis 
ad  spem  beate  vivendi  quam  vota  facienda  videantur.  (216)  llic) 
enim ,  si  modo  est  ulla ,  virtus,  quam  dubitationem  olim^'  a  ma- 
ioribus  sublata    est,    omnia ,    quae    cadere    in    hominem     possunt, 

subter  se   habet Sed    et    huius    culpae   et  ceterorum   vi- 

tiorum  j)eccatorumque  nostroruni  omnis  a  philosophia  petenda 
correctio  est.  (217;  0  vitae  philosophia  dux,  o  virtus  indagatrix 
excultrixque    vitiorum  ,    quid    non    modo    nos    sed   om  nino   [f.  56, 

vita  hominum  sine  te  esse  potuisset? 

Nam  sapientiam  quidem  ipsam  quis  negare  potest  non  modo  re 
esse  antiquam,  verum  etiam  nomine,  quae  divinarum  humanarum- 
que  rerum ,  tum  initiorum  causarumque  cuius  rei  cognitionem  ^^ 
lioc  pulcherrimum  nomen  apud  autiquos  assequebatur.  (21 8j  Om- 
nesque .  qui  in  rerum  conlemplatione  studia  ponebant,  sapientes 
et  habebantur  et  nominabantur.  Idque  eorum  nomen  usque  ad 
phitagorae  manavit  aetate ''^  (219)  Statuere  igitur,  qui  sit  sa- 
piens, maxime  videlur  esse  sapientis.  '220)  Sunt  igitur  multi, 
qui   non   araant   litteras,    plures  qui  philosophiam.      (221)  Quidaüi 

*"  falsumque  illud  acimprobe  {R;  acinpr.  GB)  etsi  —  215.  Tusc. 
^  1)  4  — "5  und  1,  7-2,  IS.  .  .  virtutem  .  .  se  ipsa  esse  contentaui  . .  . 
nihil  est  enim  omnium,  quae  .  .  .  tractantur,  qiiod  gravius  magnifi- 
centiusque  dicatur.  Nam  cum  —  216.  ib.  4,  1  —  5,  8.  —  ^'  avunculus 
tuus,  Brüte,  sustulit  —  217.  ib.  5,  ii— 7,  34.  —  «^  cognitione  — 
213.  ib.  8,  7-9.  deinceps  omnes  -  «^  aetatem  —  219.  Luc.  9,  25  — 
26.  statuere  enim  qui  .  .  vel  maxime  —  220.  ib.  5,  9  — lo.  Sunt 
enim  multi,  qui  omnino  Graecas  non  ament  litteras  —  221.  ib.  18, 
■ly,-  1'   .  .  .  negaret  (Philo)  quicquam  .  .  .  posset.  — 
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etiaiii   (|iiicquaiii   esse   quod    conpraelieudi     possil    deneg-ant.      '222) 

Qua  re  omnis    oratio    a   n()ltis    conira  eos    suscipiahir  eainque  de- 

finitionem    conemur    evertere.      (223)   Ordiamur    ig^itur  a  sensibus, 

Quorum   ita   clara   iudicia   et   certa   sunt,  ul ,   si   ojttio    naturae  rio- 

strae    detur    et    alt    ea    deus    aiiqui   requirat ,     runtentane  sit  suis 

integris  iiicorruptisque   seiisibus  ,   an   postulet   melius  aliquid  ,   Non 

videam   quid   quaerat  am{ilius.      (224)    Non  enim   is    sum,   qui   quic- 

quid   videatur  tale  dicam  esse  quäle  videatur Aerius 

adliiltita    vero     exercitatione    et    arte     et    oculi    pictura   teneantur, 

aures   rantiljns,   quis   est   quin   cernat,   qnanta   vis  sit   in   sensibus? 

(225j   Nibil   necesse  est  de  g-ustatu    et    odoratu    loqui.    In    quibus 

intellig-fntia ,    etsi    vitiosa ,    est    quaedam   tamen.     (226)   Potestne 

igitur  quisqnam  dicere    inter   enm   qui   doleat    et   iuter  eum   qui    in 

voluptate    sit    nibil    interesse?    aut ,    ita   qui   senti|et,    non   [f.  37. 

apertissime    insaniat  ?       

IVlavime    vero     virtutuni     cognitio     confirmat    percipi     et 

compraebendi   muha   posse.      In   quibus  solis  iuesse  etiam   scientiam 

dicimus,   quam    nos   non   compraeliensionem   modo   rerum ,     sed  eam 

stabilem   quoque  et  immutabilem  esse  censemus,  Itemque  sapientiam 

artem   vivendi,  quae   ipsa   ex   sese  babeat  constantiam.     Ea  autem 

constantia   si    nibil    babeat  pereepti   et    cogoiti,    quaero   unde  nacta 

sit  aut  quo   modo^     '227)  Ipsa    vero    sapientia    si    se    ignorabit, 

sapientia  sit  nee   ne,   quo   modo  primum  obtinebit  nomen  sapientiae I 

Deinde  quo  modo  suscipere  alrquam   rem  aut  agere  lidenter  aude- 

hit,   cum   certi    niliil    erit,   quod   sequatur  ^      ||   [f.ö8. 

Sapientiae  vero   quid  futurum 

est,   quae  neque  de  se  ipsa  dubitare  debet   neque   de  suis  decretis, 

quae     pbilosopbi    vocant    dogmatai'      (|uorum    nullum   sine  scelere 

prodi  poterit.     Cum   enim    decretum    prodilur,     lex     veri    rectique 

proditur  *^.      Non   enim  ^^    ig-itur  dubitari .    quin    decretum     nullum 

falsum   possit    esse      Sapieotisque  satis  sit   non  esse  falsum  ,    sed 

etiam   stabile,  fixuni,  ratum   esse  debeat ,  quod   movere  nulla  ratio 

queat.      Talia    autem     neque    esse    neque    videri    possunt    eorum 

ratioue,  qui   illa  visa,  e  quibus  omnia  decreta  suut   nata,  negant  ^^ 

a  falsis   interesse. 

222.  Luc.  18,  2  —  4.  Qua  re  omnis  oratio  contra  Academiam  susci- 
pitur  a  uobis,  ut  retineamus  earu  definitionem  .  quam  Philo  voluit 
evertere.  —  22c;.  ib.  19,  «— ».  —  Ü24.  ib.  19,  11-2  0,  2o.  —  225. 
ib.  20,24—26.-  226.  ib.  20,  28-23,28.  —  227.  ib.  2  4,3-27,6.— 
"'•  proditur,  quo  e  vitio  et  araicitiarum  proditiones  et  rerum  publicarum 
nasci  soleut  —   ^^  potest  —  **  uegaut  quicqu^m  — 
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(228)  Esse  auteiii  duo  liaei-  inaxiuia  diciiiius  in  philusopliiu, 
ludiciuiii  veri  et  lineiii  buuoruin.  \ec  äapientein  posse  esse,  qui 
aut  cog^noscendi  esse  initiuin  ig^noret  aut  extreinum  expetendi, 
Ut  aut  utide  proficiscatur  aut  quo  perveuienduin  sit  nesciat. 
Haec   auteni   habere   dubia     iiec    is    ita    confidere  ,    ut  inoveri   non 

possint,   abborrere   a   sapientia   pluriiiiuiii 

II Krg^o    bi,   qui    neg-aiil  quicquain   \f.  59. 

posse  compraeliendi,  baec  ipsa  eripiunt  vel  iostrumenta  vel  orna- 
uienta  vitae  ,  Vel  potius  eliaiu  lotain  vitam  evertunt  funditus 
ipsumque  animal  orbant  anirao,  ut  difficile  sit  de  iemeritate  eoruin, 
perinde  ut  causa  postulat,  dicere.  (229j  Volunt  enim  probabile 
aliquid  esse  et  quasi  veri  siniile  eaque  se  uti  regula  et  in  ugenda 
vita  et  in  quaerendo  ac  dissereudo.  Quae  est*"  ista  regula  est 
veri  et  falsi '.  Si  notioneni  veri  et  falsi ,  propterea  quod  ea  n<»n 
possunt  internosci,  nullani  babeiiius  {  Nain  si  babemus,  interesse 
oportet,  ut  inter  rectum  et  pravum  ,  sie  inter  verum  et  falsum. 
Si  nil  interest,  nuila  regula  est,  Nee  potest  is,  cui  est  visio  veri 
falsique  communis,  ullum  babere  iudicium  aut  ullam  omniuo  veri- 
tatis  notam.  230;  In  eo  autem  visu  ,  de  quo  agimus ,  si  erit 
communitas   cum   falso ,   \uilum     erit     iudicium  ,    quia   proprium    in 

commuui   signo   notari  potest  ^^ Ita   neque  coior 

neque  corpus  nee  veritas  nee  argumentum  nee  sensus  neque  per- 
spicuum  ullum  relinquitur.  231  ^«»ni  si ,  quod  cuique  occurrit 
et  primo  quasi  aspectu  probabile  videtur,  id  confirmatur,  quid  eo 
levius  {  Sin  ex  circumspectione  aliqua  et  accurata  consideratiotie 
quod  viaum  sit,  id  se  dicent  sequi,  tamen  exitum  non  babebunt. 
l'rimum    quia    is   visis    inter  que   nibil   interest,  aequaliter  omnibus 

abrogatur   lides jj f/.   60. 

Omninoque   ante  videri  aliquid  quam  agimus  ^'^ 

necesse  est  eique  ,  quod  visum  sit  ,  assentialur.  Qua  re  qui  aut 
visum  aut  assensum  tollit,  is  omnem  actionem  tollit  e  vita.  (232) 
Mihi  porro  uon  tum  certum  est  esse  aliquid  ,  quod  compraehendi 
possit  ^",   quam  sapientia^'   nihil   opinari,  Id  est  numquam  assentiri 

228.  Luc.  2  9,  22 — 31,  21.  Etenim  duo  esse  haec  maxima  in  phi- 
losophia  —  229.  ib.  32,  31 — 3  3,  5.  Volunt  enim,  et  hoc  quidem  vel 
maxime  vos  animadvertebam  moveri,  probabile  —  *^  est  fMt  —  230. 
ib.  3  4,  \i — 25.  In  eo  autem  {sc.  viso  de  quo  agimus;  ib.  33,  ts)  si 
erit  —  88  non  potest  —  231.  ib.  3  5,  1—3  9,  8.  -  «^  agamus  —  2.32. 
ib.  59,  5 — 8.  —  ^^  possit.  de  quo  iam  nimium  etiam  diu  disputo,  — 
*'  sapientem  — 
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rei  vel  t";ilsae  vel  iiicogfiiite.  (233;  Kgo  eniin  si  aut  ostentatione 
aliqua  adductus  aut  studio  certandi  ad  iianc  potissiriinni  pliilusu- 
pliiain    nie  applicui,   Non    inudo   stultiliam    iiieain  ,   sed   etiam    mores 

et   naturatn    condeinnaudam    puto.      lurarcm    per   deum  ^'^ 

ine  et  ardere  studio  veii  repperiendi  et  ea  sen(ire  quae  dicercin. 
Qui  eniiii  possuni  iion  cupere  verum  inveiiire ,  cum  gaudeam  ,  si 
siniile  veri  quid  iiivenerini  i  (234)  Sapientis  autem  lianc  ceuset 
arcesilas  vim  esse  maximam'''*,  cavere  ne  capiatur ,  ne  fallatnr 
videre.  Nihil  est  enim  ab  ea  cogitatione,  quam  liabemus  de  gra- 
vitate  sapientis.  errore,  levitate,  temeritate  diiunctius.  Quid  igitur 
loquar  de  firraitate  sapientis,  quem  quideni  niliii  opinari  ||  [/.  61. 
ciMiceJwidum '^'^  est  ^  (235)  Sed  alteo  istiuc  ^  <|uid  est  quod 
ratione  percipi  possit.  dialectioam  iuventam  esse  dicitis ,  veri  et 
falsi  quasi  disceptatricem  et  indiceni.  Cuius  veri  et  falsi  et  in 
qua  rei  ....  Uuid  igitur  iudicabit?  Quae  coniunctio,  que 
diiunctio  vera  sit  ,  quid  anibigue  dictum  sit,  quid  sequatur  quam- 
que  rem,  quid  repugnet.  Si  baec  et  borum  similia  iudex  ^^,  de 
se  ipsa  iudex.  (236)  Nempe  t'undamentum  dialectice  est,  quicquid 
enuntietur  —  id  autem  appellant  axioma,  quod  est  quasi  etta- 
tum  —  aut  verum  esse  aut  t'alsum.  Quid  igitur,  baec  vera  an 
falsa  sunt  ^  Si  te  mentiri  dicis  idque  verum  dicis,  mentiris,  ve- 
rum    dicis.      Haec    scilicet   inexplicabilia    esse    dicitis 

Haec  cbrisippea  sunt ,   ne  ab   ipso  quidem   dissoluta. 

quid  enim  faceret  buic  conclusioni:  si  lucet  ,  lucet;  lucet  autem: 
lucet  igitur.  cederet  scilicet.  Ipsa  enim  ratio  conexi  cum  con- 
cesseris  superius ,  cogit  inf'erius  concedere.  Quid  ergo  baec  ab 
ilia  couclusione  differt:  si  mentiris,  mentiris;  mentiris  autem: 
mentiris  igitur.  Hoc  negas  te  posse  uec  adjirobare  nee  inprobare. 
qui  igitur  uiagis  illud  ^  Si  ars  ,  si  ratio,  si  via,  si  vis  denique 
conclusionis  valet,  eadem  est  in  utroque.  Sed  boc  extremorum  ^^ 
est.  Postulant,  ut  excipiantur  baec  inexplicabilia.  (237)  lam 
vero  videri  priniuni  oportet  ,  in  quo  sit  etiam  adsensus.  Dicunt 
enim  stoici  sensus  ipsos  adsensus  esse.  Quos  quoniam  appetitio 
consequatur,   actionem   sequi.      Tolli   autem   omnia,  si  visa  tollan- 


233.  Luc.  6  5,  '11  —  66,  3.  —  ^^  loveiu  deosque  pecates  —  234. 
ib.  66,  17  —  22.  —  ^3  maximam  ,  Zeroni  adsentiers  ,  —  ^*  tu  quoque, 
Luculle,  coDcedis  —  235.  ib.  90,  17  —  9  1,  25.  Sed  abeo  a  sensibus.  Quid 
—  "^  iudicat  .  .  iudicat  —  236.  ib.  9  5,  2  5-9  7,  '^i-  —  ^^  extremum 
eorum  —   237.  ib.   10  8,  23—25.     Primum  enim  videri  oportet  — 
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tur.  (238)  Kgü  enim  clsi  iiiaxiinam  actiotieiii  puto  repug-nare 
visis  ....  Tarnen,  ut  ea  pars  defensionis  relinquatur ,  quid 
impediet  actionem  eius  ,  qui  probabiiia  sequitur,  Nnlla  re  impe- 
diente^  Hoc.  inquid,  ipsuin  impediet,  quod  statuet  tie  id  quidem 
quod  probet  posse  percipi.  lam  istuc  te  quoque  impediet  in  na- 
vigandu  et  in  conserendo,  in  uxore  ducenda  ,  in  liberis  procrean- 
dis  Plurimisque  in  rebus,  in  «luibus  nihil  sequere  praeter  proba- 
bile.  (239,  In  incertis  enim  nijliil  est  probabile.  [240,  Ut  [f.  62. 
omittam  alia,  liaec  duo,  de  quibus  agitur,  quis  umquam  dixit  aut 
veteris  achademiae  aut  peripateticoruro,  vel  id  solum  percipi  posse, 
quod  esset  verum  tale.  quäle  falsum  esse  non  posset^  vel  sapien- 
tem  niiiil  opinari.  241:  Discedamus  a  nobismet  ipsis,  de  sapiente 
ioquamur^^.  In  tres  igitur  partes  a  plerisque  et  a  vobismet 
ipsis  distributa  sapientia  est.  Primum  ergo ,  si  placet ,  quae  de 
natura  rerum  sint  quaesita  videamus^^.  Xon  quaero  rationes  eas, 
quae  ex  coniectura  pendent ,  quae  disputationibus  buc  et  illuc 
traliuntur ,  Nullam  adbibent  persuadendi  uecessitatem.  (242  Om- 
nia  phisicorum  licet  expjicare ,  sed  longum  est.  Quaero  tamen 
quem  sequatur.  243  Xon  persequor  questiones  infinitas:  tantum 
de  principiis  rerum,  e  quibus  omnia  constant,  videatnus  quem  pro- 
bet ^^.  Princeps  tbaies,  unus  e  septem ,  cui  sex  reliquos  consen- 
sisse  primosa  ferunt,  ex  aqua  dixit  omnia '*^*'  constare.  At  hoc 
anaxiniandro ,  populari  et  sodali  suo.  non  persuasit.  is  enim  infi- 
nitatem  naturae  dixit  esse  ,  e  qua  omnia  gignerentur.  Post  eius 
auditor  anaximenes  infinitum  aera,  sed  ea ,  (|uae  ex  eo  orirentur, 
definita.  gigni  aotem  terram ,  aquam ,  ignem ,  tum  ex  is  omnia. 
Anaxagoras  materiam  infinitam ,  sed  ex  ea  particulas  similes  in- 
teresse  '  minutas,  eas  primum  confusas  postea  in  ordinem  addu- 
ctas  mente  divina.  Xenophanes,  paulo  etiam  antiquior.  unum  esse 
omnia.  Nec|ue  id  esse  mutabile  et  id  esse  deum ,  Neque  natum 
usquam  et  sempiternum ,  conglobata  figura.  (244)  Melissus  hoc, 
quod  esset  infiuitum  et  immutabile  ,  et  fuisse  semper  et  fore. 
Plato    ex    materia    in    se    omnia    recipiente  mundum   factum   esse 

238. 'Lue.  108,  1-109,  lo.  —  239.  ib.  110,  27  —  28.  —  240.  ib. 
113,  18—21.  —  241.  ib.  1  15,  8— 116,  16.  Sed  discedamus  —  »^  lo- 
quamur,  de  quo,  ut  saepe  iam  dixi ,  omnis  haec  quaestio  est.  —  ^^ 
videamus,  vel  illud  ante:  estne  quisquam  tanto  inflatus  errore,  ut  sibi 
ae  illa  scire  persuaserit?  —  242.  ib.  117,29-1.—  243.  ib.  117,5— 
118,  17.—  ®^  probet;  est  enim  inter  niagnos  homines  summa  dissen- 
sio. —  ""  constare  omnia  —  '  inter  se  —  244.  ib.  118,  20-25.  — 

^  s   ist  getilgt. 
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reiiset  a  det»  sempiteriuiui.  Pytagorei  iiuiiieris  et  iiiatlieinatico- 
ruiii  initiiis  proficisci  vülunt  ointiia.  Ex  liis  eligetur^  ununi  aii- 
quem,  credo  ,  quem  sequatur.  Ceteri  lot  viri  et  tarili  repudiati^ 
discedeiit.  /245^  Cum  eriim  tuuä  iste  stuicus  sapiens  syllabatim 
tibi  ista  dixerit ,  veniet  flumeii  oratiunis  aureum  fundens  aristote- 
lis,  qui  illum  desipere  dicat.  Neque  etiim  ortum  esse  umquam 
muudnm,  quod  tiuila  fuerit  uovo  cunsiliu  ioltiu  (am  prectari  uperis 
inceptiu,  et  liiliii  ^  esst-  eiim  undique  apertuin,  ut  nulia  vis  tautus 
queat  mutus  mutationemque  inoliri,  \ulla  seneclus  diuturnitate 
temporum  existere,  ut  liic  oruatus  umquam  dilapsus  occidat.  Tibi 
lioc  repudiare ,  lilud  autem  superius  sicut  caput  e  flamma  tuum 
defendere  necesse  erit.  (246j  Sint  ista  vera.  Vides  enira  iam 
magis  •''  fateri  aiiqiiid  esse  veri^  Comprelieiidi  ea  tameu  et  per- 
cipi  uego.  (247)  [^atent  ista  umnia  crasis '^  occulta  et  circumfusa 
teiiebris,  ut  riulla  acies  bumani  ingenii  tanta  sit ,  quae  penetrare 
in  caelum  ,  terram  iutrare  possit.  Corpora  iiostra  nun  novimus, 
qui  sint  situs  partium,  quam  vim  quaeque  pars  habeat  ignoramus. 
Itaque  medici  ipsi ,  quoruui  intererat  ea  nosse,  aperiuut  '  ,  ut  vi- 
derentur.  (248;  Eodem  modo  rerum  uaturas  persecare ,  aperire, 
dividere  possumus,  ut  videamus  terra  penitusne  delixa  sit  et  quasi 
radicibus  suis  hereat  an  media  peudeat  i  (249y  Redeo  ad  ani- 
mum  et  corpus.  Tenemusne^  quid  animus  sit,  ubi  sit?  Deuiqne 
sitne  II  aut,   ut   quendam  ^  visum   est,   Ne   sit   quidem   ullus.    [/.  6'5. 

Horum    aliquid    vestro    sapieuti    certum    videtur,   nustro 

ne  quid  maxime  quidem  probabile  sit  occurrit.  (250j  ürgebor 
iam  omnium  vestrum  convicio.  Tune  ?  aut  iuane  quicquam  putes 
esse,  cum  ita  completa  et  conferta  sint  omuia,  ut  quod  move- 
bitur   corporum   cedal,   et,  qua  quidque  cesserit,   aliud  ilico  subse- 

quatur Tu    vero   ista  ne    asciveris  ueve   fueris 

commonticiis  rebus  adsensus.  Nibil  sentire  est  melius  quam  tarn 
prava  sentire.  (251)  ^on  itaque  possunt  dicere  aliud  aiio  magis 
minusve  compraelieudi ,  quoniam  omnium  rerum  una  est  delinitio 
compraebendendi.  (252^  Nam  omuis  ratio  vilae  definitioue  summi 
boni    contiuetur.     De    qua    qui    dissident,    de    omni    vitae  ratione 

-  eliget  vester  sapieus  —  ^  repudiati  ab  eo  condemnatique  — 
245.  Luc.  119,  35—6.  —  "ita  —  246.  ib.  1  19,  34  —  35.  —  ^  me  —  247. 
ib.  122,  29  —  3. —  *^  Luculle,  cra«sis  occultata  —  '  aperueruat  —  248. 
ib.  12  2,  5  —  7.  —  249.  ib.  12  4,  22— 3i.'Sed  redeo  —  *  Satisne  tan- 
dem  ea  nota  sunt  nobis,  quae  nervorum  natura  sit,  quae  venarum  ? 
tenemusue—  ^  Dicaearcho  —  25ü.  ib.  12  5,  4— n.  —  ib.  128,  2—3. 
Non  {31)  enim  possunt  —  252.  ib.  13  2,  16  —  19.  — 
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dissideiit.  Nou  potest  igitur  uterque  sapiens  esse  .  quuDiaui  tan- 
topere  dissentiuDt.  (253  Zeno  in  una  virtute  positam  beatam 
vitam  putat.  Quid  antiuclius  ^  etiam ,  inquit,  beatam,  sed  non 
beatissimain.  Deus  ille,  qui  uibil  censuit  deesse  virtuti,  hoinuDtio 
hie,    qui    multa    putat    preter    virtutem   homini   partim   clara  esse, 

partim    etiam    necessaria Num    pro    veris    probare 

possumus  sapientis  animum  uumquam  nee  cupiditate  moveri  nee 
laetitia  efl'erri.  Age,  haec  probabilia  sane  sint ,  Num  etiam  illa, 
Dumquam  timere,  uumquam  dolere  ?  Sapiens  ne  non  timeat  nee, 
si  patria  deleatur ,  uon  doleat.  satis  durum,  sed  zenoni  necessa- 
rium  ,  cui  praeter  hunestum  nihil  est  in  bonis,  Sed  '^  nunc  iam 
de  his   satis   dicta  sint.   ad   priora  revertamur. 

(254^  Dicimus  itaque  sapientem  ab  omni  concitatione  animi, 
quam  perturbationem  voco.  semper  vacare,  seniper  in  animo  eins 
esse  placidissimam  pacem.  ,255]  Non  igitur  ex  singulis  vocibus 
philosophi  spectandi  sunt,  sed  ex  perpetuitate  atque  constantia. 
(256^  Nisi  enim  stabiii  et  fixe  et  permanente  bono  beatus  esse 
nemo  poj|test.  '257j  Solum  igitur  bouum,  quod  honestum ;  [f.  64. 
ex  quo  efficitur  honestate  una  vitam  continere  beatam.  (,258^  Satis 
est  enim  certe  in  virtute,  ut  tortiter  vivamus.  Si  fortiter,  etiam 
ut  magno  animo,  et  quidcm  ut  nulia  re  umquam  terreamur  semper- 
que  simus  invicti.  Sequitur,  ut  nihil  peniteat,  nihil  desit,  nihil  obstet. 
Ergo  omnia  profluenter,  absolute,  prospere  ;  igitur  beate  ^'.  Etenim 
ut  stultitia,  etsi  adepta  est  quod  concupivit,  Numquam  se  tarnen 
satis  consecutam  putat,  Sic  sapientia  semper  eo  contempta  est, 
quod  adest  neque  eam  umquam  sui  penitet.  (259)  Sapientis  est 
enim  proprium  nihil  quod  penitere  possit  facere ,  nihil  invitum, 
splendide,  constanter ,  graviter,  honeste  omnia,  nihil  ita  exspec- 
tare  quasi  incerto  ^  futurum ,  Nil  cum  acciderit  admirari,  ut  ino- 
pinatum  ac  novum  accidisse  videatur.  (260)  Se  igitur  sapientis 
mens  necesse  est  agnoscat  coniunctamque  cum  divina  mente  se 
sentiat,   ex   quo   insatiabili  gaudio  compleatur.     ipsa  enim  cogitatio 

253.  Luc.  134,  3—135,  19.  —  ^^  die  icorte  Sed  .  .  .  revertamur, 
welche  be't  Cicero  fehlen^  sind  von  Hadoard  selbständic/  hinzu gejüyt.  — 
254.  Tu8c.  V  48,  39—41.  .  .  locuti  sumus  sapientem  —  255.  ib.  31, 
35—37.  —  256.  ib.  40,  33—34.  Atqui  nisi  stabiii  —  257.  ib.  44, 
38—1.  —  258.  ib.  58,  i— 54,  h.  —  ^^  beate.  Satis  autem  virtus  ad 
forciter  vivendum  potest,  satis  ergo  etiam  ad  beate.  —  259.  ib.  81, 
12—16.  —  260.  ib.  7  0,  10  —  71,  20  .  .  illa  a  deo  Delphis  piaecepta 
cognitio,  ut  ipsa  se  mens  agnoscat  coniunctamque  — 
a  unter  n  ein  punkt ;  vgl.  aber  exe.  345. 
PMlologus.    Snppl.-bd.  V,    Heft  3.  31 
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de  vi  et  natura  dei'^  studium   incendit  illius  aeternitatis  imitandi. 

Hinc  illa    cog-nitio   virtutis  existit,    efflorescunt  g-enera 

partesque  virtutum,  Invenitur  quid  sit  quod  natura  spectet  extre- 
mum  in  honis,  quid  in  nialis  ultimum.  (2ßl)  Is  ergo  sapiens, 
quem  quaerimus ,  is  est  beatus ,  cui  niiiil  Iiumanarum  rerum 
aut  intoierabile  ad  demittendum  animum  aut  niniis  laetabile  ad 
ferendum  videri  potest.  Quid  enim  videatur  ei  magnum  in  re- 
bus hunianis,  cui  aeternitas  omnis  totiusque  mundi  nota  sit  magni- 
tudo.  (262)  Sequitur  tertia ,  quae  per  omnes  partes  sapientiae 
manat  et  funditur,  quae  rem  definivit,  genera  dispertit,  sequentia 
adiungit,  perfecta  concludit,  vera  et  falsa  diiudicat,  diserendi  ra- 
tio et  scientia.  Ex  qua  cum  summa  utilitas  existit  ad  res  pon- 
derandas ,  tum  maxime  ingenua  delectatio  et  digna  sapientia. 
Transeat '^  idem  iste  sapiens  ad  rem  publicam  tuendam.  Quid 
eo  possit  esse  prestantius ,  cum  contineri  prudentia  utilitatem  ci- 
vium  cernat  iustitia.  (263)  Sed  si  nobis ,  cum  ex  hac  vita  mi- 
grassemus ,  in  beatorum  insniis  immortale  aevum  ,  ut  fabulae  fe- 
runt,  degere  liceret,  Quid  opus  esset  eloquentia,  cum  iudicia  nulia 
fierent  ?  Aut  ipsis  etiam  virtutibus  ?  Nee  enim  fortitudine  ege- 
remus  nullo  proposito  aut  labore  aut  periculo,  Nee  iustitia,  cum 
esset  nibil,  quod  appeteretiir,  alieni,  Nee  temperantia  quae  regeret 
eas  quae  nullae  essent  libidines.  Nee  prudentia  quidem  egeremus 
nullo  dilectu  proposito  bonorum  et  malorum.  Una  igitur  essemus 
beati  cognitione  naturae  et  sapientia''',  qua  sola  etiam  divina  ^^ 
est  laudanda^. 

Villi.     DE  VIRTUTE  AC  PERTURBATIONIBUS  ANIMI. 

(264)  II  Pbilosopbi  probatissimi  et  accuratissimi  scripse-  [f.  65. 
runt  et  multis  sermonibus  acciamaverunt  virtutem  ad  beate  viven- 
dum  se  ipsam  esse  contemptam.  Quod  etsi  difficile  est  probatu 
propter  tarn  varia  ef  tarn  niulta  tormenta  fortunae,  tale  tarnen 
est,  ut  elaborandum  sit  quo  facilius  probetur.  Nibil  est  enim 
omnium ,    quae    in   pbilosopbia  tractantur,    quod  gravius   magnifi- 

12  deorum  —  261.  Tu  sc.  IV  3  7,  4— v  .  .  is  est  sapiens  —  262. 
Tusc.  V  72,  2:i-4.  —  »^  Sed  haec  otii.  Transeat  -  263.  Augu- 
stinus de  Trinit.  XIV  12.  (Ed.  Ven.  1733  T.  8,  956)  .  .  Tullius 
in  Hortensie  dialo<j;o  disputans:  Si  nobis,  inquit,  cum  —  "  scientia  — 
1^  deorum  est  vita  laudanda.  —  264.  Tusc.  V  1,  3 — 5,  8.  Placere 
enim  tibi  admodum  sensi  et  ex  eo  libro ,  quem  ad  me  accuratissime 
scripsisti,  et  ex  multis  sermonibus  tuis  virtutem  ad  beate  — 

^  hierauf  4  zeilen  frei. 
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centiusque  dicatur '^     Nos 

autem  omnia  adversa  tum  venientia  metu  augentes  tum  merore 
praesentia  rerum  naturam  quam  errorem  nostrum  damnare  ma- 
lumu^.  Sed  et  huius  culpe  et  ceterorum  vitiorum  peccatorumque 
nostrorum  omnis  a  philosophia  petenda  rorrectio  est.  (265)  Cur 
igitur ,  cum  consterous  ex  atiimo  et  corpore,  corporis  curandi 
tuendique  causa  quaesita  sit,  ars  eius  atque  utilitas  inmortali^^ 
et  invisibili  den  consecrata,  Animi  autem  medicina  nee  tarn  desi- 
derata  sit  ante  quam  inventa,  Nee  tarn  culta  postea  quam  cognita 
est,  Nee  tam   multis  grata  et   probata,   pluribus  etiam  suspecta  et 

invisa?     Sunt    enim    ingeniis    nostris  semina  innata 

virtutum ,    quae    si    adolescere  liceret,    ipsa    nos  ad  beatam  vitam 

cum  ***  divino    munere    natura    perduceret.     .   ,  || [f.  66. 

Qui   vero  probari  po. 

test,  ut  sibi  mederi  animus  non  possit,  cum  ipsam  medicinam  cor- 
poris animus  invenerit  ?  Cumque  ad  corporum  sanationem  mul- 
tum  ipsa  corpora  et  natura  valeat  nee  omnis,  qui  curari  se  passi 
sunt,  continuo  etiam  convaiescant,  Animi  autem  qui  se  sanari 
voluerint,  praeceptisqne  sapientium  paruerint,  sine  ulla  dubitatione 
sanentur.  Est  profecto  animi  medicina  philosophia.  (266)  Morbos 
autem  perturbatos  animi  motus ,  (267)  Id  est  misereri ,  invidere, 
gestire,  laetari ,  Relique  quoque  perturbationes  animi,  formidines, 
libidines,  iracundiae,  quae  fere  sunt,  haec  omnia  morbos  greci 
appellant,  motus  animi  rationi  non  obtemperantis.  Nos  autem 
hos  eosdem  motus  concitati  animi  recte,  ut  opinor,  perturbationes 
dixerirous,  Alorbos  autem  non  satis  usitate.  (268j  Omnis  autem 
perturbationes  animi  morbos  philosophi  appellant  Negantque  stul- 
tum  quemquam  bis  morbis  vacare.  Qui  autem  in  morbo  sunt, 
sani  non  sunt;  et  omnium  insipientium  animi  in  morbo  sunt: 
Omnes  insipientes  igitur  insaniunt.  Sanitätern  ^'^  animorum  po- 
sitam  in  tranquillitate  quadam  constantiaque  censebant.  His  re- 
bus mentem  vacuam  ||  appelarunt  insaniam,  propterea  quod  [f.  67. 
in  perturbato   animo,  sicut  in  corpore,  sanitas  esse  non  possit.     Nee 

1«  vgl.  coli.  —  265.  Tu  sc.  III  1,  1—6,  ii.  Quidnam  esse,  Brüte, 
causae  putem  cur,  cum  —  "  deorum  inmortalium  inventioni  conse- 
crata —  '**  cum  divino  munere /e/t/<  —  206.  ib.  10,  lO— 2  0  morbos 
autem  ho8  perturbatos  motus  —  267.  ib.  7,  27—30.  Nam  misereri .  . 
laetari,  haec  omnia  .  .  mit  emschnltuny  von  zeile  2  3  —  25  reliquae  .  .  . 
iracundiae.  haec  enim  fere  sunt  .  .  — '  268.  ib.  9,  8  — 16.  —  '»  Sani- 
tatem  enim  — 

31* 
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minus  illud  acute  quod  aninii  affectionem  iuinine  mentis  carentem 
Dominaverunt  amentiain  eandeinquc  dementiani.  (269)  Totum 
igitur,  quod  quaeriiiius ,  quid  et  quäle  sit  verbi  vis  ipsa  declarat. 
Eos  euim  sanos  quoniam  intelieg'i  necesse  est,  quoruin  mens  motu 
quasi  morlto  perturbata  nulla  sit,  Qui  contra  adfecti  sint ,  lios 
insanos  apellari  necesse  est.  .  .  .  Greci  autem  manian  unde 
appeliant  non  facile  dixerim ,  eam  tarnen  ipsa  distinguimus  nos 
melius  quam  illi.  Uanc  enim  insaniam,  quae  iuncta  stultitia  patet 
latius ,  a  furore  disiungimus.  Greci  volunt  illi  quidem  ,  sed  pa- 
rum  vaient  verbo.  quem  nos  furorem ,  melancboliam  illi  vocant. 
Quasi  vero  atra  bili  solum  mens  ac  non  saepe  vel  iracundia  gra- 
viore ve!  timore  vel  dolore  moveatur.  (270)  Itaque  stultitia  ceu- 
suerunt  inconstantiam ,  id  est  sanitate  vacantem ,  posse  tamen 
tueri  mediocritatem  officiorum  et  vitae  communem  cultum  atque 
usitatum.  Furorem  autem  esse  rati  sunt  mentis  ad  omnia  ceci- 
tatem.  Quod  cum  maius  esse  videatur  quam  insania,  tamen  eins 
modi  est,  ut  furur  in  sapientem  cadere  possit,  non  possit  insania. 
(271)  Sed  humauum  id  quidem  est  quod  ita  existimo.  Non  enim 
silice  nati  sumus ,  sed  est  naturabile  in  aniniis  tenerum  quiddam 
atque  molle,  quod  aegritudine  quasi  tempestate  quatiatur.  (272) 
Sed  videamus  ne  liaec  oratio  sit  hominum  adsentantium  nostrae 
imbecillitati  et  indulgentium  mollitudini.  Nos  autem  audeamus 
non  solum  ramos  amputare  miseriarum,  sed  omnis  radicum  fybras 
evellere.  Tamen  aliquid  relinquetur  fortasse ;  ita  sunt  alta  stir- 
pes  stultitiae.  sed  relinquetur  id  solum ,  quod  erit  necessarium. 
Illud  quidem  sie  habeto ,  nisi  sanatus  animus  sit,  quod  sine  phi- 
lüsophia  fieri  non   potest,   finem   miseriarum   nulluni   fore. 

(273)  Primo  iam,  si  placet,  stoicorum  niore  agamus,  qui  bre- 
viter  astringere  solent  argumenta,  Deinde  nostro  iustituto  vaga- 
bimur.  Qui  fortis  est,  idem  est  fidens,  quoniam  confidens  mala 
consuetudine  loqueiidi   in    vitio    ponitur,    ductum    verbum   a  confi- 

dendo,    quod    laudis    est Et  quem   ad 

modum  oculus  turbatus  ^^  non  est  probe  adfectus  ad  suum  munus 
fungendum  et  relique  partes  totumve  corpus,  statu  cum  est  mo- 
tum,  deest  officio  suo   et  muneri,  Sic  conturbatus  animus  non  est 

269.  Tu  sc.  III  1  1,  25—11.  -  270.  ib.  11,  p.  279,  1  —  5.  Stul- 
titia (GR^)  eniin  —  271.  ib.  12,  8— lO.  Humauum  id  quidem  quod  ita 
existimas.  —  272.  ib.  13,  i(i-5.—  273.  i  b.  1  3,  9  — 1  5,  4.  Et  primo, 
ßi  placet  —   ""  conturbatus  — 
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nptus  ad  exsequenduin  munus  suiiin.  !\Iiiriiis  autein  auimi  est  [f.  68. 
ratione  bene  iiti.  Et  sapicntis  animiii)  ita  seniper  adfectus  est, 
ut  ratione  optime  utatur.  Xumquain  igitur  est  perturbatus.  At 
aegritiidt)  perturbatio  est  aniini.  Semper  igitur  ea  sapiens  vacabit. 
(274)  Omnis  abstinentia  ,  oninis  innocentia  —  qiiae  apiid  graecos 
usitatiim  nomen  niilluin  habet,  sed  habere-'  abdabeian.  Nam  est 
innocentia  afFectio  talis  animi,  quue  noceat  nemini  —  Reliqiias^'' 
virtiites  frugalitas  continet.  ^275)  Sed  quia  nee  qui  propter  me- 
tiim  praesidium  relinqiiit.  qiiod  est  ignaviae,  Nee  qui  propter  ava- 
ritiain  ciam  depositiiin  non  reddidit,  qiiod  est  iniustitiae ,  Nee  qui 
propter  teineritatem  male  rem  gessit,  quod  est  stultitiae ,  frugi 
appellari  solet,    Eo   tris   virtutes  ,  fortitudinem ,  iustitiam,  pruden- 

tiani   t'nigalitas  complexa  est Cui  contrarium   vitium   ne- 

qiiitia  dicitur.  Frugalitas,  ut  opinor,  a  fruge  qua  nihil  melius  e 
terra,  \equitia  ab  eo  —  etsi  erit  hoc  fortasse  durius.  sed  temp- 
temus ,  iussisse  putemur  si  nihil  sit  —  ab  eo  quod  nequicquam 
est  in  tali  homine,  ex  quo  idem  nihil  dicitur  qui  sit  frugi.  Igi- 
tur vel  si  mavis  moderatus  et  temperans ,  eum  necesse  est  esse 
constantem  ,  Qui  autem  constans,  quietum  ,  qui  quietus,  perturba- 
tione  omni  vacuum,  Ergo  etiam  aegritudine ;  et  sunt  illa  sapientis. 
(276)  Sapientis  autem  animus  semper  vacat  vitio ,  numquam  tur- 
gescit ,  numquam  tiraet '''^.  (277;  Num  alia  quippiam  membrum 
tumidum  ac  turgidiim  non  vitiose  se  habet?  Sic  igitur  inäatus 
et  tumens  animus  in  vitio  est.  (278)  At  iratus  animus  eins  modi 
est.  Numquam  igitur  sapiens  irascitur.  Nam  si  irascitur,  etiam 
concupiscit.  Proprium  est  enim  irati  oupere ,  a  quo  laesus  vi- 
deatur,  ei  quam  maximum  dolorem  innrere.  Qui  autem  id  con- 
cupierit ,  eum  necesse  est,  si  id  consecutus  sit,  magnopere  lae- 
tari.  Ex  quo  fit,  ut  alieno  malo  gaudeat.  Quod  quoniam  uon 
cadit  in  sapientem  ,  Ne  ut  irascatur  quidem  cadit.  (279)  Non 
cadit  igitur  in  eundem  et  niisereri  et  invidere.  (280)  Atqui  quem 
ad  modum  misericordia  aegritudo  est  ex  alterius  rebus  adversis, 
sie  invidentia  aegritudo  est  ex  alterius  rebus  secundis.  In  quem 
igitur  cadit  misereri,  in  eundem  etiam  invidere.  (281)  Omne  enim 
maiuro   etiam   mediocre   magnum   est.     Nos  autem    id    agimus ,    ut 

274.  Tu  sc.  III  16,  10 — 13.  omnis  enim  abstinentia  —  '^  habere 
potest  äßh'ißitav  —  22  reliquas  etiam  —  275.  ib.  17,  15  —  18,  3.  — 
276.  ib.  19,  10—11.  —  "  turnet  —  277.  ib.  19,  8— lo.  Num  ali- 
quod  (C)  —  278.  ib.  19,  n-i7.  —  279.  ib.  21,  27  —  1.  Cadit  igitur 
—  280.  ib.  21,  5—8.  —  281.  ib.  22,  10-25,  8.  — 
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in  sapiente  nulium  sit  omniDu \\   [f-  ^9. 

Num  ^'^  metus   opinio   magni  mali  impendentis 

et  aegritudo  est  opinio  niugni  mali  praesentis,  F]t  quidem  recens 
opinio  talis  mali,  ut  in  eo  recte  videatur  esse  angi.  Id  autem 
est,  ut  is  qui  doleat  oportere  opinetur  se  dolere.  His  autem 
perturbationibus  quasi  in  vita  liomini  ^^  stultitia  quasi  quasdam 
furias  inmittit  atque  incitat.  (282)  Est  ctiam  aegritudo  in  opi- 
nione    mali    recentis.     (283)   Ergo    id    quidem  non  dubium,    quiu 

omnia,    quae  mala    putentur,     siut    inprovisa    graviora 

Quam  ob  rem  omnis,  cum  secunde  res  sunt  maxime,  tum  maxime 
meditari  secum  oportet,  quo  pacto  adversum  erumnam  fuerant  -^ 
pericula^  damna  peregre  rcdiens  semper  secum  cogitet,  Aut  filii 
peccatum  aut  uxoris  mortem  aut  morbum  filiae.  communia  esse 
haec,  Nequid  horum  umquam  accidat  animo  novum.  Quicquid 
praeter  spem  eveuiat,  Omne  id  deputare  esse  in  lucro.  (284) 
Vetat  igitur  ratio  intueri  molestias ,  abstrahit  ab  acerbis  cogita- 
tionibus,  hebetem  aciem  ad  miserias  contemplandas,  a  quibus  cum 
cecidit  receptu  -'*,  impellit  rursum  et  incitat  ad  conspiciendas  to> 
taque  mente  contractandas^^  varias  voluptates.  (285)  Nihil  est 
enim  quod  tarn  obtundet  elevetqiie  aegritudinem ,  quam  perpetua 
in   omni   vita  cogitatio,  Nihil   esse  quod  non  accidere  possit,  quam 

meditatio  conditionis  humane ütrumque  enim  consequitur, 

ut  et  considerandis  rebus  humanis  proprio  philosophiae  fruatur 
officio  et  adversis  casibus  triplici  consolatione  sauentur.  Primum, 
quod  posse  accidere  diu  cogitaverit,  quae  cogitatio  una  maxime 
molestias  omnis  extenuat  et  diluit,  Deinde  quod  humane  ferenda 
intellegit ,  Postremo  quod  videt  malum  nulium  esse  nisi  culpam, 
Culpam  autem  nullam  esse,  cum  id,  quod  ab  homine  non  potuerit 
prestari,  evenerit. 

(286)  Duplex  igitur  ratio  est  veri  repperiendi,  non  bis  solum, 
quae  mala,  sed  in  his  etiam,  quae  bona  videntur.  Nam  \it  ipsius 
rei  natura  qualis  et  quanta  sit  quaerijjmus,  ut  de  pauper-  \f.TO. 
täte  non  numquam,  cuius  onus  disputando  levamus,  docentes  quam 
parva  et  quam  pauca  sint  quae  natura  desideret,  Aut  a  disputandi 
subtilitate    orationem    ad    exempla    Iraducimus.     lllud  ~^  saepe  est 

2*  Nam  et  —  "  hominum  —  282.  Tu  sc.  III  2  6,  2  9.  est  autem 
aegritudo,  ut  docebo,  iu  —  283.  ib.  3  0,'  35—10.  —  -^  ferant  —  284. 
ib.  33,  12  —  16.  —  ^^  receptui  inpellit  {G-)  —  ^^  contrectandas  — 
285.  ib.  8  4,  20—4.  —  286.  ib.  56,  20  —  27.  —  "9  Hie  Socrates  com- 
memoratur,  hie  Diogenes,  hie  Caecilianum  illud  — 
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etiain  sub  |ialliulu  surdido  sapicutia.  (287)  Huic  igitur  alteri  ge- 
ueri  siiuilis  est  ea  ratio  cuusolandi,  quae  docet  liumatia  ease  quae 
acciderint.  ...  De  paiipertate  igitur  muiti  patieiites  pauperes 
comniemurauliir ,  de  cuuteiiipiicndu  lionore  inulti  inlioDorati  pru- 
feruiitur .  El  qiiidem  prupter  id  ipsuiii  beatiores ,  eorum  quae 
privatum  otiuai  oegotiiä  publicis  antetulerunt ,  XoiiiiDati  vita  lau- 
datur.  ,288^  Oinuibus  niüdis  fulciendi  suut  qui  ruuot  \ec  cube- 
rere  puääuut  prupter  niagnitudineui  aegritudiuis.  Ex  quo  ipsam 
aegritudinem  yIY9lEi\  cliriäipjius  quasi  Solutionen)  totius  Lomiuis 
appellat.  ^28i)j  Est  euiiii  nulla  alia  nisi  upinio  et  iudiciuin  inagui 
praeseutis  atquc  urgentis  mali.  ,2^0  Sed  ad  hanc  opinioaeui 
magni  mali  cum  ilia  etiaiii  opinio  accessit,  oportere,  rectum  esse, 
ad  utiiciuiii  pertinere  ferre  illud  aegre  quod  acciderit  ^^,  Ex  Lac 
upinioue  sunt  illa  varia  et  detestabilia  genere'*'  lugendi,  Pedores, 
mulieres'*-,  lacerationes  genarum,  pectoris,  feminum,  capitis  per- 
cussiones.  (291)  ^  ides  ergo  opinionis  esse,  uou  naturae  malum? 
Quid   quod  res  ipsa  iugere   prohibet,    ut  apud   homerum   cotidiaue 

neces  interitusque   niulforuiii   sedationem    merendi  adferunt 

Au  est  uUum  tempus ,  quoniam  quidem  res  in  nostra  potestate 
est,  cui  non  ponende  curae  aegritudinis  causa  serviamus^  (292) 
Si  timor  aliquoties  ab  aegritudine  potest  repellere  ..  ratio  ac  sa- 
pientia  vera  non  poterit  (  Quid  est  autem  quod  plus  valeat  ad  po- 
nendum  dolorem,  quam  cum  est  intellectum  nibil  profici  et  frustra 
esse  susceptum  i  Si  igitur  deponi  potest ,  etiam  non  suscipi  po- 
test. \  oluntate  igitur  et  iudiciu  suscipi  aegritudinem  confitendum 
est.  (293^  Sed  plures  sunt  causae  suscipiendi  doloris.  Primum 
illa  opinio  mali ,  quo  viso  atque  persuaso  aegritudo  insequitur 
necessario.  Deinde  etiam  gratum  niortuis  se  facere ,  si  graviter 
eos  lugeant  ,  arbitrantur.  ',294^  Sed  baec  inter  se  quam  repug- 
nent  plerique  non  vident.  I>audant  enim  eos,  qui  aequo  auimo 
moriantur.  qui  alteri  ^^  morte  aequo  animo  ferant,  eos  putaut  vi- 
tuperandos.      Quasi  fieri  ullo   modo   possit,    quod   in  amatorio  ser- 

mone  dici  seiet,  ut  quisquam   plus  alterum   diiigat   quam   se 

Sed  de  .  hoc   alias.     Nunc  (295^   satis   arbitror    dictum   esse  aegri- 

287.  Tusc.  111  57,  so  — 7.  —  288.  ib.  61,  14—16.  Omnibus  enim 
modis  —  289.  ib.  61,1S— lO.  —  290.  ib.  62,23—27.  —  3"  acciderit, 
tum  denique  efficitur  illa  gravis  aegritudinis  perturbatio.  Ex  hac  — 
^'  geuera  —  ^-  muliebres  —  291.  ib.  6  5,  1  —  6  6,  ll.  —  292.  ib.  66, 
16—21.  Timor  igitur  ab  bis  aegritudinem  potuit  repellere  —  293. 
ib.  72,  32— .S4.  —  294.  ib.  7  2,  .37-73,  5  —  ^3  alterius  mortem  — 
295.  ib.  7  4,  2  4—2  5.     Satis  dictum  esse  arbitror  — 
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tudincm  esse  opinionem  inali  praesentis.  (296)  Erit  ig-itur  in 
consoiationibuä  priina  medicina  docere  aiit  nulluni  inalum  esse 
aut  admodum  parvum.  Altera  et  de  commune^  conditione  vitae 
et  propriae,  si  quid  sit  de  ipsius  qui  maereat  ||  disputandum.  [f.  71. 
Tertiam  summam  esse  stultitiam  frustra  confici  merore,  cum  in- 
telle^as  nihil  posse  profici.  Niliil'^*  enim  esse  inalum  quod  turpe 
noH  sit,  Si  lugenti  persuaseris,  non  tu  Uli  luctum,  sed  stultitiam 
detraxeris.  (297)  Nimirum  igitur,  ut  in  causis  non  semper  uti- 
mur  eodem  statu  —  sie  enim  appellamus  controversiarum  g-enera  — , 
sed  ad  tempus ,  ad  controversiae  naturam ,  ad  personam  accom- 
modamus,  sie  in  aegritudine  lenienda.  Nam  quam  quisque  cura- 
tionem    recipere    possit    videndum    est.     (298)   Deuique    ratio  una 

omnium  est   aegritudinum,  sed   plura  nomena Haec  sunt 

ille  fibraestirpium,  quas  initio  dixi.  persequende  et  omnes  elig-ende, 
ne  umquam  ulla  possit  existere.  Magnum  opus  et  difficile  quis 
negat?  Quid  autem  preclarum  non  idem  arduum?  Sed  tamen 
id  se  efFecturam  pliilosopliia  profitetur.  Nos  modo  curationem 
eius  recipiamus. 

(299)  Sit  igitur  hie  fons.  utamur  tamen  in  his  pcrturbatio- 
nibus  describendis  stoicorum  definitionibus  et  particionibus ,  qui 
mihi  videntur  in  hac  questione  versari  aeutissime.  Est  igitur 
zenonis  haec  definitio,  ut  perturbatio  sit,  quod  ITATCVC  ille  di- 
cit,  aversa  a  recta  ratione  contra  naturam  animi  commotio.  (300) 
Partes    autem    perturbationum    volunt    ex    duobus    opinatis    bonis 

nasci    et  ex    duobus    opinatis   malis 

II  .  .      Sic  quattuor  perturbationes  sunt,  tres   \f.  72. 

constantiae,  quoniam  aegritudini  nulla  constantia  opponitur.  Sed 
omnes  perturbationes  iudicio  censent  fieri  et  opinione.  (301) 
Est  igitur  aegritudo  opinio  recens  mali  praesentis,  in  quo  demitti 
contrahique  animo  rectum  esse  videatur.  Laetitia  opinio  recens 
boni  praesentis,  in  quo  ecferri  rectum  esse  videatur.  IVIetus  opi- 
nio impendentis  mali ,  quod  intolerabile  esse  videatur.  Libido 
opinio    venturi    boni  ,    quod    sit    ex    usu    iam  presens  esse  atque 

adesse 

296.  Tusc.  III  77,  i(i  — 2  2.  —  ^4  Nam  Cleanthes  qnidem  sapientem 
consolatur,  qui  consolatione  non  eget.     Nihil  ■—  297.  ib.  7  9,  17 — 21. 

—  298.  ib.  83,  17—84,  26.  Sed  ratio  —    299.  Tusc.  IV  11,  3g  — 40. 

—  800.  ib.  11,  3  —  14,  4. —  301.  ib.  14,  ß— 23,  16  mit  auslassung  von 
17,  30  ut  ei  Hectori  Agamemno  und  19,  12—13  ex  quo  illud  Enni : 
Tum  pavor  .  .  .  expectorat.  — 

a  voti  i  corr.^  aus'  communi. 
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.   ...    II Quem   ad   iiio-   [f. 7. 3. 

dum  ii^itiir  tcinperantin  sedat  adpetitiones  et  efficit,  ut  aeae  recte 
rationi  pareant,  conservatque  considerata  iudicia  incntis,  sie  Imic 
iniinica  intemperantia  omnein  animi  statum  inflammat ,  conturbat, 
incitat.  Itaque  et  aegritudines  et  metus  et  relique  pertiirltationes 
omnes  g-ig-nuntur  ex  ea.  quem  ad  nioduni;  cum  sanguis  corruptus 
est  aut  pituita  redundaf  ant  hilis.  in  corpore  moriii  aegrotatio- 
nesque  nascuntur,  sie  pravarum  opinionum  conturbatio  et  ipsarum 
inter  se  repug-nantia  sanitate  spoliat  animum  morbisque  perturbat. 
(302)  Intclleg-atur  igitur  perturltatiooem  iactantibus  se  opinionibus 
incnnstanter  et  turbide  inmotus  esse  semper.  Cum  autem  hie 
fervor  concitatioque  animi  inveteraverit  et  tamquam  in  venis  me- 
dullisque  insederit,  tum  existit  et  morbus  et  aegrotatio  et  ofiFen- 
siones  eae .    quae    sunt   eis    morbis  aegrotationibusque  contrariae. 

Quae  autem   sunt  bis  contraria,   ea  nasci  putantur 

a  metu,  ut  odium   mullerum  ^^,    ut  inbospitalitas  est     .  .  ||    [f.  74. 

Offensionum    autem    deßnitiones    sunt    eius    modi, 

üt  inbospitalis  ^^  sit  opinio  vebemens  valde  fugiendum  esse  ho- 
spitem  eaque  inherens  et  penitus  insita.  Similiterque  definitur 
et  mulierura   odium,   ut  hippoliti ,  et,  ut  timonis,  generis  humani. 

Morbi  autem   et 

aegrotationes  partes  sunt  vitiositatis.  Sed  perturbationes  sintne 
eiusdem  partes  questio  est.  Vitia  enim  adfectiones  sunt  manen- 
tes,  perturbationes  autem  moventes  ,  ut  non  possint  adfectionum 
manentium  partes  esse.  Atque  ut  in  malis  attingit  animi  naturam 
corporis  similitudo ,  sie  in  bonis.  Sunt  enim  in  corpore  prae- 
cipua  II  pulchritudo  ,  vires,  valitudo.  firmitas  ,  velocitas.  [f.  75. 
(303  Sed  ut  corporis  est  quaedam  apta  figura  membrorum  cum 
coloris  quadam  suavitate  ea  quae  dicitur  pulchritudo.  sie  in  animo 
opinionum  iudiciorumque  aequabilitas  et  constantia  cum  firmitate 
quadam   et  sfabilitate   virtutem  subsequens  aut    virtutis  vim  ipsam 

continens     pulchritudo    vocatur Illud     animorum    corpo- 

rumque  dissimile,  quod  animi  valcntes  morbo  temptari  non  pos- 
sunt  ,  Corpora  possunt.  Sed  corporum  offensiones  sine  culpa  ac- 
cidere   pOEsunt,  Animorum    non    item,  quorum  omnes   morbi  et   per- 

302.  Tusc.  IV  24,23—30,  8.  —  "  mulierum,  quäle  in  luiaoyvvo) 
Atili  est,  ut  in  hominum  Universum  genus,  quod  accepimus  de  Ti- 
mone,  qui  fxiaüy&^tunog  appellatur,  —  ^^  inhcspitalitas  —  303.  ib. 
31,    15—28.      Et  ut  — 
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tiirlnifioiies  ex  us|)cruiitioiie  ratioiiis  veniunt  ^''.  Itaquc  lioinini- 
bus^^  soluui  existunt.  Nain  bestiae  siiiiile  quiddain  faciunt,  sed 
in  |»erturbati»ues  noii  incidunf.  (304)  Quaedam  autcin  buiiiaiii- 
tatis  quoque  liabent  jirimain  speciera ,  ut  misericordia ,  aegritudo, 
metus.  AegTotationes  autem  niorbique  aDiinoruin  difficilius  evelli 
posse  putautur  quam  summa  illa  vitia  ,  quac  virtutibus  sunt  con- 
traria. Morbis  enim  maneutibus  vitia  sublata  esse  uon  possunt, 
quia  non  tarn  ceieriter  sanantur  quam  illa  tolluntur.  (305)  Sed 
aegritudiui ,  de  qua  satis  est  disputatum ,  finitimus  est  metus,  de 
quo  pauca  dicenda  sunt.  Kst  enim  metus,  ut  aegritudo  prae- 
sentis,  sie  illi  futuri  mali.  .  .  .  Quibus  igitur  rationibus  in- 
stantia feruntur,  eisdem  coutemnuntur  sequenlia.  Nam  videndum 
est  in  utrisque,  ne  quid  liumile,  summissum,  moile,  ecfeminatum, 
fractum  abiectumque  faciamus.  (306)  Constantem  enim  qucndam 
volumus,  sedatum,  gravemj  bumana  omnia  praementem  Illum  esse 
quem  magnanimum  et  fortem  virum  dicimus.  Talis  autem  nee 
uierens   nee  timens  nee  cupiens  nee  gestieus  esse  quisquam  potest. 

Continet    autem   omuem   sedalionem   auimi  humana 

in  conspectu  posita  natura.  Uuae  quo  faciiius  expressa  cernatur, 
explicanda  est  oratione  communis  conditio  lexque  vitae.  (307) 
Etenim  si  naturalis  amor  esset,  et  amarent  omnes  et  semper 
amarent^^  neque  alium  pudor,  alium  cogitatio,  alium  sacietas  de- 
terreret.  (308)  Omnia  enim  beue  facta  in  luce  se  collocari  vo- 
lunt.  Sed  tamen  nulluni  teatrum  virtuti  conscientia  maius  est. 
.  .  .  II  .  .  .  .  Itaque  barbari  quidam  et  immaues  ferro  decertare  [/■  7^. 
acerrime  possuut.  aegrotare  viriliter  nequeunt.  (309^  Nibil  potest 
esse  aequabile,  quod  uon  a  certa  ratione  proficiscatur.  Sed  cum 
videas  eos ,  qui  aut  studio  aut  opiuione  ducantur,  in  eo  perse- 
quendo  atque  adipiscendo  dolore  non  frangi ,  debeas  existimare 
aut  non  esse  maium  dolorem  aut ,  etiam  si  ,  quicquid  asperum 
alicnumque  natura  sit,  id  appcllari  placeat  malum  Tantulum  ta- 
men esse,  ut  a  virtute  ita  oiiruatur,  ut  nusquam  appareat.  (310) 
Nam  si  omnia  fugiende  turpitudinis  adipiscendeque  lionestatis 
causa  faciemus,  non  modo  stimiilos  doloris ,  sed  etiam  fulmina 
fortune  conteuinamus.     (311)  Omnibus  rebus  et  aegrotationi  simili 

^'  eveniuüt  —  '"*  in  hominibus  —  304.  Tu  sc.  IV  3  2,  32—4.  — 
305.  ib.  64,  20-33.  -  30Ö.  ib.  6  1,35,-62,  13.  -  307.  ib.  7  6,  28-2;i. 
—  ^^  amarent  et  ideiu  amarent  —  308.  Tusc.  II  64,  21  —  6  5,  3  2.  — 
309.  ib.  6  5,  35-66,  2.  Nihil  enim  potest  —  310.  ib.  66,  4—6.  — 
311.  ib.  5  8,  32-35.  Omnibus  enim  rebus,  non  s^ohim  dolori,  simili  — 
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contentiuue  uuiini  resisteiiduin  est.  Ira  exurdescit,  liLiidu  cuuci- 
tatur;  in  eandein  arceiu  cunfug-iendum  est,  eadeui  sunt  urina  su- 
menda.  (312)  Suiiius  euiui  natura,  ut  ante  dixi  —  diceDduni  est**^ 
saepius  — ,  studiusissiini  appctentisäiiiiique  liuncstatiü.  .  .  .  Nuq 
sentiunt  viri  fortes  in  acie  vuluera,  vel  seutiunt,  sed  luori  lua- 
lunt  quam  tautum  modo  do  dig-nitatis  gradu  demoveri.  (313) 
Nihil   enim   liabet  prestantius  ,   nihil  quud  magis  expetat  quam   hu- 

nestatem,   quam   laudem ,    quam   dignitatem  ,    quam  decus 

atque  ut  haec  de  honesto,  sie  de  turpi  contraria.  Nihil  tam  te- 
trum ,  nil  tam  aspernandum ,  uil  homine  indignius.  (314^  Sed 
praesto  est  domina  omnium  et  regiua  ratio ,  quae  conexa  per  se 
et  progressa  longius  fit  perfecta  virtus.  Haec  ut  imperet  illi 
parti  animi  ,  quae  oboedire  debet,  id  videndum  est  viro  vel  ^'  ut 
dominus  servo  vel  ut  imperator  militi  vel  ut  pareus  filio.  (315) 
Sed  cum  omnes  recte  animi  affectiones  virtutes  appellentur,  Non 
sit  hoc  proprium  nomen  omnium,  sed  ab  ea,  quae  una  ceteris  ex- 
cellit''-,  omnes  nominate  sint.  Appellata  est  enim  ex  viro  virtus, 
^  iri  autem  propria  maxime  est  fortitudo,  cuius  munera  duo  sunt 
maxime^^,  mortis  dolorisque  contemptio.  Utendum  est  igitur  his, 
virtutis  **  compotes  vel  potius  si  viri  volumus  esse,  Quoniam  a 
viris  virtus  nomine'^  mutuata.  Quaeres  fortasse  quo  modo^  et 
recte;  talera   enim  medicinam  philosophia  profitetur. 

X.     DE  PROBABILH  ATE  AC  RA TIONABILITATE 

e  UM  ANA. 

(316)  Nihil  est  tam  incredibile,  quod  non  dicendo  fiat  pro- 
babile,  Nihil  tam  horridum  ,  tam  incultum,  quod  non  splendescat 
oratione  et  tamquam  excolatur.  (317^  Numquam  me  pecunias 
neque  tecta  magnifica  neque  opes  neque  imperia  neque  eas ,  qui- 
bus  maxime  adstricti  sunt,  voluptates  in  bonis  rebus  aut  expe- 
tendis  esse  duxi,  Quippe  cum  viderem  rebus  ^^  circumfluentibus 
eas  ^^"  tamen  desiderare  maxime,  quibus  habundarent.  .  .  .  [f.77. 
Neque   ego   umquam   bona  perdidisse  dicam,  si   quis  pe- 

312.  Tusc.  II  58,  37  —  4.  —  40  est  enim  —  313.  ib.  4  6,  2u  — 2^. 
314.  ib.  4  7,  4—4  8,  S.  —  "  Quonam  modo?  inquies.  Vel  —  315.  ib. 
4  8,  8  — lö.  Atquin  vide  ne,  cum  —  *-  excellebat  —  *^  maxima  — 
**  n  virtutis  —  *=  nomen  est  -  316.  Farad.  3,  io-2.  Sed  nihil  — 
317.  ib.  6,  25  —  10,  5.  Numquam  me  hercule  ego  pecunias  istoruni 
neque  —  *^  rebus  bis  _  *?  ea  — 

a  quomodo  von  i.  cvrr.  in  commodo.  ^  curr.  von  /.  uti6  eof. 


472  Hadoards   Ciceroexcerpte. 

cus  auf  supellectilem  ainiserit,  Nee  non  saepe  laudabo  saplentem 
illum  ***,  cuius  cum  patriarn  liostis  coepisset  ceterique  ita  fugerent, 
ut  multa  de  suis  rebus  asporfarent,  cum  esset  ammunitus  a  quo- 
dam,  ut  idem  ipse  faceret :    eg-o  vero,   iuquit,  facio.      Nam   omnia 

mecum   porto  mea Quaero  enim   a   vobis,  Num   illam 

cogitationem  habuisse  videantur  bi ,  qui  baue  rem  publicam  tarn 
praeclare  fundatam  nobis  reliquerunt?  Aut  argenti  ad  avaritiam 
aut  amnenitatum  ad  delectationem,  aut  suppellectilis  ad  deiicias 
aut  epularum  ad  voluptates^  (318)  Quid,  innumerabiles  pbilo- 
sophi^''  —  \at?i  domesticis  exemplis  babundamus  —  cogitasse 
quicquam  in  vita  sibi  esse  expetendum  nisi  quod  laudabile  et 
praeclarum  videtur?  Veniant  igitur  isti  inrisores  buius  orationis 
ac  sententiae;  etiam  vel  ipsi  iudiceut ,  utrum  se  borum  alicuius, 
qui  marmnreis  tectis  ebore  et  auro  fulgentibus,  qui  signis,  qui 
tabulis ,  qui  celato  auro  et  argento ,  qui  cborinthiis  operibus  ba- 
bundant,  qui^°  nibil   babuerunt  eorum,  nibil   babere  voluerunt,  il- 

lis  similes   malint?     Atqui   si  voluptas,  quae 

plurimorum  patrociniis  defenditur,  in  rebus  bonis  habeuda  non 
est  eaque ,  quo  est  maior,  eo  magis  mentem  ex  sua  sede  et 
statu  dimovet ,  profecto  nibil  est  aliud  bene  et  beate  vivere  nisi 
boneste  et  recte  vivere.  In  ^'  quo  enim  virtus  est,  ei  nibil  deest 
ad  beate  vivendum.  1319)  Quidam  autem  nomen  tantum  virtutis 
usurpant,  quid  ipsa  valeant  ignorant.  Nemo  potest  non  beatissi- 
mus  esse,  qui  est  totus  aptus  ex  sese  quique  in  se  uno  sua  po- 
nit  omnia  Cui  spes  omnis  et  ratio  et  cogitatio  pendet  ex  for- 
tuna,  buic  nibil  potest  esse  certi ,  nibil  quod  exploratum  habeat 
permansurum  sibi  unum  diem.  (320j  »Sit  mors  terribilis  is  ,  quo- 
rum  vita  omnia  extinguuntur ,  non  is ,  quorum  laus  emori  non 
potest.  Exilium  autem  ||  illis,  quibus  quasi  circumscriptus  [f.  78 _ 
est  habitandi   locus,    non   is,    qui    omnem    orbem    terrariini    unam 

urbem   esse  ducunt Nee    vero,    quoius    virtus    mo- 

resque  laudandi  sunt,  eins  non  laudanda  vita  est  Neque  porro 
fugienda  vita  est,  quae  laudanda  est.  Esset  autem  fugienda,  si 
esset  misera.      Quam   ob  rem   quicquid   est  laudabile,  idem  et  bea- 

*^  illum,  Biantem,  ut  opinor,  qui  nuineratur  in  Septem,  cuius  cum 
patriarn  Prienam  coepisset  (6') hostis  —  318.  Par.  12,23 — 15,22.  —  *^ 
alii  —  *"  an  C.  Fahricii ,  qui  nihil  babuit,  .  .  .  voluit,  se  similes  - 
^^"On  avTttQxt]g  f]  agtrij  ngos  fidai/uoviay.  In  quo  virtus  sit ,  ei  nihil 
deesse  —  319.  ib.  17,  33-  3.  nomen  .  .  usurpas  ..  valeat  ignoras.  — 
320.  ib.   18,  10  —  19,  2  5. 
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tum  et  florens  et  expeterulum  •^-.  3211  Nee  eniin  peccata  rerum 
eventis,  sed  vitiis  hoininum  metienda  sunt.  In  quo  peccatur,  id 
potest  aliud  aliu  maius  esse  aut  iniuuü,  Ipsuin  quidem  illud  pec- 
care,  quoquo  verteris ,  unum  est.  (322j  Si  quidem  est  peccare 
tamquam  transire  lineas.  Uuod  cum  feceris,  culpa  commissa  est. 
(323)  Peccare  certe  licet  tiemini.  Quod  autem  iion  licet,  id  hoc 
unu  tenetur,  si  arguitur  nou  licere.  (324)  Quod  si  virtutes  sunt 
pares  inter  se,  paria  esse  etiam  vitia  necesse  est.  Atqui  pares 
esse  virtutes  nee  bono  viro  meliorem  nee  temperante  temperan- 
tiorem    nee    forti    fortiorem   nee    sapienti  sapieutiureni   posse  fieri 

facillime    potest    praespici Atqui    quoniam    pares 

virtutes  sunt,  recte  facta,  quando  a  virtutibus  proficiscuntur,  pa- 
ria esse  debent.  Itemque  peccata,  quoniam  ex  vitiis  nianant, 
sint    aequalia    necesse    est.      (325)   Quioquid     non    oportet    scelus 

esse,  quicquid   non   licet  nefas   putare  debemus Poetam 

non  audio  in  nugis,  in  vitae  societate  audium  civem  dig-itis  pec- 
cata dimetientem  sua  ?  Si  visa  sint  breviora ,  leviora  videantur? 
Qui  possint  videri ,  cum  quicquid  peccetur  perturbatione  peccetur 
rationis  atque  ordinis  ^  Perturbata  autem  semel  ratione  atque^"* 
ordine  nil  possit  addi,  quo  magis  peccari  posse  videatiir.  (820) 
Rebus  ad  victum  necessariis  esse  invictus  potest  sapientis  auimus 
magnitudine  consilii,  tolerantia  rerum  bumanaruni,  contemptiones  ^^ 
furtunae.  \a^°  virtutibus  denique  omnibus  ut  moenibiis  septus 
vincetur  et  expugnabitur  ?  Qui  nee  civitatem  ^^  quidem  pelli  po- 
test. Quae  est  enim  civitas  i  Omnisne  conventus  etiam  ferorura 
et  immanium  ?  Omnisne  etiam  fugitivorum  ac  latronura  congre- 
gata  unum  in  locum  multitudo  i  Certe  negabis.  ||  Non  igitur  [/'.  79. 
erat  illa  tunc^'  civitas,  cum  leges  in  ea  nihil  valebant,  cum  iu- 
dicia  iacebant ,  cum  mos  patrius  occiderat.  (327)  lactam  et  in- 
missam  quorundam  ^^  nefariam  in  nie  iniuriam  semper  duxi,  per- 
venisse  ad  me  numquam  putavi.  Nisi  forte,  cum  parietes  distur- 
babant  ^•'  aut  cum  tectis  sceleralas  faces  inferebaut,  meoruin  ali- 
quid ruere  aut  deflagare  arbitrabantur  ?  Nihil  neque  meum  est 
neque  cuiusquam,  quod  auferri ,  quod  eripi ,  quod  amitti  potest. 
Si   mihi  eripuissent  ^^  divinam  animi  mei  constantiam  ,    meis  curis, 

^^  expetendum  videri  decet.  —  321.  Par.  2  0,  28 — 31.  —  322.  ib. 
2C,  2— 3.  —  3'2l8.  ib.  20,4-5.  —  324.  ib.  21,  8—22,22.-  325.  ib. 
25,  10-26,  20.  —  53  et  _  325.  ib.  2  7.  2fi-7.  —  6*  contemptioDe — 
»5  In  fehlt.  —  S6  civitate  —  ^7  tum  —  327.  ib.  2  8,  15-2  9,  2  6.  — 
*"  a  te  —  ^®  disturbabas  . .  .  inferebas  . .  .  arbitrabare  —  ^^  eripuisses  — 
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vig'iiiis,  consiliis  sfarent  **'  illi  invictissimi  *  r.  p.,  si  liuius  aeterni 
benedcii  iiiiiiKirtalem  inernoriaiii  delevissent*^",  multo  etiam  inagis, 
si  illain  mentem  ,  unde  liaec  consilia  manarunt,  mihi  eripuissent, 
tum  ego  accepisse  me  confiterer  iniuriam.  Sed  si  liaec  non  ^^ 
fccerutit  nee  facere  pofuenint,  reditum  mihi  gloriosuin  iniuria  il- 
lorum  *'^  dedit,  non  cxitnm  calamitosum.  328)  Prcclare  est  illud 
antiquum  omnes  sapientes  liberos  esse  et  stultos  omnes  servos. 
F^audetur  vero  hie  imperator  aut  etiam  appelletur  aut  hoc  nomine 
digniis   putetur  imperator;     quo    modo    aut    cui  tandem   hie  libero 

imperabit ,    qui    non   potest  cupiditalibus  suis    imperare?      

An  ille  mihi  über,  cui  mu- 
lier imperat?  Cui  leges  imponit,  prescribit,  iubet,  vetat  quod  vi- 
detur.  Qui  nihil  impcranti  negare  potest,  nihil  recusare  audet  ? 
Poseit,  dandum  est;  vocat,  veniendum ;  eicit,  abeundum;  minatur, 
extimescendum.  Ego  vero  istuni  non  modo  servum  sed  nequissi- 
mum  servum,  etiam  si  in  amplissima  fa||milia  natus  sit,  ap-  [f.  80. 
pellandum  puto.  (329)  IVIagua^  inquit,  bella  gessi ,  magnis  impe- 
riis  et  provineiis  profui^.  Gere  igitur  animum  laude  dignum.  ac. 
tionis  tabida^"  te  stupidum  detinet  aut  signum  aliquod  polycleti  ? 
IVlitto,  unde  sustuleris ,  quo  modo  habcas.  Intuentem  te ,  admi- 
rantem  ,  clamores  tollentem  cum  video  ,  servum  esse  ineptiarum 
omnium  iudico.  Nonne  igitur  sunt  illa  festiva?  Sint.  Nam  nos 
qnoque  oculos  eruditos  habemus.  Sed ,  obsecro  te ,  ita  venusta 
halieantur  ista,  non  ut  vincla  virorum  sint,  sed  ut  obleetamenta  piiero- 
rum.  (330)  Et  alius  est  dominus  exortus  ex  conscientia  peceatorum, 
timor.  Quam  est  illa  misera ,  quam  dura  servitus  ?  Aduleseen- 
tibus  paulo  loquacioribus  est  serviendum,  omnes,  qui  aliquid  scire 
videntur,  tamquam  domini  timentur.  Iudex  vero  quantum  habet 
dominatum  ^  quo  timore  nocentes  adficit?  An  non  est  omnis  me- 
tus  servitus  ?  (331)  Omnis  animi  debilitata  et  humilis  et  fracta 
timiditas  servitus  est,  Noiite  sinere  nos  ruiquam  servire.  Liber- 
tatem  vindicari  vult  (  Mininie.  Quid  eiiim  adiungit:  nisi  vobis 
universis  —  dominum  mulare,  non  liber  esse  vult  —  quibus  et 
possumus  et  debemus.  (332)  Tu  posse  te  dicito,  quoniam  quidem 
potes,  debere  ne  dixeris,  Quoniam   nihil  quisquani  debet  nisi  quod 

®'  stare  te  invitissimo  rem  p.  (C)  —  ®-  delevisses  .  .  eripuisses 
—  63  nee  fecisti  .  .  potuisti  —  «*  tua  -^  328.  Par.  3  3,  2  3-36,  27. 
Omnes  sapientes  liberos  —  329.  ib.  3  7,  8  —  3  8,  15.  —  «^  tabula  — 
330.  ib.  40,  9—13.  —  331.  ib.  41,  10  —  20.        332.  ib.  41,  21-25.— 

a  dan  letzte  i  voti  1.  corr.  aus  0.         ^  ye\  prae  übergeschi-ieben  von  i. 
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est  tiirpe  non  redticre.  Scd  liacc  liacteniis.  Ille  videat,  quo  modo 
iin|ierator  esse  possit,  cum  eiini  ne  liberum  qiiidem  esse  ratio  et 
veritas  ipsa  cotivincat.  (333)  Quetn  eniin  intclleg'iiiuis  divitem  ? 
Aiit  linc  vcrbiim  ia  quo  houiinc  |ionimus  ^  Opinor  in  eo,  cui  tanta 
possessio    est ,     ut    ad     liberaliter    vivendum     facile    contentus    sit. 

Ktenim  ex   eo,    qnantiiin  cuique  satis   est  ,  ine- 

tiunhir  lioiniues  divitiariim  niodiiin.  Filiaut  qiiis  habet,  pecunia 
est  opus,  duas,  maiore,  Pliiris,  iiiaiore  ^''.  Quantum  enim  cnitjue 
opus  est,  ad  id  accommodatur,  ut  ante  dixi,  divitiarum  modus. 
Qui  igitur  non  filias  plures,  sed  innumerabiles  cupiditates  habet, 
quae  brevi  tempore  maximas  copias  exaurire  possint,  hunc  quando 
ego  appellabo  divitem,  cum  ipse  eg-ere  sesentiat^  '334)  Kfenim 
divitiarum  est  fructus  in  copia,  Copiam  autem  declarat  safiefas 
rerum  atque  abundantia.  (335)  Profecto  quae  sunt  summarum 
virtutiim,  pluris  aestimanda  sunt  quam  illa,  quae  sunt  pecuniae. 
...  0  domine  ^'j  non  intellegunt  homines  quam  magnum  vectigal 
sit  parsimonia.  (336)  Nos  igitur  divitiores,  qui  plura  habemus  ^ 
Utinam  quidem.  Sed  non  aestimatione  census,  verum  etiam  victu  at- 
que cnitu  terminatur  pecuniae  modus.  Non  esse  cupidum  pecunia 
est,   non   esse  emacem  vectigal   est.     Contemptum  vero  suis  rebus  || 

esse    maxime    sunt    certissimeque  divitiae [f.   81. 

lm|)rob^  autem  et  avari ,  quoniam  incertas  atque  in  casu 
positas  possessiones  habent,  et  plus  semper  appetunt  nee  eorum 
(|iiis(|uam  adbuc  inventus  est,  cui  quod  haberet  esset  satis.  (337) 
Haud  sane  periculum  est,  ne  non  mortem  aut  optandam  aut  certe 
non  timendam  putet.  IVlilii  quidem  in  vita  servanda  videiur  illa 
lex  ,  (|uae  in  grecorum  conviviis  obtinetur.  Aut  bibaf,  incpiit,  aut 
abeat.  Kt  recte ,  aut  enim  fruatur  aliquis  |iariter  cum  aliis  vo- 
luptate  potandi  aut,  ne  sobrius  in  violentiam  vinolentorum  incidat, 
ante  decedat.  Sic  iniurias  fortiine,  quas  ferre  nequeas,  defugiendo 
relinquas.  Haec  eademque  epycurus,  totidem  verbis  dicit  hiero- 
nimus.  Quod  si  bis  phüosophis,  quorum  ea  sententia  est,  nt  vir- 
tus  per  se  ipsa  niliil  valeat,  omnesque  quod  honestum  nos  et  lau- 
dabile  esse  dicamus  ,  id  ilii  cassum  quiddam  et  inani  vocis  sono 
decoratum  esse  dicant,    et  tamen  semper  beatum   censent  esse  sa- 

333.  Par.  42,  :f2— 44,  17.  —  e«  maiore.  Etiamsi  {F),  ut  aiunt 
Danaum,  quinquaginta  sint  filiae,  tot  dotes  magnam  quaerunt  pecu- 
niam.  —  334.  ib.  47,  5—6.  —  335.  ib.  48,  14—49,  2o.  Haec  pro- 
fecto quae  —  *'  dii  immortales  —  336.  ib.  5  0,  32—5  2,  13.  —  337. 
Tusc.  V  118,  1  —  119,  4  .  .  quae  qui  recordetnr,  band  sane  — 
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pieiitein ,  Quid  tandein  a  socrate  et  platoae  perfectis  piiilosupliis 
faciendum  vides ,  quuruin  alii  tantaiu  prcstantiam  in  bonis  aninii 
esse  diciiut,  ut  al>  liis  corporis  et  externa  observant.  Alii  autem 
baec   ne  bona  ({uideui   ducuut,   in   animo   reponunt   oninia. 

XI.     DE  VITA   BKATA. 

(338)  Nibil  melius  aut  verius  dici  queunt  quam  omnia,  quae 
natura  aspernatur ,  in  malis  esse,  quae  adsciscat,  in  bonis.  Hoc 
posito  et  verboruni  concertatione  sublata  tantuni  tarnen  excellet 
illud,  quod  rite  ''^  ainplexantur  quidam,  quod  bonestuin,  quod  rec- 
tum, quod  decorum  appeilanius ,  Quod  idem  interdum  virtutis  no- 
mine amplectimiir,  ut  omnia  praeterea  quae  bona  corporis  et  for- 
tunae  piitantur,  perexigna  et  minuta  videantur.  '339)  Solum  igitur 
boDum  quod  bonestum ,  ex  quo  eflicitur  bonestaie  unam  vitam 
continere  beatam.  Non  sunt  igitur  ea  bona  dicenda  nee  babenda, 
qiiibus  liabundantem  licet  esse  miäerrimnm.  (340)  Da  cuipiam  di- 
vitias.  bonores,  imperia,  opes,  gloriam  ;  si  fuerit  is,  qui  baec  babet, 
iniustuS;  inteniperans,  timidus,  bebeti  ingenio  atque  nullo,  dubita- 
bisoe  eum  miserum   dicere/      Qualia    igitur    ista   bona  sunt,    quae 

qui   habeat    miserriuius  esse   possit'? ||  .  .   [f.  82. 

Haec  ,  quae  sunt  minima,  tamen  bona  dicantur  necesse  est,  Can- 
diduli  dentes,  venusti  ocuü ,  color  suavis,  lenitud» '''•^  orationis, 
mollitudo  corporis,  ea  si  bona  ducemus,  quid  erit  in  pbilosopbi 
gravitate  quam  in  vulgi  opinione  stultorumque  lurba  quod  dicalur 
aut  gravius  aut  grandius.  At  enim  stoici  eadem  precipua  vel 
producta  dicuni,  quae  bona  isti  dicunt.  illi  quidem,  sed  bis  vitam 
beatam  compleri  uegant.  Hi  autem  si  bis  esse  nullam  putant  aut,  si  sit 
beata,  beatissimam  certe  negant.  Nos  autem  volumus  beatissimam, 
idque  nobis  socratica  illa  conclusione  confirmatur.  Sic  enim  prin- 
ceps  ille  pbilosopbiae  disserebat ,  qualis  cuiusque  animi  adfectus 
esset,  talem  esse  bomiuem  ,  Qualis  autem  bomo ''^  esset,  lalem 
eius  esse  rationem,  Rationis  autem  facta  similia,  factis  vitam.  ad- 
fectus autem  animi  in  bouo  viro  laudabilis,  Et  vita  igitur  lauda- 
bilis  boni  viri  et  bonesta.  Ergo  quoniam  laudabilis,  ex  quibus 
bonorum  beatam  vitam  esse  concluditur.  (341)  Beata  igitur  vita 
laudabilis,  nee  quicquam   sine  virtute  laudabilc.     Beata  igitur  vita 

338.  Tusc.  II  30,  2o — 2fi.  Illud  et  melius  et  verius  omnia  quae 
—  6«  recte  amplesantur  isti  —  339.  Tusc.  V  4  4,  3  8—2.  —  340.  ib. 
4  5^  4 — 4  7j  37,  da  divitias  —  '^^  et  ea,  quae  Anticlea  laudat  Ulixi 
pede.s  abluens,  Lenitudo  —    "*  homoipse  —  341.  ib.  4  8,  4-5  0,  20.— 
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vrrtute  corificitur.  Atqiie  lioc  sie  etiain  concluditur.  \ec  in  mi- 
sera  vita  qnicquam  est  prae(lical»ile  aiit  gloriaiidum  nee  in  ea, 
quae  nee  iitisera  sit  nee  heata.  Kt  est  in  aliqua  vita  praediea- 
bile  aliquid  et  gloriandum  ae  praeferenduni  ''.  Quud  si  beata 
vita  g-lurianda  et  praedicanda  et  praeferenda  est,  Nihil  est  enim 
aliud  quod  praedicandum  et  praeferenduin  sit.  Quibus  positis 
intelleg^is  quid  sequatur.  Kt  quidetn,  nisi  ea  vita  heata  est,  quae 
est  eadem  honesta,  sit  aliud  neeesse  est  melius  vita  beata.  Quod 
erit  eniin  honestuin ,  eerte  fatebutitur  esse  melius,  ita  erit  beata 
vita  melius  aliquid,  Quo  quid  polest  diei  perversius  ?  (342;  At 
nos  aulem  virtulem  semper  liberam  volumus  ,  semper  invictam  ^^. 
Atqui   si    in    virtute    satis    est    praesidii   ad    bene   viveiidum  ,     satis 

etiam  '^  ad    beate vSatis   auteni    virtus    ad   fortiter  viven- 

dum  potest,  satis  erg-o  etiam  ad  beate.  -343;  Ktenim  quae  pars 
optima  est  in  homine  ,  in  ea  situm  esse  neeesse  est  illud  quod 
quaeris  Optimum.  Quid  est  enim  ^'  in  homine  sag^aei  ac  bona 
mente  melius,  eius  bono  fruendum  est  igitur,  si  beati  esse  vo- 
lumus. ...  Kx  perpetuis  autem  plenisque  gaudiis  eum  perspi- 
cuuiii  sit  vitam  bealam  existere  ,  sequitur  ut  ea  existat  ex  hone- 
state.  (344  Sumalur  enim  nobis  quidam  prestans  vir,  optimis 
artibus  ,  isque  animo  paiumper  et  eogitatiune  6ngatur.  Primum 
ingenio  eximio  sit  neeesse  est,  tardis  enim  mentibus  virtus  non 
facile  eomitatur,  Deinde  ad  investigandani  veritatem  studio  inei- 
tafo.  ex  quo  triplex  ille  animi  t'etus  existet,  Unus  in  eos:nitione 
rerum  positus  et  in  explieatione  naturae,  alter  in  disoriptione 
expetendaium  fugiendarumve  =*  rerum  eum  ratione  vivendi,  Ter- 
tius  in  iudieando  ne  quid  cuique  rei  sit  eonsequens,  quid  repugnans, 
in   quo   est  ^^  cum   subtilitas  disserendi    tum    veritas   iudieandi.   .  .  11 

Haec  tractandi  animo   et    noctes  et  dies  [f.  83. 

eogitanti  existit  illa  dei  "^  delphis  praeeepta  cognitio ,  ut  ipsa  se 
mens  agnoseat.  345'  Xumquam  nafuram  mos  vineit '•".  Est 
enim  ea  semper  invicta.  sed  nos  umbris,  deliciis.  ofio,  languore, 
desidia  animum  infecimus,    Opinionibus   maloque    more  delinitum ''' 

'^  prae  88  ferenduni  ut  Epaminondas:  Consiliis  .  .  .  Laconum,  ut 
Africanus:  A  sole  exoriente  .  . .  queat.  -  (342)  Tuac.  V  5  2,  3  6  5  3,^. 
—  '■'  invictam;  quae  nisi  sunt,  sublata  virtus  est.  —  "  est  etiam  — 
343.  ib.  6  7,  33  —  8.  —  '*  autem  —  344.  ib.  6  8,11-70,  lo.  —  "  in- 
est omnis  cum  —  345.  ib.  7  8,  23  —  8  I,  12.  —  "s  vinceret  —  "  dele- 
nitum  mollium;(?)  R  — 

a  corr.  auf  fugiendarumque ;  cum  ratio  von  i  über  der  zeile.  — 
^  corr.  von  i  aus  deo  {=    G). 
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inollinin Nee      eriiin     virtiites      sine 

beafa  vifa  colierere  possunt  Nee  illa  sine  virtntibus.  Itaque  eam 
tergiversari  non  sinent  secumque  rapient ,  ad  quemenmque  ipse 
dolorem  oniriatnniqne  dnoenJur.  (34(i)  Stoicornni  qiiidein  facilis 
conclijsio  est,  qui  cum  finem  bonorum  senserint  congruere  nafu- 
rac  cumque  ea  convenienter  vivere,  cum  id  sit  in  sapieote  situm 
non  offieio  solum  ,  verum  "^  potestate ,  sequahir  necesse  est,  ut, 
ciiius  in  potestate  summum  bonum  ,  in  eiusdem  vita  beata  sit. 
Fta  fit  semper  vita  beata  sapientis.  (347)  Utamnr  ig-itur  libertate, 
qua  nobis  solis  in  pbilosopbia  licet  uti ,  quorum  oratio  iiibil  ipsa 
iudicat ,  sed  babetur  in  omnis  partis ,  ut  ab  aliis  possit  ipsa  per 
sese  nullius  auctoritate  adiuncta  iudicari.  (348)  Si  enim  stoici 
finis  bonorum  recte  posuerunt  ^'',  confecta  res  est.  Necesse  est 
semper  beatum  esse  sapientem.  Sed  quaeramus  unam  quamque 
pbilosopbornm  ^^  sententiam,  si  fieri  potest.  ut  lioc  preclarum  quasi 
decretum  beate  vitae  possit  omninm  sententiis  et  disciplinis  con- 
venire.  vSunt  autem  baec  de  finibus,  ut  opinor,  retente  defen- 
seque  sententiae.  Primum  simplioes  IUI:  Nibil  bonum  nisi  bone- 
stum,  ut  stoici.  Nibil  bonum  nisi  ||  voluptatem,  ut  epicurei '^  ^'.  [f.  84. 
Nibil  bonum  nisi  vacuitatem ,  ut  bicronimus.  Nibil  bonum  nisi 
naturae  primis  bonis  aut  omnibus  aut  maximis  frui ,  ut  carneades 
contra  stoicos  disserebat.  Haec  ig-itur  simplicia  ,  illa  mixta  tria 
genera  bonorum,  Maxima  animi,  secunda  corporis,  externa  tertia. 
(349;  Hae  sunt  sententiae,  quae  slabilitatis  aliquiil  babeant.  '350) 
Atqui  nisi  stabiü  et  fixo  et  permanente  bono  beatus  esse  nemo 
potest.  '351)  Nibil  enim  interarescere ,  nibil  extingui,  nihil  ca- 
dere  debet  eorum ,  in  quibus  vita  beata  consistit.  Nam  qui  ti- 
niebit ,  ne  quid  ex  bis  deperdat ,  beatus  esse  non  poterit.  Vo- 
lumus  enim  eum  ,  qui  beatus  sit,  tutum  esse,  inexpugnabilem, 
septum   atque   munitum  .   non   ut   parvo  metu   praeditus  sit,  sed   ut 

nullo Atque  baec  certe  non   ita  se   baberent,   nisi  omne 

bonum  in  una  bonestate  consisteret.  (352)  Qui  autem  poterit 
esse  celsus  et  erecfus  et  ea  ,  quae  bomini  accidere  possunt,  om- 
nia  parva  ducens ,  qualem  sapientem  esse  volumus ,  Nisi  omnia 
sibi   in   se   posita  censebit.     (353)  Quid   ad   banc   fortitudinem ,    de 

346.  Tu  sc.  V  82,  17- 22.  —  '»  verum  etiam  —  347.  ib.  83, 
32-35.  —  348  ib.  83,  40  —  85,  li.  -  "  possiverurit  (C)  —  ^°  reli- 
quorum  —  *'  Epicurus  —  349.  ib.  85,  M.  —  350.  ib  40,33—34.— 
351.ib.  4  0,  2  — 4'2,  12.-  352.  ib.  42,  15—17.—  353.  i  b.  4  2,  21  — 43,  37. 

a  epicurei,  aber  mit  i   iihir  dem  zweiten  e. 
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qiiu  loqtiiinur,  temperantin  adinnctn,  qiine  sit  inoderatrix  omnium 
ctiininotiuniim  ?  Quid  pott'st  ad  heate  vivenduin  deesse  ei,  quem 
furtiludo  ab  aegritudine  et  a  iiietu  viudicet  teinperantia  ^  Tum 
a  lihidine  avocet,  tum  insolenti  alacritate  gestire  non  sinat  ^'^. 
At  quirumque  pertnrlialiones  animi  miseriam ,  sedatiunes  autem 
vitaiii  efficiant  beatam ,  Duplexquc  ratio  perturbationis  sit ,  quod 
aegritudt»  et  metus  in  malis  opinatis,  in  bunurum  autem  errore 
laetitia  gestiens  libidoquc  versetur,  Cum  omnia  cum  consilio  et 
ratione  pugnent,  Ins  tu  tarn  gravibns  concitationibus  tamque  ipsis 
inter  se  dissidentilius  ^'*  atque  distractis  quem  vacuum  ,  solutum, 
liberum  videris,  iiunc  dubitabis  beatum  dicerei  Atqui  sapiens 
semper  ita  adfectus  est,  semper  igitur  sapiens  beatus  est.  Atque 
etiam  omne  bonum  laetabile  est ;  quod  autem  laetabile,  id  praedican- 
dum  et  praef'erendum  :  (juod  tale  autem,  id  etiam  gloriosum :  si  vero 
gloriosum,  certe  laudabile  Quod  laudabile  autem,  profecto  etiam  hone- 
stum.  quod  bonum  igitur,  id  bonestum.  (354y  Omisis  stoiois,  quorum 
satis  videor  defendisse  senlentiam,  et  peripateticorum  quidem  ex- 
plicata  causa  est.  f3f)5)  Epiciirus  cupiditatum  genera  divisit, 
Non  nimis  t'ortasse  subtiliter,  utiliter  tarnen,  Asserens  ^'^  partim  esse 
naturales  et  necessarias,  partim  naturales  et  non  necessarias, 
partim  neutrum.  Xecessarias  satiari  posse  pane ''^  niliilu,  divitias 
enim  naturae  esse  p.irabiles.  8ecundum  autem  genus  cupiditatum 
iiec  ad  potiendum  ditficile  esse  censet  nee  vero  ad  carendum. 
Tertia^*',  quod  essent  plane  inanes  neque  necessita/e»u^  modu, 
sed  ^^  nattiram  quidem  adtingerent,  f'unditus  eiciendas  putavit. 
(355)  Etenim  quis  lioc  non  videt ,  desideriis  omnia  ista  condiri. 
(357)  Persarum  a  xenoplionte  victus  exponitur,  quos  negat  ad 
panem  adbibere  quicquam  praeter  nasturcium.  .  .  .  Confer  su- 
dantis,  ructantis,  refortos  aepulis  tamquam  opimos  boves,  tum  in- 
felleges,  qui  voluptatem  maxime  sequatitur,  eos  minime  consequi 
lucunditatemque  victus  esse  in  desiderio,  non  in  satietate.  ^358) 
Cetera  quae  ||  comitantur  liuic  vitae,  in  qua  sapiens  nemo  [/".  85. 
efficietur   umquam,    immoderatus**  ^*  vero   niulto    minus,  quae   enim 

*-  sinut?  Haec  efficere  virtutem  ostenderem,  nisi  superioribiis  di- 
ebus  es^sent  explicata.  —  ^^  dissentientibus  —  354.  ib.  8  5,  16  — it, 
omissis  -  355.  ib.  9  3,  8— lö.  Vides,  credo,  ut  Epicurus  .  .  diviserit 
—  **  Asserens  fehlt  —  ^^  paene  —  *^  tertias  —  *'  .«ed  ne  —  356, 
ib.  97,  12.  —  357.  ib.  99,  29-4.  -  358.  ib.  100,  13-101,  17.  ce- 
teraque  quae  —   ^*  moderatu.s  — 

a  necessita  mit  übergesetzten  {tironischen'i)  zeichen.  —  •*  im  über- 
geschrieben, wie  es  scheint,  von  i. 

32* 


480  HiJiloHrds   rioeroexcerpte. 

iiafiira  ttim  luirabiliter  feinperari  potesf.  Quo  iikkIo  ig^ifur  in- 
cunda  vifa  patest  esse,  a  qua  absit  priidentia,  absit  moderatio? 
(359)  Cnr  igitnr  divitiae  desiderenfur  aut  uhi  paupertas  beatos 
esse  nnn  sinit  ^  Signis  credo,  tabiilis,  liidis.  si  qiiis  est  qui  bis 
delecfetur,  Nonne  melius  teniies  bomines  fruuntiir  quam  ilii  qui 
bis  babundant?  (360)  Dies  deficiet ,  si  velim  paupertatis  causam 
defendcre.  .  .  .  Num  ig-itur  ignobilitas  aut  butnilitas  ant  etiam 
po|iu)aris  ofFensio  sapientem  beatum  esse  probibebit  ?  Vide  ne 
plus  commendatiü  in  vulg-us  et  baec  quae  expetitur  gloria  mole- 
stie  babeat  quam  voluptatis.  '3ül  Intelleg-endum  est  igitur  nee 
gloriam   populärem   ipsam   per    sese   expetendam   nee    ig-nobilitatem 

extimescendam An    quirquam   stultius    quam   quds   sin- 

g-ulos  sicut  operarios  barbarosque  contempnas,  eos  aliquid  putare 
esse  universos?  '3H2)  Nonne  omnem  exsuperantiam  virtutis  ode- 
runt?  Quid  arislides  ^^,  nonne  ob  eam  rausam  expulsus  est  pa- 
tria,   quod    praeter   modum    iusMis   esset?      Quantis   ig-itur  molestiis 

vacant,    qui   nibil   omnino  cum   populo   cuntrabunt  ?     

Postremo    ad    omnis    casus  faciilima  ratio  est  eo- 

rum  ,  qui  ad  voiuptatem  ea  referunt,  quae  secuntur  in  vita,  ut, 
quocumquc  baec  loco  suf»peditetur,  ibi  beate  queant  vivere.  I(aque 
ad  omnem  rationem  teucri  vox  accommodari  potest:  Patria  est, 
ubicumque  est  bene.  Socrates  quidem  cum  rogaretur  cuiatem  se 
esse  diceret,  mundanum  inquit.  Totius  enim  mundi  se  inculam 
et  civem  arbitrabatur.  (3(i3]  Quanti  vero  istic''^*^  civitas  aosti- 
manda  est,  ex  qua  boni  sapienlesque  pelluntur.  («3^4)  lam  vero 
motus  animi,  sollicitudines  egritudinesquc  ublivione  leniuntur  tra- 
ductis  aniiiiis  ad  voiuptatem.  N(tn  sine  causa  igitur  epicurus 
ausus  est  dicere  semper  in  pluribus  bonis  esse  sapientem,  quia  sem- 
per  sit  in  voluptatibus.  Ex  quo  effici  putat  ille,  quod  ||  |/'.  86. 
quaerimus,   quod  *^'    sapiens  semper  beafus  sit.      Ktiamne ,    si    sen- 

sibus   carel)it   oculorum  ,   si   aurium  (      Loquor  enim    de 

docto  bomine  et  erudito,  cni  vivere  est  cogitare.  Sapientis  autem 
coeitatio  non  ferme  ad  investieandum  adbibet  oculos  advocatos. 
Rtenim  si  nox  non  adimit  vitaiii  beatan>  ,  cur  dies  nocti  similis 
adimat  ?   '3H5)  Appiuni  quidem  veterem  illum,  qui  caecus  annos  multos 

359.  Tusc.  V  102,  23-20.  —  360.  ib.  102,  2-103,  8.  —  361. 
ib.  104,  12-20.  —  362.  ib.  105,  26  —  108,  i  9.  —  «^  Aristides,  malo 
euim  Graecorum  quam  nostra  proferre,  —  363.  ib.  10  9,  24—25.  — 
9"  ista  -   364.  ib.   1  10,  29-1  12,  8.—  s'  ut  -  365.  ib.   1  1  2,  ii-  15. 

a    c   über  i   geschrichen  vn7i    1. 
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fuit,  pl  ex  inaiij-i^tratibiis  et  ex  rebus  gestis  iiitellegiinus  in  illu 
su(i  casii  nee  privnto  nee  pubiico  inuneri  det'uisse.  Gratusi ''^ 
dumuin  C()m|ileri  a  consultoribus  solitam  acoe|tiiiiUä.  Cum  quoruin 
res  esset  sua  ipsi  noii  videbaut,  oaecuin  adbibebant  ducein.  (360] 
Diodotiis  stoicus  cecus  niultos  annos  nostrae  doini  vixit.  Is  vero, 
quod  credibile  vix  est,  ef  ^^  cum  in  philusuphia  multo  etiam  ma- 
gis  assidue  quam  antea  versaretnr  et  cum  fidibus  p}  tagoreui-um 
niore  uteretur  cumque  ei  libri  noctes  et  dies  legerentur,  quibus 
in  stiidiis  oculis  non  egebat,  tum,  quod  sine  oculis  fieri  posse  vix 
videtur,  geometriae  munus  tuebatur  verbis  praecipiens  discentibus, 
unde  quu  quamque  lineam  scribereut.  3()7y  Demucritus  lumini- 
bus  amissis  alba  scilicet  discernere  et  atia  nun  puterat.  At  vero 
bona  mala,  aequa  iniqua,  bonestu  ^'^  turpia ,  utilia  inutilia,  magna 
parva    poterat.      Kt    sine    varietate    colorum    licebat  vivere  beate, 

sine    notione   rerum    nun    licebat 

Tuni''^  paulo  ante  caecos  ad  aurium  traducebamus  voluptatem, 
scilicet  ''*"  surdos  ad  oculorum.  Etenim  qui  secum  loqni  poterit, 
sermonem    alterius   non   requiret. 

XII.     DE  A.MICITIA. 

'368]  II  Nihil  igitur  amicitia  a  nubis  aliud  esse  dicitur  [f.  ^7. 
Nisi  omnium  divinarum  humanarumque  rerum  cum  benivolentia 
et  caritate  consensio.  Uua  quideir;  baud  sciu  an  excepta  sapien- 
tia  nihil  melius  iiumini  sit  a  deu  ^^  immortale  datuni.  Divitias 
alii  praeponunt,  bonam  alii  valitudinem,  aiii  putentiam,  aiii  hono- 
res,  multi  etiam  vuluptates.  Beluarum  lioc  quidem  extreinum, 
illa  autem  superiura  caduca  et  incerta  pusita,  Nun  tarn  in  con- 
siliis  nustris  quam  in  furtunae  temeritate.  Uiii  autem  in  virtute 
fiummum  bonum  pununt,  preclare  illi  quidem,  sed  haec  ipsa  virtus 
amicitiam  gignit  '•'^  et  cuntinet.  Nee  sine  virtute  amicitia  esse 
ullo  pacto  putest.  (•>6^,  L)e  amicitia  itaque  omnes  ad  unum  idem 
sentiunt,  et  hi ,  qui  ad  rem  pubiicam  se  contulerint ,  et  hi  ,  qui 
rerum  coguitiune  doclrinaque  delectantur.  et  hi,  qui  suum  nego- 
tium gel-unt ,  Otiosi  hi  ^^,  qui  se  totus  tradiderunt  vuluptatibus, 
Siue  amicitia   vitam   esse    nullam,     si   modo   velint  aliqua  ex   parte 

»2  Gatrusi  C  —  366.  Tusc.  V  113,  18  —  24.  —  »'  vix  esset  — 
367.  ib.  1 1  4,  28  - 1  1  7,  21.  -  "  honesta  -  "«  Tum  ut  —  ««  sie  licet 
—  368.  Lael.  '20,11  —  20.  Est  enim  amicitia  nihil  aliud  nisi  —  ^^  diis 
inmortalibus  —  ®*  et  gignit  —  369.  ib.  8  6,  11—8  7,  20.  Pe  amici- 
tia omnes  —  ®*  postremo  hi   — 
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liberaliter    vivere Atque    lioc    iiicixiine    iudioHretur ,    si 

quid  tale  possit  contiiigcre,  iit  aliqui  iios  deus  ex  liac  liomiiium 
frequentia  tolleret  et  in  solitudine  uäpiam  culiocaret  Atque  ibi 
suppeditans  omniuiii  reruiii ,  quus  natura  desiderat,  ahundantia  et 
copia  lioniiuis  uinnino  aspicieiidi  potestatein  eriperet.  Uuis  tani 
esset  ferreus ,  qui  eani  vitaiii  ferre  possit  cuique  non  aufcrret 
fructuin  vuluptatuni  omnium  solituüo.  ('^70]  Igitur  inter  viros  bunus 
amicitia  tantas  oportunitates  habet  ,  quantas  vix  quco  dicere. 
Principio  qui  potest  esse  vita  vitaiis,  ut  ait  ennius ,  quae  non  in 
amici  inutua  benivolentia  conquiescit.  Quid  duicius  quam  liabere, 
quicum  umnia  audeas  sie  ioqui  ut  tecum  ?  Qui  esset  tantus 
fructus  in  prosperis  rebus,  nisi  baberes  qui  illis  aeque  ac  tu  ipse 
gauderet  ?      Adversas   vero    ferre   ditJicile  esset  sine  eo ,    qui    illas 

gravius  etiam  quam  tu  terret ||  [/'.  S8. 

....  Agrigentinum  quideni  doctuni  quendani  viruni  caruiinibus 
grecis  vaticinatum  ferunt,  quae  in  rerum  natura  totoque  mundo 
constarent  quaeque  moverentur,  ea  contrabere  amititiam,  dissipare 
discordiam ,  atque  hoc  quidem  umnes  mortales  et  intellegunt  et 
re  probant.  (371^  Saepissime  igitur  mibi  de  amicitia  cogitauti 
maxime  iliud  cunsiderandum  videri  solet,  utrum  propter  imbccilli- 
tateni  atque  inopiam  desiderata  sit  amicitia,  ut  dandis  recipien- 
disque  meritis,  quo  quis  minus  per  se  ipse  posset ,  id  acciperet 
ab  alio  vicissimque  redderet,  An  esset  hoc  quidem  proprium  ami- 
citiae,  sed   antiquior  et   pulcbrior  et  magis  a   natura   ipsa  profecta 

alia  causa Nil    est    enini    virtute    ama- 

biiius,  Nil  quod  magis  alliceat  ad  diligendum,  quippe  qui  ^°''  pro- 
pter virtutem  et  probitatem  et  '  eos ,  quos  numquam  vidimus, 
quodam  modo  diligamus.  (372i  Quod  si  tanta  vis  probitatis  est, 
ut  eani  vel  in  eis  quos  numquam  vidimus,  vel ,  quod  niaius  est, 
inboneste  ~  etiam  diligamus,  quid  mirum  est,  si  animi  hominum 
moveantur,    cum   eorum ,    quibiiscum    usu    coniuncti    esse  possunt, 

virtutem   et   bonitatem   perspicere  videantur ut  enim 

quisque  sibi  plurimum  confidit  et  ut  quisque  maxime  virtute  et 
sapientia  sie  munitus  est,  ut  nullo  egeat  suaque  omnia  in  se  ipso 
posita  iudicet,  ita  in  amicitiis  expetendis  culendisque  maxime  ex- 
cellit.     (373)   Ut   enim  benefici  liberalesque  sumus,  non  ut  exigamus 

370.  Lael.  2  2,  25  —  2  4,  25.  Talis  igitur  inter  viros  amicitia  — 
371.ib.26,  14—28,  36.—  »»»cum  —  »etiam  —  372.  ib.  29,  6—30,  21. 
—  ''  in  hoste  —  373.  ib.  31,  26—32,  5. 
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gratiitiii  -  neijue  cnii»  beiielioiuiii  feiieriimur,  sed  nutura  prupensi 
ad  liberulitatein  sumuä  — ,  sie  ainicitiaiii  rion  spe  iiiercedis  ad- 
ducti ,    sed    quud   oinnis   eitis   fructus    in    ipsu   airiorc   inest,    expe- 

tendaiii   putaiuus.      .   ,  || sie   et    iitilitates  ex   [f.  89, 

ainicitia  maxinie  capieutur  Et  erit  eius  ortus  a  natura  (juain  ab 
iinbecillitate  gravior  et  verlor.  Nain  si  utilitas  amicitias  coaglu- 
tinaret ,  eadeiii  coininutata  dissulveret.  Sed  quia  natura  niutari 
Don  putesi,  ideirco  verae  aniicitiae  sempiternae  sunt.  (374)  Vir- 
tutuin  itaque  amioitia  adiutrix  a  natura  data  est,  non  vitioruni 
comes,  Ut,  quoniani  sulitaria  non  posset  virtus  ad  ea,  quae  summa 
sunt,    pervenire,    coniuncta   et    cunsoeiata  cum    altera  perveniret. 

sed   cum   multis   in   rebus  uegiegentia  pleetimur, 

tum  maxime  in  amicis  et  diligendis  et  culeudis.  praepusteris  enim 
utiinur  consiliis  et  acta  agimus,  quod  vetamur  vetere  proverbiu. 
Nam  implicati  ultru  et  citru  vel  usu  diuturuo  vel  etiani  utfieiis 
repente  in  niedio  cursu  amieitias  cxorta  aliqua  oftensione  disrum- 
pimus.  quo  eliam  magis  vituperaiida  est  rei  maxime  necessarie 
tanta  inenria.  (375^  Nulla  est  igitur  excusatio  peccati ,  si  amici 
causa  peccaveris.  Nam  cum  conciliatrix  amicitiae  virtutis  opinio 
fuerit,  ditlieile  est  amieitiam  manere,  si  a  virtute  defeceris.  Quod 
si  rectum  statuerimus  vel  eoneedere  aniieis  quiequid  velint  vel 
impetrare  ab  liis  (|uicquid  veliuius  ,  perfecta  quidem  sapientia  si- 
mus ,  si  niliil  habeat  res  vitii.  Sed  loquimiir  de  liis  amicis,  qui 
ante  oculos  sunt,  quos  videmus  aut  de  quibus  memoria  accepi- 
mus ,  quos  novit  vita  communis.  Ex  eo  ^  numero  nobis  exempla 
sumenda  sunt,  et  eoruni  quidem  maxime,  qui  ad  sapientiam  proxime 
accedent.  [376;  Haec  igitur  lex  in  amicitia  sanctiatur,  ut  neque 
rogemus  res  turpes  nee  faciamus  rogati.  Turpis  enim  excusatio 
est  et  minime  aceipienda  cum  in  ceteris  peeeatis,  tum  si  quis  contra 
rem  publicam  se  amici  causa  fecisse  f'ateatur.  Eteniin  eo  loco* 
locati  sumus,  ut  nos  longe  prospicere  oporteat  futuros  casus  rei 
publicae.  (377j  Serpit  denique  res,  quae  proclivis  ad  perniciem, 
cum  semel  caepit,  labitur.  ,378^  Haec  igitur  prima  lex  amicitiae 
sanctiatur,  ut  ab  amicis  honesta  petamns,  amicorum  causa  honesta 
faciamus,  Nee  expectemus  quidem  dum  rogemur,  studium  semper 
adsit ,    cunctatio   absit ,    Cousilium   verum   dare  gaudeamus,    libere 

374.  Lael.  83,  19-86,  4.  Virtutum  amicitia  -  375.  ib.  37, 
14-23.  —  3  hoc  —  376.  ib.  4  0,  i— ö.  —  *  loco,  Fanni  et  Scaevola, 
—  377.  ib.  4  1,  12  —  13.   seipit  deinde  lea  —  37b.  ib.  4  4,  i  — G  — 
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plurimiitn  in  nmicitia  amicoriim  betie  siiadentiuin  valeat  auctoritas 
Eaque  adliiheatiir  ^  ad  movendiim  non  modo  aperte ,  sed  eliaiii 
acriter,  si  res  postulabit,  et  adhibite  pareatur.  [379;  ||  par-  \f..90. 
tim  fugiendas  esse  nimias  aniicitias,  necesse  sit  unum  sollicitum 
esse  pro  pluribus.  safis  superque  esse  sibi  siiarum  ciiique  reriiin, 
alienis  nimis  implicari  inolestum  esse.  Cuiiiiiiodissimiim  esse  quam 
laxissimas  babenas  liabere  amicifiae,  quas  vel  adducas,  cum  velis, 
vel  remittas.  Caput  enim  esse  ad  beate  vivendum  securitatem, 
quam  frui  non  possit  animus,  si  tamquani  parturiat  unus  pro  plu- 
ribus. (380)  0  praeclaram  sapientiaiii.  Solem  enim  e  mundo 
tollere  videntur,  qui  amiritiam  e  vita  toilunt ,  Qua  uibil  a  deo  ** 
immortale  melius  liabenius ,  Nüiil  iocundius.  Quae  est  enim  ista 
securitas.  specie  quidem  blanda,  sed  re  al)  se  mnltis  locis  repu- 
dianda.  Neque  enim  est  consentaneum  ullam  honestam  rem  actio- 
nemve ,   ne   sollicitus   sis ,    aut   non  suscipere  aut  susceptum   depo- 

nere Atque 

etiam  mibi  videntur.  qui  utilitatum  causa  fing^unt  amicitias ,  ama- 
bilissimum  nodum  amicitiae  tollere  Non  enim  utilitas  ^  parta  per 
amicum  quam  amici  amor  ipse  delectat ,  Tuinque  illud  fit,  quod 
ab  amico  est  profectum ,  iucundum ,  si  cum  studio  est  pro- 
fectum.  (381)  Non  igitur  utilitatem  amicitia  ,  sed  utilitas  ami- 
citiam  secuta  est.  Non  erg-o  erunt  liomines  deliciis  dif- 
fluentes  andiendi,  si  quando  de  amicitia,  quam  nee  usu  nee  ra- 
tione  babent  cognitam,  dispntabunt.  Nam  quis  est  ^  qui,  pro  dei 
fide  atque  bominum  ,  qui  velit,  nt  neque  diligat  qiiemquam  nee 
ipse  ab  ul|!lo  diligatur,  Circumfluere  omnibus  copiis  atque  [f.  91. 
in  omnium  rerum  babundantia  vivere.  Haec  enim  est  tjrannorum 
vita,  Nimirum  in  qua  nulla  (ides,  nulla  Caritas,  nulla  stabilis  be- 
nivolentiae  potest  esse  fiducia,  Omnia  semper  suspecta  atque  sol- 
licita,  nullus  locus  amicitiae.  Quis  enim  aut  eum  diligat,  quem 
metuat,  aut  eum,  a  quo  se  nietui  putet  *  Cohintur  tamen  simu- 
latione  dum  taxat  ad  tempus.  Quod  si  forte,  ut  fit  plerumque, 
ceciderint,  tum  intellegitur  quam  fuerint  inopes  amicorum.  (382) 
IMultorum  autem  opes  praepontentium  excludunt  amicitias  fideles. 
Non  enim  solum  ipsa  fortuna  caeca  est,  sed  eos  etiam  plerumque 
efficit  caecos,   quos  complexa  est.     Itaque   efferuntur  fere  fastidio 

^  et  adhibeatur  ad  monendnm  —  379.  Lael.  4  5,  9—14.  —  380. 
ib.  47,  21-51,  30.  —  ^  dis  inmortalibus  —  ^  tarn  utilitas  —  381. 
ib.  5  1,  1—5  3,  13,  —  *  est,  pro  deorum  fide  {EM)  atque  —  382.  ib. 
5  4,   IS— 59,  25...  .sie  muUoruni  opee  praepotentiuni  — 
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et     contuinacia     Nee    qiiirqiiiim    insipienti     Fortiinattt    iiifoler!<))iliiKS 

fieri   potesf Ter- 

tius  vero  ille  finis  (li'f«»rriniiis^.  ut  quanti  qiiisqne  se  ipse  faciat, 
tuiiti  fiat  ab  amicis.  Saepe  eniin  in  qiiil)ii!><iaiii  iit  ariimiis  altier- 
tiiir  est  aut  spes  ainplifirandae  fortiinae  fractior.  \on  est  ig-itiir 
aiiiioi  talem  esse  in  (muii  qnali.s  ille  in  se  est  .  Sed  potius  eniti 
et  efllrere,  ut  amioi  iaoentein  animinn  excitet  induoatqiie  spem 
cug^itationemque  meliorem.  (383;  Quonain  enim  modo  quisqnam 
amirus  esse  poterit  ei.  cui  se  putahit  iniinicuin  esse  posse  ?  .... 
Illiid  potius  praeci[»iendum  est^,  ut  eam  dilrgentiam  adliiheaiiius 
in  amicitiis  coniparandis ,  ut  ne  quando  aina're  incipiamus  [f.  92. 
eum ,  quem  aliqnando  odisse  possumus.  (384)  His  igitur  finibus 
utendum  arbitror,  ut,  cum  emendati  mores  amicorum  sint,  tum  sit 
inter  eos  omnium  rerum,  consiliorum ,  voluntatum  sine  ulla  exce- 
ptione  communitas.  (385)  ^  irtus  vero ,  quam  sequitur  Caritas, 
minime  rcpudianda  est.  (386;  Sunt  igitur  firmi  et  stabiles  et 
constantes  elig^endi  ,  cuius  goneris  est  magna  penuria.  Et  iudi- 
care  difßcile  est  sane  nisi  expertum  ,  Exjieriendum  autem  est  in 
ipsa  amicitia.  Ita  praecurrit  amicitia  iudicium  lollitque  experiendi 
potestatem,  .  .  .  Quidam  saepe  in  parva  peounia  perspiciuntur 
quam  sint  leves  ,  quidam  autem  ,  quos  parva  movere  non  potuit, 
cognoscuntur  in  magna.  ('^87)  Vere  amicitiae  difficillime  reppe- 
riuntur  in  liis ,  qui  in  bonoribus  reque  puliliea  versantur.  übi 
enim    istum   invenias.    qui    bonorem    amici   antcponat   suo  ^      .  .    .    . 

Ita  fit   verum    illud ,    quod    initio   dixi ,    amicitiam 

nisi  inter  bonos  esse  non  posse.  Est  enim  boni  viri ,  qoem  eun- 
dem  sapientem  licet  dicere,  haec  duo  tenere  in  amicitia,  Primum, 
ne  quid  fictum  sit  neve  simulatum.  aperte  enim  vel  odisse  magis 
ingenui  est  quam  fronte  occultare  sententiam.  Deinde  non  solum 
ab  aliquo  allatas  criminationes  reppellere,  sed  ne  ipsum  quidem 
esse  suspiciosum,  semper  aliqiiid  existimantem  ab  amico  esse  vio- 
latum.  388  Existit  autem  boc  loco  quaedam  quaestio  subdiffi- 
cilis ,  Num  quando  amici  novis'''"  digni  amicitia  veteribus  sint 
antepoD^ndi,  ut   equis  vetulis  teneros  anteponere  solemus'^    Non 

383.  Lad.  59,  32-60,  4.  —  ^  tuit,  ut  .  .  adhiberemus  .  .  inci- 
peremus  .  .  possemus  —  3fe4.  ib.  61,  6—8.  —  3»5.  ib.  6  1,  14  15. 
virtus,  quam  —  8^6.  ib.  62,  21—63,  2s  —  387.  ib.  64,  1—65,  25. 
Ilaque  verae  —  388.  i  b.  67 ,  3i  —  36.  —  »"  novi  —  "  solemus  In- 
digna  bomine  dubitatio.  — 

•^  über  t    ist  von   1  d  gesetzt.  t  novis  cnrr.  uim  uovus. 
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eniiii  (lebent  esse  ainicitiarum  siciit  aliarum  rei-uin  sucietates.  Ve- 
terriina  quaeque,  ut  eu  vina,  quae  vetustateui  feruat,  esse  debeut 
ßuavissima.  (389)  Nuvitates  autein  si  speni  adferuot,  ut  tamquaiii 
in   floribus ' -  non   fallacibus  fructus  appareat,    non    suut    ille  qui- 

dem   repudiatide ,    vetustas   taineu   loco  suo  conservanda 

Sed  maximum  est  in  amicitia  pareni  esse  iuferiori.  (390;  Nain- 
que  agendum  est  omuibus  et  praeclaros  viros  imitaridum ,  ut ,  si 
quam  prestantiam  virtutis  ,  ingenii  ,  fortuuae  cuusecuti  sunt  ,  im- 
pertiaiit  ea  suis  communicentque  cum  pruximis.  Ut,  si  parentibus 
nati  sint  liumilibus,  si  prupinquos  habeant  imbecilliure  vel  animo 
vel  fortuna,  eurum  augeant  opes  eisque  iiouori  sint  et  dignitati. 
^391)  Fructus  enim  ingenii  et  ||  virtniis  ttmuisque  prestan-  [/.  93. 
tiae  tum  maximis  '^  capitur,  cum  in  proximum  quemque  confertur. 
Ut  igitur  hi .  qui  sunt  in  amicitiae  cuniunctionisque  necessitudine 
superiores,  exaequare  se  cum  inferioribus  debent,  sie  inferiores 
non   dolere   se   a  suis  aut   ingeniu   aut   fortuna  aut   dignitate  supe- 

rari Tantum    autem  cuique   tribuendum,   primum 

quantum  ipse  efticere  possis  ,  Deinde  etiam,  quantum  ille,  quem 
diligas  atque  adiuves,  sustinere.  ^392j  Omnino  amicitiae  cono- 
buratis  iam  conGrmatisque  et  ingeniis  aetatibus  iudicande  suut 
Nee,  si  qui  ineunte  aetate  venandi  aut  pilae  studiosi  fuerunt, 
eos   habere  necessarios,    quos   tum   eudem   studio   praeditos  diiexe- 

runt Recte    etiam    praecipi    potest    in    amicitiis,    ne 

intemperata  quadam  benivolentia ,  quod  persaepe  fit,  inipediat 
magnas  utilitales  aniicorum.  o93j  Et  saepe  incidunt  magnae  res, 
ut  discendum '^  sit  ab  amicis.  Quas  qui  impedire'^,  quod  deside- 
rium  non  facile  ferat,  is  et  infirmus  est  mollisque  natura  Et  üb 
eam  ipsam  causam  in  amicitia  parum  iustns.  Atque  in  omni  re 
cousiderandum  est,  et  quid  postules  ab  amico,  et  quid  patiare  a 
te  impetrare  ^'°.  (394j  Sin  autem  aut  morum  aut  studiorum  cont- 
mutatio  quaedam,  ut  fieri  solet,  facta  erit  aut  in  re  'publica  par- 
tibus  dissensio  intercesserit  —  loquor  enim  '^  non  de  sapientium 
sed  de  communibus  amicitiis  —  ,  cavendum  erit  ne  non  solum 
amicitiae    depositae  ,     sed    etiam    inimicitiae    susceptae    videautur. 

389.  Lael.  68,  i-69,  lo.  —  i»  herbis  —  390.  ib.  70,  16—20. 
Quod  facienduui  imitandumque  est  omnib.us,  ut,  si  quam  —  391.  ib. 
VO,  24-73,  s.  —  "  luaximus  —  392.  ib.  74,  12~75,  23.  —  393. 
ib.  7  5,  2  6 — 7  6,  30.  —  '*  discedenduui  (discendendum  M)  —  '*  im- 
pedire  vult  —  '^  inipntrari  -  394.  ib.  7  7,  4 — 9.  —  "  enim  iam,  ut 
paulo  ante  dixi,  uon 
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Nihil  eiiiiii  est  turpius  quam  cum  eo  belliiin  gerere ,  (jnicuiii  fa- 
miliariter  vixeris.  •^>95,  ravenduiii  vero  etiani,  ne  in  graves  ini- 
micitias  convertaiit  se  aiiiicitiae,  ex  qiiibus  iurgia ,  inaledicta,  coii- 
turneliue  gignuntur,  quae  tarnen,  si  tolerabües  erunt,  ferenda 
sunt  Et  liic  lioDur  veteri  amicitiae  tribuendus,  nt  liis  in  cul|ia 
sit,  qui  faciat,  Nun  is  qui  patiatur  iniuriam.  Oiunino  oinniuni 
lionini  vitiorum  atqne  incoinniodt)runi  una  cautio  est  atque  una 
provisio ,    ut    ne    nimis    cito    diligere    incipiant    neve    non  dignos. 

II [f-94. 

^     Sed  cum   niultis   in   rebus  neglegeutia  plectiinur, 

tum  maxime  in  amicis  et  diligendis  et  colendis.  Preposteris  euim 
utimur  cunsiliis  et  acta  agimus,  quod  vetamur  vetere  proverbio. 
Nam  implicati  ultro  et  citro  vel  usu  diuturnu  vel  etiam  officiis 
repente  in  mediu  cursu  amicitias  exorta  aliqua  ofTensione  disruni 
pimus.  Quo  etiam  magis  vituperanda  est  rei  maxime  necessarie 
tanta  incuria.  Una  est  enim  amicitia  in  rebus  bumanis,  de  cuius 
utilitatc  omnes  uno  ore  conseutiunt.  '396,  Est  tamen  eius  usus 
varius  et  multiplex  multaeque  cause  suspicionum  offensionumque 
dantur,  quas  tum  evitare ,  tum  elevare ,  tum  ferre  sapientis  est. 
Una  illa  sublevando '''  ofl'ensio  est,  ut  et  utilitas  in  amicitia  et 
fides  retineatur.  Nam  et  monendi  amici  saepe  suut  et  obiurgandi. 
Et  haec  acci[iienda  amice,  cum  benivole  fiunt.  Sed  nescio  quo 
modo   verum   est,  quod   terrentius  ^^  dicit :   Obsequium   amicos,    ve- 

ritas  odium   parit || [f.  95. 

Cum   autem   omnium   rerum   simulatio  vitiosa  est  — tollit  enim  iudi 
cium   veri  idque  adulterat  —  tum^  amicitiae  repugnat   maxime.   De 
bet  '''°  veritatem,   sine   qua  nomen  amicitiae  valere  non  potest.     (397) 
Quod   si   in  scamma  ^' ,   id   est  in   contione,    in   qua  rebus  fictis  et 
adumbratis   loci   plurimum    est,    tamen   verum  valet,   si    modo   id   pa- 
tefactum   et   iilustratum   est ,    quid   in   amicitia   fieri   oportet .  quae 

tota     veritate     perpenditur Nulla    est    igitur 

haec  amicitia,   cum   alter  verum   audire   non   vult,    alter    ad    meu- 


395  Lael.  7  8,  iö— 86,  5.  —  396.  ib.  88,  36-92,32.  Est  enim 
varius  et  multiplex  usus  amicitiae  multaeque  —  *^  sublevanda 
PMDEG-,  in  sublevando  BS  —  '^  in  Andria  familiaris  meus  —  ^'^ 
delet  enim  {doch  fehlt  enim  in  M)  —  397.  ib.  97,  27—98,  6  —  ^^ 
scarnua   C  {ausser   G)  — 

a  fül.  94^  2.  20  Virtutum  amicitia  his  f.  9-4'^'  z.  i3  tanta  incuria  ist 
ron  2  getilyt ,   weil  schon    iu   exe.    374    enthalten.  b  übe?-  t  ist  nach- 

träglich^ zweifelhaft  oh  ron    /,  i  geschrieben  (tiium?j. 
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tiondiMii  paratiis  est?  (398)  Quam  üI>  rem  qiiaiiif/H«ni  a  lilauda 
ista  viinitas  apnd  eos  valet ,  qui  ipsi  illain  adlecCant  et  iiivitatit, 
tarnen  etiam  graviores  constantioresque  adinonendi  sunt,  ut  ani- 
madvertant,  Ne  callida  adsentatione  capiantur.  Aperte  enim  adu- 
lantem  nemo  uon  videt  nisi  adm(»duin  est  excors.  (399)  Quam 
ob   rem   ad   illa   prima   redeainus   eaque  ipsa  cuncludamns  aiiquanto. 

Virtus  "^  et   conciliat   aniicitias  et    conservat Ainare   au- 

tem  nihil  est  aliud  nisi  eum  ipsum  diligere,  quem  ames,  Nulla  in 
digentia,  nulia  utilitate  quaesita ,  quae  tarnen  ipsa  exflorescit. 
(40üj  Sed  quoniam  res  liumane  fragiles  caducaeque  sunt,  sem- 
perque  aliqui  auquirendi  sunt,  quos  diligamus  et  a  quibus  diliga- 
mur.  Caritate  enim  Itenivolentia'^''  ||  sublata,  umnis  est  e  vita  [f.  96. 
sublata   iucunditas. 

XIII.     DE  ORATORE. 

(4Ul]  Omnis  vero  ratio  dicendi  comiiiuni  quodam  est  iu  me- 
dio  posita ,  iu  usu  quuque  atque  in  hominum  more  et  sermoue 
versatur.  üt  in  ceteris  -^  autem  id  maxime  uecesse  est  excellat, 
quud  longissime  sit  ab  imperiturum  intellegentia  sensuque  diiun- 
ctum  "^.  In  diceudo  autem  vitium  vel  maximum  est  a  vulgari 
genere  oratiuuis  atque  a  consuetudiue  communis  sensus  abborrere. 
Äc  ne  iliud  quidem  vere  dici  putest  aut  pluris  ceteris  inservire 
aut  maiore  delectatioue  aul  spe  liberiore  aut  premiis  ad  perdi- 
scendum  amplioribus  commuveri.  Atque  omittam '^'^  greciam,  quae 
seinper  eloquentia  priuceps  esse  voluit,  atque  illas  omnium  doctri- 
uarum  iuventrices  altbenas,  in  quibus  summa  dicendi  vis  et  in- 
veuta  est  et  perfecta.  In  bac  ipsa  civitate  profecio  eloquentiae 
studia  viguerunt.  Kam  postea  quam  imperio  omnium  gentium 
constituto  diuturnitas  pacis  otium  coulirmavit,  ac  prime  "^  quidem 
totius  rationis  ignari ,  qui  ueque  exercitationis  ullam  vim  neque 
aliquod   praeceptum   artis  esse  arbitrarentur  ,    tantum  quantum   in- 

genio   et  cogitatione    poterant    consequebantur 

Accedat  eodem   oportet   lepos  quidam   facetie- 

398.  Lael.  99,  ii  -  i  4.  —  399.  ib.  100,  25-2.—  ^^  Virtus  (Vir- 
tus, virtus  !'£:£),  inquam,  C.  Faiini,  et  tu,  Q.  Muci,  —  400.  ib.  102, 
12—15.  —  '-«  benivolentiaque  -  401.  De  Or.  i  1'2,  19—18,  22.  di- 
cendi autem  ouiuis  ratio  in  medio  posita  conmnini  quodam  in  usu 
atque  in  hominum  —  ^*  ceteris  id  maxime  excellat  quod  —  '^^  dis- 
iunctum   —  ^^  ut  omittam  —    "  pnmo  — 

a  zivischen  quam  und  blanda  p/«te  yelassen. 


Haduards  Ciceioexoerpte.  489 

que  i't  eriHÜfio  libero  diffna  celrrilasqiie  et  lirevitas  et  res|i()iidfijdi 
et  lacesseodi,  sulttili  vemistate  atque  urbatiitate  roniuncta.  l'enenda 
praeterea  est  oninis  antiquitas  exemjdoriimque  viis  ,  neque  vis  le- 
gum  ac  iuris  civilis  scientia  iiegleg-enda  est.  (402)  Desinanius 
igitur  iiiirari  quae  causa  sit  eloquentiuin  paucitas,  cum  ex  inultis^* 
causis  eloquentia  constet,  In  quiluis  singulis  elaburare  perniagnum 
est.  .  .  11  .  .  .  .  Kteniiii  ex  reruin  cognitiotie  florescat  [/".  91 . 
et  redundet  oportet  oratio.  Quae  nisi  sit  ab  oratore  percepta 
et  cognita,  iiianein  quandain  habet  elocutiouem  et  pene  puerilem. 
(403)  Ac  per  Jioc  si  quis  uriiversam  et  propriam  oratoris  vim  de- 
finire  complectique  vult,  is  orator  erit  mea  sententia  lioc  tarn 
gravi  digiius  nomine,  qui  quaecumque  inciderit,  quae  sit  dittione 
explicanda  .  prudenter  et  composite  et  ornate  et  memoriter  dicet 
cum  quadam  actionis  etiam  diguitate.  Nin  cuipiam  nimis  infir- 
mum  -  '  videtur.  quod  ita  posui  ,  quacunique  de  re ,  licet  liiiic, 
quantum  cuique  videbitur,  circumcidat  atque  amputet,  tarnen  illud 
tenebo ,  si  ,  que  ceteris  in  artibus  atque  studiis  sita  sunt ,  orator 
ignoret  tantunique  ea  teneat,  quae  sint  in  disceptationibus  atque 
usu  forensi,  tarnen  liis  de  rebus  ipsis  sit  ei  dicendum,  cum  cogno- 
rit  ab  iiis,  qiii  tenent,  quae  sint  in  qiiaque  re ,  niulto  oratorem 
melius  quam  ipsos  iilos  quorum  eae  sint  artes  ,  esse  dicturum. 
(404;  Sin  quae  res  inciderit,  in  qua  de  natura,  de  vitiis  liomi- 
num  ,  de  cupiditatibus ,  de  domo,  de  coiitineutia ,  de  dolore,  de 
mnrte  dicendum  sit,  forsitan  ,  si  ei  sit  visum,  —  et  si  haec  qui- 
dem  nosse  debet  orafor  —  cum  ""  erudito  liomiiie  in  pliilosopliia 
communicarif,  quae^'  profecto  efficiet  ut  quamcumquc  rem  a  quo- 
cumque-^-   cognoverit,   de   ea   multo    dicat   ornatius   quam    ille   ipse, 

unde    cognorit Kst    enim    finitimus     oratori 

poeta,  Numeris  adstrictior  paulo,  verborum  autem  licentia  liberior, 
multis  vero  ornandi  generibus  socius  ac  pene  par.  (405^  Sic 
enim  sentio  neminem  esse  in  oratorum  numero  liabendum  ,  qui 
noD   sit    Omnibus   bis   artibus,    quae   sunt    libero   digne,    perpolitus. 

Sic   in    oratoribus   liisce  ipsis   iudiciorum,   contionum,   se- 

natus,  etiamsi  propriae  cetere  nam  '^  adliibeanlur  artes,  tamen  fa- 
cile   derjaratur,   utrum    is    qui   dicat    tantum    modo   in   boc  declama- 

402.  De  Or  I  19,  30—20,  1.  Quam  ob  rem  mirari  desinamns  — 
^*  ns  rebus  universis  eloquentia  —  403.  ib.  6  4,  22—65,  33.  Quam  ob 
rem  si  quis  —  ^9  ingnitum  —  404.  ib.  67,  37  —  7  0,  20.  —  «o  ^^^ 
Sexte  Pompeio  erudito  —  ^*  boc  {vgl.  coli.).—  ^^  quoque  —  405.  ib. 
7  2,  2  8-7  3,  3.  sie  sentio  —    ^^  non  — 
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torio  sit  opere  iacfafus,  Ad  ad  dicendnin  otnnihus  ingfeniiis  artihiis 
itistructiis  accesserif.  (40H)  Neque  vero  niilii  quicquam  •*■*  presta- 
hiliiis  videtur  quam  posse  dicendu  tetiere  lioiuinum  mentes ,  alli- 
oere  voluntates,  impellere  quo  velit,  unde  aulem  velit  deducere. 
.  .  .  Quid  eniin  est  aut  \\  tarn  adinirabile  quam  ex  infinita  [f.  98. 
uiultituditie  liominum  existere  uiium,  qui  id,  quod  oiiiniluis  natura  sit 
datum,  vel  solus  vel  cum  paucis  facere  possit  ?  (407)  Quid  tam 
pnrro  regium,  tam  liberale,  tam  munificum,  quam  opem  ferre  sup- 
pliribus,  excitare  afflictos,  dare  salutem,  liberare  periculis?  (408) 
Quid  denique  potest  esse  in  otio  aut  iucundius  aut  magis  proprium  liu- 

manitatis  quam   sermo  facetus  ac   nulla  in   re   rudis  ? Sic 

enim  statuo,  pertecti  oratoris  moderatione  et  sapientia  non  solum 
ips'us  dignitatem  ,  sed  et  privatorum  et  piurimurum  et  universe 
rei  puhlicae  salutem  niaximam^-^  contineri.  (409j  Nam  si  quis 
liunc  statuit  oratorem ''^  esse,  qui  tantum  modo  in  iure  aut  in 
iudioiis  possit  aut  apud  populum  au(  in  senafu  copiose  loqui,  ta- 
rnen liuic  ipsi  multa  tribuat  et  conredat  neccsse  est.  Neque 
enim  sine  multa  pertractatione  omnium  rerum  publicarum  neque 
sine  legum,  morum,  iuris  scientia  neque  natura  liominum  incognita 
ac  moribus  in  bis  ipsis  rebus  satis  callide  versari  et  perite  po- 
test (410)  Dicendi  enim  virtus  nisi  et  qui  dicet  et  ea  quae 
dicet  percepta  sunt  extare  non  potest.  (411)  Quis  enim  nescit 
maximc  vim  existere  oratoris  in  liominum  menfibus  vel  ad  iram 
vel  ad  odium  aut  dolorem  incitandis  vel  ab  liisce  isdem  permo- 
tionibus  ad  lenitatem  misericordianique  revocandis  ?  .  .  .  At- 
que  totus  liic  locus  philosopliorum  proprius  videtur,  Neque 
oralor  me  auctore  umquam  repugnabit.  (412)  Nam  cum  ego 
grecas  litteras  quodam  temjiore  attigissem  et  cum  mecum  liabe- 
rem  liumines  doctissimos ,  pro  se  quisque,  ut  poterat  ,  de  of- 
ficio et  de  ratione  orationis  disputabat.  Horum  alii  ^^  lioc, 
quos   nos   oratores   vttcaremus,   nibil   aliud  ^^  dicebant   nisi  quosdam 

406.  De  Or.  I  30,  21— 31,  2  8.  —  ^-^  quicquam,  inquit,  —  407. 
ib.  3  2,32-34.—  408.  ib.  82,  37— 34,  10.  quid  esse  potest  —  ^^  maximc 
—  409.  ib.  48,  25-30.  -  ^e  ggse  oratorem  —  410.  ib.  48,  34  —  30.  — 
411.  ib.  5  3,  26-5  4,  33.  —  412.  ib.  82,  4  —  8  3,  18.  Namque  egomet, 
qui  sero  ac  leviter  Graecas  litteras  attigissem,  tarnen  cum  .  .  .  ve- 
nissem  Atlienas,  coraplures  tum  ibi  dies  sum  .  .  commemoratus.  Sed 
cum  cotidie  mecum  haberem  bomines  doctissimos,  eos  fere  ipsos,  qui 
abs  te  modo  sunt  iiominati,  cunique  hoc  .  .  .  increbruisset  me  in 
causis  maioribus  sicuti  te  solere  versari,  pro  se  quisque  —  "  alii, 
sicuti  iste  ipse  Mnesarchus  —  ^'  esse  dicebat  — 
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operarios    lingiia     celeri     cxercitafn '^ Scd     liaec     era( 

spinosa  quaeJam  et  exilis  oratio  long^eque  ab  iiostris  sensibiis 
abliorrebaf.  413)  Nain  si  ars  (lefiiiitiir  esse  ex  rebus  penHus 
perspectis  planeque  cognitis  alqiie  ab  opltiionis  arbitrio  seiunctis 
scientiaqiie     compraebensis ,     Non     milii     videtnr    ars    oratoris   esse 

ulla Sed  sive  est  ars  sive  artis   quaedani   similitiido,  non 

est   ea   quaedani   ad  ronseqiiendain  eloqiientiam    esse   inaiora.   f/.  .9,9 

(414)  \ain  quid  est  incptius  quam  de  dicendo  dicere  ,  ruin  ip.suin 
dicere    numquam    sit    non     ineptum ,     Nisi    cum     est    necessaiinni  i 

(415)  Porro  aninii  atqiie  ingenii  celeres  quidain  inotus  esse  de- 
bent.  Quia**  et  ad  excogitandnin  acuti  et  ad  explicanduni  or- 
nandunique    sint     uberes    et     ad     memoriam    (Irini    atque   diiitiiiiii 

IVlagnuni    quoddam    est    onus    atque    iiiiiiius 

snscipere  atque  profiteri  se  esse  oninibns  silentibiis  ununi  maximis 
de  rebus  magno  in  conventu  bominum  audicndnni.  Adest  enini 
fere  nemo  ,  quin  acutins  atque  acrius  vitia  indicet  quam  recla 
videat.  Ita  quicquid  est.  in  quo  offenditur,  id  etiam  illa.  quae 
laudanda  sunt,  obruit.  (416)  Itaque  in  bis  artibus  in  quibus 
non  utilitas  quaeritiir  necessaria.  sed  animi  libera  quaedani  oblec- 
tatio,  quam  diligenter  et  quam  prope  fastidiose  iudicamus  ^  (417) 
Est  igitur  oratori  diligenter  providendum,  non  uti  eis  satis  t'aciat, 
quibus  necesse  est.  sed  uti  liis  admirabilis  esse  videatur,  quibus 
libere  liceat  iudicare.  '418)  Ut  enim  quisque  optime  dicit,  ita 
maxime  dicendi   dirficultatem   variosque    eventus  orationis  expecta- 

tionemque    bominum     pertimescit Equidem    et   in    vobis 

aninium  advertere  soleo  et  in  nie  ipso  saepissime  experior,  ut  et  ex- 
albescam  in  prinripiis  dicendi  et  tota  mente  atque  artibus  Omni- 
bus contremescam.  (419,  Quotiens  ergo  dicimus,  totiens  de  no- 
bis  iudicatur  ¥A  .  qui  semel  in  gestu  peccavit,  non  continiio  exi- 
stimatur  nesoire  gestnm.  (420)  Quacritur  vero  in  oratore  acu- 
men  dialecticorum,  sententia  pbilosopborum,  verba  prudenlium  poe- 
tarum ,    memoria    iuris    consultorum.      (421)   Propono   ita(|ne    quod 

ä»  et  exercitata  —  413.  De  Or.  I  10  8,  3  —  109,  14.     Narn  slars 
ita  (ista  .EH)    defiuitur,    ut  paulo    ante  exposuit  Antonius ,    ex    rebus 

—  414.  ib.  112,  3  1—3  3.  —  415.  ib.  113,  2— 116,  22.     Nam  etaniiui 

—  416.  ib.  118,  3  3—3  5.  —  417.  ib.   119,  37  —  2.  —  418.  ib.   120,   s 

—  121,  17.  —  419.  ib.  125,  3—5.  Quotiens  enim  dicimus  —  420. 
ib.  128,  18-19.  In  oratore  autem  acunien  {vffl.  127,  16  non  quae- 
ritur)  —  421.  ib.  II  33,  is — 3  5,  30.  nunc  hoc  ego  propono,  quod 
mihi  persuasi,  quamvis  ars  non  sit,  tarnen  nihil  — 

1  a  von    i  getilgt. 
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mihi   persuasi,      Nihil   esse   periecto   oratore   praeclarius 

Neque  ulla  nun  propria  oratoris  res  esf,  quae  quidein  ornata  dici 
graviterque  debel.  Uiiius  est  in  dando  consilio  de  inaximis  re- 
bus cum  digiiitute  explicita  sententia.  (422^  ||  C|uis  odhor-  [f.  100. 
(ai'i  ad  virttitein  ardentius ,  qiiis  a  vitiis  acrins  revocare,  qiiis  vi- 
tiiperare  imprub(»s  asperius,   quis  laiidare  bonos  ornatins,  quis  cupidi- 

tateni    veheinentius  frangere  accusando  potest? 

sed  quod  cuiusque  sit  proprium,  ctsi  ex  eo  iudicari  potest,  cum  vi- 
deris  quidque,  tarnen  hoc  certius  esse  ^^  nihil  potest,  quam  quod  omnes 
artes  aliae  sine  eloquentia  suum  minus  prestare  possiint,  orator  sine 
ea  nomen  optinere  suum  non  potest,  Ut  ceteri,  si  diserti  sint,  aliquid 
ab  hoc  habeant,  hie,  nisi  domesticis  se  instruxerit  copiis,  aliunde 
dicendi  copiam  petere  non  possit.  (423,  Itaque  non  omnia,  quae- 
cumquc  loquinuir,  mihi  videnhir  ad  artem  et  ad  praccepta  esse 
revocanda.  Kx  his  enim  fontibus ,  unde  ad  omnia  ornamenta  di- 
cendi  praecepta  sumuntur,  licebit  etiam  laudationem  ornare,  Ne '*^ 
illa  elementa  desiderare ,  quae  ut  ne^~  tradat  ,  Quis  est  qui  ne- 
sciat,  quae  sunt  in  homine  laudatida^  (4-4^  (|ui  laudabit  quem- 
piam ,  intelleget  exponenda  sibi  esse  forJiine  bona.  Ka  sunt  ge- 
neris  ,  pecuniae,  propinquorum ,  amicorum,  opum,  valitudinis,  for- 
mae ,    virium  ,     ingenii   et  ceterarum  ,    quae    sunt  aut   corporis   aut 

extraneae Haec    et    quae   sunt   eius    generis  facile   vi- 

debit  ,  qui  volet  iaudare,  et  qui  viluperare,  contraria.  (425j  In 
hac  arte,  si  modo  est  haec  ars,  nuiium  est  praeceptum,  qu(»  modo 
verum  inveniaUir,  sed  tantum  est,  quo  modo  iudicetur.  (426) 
Ab  eo ,  quod  rem  atlingit,  plures  sunt  argumetitorum  sedes  ac 
loci.  Kam  et  coniuncta  quaerimus  *^'  et  genera  et  partis  geue- 
ribus  subiectas  et  simililudines  et  dissimilitudines  et  contraria  et 
sequentia    et    consentanea    et    quasi    praecurentia    et    repugnantia 

...  II Atque    utroque   in    genere    et    si-    [/.  101 . 

militudinis  et  dissiniililudinis  exenipla  sunt  ex  aliorum  factis  aut 
dictis  aut  eventis ,  et  ficte  narrationis  saepe  ponende  ,  tam  ex  ^^ 
contrario  quam  ex  consequentibus.  (427)  Kx  causis  autem  re- 
runi  sie.  Avaritiam  si  tollere  vultis,  mater  eius  tollenda^''  est 
luxuries Kx    minore:     hie    parve    consuetudinis    causa 

422.  De  Or.  II  35,  32-38,  25.  —  ^«  nihil  esse  -  423.  ib.  4  4, 
22  —  4  5,  26.  Sed  nou  oruuia  —  *'  neque  -  *'^  neruo  —  424.  ib.  4  5, 
3,_46,  2.  -  425.  ib.  15  7,  37  —  39.  —  426.  ib.  166,  16-170,  35. 
*^  quaeremus  —  ■**  ex  coDtrario.  sit  üracchus  {so  iW)  ex  consequen- 
tibus —  427.  ib.   171,  5-172,   16.  -    «  est  toUenda  — 
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Imius  mortem  tarn  fert  familiariJor  quid  si  ipse  amassct  ?  Quid 
liic  mihi  faciet  patri  ?  Kx  pari:  est''  eiusdem  et  eripere  et 
contra  re  *  et  largfiri  pecunias.  (428)  Haec  fere  maxime  sunt  in 
iudicum  animis  aut ,  quicumquc  illa  ^''  erunt,  apud  quos  agemus, 
oratione  molienda  ,  Amor ,  odium,  iracundia,  invidia,  misericordia, 
spe  '^^,  letitia,  timor,  molestia.  Sentimus  nmorem  conciliari,  si  id 
in  re  videamus,  quod  sit  utile  ipsis,  apud  quos  agas,  defendere, 
si  aut   pro   bonis    viris    aut  carte   pro   liis ,    qui    illis    honis    atque 

utiies  sint,   laborare Far  atque  una 

ratio  est  spei ,  laetitiae,  molestiae ,  sed  haud  sciam  an  acerrimus 
non  gessit  omnium  niotus  invidiae,  Nee  minus  virium  opus  sit  in 
ea  comprimenda  quam  in  excitanda.  (429)  Cum  ^  singula  casus 
humanarum  graviter  accipiuntur,  si  dicuntur  dolenter ,  tum  ad- 
flicta  et  prostrata  virtus  maxime  luctuosa  est.  üt  illa  altera 
pars  orationis  ,  quae  prohitatis  commcndationis  boni  viri  debet 
spem  tueri,  lenis  "''^  atque  summissa.  Si  haec,  quae  suscipitur  ab 
oratore  ad  comnuitatHJos   animos  atque  ||  omni  ratione  fle-   [f.  102. 

ctendos ,    intenta  ac  vehemens   esse   debet Utroque 

autem  genere  dicendi  et  ille,  in  quae*^  vis  atque  contentio  quae« 
ritur,  et  lioc ,  quod  ad  vitam  et  mortem  accommodatur ,  et  prin- 
cipia  tarda  sunt  et  exitus  spissi  et  producti  esse  debent.  (430) 
lam   illud    perspicuum    est    omnium  rerum  in    contrarias  partis  fa- 

cultatem    ex    isdcm    suppeditari    locis Illa  auteni ,    quae 

aut  conciliationis  causa  leniter  aut  perniotionis  vebementer  agun- 
tur,  contrariis  commotionibus  efferenda  sunt,  ut  odio  benivolentia, 
ut  misericordia  invidia  tollatur.  (431)  Cum  duo  sint  genera  face- 
tiarum ,  alterum  ^^  quidem  est  *^  equaliter  in  omni  sermone  fusum, 
alterum  peracutum  et  breve ,  lila  a  veteribus  superior  cavillatio, 
haec  altera  dicacitas  nominata  est.  Leve  nomen  habet  utraque 
res,  quippe,  leve  enim  est  hoc  regi  snmmovere.  (432)  ütruni(|ue 
vero  adsentior,  Videlicet  et  multum  facetias  in  dicendo  prodesse 
saepe  et  eas  arte  nullo  modo  posse  tradi.  (433)  Sed  hoc  prae- 
ceptum   praetermittendum     est    facetiarum,    cum   iis  nihil   opus  sit. 

428. -De  Or.  II  206,  28  —  209,  15.  Nam  quoniam  haec  fere  — 
*«  illi  —  "  spes  -  429.  ib.  21  1,  33—213,  14.  Ita  cum  —  *«  lenis, 
ut  saepe  iam  dixi,  —  ^^  quo  —  430.  ib.  215,  26  —  216,  34.  —  431. 
ib.  2  18,  13 — 17.  Etenim  cum  duo  genera  siut  —  ^^  alterum  aequa- 
liter  {E^)  —  432.  ib.  22  7,  i2-ri3.  Quare  tibi,  Antoni,  utrumque  ad- 
sentior et  multum  —  433.  ib.  229,  25  —  28.  — 

''^  vgl.  coli.  ''  Cum  singula  —  spem  tueri  am  unteren  rande 

von  derselben  hand  nach(/etragen.  "^  est  getilgt  von  2. 
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Nos  autein  quo  modo  utamur,  cum  opus  sit ,  quaerimus ,  ut  in 
adversariuiii,  et  maxime,  si  eius  stultitia  poterit  ag^itari,  in  testem 
stultuni,  ciipiduin,  levein.  (434)  Itaque  imbuendiis  est  is  ,  qui  io- 
cose  volet  dicere,  quasi  matiira  quadam  apta  ad  liaec  genera  et 
morihus,  ut  ad  cuiusque  modi  g-enus  ridiculi  vultus  etiam  accom- 
inodetur.  Qui  quidem  quo  severior  est  et  tristior^^,  hoc  illa, 
quae  dicuntur ,  sessiora  videri  solent.  (435)  Mea  autem  ratio 
liaec  esse  in  dicendo  solet,  ut ,  boni  quod  liabeam,  id  amplectar, 
exornem ,    exag-gerem  ,    ibi    commorem,    ibi   habitein,    ibi   heream. 

Summa  denique  huius  generis  haec  est,   ut,   si   in   re- 

fellendo  adversario  firmior  esse  oratio  quam  in  confirmandis  no- 
stris  rebus  potest,  omnia  in  illura  tela  conferam.  Si  nostra  pro- 
bari  faciliiis  quam  illa  redargui  possunt,  abducere  animos  a  con- 
traria defensione  et  ad  nostram  conor  deducere.  (436)  Itaque 
nunc  ad  ordinem  redeo  ,  in  quo  conlaudationum  ^  rerum  ac  loco- 
rum  ratio  duplex  est,  Altera,  quam  afl'ert  natura  causarum,  altera 
vero  ^^,   qiiae  oratorum  iudicio  et  prudentia  comparatur.   .  .  ||   [f.  103. 

Principia   autem   dicendi   semper  cum   accurata  et  acuta 

et  instructa  sententiis,  apta  verbis ,  tum  vero  causa||rum  [f.  104. 
propria  esse  debent.  Prima  est  enim  quasi  cognitio  et  commen- 
datio  orationis  in  principio  ,  quacque  continuo  enm ,  qui  audit, 
permulcere  atque  aliicere  debet.  (437)  Nee  est  dubium,  quin  ex- 
ordium  dicendi  vehemens  et  pugnax  non  saepe  esse  debeat ,  sed 
si  in  ipso  illo  gladiatorio  vifae  ccr.  mina  •''^,  quo  ferro  decernitur, 
tamen  ante  congressum  multa  fiunt ,  quae  non  ad  vulnus  sed  ad 
speciem  valere  videantur,  quanto '''*  magis  in  oratione  expectan- 
dum,    in   qua  non  vis  potius  quam  delectatio   postulatur?     .... 

Est    id    quidem     in    tota 

oratione''  conficiendum  nee  minime  in  extremam,  sed  tamen  multa 
principia  ex  eo  genere  gignantur.  (438)  Narrare  vero  rem  quod 
hreviter  iubent ,    si   brevitas    appellanda  est,    cum    verbum    nullum 


434.  De  Or.  11  2  89,  28— 32.  —  ^*  tristior ,  ut  in  te,  Crasse,  — 
435.  ib.  292,  12  —  293,  24.  —  436.  ib.  807,3—315,  2i.  Itaque  nunc 
illuc  redeo,  Catule,  in  quo  tu  me  paulo  ante  laudabas,  ad  ordinem  con- 
laudationemque  rerum  ac  locorum ,  cuius  ratio  est  duplex  —  ^'-  vero 
fehlt  —  437.  ib.  317,28  —  3  22,  2:i.  —  ^^  certamine  —  ^*  quanto  hoc 
magis  —  438.  ib.  326,  6— u. 

a  von    i    corr.    aus    conlaudationem   —  ^  corr.    aus   totam 

Orationem 
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rediindat,  hrevis  est  oratio^'',  si  tum  est  brevitas,  cum  tantum 
verhunirn  est,  (|tiantiiiii  tiecesse  est,  Ali(|uatid(>  id  opus  est,  sed 
saepe  obest  vel  maxiine,  In  narrando  non  soluin  quod  obscurita- 
tem  aft'ert ,  sed  etiain  quod  eam  virtutem  ,  quae  uarrationis  est 
maxima,  ut  iucunda  et  ad  persuadendum  occupata  sit.  (439)  Sed 
et  t'estivitatem  liabet  narratio  distincta  persouis  et  interpuiicta  ser- 
inonibus,  Et  est  probabilius^  quodquae*'**  gestum  esse  dicas  quam 
quem  ad  mudum  actum  sit  exponas.  (440)  Aperta  euim  rationem 
tarn  esse  oportet  quam  cetera.  Sed  boc  magis  in  boc  elaboran- 
dum  ,  ({uod  et  difficilius  est  uon  esse  obscurum  in  re  narranda 
quam  aut  ||  principio  aut  in  argumento  aut  purgando  aut  [f.  105. 
perorando   et    maiore    et    ridiculo   haec  pars  oratiunis   obscura  est 

fjuam   cetera Sed    quando   utcndum    sit  aut  non   sit  nar- 

ratione,  id  est  consilii.  \eque  enim  si  uota  res  est  nee  dubium, 
quid  gestum  sit,  narrare  oportet.  (441)  üna  in  causis  ratio  quae- 
dam   est  eius  orationis,  quae  ad  probandam  argumentationem  valet. 

Ka  autem   et  confirmationem   et  reprebensionem  quaeret 

Xeque  sane  iam  causa  videtur  esse,  cur  seceruamus  ea  praecepta, 
quae  de  suasionibus  tradenda  sunt  aut  laudatiunibus.  Sunt  enim 
pleraque  communia  ,  Sed  tamen  suadere  aliquid  aut  dissuadere 
gravissime  mibi  personae  videntur  esse.  Nam  et  sapientis  est 
consilium  explicare  suum  de  raaximis  rebus,  et  bonesti  et  diserti, 
ut  mente  providere,  auctoritate  probare,  oratione  persuadere  possis. 

XIIII.     DK  ROMANA  PHILOSOPHIA. 

(442)  Cum  defensionum  laboribus  senatoriisque  rauneribus  aut 
omnino  aut  magna  ex  parte  essem  aliquando  libcratus ,  Retuli 
me  ^'  ad  ea  studia,  quae  retcnta  animo,  remissa  temporibus  longo 
intervallo  intermissa  revocavi.  Et  cum  omnium  artium  quae  ad 
rectam  vivendi  viam  pertitierent,  ratio  et  disciplina  studio  sapien- 
tiae ,  quae  pbilosopliia  dicitur,  contineretur,  boc  mibi  latinis  lit- 
teris  lliustrandum  putavi.  \on  quia  pbilosopliia  grecis  et  litteris 
et  doctoribns  percipi  non  posset ,  sed  meum  semper  iudicium  fuit 
omnia  nostros  aut  invenisse  per    se  sapientius  quam   grecos ,    aut 

"  L.  Crassi  oratio;  sin  tum  —  439.  De  Or.  II  32  8,  23  —  25.  — 
^  quae  fehlt  -  440.  ib.  32  9,  27—33  0,  6.  —  441,  ib.  3  31,  15— 
3  33,  30.  Namque  una  —  442.  Tu  sc.  I  1,  1  —  5,  4  —  ^'  me,  Brüte, 
te  hortante  maxime  ad  ea  — 

^  quae  über  geschrieben  von  i. 
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accepta  ah  illls  fecisse  meliora,    quae  qiiidem   digna  statiiissent  in 

quibus  elaborarent I1 [/•   ^^"• 

Suiiimam    eruditioneiii    greci    sitam    censebant    in   nervorum 
vocumque  cantibus.     Igitur  et    epaminondas   princeps  meo  iudicio* 
^recis  fidibus  pracciare  cecinisse  dicitur.     Theinistoclesque  aliquot 
inte  annos,  cum   in   epulis   reciisaret   liram  ,   est  habitus  indoctior. 
Erg-o   in   grecia  musici  floruenint  discebantque   id   oinnis,    Nee  qui 
nesciebat  satis   excultus  doctrina   putabatur.     In  summo  apud   illos 
honore    geometria    fuit.      Itaque    nihil   mathematicis  illustrius.     At 
nos    metieudi    ratiocinandique    utilitate    huius    artis    terminavimus 
inodum.     At    contra    oratorem    celeriter    complexi  sumus  nee  eum 
primo   cruditum,  aptum   tarnen   ad  dicendum,  post  autem   eruditnin. 
(443)   Pliilosophia  iacuit  usque  ad   lianc  aetatem   nee  ullum  habuit 
lumen   Ütterannn   latinaruni ,    quae   ilUistranda  excitanda  nobis  est, 
ut,   si   occupati   profnimus   aliqiiid  civibus  nostris,    prosimus  etiam, 
si  possuinus,   otiosi.   . »^«q"e  hie- 
rum  quinque  scolas ,    ut  graeci  appellant,    in    totidem   libros   con- 
tuli.     Fiebat  autem   ita ,   ut,  cum   his  ,    qui   audiri   vellet ,    dixisset 
quid  sibi  videretur,  tum   ego   contra  dicerem.     Haec  est   enim.  ut 
scis,  vetus  et  socratica  ratio  contra  alterius   opinionem  disserendi. 
Nam   ita  facillime   quid    veri    simullimum  -'^  esset  ,    inveniri    posse 
socrates    arbitrabatnr.    sed    quo    commodius  disputationes    nostrae 
explicentur,  sie  eas  exponam  quasi  agatur  res,  non  quasi  narretur. 

XV.     DE  FABULIS. 

(444)  II  Non  omnihus  fabulis  philosophia  repudiat  ^9  [f.  107, 
nee  omnihus  adquiescit.  Et  ut  facile  secerni  possit,  quae  ex  Iiis 
ahdicet''°  ac  velit  profana  ab  ipso  vestihulo  sacre  disputationis 
exciudat,   quae   vero   etiam   saepe   ac  libenter  admittat ,  divisionum 

gradibus    explicandum    est ^^^ 

enim  contextio  narrationis  praeturpia ''  et  indigna  numinihns  ac 
nostro  similia  componitur ,  ut  de  «^^  adulteri^  saturni  pudenda 
caeli  patris  abscidens,  et  ipse  rnrsus  a  filio  regni  potito  in  vincla 
coniectus,  Quod  genus  totum  philosophi  nescire  malunt ,  Aut  sa- 
crarum    rerum    notio    suh    pio    figmentorum    velamine    honestis  et 

443  Tusc  15,  8—8,  3.  —  ^*  simillimum  —  444.  M aerob,  in 
Somn.'Scip.  I  c.  2,  §  6-11.  Nee  omnibus  -  ««  repugnat  -  «"  a 
86  abdicet  ac  velnt  —  «'  per  turpia  ac  monstro  simiha  —  di  adnl- 
teri,  Saturnus  — 

a  iudicitio  cod.  ''  über  i  steht  von  /  vel  o  — 
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tecta  rebus  et  vestita  uoiniuibus  euuutiatur.  (445j  Scienduui  est 
etiam  dod  iu  uinnem  disputatiüneiit  pliilüsoplius  adiiiittere  fabulosa 
vel   licita,    sed   bis   uti  solent  cum  de  aniuia  vel   de  aeriis'^^"^  po- 

testatibus   vel    de  ceteris  diis  lucuutur 

Sicque  *'^  ipsa  inysteria  fig^urarum  cuniculis  operiuntur,  ne  vel 
Laec  adeptis  nuda  reruni  taliuin  natura  se  praebeat,  sed  sumnia- 
tibus  tautuiu  viris  sapientia  interprete  veri  arcbani  cousciis  Cod- 
tenti  sint  reliqui  ad  veuerationem,  figuris  det'endeutibus  a  vilitate 
secretuin. 

11  XVI.     DE  OFFICIIS.  [f.  108. 

(446)  Cum   multa    sint  in    pbilosopiiia  et  gravia  et  utilia  ac- 
curate  copiuseque  a  pbilusüpbis  disputata,  latissime  patere  videu- 

tur  ea,  quae  de  ofticiis  tradita  ab   illis  et  praecepta  sunt 

iSed  sunt  nunnuliae  disciplinae,  quae  propositis  bonorum  et  ma- 
lorum  finibus  officium  omne  pervertaut.  Nam  qui  summum  bouum 
sie  instituit ,  ut  nibil  babeat  cum  virtute  coniunctum  idque  suis 
commodis,  non  bonestate  metitur,  bic  si  sibi  ipse  consentiat  et 
non  interdum  naturae  bouitate  vincatur,  Neque  amicitiam  colere 
possit  nee  iustitiam  nee  iibertatem  *'^.  Fortis  vero  dolorem  sum- 
mum malum  iudicans  aut  temperans  voluptatem  summum  bonum 
statuens  esse  certe  nullo  modo  potest.  (447j  Uae  disciplinae 
igitur  si  sibi  consentaneae  esse*"^  velint,  de  officio  nibil  queant 
dicere  \eque  ulla  officii  praecepta  firma  ,  stabilia,  coniuncta  ua- 
turae  tradi  possunt,  \isi  aut  ab  bis  qui  solam  ,  aut  ab  bis  qui 
maximae  bonestatem  propter  se  dicant  expetendam.  (448)  Omnis 
de  officio  duplex  est  questio.  Ünum  genus  est,  quod  pertinet 
ad  fiuem  bonorum,  Alterum ,  quod  positum  est  in  praeceptis,  qui- 
bus  in  omnis  partes  usus  vitae  confirmari  possit.  (449)  Atqui 
etiam  alia  divisio  est  officii.  Nam  et  medium  quoddam  officium 
dicitur  et  perfectum.  Perfectum  officium  rectum  opinor  vocemus, 
QuoDiam   greci  catbortboma,   boc  autem   commune  officium  vocant. 

II Sed  iuter  bo-   \f.l09 

minem  et.  beluam   boc  uiaxime  interest,    Quod   baec   tautum,  quan- 
tum   sensu   movetur,    ad   id  solum,    quod    adest  quodque  praesens 

445.  Mac r ob.  in  Somn.  Scip.  I  c.  2,  §13  —  18.  Sciendum  est 
tarnen  non  —  ®^  aeriis  aetheriisve  —  ^*  qua  fehlt  —  446.  Off.  1  4, 
33—5,  9.  Nam  cum  —  ^^  liberalitatem  —  447.  ib.  6,  li  — 14.  —  *« 
velint  esse  —  448.  ib.  7,  2^  —  28.  —    449.  ib.  8,  ;i4— 12,  36.  — 

*  corr.  von  i  aus  aereis. 
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est,  se  nccomniodat  |iai]liiin  aminudnin  scntiens  practeritum  uut 
futurum,  llorno  autein,  quod  rationis  est  particeps,  per  quam  con- 
sequentia  cernit ,  causas  rerum  videt ,  earurii  ^'  praegressus  et 
quasi  autecessiones  non  ignorat,  similitudines  comparat  rebusque 
praesentihus  adiung-it  atquc  adtiectit  futuras ,  facile  totius  vitae 
cursum  videt  ad  eamque  degendain  pracjiarat  res  necessarias,  ea- 
demque  natura  vi  rationis  liominem  conciliat  lioinini  et  ad  oratio- 
nis  et  ad  vitae  societatem.  (450)  In  priinisque  hominis  propria^^ 
veri  inquisitio  atque  investigatio.  Itaque  cum  sumus  necessariis 
negotiis  curisque  vacui,  tum  liavemus^  aliquid  videre,  audire,  ad- 
discere  5    coguitionemque    rerum    aut    ocultarum   aut  ammirabilium 

ad   beate  vivendum   necessariam   ducimus 

Quibus  ex  rebus  conflatur  et  efficitur  id  ,  quod  quaerimus ,  lior- 
jmj,ti69  Quod  etiamsi  nobilitatiim  non  sit,  tarnen  bonestum  sit, 
Quodque  vere  dicimus,  etiamsi  a  nullo  laudetur,  natura  esse  lau- 
dabile.     Quae  ^'^  lionestas  si   oculis    cerneretur,    ut  ait  plato,    mi- 

rabiles  amores  excitaret  sapientiae \\  ...  [f.  110. 

Quibus  vitiis  declinatis  quod 

in  rebus  lionestis  et  cognitione  dignis  opere  curaeque  ponetur, 
id  iure  laudabitur,  Ut'^  in  astrologia,  in  geometria,  in  dialectica'^, 
in   iure  civili ,    Quae  omues  artes  in    veri    vestigatione    versantur. 

II [f-^ii- 

Expetuntur    autem  divitiae   cum  ad  usus  vitae  ne- 

cessarios  ,  tum  ad  perfruendum  ^-  voluptates.  In  quibus  autem 
maior  est  animus,  in  bis  pecuniae  cupiditas  spectat  ad  opes  et 
ad  gratificandi  facultatem.  (451^  Quod  enim  est  apud  ennium : 
niilla  sancta  societas  nee  fides  regni  est,  id  latius  patet.  Nam 
quicquid  eins  modi  est,  in  quo  non  possunt  ^^  plures  excellere, 
in  eo  fit  plerumque  tanta  contentio,  ut  difficillimum  sit  servare 
sanctam  societatem.  (452)  Est  autem  in  boc  genere  molestum, 
quod  in  maximis  animis  splendidissimisque  ingeniis  plerumque  exi- 
stunt  honoris,    imperii,    potentiae ,    gloriae    cupiditates 

6'  earumque  —  450.  Off.  I  13.  5-25,  32.  —  ««  est  propria  — 
^^  honestum  —  ""^  Foimam  quideui  ipsam,  Marce  fili,  et  tamquam  fa- 
ciem  honesti  vides,  quae  si  oculis  cerneretur,  inirabiles  amores,  ut  ait 
Plato,  excitaret  —  '•  ut  in  astrologia  C.  Sulpicium  audimus,  in  geo- 
metria Sex.  Pompeium  ipsi  cognovirnus,  ruultos  in  dialecticis,  plures 
in  iure  civili  -  "  perfruendas  —  451.  ib.  26,  2  -7.  —  "  possint  — 
452.  ib.  2  6,  9—2  8,  22.  — 

a  b   zweifelhaft;  vgl.  coli.  —  ^  h  getilffl,  wie  es  scheint,  von   i. 

c  erstes  a  von  2  nheryeschrieien. 


Uutluurdä  Ciceroexcerpte.  499 

Preterinitteude  '*  auteiii  defeusiouis  desereudique  officii  plures  so- 
leut  esse  causae.  \atn  aut  iuiniicitias  aut  labürein  aut  suinptus 
suscipere  nolunt  aut  etiam  neglegeatia ,  pigritia  ,  inertia  aut  suis 
studiis  quibusdaii)  uccupatiuuibusve  sie  impediuntur ,  ut  eos  quos 
tutari  dcbeant  desertos  esse  patiantur.  (453)  Isti  denique  alterutn 
genus  iustitiae  assequuiitur ,  in  inferenda  ne  cui  noceant  injuria, 
in  alterum  incidunt.  Disceudi  enim  |{  studio  impediti  quos  [/^.  112. 
tueri   debent  deserunt.     haque    eus    ne    ad    rem    pubücam    quidein 

accessuros    putant    uisi    coactos 

Potest    enim    accidere    promissum     aliquod    et    con- 

ventum,  ut  id  effici  sit  inutile  vel  ei,  cui  promissum  sit ,  vel 
ei,  qui  proniiserit.  (454)  Xec  promissa  igitur  servanda  sunt 
ea,  quae  siut  bis,  quibus  promiseris,  iuutilia,  uec,  si  plus  tibi  ea 
Duceaut  quam  illi  prosint ,  cui  quod  promiseris ,  contra  officium 
est.  (455j  Sunt  autem  quaedam  officia  etiam  adversus  eos  ser- 
vanda, a  quibus  iniuriam  acceperis.  Kst  enim  ulciscendi  et  pu- 
niendi  modus,  atque  liaud  scio  an  satis  sit  eum  qui  lacessierit 
iniuriae  suae  paeuitere,  ut  et  ipse  ne  quid  tale  pusthac,  et  ceteri 
sint  ad  iniuriam   tardiores. 

(456)  Susci|)ienda  itaque  bella  sunt  ob  eam  causam,  ut  sine 
iniuria  in  pace  vivatur.  Parta  autem  victoria  conservandi  hi,  qui 
non  crudeles  in  bello,  non  immanes  fuerunt.  (457)  Nam  cum  sint 
duo  genera  decertandi,  unum  per  disceptationem,  alterum  per  vim, 
curoque  illud  proprium  sit  hominis,  hoc  beluarum  .  confugiendura 
est  ad  posterius,  si  uti  non  licet  superiore,  (458)  Nulluni  enim 
bellum  iustum  esse  censemus,  nisi  quod  aut  rebus  repetitis  ge- 
ratur  aut  deuuntiatum  ante  sit  et  indictum.  (459^  Cum  vero  de 
imperio  decertatur  belloque  quaeritur  gloria,  causas  omnino  subesse 
tarnen  oportet  easdem ,  quas  dixi  ^°  iustas  causas  esse  bellorum. 
(460^  Meminerimus  autem  etiam  adversus  infimos  iustitiam  esse 
servandam.  Est  autem  inflina  conditio  et  fortuna  servorum,  Q,ui- 
bus  non  male  praecipiunt  qui  ita  iubent  uti  ut  merceunariis,  ope- 
ram  exigendam,    iusta  praebenda.     Cum  autem  duobus  modis,    id 

"  Ac  de  inferenda  quidem  iniuria  satis  dictum  est.  Praetermlt- 
tendae  —  453.  Off.  12  8,  26  —  32,  20.  Nam  alterum  iustitiae  genus 
assequuntur  —  4-54.  ib.  32,  2  3  —  2  6.  —  455.  ib.  3  4,  9  — i:j.  —  456. 
ib.  3  5,  16 — 19.  Qua  re  suseipienda  quidem  bella —  457.  ib.  34,13 
— 16.  —  458.  ib.  36,  32  —  33  (intellegi  potest)  nullum  bellum  esse  iu- 
stum nisi  —  459.  ib.  3  8,  19— 2i.  —  '^  dixi  paulo  ante  —  46U.  ib. 
41,  33  —  1. 


500  Hadoards  Ciceroexcerpte. 

est  aiit  II  vi  aut  fraude,  fiat  iuiuria,  fraus  quasi  vulpeculae,  [f.  113. 
vis  leonis  videtur.  (4öl)  Uuod  si  regum  atque  imperatoruin 
auiini  virtus  in  pace  ita  ut  in  bello  valeret ,  aequabilius  atque 
constautius  sese  res  humane  liaberent ,    neque  aliud  alio  ferri  ne- 

que  mutari  ac  misceri  omnia  cerueres Sed  multi  inor- 

tales  dediti  somnu  "^^  atque    ventri    indocti    incultique  vitain  sicuti 
peregrinantes   trausiere.     ftuibus    profecto    contra  naturam  corpus 
voluptati.    auima    oneri   fuit.     (462)  Igitur  priuio  pecuuie,    deinde 
imperii  cupido  crevit,    ea    «(uasi  niateries    oiuuium   maluruin   fuere. 
...     Et  auibitio   niultos   uiortales  falsos  fieri  subegit,  aliud  clau- 
suin   in   pectore,     aliud  iu   linguam '^  promptuui   Labere,    Aniicitias 
inimicitiasque  non   ex  re ,    sed    ex    comiuudo    aestiniare    magisque 
vultuin    quam    ingenium     bonum    habere.      (463)   Sed  primo   magis 
ambitio    quam    avaritia    animos    iiominum  exercebat.      Quod  tarnen 
Vitium    propius    virtutem    erat.     .   .   .     Avaritia    pecuniae  Studium 
habet,    quam    nemo    sapiens    concupivit.     Ea    quasi    venenis  maus 
imbuta  corpus  animumque  virilem   effeminat,    semper  iuiinita  iusa- 
tiabilis  est,  neque  copia  neque  inopia  minuitur.     (464)  De  his  sa- 
tis  est   dictum.     Deinceps,  ut  erat  propositum,  de  beneficieutia  ac 
de  liberalitate  dicatur.     Qua  quidem    nihil  est  nature  hominis  ac- 

conimodatius,    sed    habet    multas  cuutiones Vi- 

dendum  est  igitur,  ut  ea  liberalitate  utamur  quae  prosit  amicis, 
uoceat  uemini.  Nihil  ^^  est  enim  liberale  quod  non  idem  iustum. 
(465)  De  benivülentia  autem  ,  quam  quisque  habeat  erga  nos, 
primum  illud  est  in  officio,  ut  ei  plurimum  tribuamus,  a  quo  plu- 
rimum  diligimur.  .  .  •  Nulium  enim  officium  referenda  gratia 
magis  uecessarium  est.  (466)  Nam  si  in  eos,  quos  speramus 
nobis   profuturos,    non    dubitamus  officia    conferre ,   quales  in   eos 

esse  debemus,  qui  iam  profuerunt.  .  || || . .  Nam   \f.  114 — 115. 

cum  sit  hoc  natura  commune  animantium ,  ut  habeant  libidinem 
procreandi  ,  prima  societas  in  ipso  couiugio  est ,  proxima  iu  iibe- 
ris ,  deinde  una  domus ,  communia  omnia.  Id  autem  est  princi- 
pium  urbis  et  quasi  seminarium  rei  publicae,  secuntur  fratrum 
coniunctiones,  Post  consobriuorum  sobrinorumque.  Uui  cum  una 
domo  iam  capi  non  possint,    in   alias  domos   tamquam  in  colonias 

461.  Sali.  Cat.  2,  3—8  —  '«  ventri  atque  sornno  —  462.  ib. 
10,  3-5.  -  "  lingua  -  463.  ib.  11,  1-3.  -  464.  Off.  I  41,  4- 
43,  22.  De  iustitia  satis  dictum.  Deinceps  —  ^*  Quare  L.  Sullae,  C. 
Caesaris  peciiniarum  translatio  .  .  .  non  debet  Hberalis  videri ;  nihil 
est  —  465.  ib.  47,  y  — 15.  —  466.  ib.  4  8,  18—54,  9.    Etenim  si  — 
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exeunt.  Secuutur  cunubia  et  adlinitates ,  ex  quibus  ctiaiii  plures 
|irupitu|ui.  f|uae  propagatio  et  subüles  orig-o  est  reruin  publica- 
ruin.  SansfuiDJs  auteiu  coniunctio  et  beuivolentia  deviiicit  iioiiii- 
lies  caritate.  (467)  Sed  uinnium  societatiiin  nulla  prestantior  est, 
iiulia  finnior,    quam   cum   viri   boni    inoribus  simiics  sunt  t'amiiiari- 

tate  cuniuDCti In  <|uibus  enim  eadem  studia  sunt,    ea- 

dem  voluntates,  in  his  fit  ut  aequc  quisque  altero  delectctur  ac 
se  ipso,  Efficiturquc  id ,  quod  phytag-oras  vult  in  aniicitia ,  ut 
unus  fiat  ex  pluribus.  (468)  Cum  itaque  omnia  ratione  animoque 
lustraris,  omnium  societatum  Nulla  est  gravior,  nulla  carior  quam 
ea,  quae  cum  re  publica  est  uni  cuique  nostrum.  Cari  sunt  pa- 
rentes,  cari  liberi,  propinqui,  familiäres,  sed  omnes  omnium  cari- 
tates  patria  una  complexa  est,  Pro  qua  quis  bonus  dubitet  mortem 
oppetere,  si  ei  sit  profuturus.  (469)  Quod  si  contentio  quaedam 
et  comparatio  fiat ,  quibus  plurimum  tribuendum  sit  officii ,  prin- 
cipes  sint  patria  et  parentes,    quorum    beneGciis  maximis   obligati 

sumus Sed   ut   nee  medici   nee  im- 

peratores  ^^,  quamvis  artis  praecepta  perceperint,  quicquam  magna 
laude  dignum  sine  usu  et  exercitatioue  consequi  possunt,  sie  of- 
ficii conservaudi  praecepta  traduntur  illa  quidem,  ||  ut  fa-  \f.  116. 
cimus  ipsi,  sed  rei  magnitudo  usum  quoque  exercitationemque 
desiderat.  (470)  Probe  itaque  definitur  a  stoicis  fortitudo.  cum  eam 
virtutem  esse  dicunt  propugnantem  pro  aequitate.  (471)  Decla- 
ratur  autem  Studium  bellice  gloriae,  quod  statuas  quoque  videmus 
ornatu  fere  militari,  sed  ea  animi  elatio,  quae  cernitur  in  peri- 
culis  et  laboribus,  si  iustitia  vacat  pugnatque  non  pro  salute  com- 
muni,  sed  pro  suis  commodis,  in  vitio  est.  Non  modo  enim  id 
virtutis  non  est,  sed  est  putius  immanitatis  omnem  bumanitatem 
repellentis  (472)   Quocirca  nemo,    qui    fortitudiuis  gloriam   conse- 

cutus  est  insidiis  et  malitia,   laudem   est  adeptus 

Ut^^^  enim  quisque  animi  magnitudinc  maxime  excellet,  ita  maxime 
vult   princeps   omnium   vcl     potius    solus   esse 

• II [(-117. 

■ Quapropter  et  bis   forsitan  conce- 

467.  Off.  I  55,  11—56,  2o.  —  468.  ib.  5  7,  23-27.  Sed  cum 
omnia  —  469.  ib.  58,  29—60,  18.  Sed  si  —  '»  imperatores  nee  ora- 
tores  —  470.  ib.  62,  2—4.  Itaque  probe  —  471.  ib.  6  1,  34-62,  2. 
—  472.  ib.  62,  4- 7  1,  6  —  **"  Ut  enim  apud  Platonein  est,  omnem 
morem  Lacedaemoniorum  inflammatum  esse  cupiditate  vincendi,  sie,  ut 
quisque   — 
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denduin  sit  rem  puhlicaiii  non  capessentibus,  qui  excellenti  ingeiiiu 
docüiiiac  sese  dederuiit  **^  et  liis,  qiii  aut  valituditiis  imbecillitate 
aut  aliqua  c^raviorc  causa  iinpediti  a  re  publica  recesserurit,  cum 
eins  aiiiriiiiiistraiide  potestatein  aliis  luudeinque  concederent.  (473) 
Ad  rem  gerendam  autem  qui  accedit ,  caveat ,  ne  id  modo  consi 
deret ,    quam   illa  res   honesta  sit,    sed    etiam   ut  habeat  efficiendi 

facultatem.      .  ,  || Vere  autem   si  volumus  iudi-   [f.  118 

care,   multe  res   exliteruut  urbane   maiores  clarioresque  quam   bei 
lice.      (474)   Parvi    enim   sunt  foris  arraa    nisi  est  consilium   domi 
(475)   Sunt  igitur  domestice  fortitudiues  uon  inferiores  militaribus, 
in    (|uibus     plus    etiam    quam    in    iiis   Opera  ^'   studiique  ponendum 

est ^^     Temere    autem    in  acie 

versari  et  manu  cum  hoste  conflig'ere  immane  quiddam  et  belua- 
rum  simile  est,  JSed  cum  tempus  necessitasque  postulat,  decer- 
taudum  manu  est  et  mors  servituti  turpitudinique  anteponenda. 
(476j   Niimquam    ornnino   periculi  fuga  committenda  ^*  est,    ut  im- 

helles   timidique   videamur Periculosae  autem  rerum 

actiones  partim  bis  sunt,  qui  eas  suscipiunt,  partim  rei  publicae. 
(477)  Omnino  qui  rei  publicae  praefuturi  sunt,  duo  platonis  prae- 
cepta  teneant ,  Unum,  ut  utilitatem  civium  sie  tueantur,  ut  quae- 
cumque  ag-unt  ad   eam   referant  obliti   commodorum   suorum ,    alte- 

rum ,   ut  totum   corpus  rei   publicae  curent.      .   .  [| [f.  119, 

Atque 

etiam  in  rebus  prosperis  et  ad  voluptatem  nostram  fluentibus  su- 
perbiam  niagnopere,  fastidium  arrogantianique  fugiamus.  Nam 
ut  adversas  res  ,  sie  secundas  immoderate  ferre  levitatis  est. 
Preclaraque  est  aequabiiitas  in  omni  vita  et  ideni  semper  vultus 
eademque  froiis.  (478j  Ut  recte  praecipere  videantur  qui  monent, 
ut,  quauto  superiores  simus,  tanto   nos  geramus  summissius.    .  . 

II Ut  venustas  et  pulchritudo  corporis  \f.  120 — 121. 

secerni  non  potest  a  valitudine,  sie  hoc,  de  quo  loquimur,  deco- 
rum  totum  illud  quidem  est  cum  virtute  cont'usum ,  sed  mente  et 
cogitatione  distinguitiir.  Est  autem  eius  descriptio  duplex.  Nam 
et  generale  quoddam  decorum  intellegimus  ,  quod  in  omni  hone- 
State  versatur,  et  aliud  huic  subiectum,  quod   pertinet  ad  singulas 

81  dediderimt  ~  473.  Off.  I  73,  28^7  4,  l.  —  474.  ib.  76,  16. 
—  475.  ib.  78,  2—81,  27.  —  »^  operae  -  ^^  ^gi  coli.  —  476.  ib. 
88,  34  —  6.  —  ^^  com  mitten  dum  —  477.  ib.  8  5,27  —  90,  5  mit  auslas- 
sung  von  87,  13—14  qiuilis  fuit  inter  P.  Africanum  et  Q.  Metellum 
eine  acerbitate  dissensio.  —  47ö.  ib.  9  0,  8—9  7,  33.  — 
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jiiirtes  lioiiestatis.  Atque  illinl  su|ierius  sie  fere  defiiiiri  solet : 
Decurum  id  esse,  quod  cuiisentaneiiin  sit  iiuininis  exceilentiae  ia 
eo,  in  quo  natura  eius  a  reliquis  aniinantibus  differat.  Quae  au- 
tem  pars  subiecta  generis  est,  eam  sie  definiunt,  ut  id  decurum 
velint  esse,  quod  ita  naturae  eonseutaneum  sit,  ut  in  eu  uioderatio 
et  temperantia  appareat  cum  specie  quadam  liberali.  Uaec  ^^  in 
tellegi   possumus   existimare   ex    eo    decoro   quod   poetae   secuntur 

(479)  Sed  poetae  quid  (juemque  deceat  ex  persona  iudicabunt 
Xobis  autem  personam  imposuit  ipsa  natura  magna  cum  excellen 
tia   prestantiaque  animantium  reliquarum 

I! [f'122 

Duplex   omnino   est    ioeandi   genus,     Unum 

inliberale,  petulans,  ßagitiosum  ,  obseenuni,  Aiterum  elegans,  ur- 
banum  ,  ingeniosum  ,  facetum,  quo  genere  non  modo  plautus  no- 
ster  et  attieorum  antiqua  comoedia,  sed  etiam  pbilosopborum  so- 
craticorum  libri  referti  sunt.  Muitaque  multorum  facete  dieta ,  ut 
ea ,  quae  a  sene  eatone  collecta  sunt,  quae  vocant  apotegmata. 
Kacilis  igitur  est  distinctio  ingenui  et  inliberalis  ioci.  Alter  est, 
si  tempore  fit,  ut  si  remisso  animo  ,  bomine  dignus,  alter  ne  li- 
bero  quidem  ,    si   rerum   turpitudini   adbibetur  verborum   obsceuitas. 

(480)  Pertioet  itaque  ad  omnem  offieii  questionem  semper  in 
promptu   habere,   quantum   natura  hominis   peeudibus  ||  reli-   [/*.  123. 

quisque     beluis      antecedat 

Ut  enim  in*  corporibus  magne  dissimilitudines  sunt  —  alios  vi- 
demus  velocitale  ad  eursum ,  alios  viribus  ad  luctandum  valere. 
Itemque  in  formis  aliis  dignitatem  inesse.  aliis  venustatem  — ,  sie 
in  auimis  existunt  maiores  etiam  varietates.  (481)  Innumerabiles 
vero  sunt  dissimilitudines  naturae  morumque,  minime  tarnen  vitu- 
perandorum.  Admodum  autem  tenenda  sunt  sua  cuique ,  non  vi- 
tiosa  sed  ^*'  propria ,    quo   facilius  decorum   illud,  quod  quaerimus, 

retineatur Atque  haee    differentia  natura- 

rum  tantam  habet  vim ,  ut  non  numquam  mortem  sibi  ipse  con- 
sciscere  alius  debeat.  (482,  Contemplantes  haec  expendere  opor- 
tebit,  quid  quisque  habeat  sui,  eaque  moderari  nee  velle  experiri 
quam  se  aliena  deeeant.      .   .  || [/.  124. 

«*  Haec  ita  intellegi  —  47'J.  Off.  I  97,  3U  — 104,  25.  —  480.  ib. 
lob,  29-107,  21.  Sed  pertinet  ad  —  481.  ib.  109,  9  —  112,  27. 
Innumerabiles  aüae  dissimilitudines  sunt  naturae  —  ^^  sed  tarnen  — 
482.  ib.  113,  7-116,  3  3.     Quae  contemplantes  expendere  — 

a  in|in  die  handschrift. 
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duorum    vero    |iatres     aut    maiores     aliqua    gloria    pre- 

stiteruut,  lii  studeut  pleruiuque  eodein  in  genere  laudis  excellere  ^^. 
Quidain  autem  ad  eas  laudes,  quas  a  patribus  acceperuut,  addunt 
aliquain    suam.     (4h3j   Fit  autem   iuterdum   ut  nonnulli  oinissa  imi- 

tatione  inaiuruui    suum    quuddain   iustitutuin   cousequantiir 

lueitiite  eniiii  adulescentia,  cum  est  maxima  imbecillitas  consilii, 
tum  id  sibi  quisque  geuus  aetatis  degende  cotistituit,  quod  maxime 
adamavit.  Itaque  ante  iinplicatur  aliquo  certo  genere  cursuque 
vivendi,  quam  potuit  quod  Optimum  esse  iudicare.  (484)  Plerum- 
que  autem  pareatium  preceptis  imbuti  ad  eorum  cousuetudinem 
moreiiique  deducimur.     Alii    multitudiuis    iudicio  feruntur  quaeque 

maiori  parte  *^  pulcherrima  videutur,  ea  maxime  exoptant 

Naui  cum  iu  omuibus,  quae  aguntur ,  ex  eo ,  quo  modo  quisque 
natus  est,  ut  supra  dictum  est,  quid  deceat  exquirimus  ,  tum  in 
tota  vita  constituenda  multo  est  rei  cura  maior  adliibenda,  ut 
constare  in  perpetuitate  vitae  possij|mus  nobismet  ipsis  nee  [f.  125 . 
in  nullo  officio  claudicare.  (485)  Qui  igitur  ad  naturae  suae  non 
vitiose  genus  cousilium  vivcudo  ^^  omne  contulerit,  is  constantiam 
teneat  —   Id  enim    maxime  decet  — ,    Nisi    forte    se    inteilexerit 

errasse    in    deligendo    genere    vitae Sed    quoniam 

paulo  ante  dictum  est  imitandos  esse  maiores  ,  primum  illud  ex- 
ceptum  sit ,  ne  vitia  sint  imitanda.  Deinde  si  natura  non  ferret, 
ut  quaedam  imitari  possint'''",  sive  causas  defensitare  sive  popu- 
lum  contionibus  teuere  sive  bella  gerere ,  illa  tamen  prestare  de- 
bebit,  quae  erunt  in  ipsius  potestate,  iustitiam,  fidem,  liberalitatem, 
modestiam,  temperantiam,  Quo   minus   ab   eo  id,   quod  desit,  requi- 

ratur ||  [/'.  126. 

Cura  autem  pul- 

cbritudinis  duo  genera  sint,  quoruni  in  altero  venustas  sit,  in  al- 
tero  dignitas,  venustatein  muliebrem  ducere  debemus  ,  dignitatem 
virilem.  Ergo  et  a  forma  removeatur  omnis  viro  non  dignus  or- 
natus,  Et  huic  simile  vitium  in  gestu  motuque  caveatur.  (486) 
Forme  autem  dignitas  coloris  bonitate  tuenda  est,  color  exerci- 
tatione  corporis.     Adbibeuda    praeterea    munditia  est  non   odiosa  || 

*^  excellere,  ut  Q.  Mucius  P.  f.  in  iure  civili,  Pauli  filius  Africa- 
nus  in  re  militari.  —  483.  Off.  I  116,  36—117,  9.—  484.  ib.  118, 
17  —  119,  30.—  88  parti  -  485.  ib.  120;  34—130,  20.  —  «^  vivendi 
—  ^"  possint,  nt  superioris  filius  Africani  .  .  .  non  tarn  potuit  patris 
similis  esse  .  .  .  si  igitur  non  poterit  sive  causas  —  486.  ib.  13  0, 
22  —  133,    14.  — 
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neque  exquisita   nimis.   tantum   qnac   fiigiat  agreslein  et   in-   \f.  127. 

Iiumanam   neerleg-entiain Sed 

cum  orationis  indicera  vocem  liabeainus ,  iu  voce  atiteni  duo  se- 
quaniur,  ut  clara  sit  ,  ut  suavis  ,  utruinque  oinoino  a  natura  pe- 
tendum  est.  Verum  alterum  exercitatio  aug-ebit.  alterum  imitatio 
presse  loquentium  et  leniter.  '487)  In  omnibus  igitur  liis  elabo- 
randum   est.  si   in   omni   re  quid   deceat  exqnirimus.      Sit  ergo  liic 

sermo  ^^  lenis  minimeque   pertinax.   Insit   in   eo  lepos In 

primisque  provideat  ne  sermo  vitium  aliquod  indicet  inesse  in  mo- 
ribus.  <iuod  maxime  tum  solct  evenire,  cum  studiose  de  absen- 
tibus  detrabendi  causa  aut  per  ridiculum  aut  severe,  maledice  con- 
tunielioseque  dicitur.  488)  Animadvertendum  est  etiam,  quatenus 
sermo   delectationem   habeat,  et,  ut   incipiendi  ratio  fuerit ,  ita   sit 

desinendi  modus || [f-  128. 

Et  quoniam  omnia  persequimur,  volumus  quidem  certe ,  Dicenduni 
est  etiam,  qualem  bominis  honorati  et  prineipis  domum  placeat 
esse.  Cuius  finis  et  usus,  ad  quem  accommodanda  est  aedificandi 
descriptin.  Et  tarnen  adbibenda  commoditatis  dignitatisque  dili- 
gentia. (489;  Ordinanda  nempe  dignitas  domo,  non  ex  domo 
tota  querenda.     Nee  domo  dominus,  sed   domino  domus  honestanda 

est Cavendum   autem   est,   praesertim   si  ipse  ae- 

difices ,  ne  extra  modum  sumptu  et  magnificentia  prodeas.  Quo 
in  genere  multum  mali  etiam  in  exeraplo  est.  (490)  Certe  ad- 
bibendus  modus  est  ad  mediocritatemque  revocandus.  Eademque 
mediocritas    ad    omnem    usum    cultumque    vitae    transferenda    est. 

1d  ^^  omni     enim    actione  suscipienda   tria  sunt   tenenda 

II Talis    est    igitur  [f.  129. 

ordo  accionem  ^^  abbibendus,  ut,  quem  ad  modum  in  oratione  con- 
stanti,  sie  in  vita  omnia  sint  apta  inter  se  et  convenientia.  Turpe 
enim  valdeque  vitiosum  in  re  severa  convivio  digna  aut  delicatum 
aliquem  inferre  sermonem.  (491)  Tanta  vis  est  et  loci  et  tem. 
poris,  ut,  si  qui  ,  cum  causam  sit  acturus,  in  itinere  aut  in  am- 
bulatione  secum  ipse  meditetur,  aut  si  quid  aliud,  attentius  co- 
gitet,  Non   repraeliendatur.  at  hoc  idem   si   in   convivio  faciat ,  in- 

487.  Off.  I  133,  22-134,  3  1.  —  "  sermo,  in  quo  Socratici 
maxime  excellunt,  —  488.  ib.  13  5,  36—188,  25.  —  489.  ib.  139, 
3i— 14  0,  7.  Ornanda  (ordinarda  B^)  enim  est  dignitas  —  490.  ib. 
14  0,  10 — 14  4,  4.  quarum  quidem  certe  est  adhibendus  modus  ad  — 
®^  Sed  haec  hactenus.  In  omni  autem  actione  —  ®^  actionum  — 
491.  ib.  144,  10-148,  12.  — 
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Iiuinnnii.s  videatiir  inscitia  femporis 

II  .  .  .  Quae  vero  inore  ag-entur  institiitisque  divinis  '^'^,  de  his  [f.  130. 
nihil  est  praecipienduin.  lila  eniin  ipsa  praecepta  sunt,  Ncc  quemqiiatn 
hoc  errore  duci  oportet.  (492)  Kos  etiam,  quorum  vita  perspecta  in 
rebus  honestis  atque  mag'nis  est,  Itene  de  re  publica  sentientes 
ac  bene  nteritos  aut  merentes  aliquo   lionore  aut   iinperio  affcctos 

observare  et  colere  debenius 

Omniurn  autem  reruin,  ex  quibus  aliqiiid  adquiritur,  nihil  est  agri 
culturae^^  melius,  nihil  uberius,  nihil  duicius,  nihil  hoinine  ,  nihil 
libero  dig-nius.  (493)  Sed  ab  his  partibns  ,  quae  sunt  honestatis, 
quem  ad  modum  ofücia  ducerentur,  satis  expositurn  videtur.  Eo- 
rum  autem  ipsorum ,  quae  honesta  sunt,  potest  incidere  saepe 
contentio    et    comparatio  ,     De    diiolius    honestis    utrum  honestius. 

II •  •  . [f-131. 

Itaque  nisi  ea   virtus,  quae  constat  ex 

hominibus  tuendis,  id  est  ex  societate  g-eneris  humani,  attingat 
cog-nitionem  rerum,  solivaga  cognitio  et  ieiuna  videatur.  Itemque 
niagnitudo  animi  remota  comitate  coniunctioneque  humana  feritas 
sit  quaedam  II  et  imnianitas,  (494)  Nee  verum  est,  quod  \f.  132. 
dicitur  a  (juibusdam,  propter  necessitatem  vitae,  quod  ea,  quae  natura 
desideraret ,  conseqni  sine  aliis  atque  efficere  non  possemus ,  Id- 
circo  istam  esse  cum  hominibus  communitatem  et  societatem.  Quod 
si  omnia  nobis,  quae  ad  victum  cultunique  pertinent,  quasi  virguia 
divina,  ut  aiunt,  subpeditarentur ,  tum  optimo  quisque  ingenio  ne- 
gotiis  Omnibus  omissis  totum  se  in  cognitiune  et  scientia  collo- 
caret.  Tum  ^^  docere,  tum  discere  vellet,  tum  audire,  tum  dicere. 
Ergo  omne  officium,  quod  ad  coniunctionem  liominum  et  ad  so- 
cietatem tuendam  valet,  anteponendum  est  iili  officio,  quod  cogni- 
tione  et  scientia  continetur.  (495)  Hoc  quidem  efFectum  sit,  in 
officiis  deligeudis  hoc    genus   officiorum   excellere,    quod   teneatur 

hominum     societate in    ipsa     autem    commutiitate     sunt 

gradus  officiorum,  Ex  quibus  quid  cuique  prestet  intellegi  possit, 
Ut  prima  deo -',  secunda  patriae,  tertia  parentibus,  deinceps  gra- 
datim   reliquis  debeant^^. 

^^  civilibus  -  492.  Off.  I  14  9,  16—151,  12.  Eos  autem,  quo- 
rum —  ««  cultura  -  493.  ib.  15  2,  15—15  7,  36  —  494.  ib.  15  8, 
:(7  — 10.  —  ^^  Non  est  ita.  Nam  et  solitudiDcm  fugeret  et  socium 
studii  quaereret,  tum  docere  —  495.  ib.  160,  19 — 28.  Qua  re  hoc 
quidem  —  ®^  dis  immortalibus  —  ^*  debeantur.  — 
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'49fi]  Qiiinqiip  ip-itur  ratlonihiis  iiroposifis  officii  perse(|uen(li, 
i|Uiiriiiii  duitp  '  ad  decus  liuiiesta(em(|iic  pertincrent,  diie  ad  cnniinoda 
vitae,  copias ,  opes,  facultates,  qninta  ad  elig-endi  iudiciiim ,  si 
quando  ea,  quae  dixi,  piigriare  inter  se  videreritiir,  lionestatis  |)ars 
coiifecta  est.  Quam  qnidein  cupio  ^^  omnihus  esse  notissimam. 
Hoc  autem,   de  quo    nunc  ag-imiis,   id   ipsum    est,   quod   utile  appel- 

latur Ratione  autem  utentium  diio  g-enera  po- 

nunt,  Deorum  unum,  alterum  hominum.  Deum  '*^''  placatiim  pietas  effi- 
ciet  et  sanctitas.   Proxime  et  ^  secundum  deos  iiomines  liominihus  ma- 

xime  utiles  esse  possunt.    .  .  || lam  vero  et  earum  re-  [f.  133. 

rum,  quiljus  aLundaremus,  exportatio  et  earum,  quibus  egeremus, 
invectio  certe  nulla  esset,  nisi  Ins  muneribus  Iiomines  fuugereutur. 
Kadenique  ratione  nee  lapides  ex  terra  exciderentur  ad  usum  no- 
strum  necessarii,  \ec  aes  -  ferrum  aunim  arg-entum  effoderetur, 
tecta  etiam ,  quibus  frig-orum  vis  pelleretur  et  calorum  molestiae 
sedarentur,  sine  liominum  labore  et  manu.  (497)  Ex  quibus  mul- 
tisque  aliis  perspicuum  est,  qui  fructus  quaeque  utilitates  ex  re- 
bus bis,  quae  sint  inanima ,  percipiantur ,  ea  nos  nuiio  modo  sine 
bominum  manu  atqiie  opera  capere  potuisse.  Quid  '^  denique  ex 
bestiis  fructus  aut  quae  commoditas  animalium*.  nisi  bomines  ad- 
iuvarent ,  percipi  posset  ?  (498)  Quid  enumerem  artium  multitu- 
dinem,  sine  quibus  vita  omnino  nulla  esse  potuisset  ?  491))  Cum 
igitur  hie  locus  niliil  babeat  dubitationis,  quin  Iiomines  plurimum 
bominibus  prosint  ^  et  obsint,    proprium    lioe    statuo    esse  virtutis 

conciliare     animos     liominum,     ad  •"    usus    suos    adiungere 

Etenim  virtus  omnis  tribus  in  rebus  fere  vertitur.  Quarum  una 
est  in  perspiciendo,  in  ^  quaque  re  verum  sineerumque  sit ,  quid 
consentaneum  cuique,  quid  consequens,  Ex  quo  quaeque  gignantur, 
quae  cuiusque  rei  causa  sit.  Alterum  coliibere  niotus  animi  tur- 
batos  ^  appetitionesque,  quas  greci  ormas,  oboedientes  efficere  ra- 
tioni.  Tertinm  is,  quibus  congregemur,  uti  moderate  et  scienter, 
Quorum   studiis   ea ,    quae   natura  desiderat ,    expleta    cumulataque 


496.  Off.  II  9,  34—13,  4.  —  69  tibi  cupio  esse  -  ""  Decs  pla- 
catos  —  ^  autem  et  —  ^  ferrum  aes  .  .  effoderetur  penitus  abditum 
sine  hominum  labore  et  manu.  Tecta  vero,  quibus  .  .  .  sedarentur, 
(unde  .  .  dari  potuissent  .  .?)  —  497.  ib.  14,  9—13.  —  ^  Qui  —  * 
animalium /«Ä/;!  —  498.  ib.  15,  is— 19.  —  499.  ib.  17,6  —  18,19.— 
*  et  prosint  —  «  et  ad  -  ^  quid  in  —  «  turbatos,  quos  Graeci  na^t] 
(pathos  BE)  nominant,  appetitionesque,  quas  illi  op^ßj  (ormas  B  etc.)  — 

*  vgl.  coli. 
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Iialieanius.  (500)  Qiiilius  aiitcm  rationilius  facultatcm  ^  assequi 
posscinus ,  ut  lioniinum  studia  coinplectainur  eaque  tciieamus  ,  di- 
ccinus,    IVeque  ita  iiiulto   pust ,   sed   pauca  ante  dicenda  sunt.      .   . 

II '^  Om-  [f.  134. 

nium  autein  rerum  iiec  optius'^  est  quicquam  ad  opes  tucndas 
ac  tenendas  quam  diligi,  nee  alienius  quam  timeri.  Preclare  enim 
ennius:  Quem  metuunt  oderunt,  Quem  quisque  odit  perisse  ex- 
petit.  (501)  (iuod  igitur  latissime  jiatet  neque  ad  incoluniitatem 
solum,  sed  etiam  ad  opes  et  potentiam  valet  plurimum,  id  amplec- 
tantur^^,  ut  metus  absit,  Caritas  retineatur.  (502)  Quod  cum 
perspieuum  sit  lienivoleiitiae  vim  esse  mag-nam,  metus  imbecillam, 
sequitur  ut  disseramus,  quibus  rebus  facillime  possinius  eam,  quam 
volumus  5  adipisci  cum  bonore  et  fide  caritatem.  (503)  Certum 
igitur  hoc  sit,  idque  et  prinium  et  maxime  necessarium  ,  familia- 
ritates  habere  fidas  amantium  nos  amicorum  et  nostra  mirantium. 
Haec  est '^  enim  una  res  prorsus,  ut  non  multum  diflFerat  inter 
summos  et  mediocres  viros ,  Eaqiie  utrisque  est  prope  modum 
comparanda  bonore  et  gloria  et  benivolentia  civium.  Fortasse 
non  aeque  omnes  egent,  sed  tamen  ,  si  cui  haec  subpetunt,  adiu- 
vant  aliquantum  cum  ad  cetera ,  tum  ad  amicitias  comparandas. 
(504)  Dicamus  nunc  aliquid  de  gloria.  (505)  Summa  igitur  et 
perfecta  gloria  constat  ex  tribus  Ins:  si  diligit  multitudo ,  si  fi- 
dem   habet  ,    si    cum    ammiratione    quadam    honore    dignos   putat.  ( 

II 1«  II Ac  mea   \f.  135—136. 

quidem    sententia  omnis  ratio   atque  institutio  vitae  adiumenta  ho- 
minum     desiderat ,    Fn   primisque    ut  habeat,    quibuscum   possit  fa- 
miliäres  conferre  sermones ,    quod   est  difficiie  ,   nisi   speciem   prae 
te   boni    viri    feras.      Koque^^  etiam   magis,    quod  eam   si   non   ha-     j 
bebunt,  iniusti   habebuntur,  Nullis  praesidiis  septi  multis  afficientur 

iniuriis      Quin    etiam    leges   latronum   esse  dicuntur, 

quibus  pareant ,  quas  observent.  (506)  Cum  igitur  tanta  vis  iu- 
stitiae  sit,  ut  ea  etiam  latronum  opes  firmet  atque  augeat,  quantam 
enim  vim  inter  leges  et  iudicia  et  in  constituta  re  publica  fore 
putamus^      (507)   Eadem    vero    constituendarum    legum    fuit  causa 

500.  Off.  II  19,  22-23,  26.  —  ^  hanc  facultatem  assequi  possi- 
mus  —  10  v(jl.  coli.  —  '1  aptius  —  501.  ib.  24,  3—5.  —  '^  amplec- 
tamur  —  502.  ik  2  9,21  —  24.  —  503.  ib.  3  0,26—31,32.  —  ''^  enim 
est  (C)  —  504.  ib.  31,  2.  nunc  dicanms  de  gloria.  —  505.  ib.  31,  4 
—  4  0,  37.  —  '*  rgl.  coli.  —  '*  Erpo  etiam  solitario  boiuini  atque  in 
agro  vitam  agenti  opinio  iustitiae  necessaria  est  eoqüe  —  506.  ib. 
40,  5  —  7.  —  507.  ib.  41,  13— 17.     Eademque  constituendarum  — 
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qiiae  reguni.  Ins  euim  st'iiijter  est  qiiaesitum  aeqnabilc.  Neque 
enim  aliter  esset  ins.  Id  si  ab  uiiu  aiitiqiiitus  '^  iusto  et  bono  '^ 
conseqiiebantur,  erant  ceteri '^  eo  contenti.  Cum  minus  *^  contin- 
geret,  leges  sunt  inventae ,  quae  cum  oinnibus  semper  una  atque 
eadem   voce  loquerentnr.      (508)   Nihil  erat  qund   liomines   bis   auc- 

toribus     non     posse    cnnscqui     se    arbitrarentur 

Vera  g:loria  radices  agit  atque  etiam  propagatur  ,  ficta  umnia 
celeriter  tamquam  flosciili  decidunt.  A'ec  simulalum  potcst  esse  ^^ 
diuturnum.  (509)  üt  igitur  in  reliquis  rebus  multo  maiora  sunt""^* 
opera  animi  quam  corporis,  sie  cae  res,  quas  ingenio  ac  ratione 
persequimur,  gratiores  sunt  quam  ille,  quas  viribus.  Prima  igitur 
commendatio  proßciscitur  a  modestia,  tum  pietate  in  parentes,  in 
suos  benivolcntia.  F'aciiiime  autem  et  in  optimam  partem  co- 
gnoscuntur  adulescentes,  qui  se  ad  claros  et  sapientes  viros  bene 
consuientes  rei  publicae  contulerint  ^^.  Unibuscum  si  frequentes 
sint,  II  upinionem  afl'errent  pupulo  eoruni  fore  se  siniiles,  [f.  137. 
quos  sibi  ipsi  delegerunt  ad  imitatidum.  (510)  Ea  denique  oratio, 
quae    in    multitudine    cum   contentione  liabetur,    saepe    universam 

excitat  gloriam Sed    cum    sint    plura   causarum   genera, 

quae  eloquentiam  desiderent,  maxima-^  est  ammiratio  in  iudiciis. 
Quorum  ratio  duplex  est.  Nam  ex  accusatioiie  et  ex  defensione 
constat.  C|uarum  etsi  laudabilior  est  defensio ,  tamen  etiam  ac- 
cusatio  probata  persaepe  est.  (511)  Itaque  boc  praeceptum  officii 
diiigenter  tenendum  est,  ne  quem  umquam  innocentem  iudicio  ca- 
pitis   arcessas.      Id    enim    sine    scelere    fieri    nullo    pacto   potest. 

ludicis   est  semper  in   causis   verum  sequi ,    patroni   non 

numquam  veri  simile,  etiam  si  minus  sit  verum,  defendere.  (512) 
Sed  expositis  adulescentium  officiis ,  quae  valcant  ad  gloriam 
adipiscendam,  deinceps  de  beneficientia  ac  de  liberalitate  dicendum 
est.     Cuius    est    ratio  duplex.      Mam    aut     opera    benigne    fit    in- 

digentibus     aut     pecunia 

Quid   autem  stultius -■*  quam,    quod   libenter  facias ,    curare  ut  id 


•^  antiquitus  fehlt  —  '^  bono  viro  —  ^^  ceteri  fehlt  —  '^  id  mi- 
nus —  508.  Off.  II  4  2,  20—4  3,  3  3.  —  20  quicquani  esse  —  509.  ib. 
46,  21  —  29.  —  2'  opera  sunt  —  ^^  contulerunt  .  .  .  sunt  .  .  .  adferunt 
.  .  .  delegcrint  —  510.  ib.  48,  12  —  22.  Quae  autem  in  multitudine 
cum  contentione  habetur  oratio  ,  ea  saepe  —  ^^  raultique  in  nostra 
re    publica    adulescentes  .  .  .  dicendo    laudem  assecuti  sint ,    maxiraa 

—  511.  ib.  5  1,  1  —  10.     Atque  etiam  hoc  —  512.  ib.  52,  17—54,  8. 

—  '^*  est  stultius  — 

Pbilologtis.    Suppl.-lj(l.  V.    Heft  3.  34 
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(liutius  facere  non  possis.  (•^13)  Non  crg-u  ita  claudenda  est  res 
fainiliaris,   ut  earn  l)Ciiig;nitas  aperire  non   possit.    Nee  iüi  reseranda, 

ut  pateat   {|   oinnibus Omnino  diio   sunt  genera   \f.   138. 

larg-oruin  ,  quoruni  alteri  prodigi ,  alteri  liberales.  Prodigi  ,  qui 
epulis  et  viscerationibus  et  gladiatorum  muneribus  ludorum  vena- 
tionunique  apparatu  pecunias  profundunt  In  eas  res,  qiiaruin 
memoriam  aut  brevem  aiit  nullam  omnino  sint  relicturi.  [liberales 
autem  ,  qui  suis  facultatibus  aut  captos  a  praedonibus  redimunt 
aut  aes  alienum  suscipiunt  amicorum  aut  in  (iliarum  coilocationem 
adiuvant  aut  opitulantur  vel  in  re  quaerenda  vel  augenda.  (514) 
Tota  igitur  ratio  prodigorum  ^^  iargitionum  genere  vitiosa  est, 
temporibus  necessaria ,    et    tum    ipsum  et  ad  facultates  accommo- 

danda  et  mediocritate  nioderanda  est 

"^,      Recte  enim  ""  a  tbeopbrasto  est  laudata 

bospitaiitas.  Est  enim  valde-^  decorum  patere  domus  bominum 
inlustrium  bospitibus  illustribus  idque  etiam  rei  publicae  est  orna- 
mento  bumines  externos  boc  liberalitatis  genere  non  ^^  egere. 
Est  autem  etiam  vebementer  utile  bis,  qui  buneste  posse  multum 
volunt,  per  bospites  apud  exter||nos  populos  valere  opibus  [f.  139. 
et  gratia.  (515)  Quae  autem  opera ,  non  largitione  beneficia 
dantur,  baec  in  ^^  universain  rem  publicam,  tum  in  singulos  cives 
conferuntur.  Nara  in  iure  cavere  ,  consilio  iuvare  atque  boc 
scientiae  genere  prodesse  quam  plurimis,  vehementer  et  ad  opes 
augendas  pertinet  et  ad  gratiam.  (510)  Quid  enim  sapientia  cum 
eloquentia  prestabilius  vel  ammiratione  audientium  vel  spe  indi- 
gentium  vel  eorum  ,  qui  defensi  sunt,  gratia.  Hos  ^'  quoque  a 
maioribus  nostris  est  in  tota  dignitatis  prinoipatus  datns.  Diserti  igitur 
liominis  et  facile  laborantis,  quodque  in  patriis  est  moribus,  mul- 
torum  causas  et  non  gravitate^^  et  gratuito  defendentis  beneficia 
et  patrocinia  late  patent.  (517)  Extinctis  vero  oratoribus  perspici 
possumus   quam   in  paucis  spes ,     quanto    in    paucioribus    facultas, 

quam   in    multis  sit    audacia 

II Extremum     [f.  140. 

513.  Off.  II  55,  12  —  25.  Quam  ob  rem  nee  ita  claudenda  res 
est  -  514.  ib.  6  0,  4-64,  8.  -  '^^  talium  —  ^e  v^l.  coli.  —  "  etiam 
—  ^^  ut  mihi  quidem  videtur,  valde  —  ^*  in  urbe  nostra  non  —  515. 
ib.  65,  12  —  15.  —  30  tum  in  —  516  ib.  66,  24  —  29.  Quid  enim 
eloquentia  praestabilius  —  ^'  Huic  quoque  ergo  a  —  ^^  gravate  — 
517.  ib.  67,  32  —  7  2,  13.  Sed  tarnen  videmus,  quibus  extinctis  orato- 
ribus quam  in  — 
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autem  praeceptum  in  beneficiis  operaque  danda  ,  ne  quid  contra 
uequitatein  contendas  ,  ne  quid  pro  iniuria.  Fundauientuin  eniin 
est  perpetuae  cuniniendatiouis  et  faine  iustitia,  sine  qua  niliil 
potest  esse  laudabile.  Sed  quüniam  de  eo  genere  beneficiorum 
dictum  est,  quae  ad  singulos  spectant ,  deinceps  de  iiis  ,  quae  ad 
universos  "^^  cives  pertinent,  disputauduiu  est.  (518)  iXuIlum  ig-itur 
Vitium  teterius  ^"^  est  quam  avaritia,  praesertim  in  principibus  et 
rem   publicam   gubernantibus.      Habere    enim   questui  rem   publicam 

non   modo  turpe  est,  sed   sceleratum   etiam   et  nefarium 

At  vero  ille,  qui   accipit  iniuriam,   et   meminit  et 

prae  se  fert  dolorem  suum  ,  nee  si  plures  sint -^^  liis  ,  quibus  im- 
probe  datum  est,  quam  illi,  quibus  iniuste  ademptum  est,  idcirco 
plus^**   valent.     Non   enim   numero   baec    iudicantur,    sed   pondere. 

(519)  Ea  autem  est  summa  ratio  et  sapientia  boni  civis  commoda 
civium     non    divellere     atque    omnis     aequitate    eadem    continere. 

(520)  Nee  enim  ulla  res  vebementius  rem  publicam  continet  quam 
fides.  Quae  esse  nulla  potest,  nisi  erit  necessaria  solutio  rerum 
creditarum.  (521)  Preterea  quibuscumque  rebus  vel  bellis  vel 
domi  poterunt,  rem  publicam  augeant  imperio,  agris,  vectigalibus. 
Haec  magnorum  liominum  sunt,  haec"^*  genera  officiorum  qui 
persequuntur  cum  summa  utilitate  rei  publicae  magnam  ipsi  adi- 
piscentur  et  gratiam  et  gloriam.  (522)  Res  itaque  familiaris 
quaeri  debet  his  rebus,  a  quibus  abest  turpitudo,  conservari  autem 
diligentia  et  parsimonia.  (528)  Utilitatum  quoque  comparatio 
sepe  est  necessaria.  Nam  et  corporis  commoda  cum  externis  et 
externa  cum  corporis  et  ipsa  inter  se  corporis  et  externa  cum 
externis  comparari  soJent.  Cum  externis  corporis  lioc  modo  com- 
pararitur,  \alere  iit  malis  quam  dives  esse.  Cum  corporis  externa 
hoc  modo,  Dives  esse  potius  quam  maximis  corporis  viribus.  Ipsa 
inter  se  corj  poris  sie,  ut  bona  valetudo  voluptati  antepo-  [f.  141. 
natur  ,  vires  celeritate.  Externorum  autem  ,  ut  gloria  divitiis, 
vectigalia  urbana  rusticis. 


^^  universos  quaeque  ad  rem  publicam  pertinent  —  518.  Off.  II 
77,  26-79,  15.  —  ^*  taetrius  est,  ut  eo,  unde  digressa  est,  referät 
se  oratio,  quam  —  ^s  gujjt  ^  (jjj^  _  se  pj^g  etiam  —  519.  ib.  8  3, 
15—17.  eaque  est  —  520.  ib.  84,  24-26.  —  521.  ib.  85,  3—7.  — 
^'  haec  apud  maiores  nostros  factitata,  haec  -  52'2.  ib.  87,  15  —  17. 
Res  autem  familiaris  —  523.  ib.  8  8,  25 — 32.  Sed  utilitatum  compa- 
ratio ,  quouiam  hie  locus  erat  quartus ,  a  Panaetio  praetermissus, 
saepe  est  — 
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XVII      Dh:  HÜNKSTATE  ATUÜK  ü TIFJTATE  EARÜMQÜE 

CONCÜRDIA. 

(524)  Dnbitanduin  noti  est  qiiod  utilitas  niimquam  cum  lio- 
nestate  conteiidere  possit.  (525)  Eteniin  qiiod  summuin  Ijonuin 
a  stoicis  dicitnr  convenienter  riaturae  vivere ,  id  liabet  lianc ,  ut 
opinor,  senlentiain  cum  virtute  congriiere  semper,  Cetera,  quae^^ 
sccuiidum  naturam  sunt,  ita  legere,  si  ea  virtuti  iion  repugiierit. 
(526)  Itaque  ut  sine  ullo  errore  diiudioare  pussimus,  si  quando 
cum  illo,  quod  lionestum  intellegimiis,  pug-nare  videbitur  id,  quod 
appellamus  utile,  f'ormula  qnaedam  constitucnda  est,  quam  si 
sequemur  in  comparatione  rerum,  ab  officio  numquam  recedemus. 
Erit  autem  haec  f'ormula.  (527j  Detrabere  igitur  alteri  aliquid 
et  buminem  bominis  incomniodo  suum  commodum  augere  magis 
est  contra  naturam,  (|uam  mors,  quam  paupertas  ,  quam  dolor, 
quam   cetera,  quae   possunt  aut  corpori  accidere  aut  rebus  externis. 

! Detrabere    autem    de 

altero  sui  commodi  causa  magis  est  contra  naturam  quam  mors, 
quam  dolor,  quam  cetera  generis  eiusdem.  (528)  Ergo  unum 
debet  esse  omnibus  propositum,  ut  eadem  sit  utilitas  unius  cuius- 
que  et  universorum.  .  .  .  ||  .  Quod  si  ita  est,  una  con-  [f.  142. 
tinemur  omnes  et  eadem  lege  naturae.  Idque  ipsum  si  ita  est, 
certe  violare  alterum  naturae  lege  probibemur.  (5'29)  Qui  autem 
civium  rationem  dicunt  babendam,  externorum  negant,  bi  dirimunt 
communem   liumani  generis  societatem.     Qua  sublata  beneßcientia, 

liberalitas  ,    bonitas  ,    iustitia    funditus   tollitur Haec 

enim  una  virtus  omnium  est  domina  et  regina  virtutum.  (530) 
Non    igitur    magis    est    contra    naturam    morbus    aut  egestas   aut 

quid   eins   modi,   quam   detractio   atque  appetitio  alieni 

Ita  semper  ofGcio  fungetur  utililati  consulens  bominum  et  ei, 
quam  saepe  commemoro,  buinane  societati.  Nulla^'-^  est  enim  so- 
cietas  nobis  cum  tirannis  et  potius  summa  distractio  est.  Neque 
est  contra  naturam  spoliare  eum  ,  si  possis  ,  quem  est  honestum 
necare.      Atque    boc    omne    genus    pestiferum    atque    impium    ex 

524.  Off.  III  11,  21 — 22.  dubitandum  non  est  quin  numquam 
possit  utilitas  cum  honestate  contendere.  —  525.  ib.  13,  34 — 2.  —  ^* 
autem  quae  .  .  essent  .  .  repugnarent  —.  526.  ib.  19,  2  5 — 20,  2  9. 
—  527.  ib.  21,  2-24,  m.  —  528.  ib.  26,  7-  27,  15.  -  529.  ib.  28, 
20—28.  —  530.  ib.  30,  5—32,  23.  —  ^^  Nam  quod  ad  Phalarim  at- 
tinet,  perfacile  iudicium  est.     Nulla  est  — 
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lioiiiiriuui  cuinniunitate  exterminandum  est.  Eteniin  itt  inenibra 
quaedain  ainputantur ,  si  et  ipsa  sangiiine  et  tainquam  spiritu 
carere  caeperint  et  nocent  rcliquis  partiljus  corporis,  sie  ista  in 
figura  iiominis  feritas  et  iiiimanitas  beluae  a  coininuni  tamquam 
liumaiiitate  corporis  segreganda  est.  (-tSI)  Cum  igitur  aliqua 
species  utilitatis  adiecta  ^^'  est,  commoveri  necesse  est.  Sed  si, 
cuui  animiim  adtenderis,  turpitudinem  videas  adiunctain  ei  rei  quae 
speciem  utilitatis  adtulerit,  Nou^^  utilitas  relinquenda  est,  sed 
intellegendurn     ulii     turpitudo     sit ,     ibi    utilitatem    esse   oon   posse. 

II Satis  enim  nobis,  [f.  143. 

si  modo  in  pbilosopliia  aliquid  profecimus,  persuasum  esse  debet, 
si  deum"^-  homineäque  celare  possimus ,  Niliil  tarnen  avare ,  nihil 
iniuste,  nihil  iibidinose,  nihil  incontinendum^'^  esse  faciendum.  ,^532) 
Honesta  enim  bonis  viris ,  non  occulta  quaeruntur.  (533j  Oiunia 
turpia  propter  se  ipsa  t'ugienda  sunt.  Sed  iam  ad  propositum 
revertamur.  Incidunt  saepe  multe  causae ,  quae  coufurpent^* 
animos  utilitatis  specie ,  \on  cum  id  ^^  deliberetur  reiini{uendaue 
sit  honestas  propter  utilitatis  maguitudinem  —  Nam  id  quidem 
improbum  est  — ,  Sed  iilud,  possitne  id,  quod  utile  videatur,  fieri 
DOD  turpiter.  (534j  Non  ergo  nostrae  nobis  ntilitates  omittende 
sunt  aliisque  tradende ,  cum  bis  ipsi  egeamus ,  sed  sue  cuique 
utilitati,  quod  sine  alterius  iniuria  fiat,  servietidum  est.  Chrisip- 
pus**"  ita.  (iui  Stadium,  inquit,  currit,  eniti  et  contendere  debet 
quam   maxime   possit   ut  vincat ,   Supplantare  eum  ,    qnicuni   certet, 

aut  manu  depellere  nullo  modo   debet 

Nam  si  omnia  facienda  sint,  quae  amici  velint,  non  amicitiae  tales, 
sed  coniurationes  putande  sunt.  I^oquor  autem  de  communibus 
amicitiis.  Nam  in  sapientis  viris  perfectisque  nihil  potest  esse 
tale.  (535)  Cum  igitur  id ,  quod  utile  videtur  in  aniicitia,  cum 
eo,  quod  honestum  est,  comparatur,  iaceat  utilitatis  species,  valeat 
honestas.  Cum  autem  in  amicitia  quae  honesta  non  sunt  postu- 
labuntur,  religio  et  Gdes  anteponatur  amicitiae,  sed^**^  Labebitur 
is,    quem   exquirimus ,    dilectus   officii.      (536;   Nihil,  quod  crudele 

531.bff.III35,  11— 37,  :j.  —  "»  obiecta  —  "  tum  non  —  ■'^  omDCs 
deos—  "  incontinenter  —  532.  i  b.  3  8,  16- 17.  —  533.  ib.  3  9,  30— 4  0, 
3  5. ..  omnia  turpia  per  se  ipsa  fugienda  esse  concedant.  —  **  conturbent 
—  *5  hoc  —  584.  ib.  42,  12-45,  id.  Nee  tarnen  nostrae  —  *»  Seite 
Chrysippus,  ut  multa:  Qni  —  535.  ib.  46,  ß  -lo.  -  "  sie  —  536. 
ib.  4  6,   15—17.  Sed  nihil  quod  crudele  utile;  est  enim  — 

^  sed  zuerst  geschrieben,   dann  corrigirt,   aber  unversläntUich  wozu. 
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est,  utile  est.  Est  euim  honiinum  naturae,  quam  sequi  debemus, 
niaxiinc  inimica  crudelitas.  Male  etiain  faciunt***,  qui  peregrinos 
urbibus  uti  proliibciit  eosque  exterminaiit.  (537)  üsu  vero  urbis 
proiiibcre  iieregriiios  sane  iubumauuin  est.  lila  praeclara ,  in 
qui||bus  publice  utilitatis  species  pro '^'^  honestate  contern-  [f.  144. 
puitur.  (538]  JVlaneat  ergo,  quod  turpe  sit,  id  nuniquain  esse  utile, 
Ne  tuuc^"  quidein  ,  cum  id ,  quod  utile  esse  putes,  adipiscare. 
Hoc  euim  ipsuin  utile  putai-e  quod  turpe  sit,  calaiuitosum  est. 
(539j  Exuritur  ratio  ab  aliquo  ex  altera  parte.  At  nam  tu,  cum 
liomiuibus  consulcre  debeas  et  servire  Luinane  socielati  eaque  lege 
natus  sis  et  ea  babeas  priucipia  naturae ,  quibus  parere  et  quae 
sequi  debeas ,  ut  utilitas  tua  communis  sit  utilitas  vicissimque 
communis  utilitas  tua  sit,  celabis  bomines,  quid  bis  adsit  commo- 
ditatis  et  copie  ?  Respondebit  alius^^  fortasse  sie:  Aliud  est 
celare,  aliud  tacere.  Neque  ego  nunc  te  celo ,  si  tibi  non  dico 
quae  natura  sit  ^'^  dei,  qui  sit  finis  bonorum,  quae   tibi  plus   pro- 

desseut  cognita    quam    tritici   utilitas 

^^  Non  igitur  videtur  hie  ^'*  aedium  ven- 

ditor  celare  emptores  debuisse.  Neque  enim  id  est  celare  quic- 
quid  reticeas ,  Sed  cum,  quod  tu  scias ,  id  ignorare  emolumenti 
tui  causa  velis  eos,  quorum  intersit  id  scire.  Uoc  autem  celandi 
genus  quäle  sit  et  cui  ^^  liominis  quis  non  videt  ?  Certe  non 
aperti,  non  simplicis,  non  itigenui,  non  iusti,  non  viri  boni,  Ver. 
suti  potius,  obscuri,  astuti,  fallacis,  malitiosi,  veteratoris  ^'',  vafri. 
(540)  Nondum  protuli  de  dolo  malo  formulas,  ||  De  quibus  [/'.  14ö, 
cum  a  quodam  quaererem ,  quid  esset  dolus  malus,  respondebat, 
cum  esset  aliud  simulatum  et^^  aliud  actum.  Uoc  quidem  satis 
luculenta^^  definitio.  Ergo  omnes  aliud  agentes,  aliud  simulan- 
tes  perfidi,  improbi,  malitiosi.  Nulluni  igitur  eorum  factum  potest 
utile  esse^'\  Quod  si  superior  definitio  vera  est,  ex  omni  vita 
simulatio  dissimulatioque  tolleuda  est.     ^541)   Tollendum  est  igitur 

48  faciuut  fehlt  -  537.  Off.  III  4  7,  20— 22.  -  "  prae  —  538. 
ib.  49,  6  -  8.  —  ^°  tum  —  539.  ib.  52,  25—57,  3«.  Exoritur  Anti- 
patri  ratio  ex  altera  parte:  Quid  ais  ?  tu,  cum  hominibus  —  ^'  Dio- 
genes —  ^^  deorum  sit  —  ^^  v^l.  coli.  —  "  nee  frumentarius  ille  Rho- 
dios  nee  liic  —  '^  cuius  —  "^  callidi,  veteratoris  —  540.  ib.  60,  2  5  — 
61,  34.  nondum  enim  C.  Aquilius  collega  et  familiaris  meus  protulerat 
de  dolo  uialo  formulas,  in  quibus  ipsis,  cum  ex  eo  quaererem  {BH 
etc.)  —  "  et  fehlt  —  ^^  luculente ,  ut  ab  bomine  perito  definiendi. 
Ergo  et  Pythius  et  omnes  —  ^^  esse ,  cum  sit  tot  vitiis  inquinatum. 
Quod  81  Aquiliaua  detinitio  vera  est  —  541.  ib.  61,  9—12.   — 
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ex  rebus  cuutraiieudis  omne  mendacium.  noii  licitatureiu  venditor, 
non  qui  contra  se  liceatur  cm|)t()r  apponet.  Uterque  si  ud  elo- 
quendum   veuerit,   uon   plus  quam   semel   loquetur'^ '*''. 


II  XVni.     COMMEMORATIO  PHIF.OSOPHIAE.     [f.  164. 

(542)  Quis  igitur  priiniis  lioc^\  quod  summe  sapientiae  pyta- 
gorae  visum  est,  omnilius  rebus  imposuit  nomina?  Aut  qui  dissi- 
patos  homines  congregavit  et  ad  societatem  vitae  convocavit? 
Aut    qui     sunüs    vocis ,     qui   inflniti    vidcbatitur,     jiaucis   litterarum 

notis    terminavit?      ||   [/'.   147. 

....  Non  enim  ambrosia  deus  aut  nectare  aut  iuveutate  pocula 
ministrante  laetari  arbitror  Nee  iiomerum  audio  ,  qui  ganimeden 
ab  dis  raptum  ait  propter  formam  ,  ut  iovi  bibere  ministraret. 
NoD  iusta  causa  cur  laomedunti  tanta  fierit  iniuria.  Fingebat 
haec  homerus  et  humana  ad  deos  transferebat ,  divina  mallem  ad 
DOS.  Quae  autem  divina?  Vigere,  sapere ,  invenire ,  uieminisse. 
(543)  Neoptulemus  quidem  apud  enuium  pliilosopliari  sibi  ait  ne- 
cesse  est  ^',  sed  paucis.  Nam  omnino  liaud  placere.  Ego  autem 
necesse^'  mibi  quidem  esse  arbitror  pliilosopliari ,  Nam  quid  pos- 
sum  ,  praescrtim  nil  agens,  agere  melius,  sed  non  paucis  ut  ille. 
Difßcile  est  enim  philosopliia  pauca  esse  ei  nota,  cui  non  sint 
aut  pleraque  aut  omnia.  Nam  nee  pauca  nisi  c  multis  eligi  pos- 
sunt,  Nee  qui  pauca  perceperit  non  idem  reliqua  eodem  studio 
persequetur,  sed  tamen  in  vita  occupata.  (544^  Pliilosopliia  nas- 
catur  latinis  quidem    litteris   ex  bis   temporibus    eamque  nos  adiu- 

vemus  nosque  ipsos  redargui  refellique  patiamur 

Est  enim  quuddam  genus  eorum,  qui  se  pbiiosopbos  appellari  vo. 
lunt,  quorum  dicuntur  esse  latini  sane  multi  libri.  Quos  non 
cuBtemno  equidem  ,  quippe  quos  numquam  legerim.  Sed  quia 
profitentur  ipsa ''■^  illi,  qui  eos  scribunt,  se  neque  distincte  neque 
distribute  neque  eliganter  neque  ornate  scribere ,  lectiouem  sine 
ulla  delectatione  neglego.     Quid  euim  dicant  et   quid    sentiant  lii, 

^°  eloquetur.  —  542.  Tusc.  I  62,  ii  — 65,  9.  .  .  .  aut  qui  primus 
quod  —  543.  Tusc.  II  1,  t  — s.  —  ^>  esse  —  ^"  Brüte,  Decesse  — 
544.  ib.  II  5,  27-8,  23.    —    «^  ipsi    — 

a  Von  hier  (f.  {A5^,  zeih  9)  leerer  räum  bis  f.  i46^,  wo  am  ende, 
nur  die  Überschrift  des  cup.  XJ'III  steht.  —  >•  hoc  übergeschrieben 
vun  i. 
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qui  sunt  ab  ea  discipliria,  nemo  niediucriter  quidein  doctus  igno- 
rut,  Quam  ob  rem  quoniam  quem  ad  mudum  dicant  ipsi  non  la- 
borant,  cur  legendi  sint',  Nisi  ipsi  inter  se  quidem  sentiunt,  non 
iutellego.  Nam  ut  platonem  reliquosque  socraticos  et  deinceps 
eos,  qui  ab  bis  prufccti  sunt,  legunt  umues,  etiam  qui  iila  aut 
non  adprobant  aut  non  studiosissime  consectantur.  (545)  Sapien- 
tis  est  autcm  proprium  niiiil  quod  penitere  possit  facere ,  Nibil 
invitum,  splendide,  constanter,  graviter,  boneste  omnia,  Nibil  ita 
expeotare  quasi  incerto  futurum,  nibil,  cum  acciderit ,  admirari, 
ut  iuopinatum  ac  novum  accidisse  videatur.  (546)  Ipsa  enim  co- 
gitatio  de  vi  et  natura  deorum  Studium  incendit  illius  aeternitatis 
imitandi  Neque  se  in  brevitate  vitae  collocatam  putat,  cum  rerum 
causas  alias  ex  aliis  aptas  et  uecessitate  nexas  videt,  quibus 
ab  aeterno  tempore  Üuentibus  in  aeternum  ratio  tamen  mensque 
moderatur.  (547)  Hiuc  illa  cognitio  virtutis  existit,  efflorescunt 
genera  partesque  virtutum ,  iuvenitur  quid  sit  quod  natura 
spectet  extremum   in   bonis,  quid  in   maus   ultimum. 

II  XVmi.     DE  SENECTUTE.  [f.  148. 

(548)  Numquam  digne  satis  laudari  pliilosophia  poterit,  cui 
qui  pareat  omne  tempus  etatis  sine  molestia  possit  degere.  (549) 
Quibus  vero  nibil  est  in  ipsis  opis  ad  bene  beateque  vivendum, 
eis  omnis  aetas  gravis  est.  Qui  autem  omnia  bona  a  se  ipsis 
petunt,  eis  nibil  mali  potest  videri ,  quod  uaturae  necessitas  ad- 
ferat.  Quo  in  genere  est  in  primis  senectus.  Quam  ut  adipis- 
cantur  omnes  Optant  ,    eandem  accusaut  adepti.      Tanta    est   stul- 

titiae  incoustautia  atque  perversitas ^*.      Quid 

est  enim  aliud  gigantum  modo  bellare  cum  diis ,  nisi  naturae  re- 
pugnare  ?  (55()j  »Saepe  interf'ui  quaerelis  aequalium  meorum, 
pares  autem  vetere  proverbio  cum  paribus  facillime  congregantur, 
Quae  quidam  ^^  liomines  consulares ,    nostri   fere   aequales ,    deplo- 

rare  solebant Sed  omniuni    istius    raodi   quaerelarum 

in  moribus  est  culpa  ,  non  in  aetate.  Moderati  enim  et  nee  dif- 
ficiles  uec  inbumani    senes   tolerabileni    senectutem   agunt.      Inpor- 

545.  Tu  sc.  V  8  1,  12  — IG.  Sapientis  est  enim  proprium  —  546. 
ib.  70,  12— 15.  —  547.  ib.  7  1 ,  18  — 20.  -  548.  C  a  t  o  M  aior  2, 
16-17.  Numquam  igitur  digne  —  549!  ib.  4,  2  5,  21.  Quibus 
enim  nihil  -  «*  rc/l  ml/.  —  550.  i  b.  7 ,  2»- 7.  -  "»  C.  Salinator, 
quae  Sp.  Albinus,  homines  consulares  — 
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tunitas  autein  et  inliiimanitas  uinni  actati  iiiolesta  est.  (551)  Nee 
enim  in  summa  inoiiia  levis  esse  senectus  putest ,  Nee  sapienti 
quidem,  nee  insipienti  etiam  in  summa  copia  nori  gravis.  Aptis- 
sima  umnino  sunt  arma''''  senectutis  artes  exercitationesque  virtu« 
tum.  Quae  in  umni  aetate  culte ,  cum  diu  multnmque  vixeris, 
mirilicus  ecferunt  fructus .  Nun  sulum,  quia  tnimquam  deserunt, 
ne  extremu  quidem  tempure  aetatis  ,  quanquam  id  quidem  maxi- 
mum  est,  verum  etiam  quia  cunscientia  bene  actae  vitae  multu- 
rumque  bene  factorum  recordatio  iocundissinia  est.  (552)  Praeclare 
quidem  in  homine  est  cum  aetate  condita  virtus  gravis,  Nee  se- 
nectus mores  mutet.  (553)  Est  etiam  quiete  et  pure  atque  ele- 
g'aoter  acte  aetatis  placida  ac  lenis  senectus,  qualein  acce- 
pimus  platunis ,  qui  uno  et  octogesimo  anno  scribens  est  mor- 
tuus.  .  .  II  .  .  .  .  Sua  enim  vitia  insipientes  et  suam  [f.  149. 
culpam  in  senectutem  conferunt.  (554)  Htenim ,  cum  complector 
animo ,  quattuur  rcpperio  causas  cur  senectus  misera  videatur. 
.  .  .  .  A  rebus  gerendis  senectus  abstrabit.  Uuibus  ?  an  iiis, 
quae  iuventute  geruntur  et  viribus?  Nuliene  igitur  res  sunt  si- 
miles  seniles,  quae  vel  inßrmis  corporibus  animo  tarnen  ammini- 
strenturi     (555)   Nihil   igitur  afferunt,    qui   in   re  gerunda   versari 

senectutem    negant Non    viribus    aut     velocitatibus    aut 

celeritate  corporum  res  magne  geruntur,  sed  consilio,  auctoritate, 
sententia.  (^uibus  non  modo  non  orbari ,  sed  etiam  augeri  se- 
nectus soiet.  (556)  üt  enim  adulescentibus  bona  indule  praeditis 
sapientes  senes  delectantur,  ieviorque  fit  senectus  eorum ,  qui  a 
iuventute  coluntur  et  diliguntur,  sie  adulescentes  senum  praeceptis 

gaudent,    quibus    ad   virtutum   studia  ducuntur 

Nee  quidem  ^'  vires  desidero  adulescentis.  Is  enim  erat  locus 
alter  divitias  senectutis  non  plus,  quam  adulescentis  tauri  aut 
elefanti  desiderabant^^.  ^luod  est,  eo  decet  uti  et  quicquid  agas 
agere  pro  viribus.  (557)  Orator  metuo  ne  languescat  senectute. 
Est  enim  munus  eius  non  ingenii  solum,  sed  laterum  etiam  et  viri- 
um Annales    quidem  vires  senectute*''"*  relinquimus,    ut 

551.'Cato  M.  8,  15— 9,  22.  —  ß«  Scipio  et  Laeli,  arma  —  552. 
ib.  10,  24  —  25.  Erat  enim  in  illo  viro  cum  aetate  {E^)  condita... 
mores  mutaverat    —   553.  ib.  13,  27  —  14,  4.  —    -554.  ib.   15,  15  —  23. 

—  555.  ib.   17,  6—12.  —  556.  ib.  2  6,  19 — 2  7,  4.         "  nunc  quidem 

—  *®  desiderabam  —  557.  ib.  2  8,  ll — 29,  2  1  imt  auslassuny  von 
17—18.  Quam  si  ipse  exequi  uequeas,  possis  tarnen  Scipioni  praeci- 
pere  et  Laelio.  —  ^®  seaectuti  — 
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adulescenlis  doceat  ,  instituat ,  ad  omne  officii  inuDUs  instruat. 
Uuo  quidem  0|iere  quid  potest  esse  jiraeclarius^  ||  (558j  Sed  [f.  150, 
liltidinosu  et  iutem|)eraiis  adulesceutia  cfi'etum  corpus  tradit  se- 
nectuti.  (559)  Cursus  est  certus  aetatis  et  una  via  naturae 
eaque  siiii|ilex  suaque  cuique  parcitatis  teinpestivitas  est  data,  üt 
et  iriGrriiitas  pueroruin  et  ferocitas  iuvenuin  et  gravitas  iam  con- 
stautis  aetatis  et  seiicctutis  maturitas  naturale  quiddain  liabeat, 
qiiod  sut)  tempore  percipi  debeat.  (560j  Potest  igitur  exercitatio 
et    teiiiperantia  etiam    in    seiiectute   couservare    aiiquid    pristini   iü- 

buris At   niuiti   ita   sunt  imbecilli   senes,   ut  nulluin  officii 

aut  oinuino  vitae  niuuus  exequi  possint.  At  id  quidem  non  pro- 
prium senectutis  vitium  est,  sed  commune  valitudinis.  (561)  Quid 
mirum  ig-itur  in  senibus,  si  iufirmi  sint  aliquando  ,  cum  id  ne 
aduiesceutes  quidem  effugere  pussiut.  (562;  Pugnandum  tamquam 
contra  morborum  sie  contra  senectutem,  iiabenda  ratio  valitudinis. 
....  Et  Corpora  quidem  exercitationum  defatigatioue  ingrave- 
scunt ,  Animi  autem  se  exercendo  levantur.  (563)  Nihil  enim  se- 
uectus  honesta  est,  si  se  ipsa  defendit ,  si  ius  suum  retinet,  si 
nienti  mancipata  est,  si  usque  ad  ultimum  spiritum  dominatur  in 
suos.  Ut  enim  adulescentem,  in  quo  est  senile  aüquid,  sie  senem, 
in  quo  est  aliquid  adulesceutis ,  probo.  Quod  qui  sequitur  cor- 
pore senex  esse  poterit,  animo  numquara  erit.  (564)  Sequitur  tertia 
vituperatio  senectutis ,  quod  eam  carere  dicunt  voluptatibus.  0 
praeciarum  munus  aetatis ,  Si  quidem  id  aufert  a  nobis  quod 
est  in  adulesceutia  vitiosissimum.  Accipite  enim ,  optimi  adu- 
iesceutes, veterem  oratiouem  architae  tarenti  ^",  magni  in  primis 
et  praeclari  viri ,  quae  mihi  tradita  est,  cum  essem  adulescens  ^'. 
Nullam   capitaliorem    pestem   quam   voluptatem    corporis  hominibus 

dicebat   a    natura    datam j|  .   .   .   [/.   131. 

Haec  ^-  se  ille  a  maioribus  natu  accepisse  dicebat.  (565)  Intel- 
legamus  denique,  si  voluptatem  aspernari  ratione  et  sapientia 
non  possumus,  niagnam  habendam  senectuti  gratiam,  quae  efficit, 
ut  id  non  libeat  quod  non  oportet.     Impedit  enim  consilium  voluptas, 

558.  C.  M.  29,  25—26.  libidiaosa  enim  et  —  559.  ib.  3  3,  29  —  3. 
—  560.  ib.  34,  8-35,  16.  —  561.  ib.  35,  19-21.  —  562.  ib.  35, 
2  2—3  6,  2  8.  —  563.  ib.  38,  6~-il.  Ita  enim  senectus  —  564.  ib. 
39,  25—4  1,  17.  —  ^*'  Tareutini  —  ■"  adulescens  Tarenti  cum  Q. 
Maximo.  —  "  Haec  cum  C.  Poiitio  Samnite  .  .  .  locutum  Archytam 
Nearchus  Tarentinus .  .  .  se  a  miiioribus  uatu  —  565.  ib.  42,  19-23. 
(ut)  iutellcgeretis,  ai . .  posaemub  .  .  efficeret  .  .  liberal .  .  oporteret,  — 
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ratiuni  iniinica  est,  inentis,  ut  ita  dicam  ,  prestringit  oculos  ncc 
habet  ullum  cum  virtute  comiiiercium.  (566)  Uiiorsum  ig-itur  tarn 
iiuilta  de  voluptate  l  Quia  non  modo  vituperatio  tiulla ,  sed 
etiam   summa  laus  senectutis  est ,    quud    ea  voluptates   nullas   ma- 

gnopere  desiderat Qnamquam   immoderatis   aepulis  careat 

senectus ,  modicis  tarnen  conviviis  delectari  potest.  (567)  Uuod 
si  quem  etiam  ista  delectant,  De  omnino  bellum  indixissc  videar 
voluptati,  CUJUS  est  fortasse  quidam  naturalis  modus,  Non  intel- 
lego  ne  in  istis  quidem  ipsis  voluptatibus  carere  sensu  senectutem, 
(568)  Si  vero  habet  aliquod  tamquam  pabulum  studii  atque  doc- 
trinae,  Nihil  est  otiosa  senectute  iucundius.  ^^69l  Veniam  ad 
voluptates  agricolarum ,  quibus  ego  incredibiliter  delector.  Quae 
nee  ulla  impediuntur  senectute  et  mihi   ad   sapientis  vitam  proxime 

videntur  accedere || [f.    152. 

Quid  ego  irrigationes ,  quid  fossiones  agri  repastinationesque 
proferam^  Quibus  fit  multo  terra  fecundior.  Quid  de  utilitate 
loquar  stercorandi  \  (570)  Nee  vero  segetibus  solum  et  pratis 
et  vineis  et  arbustis  res  rusticae  letae  sunt,  sed  hortis  etiam  et 
pnmariis,  tum  pecudum  pastu  et  apium  examinibus,  florum  omnium 
varietate.  .  .  .  Possum  persequi  permulta  oblectamenta  rerum 
rusticarum,  sed  ea  ipsa  quae  dixi  sentio  fuisse  longiora.  Xam^^ 
a  studio  rerum  rusticarum  provectus  sum  VA  senectus  est  na- 
tura loquatior ,  ne  ab  hominibus  "*  eam  vitiis  videar  vindicare. 
(571)  Curio  ad  focum  sedenti  magnum  auri  pondus  samnites  cum 
attulissent,  re[iudiati  sunt.  Non  enim  aurum  habere  praeclarum 
sibi  videri  dixit,  sed  eis,  qui  haberent  aurum,  imperare.  Pote- 
ratne  tantus  animus  efficere  non  iucundam  senectutem  i  (572) 
Semper    bonum    assiduique    domini    referta  cella  vinaria,    olearia, 

etiam    penaria    est,   \illaque    tota    locuples    est 

Habeant  igitur  sibi  arma,  sibi  equos,  sibi  hastas ,  sibi  clavam  et 
pilam,  sibi  natationes  atque  cursus.  Nobis  senibus  ex  lusionibus 
multis  talos  relinquant  et  tesseras.  Id  ipsum  unum  lybebit,  quo- 
niam  sine  eis  beata  esse  senectus  potest,  (573^  Habet  ergo  se- 
nectus,  honorata  praesertim,   tantam  auctoritatem,   ut  ea   pluris  sit, 


566.  CM.  44,  13—21.—  567.  ib.  46,  5—8.  -  568.  ib.  49,  ao-3i. 
—  569.  ib.  5  1,  19—54,  2ü.  Venio  nunc  ad  —  570.  ib.  54,  24— 
55,  32.  —  "  Ignoscetis  auteui  ;  nam  —  '*  omnibus  —  571.  ib.  5  6, 
2 — 6.  —  572.  ib.  5  G,  is — 5  8,  •;.  St-mper  enim  hnni  assiduique  — 
573.  ib.  61,  10— 6a,  21,    Habet  senectus  — 
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quam   oirines    adulescetitiae   voliiptates Haec  enim  ipsa 

sunt  liofiorabilia ,  quae  videntur  levia  atque  cominunia ,  Kalutari, 
appeti,  decedij  assurgi  ,  deduci,  rcduci ,  consuli.  Quae  et  apud 
nus  et  in  aliis  civitatibus ,  ut  quaeque  optimae  inorata  sunt,  ita 
dilig-eiitissiine  observantur.  (574)  Quae  sunt  igitur  voluptates 
corporis  cum  auctoritatis  praemiis  comparandae  ?  Quibus  qui 
splendide  usi  sunt,  hi  mihi  videntur  fabuiam  etatis  peregis||se  [/".  i<55. 
Nee  taniquani  inexercitati  liistriores  ^°  in  extreme  actu  corruisse. 
At  sunt  morusi  et  anxii  et  iracundi  et  difficiles  senes ,  si  quae- 
rinius  etiam  avari.  Sed  haec  morbi  vitia  sunt ,  non  senectutis. 
(575)  üt  enim  non  omne  vinum  vitium  ,  sie  non  omnis  aetas  na- 
turae    vetustate    coacessit.      Severitatem    in   senectute   probo ,    sed 

eam  sicut  aliam  modicani,  acerbitatem  nullo  modo 

Sed  redeo  ad  mortem  impendentem ,  quod  est  istius  crimen  se- 
nectutis,  cum  id  ei  videatis  cum  adulescentia  esse  communem^^? 
(576j   Nam   sperat  adulescens   diu   esse  se   victurum ,   quod   sperare 

idem   senex  non   potest Quanquam ,    o   di   boni,  quid   est 

in  hominis  vita  diu?  Da  enim  supremum  tempus,  (577)  mihi  ne 
diuturnum  quidem  quicquam  videtur,  in  quo  est  aliquid  extremum. 
....  Quod  cuique  temporis  ad  vivendum  datur,  eo  debet  esse 
contemptus.      (578)   Breve  enim    tempus    aetatis    satis   longum   est 

ad  bene  honestequc  vivendum Omnia  autem,  quae  se- 

cundum  naturam  fiunt,  sunt  habenda  in  bonis.  Quid  est  autem 
tam  secundum  naturam  quam  senibus  emori  t  Quod  idem  con- 
tingit  adulescentibus  adversante  et  repugnante  natura.  (579)  Vi- 
vendi est  finis  uptimus ,  cum  integra  mente  certisque  sensibus 
opus  ipsa  suum  eadeni  quae  coaugmentavit  natura  dissolvit. 
(580)  lam  omnis  conglutinalio  recens  egrae  inveterata  divellitur  ^'. 
Ita  tit  5  ut  illud  breve  vitae  reliquum  nee  avide  appetendum  se- 
nibus nee  sine   causa  deserendum   sit.     .  || [/.  1J4. 

Moriendum  enim  certe  est  et  incertuni  an  hoc  ipso  die.  Mortem 
igitur  Omnibus  horis  impendentem  timens  quis  poterit  animo  con- 
sistere  ?  (581)  Quod  igitur  adulescentes  et  hi  quidem  non  solum 
indocti ,    sed    etiam    rustici    contemnunt,    id    docti    senes  extimes- 


574.    CM.  6  4,  2—6  5,  7.    —    "  histriones  —    575.    ib.  6  5,  14- 

6  7,  1.  —  '"  commune  —  576.  ib.  6  8,  .3 — 6  9,  o.  At  sperat  adules- 
ceus  diu  se  —  577.  ib.  6  9,  n  — u.  Sed  mihi  578.  ib.  7  0,  19— 
71,  28.    —    579.  ib.  7  2,  10—12.      Sed  vivendi    —    580.    i  b.  7  2,   14- 

7  4,  1.  —  "  facile  divellitur  —  581.  ib,  7  5,  11— 7  6,  20.  - 
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Cent?      Sunt   extreiiia   qiifiednni  stiidia  scnectiitis.      Krg"«), 

ut  superiuruiii  aetatum  studia  uccidiinl.  :jic  occidiint  etiam  se- 
iiectutis.  Quod  cum  evetiit,  sacietas  vitae  tenipus  maturum 
mortis  adfert.  (582)  Dum  ergo  sumiis  incliisi  in  liis  compagibus 
corporis ,  munere  quodam  necessitatis  et  gravi  opere  perfungi- 
inur.  .  .  .  Sed  credo  deiiiii  '^^  immortalem  sparsisse  animos 
in  Corpora  liiimana  ,  ut  essent  qui  terras  hierentur  quique  cae- 
lestiuni  urdinem  contemplantes  imitarentur  eiim  vitae  inodo  atque 
constantia.  Nee  nie  solum  ratio  ac  disputatio  impnlit,  ut  ita 
credereni,  sed  nobilitas  etiam  summoruni  pliilosopiioruni  et  auc> 
toritas.  (583)  Sic  persuasi  mihi  et  ''^  sie  sentio  ,  cum  tanta  ce- 
leritas  animorum  sit,  tanta  memoria  praeteritorum  futurorumque 
prudentia ,    tot    artes ,   tantae    scientiae,    tot   inventa ,    Non    posse 

eam   naturam.   quae  res  eas    contineat,  esse    mortalem 

II  •   •   •      Atqui  ^^  etiam    cum     hominis   [f.   155. 

natura  morte  dissolvitur,  ceterarum  rerum  perspicuum  est  quo- 
que  ^'  quae  discebat.  Abeunt  enim  illuc  oninia,  unde  orta  sunt. 
Animus  ^^  solus  nee  cum  adest  nee  cum  discessit  apparet.  (584) 
Cyrus  quidem  haec  moriens.  Nos ,  si  placet,  nostra  videamus. 
(585)  Sed  nescio  quo  modo  animus  erigens  se  posteritatem  ita 
semper  prospiciebat ,  quasi ,  cum  excessisset  e  vita ,  tum  de- 
nique  victurus  esset.  .  .  .  Quid ,  quod  sapientissimus  quisque 
aequissimo  animo  moritur,  stnitissimus  iniquissimo  ^  Nonne  vobis 
videtur  vis  ^^  animus,  qui  plus  cernat  et  longius,  videre  se  ad 
meliora  proficisci  \  (58ti^''  Aut  enim  nulla  virtus  est  aut  con- 
temnendus  omnis  dolor  est  ^*.  Prudentiamne  vis  esse,  sine  qua 
inteilegi '^•'  quidem  ulla  virtus  potest  ?  Quid  ergo,  ea  paticturne 
te  quicquam  facere  nihil  proficientem  et  lahorantem  \  An  tem- 
perantia  sinet  te  immoderate  facere  quicquam  ?  An  coli  iustitia 
poterit  ab  liomine  propter  vim  doloris  enuntiante  commissa, 
prodente  conscios,  multa  officia  relinquentem  ^  Quid  fortitudini 
comitibusque  eins,  magnitudini  animi  ,  gravitate  ,  patientiae,  re- 
rum  humanarum   despicientiae,    quo   modo   respondebis.    afflictusne 


&82.  C.  M.  7  7 ,  25 — 2.  Nam  dum  sumus  —  '^  deos  Inmor- 
tales  —  583.  ib.  7  8,  7—80,  3  3.  —  "  ^\  feldt  —  ^o  Atque  —  »^  quo 
quaeque  discedant  —  *-  animus  autem  solus  —  584.  ib.  8  2,  8  —  9,  — 
585.  ib.  82,  17—83,  24.  —  «Ms  —  586.  Tusc.  II  3  1,  32—32,  5.  — 
^*  est  fehlt  —  ^^  ne  intellegi  — 

^  Exe.  586  von  derselben  hand,  aber  blasserer  tinte. 
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et  iaceiis  et  lameritabili  voce  deploraiis  audiens :  o  virum  f'ortem. 
te  vero  iiiliil  ^"  adfectuin  ne  viruiii  quidein  quisquam  dixerit, 
Animadvertenda  ^^   igitur  foititudo   aut  *'>  sepeliendus  dolore 

^®  ita    -     ^''  Amittenda  —  ^^  est  aut. 
*   der  rest  von  f.   155^  unbeschrieben. 


H.    Coilatioiieii. 

Zur  erleicliteriing  der  benutzung  (vgl.  oben  j).  414)  g'ebe 
ich  im  folgenden  eine  vergleicbung  der  Ciceroexcerpte  Hadoards 
mit  der  zweiten  Oreliisclien  ausgäbe  (vol.  I.  Turici  1845  und 
vol.  IV.  ib.  1861).  Da  ganz  überwiegend  die  philosophischen 
schritten  in  betracht  kommen,  lasse  ich  diese  den  excerpteu  aus 
De  oratore  vorangehen. 

Ich  zähle  auch  hier  nach  §§  (im  Timaeus  nach  kapiteln] 
und  Zeilen  der  ausgäbe.  Dem  Anfang  jedes  excerptes  ist  seine 
nummer  beigefügt ,  nach  welcher  es  im  obigen  text  und  weiter 
in  der   handschrifl    leicht   zu   finden   ist. 

Anfangs-  und  schlussworte  der  excerpte  werden,  auch  wenn 
sie  vom  Cicerotext  nicht  abweichen,  stets  angeführt  und  durch  || 
bez.  11 ,  bei  doppeltem  vorkommen  derselben  stelle  zur  Unter- 
scheidung durch  ji  und  jj  bezeichnet.  Steht  in  letzterem  falle 
eine  lesart  nur  an  einer  der  beiden  stellen ,  so  wird  das  durch 
hinzufügung  der  excerptnummer  angedeutet.  Wo  unzweifelhaft 
nur  willkürliche  änderungeu  Hadoards  vorliegen  ,  ist  einigemal 
der  kürze   halber  auf  den   text   verwiesen. 

Nicht  aufgenommen  sind  alle  vertauschungen  von  ae  und  e. 
Die  anderen  orthngraphischen  abweichungen  sind  einzeln  aufge- 
führt mit  ausnähme  einiger  regelmässig  vorkommenden ,  welche 
in  den  Vorbemerkungen  zu  den  einzelnen  schritten  angegeben 
sind.  Abkürzungen  sind,  soweit  es  mit  Sicherheit  möglich  war, 
aufgelöst,  also  auch  R.  P.  und  ähnliches  nicht  in  die  collation 
aufgenommen.  Ausgeschlossen  sind  endlich  auch  die  correcturen 
erster  band  ' ,  wenn  sie  niclit  irgendwie  ein  besonderes  interesse 
boten. 

Um  einen  raschen  überblick  über  das  zu  gewähren ,  was 
Hadoard    in    seinen   Cicerohandschriften    —   ich    nenne  sie  überall 

'  Nach  Narducci  sind  dies  bei  weitem  die  meisten  von  allen 
correcturen,  vgl.  oben  p.  399  und  413.  Dagegen  schreibt  W.  Fried  rieb, 
welcher  während  des  druckes  dieser  arbeit  die  gute  gehabt  hat  mir 
seine  collation  der  excerpte  aus  De  oratore  mitzutheilen ,  sehr  viele 
mit  bestimmtheit  einer  zweiten  band  zu.  Da  mir  die  autopsie  fehlt, 
kann  ich  nur  beides  referiren.  Eine  praktische  bedeutung  für  die 
kritik  dürfte  die  frage  kaum  gewinnen. 
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K,  weil  dieser  Ijiiclistjihe  nocli  tiirlit  anderweit  verwandt  ist  — 
vorfand  ,  und  um  ihr  verliältniss  lu  den  Jetzt  vorhandenen  bez. 
mir  bekannten  zu  beleuchten ,  iiabc  ich  die  Übereinstimmung  der 
letzteren  bei  jeder  lesart  durcli  hinzutügung  der  betreffenden 
sia^len  notirt.  Diese  Übereinstimmung-  ist  durciiaus  buchstäblicii 
zu  fassen,  unter  auflösung-  aller  abkürzuiig-en  und  nur  abgesehen 
von  etwaigen  majuskeln,  welche  ich  auch  in  der  collation  nach 
der  handschrift  beibehalten  habe.  Irgendwelche  orthographische 
abweichung  ,  auch  von  ae  und  e ,  genügte  eine  sonst  überein- 
stimmende handschrift  von  der  anführung  auszuschliessen.  Aus 
der  nichtcrwähnung  ist  also  nichts  zu  folgern.  Trotz  dieser 
durch  die  kürze  gebotenen  beschränkung  wird  man  —  besonders 
dank  der  vielseitigen  Unterstützung,  welche  mir  zutheil  geworden 
ist  —  in  dieseti  ano-aben  nicht  wenisf  neues  und  vielfach  zuver- 
lässigeres  material  finden  als  bisher  bekannt  ist.  —  Die  reihen- 
folge,  in  welcher  die  handschriften  angeführt  werden,  ist,  soweit 
möglich,  genealogisch,  so  dass  die  K  am  nächsten  stehende 
vorangeht. 

Den  einzelnen  Schriften  sind  bemerkungen  über  die  zur  ver- 
gleichung  herangezogenen  Codices  vorausgeschickt,  zwar  in  mög- 
lichster kürze  und  unter  verzieht  auf  vollständigfe  litteraturan- 
gaben,  aber  zur  orientirung,  wie  ich  hoffe,  nicht  unwillkommen. 
Auf  die  facsimiles  bei  E.  Chatelain,  Paleographie  des  classi- 
ques  latins  livr.  2  —  3,  P.iris  1885,  habe  ich  mit  ,,Cliatel.",  und 
der   nummer  der  betreff'enden   tafel   verwiesen. 


1.     LÜCÜLLÜS. 

Der  Luculius  ^  ist  in  einer  sammluno:  ciceronischer  Schriften 
überliefert,  welche  ursprünglich  die  vollständigen  werke  De  na- 
tura deorum  ,  De  divinatione  ,  Timaeus  ,  De  fato,  Topica  ,  Para- 
doxa, F>ucullus,  De  legibus  umfasste.  Das  original  unserer  hand- 
schriften hatte  bereits  an  verschiedenen  stellen  ganze  quater- 
nionen  und  einzelne  blätter  verloren,  als  es  abgeschrieben  wurde, 
und  andere  waren  in  Unordnung  gerjithen.  Nur  die  Topica  be- 
sass  man  anderweitig  vollständiger  und  wohl  deshalb  hat  man 
sie  in  einigen  abscbrifteti  weggelassen.  Zu  diesen  scheint  auch 
K  gehört  zu  haben,  liekannt  sind  gegenwärtig  folgende  ältere 
handschriften  : 

(A)  Leiden,  Universitäts-bibliothek,  Vossian.  lat.  F.  84,  X.  jh. 
,,Hune  lihrum  dedit  Rodidfus  episcopus  sj j j j j j j j l^\  doch  ist 
mir  nicht  gelungen  unter  den  vielen  bischöfen  dieses  namens 
den  wahrscheinlichen  zu  ermitteln.      Genauere  beschreibung  von 

^  Ich  schlage  vor  diesen  urkundlich  aliein  bezeugten  titel  wieder 
einzuführen,  um  so  zugleich  die  lästige  Unterscheidung  von  Academica 
priora  und  posteriora  unnöthig  zu  machen. 
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W      Friedricli,    IMiil.   Aiiz.    Ifi    (1885,   515—18;     ergänzuiig 
der   Haliii'sclien   collalion   bei   H.    Deiler,    De   Ciceronis   codici- 
bus    Vossianis  84  et   8(5   denuo    excussis.      P.    1  —  2.    Auricae 
1885  -86   (progr.). 
(B)  Leiden.   Univers. -bibl.  ,   Vossian.    lat.   F.   86,   X.  jb.  ,   wabr- 
scbeinlicb    von   anfang   in   derselben   (französiscben  ^)    bibliotiiek 
wie  A,  da  ein   correctcir  (X.  jb.)    die  erste   bälfte   von   B   und 
die    zweite     von   A   corrigirt    zu    baben    scbeint.       Krgänzende 
coilation     von   H.   Deiter    a.  a.  o.    und    Rbein.   Mus.  N.  F.   37 
(1882),  314—17.     Cbatel.  3'.». 
(F)   Florenz,   Bibl.   J^aurenziana,   IVlarcianns  2.ö7,  X.  (nach  Chatel. 
IX  — X.)  Jb.,    von   biscilof    Werinbar    (f    1028)    der    niünster- 
bibliotiiek   in   Strassburg  geschenkt,    von   Pog-g-io   nach    Italien 
gebracht.       Identisch     mit   Lagouiars.    11.       \gl.   Reifferscheid, 
Rhein.  Mus.   N.  F.   17   (1862;,    295    und    U.  Kbeling,    Fhilol. 
43   (1884),  7U5  —  7,  welche   ihn   beide  dem   XI.  jh.  zuschreiben. 
Cbatel.  37. 
[M]  München,    Univers.-bibl.   no.  528,  XI.  jh.,  einst  dem  kloster 
Biburg    bei   Abensberg    goborig   und    von    da    an   Aventin    ge- 
liehen, später  im   besitz    des  Collegium   Societatis  Jesu   in   In- 
golstadt.     Benutzt  für  Nat.   Deor.  als  I^andeshutensis   (H;   von 
Moser    (Lips.    1818),     für    i^egg.    von   Vahlen     (ed.    2.    Berol. 
1883),    welcher    glaubt,    dass  er    aus  A  geflossen  sei.     Ohne 
die  Topica. 
(Vj   Wien,   Hofbibliotbek   ur.     189,   IX  — X.  Jh.,    im  XVI.  jh.   in 
Antwerpen   befindlich,   an    mehreren   stellen,    besonders  zu   an- 
fang  und   ende,    defect.       Der   Lucullus    bricht    ab   mit  §    104 
aut  etiam  aut  non.       Kbenfalls    ohne    die    Topica.       Vgl.    Det- 
lefsen,  Sitzungsber.  der  Vi'iener  Akad.     Ph.-hist    cl.  21   (1856), 
110  ff.      Cbatel.   38. 
ABFM   habe   ich   dank   der   liberalität    der   betreffenden   biblio- 
thekverwaltungen ,   F   durch    vermiltelung   des   herrn   Ministers   der 
geistlichen-,  Unterrichts-    und  medicinalangelegenheiten,    hier  in  Kiel 
vergleichen   können.     Die    Übersendung    von    V   ist  in   Wien   nicht 
bewilligt   worden  ,   doch    habe    ich     einer    partiellen    coilation    des 
herrn     director    Detlefsen     in    Glückstadt,     welche     derselbe     mir 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt   hat,  melirere  berichtigungen  zu 
den   angaben     der    zweiten  Züricher  ausgäbe,    namentlich   zu  Luc. 
J — 30,  entnommen. 

Was  die  Stellung  dieser  handschriften  zu  einander  betrifl't^, 
so  gestehe  ich  zu  einem  befriedigenden  endresultat  noch  nicht 
gekommen    zu  sein.       Doch    steht  fest ,    dass  AV  eine  classe  für 

^  Gehandelt  haben  darüber,  allerdings  auf  grund  unzureichenden 
materials  und  zum  theil  nur  für  einzelne  Schriften,  C.  F.  W.  Müller, 
Jahrb.  f.  philol.  89  (1864),  127  ff;  J.  Forchhammer,  Nordisk  tidskrift 
for  filologi  N.  R.  5,  23  tf. ;  J.  B.  Mayor  in  seiner  ausgäbe  von  Nat. 
Peer.  vol.  3,  Cambridge  1885,  p.  XXVII  tf. 
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sich  bilden ,  welcher  B  geg-eniibersteht.  FM ,  welche  ebenfalls 
zusammeng-ehüren ,  bieten  eine  vielfach  bessere  aber  auch  inter- 
polirte  recension  ,  deren  kritischer  werth  noch  eingehender  prü- 
fung  bedarf.  Dieselbe  ist  bereits  von  Hadoard  und  dem  cor- 
rector  Ä^B"  benutzt  worden.  Sie  schliesst  sich  iu  Nat.  Deor. 
und  Divin.  an  B  an  ,  mit  dem  sie  viele  fehler  gemeinsam  hat, 
während  sie  in  der  zweiten  hälfte  der  Sammlung  mit  A  zusammen 
B  gegenübersteht.  In  der  that  bestand  das  original  von  F 
wahrscheinlich  aus  zwei  bänden.  Frühzeitig  haben  wohl  schon 
correcturen  von  der  einen  zur  anderen  classe  stattgefunden ,  wie 
das  später  sicher  der  fall  gewesen  ist.  Ein  product  solcher 
roischuDg,  welche  schon  in  einigen  stücken  von  M  erkennbar 
ist,  ist  der  Erlangensis  847,  aus  Heilsbronn,  geschrieben  in 
Heidelberg  um  1466 ,  welcher  gelegentlich  mit  aufzuführen  sein 
wird.  Er  enthält  unsere  Sammlung  mit  ausnähme  von  Topica 
und  De  legibus,  aber  in  anderer  Ordnung.  —  Wahrscheinlich  aus 
V  geflossen  sind  die  betreffenden  Schriften  im  cod.  Gudianus2 
(Wolfenbüttel],   im   XI \.  jh.   in   Frankreich   geschrieben. 

K  steht  am  nächsten  F,  doch  kann  dieser,  auch  wenn  man 
die  Schrift  in  das  IX.  jh.  setzt,  nicht  Hadoards  vorläge  gewesen 
sein  trotz  des  auffallenden  umstandes,  dass  gerade  eine  volle  zeile 
von  F  bei  Hadoard  ausgelassen  ist  (Fat.  24,  26).  In  einigen 
interpolatiouen,  besonders  in  \^egg.,  stimmt  K   mit  M=F-  überein. 

In  der  collation  des  Lucullus  steht  C=ABFMV  und  von 
§  104  ab  =  ABFMGud.2. 


5  9  —  10  II  Sunt    igitur    multi    — 
philosophiam  |  «.  tezt    (220) 

7  6  |!  Si  enim  omnis  (17) 

1 1  dicendo  et  audiendo  FMAB 

1 2  eliceant  FA  VB 

8  1 6  vix  possumus  || 

9  25  IlStatuere  igitur  qui     (219) 
2  6  vel  fehlt 

esse  sapientis  || 

18  26  —  27  I' Quid  am    etiam    quic- 

quam  esse  quod  conprae- 
hendi  (conp.  FAB)  possit 
denegantj  (221) 

2—4  II  Qua  re  —  evertere  ||  s. 
text  (222) 

19  6  i;  Ordiamur  igitur  (223) 
9  quaerat  amplius  | 

11   II  Non  enim  is  sum        (224) 
quicquid  FMAl^B'^ 
videatur  FMA^B 

Phüologua.     Snppl.-bd.  V.    Heft  3. 


19  14  impediunt  MB"^ 
16  dedueimus  JPF* 

aspectus  C 
1  8  qui  non  in  F^M 
sui  fehlt 

19  ut]  et  FMAV^B 

20  sit  in  sensibus  || 

20  2  4  I'  Nihil  necesse  est 
25   intelligentia  FA 

est  quaedam  tarnen  | 


(225) 


28  llPotestne  igitur  (226) 

21  31  sequuntur 

34  compraehensa  (comp.  M) 
36  \xt  fehlt 

compraeliensionem  F 

22  3  ennoeas  C 

5  impresse  M^ 
falsi 

6  bis   C 

8  omnis  F3fA  V^B 

12  una  aut  duabus  F3IA^B 

13  quid  I  distingues 

15  compraehensa  (comp.  M) 
17  aut]  autem  FMA^VB 

35 
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22  17  geometris  FMAV^B 
21  posset  FMKIV^B 

23  TA  compraeh.  ebenso  25. 
28  nacta  F3IAB 

aut  quo  modo  {| 

24  3  |{  Ipsa  vero  sapientia     (227) 
4  quomdo  primum 

8  etiam  fehlt 

1 0  honnen,  doch  scheint  das  erste 

n  getilgt  zu  sein 

1 1  appetimus 

25  14  appetendum  FM^A^B' 

16  officii  FMVB 

17  umqnaia  fehlt 

26  2  2  appetitio  Fwü'B'' 

2  6  quaerendi  exitus  oh7ie  et  F 

percipiendi  B"^ 
tenet  C 

Itaque  argumenti  FMA^B 
27  quae  est  ad  |  capodixis  ,    c 
getilgt,  graece  fehlt 
Ratio  est  quae 

27  31   dicemus  C 

3  5  dogmata  FAB 

1  quo  e  —  solent  fehlt 

2  potest]  enim 
sapientisque  satis  FMVB- 

6  quicquam  fehlt 
a  falsis  Interesse  || 

29  22  II  Esseautemduohaecuiaxima 

dicimusin  philosophia(228) 
26  is   F' 

2  8  nil 
30  sit  C 

satis  dictum 

30  3  3  phisicis  FMA 

3  6  disputata,  zweites  t  getilgt 

1  Maxi|que  vis 

2  prima   C 
appetitio  FA'B'' 

6  aliqua  sie   C 

8  Graeci  fehlt 

enoeas  tum  prolempsis  FA  V 

9  oratio 

10  et  ea  ratio 

31  13  ista 

catalempsin  F^JSPAB 
14  compraehensionem  M 
18  sit  C 

hi  F3PVB 

compraehendi  (conpraeh.  F) 
21   demeritate  ohne  te 

postulat  dicere  i| 


(Luc.) 

32  31   II  Voluütenim  - 

33  4  veritatis  notam 


.\s.text{229) 


34  13  II  In  eo   autem   visu  de  quo 

agimus  si  erit  (280) 

1  5  non  fehlt 

17  ut  non]  ne  FMA^B'' 

convitio]    convincti  ac  FB"^ 
(coniuncti  ac  M) 

19  impressum 

20  comprehendi 

2  3  impressa 

inaniterve  moveatur  C 
2  5  ullum  relinquitur  II 

35  1  II  Nam  si  quod  (231) 
2  aspectu  FMAB^ 

36  5  is  F'AV 

6  dicent 

7  diligentissime  ohne  que 
existat  FMAB 

8  vero.  Si  ohne  ne   C 
magna  parte  FMA^B^ 

10  is 

11  obpresso  (obp.  FMA^) 

12  adtingere  B^ 
autem  fehlt 
loquuntur  F 

14  nihil  omnino  ohne  sit  A^ 

37  19  approbatione  FA^B^ 

sinchatesin 
22  comprehendi 
2  3  inter  animum  C 

2  6  assen  sxoM 

38  27  is 

28  impositis  FMA^ 

30  appetere . .  appareat  FMA^B^ 

Graeci  —  appellant  fehlt 
32  approbare  B^ 

Quanquam  F^B^ 

3  3  assensione 

quid]  nihil 
34  sequuntur  M 

39  4  assensione 

cuius]  Quibus 

5  bis  FMA'VB 
approbavit  F3I^AW* 

6  agimus 

7  assentiatur  .  .  assensum 

8  tollit  e  vita  || 

58  16 — 17    II  Habeo   enim    —   non 

possint  II  5.  text  (33) 

59  5—  8  11  Mihi  porro  —  incognite  || 

8.  text  (232) 
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(Luc.) 

65  27  I  Ego  enim  si  (233) 

applicui  (adplicui  cori-,  aus 
adplicavi  vielleicht  von  i  F) 

30  pertinatia 

31  ergo   C 

3  3  Itaque  velitn  C 
3  4  per  deum  me 

1   repperiendi  FMAB 

3  quid  invenerim  || 

66  17—22  I    Sapientis   auteni   — 

concedum  est  {|  a.  text{2Z\) 

90  17  IlSedabeoistinc.  Quid(235) 

91  21  At  ea]  antea 

25  iudex  de  se  ipsa  iudex  {| 

95  25  j  Nempefundamentum(236) 

quicquid  FMAB- 
2  6  axioma  FM'A'""'VB 

effatum  FMA^VW 
2  8  an  fehlt  C 
29  compraehensa  (comp.  31) 

3  etfectum   C 

4  his  31 F^ 

alias  nur  einmal  C 
improbandas  3f 

96  6  lucet  —  verum  dicis/eÄ/<  C 
9  quicquid  F3IA-  VB' 

10  Video  C 
13  chrisippea 

20  extremorum  est 

21  haec  inexplicabilia  II 

108  2  3  II  lam  vero  videri  primum 

(237) 
2  4  appetitio  FA'^B* 
2  5  visa  tollantur  || 

1  II  Ego  enim  (238) 

2  sustinere  fehlt 
4  immanem 

6  impediet  F3IAB,  ebenso  7 

{B  inp.),  0 

7  impediente  3IB 

109  inquid  B^ 

9  et  in  conserendo   C 
10  praeter  probabile  || 

110  27  I  In  incertia  —  est  proba- 

bile II  (2.39) 

113  18  II  Ut  omittam  (240) 

19  achademiae 
21   nihil  opinari  || 

115     8  |]  Discedamus  (241) 


(Luc.) 

115  9  de  quo  —  quaestio  est  fehlt 

116  11   partes  a  ohne  et 

1  :t  vel  illud  —  persuaserit/«A/< 
1 6  persuadendi  necessitatem  || 

117  2  9  II  Omnia    phisicorum    oAne 

enim  F3IErl  (242) 

1  quem  sequatur  I| 

5  II  |iNonpersequor(243.  11) 

6  constant  videamus  |{ 

est  enim  —  dissensio  fehlt 
243 

Ij  Est  autem  inter  —  ma- 
gna dissensio  ;j  (4) 

118  9  consensisse   (C),    letztes    se 

von  i  übergeschr . 
primos,  aber  letztes  s  getilgt 

(primos  F3IA'''"''' B'^) 
omnia  constare 
10   jj  Alii    infinitatem    naturis 

esse  e  qua  omnia  gigne- 

rentur  ij  (8) 

12  orirentur  F3IB'^ 
gini 

13  is 

j;  Alii  materiam  (9) 

1 4  interesse  minutas  245 

15  mente  divina'| 

jj  Nam  alii  dicunt  unum 
esse  (5) 

16  id  esse  deumjj 

17  usquam  F3IAB 
conglobata  figura  || 

20  l|  Melissas  hoc  (244) 

21  iJAlii  infinitum  (6) 
immutabile  5* 

et  fore  || 

2  3  Pvtagorei 

ex  fehlt  F3IAB 

2  4  eligetur  unum   ohne  vester 

sapiens     {vielleicht    fehlt 
nur  der  strich  über  ur  = 
vester) 
25  ab  eo  condemnatique /eÄ/< 
discedent  || 

119  3  4  IlSint  ista  vera  (246) 

me]  magis 

3  5  Comprehendi  (comp.  31) 

percipi  nego  || 
11  Cum  enim  (245) 

37  aristotelis  F 

1  initio  FA^B 

2  et  nihil  esse  eum 
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(Luc.) 
119     2 


122  29- 


apertum   C 

existere  FMAB"^ 

Caput  e  flamma  tuum  F'^""' 

nfcorr 

necesse  erit  {| 

—3  II  Latent  ista  —  ut  vi- 
derentur  ||  s.  text     (247) 


5  II  Eodem  modo  (248) 

7  media  pendeat  jj 

124  22  II  Redeo  ad  animum    (249) 
2  3  Satisne  —  venarum /eA/< 

24  auimus  sit 

25  an]  aut  C 

ut  quendam  visum  est 
2  8  numerus]  mens  C 
2  9  quicquid  FMAB"^ 
31   sit  occurrit  || 

125  4  II  Urgebor  iam  (250) 

convicio  3IA^ 

5  completa  MB'^ 

6  ut  ohne  et  F^M 
quo  quid]  quod  C 
corpus  fehlt  C 
quidque   C 

7  athomos  £ 
quicquid  FMA^ 

16  commenticiis  B 

17  prava  sentire  {} 

126  28  II  His  ita  cogimur  (10) 
2  9  nostrum  ignorare  || 

127  5  II  animorum  ingeniorumque 

(19) 


(Luc.) 

127  7  naturae    sempiternae.   Eri- 

gimur 
latiores  FMAB 

8  minima  C 

9  contempnimus  M 

10  occurret  FMAB 

1 1  animus  voluptate  || 

128  2  Ij  Non  {M)    itaque  possunt 

(251) 
compraehendi  (comp.  M) 
definitiocompraehendendi  || 

129  14  II  Alii  id  bonum  esse  dicunt 

solum  —  idem  semper  ||  (7) 

132  16  II  Nam  omnis  ratio      (252) 

18  sapiens  esse  F 

19  tantopere(J^i)'/)dissentiunt|| 

134  3  II  Zeno  in  una  (253) 

6  homuntio  FA 

7  clara  C 

8  theprasto 
disserte  FA 
contra  fehlt  C 

135  14  illud  C 

16  efferri  M- 

17  nee  si  patria  deleatur  non 

doleat  satis  durum  FMA^ 
{aber  M^  deleat/ür  doleat) 
19  est  in  bonis.  Sed  nunc  iam 
de  his  satis  dicta  sint.  ad 
priora  revertamur  || 


142  3  0  II  Plato  autem 
31  abducta 
3  2  esse  voluit  et  recte  || 


(34) 


2.     TUSCÜLANAE  DISPÜTATIONES. 

In  der  zweiten  Züricher  ausgäbe  sind  drei  bandscbriften  benutzt: 

(R)  Paris,  Bibliotbeque  Nationale,  lat.  6332,  IX.  jb.,  ausserdem 

Cato  Maior  bis  §  78    enthaltend,     üeber  die  zeilenabtbeilung 

vgl.  auch  Cb.  Graux,  Revue  de  pbilol.  N.  S.  2  (1878),  126. 

Cbatel.  44. 

(G)  Wolfenbüttel,  Herzogl.  bibliothek,  Gud.  294,  IX— X.  jh. 

Neue  collation   in  M.  »Seyffert's  ausgäbe  (Lips.  1864)   p.  175  ff. 

(B)  Brüssel,  Königl.  bibliothek  no.   5348/52,  XI.  Jh.,  aus  Gem- 

bloux  ,  fol.  80 — 113.      Vorausgeht  Ad   Herennium   und  De  in- 

ventione,  es  folgt  pro  Arcbia  poeta.      lieber  die  ursprüngliche 

Zusammengehörigkeit  dieser  stücke  vgl.  E.  Thomas,  iVlelanges 

Graux  (Paris   1884]  p.   47.     Chatel.  33. 
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Die  lesarteu  dieser  haudschrifteri  gebe  ich  uach  Baiter,  bez. 
Seyflfert.  —  Durch  Hadoard  lernen  wir  eine  R  und  G  mindestens 
gleichzeitige  handschrift  kennen ,  welche  zumeist  mit  diesen  ,  be- 
sonders nahe  mit  R,  übereinstimmte,  daneben  aber  auch  correctere 
lesarten  hatte  ,  welche  sich  theils  in  B  ,  tbeils  in  den  jüngeren 
handschriften  finden,  welche  in  Mosers  ausgäbe  (Hanoverae  1836) 
benutzt  sind.  Mit  letzteren  hat  K  auch  einige  fehler  gemein. 
Die  vermuthung  Hegt  nahe,  dass  sich  aus  ihnen  nun  auch  für  die 
nicht  excerpirteu  stellen  eine  alte  RG  coordinirte  Überlieferung 
werde  herausschälen  lassen.  Indessen  wird  sich  das  erst  ent- 
scheiden lassen,  wenn  etwas  ältere  handschriften  untersucht  sind  ^ 
Von  den  Moserschen  habe  ich  durch  die  freundlichkeit  der  be- 
treffenden bibliothekverwaltungen  zwei  einsehen  können,  freilich 
ohne  wesentlichen   vortheil, 

(D)   Bonn,    ünivers.bibl.    140,    früher    der    Universität   Duisburg 
gehörig,    XV.  jh.    (nicht  XDI. ,    wie  der  Klette  -  Ständersche 
katalog  angibt)   und 
(M)  Marburg,   ünivers.-bibl.  A  3,   in  Bologna  um  1470  geschrieben. 

Ich  führe  sie,  besonders  D,  und  andere  Codices  Mosers, 
letztere  mit  :»«,  nur  dann  an,  wenn  RGB  nicht  zu  nennen  sind 
und  wenn  es  sich  nicht  lediglich  um  orthographische  abweichun- 
gen  handelt. 

C  =  RGB. 


Tusc.  I. 


(442) 


1  1   II  Cum  defensionum 
2  Retuli  C 

Brüte  —  maxime  fehlt 

6  illustrandum 

2  15  assecuti 

3  22  Archilccus 

n08  poeticam  D 

1  enim  fehlt  RG 
CCCCX  RB 

2  gaio  GB 
cös.  GB 

4  Quanquam 

5  ine  II  epulis  6 

7  marco  C 
provintiam 

»  igitur  fehlt  7 

10  sie  qui  RG 

4  1 1  cessemus  R 

13  llHonos  alit  (212) 
inceaduntur  corr.  von  i  aus 

accenduntur  212  (accend. 
Augustinus,  Lupus) 

14  gloriae  2/2.     Lupus 

'  Die  mittheilungen  von  H.  Deiter 
einen   Leidensis  (XVIII.  Lips.  30),  XII. 


14  quosque  improbantur  il 
16  iudicitio 

grecis  (graecis  C) 

1 8  annos  C 
liram  C 

1 9  omnes  corr.  von  i  in  omnis 
1  illustrius 
4  post  autem  eruditum  j| 

8  II  Philosophia  iacuit      (443) 

9  illustranda 
et  fehlt 

13  jiFieri  autem  (207) 

16  illustrare 

1 7  et  litteris  [j 
2  2  scientiae  C 

cum  motus]  commotus  C 
2  3  socratis  C 
rethoris  RG 
docere  fehlt  C 
caepit 

!l  Quapropter  adulescentes  et 

(209) 

,  Philo!.  42  (1884),  171  f.  über 
Jh.,  ergeben  nichts  dafür. 
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7  2  0  indicavi  209 

27  ornateque  dicere  |j 

2  8  studiose  operam  dedimus  C 

scolas  C 
29  abere 

31  possim   C 
me  felilt 

32  non  consimilis 
:u  At  id   C 

8  34  scolas  RG 

35  bis  {O,  aber  h  getilgt  von  i) 

audiri  RG 
1   simullimum 
3  quasi  narretur|| 

8  18  II  Quid  igitur  sit  animus  aut 

(98) 
hinter    dissensio    est  ist  aus 
s.  2  8   eingeschoben   animus 
ab  anima  dictus  est 

19  ex  quo  vecordes  ^-  excordes 

cODCOrdes  mit  umsetzungs- 
zeicheii  von  i,  ivekhe  aber 
nicht  deutlich  erkennen  las- 
sen ,  loas  Hadoard  gewollt 
hat 

20  dicuntur  || 

19  2  8  animus  —  dictus  est]  s.  z.  is 

20  1   ll  Platoautemtriplicem  (99) 

animam  C 

3  partes  separare   C 
quaslocis  —  cupiditatemyWi/< 

4  precordia  locavit|| 

22  14  II  Aristoteles  autem  cum  ohne 

longe  Omnibus  —  diligen- 
tia (100) 
16  orirentur  D 

19  baec  similia  oh^ie  et 

20  nullo]  numero 
genus  Jehlt 

21  endelecbeian  C 

23  de  animo  sentiae  || 

23  26  II  Harum  seuteutiarum  (101) 

2  8  quaestio  est  || 

3  3  IIEfficiet  enim  (102) 
3  4  quas  exposui  fehlt 

24  2  corpore]  tempore  RG 

3  siarmoniaoAwcest  Aristoxeni 

4  Dicaearcbo]  illo 

5  animum    dicit    {D  »Gud.  2 

un.  Ox.«)  esse  || 


(Tusc.  I) 

30   16  II  Porro  infirmissimum  boc 

(13) 

17  deum 

1 8  immanis 

19  dei  .  .  .  deo 

id  enim]  idem  R 
21   collocutio 

efficit  C 
2  3  putanda  est  || 

35  2  II  Quod  si  omnium  (14) 
3  omnesque]  buiusque 

6  arbitrabimur  C 
qui  a  natura  aeterna  optime 

sunt  conditi 
cernere  naturae  vim  || 

36  9  -  1 0  11  Sed  ut  —  cognoscimus  || 

5.  text  (15) 

37  30  II  Quidam  enim  nibil  animo 

(12) 
31   possunt  ,  .  referuut 

38  1  revocare  C 
2  abducere  || 


41     2  II  Si  vero  aut 
Sit  C 


(104) 
5  longi88imeecferant(oÄnese)|| 


10  iJArmonian  (barmonianüG) 
autem  (105) 

12 — 13  arm.  ztoeimal 

13  non  Video  || 

42  18— 20  II  Illam  vero  — essevultjl 
s.  text  (106) 

48     6  ||Nullaveroe8tceleritas(107) 

10  bumidum 
exalationes  G 

1 1  contigit    corr.    in    contingit 

loie  es  scheint  von  2. 
agnovit 

12  iunctus  R^GB 

14  est  fehlt  C 

44  17  fascibus 
19  bis  C 

2  6  eo]  ad 

45  27  patriam  C 

28  Tbeopbrastus]  quidam 
incensam  excitavit  || 


37  II  Quod  tandem 
46     3  pbisici 
5  animae 


(108) 
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46     8  quasi]  opus 
10  Quid]  qui  RG 

14  animus  pervenerit  || 

50  3  9  Ij  Neque  aliud  est  (115) 

iis]  quibusdain 
2  cogitationeconpraehenderejl 

51  8 — 13  II  Mihi    quidem  —  com- 

plecti possumus  J  s.  text{\Q2) 

52  15  —  17  II  Est    illud  —   quisque 

noscat  II  s.  text  (HO) 

53  4  II  Sem  per   enim   movetur  et 

aeternum  est  (38) 

5  affert 

alicunde,  aber  c  getilgt  (ali- 
cunde   C) 

54  1  3  ex  fehlt 

15  potest  nee  mori  || 


19 


20 
22 


II  In  animo  itaque  est  (in 
animo  DM  ti.  andere  hei 
Moser)  (111) 

citetur  C 

ipsam   C 

et  aeterna  est  || 


56  13  II  Ipsum  deniquesinihil  (118) 
esse  et  RG^ 

1 4  natura     putarem    corr.    aus 

naturam    putaremus    (na- 
turam   C) 

1 5  etiam  fehlt 
nil 

1  6  id  I  qua  esset 

17  cum  bestiis  j| 

59  17  II  De   communi    itaque    om- 

nium    memoria    (omnium 
C)  (103) 

18  maxime 

1  9  ita  multa  meminerunt  fehlt 

60  22  athomorum 

ignisve   C 

nee  me  pudet  C  (me  in  der 
ausg.  aus  versehen  ausge- 
fallen) 

quod  nesciam  || 


23 
61      2 


(112) 


II  Quid  igitur 
in  animo  fehlt 
6  quae  possunt  —  esse  vestigia 
fehlt  M  »Aug.  Rehdi.. 
62  10  ea  videtur  || 


(Tusc.  I) 

62  11   IIQuis     igitur    primus     hoc 

quod  (542) 

Pytagorae 
15  institutiones   C 
20  cum]  Tum   C 

63  24  illigavit 

64  2  9  illustriora 

3  0  gravem,  aber  m  von  i  getilgt 
(grave  mit  übergeschr.  vel 
vera  D) 

34  deorum]   divinum,    darüber 
de  von  i 
ad  divinum  cultum 

3  5  societatem 

3  6  erudiunt 

65  3  quidem  fehlt  C 

6  ganimeden 

7  fierit  RG 

9  invenire  meminisse  || 


66 


13  i;  Sin  autem  est  (113) 

16  nihil]  quid 

1 7  animante 

18  humidum   G 

21  inveniet 

22  nisi  a  deo  || 

2  5  1;  Nee  vero  deus  (37) 

2  8  motu  sempiterno  || 


67 


68 


1  II  Non  valet  animus  ut  (114) 

2  at  fehlt 

3  fortasse  quamquam   C 

4  certe]  quoque 
memoriae 

8  quanta 

9  commotionesque  (commocio- 

nesque  D) 
quadripertitas 
1 1   adcretione  [G  ?] 
15  nocturnaque  RG 
17   cultam  C 
21   antixoona  RG 

69  2  5  laetificare  R 
2  6  baccharum 
29  multitudine 

31  ac  dei  utilitatibusque  homi- 
nis agros 

70  33  is 

4  agnoscis,  ebenso  5 

5  omniaque  RG 

6  quidem 
8  ei]  et  C 

10  faciem  —  locum  et  fehlt  M 
»Rehd.,    i    Oz.« 

71  11   üwiem  fehlt 
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71    12  phisicis 

14  coaugmentatiim  D 

1 6  nee   interire  DM  u.  andere 
Junge  hds. 

16  direptus  RO 

1 7  iunctione  C 
aliqua  tenebantur  || 

74  15  IITota  enim  (117) 


(Tusc.  I) 

74  15  idem]  Bocrates 

75  20  avocamus  C 

a  corpore  abducimus  || 
II  Secernere  autem         (116) 
21  animum  nee  quicquam  aliud 

emori  C 
2  2  credi  disiungamusque    (cre- 
didis  iung.  i2*6r) 
2  eursus  animorum  {| 


Tusc.  11. 


1  1  II  Neoptolemus  quidein  (543) 

2  esse]  est 

3  Brüte  fehlt 

4  nil 

6  in  fehlt  C 

2  8  vita  occupata  || 

4  10  ||Estitaquephilosophia(210) 
14  a  fehlt  C 

disciplinis  || 

5  27  II  Philosophia  nascatur  (544) 

1  hi   C 

4  ad  fehlt  C 

5  pertinatia 

6  11   confluxerunt  jR'Cr 

12  eligantia,  ebenso  17  eliganter 

7  16  ipsa 

18  hi  C 

19  Befehlt   C 

21  qui  idem]  quideni  O 

8  23  consectantur  || 

26  II  Nobis    autem   —    lectioni 
deeere  ||  (208) 

11  15  ||Nam  effieit  (211) 
1 6  Medetur  enim  animis 

18  idoneam     (m    getilgt)    com- 

plexa  natura 
2  3  ammodum 

12  28  ut  is 

didicisse  melius  || 
29  11  Sunt  enim  aliqui        (213) 
2  9 — 30   s.  text 
32  habere  R^G 
38  in  vita  || 

13  4  II  Nam  ut  agri  (214) 
5  faisumque  —  Probae  fehlt 

12  mundat  bis  C 
1  3  uberrimos  ferant  || 


30  20  II  Illud  —   verius]  Nihil  me- 

lius aut  verius  dici  queunt 
quam  (338) 

21  aspernatur  C 

2  3  rite 

isti]  quidam 

26  minuta  videantur  || 

31  32  II  Aut  enim  (586) 

3  3  dolor  est 

ne  fehlt 
3  5  frustra  fehlt  C 

immoderate 
37  relinquentem  R^0{^) 

32  1  gravitate  R^G 

2  afflictusne 

3  audiens  C 

4  ita]  nihil 

Amittenda]  Animadvertenda 

5  est  fehlt 
sepeliendus  dolor  || 

43     8  II  Sed  cum  omnes  (315) 

aflfectiones 
10  exeellit 
1 2  maxime 

si  fehlt  »Mon.  /.« 

14  nomen  est]  nomine 

quo    modo    coir.    von    /    in 
commodo 

1 5  philosophia  profitetur  || 

46  20  II  Nihil  enim  habet       (313) 

22  utar  C 

2  3  homine  RG 
Optimum  6?' 

27  nihil  .  .  nil  .  .  nil   (nil   an 

zweiter  stelle  G) 
homine  indignius  || 


47     4  II  Sed  praesto 
5  conexa  RB 


(314) 


Hadoards   Ciceroexcerpte. 
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(Tusc.  II) 

48     7  Quonam  —  inquies  fehlt 
S  parens  filio  | 

58  32  II  Omnibus   rebus   et  aegro- 
tationi  simili  ("^H) 

35  arma  sumenda  | 

37  II  Sumus  enim 

3S  est  saepius  ohne  enim 

39  appetentissimique 

40  patiamur  *Aug.< 

2  iWa.  fehlt 

3  vulnera 

4  gradu  demoveri  ,| 

04  2 1  I  Omnia  enim  bene       (308) 


(Tusc.  II) 

64  Ti  collocari 

teatrum 

2  6  quia  aut 
2s  vulnera 

3  0  aut]  et  corr.  von  /  tri  aut 

65  31   immanes 

acerrime 
32  nequeunt  {»Aug.  Rehd.  Vind. 

65  3  5  I!  Nihil  potest  ohne  enim  (309) 

66  1   nusquam  appareat  | 

4  I  Nam  si  omnia  (310) 

ß  fortune^contemnamua  j| 


Tusc.  UI. 


1  1  I  Cur  igitur    cum   constemus 

(265) 

2  ars  eins  atque  C 
deorum  —    inventionij     in- 

mortali  et  invisibili  deo 

2  1 1   ratione  ac  doctrina  C 
12  depravatis  RG 

ij  vitam   cum    divino  munere 
natura 

1 8  redditi   idem     (reddit   idem 

RG) 

I  y  imbuimur 

confirmata  C 

3  1  maximus 

quidem  R 
accessit  fehlt  C 

3  naturam  invidisse  C 
■>  optimus 

6  una  C 

7  inquirit  C 
10  excellente  C 

I I  imago  gloriae  C 
12  non  est]  ea 

4  13  vult 

1 6  ea  ohne  que 

17  everterent  RG 

1  s  optima 

19  QuidV  qui  —  feruntur/eÄ/< 
21   is 

5  2  Hi  .  .  ipsi  C 

8  omnis  RG 

9  sunt  C 

6  . 1  medicina  philosophia  || 

7  23  I  Reliquequoque(»(;/.27)(267) 

2  5  haec  —  sunt]  quae  fere  sunt 

PhUolopis.    Snppl.-bd.  V.    Hft.  3. 


7  2'.  eiusmodi  —  non  caderet/pA/< 

27  Nam  —  laetari]   Id  est  mi- 

sereri  —  laetari   vor  Re- 

lique  (:.  2;)  eingeschoben. 

30  satis  uäitate  | 

9     s  I  Omnis  autem  (268) 

1 1   enim  fehlt  D 

I  3  appelarunt 
14  possit  C 

10  15  aftectionem 

1 6  eandemque  dementiam  l| 

19  1;  Morbos  autem  perturbatos 

{ohne  hos)   animi  motus  | 

(266) 

11  25  I  Totum  igitur  (269) 

id  fehlt  D  » Gud.  [235]  Ven. 
i.  2« 
27  nulla  RG 
2S  apellari 
2  dicimus  eos  —  ex  potestate 
fehlt 

5  sint  C 

6  natura  divina  tributum 
manian   C 
appellant  C 

7  ipsa  G 

10  melancholiam  R 

I I  dolore  moveatur  {} 

1  II  Itaque  stultitia  censuerunt 
(stultitia  R^G)  (270) 

inconstantiam  RB 
5  possit  insania  [| 

36 
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(Tusc.  III) 

12  8  II  Sed  humanuni  id        (271) 

quidem  est  quod 
existimo 
9  naturabile  C 
10  tempestate  quatiatur  || 

13  16  II  Sed  videamus      *      (272) 
17  imbecillitati 

2  fybras  RG 

3  alta  G 

5  nulluni  fore  || 


(273) 


9  I  Primo  iam  si 

14  15  atque  R^GB 
17  impendentes 

2  3  cadit  D  »duo   Oxx.   Vinci.  2. 
Gud.  /.  Mon.  1« 

15  2  4  qui  magni  2immi  fehlt  RG 
2  5  eum  fehlt 

2  6  eas  res  nemo  potest 
2  9  turbatus 
4  sapiens  vacabit  || 

IG  lü  I' Omnis    abstinentia    {ohne. 
enim)  (274) 

1 2  potest  fehlt 
abdabeian 
affectio 

1 3  etiam  fehlt 
frugalitas  continet  {| 

17  15  II  Sed  quia  (275) 
10  relinquit    C    {jedoch    relin- 

quid  G^) 
21  omnis  RG 

est]  Qi  RG 
2  3  appetentis 

aversantem  RG 

18  25  est  fehlt  C 

20  iussisse  G£  (iusisse  R) 
2  8  nihil  RG~£ 
:!  illa  sapientis  || 

19  8  II  Num  alia  quippiam  (quipp. 

C)  (277) 

10  vitio  est  [| 

II  Sapientis  autem  (276) 

11  numquam  timet  || 

II  At  iratus  (278) 

14  maximum 

15  magnopere 

17  quidem  cadit  || 

21  2  7  iJNon  cadit  igitur         (279) 
1  et  invidere  || 

6  ||Atquiquemadmodum  (280) 


(Tusc.  in) 

21  s  etiam  invidere  || 

22  1  6  II  Omne  enim  (281) 
17  malum]  magnum  C 

id  fehlt  D  »3  Oxx.  Aug.«. 

23  2  3  patos 

2  5  aegrotationes  C 
immoderata  laeticia 

2  7  quanquam 

aegritudine  RG 

32  repperiemus 

24  37  opinioni 

4  0  Altera  cupiditas  quae  recte 
vel  libido  dici  potest  quae 
est  C 
immoderata  G 
1  appetitio 

25  2  haec]  ut 

4  Nam  metus  ohne  et  M 
impendentis 

6  recte 

7  quasi  in  vita  C 
homini 

atque  incitat  || 

26  2  9  II  Est  etiam  aegritndo  (282) 

ut  docebo  fehlt 
mali  recentis  {C)\\ 


30 


33 


3  5  II  Ergo  id  quidem 
5  maxime  zweimal 
fi  adversum  R 
ferant]  fuerant 

7  pericula  C 

8  filii  C 
in  lucro  || 


(283; 


lü 

12 
13 
14 

15 


11  Vetat  igitur 
facit  fehlt  C 
cecidit  C 
receptu  impellit 
contractandas 
voluptates  || 


(284) 


34  20  I  Nihil  est  enim  (285) 

obtundet  (optundet  R^G) 
2  4  imbecillitatem 
2  5  vel  fehlt 
2  0  fungimur 
2  8  sanentur  R^G 
1  cogitaverit  C 
2.  humane  ohne  humana  R*R 
4  prestari  evenerit|| 

56  20  II  Duplex    igitur    ratio    est 
:^rind.  i.  Aug.c-         (280) 
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(Tusc.  111) 

56  21  repperiendi 

non  bis  ohne  in  R 

sed  in  bis  C 
11  aut]  ut  RG 
2  5  Hic  Socrates  —  Caecilianum 

fehlt 
11  sordido  sapientia  | 

57  30  I  Huic  igitur  (287) 

2  tolerabiliora 

3  igitur D  »  Giid.  2.  Aug.  3 Oxx.« 

4  contempnendo 

5  eoruni  quae  R^G 

6  qui  fehlt  G^ 
nominati  GB^ 
vita  laudatur  j 

tjl    11  I'  Omnibus  modis  ohne  enim 

(288) 
IG   AYllKN 
cbrisippus 
bominis   appellat    (appellat 

18  —  19  I  Est  enim  —  urgentis 
mali  I  (289) 

62  2  3  II  Sed  ad  banc  (290) 

2  5  tum  —  perturbatio  fehlt 


2  6 
27 


mulieres 

capitis  percussiones  '| 


65     1  I  Vides  ergo  (291) 

2  Quid  quod  R  {nach  Tregder) 
5  carentis  C 

m  11  ei  fehlt  C 

causa  serviamus  | 

1 6  II  Timor  —  potuit]  Si  timor 


(Tusc.  lU) 

aliquoties   ab  acgritudine 
potest  repellere         (292) 

1 7  ac  sapientia  vera  C 

10  nibil 

2 1  confitendum  est  || 

72  32  II  feed  pluresunt  causae  (293) 
3  4  arbitrantur  | 


37  I  Sed  haec 
3S  alteri  morte 
73     2  utj  At  C 

5  alias.     Nunc  | 


(294) 


74  2  4  li  satis  arbitror  dictum  esse 

(295) 
2ö  mali  praesentis  ,| 

77   16  I  Erit  igitur  (296) 

1 7  communi,  i  corr.  in  e  von  i. 

19  Tertiam   »/   Ox.  Mon.  i.  2. 

Aug.^ 

20  Nam  Cleantbes  —  non  eget 

fehlt 
11  stultitiam  detraxeris  | 

79   17  IINimirum  igitur  (297) 

20  ienienda.     Nam  quam   C 

21  videndum  est  | 

83  17  I'  Denique  ratio  una      (298) 
sed  plura  nonia 

1  >  invidere  ,    vi  nhergeschr.  wie 

es  scheint  von  and.  hand. 
1 9  affici 

2  0  afflictari 

22  quod  —  tractabimus /eÄ/< 
2  3  eligende  (eligendae  C) 

2  6  eins  recipiamus  | 


Tusc.  IV. 


11  36  II  Sit  igitur 

38  particionibus  G 

5  9  HA  TCO  C 

10  animi  coinmotio  || 


(299) 


(300) 


3  II  Partes  autem 

7  aegritudinem  R 

12     9  iniecta  C 

10  Naturae  C 

12  speciei  est  (speciest  G) 

14  appetitionem 

appellamus  RB  (apell.   G) 


12  17  a.  fehlt  C 

adversa,  d  von  i  getilgt  (ad- 
versa  C) 
18  18  ita  fehlt 

2  3  Quoniam  quae  C 

appetimus 
24  cum]  si  cum   C 
26  a  fehlt   C 
14  27  stultorum]  Stulta  autem  C 
1  animadversante 
4  et  opinione  | 
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(Tusc. 

14  6 

III 

15  12 
15 

16 

16  24 

25 

17  29 
30 

31 


18 

19 
20 
21 


35 
36 
2 
11 
12 
IS 
19 
22 
2  3 
24 

26 
1 
4 


22  6 

7 

23  16 


II  Est  igitur  aegritudo   (igi- 

tur  mehrere  junge  hds.) 
Libido  (lub.  corr.  i  lib.   G) 
etiam  illa  »  Ven.« 
Libido 
effrenata  G 
imbecillam 
Voluptatis  C 
laetari 

Libidini  (libini  G) 
si  quid  R 

dicatur  corr.  von  i  aus  dicitur 
ut  —  Agamemno  fehlt 
is]  se  R^GB^ 
invidet 
ea 

zelotipian 
subplicio 
metu  RG^ 

ex  quo  —  expectorat  fehlt 
deliniens  »plerique« 
sunt  oculorum  ohne  et  C 
definiuntur  C 
puniendi 

O  YMOCIC,  0  Yquer  durch- 
strichen 

animo]  odio  C 
Distingunt  RG 
diligentia  C 
est  C 
bonorum    et    pecuniae    (et 

»  Vind.  /«) 
ei  fehlt  C 
adpeticiones 
morbisque  perturbat  || 


(Tusc.  IV) 

27  3  nee]  baec  RG 

4  et  ebriositatem  fehlt  C 

28  6  etiam]  enim  D 

7  malivoli   C 

8  feruntur  C 

10  dicitur   C 

1 1  facillitas 

29  15  est]  et  C 

2  4  partis  babet  dissentientis  C 

30  7  pulcbritudo    vires    valitudo 

{dies.  Stellung  aber  valet.  C) 
8  firmitas  velocitas  || 

31  1 5  II  Sed  ut  corporis  (308) 
16  ea  quae  RG 

2  0  simiiibusque  verbis  C 

22  percussionem  C 

24  non    possunt    corpora    pos- 

sunt  i2(?2 
2  6  veniunt 
in  fehlt 
2  8  non  incidunt  {j 

32  32  II  Quaedam  autem  (304) 

4  esse  non  possunt  quia  C 
illa  tolluntur  {| 


24  23  II  Intellegatur  igitur      (302) 
2  4  motus  C 

2  6  existit 
3  Socratica.  fehlt 
5  existit  qui  (exsistitqui  J2(r) 
avelli  C 

25  7  apellem 

8  ea  RGR^ 

'PYAOrYNIA 

1 0  quäle  in  —  appellatur  fehlt 

26  17  fugienda]  expetenda  R 

1  9  ambitio  fehlt 

27  2  3  inbospitalis  R 
ib  hippoliti  G 

27  veniam   C 

2  8  partius 

2  9  gravidinosos  C 

quosdam  nur  eimnal  C 

30  terminosos  RB^ 
sie]  sint  C 


(261) 


(306) 
RB) 


37     4  II  Is  ergo  sapiens 
e  adferendum   C 

7  sit  magnitudo  || 

61  38  II  Constantem  enim 

39  praementem  G  (prem. 
2  dicunt   C 

62  7  libidinem  .  .  libido 

8  si  borum 

9  etiam  fehlt 
virtus  R 

10  appetitus 

1 3  lexque  vitae  || 


64  26  II  Sed  aegritudini  (305) 

28  illi  RG 

prae  molestia  C 
30  est  C 
3  3  abiectumque  faciamus  || 

76  28  IIEtenim  si  (307) 

2  9.  et  idem  amarent  fehlt 

neque    alium    pudor    alium 
cogitatio   C  (alium  pudor 
15^  in  der  ausg.  ausgefallen) 
sacietas  deterreret  || 
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Tusc.  V. 


1  3  I  Placere  —  sermouibus  tuis] 

s.  text:  Philosoph!  —  ac- 
clamaverunt  (264) 

1  virtutem  —  contentam]  auch 

in  2i5  enthalten 
:>  ipsam    2/5    u.    264    »/   Ox. 
Gltd.  [2351^ 
contemptam  2i)  u.  264 

7  ji  Nihil  est  omnium  oA/2<;  enirn 

(215) 

8  gravius     et     magnificentius 

oJme  quod  u.  dicatur  2/5, 
Vffl.  text 

2  10  optimo 

1 1  coUocarent 

tantam]  totam  215  u.  corr. 
von  i  aus  tantam  264  (to- 
tam »/  Ox.  Gud.  [235] 
Vind.   /.  2«) 

12  bis   C 

13  est  fehlt  264 

1 8  facienda  videantur  jj 

3  21  infirma  dedisset /eA/< 
22  hisque   C 

adiuncxisset 

4  1   existimo 

iillla  enim  (216) 

2  avunculus  —  sustulit]   olim 

a  maioribus  sublata  est 
2/6;  sapientissimi  sustu- 
lerunt  264 

3  contempnit 
-4  omnis  264 

ö  cum]  tum    C 

5  8  correctio  est  |j  '| 

11  I  0  vitae  philosophia   (217) 

12  virtus  R 
excultrixque  li^G 

17  ad  te  .  .  ferimus 

tibi  no8  —  tradimus  fehlt 
ly  immortalitati 

6  28  primis  sit  ü^ 

7  33  cuius  ohne  que  C 

cognitionem 
34  antiquos  assequebatur  | 

8  7  I  Omnesque  qui  in       (218) 

8  phiiagorae 
manavit  aetate  | 

31   3  5  li  Non  igitur  (255) 

3  7  atque  constantia  | 


40  3  4  nemo  potest  jj  || 

2  I  Nihil  enim  (351) 

42  12  honestate  consisteret  || 

15  I  Qui  autem  poterit      (352) 
17  posita  censebit  || 

21   I  Quid  ad  hanc  (353) 

2  4  cum]  Tum   C 
2  5  Haec     efficere  —  explicata 
fehlt 

2  7  Atque  cum]  At  quicumque  C 

3  0  quae]  Cum  C 

pugnent  C 
31  dissidentibus  »Rehd.<i 

43  3  5  praef erendum  ohne  se  »  Gud.2« 
37  id  honestum  ll 


44 


3S  I  jjSolum  igitur     (339.  257) 

1  unam  339  G 
continere  RG 
beatam  jj 

2  habundantem  G 
esse  miserrimum  || 


45 


40  33  I  Atqui  nisi ' 
Ij  Nisi  enim  ^ 


stabili  et  )o'£;\ 
(2o6) 


4  I;  Da  cuipiam  divitias    (340) 

11  his  C 
nil 

12  quod  fehlt  »Gud.  2« 
1 4  approbaris 

46  19  sunt  G£ 

cum  fehlt 
21  improborumque 
2  3  et  ea  —  abluens  fehlt 
2  6  vulgi 

47  2  8  stoici  eadem  »^lu(j.<s. 

2  9  iis]  his 

sine  iis]  si  his  C 

3  3  ipse  fehlt 

34  rationem.  Rationis  C 
37  esse  concluditur  il  . 

48  39  II  Dicimus  itaque  sapientem 

(254) 
41  placidissimam  pacem  {| 

4  I  Beata  igitur  (341) 

49  10  praeferendum  ohne  so  (prof. 

•i>Aug.<i-) 
10 — 14  utEpaminondas  —  queat 
fehlt 

50  15  est  fehlt   C 

praeferenda  .  .  praeferendum 
ohtie  se  D 
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lladoards  Ciceroexcerpte. 


(Tusc.  V) 

50  2  0  dici  pcrversius  [| 

52  36  II  At   nos   autem  (C)    virtu- 

toui  (342) 

37  quae  nisi  —  virtus  est  fehlt 

53  3  8  Atqui   C 

1  est  fehlt 

I;  Satis  est  cnim  (258) 

5  Satis  autem  —  ad  boato /(;/</(! 

6  ad  bcate  j|  258 

54  s  contempta 

sui  penitet  ;j 


67  3  3  II  Etenim  quae  pars 
optima 

1  Optimum 

2  autem]  enim 
5  illud  fehlt  D 

7  ex  honestate  j| 


(343) 


(344) 


68  11  11  Sumatur  enim 
12  optimis 

1 6  fugieüdaru*mve  ,    vbr  ve  ist 

q  radirt  (fugiendarumque 
J^'jB/fugiendarumqueve  G) 

1 7  rerum  cum  ratione,  aber  cum 

ratio  von  i  ühergeschr.  (re- 
rum ne  R^G) 
iudicando  ue  quid  R 

18  inest  omnis  cum]  est  cum 

69  19  affici 

esset  C 
21  innumera|rabilia 
4  inanimi]  animi  »2   Oxx.« 

7  sustineant  RGB^ 
In  qua  C 

8  expectant  C 
rotundo  B 

70  9  tractandi  RG 

10  Q,  fehlt   C 

deo,  über  o  von  i  i  gleich- 
zeitig geschr, 

se  mens  agnoscat  {|  Die  letz- 
teti  ivorte  auch  in  : 

II  Se  igitur  sapientis  mens 
necesse  est  agnoscat  (260) 

1 1  compleatur  C 

12  jl  Ipsa  enim  cogitatio    (546) 
dei  260 

i  -.i  collocatam  D  (conl.  B) 
1 5  mensque  moderatur  i| 

71  18   jlHinc  illa  cognitio       (547) 
20  in  malis  ultimum  II  | 

72  2  3  IlSequitur  tertia  (262) 

omnes  partes 


(Tusc.  V) 

72  2  4  definivit  G  (dif.  R) 

2  5  diserendi 

)  maxime 

2  Sed  haec  otii  fehlt 

3  cum  contineri  prudcntia  C 

4  cernat  iustitia  || 

78  2  3  II  Numquam  naturam   (345) 
vincit 
2  5  delinitum  moUium 
2  6  imbute 

2  8  corcodrillum  (corcod.  RG) 
2  9  paenam 

80  ö  patientia  RGB^ 

7  ut  ante  dixi  fehlt  »2  Oxx.« 
9  a  fehlt   C 

81  1  2  cruciatumque  ducentur  || 

II  11  Sapientis  est    (259.  545) 
enim]  autem  54-5 

1 4  expectare  545 

incerto  {Jedoch  259  mit  punkt 
tintern)  D  »Mon.  i.  i  Ox.« 

15  Nil  259 

accidisse  videatur  j|  || 


82  17  II  Stoicorum  quidem 

1 8  esse  fehlt 

19  sapiente  C 

2  0  etiam  fehlt 

22  beata  sapientis  || 

83  32  II  Utamur  igitur 

3  5  adiuncta  iudicari  || 


(346) 


(347) 


(348) 


4  0  II  Si  enim  stoici 
1  posuerunt 

84  2  reliquorum]  philosophorum 
5  ut  corr.  aus  et  von  / 

7  epicurei,  über  dem  Ictzteti  e 

von  i  i 
S  doloris  fehlt  C 
hieronimus  RG 
9  maximis 

85  10  maxima 

11  externa  tertia  || 

14  |]  Hae  sunt— habeant  ||  (349) 

1 6  II  Omisis  stoicis  (354) 

1 7  explicata  causa  est  || 

93     8  II  Epicuruscupiditatum  (355) 
divisit 
9  tarnen.  Asserens  partim 
1 1  Dane 
1 3   Tertia 
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(Tusc.  V) 
93   l'J  necessita   mit    übergesetzter 
tiron.  note  (tatis  V) 
1 4  ne  fehlt 
adtingerent 
eiciendas  putavit  'j 

97  12  li  Etenim  quis  —  condiri  \ 

(356) 

99  29  11  Persarum    a    xenophonte 

(357) 

30  Quanquam 

3  2  prestantia  (praest.  C) 
4  in  satietate  J 

100  13  I  Cetera  quaeoÄJjeque  (358) 

1 4  immoderatus,  im  ühergeschr. 

101  17  absit  moderatio  II 

102  2  3  I  Cur  igitur  (359) 
2G  bis  (C)  habundant  {R'G)  || 

2  I  Dies  deficiet  R         (360) 

3  ammonet 

quam   paucis   quam  parvis 
C  {driiekfehler  der  ausy.) 

103  7  quam  voluptatis  J 

104  12  I  Intellegendum  est     (361) 

1  4  ibi  quisquam  agnovit 

1 5  glorietur,  e  in  a  corr.  von 

i  oder  2 
hique  C 
19  contempnas 

2  0  esse  universos  || 

105  26  Ij  Nonne  omnem  (362) 
27  malo  enim  —  proferre /t7t/< 

31  His  C 

106  3  4  maximis 

3  5  ofFensa 

1  paulo]  sicuti  paulo  £ 

2  plane 
provintiae  G 

107  4   dicuntur,  über  i  von  i  u 
(i  tandem  a]  damna  C 

7  nobilismi 
archesilas  C 

8  cleantes  RG 
chrisippus 

y  philoa 

possidonius  RG 
1 2  omnis  oratio]  commiseratio 

accipere  C 
19  civem  arbitrabatur  !| 


(Tusc.  V) 

109  2  4  |;  Quanti  vero  (363) 

istic,  c  übergeschrieben 
2  5  sapientesque  pelluntur  || 

110  29  Ij  Jam  vero  (364) 

111  :J6  disputarent 

1  iocunditate 

3  nihil  tale  (nichil  t.  D) 

112  8  similis  adimat  j| 

1 1  li  Äppium  quidem        (365) 

1 3  C.    Drusi]  Gratusi   (Gatru- 

si  C) 

1  5  adhibebant  ducem  || 

113  18  I  Diodotus  stoicus       (366) 

1 9  esset]  est  et 

20  assidue 
pytagoreorum  G 

2  4  lineam  scriberent  || 

114  28  Ij  Democritus    luminibus 

(367) 

3  0  honesto 

et  sine,  ne  von  i  übergeschr. 
(et  si  RG) 

32  aspectum  R^G 

33  aliis  R^G 
essent  RG 
illa  RG 
in  fehlt  C 

3  6  formae  quae  pugna  C 

115  3  9  ac]  aut  RG 

2  relinquissent  RG 

3  augure  tyresiam 

5  immanem 
7  quem  RG 

attingeret  C 

116  9  quidnam  corr.  (JMS  quodnam 

oder  umgekehrt 

11  Nostri]  Epicurei  nostri  C 

1 2  Omnesque  id  nos  C 
his  C 

14  cytharedi 
serrae]  fere  C 

117  19  Vit  fehlt 

sie  licet]  scilicet 

21  non  requiret  {| 

118  1  I,  Haudsanepericulum  (337) 

6  decedat 

7  eademque  epycurus 

8  hieronimus  G 

119  9  his  philosophis  C 
10  omnesque  C 

dicamus  RG 
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(Tusc.  V) 

119  12  ei]  et  C 
1  perfectis  R 
putas]  vides  C 


(Tusc.  V) 

119     3  obscurenturjobservant -R6r' 
reponunt  omnia  {| 


3.     DE  NATURA  DEORUM. 

üeber    die    handsctiriften   ABFMVErl.    s.    zum    Lucullus.      In 
der  zweiteü  Züriclier  ausgäbe  werden   ausserdem   angeführt 
(H)   Leiden,  ünivers.-bibl. ,    liibl.  publ.   118   (Heinsianus),  in  lan- 
gobardischer  schritt  des  XI.  jh. ,   wahrscheinlich   identisch  mit 
der  unter  abt  Desiderius   (1056 — 85)   in  Montecassino  geschrie- 
benen  iiandschrift.     Baiter  nennt  sie  in   Nat.   Deor.  C.     Nach- 
collation   von   Deiter,   progr.  Emden    1882.     Chatel.  38. 
(P)  Rom,    Bibi.    Vatic,    Palat.    1519.      Die    altersbestimmungen 
differiren :   XI.  jh.   Dümmler,   Neues  Archiv  4,  280;  X.  jh.   H. 
Ebeliüg,  Philo!.  43,  703;   IX.  jh.  Chatelain  pl.  40.     Die  erste 
dürfte  der  Wahrheit  am   nächsten   kommen. 
Beide  enthalten,   P  sehr  lückenhaft,    Nat.  Deor.  und   Divin., 
H  ausserdem  Legg.     Da    sie    der  A-classe    augehören ,    also    zur 
heleuchtung  von  K   nichts  beitragen,  führe  ich   sie  nicht  an,  doch 
sind   sie  einbegriffen   in   C  =   A  B  PH  M  (Pj  (V)  E  rl. ,  wobei   für  P 
einige  dankenswerthe  privatmittheilungen  H.  Ebelings  beuutzt  sind. 
In  V  fehlt  N.  D.   I    i— U   16,   29;  II   86,   18—92,   24. 
Als  titel  fand  Hadoard  de  deor  um  natura,  wie  B^FMAV, 


Nat.  Deor.  I. 


1  Ij  Cum  multe  res  (1) 

adhuc  fehlt 
"i  tum]  multum 

Brüte  —  iguoras  fehlt 
:!  natura  deorum]  essentia  vel 
natura  deitatis 
et  fehlt 

cognitionem  BF 
5  id  fehlt  C 

(i  causa     princiiiium    philoso- 
phiae  Ji'F  {aber  fil.) 
esse     inscientiam]     scientia 
(scientiam  F)  || 

0  II  Fuerunt    enim     philosophi 
qui  (3) 

10  censerunt  .  .  .  deo 
12  —  15  s.  text 
IG  permanero  B^A^ 

deum  immortalem 
17   cultus  fehlt 

21  deum 

22  hi  C 
2:;  deum 
2  5  eodem 


4  2')  et  consuli  et  provideri  || 

5  32  I!  Res  enim  (2) 

tantopere   C 

1  certo 

2  benivolos  C 
piacere  A^ 

3  ut  altero 

4  insectantur  repellendi  || 

G  s — 10  II  Multis    —    offunderetjl 
siehe  text  (203) 

7  17  II  Quod  si  omnia  (204) 

1 !»  rebus  eandem  ea 
doctrina  praescribit  || 

9  37  Ij  Omnes  autem  (205) 

3  8  omnia  fehlt 

facillime  3IA- 
-11   videantur  II 

10  1  II  In  disputando  vero  non 
tarn  auctoritas  (auetorita- 
tis  BF)  (201)) 

2  quaerenda  sunt  {| 
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(N 
11 

D.  I) 
18  1  Nam  si  singulas 

(16) 

(N 
25 

19  magis  BFM 

26 

bis  B^FMA 

2  0  repperiendi 
omaes  BFMA 

12 

11  prae  me  fero  i| 

12 

25  1  Non  enim 
hi  BF3IA  V 

2«  hi  BFM 
esse  fehlt 

(18) 

2  7  tanta  —  noidi.  fehlt 

27 

2  8  existit  M-A 

et  illud  BFM 

30  illustrem  bis  (his  C) 

vita  regeretur  || 

19 

13  ji  Quibus  euim 

14  oculis  animi   C 

(44) 

28 

vester  fehlt 
16  ministranti  muneris 

44 

1 7   oboedire  fehlt 
19  efficiendum  BFA 

21  inventa  videantur  || 

20  2  5  II  Quae  est  enim 

coaugmentatio  B'^F 
2  6  cui  BFM 

nihil  sit  extremum  | 

21  3  I;  Sciscitatur    autem   a 

busdam  cur 
4  aedificator  .  .  extiterit 
9  non  fehlt  C 

22  1 1   immenso 

Balbe  fehlt 
12  Tipövo««  vestra,  fehlt 
laboremne  fugiebat  || 


(45) 


qui- 
(46) 


(47) 


14  I  Quid  autem 

23  2  0  dicunt 
2  3  assecutus 

2  6  compensatione 

2  8  naturam  Intel legenter  B^F 

29  de  quo  —  Nunc  fehlt 

24  2  9   Actenus  autem 

30  immortalem 

3  2   At  mihi  —  iormos\or  fehlt 
3  4  cogitare  BF^M^A^ 

3  5  ubi  mens  B'^FM 
3  8  terras  maximas  (maxim.  M) 
1  inhabitabiles 
appulsu  B^FM 

4  ducenda  BFMA 

5  vestra     Lucili]     quorundam 

assertio  \ 

Phjlologns.    Suppl.-bd.  V»    Heft  3. 


•  D.  I), 

12  |,Sed  nos  (48) 

13 — 17   5.  text 

1  9  viaerationedissignariJ?jP3/-4 
et  confici  fehlt 

20  sensuiuinctum ,  das  zweite  i 
von  i  übergeschr.  (sensui 
vinctum  B-F) 

incontinentem  C 

in  fehlt  BFMA 

2  3   li  Quid  enim  interius       (35) 
cingatur  —  placet  fehlt  35 

2  4  Aperta  denique  35 

2  5  quae   C 

2  6  notionem  videtur  ;| 

2  7  se 

2  8  immortalitatem  B-F 

pytagoras 
33  ignoret 

si  esset  deus  jj 

38  ll  Cum  enim  (20) 

40  esse  fehlt 
1  deum  .  .  eius 
cogitationes 

3  Esse    igitur    C    {druckfehler 

der  ausg.) 
deum 

4  pbilosophos]  doctos 

5  hanc  fehlt 

ut  ante  dixi  fehlt 
praenotionem  dei  \ 


45  8- 


13- 


49 


50 


51 


1 0  IJ  Quae  enim  —  habere- 
mus  II  s.  text  (21) 


excellit  || 
(22) 


17  II  Si    nihil 
s.  text 


3  Epicurus  —  docet]  |i  Quidam 
autem  dicunt  (23) 

5  vim  et  fehlt 
dei 

6  ut  ea  —  appellat  fehlt 

7  et  fehlt 

s  cum  ohne  que   C 

simillimarum  MA 
9  ad  deum  (ad  deos  B""''FMA) 

affluat 
10  eam  imaginem 
14  ICONOMIAM  quidam  ap- 
pellat 
I  5  immortalium 

16  eticim]  tum  B^F 

1 7  esse  debere  J 

18  II  Ea  videlicet  naturam  qua 

(26) 

37 
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(N.  D.  I) 

51   20  nihil  —  a,git  fehlt 
implicatus  B'F 
nulla  —  molitiir]  Non  neg- 
legit  opera  sua 
2  2  aeternis  voluptatibus  || 


54  10  II  Quis  enim 
12  negotii  deum  {| 


(24) 


56  21  II  Pie  itaque  colamus      (25) 
atque  prestantem  omnia  || 

60  11   I!  Ut  enim  modo  dicam  (42) 
1  2  physicis]  divinis 
1  4  symonide 

hoe    idem    tyr.]    quidam  ti- 
rannus 


(N.  D.  1) 

60   1  (i  aramiransque 

18  spes  (C)  videtur  obscurior  || 

114  3  Ij  Conprehende  igitur      (41) 
5  pulchro  BF 

cogitantem  || 

12128  I  Quis  istam  imaginem  (40) 
compraehendere  F3I 

2  9  digniter     {corr.    von    i    mis 

dignum)  iudicare  {| 
:fo  II  Epicurus  vero  (85) 

in  fehlt  C 

3  1   deo  immortali 
:t5  vu]t 

nee  deum  nee  fehlt 
;i6  diligi  vult  || 


Nat.  Deor.  II, 


4  27  II  Quid  enim  potest  (81) 

1  haec  regantur  || 

13  3  1   II  Quidam  enim  quattuor  (27) 
3  2  tormatam  esse  dei  notionem 

(formatas  B-F) 
Primo  F 
eam    —  dixi  fehlt 

2  complurium  FMA 

14  3  terret  BF 

pestilentiae  FM 

5  frementibus 
lapidesque  B^ 

6  lapidibus  C 

7  bis  MA 

8  cincinnatas  vocant  || 

15  12  IJ  Quartam  causam  (28) 
1 4  varietatem]  utilitatem   C 

1  5  ordiuem  fehlt 

2  0   vicissitudinibus  ||     Es  folyt 

tinmittelhur  II  86 ,  18  ex 
sese  perfectiorem ,  wie  in 
B'F. 

29  31   II  Natura  est  igitur  (84) 

continet 

omnemque  partem  eius  {von 
i   jangestellt  aus  eius  par- 
tem) tuetur 
32  atque  ratione  || 


44  31   II  Esse  igitur  deum 

45  3  4  sit  eius  natura 
3(i  indixit 

imper.  zweimal  BF 


(32) 


45  37  deo  immortale  cogitare  || 

47   1  0  11  Quid  enim  pulchrius  quam 
ea  (31) 

2  0  omnes  BFMA 
22  nihil  lacunosum  {| 

49  3  5  11  Nam  cum  duo  (77) 

1   immutabilibus  BF 

5  rotundi  B^F3I 

10  modum]  mundum  BF 

1 1  Circuitus  M 

quinque   et  Ix^  et  trecento- 
torum  BFMA'V 

1  3  septemtriones  BFMA 
15  Ita  1111'^'"  ohne  ex 

50  20  aquilenta  C 

tumj  aut  BFMA 
21    Inde  fehlt   C 

2  3  assequantur  31 

51  24  Maximae  (maxime -Bi^ilO') 
2  7   ammirabilius 

2  8  abeunt  C 

29  anteceduntur 
subsecuntur  31 

3  4  esse  vero  —  necesse  est  fehlt 

52  1   faenon  quae 
4  immutat 

saeculorum  BF 

6  faeton  3IA 

53  9  pyrois  BF3IA  V 

1 1  stellam  {BF)   mercuri    {BF 

A-'V) 

12  stilbou  BF3IAV 

15  bosforos  B''-F 

16  hesperos  B-FMAV^ 
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(N.  D.  II) 

53  19  tum  subsequens  || 

63  30  \i  Malta  quoque  ex  (51) 

fisica  A 
M  inducti   C 

subpeditaverunt  A 
32  Atque  hie  —  explicatus  est 

fehlt 
3  4  opplevisset  BFMA 

64  3  6  fisica 

incussa  BF 

4  esse  fehlt  F 

5  Chronos 

6  chronos  BFAV 

8  aetates  B-FM 

9  autem  est  ***  a 
immoderatos  B^FJI 

10  iuppiter  BFJI 

13  maximus  F3IA 

optimus  [das  zweite)  BFMA 

1 4  maximus  MA 
certeque  fehlt 

65  15  ut  supra  dixi  fehlt 

17  sublime  B-FMAV 
omues  iovem  || 

66  28  li  Aer  autem  (52) 

30  ei]  et  C 
effeminaverunt  BM 

1  alterum  BFMA^V^ 

5  pluton  C 
recidant  B^-FMAV 

6  nuptam  dicunt  fehlt   C 

7  persefone  BFMAV 

67  8  est  fehlt 

utjidem 
10  demeter  quasi  gemeter  C 

12  minaretur]  minueretur  F-M 

1 3  maximam  M 

15  in  liminibus /eA/^ 
ianuae  norainantur  || 

I  Nam  veste  nomen         (54) 

16  estia  F- 

1 8  intimarum 

68  19  vi  dij  divi  B'FM 

69  3  0  hi 

31  menses  nominanturj| 

2  I  Quae  autem  dea  (55) 

70  4  fisicis 

5  commentitios  B^F 

6  superstitione  et  aniles  {| 


14  I  Haec  et  dicuntur 
I  15  futtilitatis  B'^F 

71   17—72,  2  5  s.  text 


(56) 


(N.  D.  n) 

72  1   Elegantes  ex  elegendo  tam- 

quam  legendo  delegendis 
BF 

2  ut  ex    (ut    undeutlich    durch 

Wurmstich) 

3  eademque  in  B-FMA 

4  deuni 

5  qualesessent]  modo  quo  potui 

73  fi  dei 

mundum  amministrari  || 

75  2  4  IJ  Dico  igitur  Providentia  dei 

(67) 
2  5  amministrari 
2  6  nostri]  quidam 
2  7  deum  .  .  eins 

1  omnia  fehlt 
pulcherrime  BF3I 

2  eam  esse  generatam   C 
ammiratione 

3  atque  terrestrium  {| 

76  7  —  8  I  Nihil  est —  amministra- 

tur  I  s.  text  (68) 

77  13 — 16  ||  Nihil  est  —  providen- 

tem  I  s.  text  (69) 

79  2  0  II  Sequitur  ut  eadem       (70) 
bis  31 V 
29  a  deo 
31  dedicate  sunt  || 

81  s  II  Sequitur  ut  doceam     (71) 
9  regi  FrL 

1 5  possit  imitando  || 

82  22  I  Sed  nos  cum  (72) 

2  3  amministrarique 
27   stirpitibus  F 

88  2  s  continetur.  Arte  natura  quip- 
pe  (arte  naturae   C) 

3  0  superioris 

31  expirationibus 
3  2  mundo  est  H 

84  1   II  Et  cum  Ilir'^  (73) 

5  bis  M 
omnia  fehlt 

6  coniunctio  continetur  || 

85  1  3  ji  Quapropter  aut  nihil   (74) 
14  confitendum  est  | 

86  IS  II  ex sese {in unmittelbarem an- 

schluss  an  II  15,  2  0  vicissi- 
tudinibus,  wie  in  B^F)  (29) 


544 


Hadoards  Ciceroexcerpte. 


(N.  D.  II) 
86  1 H  perfectiorem  .  .  naturam 
ex  ea  efferantur  (eff.  C) 

20  amministrantur 

21  immdus]  deus 

2  2  Orunia  quasi  membra 
et  continet  || 

2  4  —  26  Ij  Cuius  quidem  —  ef- 
fectum  est  ||  s,  tcxt    (82) 


87  2  8  I!  Quod  si  omnes 
3  0  videainns  fehlt  F 
3  3  Nee  natura  B~FM 
3  4  est  habenda  || 


(83) 


98  3 

5 

y 
11 

99  17 

18 

19 

100  21 

22 
23 

24 
25 

101  26 


27 

30 
32 

102  3 

103  G 
11 
13 


II  Licet  iam  remota        (76) 

prudentia  BF 

fontum  BF3IA 

impendentium 

imniensitatesque  B'"F 

immanitate  BFM 

vestiri 

conlucent  31 

possimus  B'''"'''F3IA 

quae  species  —  multitudo 

fehlt 
quotquot  F 
submersa    fluitantium  ohne 

partim 
saxosa  B^F 
eludit   C 
natura  M 
Exim  BF^ 

mari  corr,  aus  mare  vo7i   i 
diei  nocte  ohne  et 
concretur 
humoremque  31 
Spiritus  BF3IAr^ 
cohercens  3PA  F* 
tristia 

digrediens  B"F3I 
eae]  et  F 
etiam  insistunt  {| 


115 


1 1   II  Aut  vero  tantam  fabricam 
aliqua  (aliqua  B'^F31A~) 
(79) 

116  2  6  tarnen /«A/^ 

117  28  sublimi   C 
29  mare 

31  Quae  complexa 

3  5  globata   C 

3  6  rotunda  B'F3I 

quibus    formis    —     noceri 
potest  Jehlt 

118  1  naturae 


(N.  D.  II) 

118  2  bis  C 

refundat  BF3IAV 
5  paululum   C 

flamm a  consumat  || 

119  10  I!  Nolo  in  stellarum       (80) 

13  His  M 
illustret 

15  illuminata 

1  6  afferat 

17  coaugmentatio  B'^F1\F 

120  21   gignentur 

bis   C 

2  2  sustinentur  C 

2  6  cauHbus  brassicis  si  C 

121  3  0  plume 
31  effigia 

pennarum  B'^F3IV'^ 
Pastus  B'^FA 

2  partum 

3  solers 
subtilisque  BF3IA 

5  atque  locata  ohne  ita  F 
eorum]  ac 

122  12  aliaearpnntalia  vorant  alia 

mandunt   C    {fehler    der 
ausgäbe) 

14  cigni  BFV 

15  elefanto  ohne  est  B-FM 

123  17  alii*s  (aliis  BFAV) 

bestiis]  escis  BF3IA^V^ 
19  solertia 

2  0  quasi    re|texunt    {corr.  von 
i  aus  texuit) 
autem  ut  ex  BF3IA 
opinato  BF 
2  4  innataverint  B^F3IV^ 

a  fehlt   C    {Jedoch    übert/e- 
schr.  3P) 

124  26  In  quo  —  congregatae  sint 

fehlt 
11  am  mi  ratio  31 
2  8  bis  C 
corcodilli 

fluvialesque  B^F3I 
30  persecuntur    V 
anetum  B'-FV 
1   subponimus  3fA 
bis  C 

4  potuerint  B'^F3I 
natura  custodiam  || 


127  11  11  Ut  vero  perpetuus 

12  dei 

15  intima  MA 

17  complentur  B'^F 


(75) 
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(N.  D.  II) 

128  21   mare  B-F3t 
2  4  bis  BFM 
'2b  sine]  si 

27   nil  (1  iiberc/eschr.  mit  schwär- 
zerer   Tinte) 
fortuitu  BF 
2  8  solertisque 
foetus  BFJI 
procreent  £F 

29  bis  BFM 

30  pauca  gignuntnr  (B^A  F*)  '| 


131  25 

132  27 

o 

133  3 

4 

5 

6 

8 

10 


11 


12 

134  16 

18 

135  20 
21 
23 

2ö 

136  28 
33 


34 
35 
36 


137 


10 
14 

138  IS 


I  Multa  praetereunda    (78) 

oportunitates  BFM 

ammirabiliter 

Sin  quaeiet  B*F3IAV 

et  fehlt 

quanquam 

At]  ad  B' 

deiim 

dii  BF.VA' 

[  Facilius  itaque   fit  credi- 

bile  (90) 

mundum  et  quaeqiie 
eo]  80  mundo  78  C  ausser 

Frl.;   mundo  90 
sint  omnia  | 
Faciliusque     —     provisum 

fehlt 
si  fuerit 

atque  ab  bis  BFM 
etiam  lingua  ohne  a 
ore.  Is]  oris  C 
adtingens 
ea  quae 

infra  id  ohne  quam  B-F3P 
hostium 
Sit  C 

constant  BFMAV 
ex  nervis 
autem]  enim 
humidum  C 
adstringitur  BFMA 
accipit  B-FM""''- 
ex  calore  B-FM 
et  terendo]  eterendo  (B-F) 

cibo  (C) 
tum  in  respiritu  BFMA  V 
animautes]  animales 
autem     et     alvo     secretus 

FKM 
bis  BFM' 
bumores  F^MA 
ad  iecor 

coactusque  BF3TA 
iniocunditatis  BF 


(N.  D.  II) 

138  22  quam    ventriculam    (quam 

B""''FKMA  l^ 

139  28  commisuras 

29  accommodatas  B'^F 

30  implicationem 

3 1  toto  pertinentem  jj 

140  32  I;  Adhancprovidentiam(89) 
33  solertem  B' 

i   a  deo 
2  Qui  C 

dei 
7  collocati 

141  9  Ut  aures 

10  in  sublime   C 

14  deberet  C 

15  quae  esculentis  F 

16  nimios  BFMAV 
1  7   et  caloris  fehlt 

appulsus  B-F 
sentire  possimus  | 


142  20 

22 
23 
27 

143  32 
36 

144  5 

7 
10 

145  13 

16 


17 
18 

146  29 

147  32 
33 


I  Quis  iam  vero  [von  i  um- 
gestellt aus  vero  iam)  (91) 

membra 

possit  BF 

Palpebrae  quae  ohne  que 

conluentibus  BFM'A 

leviterque   C 

Nasus  itaque  B-FMAV 

in  scedibus  aurum  terram 
quam 

bis  C 

soni  fehlt   C 

Humoremque    BFM 

Omnesque  BFMA\?)V' 

antecellunt  B-F 31 

sensibus]  sensus ,  letztes  s 
übergeschr. 

bis  C 

formis  corporum  ohne  in 

compositiones  (comp.  B) 

is  fehlt  BFM-A'-"'^ 

videtur  carere  | 


148 


3  6  II  Ex  quo    videmus  {BFM) 
quid  (92) 

1  complectimur  F 

2  qua  ne   —   toUitis  fehlt 
quod  et  sensibus]  Sensibus- 

que  enim 

4  compraehendimus 

5  collatis 
comparatis  B-3I 

0  domina  —  soletisdicere/cA/< 
7  quamque  divina  fehlt 


54Ö 
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148  I  1   coiupriinimus  B""'''F3I 

1  2   im  man  i 

149  13  si]  nisi  C 

17  immoderate  BF 
terminat  quae  BFMAV 

18  etdentesetaliaso/««<iad  ^i^ 
20  cordarum  M 

His   C 

150  25   fingendum   ohne  ad   C 

2  6  ac]  ad  BFMAV^ 

27   exstructiones  o/me  que 
2  9  adventa  oline  in  F 
adibitis 

30  vestiti  ohne  ut 

31  possimus  BFHIA'^'^'V 
delubra  haberemus  || 


152 


153 


9  11  Quasque  enim  res       (93) 
10  natura  genuit]  deus  consti- 

tuit 
16  rerum  natura  [letztes. n  corr. 

aus  am) 


2  0  cognoscimus 


2 1   praedicateque  (praedicatae- 
que  ti.  pred.  B'FßlA  V) 


(N.  D.  II) 

153  22  accipit  C 

2  3  dei 

reliqueque  virtutes  || 

154  34 — 35  II  Est  enim  —  vivunt  !| 

s.   text  (43) 

155  3  II  Nulla(estenim/eÄ/<)  (30) 
5  prestantior  j| 

165  19  —  20  II  Multosque  praeterea 
—  credendum  est  ||  s. 
text  (87) 

167  29  II  Nemo  igitur  (86) 

vir  feldt 
afflatu  B'FM 
so  id  feJilt  C 

3  2   necglectum  F,    aber  c  von 

i  getilgt 
3  3   Magna  —  neglegunt]  quasi 

magna  deus  curet  parva 

neglegat 
34  semper  omnes  res  || 


Nat.  Deor.  IM. 


29  18  11  Quid  autemilla  quae  (119) 

adferri  solet 

19  dissolvi  potest 
immortale,  ebenso  2  0  BF 

20  ne  quod 

2  4  tale]  mortale   C 

30  2  0  fruendam  B'FMA^V^ 

31  esse  potest  von  i  umgestellt 

aus  potest  esse 

32  vobis]  quibusdam 
3  ex  his  BFM 

earum  BF 

31  4  humori  ita 

5  molle  est  B'-FMA"^ 

coUidique  M 
0  maxime  B"FM 

dissipabilis  BFM 
10  intereant  .  .  coustet   C 
82   1 1  invenire  BF 
14  iocunda  B-F3IA 

33  17  quid  est]  quidem  F 

1  9  sentit]  sentiat  BF3IA 

2 1  non  appetitio  ohne  et  (app. 

B'F3I) 

2  3  appetit  F 

2  4  contra  uaturam  est  B'^F 

34  31   humida  F^3IA^ 


34  3  2  aut  concretum  aut  ex 

3  3  eff'eratur  C 

1  quodam 

2  possunt  fehlt 

3  natura  rapiatur  j| 

38  3  1  II  Quälern  autem  deuni  (49) 

nos  fehlt 

3  4  opus  (est/eM)  delectu  (/efe- 
tes  u   co7-r.  von  1  aus  a) 

2  deum 

3  ut  vos  dicitis  fehlt 

39  7  rationem 

8  qui  possumus  || 


61     6  II  Nam  mentem 

7  huius  modi  BF 

8  non  deum  || 


(50) 


62   18  II  Saturnus   autem  ut  dixi- 
mus  quia  (53) 

2  0  minuatur,    erstes    u   von  i 
übergeschr. 
■  Ceres  a  gerendo  || 

64  3  4  II  Cum    igitur    de   deo    im- 
mortali  disputamus  dica- 
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(N.  D.  III)  •  (N.  D.  III) 

mus  digna  deo  immortali    92     :t  munere  dei 
de    quo     (dicanuis    digna 
diis  BFM^)  (36)  | 

64      1    quid  .   .  quid   C 

cui  {für  tibi)  adsentiar  | 


92     1    I'  Solent   autem   quidam  di- 
cere  nihil  (88) 


4  dicitis]  ^dvint  n.  cnn  rund  von 
ders.  hand  ^ad  (additis  BF) 

5  phisica  M 
Materia  BFAV 

s  Haec  BFMA  F» 
9   quicquid  velit  || 


4.     DE  DIVINATIOXK. 

Die  zur  verg-leicliung-  iierangezogenen  liandscliriften  sind  die- 
selben wie  in  Xat.  Deor. ;  vgl.  die  Vorbemerkung  zum  Lucullus, 
II    14.  1—48,  23  fehlt  in  V. 

C  =  ABFM{V). 


Di  V 

1  1   I  Vetus  opinio  est         (150) 
1  eaque  ~    Romani  fehlt 

:<  manticen   C 

quaeque  proxima  BFMA  V^ 

dei 
1    mortali   C 

possit  accedere  | 

2  3  I  Gentem  quidem  (151) 
4  immaneia 

6  ultimis  M 

9  observaverunt  M  [F  obser- 
vitaverunt    aber    unter    it 
haben    einst   tilgungsptinkte 
gestanden) 
memoria  BFM 

1 3  aegypto 

14  coDsecuti  putantur  I 

3  20  li  Nee  —  celebrata  [letztes  a 

von  2  in  um  corr.)  |  (152) 

7     1    li  Sed  cum  in  omnibus  (153) 
3  regionique  (^i^)  tribuamus  I 

9  1  9  I  Separatim  igitur  id  quaeri 

(154) 
2  1    id  fehlt 
22  quäle  sit  || 

11  39  \  Duo  sunt  enim  (155) 

12  4  0  aut  quae  civitdis  fehlt 

1  extis  pecudum  BFMAV- 

2  Eae  B-F 
artes  BFMAV^ 

3  enim  fehlt 


.   I. 

12  3  praedictione  moveatur  s/eAü 

hinter  rerum  (s.   4) 
4  eventus 
c  futura  praenuntiat  | 

11   I  Nihil  est  autem         (156) 
1 3  assequi 

13  16  inventor  probatus  j| 

34  25  (  His   (C)    igitur    assentior 

(157) 
2  7  in  bis  C 

2  8  hi  B^F 

3  1   contingit 

per  fux'orem  ,| 

109  13  I    Quae  enim  extis      (158) 
17   dei  von   i  corr.  aus  deo 

110  19  phisica 

2(1  naturam  deorum]munusdei 

21  Cumque     corr.    von     i    in 

Cum  quo 
sunt  C 

22  cognitione   C 

divini  muneri  animos 
24  impoditi  F 
2  8  fluxiones  C 

deflagrationem        futuram, 
aber  beide  m  von  i  getilgt 
2  9  atque  terrarum  !| 

3  I  Multa  medici  (160) 

4  divinationem  voco  | 


111 

112 
113 


1 0  |l  Nee  vero 
12  q\  fehlt 


(159) 
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(Div.  I) 

113   12  aut  dormientibus  11 

115  3  II  Viget  enim  (188) 

liberque  sensibus   ab  omni 

B'FMA  V 
impeditione  B-F 
4  omni  fehlt 

116  8  Hie    magna  —  interpreta- 

tio  fehlt 
ü  Eodem  modo  ohne  que 

10  Sunt  enim   explanatores  C 

1 1  genuisset]  procreasset 

15  confectionis  B'F3I 

16  dens  homini  dedit 

17  percipi  possit  i| 

117  19  II  Quo  modo  autem      (189) 
21   querimus  faciliora  | 

24  II  Dicimus    ergo  deum  esse 
(deos  esse  M)  et  eins  (190) 

2  5  amministrari 

euudem  ohne  que  {q\ie  fehlt 
auch  F) 

26  etiam  singulis  || 


120  2  3  II  Nam  si  animal 
motus 
2  6  parent  omnia  || 


fl91) 


121   36  II  Ut  igitur  (192) 

tradet  ita  quieti  C 

2  accommodatis  B-F31 

3  vigilantis  ad  (et  fehlt) 

4  est  paratior  !| 

124  30  II  Equidem  sie  (161) 
31   videantur,  aber  a  yetiigt 

3  6  divina  F'MV^ 
repperiri 

125  1   venerit 


(Div.  I) 

125  3  ut  Posidonius  facit  fehlt 

4  de  quo  —  dictum  est  fehlt 

5  Omnibus 

6  himarmenen   C 

9  Eodem   ohne  que 

126  11  superstieiose  M 

12  phisieae 

13  secuntur  BFMA^ 

1 4  observationem 

1 5  eonsequantur,  zweites  n  von 

i   übergeschr, 

16  simileest]similesjB'-i^il/^F 

17  bis  B'^'^-Fß! 

127  2  0  eausarum 

2  4  existunt   M 

2  5  quicque  BFAV 

2  0  hi  ebenso   21    C 

128  32  numquam   C 

3  3  bis  C 
3  6  bi  C 

4  dicuntur  B^FMA'  V^ 

129  7   deorum  animi]  deus 

8  sentit  quid  quisque 

9  optent]obtinent(optinentP) 
1 0  deus  .  .  exaudiat 

130  15  quantum  potest    {ohne  Po- 

sidonius, ivelches  auch  in 
FM  zum  folgenden  Satze 
gehört)  \\ 

131  30  ji  Nam  bi  quilinguam  (162) 
3 1   alieni,  e  übergeschr.  von  i 

ieeores 
3  2  auscultandum  eenseo  {| 

34  I  Quiequid  {BFM)  est  (39) 
boe  fehlt 
format  animat 

1  In  idemque  jSP 
aeque]  atque  C 

2  in  eodem  occidunt  || 


9   19  I;  Ad  nullam  igitur 
20  bis  BF 31 
2  2  ariolos  BF 

2  3   aruspicibus  BFMA 

10  27   lunaque  motum  F- 

babeant  B'FM 

29  qui  in  B-F 

30  süut.  Sunt  F 

11  3  5  amicis]  ceteris 
37  non]  Nam 

3  8  pbi.-icis  M 

qui.s  B'FM 


Div.  II. 

(163)      11      2  pbisicorum  M 
ista  prudentia  || 

14  5  I  Ita  ergo  relinquitur  (164) 
6  M.  Marcellum  —  periturum] 

easum  cuipiam  ante  dixis- 
set  quendam  passurum 
9  divinatio  est]  dazu  am  rande 
von  ders.  hand  divina 

15  12  sors  BF 
14  ve\Jehlf  BFM 

caderet  BF 
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(Div.  II) 

15  14  atque  ita  evenire 

16  17    hie  ebenso   2  0    C 
2  3  quam  fehlt 

2  5  quibus]  re 

17  28  his   C 

30  ex]  quam 

32  necesse  est  F 
:t3  opposita  BFM 

3  6  vides]  manifestum  est 

18  37   inventurum  aut   C 

1  sequuutur  BF 

i  ea  quaeque  F-^PA 

5  casu  aut  fortuito  BF 

19  3  a  te  fehlt 

1 4  Quamquam  —  contineri/e/i7< 

15  et  fehlt 

16  Domen  ipsum  | 

21  36  I  Ubi  est  igitur  (165) 

ista  fehlt 

1  ammonere  M 
Quoque  BFMA 

2  tarnen  fehlt 

22  7  rerum  scientiam  | 

23  2  3  Ij  Gerte  ignoratio  (166) 

2  4  quam  scientia  \ 

24  29,11  Quid  enim  (167) 

'  possit  BFM 
his  BFMA 
Ita  quoquo  —  soUertia  fehlt 

31  lA  fehlt 

3  4  adiuvet  BFM^A 
3  5  protendi  31 

dixerint  B'FM 

25  3  6  Addunt    ad    extremum]    Ad 

haec  inquiunt 
37  Nil  levari 
divina  potest  || 

6  I  Concludatur  igitur      (168) 

7  nil 

8  certe  BFM"^ 

1 0  Eam  —  dicebas  fehlt 

26  1 1   communis  F,  über  von  i  corr. 

in  comminus 

12  tuae]  nostrae 

13  Diximus    genera    divinandi 

esse  duas 
16  haustos  —  haberemus]  illu- 
stratos  haberemus  || 

33     1  II  Sunt  igitur  quaedam  artis 

(169) 
2  non  autem  vetustatis 

PhUologus.    Suppl.-l)d.  V.    Hft.  3. 


(Div.  II) 

33  2  rerum  fehlt 

3  autem  fehlt,  vgl.  z.  2 

4  phisicis  M 

5  maxime  FM 

quid  denique  habere 
9  phisicis 
i:i   his  BF3I 
14  alios  pulsis  F-M^ 

1  0   ut  fehlt 

tum]  dum 

34  2  0  cognitio 

naturalis  appareat  \ 

49  35  II  Quoniara  de  extis     (170) 
et  de  fulgoribus  fehlt 
disputatum]  dictum 
3  6  ostenta    et    portenta    (por- 
tenta  M,  ostenta  corr.  in 
portenta,   wie    es  scheint 
von  i,  F) 
aruspicina 

1  omnia  fehlt 

4  non  miramur  || 

55  28  II  Ut  enim  in  (185) 

2  9  his  BFM 

3  0  repperitur  M 

oratio  C 
31  affert 

creat  similitudo  || 

60  34  II  Quorum  omnium       (184) 
3  5  Quicquid  C 

2  repperies  BFM 
illud  fehlt 

:!  errorem   C 
4  adtulerit 

61  (i  Quarum   C 

7  chrisippo  M 

8  rationemque    reddet    (que 

von  i  überffeschr.,  omnium 
fehlt) 

13  sapientem  fuisae  j| 

85  13  I  Quid  enim  est  sors  (186) 

1 4  teseras 

16  aut  ad  errorem  || 

108     5  I  Sed  oculi  vera  (187) 

7   usi]  visi    F' 
atque  casu  | 

127  19  I  lam  vero  quis  (194) 

esse  omnia  sorania 
2  0  non  necesse  est  B-FM 
21   Quae  est  —  habet  fehlt 

38 
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(Div.  II) 

127  26  deo  hoc 

27  Qiiod    —    confitendum    est 
fehlt 

128  2  9  Is  —  sensibus   potest  Jehlt 
:u   reliquis  A^ 

ut  ait  Aristoteles  ßhlt 
;).'(  species  somnioruni  |j 

137  14  II  Nulla  enim  species  (193) 

138  15  atque  (t  corr.  in  d,   unsicher 

ob  von.  t  oder  2) 

1 6  etiam  ohne  ne  B'FM 

17  inusitata  jP"""'' 
non  fehlt 

139  19  Num  igitur  —  aliqua  pel- 

lit  fehlt 


(Div.  IIj 

139  2  3  ulhie]  ille  BFM^AV 

niaiora  BFM 
2  5  advontitio  BFA^ 
27  sentient  F 

2  8  per  se 

140  ;ji   Maximeqiie  B^F^ 

ea  I  moventur 

3  2  aut  egimub  || 

146  2  9  II  Quo  modo  autem      (195) 
:;:(  denegant  (derogant   C) 

confiruiaat   C 

147  3  hi 

4  non  naturam  || 


5.     DE  FATO. 

Haridsclirifteii  wie  im  Liicullus ,  vgl.  diesen.  Hadctard  liat 
die  excerpte  aus  De  Fato  zwischen  die  aus  De  Divin.  II  einge- 
schoben uüter  der  gemeinsamen  capiteliiberschrift  De  divliiaHone 
fato  Sorte q%ie  ac  somni  is.  Es  ist  daraus  nicht  sicher  zu 
ersehen ,  oh  er  De  Fato  ohne  Überschrift  las  (ABF)  ,  oder  ob  sie 
wie  in  IVl   ergänzt  war,  doch  ist  ersteres  wahrscheinlicher. 


6  14  II  Quaero  inquis  atquae  hoc 

(171) 
16  eveniunt  evenirent  [| 

8  31  iJUt  igitur  (172) 

1   aborreant  FV 
3  factas  fehlt 

9  4  disserens  quisque  qua 

in  fehlt 
6  naturales     et     antecedentes 
F3IA  V 
appetitionum 
9  imbecilline 

ex  eo  cogi  putat  fehlt 
1  1   quaeque  rem  ohne  quam 
12   inibecilli 

1  3  aliquam  feJilt 

14  et  constitutum  [oiinc  sit)  || 

11   2  5  II  Ex  naturalibus  (173) 

2  6  exstirpari  FMA' 

29  ratione  firmabitur]! 

14  24  ||Omnia  enim  (174) 

praeteriet 
2  5  chrisippo  M 
26  immutabilia  B'^ 

e  fehlt 


14  27  consequitur  necessarium  || 


17  22  II  Placet  igitur 
2  4  adtingit  B^ 
2  5  quicquid   C 

27  immutabilitatem 

28  apparent  F^M 
quidem  videri  || 


(175) 


(176) 


19  11   II  Licet  enim  epicuro 
I  4   manautibus  C 

Descendit  —  sine  causis  fehlt 
1  c  efficientiam  naturalem  J 

20  2  5  II  Sed    chrisippus    (chria.  F) 

hoc  modo  concludit  (177) 
Si]  Sed 

26  axioma  C 

27  causas  —    falsum  erit  fehlt 

21  3  1   quaeciimque  fiant  {cor?-,  von 

i  aus  fiuut)  II 


23   17  I  Acutius  carneades 
1  8  commentitia 

1  9  doceret  C 

2  2   chrisippo 

posse 
2  5  antecedentes  FMAV 


(178) 
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(Fat.)  I  (Fat.) 

24  2fi  dicimus    sine  —  causa   non  '  34  25  nil 


fehlt  [diese  tvorfe  hildt-n  eine 
volle  Zeile  in   F) 
2  8  phisici  M 
1   dicimus 
:f   athomo  FMA" 

25  5  onines   C 

5  a  phisicis  {M;  a  fysicis  F'^"''*') 
irrideamnr 

26  12  cur]  quod  FM 

1 4   habent.  Habent 

I  7  confectuin  negotium  || 


27  2  3  I  Potest  igitur 

2  5  fuerunt  C 

2  6  erunt  FMAB 

27  ea  vera  dicemus  || 


(180) 


32     :j  I]  Nam  si  quis 
7  dicit  FMA'ir- 
ex  aeternitate  futura]  futu- 
raque  sint  ca  vffl.  z.   8 
9  possint  intellegi  || 

34  25  II  Quod  si  concedatur    (181) 


2  6  non  externis 

ducatur   C 
2  8  ignes  FM.r-B 
29  efficieuter  antecedat|| 

36  12  II  Interesse  autem  (182) 

aiunt  stoici  utrum 
l:!  cum  fehlt  FMErl. 
1 5  in  cuius   C 

dicatur 
1  6  efficit  necessario  || 


(179)    38  30  II  Si  eiiim  aliquid 
1  igitur  fehlt  C 

chrisippo 
4  esse  libera  || 


(183) 


Fragm.  2    aus    Sertuus   zur  Aeneis 
III  376: 
14  I  Item  definitio  fati  eiusdem. 
Fatum  (196) 

1 6  sie  fi-h U  [ebento  die  Servinshdss, 

bei  TJiilo  ausser  Floriacensis) 

17  habeat  aeternitatem  || 


6.     CATO  MAJOR. 

Die   liandscliriften  ,     deren   Übereinstimmung-    mit   üaduard    ich 

notire,  sind  folgende : 

(Pj  Paris,  Bibliotlieqiie  Natiunale  lat.  6332,  IX.  jli.,  s.  zu  den 
Tusculanen   (R) ;   bricht  ab  §  78  quin  ex. 

(L;  Leiden,  Universitätsbibliothek,  Voss.  lat.  F.  12  (bl.  Ifi— 25;, 
X.  jh.  ,  einst  l*ierre  Daniel  gehörig-.  Collation  mitg^etheilt 
von  Th.  Mommsen,  >lonatsber.  der  ßerl.  .Akad.  1863,  10  ff., 
erg-änzung-en  von  Lahmejer,  Phüol.  23  (1866),  473 — 81  ;  vgl. 
auch  B.  Dahl,  Zur  handschriftenkunde  und  kritik  des  ciceron. 
Cato  maior.  I  Codices  Leidenses.  Christiania  1885  'Vidensk.- 
Seisk.   Forhandlinger   1885   nr.   23;. 

(V)  ebendas.  Voss.  lat.  0.  79,  X.  jh..  nach  Chatelain  (pl.  411 
IX.  jh.  Collation  von  VV.  Gemoll,  Hermes  20  (1885,  331  ff! 
und  von  Dahl  a.  a.  o ;  jedoch  differiren  dieselben  öfter  und 
lassen   manche   punkte  ganz   ungewiss. 

(E)  Berlin,  Königliche  Bibliothek  ^lat.  fol.  252,  XU.jh.,  bekannt 
als  »Erfurtensis«  ,  da  er  seit  ausgang  des  XV.  jh.  der  Uni- 
versität Erfurt  gehörte  ,  vorher  in  Corvey  befindlich  ,  abe^ 
schwerlich  ,  wie  Wattenbach  annimmt  (Schriftwesen  2.  auf!, 
p.  454;  Geschichtsquellen  5.  aufl.  II,  241';,  identisch  mit  der 
durch  Wibald  von  Corvey  (f  1158^  veranstalteten  sammlung 
ciceronischer  Schriften.  Den  vollen  Inhalt  s.  bei  Ed.  Wunder, 
Variae    lectiones    librornm    aliquot   M.   T.   Ciceronis    ex   codice 
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Erfiirtensi    enotatae    I^ipsiae   1827;    vgl.    auch    L.   F.  Hesse, 

Serapeuin  27   (18Ü0),  49  ff. 
(B)   München,  Hof-   und  Staatsbibliothek,   lat.  4611,  XII. Jb.,   aus 

ßenedictbeuern ;  enthält  auch   den  I^aclius. 
(S)  Eben  das.   lat.    15964,    XI.  Jh.,    aus   St.  Peter  in   Salzburg, 

ebenfalls   mit  Laelius.     Cbatel.  27. 
Ausnahmsweise  erwähne  ich   noch 
(R)  Zürich,  Cantonbibliothek,   Rheinau    127,  XV.  jh.;   Chatel.  28, 

welcher  ihn   dem   XI.  jh.  zuschreibt. 
(v)   Leiden,  Universitäts-bibliothek,   Voss,  lat  F.   104,   XIV.  jh., 

mitgetheilt  von  W,  Gemoll  a.  a.  o. ;  vgl.  Dahl  a.  a.  o^ 
Die  älteren  handschriften  PLV  nebst  E  bilden,  trotz  viel- 
facher abweichungen  unter  einander,  eine  besondere  classe  gegen- 
über den  jüngeren ,  welche  zugleich  den  Laelius  enthalten  und 
als  deren  Vertreter  ich  BS  anführe.  Zu  ersteren  gebort  auch 
Hadoards  handschrift  (K)  und  ähnliche  besassen  Servatus  Lupus 
und  Radbert  (oben  p.  405  ff.).  PLVK  zeigen  in  den  einzelnen 
lesarten  unter  sich  sehr  verschiedene  gruppirungen ,  was  Avohl 
darauf  zurückzuführen  ist,  dass  bereits  in  ihren  vorlagen  correc- 
turen  von  einem  exemplar  zum  andern  stattgefunden  haben.  Spu- 
ren davon  finden  sich  bei  K  in  doppelten  Schreibungen,  wii;  1."), 
22  simiJas  seniles  und  65,  14  vimim  viÜnm.  Kbenso  sind  in  P 
die  lesarten  von  L  und  umgekehrt  von  zweiter  band  eingetragen; 
ich  führe  deshalb   P-   =   L  und   L^  =   P   nicht  besonders  an. 

Ob  Hadoard  den  Cato  JVIaior  vielleicht  mit  den  Tusculanen 
in  einem  codex  vereinigt  fand,  wie  P,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
Ich  gebe  die  lesarten  von  PBS(R)  nach  der  zweiten  Züricher 
ausgäbe,  Vfv)  nach  W.  Gemoll  bez.  Dahl  ,  von  L  hat  mir  ausser 
Mommsens  Veröffentlichung  durch  die  gute  des  hrn.  geh.  regie- 
rungsrathes  Dr.  Sommerbrodt  die  für  ihn  von  W.  Gemoll  auge- 
fertigte neue  collation  vorgelegen.  E  habe  ich  seihst  eingesehen. 
C  =  PLVEBS. 


2  16  II  Nnmquam  digne  satis  lau- 

dari     pliilosopbia     (digne 

satis  laudari  LV^  Rudb. 

Lupus)  (548) 

1 7  possit  degere  {| 

4     2  II  Quibus  vero  nihil       (549) 
4  eis  £ 
niali   potest  JE   (malum  po- 
test  L  VLup.) 
0  adepti  L'^U 
8  quid 


9  IS 

10  quam  si  L 

11  consolatio  PLBS 

12  sapientiam    —     cognoniine] 

sapieutia  ammirabilis  est 

1  4  optimam  £ 

17  aliquid  esse 

1 8  tarn  in  ohne  quam 

1 9  vietum]  vi  eat 
ferendum 

2  0  das  LVEB 

21   naturae  repugnare 


*  Ausser  Cod.  lat.  Mon.  7809  (Indersdorf)  und  dem  Fragment 
Bern.  104,  beide  XITI.  jb.,  lasse  ich  auch  Rhenaug.  126,  XII.  Jh.,  (Bai- 
ter,  Philol.  21,  1864,  536  ff.;  Chatel.  40)  unberücksichtigt. 
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(C.  M.) 

7  2!!  I  Saepe   interfiii  ohne   enim 

(550) 
31   C.  Salinator  —  Albinusjqui- 

dam 
3  4  bis  EBS 
id]  igitur 
2  evenirent  PLVBS 
4  dispicerentur  L 
7  molesta  est  j| 

8  15  |[  Nee  enim  in  (551) 
16  Nee  sapienti  L  V^ 

9  17   Scipio  et  Laeli  fehlt 

20  quauquam 

22  iocundissima  est  j| 

10  2  4  I;  Erat    —    viro]     Praeclare 
quidem  in  homine  est  (552) 
comitate]     cum     aetate    £'^ 
(c.  etate  r') 
2  5  gravitas]     virtus    gravis    L 
(gr.  virtus  E) 
mores  mutet  i| 

13  27  li  Est  etiam  (553) 

2  9  socratis   C  {aber  socrates  L) 

panaetheniacus ,    ae    voti    1 
iibergeschr. 

3  0  IIIP°  et  nonag.  LVE 

se  dicit]  dicitur   VEBS 

14  4  senectutem  conferunt  || 

15  15  |i  Etenini     cum     complector 

(comp).  E)  (554) 

repperio  LPS 
18  fere  Omnibus  LVBS 

21  bis  EB 

22  sunt  similes  seniles  (similes 

-f"  vel  seniles  F-) 

23  tamenamministrentur(amm. 

E)\\ 

17     6  I!  Nihil    igitur  afferunt  (äff. 
E)  (555) 

gerunda  Lv 
9  ille  autem  clavum  PLEB 
faciat  C  ausser    V  (?) 
10  melius 

faciat  PLVEB 
12  senectus  seiet  j| 

26  19  j  üt  enim  (556) 

2  3  iocundos  E 

videmus 
2  6  Studium  philosophorum  fuit 
2  8  et]  ut   C  ausser    V 


(C.  M.) 

26  3  0  utor.  Quod 

fecissem  (fecissent  P') 
:ii    audire  P' F 

27  1   nunc  fehlt 

de  vitiis]  divitias  P 

2  adulescentis  P  (adol,  E^) 

3  elefanti  P 
desiderabant  i' 
quicquid   PEBS 

4  pro  viribus  | 

28  11   |i  Orator  metuo  (557) 

15  videmus 

17  Quam  si  —  Laelio  fehlt 

18  iocundius  E 
iuventatis 

29  19  An  ne  eas]  Annales  Pi  F^i^ 

senectute 
adulescentis  P^ 
2 1   esse  praeclarius  || 

2  5  IJ  sed  libidinosa  et         (558) 

2  6  tradit  senectuti  || 

33  29  li  Cursus  est  (559) 

3  0  parti  aetatis]  parcitatis  PV 
2  percipi  debeat  | 

34  9  |:  Potest  igitur  (560) 

10  Ne  desint  PE^ 

11  bis  EB 

12  quae  non]  quoniam  PVBS 

35  1 4  imbecilli  L'^ 

exequi  L'^E 
1  5  possint  von  i  corr.  aus  possunt 

16  commune   valitudinis  (valit. 

PE)  II 


19  II  Quid  mirum 

20  sint  PLE 
effugere  possint  {| 


(561) 


22  |{  Pugnandumtamquam(562) 
morborum  (morborum  vim  L, 
aber  vim  con  /  iibergeschr.) 
36  2  3  valitudinis  E 
2  5  corporis 

sed  et  menti 
2  7  extinguntur  PE 
2  8  defatigatione  L^  VE 

se  exercendo  {L^Eli)  levan- 
tur|| 

38     6  II  Nihil  enim  senectus  (563) 
7   nemini]  menti   PVB 
1 1   numquam  erit  {| 
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39  2  5  I  Seqiiitnr  IIP  (664) 
2  8  architae  {LE)  tareniti 

29   Tarenti  —  Maximo  fehlt 
32  etfrenate  L'^E 

40  2  impelleret  L'^E 
3  exercitari  L 

5  nil 

41  8  pos«it  PVBS 
9  maxime 

1  1    esset  tarn 

12  tamque  pestiferum/eA/<  1' V 

{too  jedoch  etwas  radiit  ist; 
que  pf^stiferum  fehlt  L) 

13  cum  C.  Foiitio  —  permanse- 

x-äji  fehlt 

1 6  se  ille  a 

17  accepisse  dicebat  1| 

42  19  II  lutellegamus     denique    si 

(565) 

20  possumus 
esse  fehlt  ER 

21  efficit  .  .   libeat  .   .  oportet 

2  3  virtute  commercium  11 


44   J3   ll  Quorsum  igitur 
1  5  magnopere  FLEBS 
16  extructisque  PBR 
ergo  fehlt 

1  S  blandiciis 

2  0  immoderatis 

careat  L  V 
21   delectari  potest  || 

46     5  I;  Quod  si  quem 

7   sensu  senectutem  || 


(566) 


(567) 


49  3  0  II  Si  vero  habet  (568) 

senectute  iucundius  || 

51  19  II  Veniam  ad  voluptates  (569) 
23  Quanquam 

2  4   quidem  fehlt 

ipsius  von  i  corr.  ans  ipsa 
27   Dein  L  VBS 

conpressu    V 

2  9  adolescit  E 

recta  FVS 

3  0  structo  PV 

52  1   ex  fici]  effici  P'  V  {hier  ein 

hichstahe  dahinter  rud.)  E 
4  vites  radices   C 

Non  ea  R 
7  quicquid   PEBS 

53  10  iiis  li:b 

12  Dem  LP\'E'BS 


(C.  M.) 

5o   1  <)   Amminicnlornm   LE 

54  20   loquar  stercorandi  || 

2  4  II  Nee  vero  segetibus     (570) 
26  pastu  et  apium  LPEBS 

55  30  igDoscetis  autem  fehlt 

Nam  a  studio   VBS 

31  loquatior   E 

32  ab  hominibus 
videar  vindicare  {| 

56  2  II  Curio  ad  tocum  (571) 
5  iucuiidam  senectutem  || 

18  II  Seraper  bonura  assiduique 

(57-2) 

19  Habundat 

20  case 
ipsius 

57  2  3  piaedicain  PVBS 
25  aüectat  E 

2  6  aut]  aeque  PV^E 

58  2  unum  (PV)  lybebit 

eis  [L]E 

3  senectus  potest  || 

61  10  II  Habet  ergo  senectus  (573) 

62  17   honestate 

63  1 9  appeti  .  .  assurgi  E 

21  sunt  PE 
diligentissime  observantur  ij 

64  2  II  Quae  sunt  igitur         (574) 

4  iii  EBS 

5  histriores 

65  7   morum]  morbi    PV 

non  senectutis  || 

14  |]  üt  enim  non  (575) 
vinum  Vitium  (vicium  B^) 
omnis  aetas  naturae  PE 
coacessit  L  VE^ 

15  aliam  LPV^B 

66  IS  restat  ER 

20   appropinquatio  [L]E 
2  1  potest  esse  lougeP(p.e.longae 
contempnendam  L) 

2  3   animum  fehlt 

67  2  6  Quanquam   P 

est  tarn]  etiam  PL  V 

sit  fehlt  Nonins 
28   pluris  E 
31   enim  ratio  ohne  et  PE 

3  3  impendentem  E 

istius  PL  VBS 
1   esse  communem  {r(/l.  3)  || 


Uuduurds   riceroexcerpte. 
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68  3  I  Namsperatadulescens(576) 

diu  esse  se 
«  conditione  £ 

69  8  Quanquam 

'■)  supremum  tenipus  {| 

11   |>  mibi  iie  diuturuum    (577) 

1 3  tantum  enira  remanet  l'U 

14  coDsequutus 

17  debet  esse  contemptus  {L)\\ 

70  19  I  ßreve  enim  tempus   (578) 

71  2  5  ut  saepe  dixi  fehlt 

peractorura  F 
2  b  repugnaute  natura  | 


72  10  II  Vivendi  est  finis 
1 1   coaugmeutavit  l^S 
natura  dissolvit  J 


(579) 


(580) 


14   I  lam  omnis 
facile  fehlt 

1  5  appetendum   J-J 

73  1  6  pbytagoras 

ni  iussu 

1 8  suam  fehlt 

1 9  Vult  L  VE 

scio   an   melius]   emilius  L' 
(hem.  P) 
21   lacrimis   C 

2  3  immortalitas  £! 

74  2  4  usque  P 

27  esse  animo  £S 
2S  id  fehlt  l'LV 
1  impendentem  [L]E 
quis  UF'VEBS 
animo  consistere  ,| 

75  11   I  Quod  igitur  (581) 
12  hi  LEBü 

76  1 3  quidem  fehlt 

14  rerum]  studioriim  LI'VS 
saciet.:jfet?//«i,t'>' wäo  i 'j.L-E 


(C.  M.) 

76  2(1  mortis  adfert  \\ 

77  25 — 2  I  Dum  ergo  —  et  aucto- 

ritas  11  s.  text  (582) 


78 


79 


80 


7  II  Sic  peisuasi  mihi  {L  VBS) 
et  sie  sentio  (583) 

12  sit]  esset  LV 
15  possit]  posset  LEBS 

18  t'ere,  über  dem  ersten  e  von  2  0 

1 9  xenotbntem  L 

2  0  mei]  mihi  LVB 
21   numquaiu 
2  2   meum  fehlt 
eis  [L] 

2  5  diutius]  iustius  LV8S 
2 1)   sui  fehlt 

tuerentur,  über  dem  ersten  u 
ein  dem  z  ähnliches  zeichen 
{»si(//ium  ri<<«»?)  und  am 
runde  von  i  vel  teneremus, 
aber  re  durch  punkte  (/etilyt 

numquam  persuaderi  L  VBS 

aaiuiis,  über  dem  ztceiten  i 
steht  11,  wohl  von  2 

ex   bis  LPEBtS 

tunc  LVBS 

3  0   Atqui 

31  quoque  quae 
discebat 
autem  fehlt 
discessit  {LV)  apparet  j| 


27 

28 


32 


33 


82 


8 

1  Cyrus     quidem    - 

-    nostra 

videaums  ;| 

(584) 

17 

1^  Sed  uescio 

(585) 

20 

immortales  E 
haud]  aut  L 

21 

immortalitatem    et 

gloriam 

[Vj  (inm.  et  gl. 

L) 

23 

is]  VIS 

24 

meliora  proficisci  | 

8.     LAELIUS. 

Von    den   bisher    bekannten    handäcbrif'ten    sind    tolsende   zur 

vergleicliung   lierangezogeu  : 

(P)  Lundon,  im  Privatbesitz  des  bucliiiändlers  i{.  Quaritcli,  vor; 
her  A.  F.  Didot's  in  Paris.  IX — X.  jh. ,  im  X\.  jli.  in  Con- 
stanz  befindlich.  Bekannt  gemacht  von  Th.  lYJomnisen,  Rhein. 
.Mus.  N.  F.  18  (1863^,  p.  594— tiOl ;  die  lesarten  jetzt  voll- 
ständig  in  C.  F.  W.  .»iiller's  gesanimtausgabe  l\\  3  p.  XX  ff. 
Es   fehlt   75,    23-78,   15;   5)0,   21  —  90,    16. 
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(M)  München,  Bof-  und  Staatsbibliothek  lat.  15514,  f.  78—88 
aus  kloster  Rott,  IX — X.  jh.,  enthält  den  I^aelius  von  §  44 
an  mit  der  Überschrift  Ciceronis  de  amitltiu.  Vennuthlich  in- 
teressirte  denjenigen,  welcher  diese  sehr  flüchtige  abschrift  zu 
seinem  eigenen  gebrauche  anfertigte,  nur  der  haupttheil 
der  sclirift.      Benutzt  seit  Baiters  Tauchnitzausgabe. 

(E)   s.  zu   Cato   Maior. 

(D)  Wien,  Hüfbibliothek  3115,  XV.  jh.,  entliält  ausserdem  De 
Off.  und   Cato   .^laior. 

(G)   Wolfenbüttel,  Herzogl.   bibliothek,  Gud.  335.  X.  jh. 

(^) 

PDGBS  benutze  ich  nach  Müllers  bez.  der  2.  Züricher  aus- 
gäbe, K  und  M  habe  ich  selbst  eingesehen.  D  wird  nur  ausnahms- 
weise angeführt.  —  K  gehört  zur  classe  FMKfD),  welcher  GBS 
gegenübersteht. 

C  =  P(M)EDGBS. 

Nicht  einzeln  verzeichnet  sind  die  formen  von  b  e  n  i  v  o  I  u  s, 
benivolentia,  welche  in  K  wie  in  den  meisten  handschriften 
stets  mit  i  geschrieben   werden. 


s.  zu   Cato   Maior. 


14 


19 


20  11   II  Nihiligituramicitiaanobis 
aliud  esse  dicitui-  Nisi  (368) 
quicquam]  nihil  PE^ 
homini  sit  PE 
a  deo  immortale 
valitudinem  PEGBS 
amicitiam  gignit  ohne  et 
20  amicitia  noii  esse,  aber  non 
von   /  getilgt 
pacto  potest  !| 

22  25  II  Igitur    inter    viros    bonos 

amicitia  (370) 

oportunitates  EG  BS 

2  8  Quis]  (jui  PE 

:t  2  oportune  (oportunae  PEGBS) 
i'i  colere  P 

laudare  PES^ 

3  4  caveas 

3  locis  pluribus  PE 
6  parciens 

23  8  Cumque]  Quamque  P 
12  imbecilli 

15  couiunctionemjiuüctionemii,' 

1 6  nee  agri   C 

18  atque  ex  discordiis]  idetex- 

cordis  P 
20  posset 

24  22  esse  fehlt  PEBS 
2  3  amititiam 

2  5  et  re  probant  l| 


26  14  |j  Saepissime  igitur        (371) 
lu  imbecilUtalem 

17   quo  quis  P 
22  bis  PGBS 

2  3  fictum  est  PEBS 

quicquid  E 

27  2  5  applicatione  E 

3  3  aliquid  P 

28  34  Nil  .  .  .  Nil 

3  5  alliceat  E  (adliceat  P) 
quippe    zweimal  geschrieben, 
litis  erste  von  i  getilgt 
2  0  etiara]  et 

vidimus  vel  quod  malus  {vgl. 
29,  7),    aber    vel    qu.  ni. 
von   i  gelilg 
quodam  modo  diligamus  || 

29  6  II  Quod  si  tania  (372) 
7   vel  quod  malus  hier  zweimal 

geschrieben ,    das   erste  von 
i  getilgt 
in  hoste]  inhoneste 
1 ü  Quanquam 
12  adhibitis  et  admirabilis 
1  3  imbecillitate 
1 6  in  se  esse  EI) 

30  18  sibi  plurimum  PE 
20  maxinie  excellit  || 

31  2  6  Ij  üt  enim  benefici        (373) 
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(Lael.) 

32  so  At  ii]  Ab  bis  C 
32  suscipere  E 

abicerit 
3  6  appetiverunt  applicant  E 
se  PE 

propius  (proprius  druckfehler 
der  atisg.) 
37  caeperunt  E 
sintque  C 
t   sit  (C)  haec  honesta 
2  imbecillitate 

^^  amicitias  conglutinaret  PE 
5  sempiternae  sunt  | 

37  1 4  I  Nulla  est  igitur  (375) 

38  1 8  quicquid  {zweimal)  E 

ab  bis  C 

1 9  simus  si  P 
bis  EGBS 

20  videmus  PGBS 
memoria  P 

21  boc]  eo 

2  2  proxime  {E)  accedent  (-D)  | 

40  1   I  Haec  igitur  lex  (876) 

sanctiatur  E 

4  Fanni  et  Scaevola  fehlt 

5  casus  reip.  | 

41  12  I  Serpit  denique  res     (377) 
13  proclivis  PEBS 

caepit  {E)  labitur  || 

44     1  \  Haec  igitur  prima      (378) 
sanctiatur 
2  ne]  Nee  GB 

4  verum    dare    gaudeamus    C 

{doch  ist  in  M   dare  wec/- 
geschnitten) 

5  et  fehlt  S 
movendum 

6  adhibite  pareatur  | 


45     9  |i  partim  fugiendas 
ne  fehlt  PMBS^ 

1 3  quam 

1 4  pro  pluribus  || 


(379) 


(380) 


47   21  I  0'  praeclaram 
\\  fehlt  PME 
22  deo  immortale  (imra.  ME^ 
2  3  iocundius  ME 
14  re  ab  se  PE  (re  a  se  M) 
2  6  susceptum  M 
29  imbellibus  {M)  fortis 

Philologns.    Snppl.-td.  V.    Heft  3. 


I  (Lael.) 

48  3  5  est   inter   moturn,    aber   m- 

strich  radirt 

4  commodis 

5  capiundus  M 

6  adferunt]  quam  ferunt 
9  applicet  ME 

49  1 2  animo  autem]  animante  PM 
14  heni^oleniioxie, ongetilgtvoni 
1  5  iocundius  ME 

50  1 5  etiam  iliud 

17  attrahat]  tarn  trahat  C 

1  9  appetentius  ME 

2  0  Fanni  et  Scaevola /eÄ/< 
21   necessarium  M 

24  immunis  M 
2  5  optime  ME 

51  26  quidem  _/eA/< 

utilitatum  P  (um  auf  ras.)  E 

28  tarn  fehlt 

29  est  profectum  || 

1  I  Non  igitur  (381) 

2  secuta  PME 

52  5  qui    pro    (PMBS)    dei    fide 

{ME)  atque  bominum  qui 

7  babundantia 

s  Nimirum  in  qua  C 

53  12  ceciderint  EDG'^S- 
13  inopes  amicorum  | 

54  18  ll  Multorum  autem  opes  (382) 

praepontentium 

20  complexa  ME 
Nee  P3IEBS 

21  insipienti  E 
boc  PMEBS 

2  3  immutari  M 
bis  31  EG  BS 

55  2  6  Optimam  3IE 

28  parant  cui  parent  PM 

laborant   C  {jedoch  P  corr. 
aus  laborantur) 

2  9  vicit  C  ausser  G^ 

3  2  actenus  E 

56  1  autem  sunt  PME 
2  tris 

57  8  Sit  fehlt  M 
9  nostra  PM 

13  bis  C 

58  17  affluentior  ME 

vera  amicitia  PME 

18  restricte  PMBS 

59  20  deterrimus,  d  von  i  corr,  in  t 

22  ut  animus 

2  5   in  fehlt    C  ausser  D  (?) 

cogitationemque  meliorem  || 

39 


558 


Hadoards   Ciceroexcerpte. 


(Lael.) 

59  32  II  Quonam  enim  modo  (383) 
3  3  eins]  ei  P 

3  4  sibi  det  M 

3  5  Rursum  PEBS 

60  2  fuit]  est 

adhibeamns  .  .  incipiamus 
3  odisse  possumus  {| 

61  0  II  His  igitiir  finibus        (384) 
8  exceptione  communitas  || 

14  II  Virtus  vero  quam       (385) 

1  5  repudianda  est  j| 

62  21   11  Sunt  igitur  firmi         (386) 
23   Experiendum  .  .  experiendi 

ME 

63  2  5  currum  ME 

tempestatis  PMG 

2  6  amicitias  PßlBS^ 
2  8  in  magna  |I 

64  1   II  Vere  amicitiae  (387) 

repperiuntur  3IE 
bis  PMEGBS 
3  Quid]  Quin 

5  discedant  (discendant  J-",  dis- 

tendant  31) 
Quanquam  31 

6  incerta,  in  übergeschr.  von   / 

65  2  4  allatas  E 

reppellere 

2  5  esse  violatum  || 

67  31  II  Existit  autem  (388) 
32  novus  corr.  in  novis 

3  3  Indigna  —  dubitatio /e/;/;! 

34  sacietates 

35  debent  (C)  snavissima  || 

68  1  II  Novitates  autem         (389) 

2  herbis]  floribus 

3  loco  suo  3IEBS 

4  quin   in  ipso  (qui  in  ipso  P 

quin  et  in  ipso  E^GBS) 

5  quin  eo  P3IE 

7  his  P31EGBS 

8  cum]  qui  in  E 

69  10  esse  inferiori  || 

70  16  II  Namque  agendum  est  Om- 

nibus  et  praeclaros  viros 
imitandum  ut  si         (390) 

19  imbecilliore         (inbecilliore 

PG') 

20  et  dignitati  || 


(Lael.) 

70  24  II  Fructus  enim  (391) 

2  5  maximis 

71  27  hi  31  EG  BS 

3  0  exprobant  P 
3  3  conlata 

72  1   hi   C 

2  summittere  (suraittere  M) 
se  fehlt   C 

4  contempni . .  contempnendos 
his  3IEGBS 

73  8  adiuves  sustinere  || 

74  12  II  Omnino  amicitiae        (392) 
1 3  et  vor  aetatibus  fehlt  PE 
17   quodam]  quo 

modo  est  P3IEGS 
19  Ulla 

75  22  quadara  P 

2  3  utilitates  amicorum  || 

26  II  Et  saepe  incidunt       (393) 
discendum(discendendum  37) 

27  vult  fehlt 

30  a  te  iüipetrare  {{ 

77  4  li  Sin  autem  aut  (394) 

5  re  p.  M 

6  iam  —  dixi  fehlt 
9  quicum  ED 

familiariter  vixeris  || 

78  15  |]  Cavendum  vero  (395) 

etiam  ne  D 
1 7  ferenda  P 
IS  honor  D 

his 

79  2  4  repperire  E 

80  2  8  \\\^^i  fehlt 

naturabili  318- 

2  9  et  qualis]  est   et   qualis  est 

(est  et  qualis  31) 

3  0  ipso]  ipse  P3IEBS 

31  sibi  quisque  P31E 
3  2  repperietur 

81  34  agrestibus  cicuribus /e/(/^ 

se    ipse    diligant    (se    ipsae 
dil.  P31) 
2  appetant  .  .  applicent  3IE 
animantes  D 

4  Sit  P3IEGS 

5  auquirit  PES 

82  7   impudenter 

habere  talem  amicum  P3f 
9  his  3IGBS 

10  talibus  vero   stabilitas  ohne 
ea  —  tractamus 
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(Lael.) 

82  1  2  benivolentiae 

bis  ebenso   17    PMEGBS 

83  17   pernitiosus  PG 
IS  libidinem  HEG 

19   j  Virtutuiu    itaque   amicitia 

(374) 
Soweit  374  reicht,   ist  395 
von  2.  hand  getilyt 
virorum  395 
l\   Quae  si  quas  37 i,  Ques  quos  ' 
395 
8-t  2  6  \i-ä.ec  fehlt  395 
2S  rem  fehlt  37 i 

85  3 1   iudicaris  PME 

86  4  tanta  incuria  j 

5  UDO  ore  consentiuüt  j| 

I  i   I  De  amicitia  itaque  omnes 

(369) 

II  —  13  hi  viermal  MEGBS 
12  contulerint  PMS 

1  3  postremo  fehlt 

87  17  immanitate  J/ 
19  bis 

2u  adquirat  PM 
2 1   possit  C 
aliqui  J/ 
23  suppeditans  ME 

2  4  abundantia  et  copia  PM 
2  b  possit  PM 

2  6  omnium  solitudo  | 

88  3  6  II  Est  tarnen  eius  usus  varius  ^ 

et     multiplex    multaeque  , 
(396) ! 

1  sublevando  (sublevanda  PM  ! 

EG-,  in  sublevando  BS)    \ 
ofiFeusio  est  PM 

2  saepe  sunt  PME 

89  4  quod  terrentius  dicit 
10  impellitur  E 

bic 
12   quoniam   —  ütimur  fehlt 


(Lael.) 

89  13 

adsit  comitas 

14 

sed]  et 

9a  17 

est  fehlt 

20 

bi  MEGBS 

21 

quam 

22 

deleue 

91    26 

peste 

2  9 

voluptatem  MEGB 

92  31 

tum,  über  t  steht  i,  zweifel- 

haft ob  von   1  oder  2 

Debet  veritatem  ohne  enim 

(enim  fehlt  M) 

32 

yalere  non  potest  | 

29 
33 
3  4 
35 


98    36 
6 


ll  Quod  si  in  (397) 

scamma  (scamna  PMEBS) 

illustratum  ME 

pernitiosa  PM 

is]  si  PM 

sibi  fehlt 

adsentetur ,    über  et  von  / 

ten  (ien?) 
Optime  ME 
paratus  est  | 


99  11  I  Quam  ob  rem  (398) 

quamquam]  quam,  dahinter 

leerer  räum  für  3 — 4  buch- 

staben 
admodum  est  excors  1 


14 

100  25 
26 
27 
30 

:)2 


102 


12 
13 
14 
15 


I  Quam  ob  rem  (399) 

aliquanto 

inquam  —  Muci  fehlt 

aspexit  M 

accepit  PM 

ductum  PE 

ipsaexflorescit(P^£(?-ß6')  jj 

I  Sed  quoniam 
semperque  PMBS 
benivolentia  ohne  que 
sublata  iucunditas  ,| 


8.     DE  OFFICUS. 


Es  lagen 


mir  die   lesartea   folgender   liandscliriftea   vor; 


(B^   Bamberg- 5    Königliclie  Bibliothek   M.   \,    1    'Jaeck   nr.  427J, 
X.  jli..   aus   der  doinbibliotliek   stammend. 

Eben  das.      M.  V,  2    Jaeck   nr.   4"i8,   Xll.  Jb.,  ebenfalls   aus 
der  dombibliotbek. 


[ß] 


Berlin,    Königlicbe    Bibliotliek    lat.    fol.   252,   Xll.  jh.,   s.  zu 
Erhalten     ist    nur    I    1 — 118,    20    nalurae    slve: 


Cato   .Maior. 
vgl.  Hesse  a.   a. 
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(B)   Würzburg-,    Uiiiversitiitsljiljliotliek   3I|».   f.    1,   X.  jli. 

(b)   Beru,    Stadlbibiiotbek.   391,     IX — X.  jb.,    ebemals  im   besitz 

von  Aimar  de   Rancouet   (f    1559).      Cbatel.   45. 
(A)   Mailand,  Hib!.   Ambrosiana   C  29   inf.  ,   X.  jb.      Cbatel.   28. 
(a)   Bern,   Stadtbibliotbek  514,  X.jb.,   einst  Pierre  Daniel  gebörig-. 
(L)   London,   Britisli  Museum,   Harl.   2716,   IX.  jb.,  entiialtend    I 
37,    13— U   25,    12;     11    51,    1  —  81,    35;    111    85,    31—89,    4; 
99,  1  —  109,   18;   117,  5 — scbluss. 
(p)  Rom,  Bibl.   Vaticaua,  Palat.   1531,  XII.  jb. 
(cj   Bern,  iStadlbibüotbek    104,  XIII.  jb.,   ebenfalls   aus  dem   Be- 
sitz  Pierre   Daniels. 
Von    diesen    bandscbriften     sind     BHbAapc     in    der     zweiten 
Züricber  ausgäbe  benutzt,    docb   war  icb   durcb   die  ausserordent- 
licbe  freundlicbkeit  des  brn   dr.  Popp  in   F>langen     in    der  läge, 
für  BHbAap(c)  sowie  die  neu   hinzugekommenen  ßL  dessen   reicben 
apparat    —   meist   eigene  collationen,  einige  von  anderen  gelehrten 
ibm  überlassen,  darunter  L  von  A.  Lucbs  —  einseben   und  Baiter's 
angaben    daraus    berichtigen    zu     können.     In   E  habe  ich   die   be- 
treflFenden   stellen  selbst  verglichen. 

Die  genannten  bandscbriften  zerfallen  in  zwei  classen  (vgl. 
besonders  E.  Popp,  De  Ciceronis  de  officiis  librorum  codicibus 
Beruensi  104  eique  cognatis  ,  Erlangae  1883  und  in  Acta  Sem. 
phil.  Erl.  III,  245  ff.):  B/9(E,HbAa  einer  und  Lpc  andrerseits. 
Als  Untergruppen  lassen  sich  ferner  erkennen  B/5(E) ,  bA ,  Lp, 
ohne  dass  doch  ß  aus  B,  A  aus  b,  p  aus  L  geflossen  wäre,  a 
nimmt  als  interpolirt  eine  gesonderte  Stellung  ein.  Hadoards 
handschrift  (R)  gehört  zur  gruppe  B/? ,  zu  welcher  ich  den 
verwandten  Erfurtensis  hinzugezogen  habe,  weil  er  in  Cato  Maior 
und  Laelius  äbnlichkeiten  mit  Hadoards  vorlagen  zeigt.  Um  aber 
Überfüllung  zu  vermeiden  ,  habe  ich  regelmässig  nur  die  Überein- 
stimmung von  BHbLc  notirt,  ß[E)  nur  dann,  wenn  B  gar  nicht 
oder  von  der  ersten  classe  allein  anzuführen  war;  ferner  ist  a 
nur  ausnahmsweise,  A  gar  nicht  genannt,  p  nur  da,  wo  L  aus 
irgend  einem  gründe  ausfiel. 
C  =  B,S(E)HbAa(L)pe. 

Wie  K  gehören  zur  classe  BHb  zwei  fragmente  in  der  Pa- 
riser nationalbibliothek  :  lat.  6347  fol.  49 — 56,  aus  dem  anfang 
des  IX.  Jh.,  enthaltend  II  72 — III  11,  mifgetheilt  von  E.  Chate- 
lain,  Revue  de  philol.  N.  S.  5  (1881),  135  f.  (Paleogr.  44),  und 
10403  fol.  51—52,  IX— X.jb.,  enthaltend  I  134—40.  II  19— 
25 ,  mitgetbeilt  von  J.  Klein  ,  Rhein.  Mus.  N.  F.  22  (1867), 
429 — 32.  Ich  bezeichne  beide  mit  »Par«.  Zu  derselben  classe 
gehören  ausserdem  zwei  alte  bandscbriften  (IX — X.  jb.),  Par. 
6601  und  Voss.  Q.  71  ,  deren  facsimile  neuerdings  Chatelain  pl. 
45  gegeben  hat.  Ihre  lesarten  sind  mir  im  übrigen  nicht  bekannt. 
Eine  eigenthümliche  Stellung  nehmen  Hadoards  excerpte  197 — 
202   aus   Oß.  U   5,  30 — 6,    ]i    ein.     Dieselben   tlieilen   5,  32   nicht 
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deu  feLler  von  BUl»  expetcmt  oder  expectant ,  stimmen  dagegen 
6  ,  4 — 6  ohne  jede  liandscliriftliclie  parallele  mit  der  anführung 
bei  Lactaiitius  Inst.  div.  III.  13  Xam  si  .  .  .  si  vero,  können  aber 
nicht  aus  dieser  entnommen  sein.  Bei  dem  geringen  umfang 
dieser  excerpte  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  hier  Hadoard  wirk- 
lich  eine  von   exe.   446  ff.   verschiedene  handschrift  benutzt   hat. 


Off.   1. 

33  I  Cum  multa  sint  (446)  i  14  2X 

3  8  eoque  excolendo  Bß'""'''^E 

2   philosophum.SO  M^er^escÄMt:- I  22 

beiif   icie  es  scheint  von  2  21 

7  libertatem  p 

'j  modo  potest  |  i  15  2  7 


6  11   I  Hae  disciplinae  (447) 

esse  veliat 

1 3  bis  zweimal  BHp 

14  dicant  [BHbc]  expetendam  ,| 


7  2  6  I  Omnis  de 
2  8  partes  BH-pc 

confirmari  (C)  possit  | 


8  34  I  Atqui  {B^E)  etiam     (449) 

1   cathorthoma 

9  4  ut  Panaetio  videtur  fehlt 
13  ad  88  fehlt 

I  4  afFeratque  Bbpc 

10  14  In  fehlt  C 

15  maximum  BHpc 

17  honestiä    utrum    —    duobus 

fehlt 
19  partes  BH-bpc 
repperitur  BHp 

11  25  autem   C 

2«  appetitus  BßEp 
27   sint  BHhp 
29  ammodum  ßH^h 
31   earum  ohne  que 

12  3  6  vitae  societatem  | 

13  5  I  In  primisque  (450) 

6  est  fehlt 

7  avemus,    über  a  steht  von  i 

c    (?   oder  Spiritus  =  h   f) 

8  ocultarum 

9  ammirabiliura  ßEHp 

10  quod  quae  verum,  quae  über- 
geschr.   von   i 

II  vero  jS-a^^'"'" 
appetitio  Bbp 

14  17    Atque  erit  ipsorum 

21   conservandam  C  ausser  ß 


17 


(448)    18 


19 


20 


21 


22 
23 


24 
25 


2S 

33 
2 

7 
9 
13 
14 
15 
17 
23 
25 
27 
29 
3  4 
3  5 

36 
1 
3 
6 

1  1 
14 
14 
16 
20 
22 
28 
31 
3  2 


in  decore    corr.  in   in  dede- 

core  von  2 
libidinose  BH 
honestum]     hortum    aber    h 

getilgt,   icohl  von   i 
Formam  —  vi  des  fehlt 
Quae  honestas  si 
ut  ait  plato  mirabiles  amores 
atque 
Reliquas 
autem  C 
Eis  BHbp 
contingit 
pulcrum 
dicimus  BHhp 
hisque  BHhp 
—  2  4  8.  text 
vestigatione  BHbp 
intermiäsione  B^H^h 
cogitationis  BHbpc 
ipsos]  eos 
sunt  fehlt  BHb 
splendor  est  BßEpc 
benencientia  BHbpc 
naturae 
dicamus 
obtigit  hp 

E  quo  corr.  in  Ex  quo  von  2 
natura 
devincere  b 
est  autem  iustitiae 
quanquam  B 
bis  B"""'Hbp 
videtur  afferre 
aggrediuntur  B""''bp 
perfruendum 
bis  ßHp 
gratificandi  facultatem  | 


26     2  (  Quod  enim 
5  possunt  c 
7   sanctam  societatem  J 


(451) 


9  II  Est  autem  (452) 

27  16  Ac  de   —  dictum  est  fehlt 

28  22  esse  patiantur  \ 
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(Off.  I) 

28  26  II  Isti  denique  alterum  (453) 
genus  iustitiae 
in    iuferenda   C   {aber   in  p 
in  übergeschr.) 
27  in  alterum  incidunt  BHhii 
2  0  putant   C 

36  Quoniam]  Quaudo  BHbp 
•1  Quanquam  B 

6  ipsis  t'e^ilt 

7  ceteris  quasi  ohne  quae 
1 3  depositum    etiaiune    furioso 

facere  promissuni  B^Hbp 
32  20  qui  promiseritj 


(Off.  I) 

47    1  3  eunda 

1 5  necessarium  est  || 


29 
30 


31 


23  II  Nec  promissa 
2  4  bis  B""'Hp 
25  cui  quod  B^Hb 
2ti  officium  est  || 

34     9  II  Sunt  auteni 
12  tardiores  || 


(454) 


(455) 


(457) 


13  II  Nam  cum  siut 
1  6  licet  superiore  || 

35  16  11  Suscipienda    itaque    bella 

(456) 
18  \i\  ßE 

immanes  {B'^"''''^b)   fuerunt  || 

36  32  II  Nullumenimbeliumiustum 

esse  censemus  nisi     (458) 
3  3  et  indictum  || 


38  19  II  Cum  vero 
2  0  paulo  ante  fehlt 
21   esse  bellorum  || 


(459) 


41  33  ll  Meminerimus  autem  (460) 

1   ieonis  videtur  || 

4  II  De    bis    satis    est    dictum 
(dictum  est  B~pc)      (464) 

42  ö  beueficientia  BELc 
8  bis  ßEHL 

12  pernitiosi  {B)  assent.  [BbLc) 

1 3  et  qui  —  convertant  fehlt  B^ß 

43  15  multi  quidem  oh7ie  et 
16  Hique  ßEL 

visuri  si 
20  Quare  L.  SuUae  —  liberalis 

videri  feJilt 
2  2  idem  iustum  || 

47     9  II  De  benivol.  B^Hbpc  (465) 
11   diliginiur  B^ßE 

benivolentiam  B'HbLc 


1  S   II  Nam  si  in  eos  (466) 

2  2  licet  si  modo  BßE 

2  4  cui  plurimum 
25  benivolentia  BRbLc 

3  0  maxime  BHLc 
3 1    maxume  fehlt 
3  2  bis  BHhL 
36  sint  principia 

5  dicimus  saepe 

9  descripta  BLc 
10  legibus]  e  quibus  BHbL 
12  omnia.  Omnia  BHbLc 
l 7   luceat  C 
21  is 

2  7   üt  enim  ut  illa ,    zweites  ut 
von   i  übergeschr. 

2  8  proprior  BHbc^ 

29  maximae  (maxime  BHLc) 

3  0   fana  fehlt 

3  3  societate  immensa 
54     1  libidinem  BHL 

4  secuutux-  ißLc),  ebenso  6  {Lc) 

7  soboles  BELc 

8  benivolentia  BHbLc 

9  bomines  caritate  {oh7ie  et  C)  \\ 


48 
49 

50 
51 


52 
53 


(467) 


55  11   jj  Sed  omnium 

56  18  eadem  voluntates  ßa 

bis  BHL 

19  phytagoras 

20  ex  pluribus  || 


57  2  3  I  Cum  itaque  omnia     (468) 
2  7  sit  profuturus  || 


58 


59 
60 


29  II  Quod  si  contentio 
3  4  quibus  communis  6 
3  5  bis  BHbL 
1  2  ducendoque  BHbL 
1 4  nec  oratores  fehlt 
1 8  desiderat  j 


(469) 


(471) 


61  3  4  II  Declaratur  autem 

62  2  immanitatis  Hb 

repellentis  || 

j:  Probe  itaque  definitur  (470) 

3  pro  aequitate  || 

4  |,  Quocirca  nemo 

5  enim  fehlt  BHbL 
6-  iustitiae 
9  impellitur  BHLc 

10  ei  fehlt  BHbLc 

1 1  simplicis  BHLc 


(472) 


63 


Hadoards  (iceroexcerpte. 
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(OfiF.  I) 

64  1  3  electione 

14  apud  Platonem  —  sie  ut  fehlt 
1« — 18  maxime  dreimal  BHLc 

16  excellet  BIlbLc 
21  niüximas  BHLc 

vi]  ut  BHhp 

65  2  5  magnitudo]  fortitudo 

maxime  BIIL 
2  6  indicat 

2  9  impellitur  BllLc 

est]  et  BHbLc 

66  32  magnus]  magnanimus 
:i4  persuasum  sit   C 

3  5  ammirarii/S £■//'/,>) autoperare 
■id  succumbere  BHLc 

ut  feJdt 
3s  maxime  BULc 

67  4  contempnentes  BßLc 
6  perturbatione  animi 

8  contempnere  Bßjic 

68  1 2   frangitur  p 

1 4  videnda  C    (ß-  vel  vitanda) 

15  animi  fehlt 

1  6  contempnei'e  BßLc 

17  beneficientiam  BbLc 

69  2  2  metum 

voluptate  animi   C 

70  29  Is 

30  si  corr.  in  sie  fon  2 
3  1   iais  5ii/ 
3  3  contempti 
3  4  contempnenda  BLc 
2  accomodaverunt  b 

71  3  bis  ßEHL  ebenso  4 

4  dederunt  E 
valitudinis  BHbLc 

5  imbecillitate  BH 

6  amministrande  c 
laudemque  concederent  | 


73  2  8  I  Ad  rem 

74  I   quam  bellica  '| 


(473) 


76  16  ll  Parvienim  ...  domi  11(474) 

78  2  I  Sunt  igitur  (475) 
4  Opera  B  vielleicht  zuerst  so 

79  8  in  sequendis  Z* 
10  togati  fehlt 

12  illata  BHLc 

ut  M.  Catouis  —  auctoritas 
fehlt 

80  18  de  gradu  fehlt 

81  19  Quanquam  B 

2u  praecipere  corr.  in  percipere,  ] 
wie  esscheintvon  1  (perc.  U')  | 


(Off.  I) 

81   20  aliquaudo  BHbLc 
27  auteponenda  | 

83  34  I  Numquam  omnino      (476) 
committenda 
3  5  imbelles  Hb 
3  adversa 

5  bis  C 

6  partim  rei  p.  | 

85  27  I  Omnino  qui  (477) 

86  :!6  atbenienscs  BHLc 

1  nostra  rei  p. 

7  mortem  ohne  que  2^ 

87  10  amministraret  Hp 

13  qualis  fuit  —  dissensio  fehlt 

88  20  impudenter  BJj 

22  amministrari  EHpc 

2  3  et  vor  animadversio  fehlt 

24  puniet  BHbLc 

25  rem  p. 

89  26  hisdem  ßHp 
27   in  fehlt  BH'L 
31  bi  BbL 

90  1  voluptatem  ßEHbLc\7) 

2  magnopere  BHbLc 

3  immoderate  ß£ 

4  eademque  frons  | 

8  II  Ut  recte  praecipere    (478) 
12  bis  C 

14  imbecillitatem  BH 

15  fortuQae]  eventus 

91  16  Hisque  BHL 
18  aures   C 

nee   C 
21   inrideutur 
versentur  B^H 

2  2  actenus  Eb 

92  2  3  bis  C 

amministratio  Hp 
27   amministrarent  ßHbpc 
29  impertientes  ßHLc 

3  1  deiude    —   parsimonia  steht 

hinter  praebeat   C 
3  2  libidini  BHLc 
3  3  ei  fehlt 

beneficientiae  BHbL 

93  5  pre])on  {Ha,  die  andereti^rae- 

pou)  dicitur  decorum   C- 

94  8  enim  est 

12  videri 

13  delerare  ßHb^ 

95  22  valitndine  BHbLc 

96  24  descriptio  BH 

2  9  generis  B  {aber sf/etilffivon  i)ß 
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(Oft-,  I) 

97  :i2  üa.  fehlt 

a3  poetae  secuutur  (/S)  || 

;t9  II  Sed  poetae  (479) 

98  9  approbationein  a 

99  16  maxinie  BHLc 

100  18  dicitur  b^p 

2  2  maxima  BHLc 

101  2ü  naturae  BHbLc 

2  7  hormae  a  (horme  BHLc) 

28  et  fehlt  BHb 
fugiendumque  BHb 

29  appetitus2^iir6ie6rMso:!2.3  5 

102  3  6  Vi  fehlt 

1  hi  ßEL 

4  libidine  BHß'Lc 

5  valtus  B'^Hbpc 

103  14  nee]  et 

104  2  2  apotegmata  BßE 
2  3  aut]  ut  BHb 

2  4  magno  fehlt   C 

25  verborum  obscenitas|| 

105  29  I!  Pertinet  itaque  ad  (480) 

106  5  praestantiae 

6  contempni  BßL  - 

107  15  excellimus 

17  in|in  corporibus 
21   varietates  II 

109  9  II  Innumerabiles   vero  sunt 

dissimilitudines    naturae 
(481) 

110  12  tarnen  fehlt 

1 5  studia  nostrae  {BH)  regula 

{ß)  (nostra  eregula  B) 

1 8  Minerva  —   id  est  fehlt 

111  20   cum  fehlt  C 
2  3  notus  C 

2  6  alius  debeat  (alius  —  non 
debeatfe/i/ü  mich  BHb)  \\ 

113  7  II  Contemplantes   haec  ex- 

pendere  (482) 

9  maxime  {zweimal)  BHLc 

114  12  enim  fehlt  p 

optimas  EHLc 
accommodatissiraas  BHpc 

13  gestum  BHb^ 

1 4  clytemestram  BHb 
anthiopam  BHb 

1 6  vir  fehlt 

17  bis  BHL 
20  tarnen  BHb 

115  2  2  duobus 

bis  ßEHL 


(Off.  I) 

115  23  imponit  BEL 
2  4  nobilitateni   C 

2  5  divitias  C 

116  30  hi  BEL 

31   utQ.  Mucius  —  militari /e/t/< 

3  3  aliquam  suam  | 


3  6  11  Fit  autem 

2  hi  BßEL 

117  5  in  fehlt 

6  imbecillitas  a 

9  esse  {E)  iudicare  || 

118  17  II  Pleruraque  autem 

imbuti  BHb'Lc 
19  parte 

119  2  2  autem  fehlt 

23  excellente  BHb 
2  4  ornata  BHb 

2  8  ei  fehlt  BHb 

3  0  in  nullo  ba 

officio  claudicare  || 


123 


125 


126 


127 
128 


(483) 


(484) 


120  34 

1 

6 

121  11 

12 


18 

20 

122  2  2 

24 


26 
2b 
3  0 
31 
3  3 
2 


(485) 


124  6 


11 
12 
15 
20 
22 
24 
25 
3  0 
33 
34 


II  Qui  igitur 

vivendo 

faciendum  (faciendam  B^H) 

ferret  B'Hb 

possint  C 

ut    superioris  —  si    igitur 

non  poterit  fehlt 
Optima  HbLc 
impium]  vitium  BHb 
aliaquesuntseniorum  (alia- 

que  sen.  p) 
bis  ßHL 
diligere  hL 
Maxime  BHLc 
bellis  Bß 
ne  fehlt  C 
nolint  BHb 
ut  etiam 
intemperantiam    impuden- 

tiorem  (imp.  BH) 
describere    C    {Jedoch    de- 

scibere  ß) 
nil  ebenso   12 
alios 

gerendam 
iis]  bis  ßHL 
videatur  B^Hb 
ducte  corr.  in  date  von  2 
turpem]  formam  BHb 
turpe  non  turpe  est  B^Hb 
Cynici  —  paene  cynici  fehlt 
irrident  HbLc 
sunt  p 
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(Off.  I) 

128  3  4  nominibus  ac  Bllb 

1  sunt  BHpc 
appellamus 

2  re  fehlt  bLc 
obscene  est 

7  teneat  BIIbLc 

129  10  bis  BHbL 

tantum  BH 
1 1   veteri(Zc)  disciplinam,  aber 
m  getilgt 

13  aperiantur  quaedam 

130  20  motuque  caveatur  {| 

2  2  II  Forme  autem  (486) 

131  27  in  fehlt  C 
29  anelitus  B^ 

132  35  maxime  BHLc 

3  6  inipellit  BHL 
1   optimas  ßH 

6  versatur 

7  retborum  ebenso  9  Bb^p 
nulla    sermonis  —  inveni- 

untur  fehlt 
10  Quanquam  a 

quae]  quoDiam  BHbL 

133  1  3  petendum  aLc 

14  et  leniter  || 

22  j:  In  Omnibus  (487) 

134  23  in  quo  —  excellunt /eÄ^^ 
2  9  maxime  BHLc 

31  contumelioseque  dicitur  j| 

135  3  6  |l  Animadvertendum    (488) 

136  1   non  fehlt 

obtemperantes  BHbLc 
'•>  repperietur  BHb 
10  recte  nil  fieri  nil 

137  1 1  Magna  autem  parte  CFar. 

dementia 
1 3  acerbitas    B ,    aber   von    i 
corr.  in   — tatis 

1  4  id  ipsius 

1 0  indigna      esse      audiamus 

B^HbPar. 
18  bis  BHbPar.L 

adsunt]    prosunt    corr.     in 

praesunt 

138  2  3  est]  et  BHhPar. 

2  4  dignitatisque  diligentia  [| 

139  31  li  Ordinanda    [B ,    aber    di 

getilgt  von  i)  nempe  dig- 
nitas  (489) 

3  5   Ammittenda  BW 

3  6  generis /t;A/i!  BHbPar. 

Philologns.    Snppl.-bd.  V»    Heft  3. 


(Off.   I) 

139  3  6  est  cura  c 

37   fit]  Sit  BHbPar. 

sed    in   ea   est   corr.  in  si 
est  in  ea 

3  odamus 

beu]  et  BHbLc 

140  7  in  exemplo  est  i| 

1 0  |!  Gerte   adhibendus  modus 

est  (490) 

11  mediocritatemque,  o  über- 

geschr.    (que    C,    in   der 
ausgäbe     durch    versehen 
ausgefallen) 
1  2  Sed  baec  bactenus  fehlt 

141  13  autem]  enim 

14  commodatius 

15  et   dignitatem    doppelt   ge- 

schrieben ,    aber  nur  diof- 
nitatem  getilgt 
moderandi  (moderanda5^5) 
est  fehlt 
20  obtemperare  BH 

142  21  oportunitate  ßlLbLc 
22  eutaxian  B'^H'=°'"-^b 

24  illa  eutaxia  ohne  est 

28  accommoditatis  B'H 

29  oport.  ebenso  :jo.  32   BHbL 

30  euceria  BHbL 

143  33  de  qua]  de,  aber  getilgt  u. 

darüber  ein  zeichen,  wel- 
ches (ironischem  de  ähn- 
lich ist 

144  1  accionem 

4  inferre  sermonem  {| 

10  I  Tanta  vis  est  (491) 

145  1 5  perversitas  magna 

apparet  BHbLc 
magnopere  BHbL 
ammonitione 

16  desiderat  BHbL 

17  bis  BHbL 

18  paululum 

19  vivendum  BHb 

146  2  3  obtutu  6^«^'-iZ 

2  7  naturaeque 

25  dedeceatl  non  deceat  Bß 
2'j  illos  BHbLc 

quo  modoj  quem  ad  modum 

3  0  facillime  BHL 

31  imitentur  (imittentur  B) 

147  1  bis  aL 

3  ipsa  fehlt  p 

5  hi  ßaL 

40 
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(Off.  I) 

147  7  Hique  ßH^-L 

8  et  aliis  oh7U'  ab  BHb 

148  10  civilibus]  divinis 

bis  BHbL 
1 2  duci  oportet  || 

149  16  II  Eos  etiam  quorum    (492) 
1 8  sie  ut  fehlt  BHbc 

20  cede  bis  (bis  ßHLc) 

150  25  bi  ßmL 

29  mercatorio 

30  ammodum  BH^ 

'i  3  eae  artes aier  mit  umsetzunfjs- 
zeichen  von  1  (bae  artes  L) 
2  ut  ait  Terentius  fehlt 
Adde  adbuc 

151  5  bis  aL 

convenunt  ordini 

7  impertiens  BHLc 

8  est  fehlt 
arumodum  BH^ 

9  contempta 

10  optime  B^ß 

1 1  culturae 

12  nibil  bomine  nibil  {so  bez. 

nicbil  C)  libero  dignius  j| 

152  15  II  Sed  ab  bis  {BHbL)  par- 

tibus  (493) 

153  2  3  ducuntur 

25  copiis  quam  vis  omnia  C 
28  sapientia  illa 

oo(fittv'\     pbilosopbiam     pc 
(filos.  L) 
2  9  pbronesim  dicunt  BHb 
30  expetendarumque    ohne  fu- 
giendaium 
autem  fehlt 


(Off.  I) 

153  ;m  rerum  fehlt  C 

1   actio  rerum   C 
K  generis  fehlt 

cognitioni    C    {druckfehler 
der  ansg.) 

154  c  naturam 

7  allatum  sit 

155  12  caritatem]  utilitatem  BHb 
1  3  debet  esse  c 

10  utlysias(-BÄi)pbitagoreus- 
plato-  multique  multos 
ohne  Tbebaaum  Epami- 
nondas  und  Syracosium 
Dionem 

156  22  assecuntur 

bis  ßmL 
25  intellegentiam  prudentiam- 
que  BßLc  {aberBßc  intellig.) 

157  32  cogitandique]  congregandi- 

que  BHb 

solertiam 
35  a  fehlt  C 

comitate  BHbLc 
3  6  et  immanitas  || 

158  3  7  II  Nee  verum  est  (494) 

3  istam  BHb 

5  subpeditarentur  b 

6  Non  est  —  quaereret /eA/< 
10  scientia  continetur|| 


160  19  II  Hoc  quidem 
20  id]  boc  BHLc 
2  2  consideratio.  Ita  Bß 
2  3  actenus  ß 
2  5  eommutate 
2  6  deo  {ohne  inmort.) 
27  reliquis  debeant  || 


(495) 


Off.  II. 


(200) 


(198) 


30  II  Quid  enim 
est  per  deos  fehlt 

31  bomine  dignius  j| 
II  Hanc  igitur 

3  3  Studium  sapientiae 

II  Sapientia  igitur  est  (197) 
2  continentur  cognitionis  sci- 
entia II 

II  Cuius  Studium  (199) 

laudandum  putet  || 
II  Nam    si    oblectatio  Lact. 
Inst.  III  i3  (201) 

Si  vero  ratio  Lact. 
quam  earum  assequamuril 


6  10  II  Si  autem  (202) 

11  genere  discesseris|| 

9  34  II  Quinque  igitur  (496) 

quarum  duae  (duae  scheint 

am  ende  derzeile  von  andrer 

hand  hinzugefügt  zu  sein) 

1  tibi  cupio]  eupio    omnibus 

5  pernities  BHL 

bominum  maior  b,  abei-  mit 
Umsetzungszeichen  von   i 
10     7  genera   eogitationum   ohne 
confusa 
distingunt  bc 
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(Off.  ri) 

10  10  hi  B^ß 

1 1  animirantes  BH 

11  h;  genera 

17  alia  quae  rationis,  aber  alia 
quae  von  andrer  handüber- 
geschr.  (alia  quae  fehlt 
BH'b) 

19  opere  BHbLc 

21  Deum  placatum 
autem  feJdt 

22  maxime  ßHLc 

12  23  iterum    B    {aber    ru    getilgt 

vielleicht  voti   /)  b 
2  4  putant]  possunt 

bis  ebenso   27   a 
27  amministratione  BHc 

enim  fehlt  ß 

13  1  aurum  aes  ferruni  argentutn 

durch  Umsetzungszeichen 
von  i  geändert  in  aes  fer- 
rum  aurum  argentum 

2  penitus  abditum  fehlt 

sine  bominum  —  manu  folgt 
erst  hinter  sedarentur 

3  vero]  etiam 

quibus  frigorum  oÄwe  et 

4  sedarentur     sine     bominum 

labore  et  manu  jl 

14  9  II  Ex  quibus  (497) 

10  bis  aL 
inanima  BHbL 

11  ea  B^ß 

12  Quid  a 

commoditas  animalium  nisi 

13  percipi  posset  || 

15  18  ÜQuid  enumerem  (498) 
1 9  esse  potuisset  || 

17  6  li  Cum  igitur  (499) 

7  hominibus  prosint  ohne  et 

8  bominum  ad  ohne  et 
quae]  quaeque,  aber  que  voji 

anderer  hand  übergeschr, 

9  usu  Qi  fehlt  BHb 
tractione  Bß 

18  1 3  quid  fehlt 

16  quos  —  nominant /eÄ/< 

17  quasgreciormas(ormasi^fl6) 

18  is 

quibus  ohne  cum  B^  {ß  vgl. 

d.  folg.) 
congregeremur ,     re    getilgt 

von    i    (gregeremur    ohne 

con  ß) 


(Off.  II) 

18  19  cumulataque     habeamus    C 

(babemus  druckfehler   der 
ausg.)  I 

19  22  II  Quibus  autem  (500) 

hanc  fehlt 

2  3  possemus 

20  31  ut  proxime  trium  saepe  fehlt 

imperatorum  —  viri  fehlt 

3  2  praeterea ,     letztes    e    durch 

punkt  getilgt  von  i 
34  Quanquam  a 
sint 

1  quo  modo  B^ 

2  possemus 

21  6  benivolentiae  BHbPar.c 
8  quem  ohne  que 

ampiissimam,  letztes  m  getilgt 
10  expectant  BHbPar. 
12   bis  ßa 
i:i  ad  ea  BHb 

22  16  bis  BHbPar L 

propriores  ßHbPar.^ 
1 8  benivolentia  BHbParL^c 
et]  aut  BHbLc 

20  promisäionisque  BHb 

2 1  ut  —  videmus  fehlt 

23  2  2  optius 

2  5  perisse(-B-£r5ParZc)expetit|| 


24     3  II  Quod  igitur 

latissime  B^'^^HL 
5  amplectantur 
Caritas  retineatur  || 

29  21   I  Quod  cum 

benivolentiae  BHb 
2  2  imbecillam  « 
2  4  fide  caritatem  j| 


(501) 


(502) 


(503) 


30  2  6  II  Certum  igitur 
27  maxime  BHpc 
2  s  Haec  est   enim  p  (enim  est 

BHbc) 
2'j  mediocres  BHbp 
Eaque  C 

31  30  benivolentia  BHbc 

31  subpetunt 

32  amicitias  comparandas  || 

2  II  Dicamus   nunc  aliquid  de 
gloria  II  (504) 

4  II  Summa  igitur  (505) 

5  ammiratione  BH^p 

6  simpliciterque  ohne  breviter 


568 
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(Off.  II) 

31  8  quidam  fehlt 

32  10  M.  1 1   benivol.  ßHbc 

12  subpetit 

Vehementer     autem     amor 
BHbc 

13  Beneficieutiae  BHbc 

15  facillitate  (facillitatem  ßb) 

16  naturasuaetspeciecommovet 

17  bis  ßH 

2ü  praeter  eas  Bß 

33  1  bis  ßap 

plus  quam  nos  intellegere 
6  bis  ßHbp 

35  14  ammiratus  BH^ 
19  vulgus  ßHb-pc 

22  idque  —  Panaetius /<;ä^< 

36  2  3  bis  BHp 

2  4  ammiratione  BH^ 
25  bis  BHbp 

Ammirantur  BHbc 

28  maximisque  ßHpc 

29  existimant  ßHbpc 

3  0  contempnunt    [Bßp)    ebenso 

31.    33.  (/S/jc) 

31  nil  {zioeimal) 

32  existimant  ßHpc 

1  quidem  /eA/< 
bis  ßHbi) 
existimant  ßHpc 
ut  ante  dixi  fehlt 

2  contempnuntur  JB/?/j 
bi  ßa 

ut  dicitur  /ßÄ/i! 

37  3   Ammiratione  BH^ 

4  afficiuntur  Ha 
bi  /Sa 

5  bis  ßap 

6  blandissimae  /SS/?c 
maiores  partes  animi  BHbp 

7  amoventur  a 

10  magno  oAwe  qua  B^ 
bis  /Jifp 

obiecta  est  totos  BHb 

1 1  amiretur  (ammiretur  BH) 

38  12  ammirabilitatem  ßH^ 
13  maxime  /SSp« 

17  ammirantur  ßH^ 
19  benivolentia  BHb 
21  ammirationem  -BÄ"* 
inflamati 

39  2  6  Ergo     etiam    —    necessaria 

est  fehlt 

40  2  9  bis  BHbp 

30  ad   regendam    (rem  reg.  B^ 

regem  reg.  i') 

31  vis  tanta 


(Off.  II) 

40  34  quidem  fehlt 
37  quas  observent|| 

5  II  Cum  igitur 

6  eins]  enim  B^ß 

7  fore  putamus  || 


(506) 


41  13  II  Eadem  vero  constituenda- 

rum  (507) 

42  !  5  uno  antiquitus  iusto 

viro  fehlt 

1 6  erant  ceteri  eo 
id  fehlt 

1 7  voce  loquerentur  {| 


20  II  Nibil  erat  quod 
bis  ßHp 

2  5  subpeditet 

43  29  quis  B^H^bpc 
30  vultu  B'^Hh'pc 

3  2  quicquam  fehlt 

3  3  esse  diuturnum  || 


(508) 


(509) 


46  21  II  Ut  igitur 
2  2  sunt  opera 
2  4  tum   C 
2  5  benivolentia  C 

Facillime  ßHpc 
2  7  contulerint 
2  8  sint  p 

afferrent 
2  9  delegerunt  (c)  ad  imitandum  1 1 

48  12  II  Ea    denique    oratio    quae 

in  . .  .  habetur  saepe  ohne 
zweites  ea  (510) 

1 3  excitat  gloriam  C 

14  ammiratio  BH^ 

16  ammirabilius  BH^b 

49  18  multique  —  assecuti  sint/eA/^ 

20  ammiratio  BH^ 
2  2  persaepe  est  || 

51  1  ||Itaquebocpraecaptum(511) 
4   et  fehlt 

6  modo  ne]  et  BHb 
9  verum  defendere  || 

52  17  II  Sed  expositis 

18  beneficientia  BHbc 

21  Quanquam 
25  pluribus 

53  2  8  beneficientiae  BHb 

partiores  B^Hb 

30  benivolentiam  C 

3 1  machedonum 
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(Off.  n) 

53  31  rationis  B^Hh^ 

33  machedones 

34  sperent  —  praebitorem  feJilt 

BHb 

35  fit  id  enim 

3  6  expectandum  ßHbp 

54  1   ille  in  filio  p 

6  impertiendum  BL 

7  est  fehlt 

8  non  possis  || 

55  12  I  Nonergoitaclaudenda(513) 
13  est  res  Lc 

2  4  collocationem  BHb 
2  5  in  re  vel]  vel  in  re  BHb 
vel  augenda  {| 

60  4  II  Tota  igitur  (514) 
5  talium]  prodigorum 

61  8  affecti  apc 

10  meliores]  mulieres 

62  1 1  bis  ßHp 

12  affligantur  B-H-hc 

63  17  etiam  ceteris  ohne  ex 

1 8  Eo  ohne  que 

1 9  omnium  est  (est  übergeschr, 

von  i) 

20  bis  ßHp 
atficiamus  a 

21  \h  fehlt 

23  se  etiam  (si  etiam  B^) 

facit  B^ 
2  5  quod  quidem  —  videmus/e/Wi 

26  ego]  ergo  BHb 

27  longe  fehlt  BHb 

2  8  assentatorum  BHbc 

2  9  voluptatem  Lc 

64  31   vicinatibus    b   (vicinantibus 

BH) 

3  6  est  ratio 

1  enim]  autem 

2  pecuniae  fehlt 

3  etiam]  enim 

ut   —  videtur  fehlt 

5  illustribus  Hbc 

6  in  urbe  nostra  fehlt 

7  bis  BHp 

8  et  gratia  | 


65  12  11  Quae  autem 

baec  in  ohne  tum 
1 5  ad  gratiam  || 


(515) 


66  24  Ij  Quid  enim   sapientia  cum 
elcquentia  (516) 

25  ammiratione  BH^ 


(Op.  II) 

66  2  6  Hos  quoque 

ergo  fehlt  p 
n  togaj  tota  BHb 
2^  gravitate 
2  9  Täte  patent  {( 

67  32  II  Extinctis(5Ä^iX)veroora- 

toribus  perspici  possumus 
quam  (517) 

2  maneat 

68  3  ammonendi  BWc 

promtu  Bb 

animadvertant  BHb 
6  est  etiam 
9  videbitur  fehlt  BHb 

69  11  vulgo  ßHc 

14  opera  danda]  operanda 

1 5  videtur  fore 

20  gratiam  —  habere/eÄ/i  BHb 
et]  tarnen 

retulisse  ßac 

21  bi  ßH 

22  se  deis  se 

2  3  expectari  Bb 

70  27  expectat  BHb 

3  0  ?,\  fehlt  BHb 
31  improbi  HbLc 

71  2  ammiratione  BW 

72  12  bis  ßbp 

universos  cives  ohne  quaeque 
ad  rem  publicam 
13  disputandum  est  j| 

77  26  II  Nullum  igitur  (518) 
27  teterius 

ut  eo  —  oratio  fehlt 
3  0  oraculum,  erstesMVon  {getilgt 

(oraclum  BHPar.) 
3  3  benivolentiam  BHbLc 

hi  ßa 

78  6  ut  supra  dixi  fehlt 

79  8  pernitie  a 

9  etiamsi  dissimulat  Par.^ 

11  accipit  BHbPar.p 

12  sint  bis 

13  improbe  Ha 

1 4  etiam  fehlt 
sed  pondere  J 

83  15  II  Ea  autem  est  (519) 
17  eadem  continere  jj 

84  24  I  Nee  enim  ulla  (520) 
2  6  rerum  creditarum  || 

85  3|iPretereaquibuscumque(521) 
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(Off.  II) 

85     3  bellis  BHbPar. 

5  haec  —  factitata  fehlt 

6  persequuntur  hp 

7  et  gloriam  || 

87  15  II  Res  itaque  familiaris  (522) 
16  bis  ßHp 

et  parsimonia  {| 


(Off.  II) 

88  25  II  TJtilitatum  quoque  compa- 
ratio  (523) 

quoniara    —     praetermissus 
fehlt 
30  maximis  BHpc 
:i2  celeritate  B^ 
urbana  rusticis  || 


Off.  IM. 


11  21  —  22  II  Dubitandnm  —  conten- 
dere  possit  ||  s.  text   (524) 

13  34—2  II  Etenim   quod  —  repu- 
gnent  ||  s.  text  (525) 

19  2  5  II  Itaque  ut  (526) 
2  6  videbitur  id  Bc 

20  28  baec  formula|| 

21  2  II  Detrabere  igitur         (527) 
6  aftecti  H'^ap 

22  9  membrorum 

10  valitudinem  BHp 
16  opes  fehlt  p 

23  1 9  sui  fehlt  B^ 

21  exiiio  BHhp 

22  cohercent  C 

23  lex  est  (est  von  i  ühergeschr.) 

24  volunt  B 

2  5  assumat  ßHbc 

24  2  7  iustitia  et  liberalitas 

vitia 
28  contempnere  ßp 
31   generis  eiusdem  || 


26  7  II  Ergo  unum 
10  coDsortia 

27  14  lege  probibemur  || 

28  20  II  Qui  autem 

21  hi  Bh 

22  beneficientia  H^bp 

23  deum  immortalem 
Ab  eo 

27  iustitia   C 

28  regina  virtutum  || 


(528) 


(529) 


(530) 


30  5  II  Non  igitur 

31  12  hene  fehlt  B^ß 

32  15  Nam   quod  —  iudicium  est 

fehlt 
16  tirannis  B 
2  0  caeperint 
22  immanitas  Bh 


32  22  humanitate  corporis  C 
23  segreganda  est  || 


35 


(531) 


12 
13 

18 


11  I  Cum  igitur 

adiecta 

adtenderis  B 

adtulerit 

tum  fehlt 

re  utili  turpitudo  BHb 
19  Zeuoni]  cuidam 

36  2  4  arripit 
27   in  fehlt 

2  8  existunt  Bb 
faedius 

37  33  sequantur]  posse 

2  omnes  deos]  deum 

3  incontineüdum    esse  facien- 

dum  II 


38   16  —  17  II  Honesta  enim 
runtur  || 


quae- 
(532) 

(533) 


39  30  II  Omnia  turpia 

per]  propter 

esse  concedant]  sunt 

40  32  saepe  multe  (sepe  multae  B 

sepe  multe  p) 
conturpent 
3  3  boc]  id 
3  5  non  turpiter  || 

42  12  II  Non  ergo  nostrae       (534) 
13  bis  BHhp 

1 5  Seite  fehlt 

Cbrisippus  ita.  Qui 
1 0  maxime  {ebenso   l  9)  ßJIp 
17  quemquam 

43  22  utilia]  talia 

2  6  enim  fehlt 

44  28  iuratio  B^Hb 

Sit  C 

3  2  posset  B^bpc 
3  5  sunt  ßpc 

45  3  5  sapientis 

3  6  potest  esse  tale  jj 
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fOff.  III) 

46  ti  I  Cum  igitnr  (535) 
9   sie]  sed ,    von   1  corr. ,    aber 

cnrrectur  unverständlich 
10  dilectus  officii  J 

15  II  Nihil  quod  (536) 

crudele  est  utile  est.  Est 

47  1 6  etiam  faciunt  qui 

1 7  eosque  exterminant  j| 

20  I  Usu  vero  (537) 

21  pro  honestate  contempnitur 

{S'P)  II 


49     6  \  Maneat  ergo 
tunc  p 
s  calamitosum  est  || 


(538) 


52  2  5  11  Exoritur   ratio   ab    aliquo 

ex  altera  parte  (539) 

26  Quid  ais]  At  nam 
3  0  bis  ap 

Diogenes]  alius 
3  2  natura  sit  dei 
3  3  utilitas  BHhpc 

53  3  4  Immo-  xxQCQSs&Qit fehlt  B Hb 

1   vendendum  Bap 

54  6  quae  ipse  norit]  quae|rit 
8  materiae 

sint  fehlt   C 
10  improbe  BH 


(Off.  m) 

54  11   At  ille.  Quid  est  ohne  inquit 

Antipater 
12  quod  —  sanctum  est  fehlt 
14  nam  est  —   inducere  fehlt 

55  15  Diogenes  contra]  Alius  econ- 

tra 
21   quod  dicuntur 
57  30  nee  frumentarius  —  nee  fehlt 
34  eui 
3  6  callidi  fehlt 

veteratoris  vafri  || 

60  2  5  I  Nondum    protuli    de  dolo 

(540) 

27  in]  De 

ipsis  fehlt  bp 

ex  eo]  a  quodam 

quaererem   BHbc 

28  simulatum  et  aliud  p 

29  sane]  satis  B^ß 
lueulente  —  definiendi]  lu- 

culeuta  definitio 
et  Pythius  et  fehlt 
31   cum  —   inquinatum /eÄ/< 

61  3  3  Aquiliana]  superior 
3  4  toUenda  est  || 


9  II  Tollendum  est 
10  iicitatorem  BHb 
1 2  semel  loquetur  || 


(541) 


9.     PARADOXA. 

Oeber  die  handschriften  vgl.  die  Vorbemerkung-  zum  Lucullus. 
C  =  ABFMV.  Eine  zäblung-  der  paradoxa  fand  Hadoard  nicht 
vor  ;  eine  solche  ist  auch   in   C  ursprünglich   nicht  vorhanden. 


3  10  II  Nihil  est  tarn 

2  tamquam  excolatur  || 


6  25 


7  s 

l2 

8  13 


I  NumquammepecuniasoAwc 
hercule  ego  neque  (me  her- ' 


eule  FMA'^) 
istorum  fehlt 
maxime  FMB 
adstricti  FMAB 
bis  fehlt 

eircumfluentibus  C 
ea]  eos  coit.  von  1 
habundarent  F'MAV^ 
imbecilla 
improbi 
obsint  C 
irrideat 


(316)  i    8  16  Biantem  —  seT^iem  fehlt 
cum  FHIB 

1  7   Prienam  fehlt 
h  ostiscoe  pisset  (eoep.3/ylF!5) 

18  ammonitus 

21  Si  quid   C 
honeste  cum  ohne  et 

22  id]  ad 

2  4  illustrata 

2  illam  FMAV 

3  hi  FMA  V-B 
in  eas              5  suppellectilis  MA  F"' 

ad  voluptates  || 


(317)1    9 


10 


12  2  3  II  Quid  innumerabiles 

alii]  philosophi 
2  4  habuüdamus  FMA 


(318) 
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(Parad.) 

12  2  4  cogitasse  ohne  ne  FMAB 

1  esset  fehlt  F 
videtur  FMAV'B 

13  4  chorinthiis  A 

5  habundant  FMA 
an  C.  Fabricii  fehli 
babuerunt  .  .  voluerunt 

6  illis  similes 

14  10  sive  vor  deus  fehlt 

1 1  neque  divinius  fehlt 
1 3  Quidquam 

15  1  f.  ita  et  F3IA  V 

1  S   se  fehlt 

effert  FMA''  V^B 
2 1   dimovet  FMA^B^ 

2  4  "On  —  iv&ai/iioviav  fehlt 

2  5  In  quo  enim  virtus  est  .  .  . 

deest  ad  beate  vivendum  {| 

17  33  j]  Quidam  autem  nomen  tan- 

tum  (319) 

3  4  usurpant . .  valeant  ignorant 
3  unum  diem  | 

18  10  II  Sit  mors  terribilis  (oÄ«e  est 

wie   C ;    Interpunktion   vor 
Sit  auch  FMA^B'')    (320) 
is  ebenso  11.   13 
1 1   cum  fehlt  F 

extinguuntur  B 
15  te]  Tuae  C 
libidines  MV 
torquentur  FMK4.VB 

17  examinant 

18  aspexisti  C 

19  suspirare  libere  non -FJ/yl^^ 

19  24  quicquid   C 

et  expetendum  || 

20  2  8  I!  Nee  enim  peccata      (321) 
31  unum  est  || 

2  II  Si  quidem  (322) 

3  commissa  est|| 

4  II  Peccare  certe  (323) 

5  non  licere  || 

21  8  i;  Quod  si  virtutes         (324) 
1 1  facillime 

praespici  FM^A^ 
13  milibus  pondo  auri  non  C 

22  16  huc  FMAV-B 

magis  una  virtus 

20  quoniam]  qnando  FMA  V^B 
22  aequalia  necesse  est|| 


(Parad.) 

25  10  II  Quicquid  (C,  ebenso  nach- 

her) non  oportet         (325) 
12  fingere  C 

26  1 5  tu  fehlt  F^M 

17  Visa]  Si  Visa  F3IA^VB 

1 8  leviora]     leviora    videantur 

FM'A''  VB 
possint  videri  cum  C 
quicquid  peccetur  C 

19  ratione  atque  {für  et)  ordine 

20  nil 

posse  videatur  || 

27  26  li  Rebus  ad  victum        (326) 

1  contemptiones 

2  In  virtutibus 

3  nee  [FMA  V)  civitatem 

6  tunc 

7  patrius  occiderat  || 

28  15  ll  lactam  et  inmissam   (327) 

1 6  a  te]  quorundam 

1 7  disturbabant  .  .  .  inferebant 

18  deüagare  {FMAB)    arbitra- 

bantur 

19  cuiusquam  F^MB 
2ü  eripuissent 

29  2 1   cum  fehlt  C 

starent  illi  invictissimi  {letz- 
tes i  von  t  aus  o) 

r.  p. 
22  immortalem 

delevissent  .  .  .  eripuissent 
2  4  nee]  non 
2  5  fecerunt  .  .  .  potuerunt 

tua]  illorum 
2  6  exitum  (C)  calamitosum  || 

33  23  II  Preclare  estilludantiquum 

omnes  sapientes 
2  5  puteturimperatorquomodoC 

29  is 

30  oboedierit  F 
32  ratio 

3  eru|dentissimi8 

34  4  enim  est 

5  vult  F3IA 

7  ea  sequitur  FMA  F"* 

id  fehlt  FM 
9  libenter 
11  cui]  cui  quidem  FMAB 

35  1 5  etsi]  si 

10/17    Igitur     omnes     improbi 
servi  FMA-B^ 

19  nexu  FM'A^V-B- 

20  abiecti  et  arbitrio  FMAB 
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(Parad.) 

36  2  0  appellandum  puto  || 

37  8  |]  Magna  inquit  bella    (329) 

0  profui ,    aber    (lariiber  i'on   i 

vel  prae 
10  actionis  FMV 
tabida 

38  13  Siüt  FMAV'U 

15  oblectamenta  puerorum  {| 

40  y  II  Et  alius  est  (330) 
1  -i  inetus  servitus  || 

41  16  I  Omnis  animi  (331) 

debilitata  FMA-Ji 
fracta  C 

1 7  In  fehlt  FMA'B- 

18  vult  FM,    ebenso    19 

1  '■)  possunius  et  debemus  \ 

21   II  Tu  posse  te  (332) 

2  5  ipsa  convincat  | 

42  32   II  Quem    eniiu    intellegiiuus 

(333) 
:!:{   cui  ^[ 
:iö  appetat   C 

43  2  sac  latus  F3IA 

1  ne]  non 

(i   si  i'or  socios  fehlt  F 

socios  ,  ztveites  o  übergeschr. 
wie  es  scheint  von  2 


(Parad.) 

43  <j  amicorum     expetas    aut    ne 

expetas  quidem  FM*A'-£' 
7  subponis  M 
habundantis  3IB 

44  !i  inane 

12  etiam.    Si    (Etiamsi    F)    — 
quaerunt  pecuniam  fehlt 

1 6  exaurire 

quo  modo]  quando   C 

17  egere  se  sentiat  | 

47  5  i;  Etenira  divitiarum      (334) 
6  atque  abundantia  {| 

48  II  I  Profecto  quae  sunt     (335) 
17  divitissimus  FM^AB 

49  19  di  immortales]  domine 
20  sit  parsimonia  {| 

50  :i2  I  Nos  igitur  divitiores  (336) 
:i4  verum  etiam  victu 

51  1  pecunia  est  FMAB^ 

Contemptum  F^3FA 
6  perturbatione]     permutatio- 
num  (permutatione  F\  mu- 
ta|perturbacione   il/*   per- 
mutacione  M-) 

52  9  contempti 

appetunt  MB^ 
10  Improbi  F3IA^B 

12  appetunt  FMA^B^ 
cui  MB' 

1 3  haberet  esset  satis  || 


10.     DE  LEGIBUS. 

lieber  die  Iiandsclirit'ten  vgl.  die  v<»rl»emerkung  zum  TjUcuIIus. 
Docli  fehlt  für  De  Legibus  \  ganz,  in  !\I  ist  I  32.  13  idcirco — 
41,  21  lesicm  und  II  24,  19  Atqiic — 31,  19  domi  verloren  gegan- 
gen, ebenso  in  H  III  40,  8  suepissime — 42,  28  permovel  und  48, 
24  leges  bis  zum  scliluss.  Die  Übereinstimmung  des  Heinsianus 
(vgl.  zu  Nat.  Deor.) ,  dessen  lesarten  Valilen  in  der  2.  aufläge 
ganz  aufgenommen  bat ,  liabe  icli  auch  hier  nur  ausnahmsweise 
beigefügt,  doch  ist  sie  stets  einbegriffen  in  C  =  AHFlM Heins. 
Die   namen   der  gesprächspersonen   fehlten   in   K  wie  in  C. 


16     i;  II  Natu  sie  habetote 
7   si  ullo]  nuUo   C 
disputando  F^MAB 
in  hoc  ista]  honesta  C 
quid]  quam  quid,  aber  quam 

Pliiloiogns.     Snppl.-bd.  V.    Hft.  3. 


Leg.  I. 

(122) 


durchstrichen  und  am  rand 
vel  potius 

16  1  1   inveniri  potest  || 

17  20  |,  Natura  itaque  iuris    (120) 

41 


574 


Haduiti'ds  Ciceroexcerpte. 


(Leg.  I) 

17  2  2  composita  M 
2i   quideni  fehlt 

24  iura  civili  (6o.')  || 

18  ;!0  lllgitur  doctissimis        (123) 
;!l   idem]  ipsi 

iu  fehlt 
;S3  perfecta]  coDi'ecta  C 

19  3  5  a  fehlt  C 

2  intellectus  F3IA'B^ 

3  legis  est  {| 

8  II  Coustituendi  vero        (121) 
'J   Omnibus]  communibus   C 
10  nota  F3IA^£^ 
scripta  lex  ulla  || 

22  32  I  Itaque  aniuial  hoc        (94) 
3  4  generatum]  conditum 

35  est  fehlt 
tota 

23  3    iJEst  igitur  (125) 

4  estque]  eaque  FMA^B- 

et  in  bomine  et  in  deo  fehlt 
125;  in  hoaiine  mit  tceglas- 
sung  des  übrigen  94 

5  rationis  societas  || 

G  est  communis]  et  communis 
est  C 

8  curis 

9  ei]  et  C 

10  autem  fehlt  F3IA'^B- 

1 1  deo  —  igitur]    Unde    etiam 

F3IA'£^ 

1 3  de  qua  —  loco  fehlt 

14  distinguntur  F3IA 

15  homini 

24  1 7  hominis]  omni  C 

quaeruntur  .  .  solent  C 

1  8  a  perpetuis 

conversionibus  ohne  que   C 
lü  extitisse  F3IA^B 

materiam  co)-r.  in  materiem 
(materiem  üheryeschr.  F-, 
vel  materiam  übergeschr. 
von  1  31) 

21  quomque  alia  quibus]  Nam 

quod  aliquibus  F3IÄ'B- 

22  flagitia  F3I 

2  3  stirpis  C 

1   ipsisque   in  hominibus  fehlt 

F3IAW 
3   qualem  fehlt 

25  4  recordetur  agnoscatjj 


26  14  li  Artes  vero 


(95) 


(Leg.  I) 

26  15  solerter  FA^B^ 

1  C  autem  fehlt 

17  ei]  et  C 
attribuit  F3IA'B^- 

1 8  obscura  .  .  intellegenda  31 
inchoavit]  enudavit,  über  dem 

ersten    u    von    i    o   (enud. 
F3IAB\  enod.  Heins.) 

2  0   humano  fehlt 

21  et/e/(/ü  F3IAB 

22  forma  altiori  ut  FMA-B^ 

27  23  nimis  C 

24  affecti  F'""''3P 
loquuntur  31 

2  cuius  —  habent  fehlt 

3  oportunitates  C 

4  maxime  societatis  {| 

28  17   II  Sunt  haec  quidem        (96) 

adtinguntur 
21   homines  F31B 

29  24   imbecillitatem 

25  quaecumque  fehlt 

26  omnes  31'^ 

30  31   compraehenduntur 

3  2  ea  quaeque  movent 

3  3  animis  imprimuntur  {die  zu- 
gehörigen tüorte  bis  3  4  in- 
primuntur/eÄ/eM«MCÄ  -3/')  || 


31 


(97) 


3  II  Nec  solum  in 

4  omnis   C 

5  simile  fehlt 
naturalis  boni  F3IA'^B- 

6  levitatis  —  delectans /cA/< 
sie]  Sicque 

7  inscitia  FAB' 

quo  corr.  von   1  in  qua 
u   dicitur  A^ 

32  10  Propter  quam  F3IA^B'- 
13  nee  si]  Nisi  F-3I 

idcirco  qui  —   conflictantur 

fehlt 

1 6  quae   superbos  —  non   odit 

fehlt 
18   jl  Cum  vero  omnegenus  (124) 

esse  fehlt  97 
1  '■>  meliores  efficit  H  || 

33  2  II  Tantam  autem  esse  conspi- 

cimus  corruptelam     (126) 
3   extinguantur  FAB' 
exoriunturque  et  infirmentur 

5  ius  aeque]  iustitia  F'^ 

6  hominibus  F  (omin.  A) 
s   datum  est  omnibus  || 


Huduardü   Ciccroexcerpte. 
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(Leg.  I) 

34  1 6  II  Quid  enim  . . .  paria  |  (128) 

35  23  I  Videturiuilii  qiiidem  (127) 

esse.  An  ohne  ius 

25  dei 

nos  fehlt 

instructos  mtf  rasur 

26  Qt  fehlt  FAB 

27  benivolentia  FAB 
1   iuris  contineri  | 


42     3  I  laiu  vero  illud 
4  Sita  C 
aut  legibus  | 


(129) 


(130) 


9  II  Est  enim  unum 

quo  FMA'B- 
1 0  recta  est 
1 3  ntilitatem 
15  putavit  FJPAB 

1  6  ueque]nn\\A,i(nter\xpunktund 

durfiber  ein  dt-m  z  ähnliches 
zeichen  {^vitii  Signum«  ?) 
Eaque  propter  F^A^ 

43  17   Atqui  FMA'B-^ 

confirmatum  FMA'B- 

1 8  virtutes  oranes  feldt  C 
toUantur  FMÄB 

1 9  praeferendae  FJIA-B 

20  existere  FMAB'- 
qui  FJFAJi^ 

2  2  dei 

2  3  non  fehlt  FMAB 
metu  et  FJIA-B- 
24  deo]  eis  FM 
27  subponere  FA- 

44  2  9  sanctiunt 

2  cum  FMA'^B^ 

3  naturali  FMA'^B- 

ius  a  natura  ohne  et  iniuria 
FMA-B~ 
6   ut  fehlt   C 
'  ponuntur  C 

45  7  Ea]  Haec  F3IA-B' 
s  ponere  FMA'B- 

10  quid  sit  est  FM^AB 

12  Quis  igitur  —  \-uA\cei  fehlt 

17  Item  ohne  que  FMA- 
iudicabitur  —  natura /eÄ/<  C 

18  pröbavit.    Nos  ingenia  FM 

A^B 

46  19   An]  At  FJLr-B' 

20  aliter  quam  honesta -F3/.'i-5- 
ad  naturam   corr.  in  in  na- 
tura vn  2 

2 1  laudabile  bonum  est  FMA-B 


(Leg. 

46  2  6 

47  4 


48  11 

12 
15 

19 

21 
22 


2  3 

24 

49    2  5 
26 


2 
50      5 

0 


9 

51  10 
11 

13 
10 

t'J 

2  1 

52  21 

2  3 
24 


2  5 
26 


I) 

natura  A^B^ 

schena  FA-B- 

a  vero  FMA'B^ 

bis  31 

enuraero  unde  qui  FMÄ^B'^ 

cum  FMA^B- 

acceperunt    corr.    von    i    in 

acceperint 
et  flectunt]  efflectunt  FAB 
implicata  B 
incidet 
blandicüs  F 
corrupta  FJIA^B^- 
non    carent  cernuntur  F'JI 

A-B'- 
his  31 
boni  fehlt 

si  iustitia]  sie  et  F-3I 
idem  FAB 
nil  pretii 

sua  sponte]  suapte  F3IAB- 
expenditur  C 
militia 
dieitur  F3I 
inaxume  fehlt 
agitj  ait  B^ 

minime]  mihi  me  F3FAB 
virtute 
militiam 
cui    referunt    gratiam    ipsi 

cernunt    grati  F  und  wie 

es  scheint  A',  Jedoch  quui 

F  quoi  A'^ 
est  Jehlt   C 
dicetur 

petulantes  F3IA^B^ 
Pudet  etiam  FA-B- 
me  istorum]  mystorum  FAB 
nuUum  F-3I 
a  fehlt  F3IA^B 
arguentur  FKUA'-B- 
turpitudinemj      formidinem 

F-3IHeins. 
natura  ( C)  recesseritF 3IA'^B'^ 
faedius 
immanius 
dampna  FA^ 
esse  fehlt  F 
virtüte  F3IA'B^ 
Postremo]  Nam  F3IA'-B'' 
valitudinem  FJIA'^B 
perparva   C 
sint]  sunt  C 
certura  F3IA^B 
dictum   31^ 
repudienda  FA^ 


576 


Hadoards  Ciceroexcerpte. 


(Leg.  I) 

52  2  0  vcl  niaxiiue  cernitur  || 

56  25  |[  Gerte  ita  se  res  (131) 

2  6  habent  C 

naturae 
27  aperta   C 
2  9  postulet  consequatur  II 

58  11  II  Est     huius     disputationis 

ohne  vero  w.  Quinte  (132) 
id  quod  exspectas  fehlt 
1 2  etiam  fehlt 
Sed]  si  FMAB 

14  couamatricemque  F3IA'^ 

15  bonorum  F^A^B^ 
sit  a  fehlt  C 

16  quia 

deo  immortale 

1  9  noscereruus]  doceremus  FM^ 

A-B" 
cuius  —  tribueretur  fehlt 

59  22  sicut]  veluti 
23  dei 

2  4  cum  MB 
26  habent 

2  8  illustratus  (inl.  F3IA'^) 

60  30  quod  F3IA?1^' 

a  FMA'^B'' 


(Leg.  I) 

60  1   obrepserit 

2  coegerit  FMKPB 
omnibusque  FMK4!^B^ 

3  deorum  fehlt 

5  Providentia  M  u.  wahrschein- 
lich F' 

61  6  Eidemque  FMAB 

7  omniumque  rerum  F^M 

8  et]  atque 

I  0  unius]  omnis  FMAB 

I I  loci    set]    populäre   alicuius 

definitio    locis    et    FM^A 
(diff.  B) 

1 3  di  immortales  fehlt 
uosset  FMA'B 
quod  —  Pythius  fehlt 

1 4  contempnet  FMA 

15  vulgo  F3PB 

62  1 6  rationes  C 

iudicium  de  A-B'  (iudit.i^il/) 

1  8  cuique  F^IB"^ 

Cumque  3/5" 

2  3  revocari  FMA^ 

a  FMA^B^ 

afflictos  FMA'^ 
2  5  cum  MB- 
2  6  his  C 
27  educatrixque  sapientia  || 


8  7  II  Hanc  igitur  (133) 
9  sed]  quod  F3IA^B^ 

1  0  probibendique  sapientia  || 

9  14 — 17  II  Sed  omittaiu populäres 

—  usitati  trahat  ||  s.  text 
(134) 


18  II  Sed  vero  (135) 
sie  und  et  hoc  fehlt 

19  recta  vocandi  ohne  facta 

21  terra|statuentis 

22  mens  divina  esse  F3IA'^ 
2  3  sanctiendis  habet  || 


10 


29  II  Est  enim  ratio  (136) 

1  a  vor  rerum  fehlt   C 
ad  delicto 

2  tarn 
cum  J/J52 

5   lovis]  dei 
11     6  Assentieudumque  cuique  est 
utique  ut  quod 
rectum  est 
verumque  sit  C 


II. 

11  7  scribuntur  F3IAB 

8  cum  MB- 

9  mente    sapientis  ohne  est  C 
10  populi  F3IA'B'' 

12  talis 

14  inventas]  conditas  F3IA'^B^ 
eaque 

15  illis  F3PAB 
adscitis]  inscriptis 

1  (i  composita  31 
1 8  pernitiosa  F 

iusta  F'MA^B 
cum  MB^ 
2 1   et  iuris  colendi  {FMA''B^)  {| 

12  25  II  Necesse  est  (137) 

2  6  Prorsus  adsentior /eÄ/< 

13  27  pernitiosa  FB 

pestifera  F31A'B- 

1  leges  F''3IB^ 

non  (C)  attingunt  F3IA^B^ 
latores   C 
■  concessu  F3IA'B'^ 

2  possent  C 

3  imperitique  B^ 


Huiloui'dä  Ciceroexcerpte 
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(Leg.  n) 

13     l  cui  coiumodi 

pernitiosum  FB 

5  populis  prueceperit  F'M 

6  natura  .i'5' 

7  improbos  FMB'^ 
afficiunt  MA- 

8  aut  tuentur  bonos  | 

15  28  |lSi  {€)  igitur  hoc        (138) 

dominum 
2'j  moderatorem  deum 

ea    quaeque    gerantur ,    que 
von  2  übergeschr.,  gerantur 
von  y  corr.  aus  generantur 
eius 
30  geri  iudicio  ac  FMA-B- 
eiusdemque 
1    et  qualisque  sit 

16  3  imbute 

4  Vera  sententia  '| 

24  22  II  Itaque  caste  iubet      (139) 

deum 
23  cum  B 
2  4  corpore  FAB 

casto  corpore  adeatur  FA-B^ 
2  5  est  FA^B^ 

aspersione  FAB 
2  6  animae  F-A-B 
27  vanescere  FAB 

manibus  F^ 

elici 

25  27  Quod  et  pietatem 
2  9  Quid  FAB 

30  ea 

addito  fehlt  F- 
1   dei 
3  deo 
alie  nas 
non    a    sacerdotibus    non    a 

patribus  acceptas  F' 
deo 
paruerint  ipsi  | 


26 


14  II  Bene  quidem  illud  dictum 

(140) 
phitagora 

15  maxime 

17  omnia  cernere  F- 


(Leg.  11) 

26  17  dei  vero  esse  plena  J 

38  2  4  I  lam  ludi  (142) 

ad]  sunt  FMA^ 
2  5  pugillatione   luctatione  F3I 

A-B- 
2  6   circo  constitutis  ohne  sit   G 
cavea  cantu  F3IAB- 
vice  ac  FJFA'B- 
2  8  facili  FMA^ 
1    Namque  iucitat  ohne  et 
3  antiquum  FMB 
conservare  FMA-B- 

39  1 0  contempnendum  MB 
11   Illud   C 

compleri 
1  2  ut  —  et]  tute  adimi  exulto 
cum  F'M 

13  torqueant  FMA-B 

1 4  pernities  F 
1  5  in  fehlt   C 

civitates  verteret  j| 

41     3  li  Sed  iam  de  periuriis  FM 
AB-"  (141) 

5  deum 

7  domari  F 

8  Diligentia  ohne  de  F' 

10  non  habet  II 

46  13   II  Vera  (a  corr.  von  1  aus  o) 

et  (vera  M)  (143) 

apertissima  sunt  F3IA-B^ 
1  5  omni  fehlt 

legimus  genus  C 

17  ars  FMA-B 

18  quid  homo  FMA^B^ 
possit  moveri  FMAB 
quacumque  C 

1  iJ  cum  {MB)  sciat 

47  20  consultus  FAB 

22  ignorationem  FM^AB^ 

2  3  ars  etiam  ohne  est  C 

positum  in  ohne  est 
2  4  id  infinita  ohne  in  FM^A 
ipso  genere  | 

48  9  II  Hoc  uno  posito  (144) 

1 1  iuris  consultorum  libri  || 


2   n  I  Laudemus  igitur 
12   prius  fehlt 
veris  sed  F'^M 
generis  sui]  suis 


Leg.  III. 

(145)      2   13  Sane  quidem  —  iec\sii  fehlt 
Videmus  ergo 
15  ita]  et  hi  FMA' 
3  1 8  conditionemque  FMA^ 


578 


Hadoards  Ciceroexcerpte. 


(Leg.  III) 

3  l''   quod  fehlt    [in  F  von  2  ge- 

fi/f/t,  aber  toiederherfjcstcllt) 
2  2   suppraemae  B 

4  2  3  haec/M/i!  FMA' 

vobis  F 
25  deferebatur  {| 


28  II  Quibus  autem 

placet 

hi  F  MA- 
IS) parero  volunt  || 


(146) 


5     2  II  Magistratibus  igitur  (M7) 


(Leg.  III) 
5     3  descriptione   C 

4  bis  M 

5  obtemperandi  F3IA 

7  oportet  eum  ohne,  et 

8  imperet  FMA 
1  0  obtemperent 

obediautque  M 
1  I    praescribimus  [| 

42   18  II  Nihil  est  ohne  enim  (148) 
1  9  civile  est  et  huraanius  FJI^P 

20  agi  per  vim  j| 


11.     HORTENSIÜS 

fr.   42   (|).   983   der  ausgäbe). 

30  1!  Sed  si  nobis  (2Go) 


migriissemus.yo  Butter  {fr.  40) 
und  Müller  {fr.   50) 
35  Nec   prudentia   August,    ed. 
Ven.  1733 


3  6  dilectu 

37   scientia]  sapientia 

etiam  divina  est  laudanda  || 


12.     TIMAEÜS. 

üeber  die  liandscliriften  s.  zum  Lucullus.  C  ^  A  1}  F  M  V. 
K  hatte  dieselben  textversetzungen  wie  C.  Aus  der  übersclirif't 
des  2.  capitels  der  Collectio  »de  xin'iversitule«^  wird  man  kaum 
auf  eine  derartige  bezeiclinung  des  Tirnaeus  in  K  scliliessen  dür- 
fen,  da  diese  erst  in   ziemlicli  jungen   liandscliriften   auftritt. 


II 


(57) 


7  11  Quid  est  quod 
habet  C 

8  compreheiiditur(coinpraeh. 

£2) 
12  repperiri  M 
14  id]  eam  F3IA^-B^ 

proponit  C 
20  Sit  an  ab  FMA'^VB 
p.997   3   uuum    idem    ut    ohne  das 
erste  et   C 
5  nec  dictu  F 

8  Si  ergo   C 

9  coraprehenditur 

10  imumtabili 

1 1  esse  fehlt 

1 2  bis    C  ebenso   l 3 

m  1 4  explicata  F3IA  V'B 
cogDitio  FM'A'VB' 
Itaquo]  Atque 
immutabili  B^ 
IG  effecta   C 
19  dei 

habemus  C 


III  2  5  iuipulerit  3IB- 
27  siii  similia]  bona 

2  8  gignendi]  creandi 

3  0  naturam 

31  immoderate 
p.  998  3  optimus  S 

4  repperiebat 
naturam 
inintelligensintelligente2^ 

5  intelligentiam  FA^ 

8  animal  —  intellegensjcrea- 
tum  esseidqueordiuatum 

IV  10  aniinaatium]  formantium 
1 1  id]  ex  bis  31  Frl.  (ex  iis  F'^) 
13  Inperfecto  F3IVB 

nil  corr.  aus  nihil 
1 5  universo]  diverse  C 

ducamus  FAB 
1 7   complexu  31 

1  8  comprehenduntur 

pulcherrimum  est  in  F3I^ 

2  0   ei  fehlt   C 

2  2  pluris  F3IAVB^ 


Huduards  C'iceroexcerpte. 
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(Tim.) 

IV  22  aut]  an 

2  4  intelliguntur  FA 

2  6  uecesse  est  || 

31  II  Corporeum  autem   (58) 
ideinque  C 

32  esse  fehlt 
gigni   C 

aspici]  a  specie   C 
p.  999  5  bis  F3IA  V 

7  analogia   C 
audiendum  FM^A'^B 

8  comparatio  M 

V     S  triuni]  priniura  FMAB 

9  quorumque 

10  ut  ei]  uti  C 
comprobetur  FMA  V 

1 1  vicisinique 

13  devincta  FKMA^B'- 

1  4  fuenint  FM 

1 0  unum    enim    interiectum 
FMKl  VB 
ipse  FM'A  VB 

20  comparaiet  M 

21  sie  aniniae   aqiiae  quod- 

que  animae  aquae 

2  3  bis  FMAV 

2  4  comparatioue  M 
25  complectitur 

2*>  collate 

3  0  animans  fehlt 

possit  ebenso   3  2    C 
31   altera  C 
p.  1000  1  coaugmentatio  FAPAW^ 
vi]  vel  C 

2  impulsione  B- 

3  conipellitur  B^ 

4  Omnibus     totis     ohne    et 

FMAB  und  wohl  auch 
V,  denn  et  seheint  nur 
versehen  der  2.  Züricher 
ausgäbe  zu  sein,  aus  der 
es  in  die  neueren  iiber- 
geyanyen  ist 

5  senio  vacaret  || 

VI  2  4  I  Motum  enim  (59) 

ügurae     eius]      figuratiis 
FMB 
25" Sit   C 

quibus  nnus  FM^ 
p.  1001   1   ratione   C 

3  deo]  mundo 

5  atque  perfectis  || 

12  IJSed  nos  multa         (60) 


(Tim.) 

VII     13 

antiquiorem  fehlt 

11 

genuitj  creavit 

17 

in]  ex   C 

18 

esset]  est  et 

21 

vi]  vel  C 

22 

quac  fehlt  F'3IB 

23 

partes  FJIA 

26 

se.squaltera  MAW^ 

30 

in  fehlt   C 

p.  1002   2 

mesotetas  FA  VB 

4 

eademque  —  prestantem 

extremis  von  i  atn  unte- 

ren runde  nachyetraqen. 

5 

Sesqualteris  FMA'  F» 

6 

sesquioctavo]sesquioctavi 

FA'  VB-' 

8 

numerus  ad  fehlt   C 

eadeni  proportione  cora- 

paratum    in  F    (conp. 

MA'B') 

10 

sex  fehlt  F'M^A  VB 

1  1 

secuit  iam]  sequi  etiam  C 

omnem  C 

consumpserat,  u  corr.aus  e 

12 

raediamque    C 

13 

decusavit  FMAV^B 

14 

essent  C 

17 

alterum  interiorem/e/^/iC' 

1  9 

citimam  ,  jedoch  ci  nicld 

deutlich 

media 

21 

partes  FMA 

caeli  divisisset  C 

disparis   C 

2  3 

sed]  et  FMAB 

et  vor  inter  fehlt 

VIII 

p.  1003  ^ 

cum]  quem  FMA'-B'' 

.5 

rotundo  FMAB 

7 

spectabile   C 

S 

obtutum  FMA 

consensionisque   (nid. 

9 

armonia  C 

12 

conpa^ta   C 

13 

arripuisset  C 

14 

se]  quam   C 

18 

vera  quae]   utraque  FM 

ji'B^ 

bis  ebenso   19  FMAV 

10 

cum  eodem  ohne  in    C 

per  fehlt 

20 

eam]  eandem  C 

adtingit    V 

eiere  FMA'^B'' 

21 

immutatus 

22 

assensionesque 
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(Tim.) 
Vm   22  firmat  FMAVB' 
vere  quae  FMA'^ 
2  3  vertatur 

2  4/5  (p.  1004)  contineutur 
ius  natura  a/we  andeu- 
tung  einer  liicke   C 

IX  7   sancta  fehlt 

8  Ea  quae  inter  se  concur- 
sationes  habent  FB" 
(eaque  .  .  A  V'B') 

0  aliique    C  {aber   B   rad. 
aus  alti) 
vicissimque  vincuntur  {| 

13  II  Quando  igitur  (61) 

unum  quodque]  ibi  quid- 
que   C 
I  5  anirualibus  tum  aiiiman- 

tia   C 
17  impedita  FMAB- 

1  8  tavdiusque  .  .  celeriusque 

FA^VB 
21   helicae]  felicitatc  C 
bifaria  F'"'''3IA 

2  3  fieri  F3IAB 
27  eius]  eo  C 

p.  1005   1   circuitum  31 
5  nomen   C 
8  intellegi  3fB 
10  retulerint  F3fA^ 

X  15  impressa  FV 

1 6  effinxerat  31 

21   peDnigerura  F3IA'^ 

aquatile  fehlt  C 
2  2  igni  F3IA^B 
2  4  natura  C 
2  5  sapientiae  quam]  sapien- 

tiaraque  F3PAVB 
2  0   cosruon   C 

2  st  autiquam  F3IA^V^ 

3  0  orbem  C 
p.  1006  3  ratione  C 

7   Fluxiones  F3fA^-B^- 

quaeque  fehlt 
1 0  pone]  pene  F3IA'^B'^ 
aut  fehlt  F-3IB- 
labuntur  F3IAB 
quisque  F3IA-  VB 
obiitescant  dazu  am  rande 
voti    gleichzeiiiffer  hnnd 
lateant 

12  simulatro     corr.    wie    es 

scheint  von  2 

1 3  quae  ohne  qua   C 

XI   1  (i  daemonasJ^.ii5(dem  J/F) 

17  nuntiare   C 


(Tim.) 

XI  18  scribere  audearaus  || 

2  3  |{  quia    de    suis    (iv/l.    zu 
XIII,  15)  ■    (63) 

2  5  atque  dicatur  || 

p.  1007  2  |j  Quando  igitur         (64) 

3  qua]  quo  F3IÄ^B'^ 

5  adtendite  A^ 

6  qu  an  quam  B^ 
8  immortales 

12  gignebaraini  conligati  || 

XII  24  II  Haec  ille  dixit        (65) 
2  5  superisque   C 
2  7  isdeni  C 

a  diis  FAVB 
p.  1008  2  connionstravilque  FÄ^ 

4  ullo  imminutum  || 

Xni  p.  1009  3  li  Is  quidem  qui  (G2) 
cuncta    haec     composuit 
(comp.  3IB-) 

5  immortale 

mortales  animantes  F-3I 
8  hisdem  F^AV'B 
1 1   auimo  divino  F3IA-B- 
inligabat  C 

13  totum]  motu  F3IAB 
immoderate 

14  fortuitu  F3IAV 
pone  ad  ohne  et   C 

15  modo   illuc    {es  folgt  un- 

mittelbar quia   de  suis 
XI,  23    C)|| 

XIV  1  !J  II  Dextra  autem  (66) 

20  adtingunt  A^V 
2  1    dextra  dextris  B-V{'i) 
22  illincque   C 
2  3  dexteram   C 
2  4  levamque  C  {aber  que  in 
31  von  2) 
dextram  F3IAV 
p.  1010  3  aestimant  F3IA^B'^ 

5  vim  habeant]  vimhabeant 
frigoris  et  caloris  quae 
vim  habeant  F^B 

7  repperiantur 

8  anima  fehlt   C 

13  his  ebenso   15   F3IAV 
1  4  optimarum 
.  1 7  Maxima 
data 
18  dei 

optimarum  FA 
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(Tim.) 
XIV  19  oculis 


(Tim.) 
XIV  21  cadere  potui8sent|| 


[Fragm.  libr.  ine.  Ili,  11  (p.  1057,  32 — 35)  s.  oben  De  Fato  fr.  2.] 


13.     DE  ÜRA TORE. 

Wie  das  exeinplar  des  F^upus  von  Ferrieres  (oben  p.  406) 
geliorte  auch  das  Hadoards  (K  zu  den  »mutili«.  Es  ist  beiner- 
kenswertb ,  dass  die  ältesten  jetzt  voiiandeneu  Vertreter  dieser 
classe  ebenfalls  samintlich  aus  Frankreich  stawuien.  Im  folgen- 
den  werden  angeführt: 

(E)  Erlangen,  Uuivers.-bibliothek  848  (fol.  80— 146),  aus  Heils- 
bronn ,  geschrieben  von  A^rardus,  inönch  von  Äurillac,  zwi- 
schen 982  und  991. 
(A)  Avranches,  Stadtbibliotbek  no.  238,  IX.  jh.,  aus  dem  kloster 
Mont -St.  •  Michel.  Chatel.  19.  Das  ganze  erste  buch  fehlt 
jetzt;  für  dieses  ist  benutzt 
(By  Erlangen,   Univers.  -  bibliothek   303,    in   italienischer  schrift 

des  XV.  Jh.,   wahrscheinlich   aus   A   geflossen. 
(H)   London,   British  Museum,   Harl.   2736,  auf.   des  IX.  jh.,  aus 
Corniery     (dep.    lodre  -  et  -  Loire)  ;    vgl.    Catalogue    of    ancient 
manuscripts   in   the  British   Museum   F.   II    p.  69   pl.   58. 
Die    lesarten    dieser    haudsehriften     verdanke    ich    sämmtlich 
der  gute  des   hrn.   dr.  E.  Stroebel   in  Zweibrücken;   vgl.  dessen 
dissertalion    de   Ciceronis   De  oratore    librorum     codicibus     mutilis, 
Erlaugae   1883    (auch   in   Acta  Seminarii   pbilol.     Erlang,    vol.   3). 
A(ByE    bilden    eine    besondere    gruppe    gegenüber  H ;   K  schliesst 
sich   der  ersteren   an   und   ist  in    den   lesarten   am   nächsten  mit  E 
verwandt,  doch  bricht  das   erste  buch   nicht  schon   mit  §  123,  wie 
in   E,  sondern   wie  in   BH  mit  §    128   ab. 

Nicht  einzeln  aufgeführt  sind  die   formen  und  ablei- 

tungen   von   intellegere,   welche  stets  mit  e,  sowie  um  quam, 

n  um  quam  und  -c  u  m  q  ii  e,   welche   immer  mit  m  geschrieben   sind. 

Wegen   der    correcturen    s.  oben   p.   522  anm.      Die  angaben 

im  folgenden   sind  die  Xarducci's. 

De  Or.  I. 

12  i!j  II  Omnis   vero   ratio   dicendi  1  12  22  est  EBH 


communi  quodam  (quodam 
ühergeschr.  von  2)  est  in 
medio  posita.  in  usu  quo- 
que  (quoque  ühergeschr. 
v'on  2)  atque  (401) 

2  0  ceteris  autem  id  {so!) 

2 1  excellat]  necesse  est  excellat 

22  diiunctum 

dicendo ,  über  e  von  i  u 
{die  umgekehrte  correctur 
E^H) 

Pbilologus.    Snppl.-bd.  V.    Heft  3. 


13  24  pluris  EBH 

2  5  liberiore  EBH 

2G  Atque  omittam  ohne  ut 

eloquentia  E 
27  atthenas 
29  nulla  —  quam  fehlt  EBlt 

14  31  nemofere — ]^uta.vit fehUEBH 

3  2  prime 

33  vim  EBH 

3  0  eorum  —  adhibitisque /eA/^ 
EBH 

42 


I 
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(De  Or.  I) 

16  4  ex  causis ;    üher    ex    steht  d 

{tironisches  deV)  von   i 
10  causamm /e/(/<  EBH 

17  1 0  statura 

oratioque  {EH,  aber  o  vnti  i 
getilgt) 

18  21    vis.  Neque  vis  legum  EBB 
22  neglegenda  est  j 

19  30  Ij  Desinamus    igitur    mirari 

(402) 
paucitas  E^ 
31   ex  multis  cansis  eloquentia 
3  2  potius  eos  quorum 
3  5  se  id]  sit 

20  3  8  consequutus 

florescat  E'BH 
3it  Sit  ab  EBH 
1   puerilem  || 

30  21   Ij  Neque  vero  (406) 
2  2  quicquam 

inquit  fehlt 
2  3  coetus/eA/<  EH 

mentis  corr.  in  uientes 
2  4  maxime  in  ohne  que  EBH 
1b  praecipue  quae  semper 

31  27  existere  H 

28  facere  possit  || 


32  32  II  Quid  tarn 
3  4  periculis  || 


(407) 


37  I!  Quid   denique   potest   esse 

(408) 

3  9  quod  cum  loquimur 

4  0  in  dicendo  EBH. 

33  1   quis  aus  quod  corr.  von  2 
:!  antecellant 

5  ad  fehlt  E^m 
G  discribere  H^ 

34  7  comprehendam]     comparan- 

dam 
9  et   privatorura    et   plurimo- 
rum  EH 
maximam  contineri  || 

48  2  5  ||Nam  si  quis  (409) 

oratorem  esse 

aut  in  EBH""'-' 
28  morum  EBH 
30  perite  potest  || 

34  11  Dicendi  enim  (410) 

3  5  ei]  et  {iibergeschr.  von  1)  (et 
EH) 


(De  Or.  I) 

48  3  5  dicet  et  ea  EH 

de  quibus]  quae  EBH 
sint  (sunt  E^H) 
30  extare  {EH)  non  potest  || 

53  2  0  I  Quis  enim  (41 1) 
27   maxime  EH 

existere  EH 
2  8  vel  ad  odium  EBH 

ad  vor  dolorem  fehlt  EBH 
isdem 

30  naturam 

31  meutis  H 

54  3  3  umquam  repugnabit  1| 

64  22  II  Ac  per  hoc  si  quis     (403) 
2  3   bis,  h  getilgt 

2  4  res  fehlt  EH 

65  2  0  infirmum 

27  posui  EBH 

29  aut]  atque  E'H 

3  0  atque  usu  ohne  in  EBH 
31  ipsis  sit  ohne  si  E^H 

cognorit  E-H 
bis  B 
3  3  esse  dicturum  || 

67  3  8  II  Sin  quae  res  (404) 

1  modo]  domo  EH 

3  Sex.  Pompeio  fehlt 

4  hoc]    quae ,    darüber    vo7i   2 

vel  boc 
a  quocumque 
cognoverit  EBH 

5  de  ea,  ziveites  e  iibergeschr. 

68  6  tris  E'H 

7  in  diserendi  subtilitatem  voti 
i  am  unteren  rande  nach- 
getragen 

69  12  dilata  'h- 

1 3  bomines  EBH 

1  5  colofonium 

16  quide  cur 

17  bis  E^B 
quis 

70  19  paulo  EBH 
20  ac  pene  par  || 

72  2  8  II  Sic  enim  sentio  (405) 

2  9  neminem  esse  neminem,  das 

letzte  wort  getilgt 

3  0  bis  E'B 
31  extat  H 

earum]  istarum    corr.  von  2 
in  earum 

73  3  4  tum  corr.  aus  tunc 
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(De  Or.  I) 
73  3G  oratoiibus  EH 

2  bis,  h  getihjt 

3  accesserit  || 

82  1  I  Nam  cum  ergo  (412) 
I  —  1  (I  s.  (ext 

10  quisque  ut  poteiat  BH- 
ct  de  ratione  EBII 
orationis  EBH 

83  1 1   sicuti  —  Mnesarchus  fehlt 

hoc  EBH 
12  nihil  aliud  dicebant 
1  3  et  fehlt 

neiuineui  aiebant.  Atquc 
1 5  omnis  haberet  EBH 
\r>  aequalis  et  paris  E^H^ 
1 8  ab  uostris  EH 

abhorrebat  || 

108  3  |;Nam  si  ars  (413) 

ita  fehlt 

definitur    esse    ex    ohne  ut 
—  Antonius 
8  observata  sunt  EBH 

109  0  Omnibus  EBH 

1  3  quidem  —  estalia/eÄ/<  EBH 
1  4  esse  maiora  11 


112  31  II  Nam  quid 
3  3  necessarium  | 


113 


(414) 


2  I  Porro  animi  atque    (415) 

3  Quia,  a  von  i  getilgt,  ebenso 
EH 

5  putat  EBH 

114  6  habeat  EBH 

possint  E^H 
S  dicam  EH 
9  vires]  aures  EBH 

115  10  Neque   enim   haec  —  pos- 


(Dc  Or.  I) 

sit  von  i  am  unt.   runde 
nachgetragen  (neque  enim 
EBH) 
115   12  doctrina  corr.  aus  doctrinae 
von   i 
optima  non  EH 
1  5  invenire 
1  6  hisdem 

17  ficti]  electi  EBH 
11(3  21   indicente]  indicet  EH 
quicquid  EH 
22   obruit  j 

118  33  j  Itaque  in  bis  EB     (416) 
3  5  iudicamus  | 


119  37   I  Est  igitur 

2  uti  {EBH)  bis 
iudicare  !| 


(417) 


120  8  II  Ut  enim  (418) 
9  expectationeraque  EB 

10  nil 

12  inpudeus 

pudendo  fehlt  EH 

121  15  animum  advertere  EBH 

16  ut  et  exalbescam  E 

1 7  et  übergeschr. 

artibus  omnibus  contremes- 
cam  {conirevaesc.EBH)  j| 

125     3  I  Quotiens     ergo     dicimus 
totiens  (419) 

5  nescire  gestura  || 

128   18  I  Quaeritur  (vgl.z.  le)  vero 
in  oratore  acumen  (420) 
sententia  BH 
19  prope]  prudentium  BH 
iuris  consultorum  || 


De  Or.  II. 


33  1  8  I  Propono  itaque  quod  (421) 
1 9  quanivis  —  tarnen  fehlt 

84  2  4  confusione  EAH 
25  crebre  avideque 

2  8  enxm  fehlt  EAH 

ornata  E^Am 

35  30  explicita(£^-ö") sententia  II 

3  2  li  Quis  cobortari  (422) 
1   levando  EAH 

36  3  inimortalitate  EAH 

4  aut  faciendorum/eÄ/;;  j^^^fl" 
legendorum  EAH 


36  5  dicit  EAH 

7  una  fehlt  EAH 
10  communes  EAH^ 

37  10  ea  fehlt  EAH 

12  bis  EA 

1 3  ut  —  dicebat  fehlt 

38  16  medici  EAH 

aut  si  de  EAH 

17  scripserit  aut  dixerit  iS'^Ä' 

1 8  homine  ,    über    e  von  2  ein 

zeichen  {tinmisches  n  ?) 
eo  multi]  emoluraenti  EAH 

19  generum]  rerum 
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(De  Or.  II) 
38  2  0  quod  EAH 

21  quidquaeque]quidque^>J7/ 
doceant  fehlt  EAH 
esse  nihil  EAH 
2  2  quod  iihergeschr. 

minus  A 
2  3  optinere  suum  EAH 
2  5  non  possit  || 

44  22  II  Itaque  non  omnia    (423) 

45  2s  bis 

2  4  unde  ad  omnia  EAH 
dicendi    praecepta    sumuu- 
tur  EAH 
25  Ne  illa  .  .  .  ut  ne  tradat 

2  6  laudanda  !| 

31  IIQui  laudabit  (424) 

46  33  valitudinis 

rerum  fehlt  EAH 

3  4  aut  {das  erste)  am  rund  von 

i  nachffeti'ciffeti 
is  A 
3  6  quem]  quidem  EAH 
37  quid     magnifice    quid    pie 
fehlt  HAH 
1  et   qui   [EAH)   vituperare 
contraria  || 


157  37- 

166  16 

17 

18 
20 

167  21 
22 
23 
24 

168  2  6 

27 

28 

169  30 

33 
34 

170  34 


■3  9  II  In  hac  arte 
cetur  II 


iudi- 
(425) 

II  Ab  eo  quod  {das  vorher- 
gehendeSinfehltE^A){A2Q) 
quaerimus 
partis  AH^ 
sequentia  EAH 
vestigabimus    ztveimal    r/c- 

schrieben,  das  zweite  gefügt 
ducuntur  corr.  aus  dicuntur 
cum  —  videatis  fehlt 
populo.  r. 

esse  potestate  EAH 
omnis  E^A 
vobis  EAH 
inprimis  EAH 
et  nostram]  in  nostram 
dignitate 
Si  fehlt 
barbarorum ,   das   zweite  ar 

von  2  iihergeschr. 
narrationis  EA 
lam]  tam  EAH 
Si     Gracchus    —    Opimius 

fehlt  (nefarie  —  Opimius 

fehlt  EAH) 
quam  ex    consequentibus  || 


(De  Or.  II) 

171  5  II  Ex  causis  (427) 

6  tollenda  est 
his 

7  ad  velli  A 

8  servamus 

172  8  et  fehlt 

•j  comparabimus  fehlt  {nur 
die  Silben  coraparabi  feh- 
len EA^H,  in  H  leerer 
räum  dafür  gelassen) 
1  u  tanto  opere ,  das  zweite,  o 
getilgt  (tantop.  EH) 

1  4  a,WLiüsetmit{tilgungs-?)strich 

über  set 
hie  mihi  EAH 
15  Ex    pari   es  {E^AH),   aber 

mit    strich    über    e    und 

punkt  über  s  (est?),    von 

2  corr.  vel  est 
contra  re  et  corr.  von  2  in 

contraherera    et    (contra 

rem  et  EAH) 
lai'giri,  ri  von  2  ühergeschr. 
pecunias  i| 

206  2  8  II  Haec  fere  maxime    (428) 

iudicum  corr.  aus  iudicium 

2  9  illa 

3  0  spe 

31   id  in  re  videamus  EAH 
3  3  his 

bonis  EAH 
3  4  defensi  EAH 
3  5  ponetur  EAH 

benefici 

207  3  7  esse  EAH 

hunc  maiorem  EAH 
3  8  retulisse  EA 
1   eorum  fehlt 

cetemodandi  A  u.  H,  aber 
mit  räum  zivischen  cete 
n.  modandi 

208  3  ecferre  H 

4  odium  in  fehlt 
alios,  ali  aiif  rastir 

5  Eadem  hec  ohne  que 
sunt  tractanda  {EAH);  ge- 

nera  sunt  ist  zweimal  ge- 
schrieben, das  zweite  getilgt 

6  pernitiosum 

7  factum   si  augeas,  si  üher- 

geschr. von   i  (?) 

8  in  vor  quos  fehlt  EAH 
minime  debuerat  ohne  quis- 

que 

209  1  iestillepropriu8sed/cA/<£'^Ä^ 


i 
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(De  Or.  II) 

209   14  longc  sit]  nou  gessit  EA^H 
15  in  excitanda  | 

211  33  II  Cum   singula  {E^)   casus 

diese  worte  bis  z.  1  tueri 
sind  von  i  am  ttnteren 
rande  nachyetrtKjen  (429) 

3  4  miseriarum  fehlt  EAH 

3  6  adflicta  AH 

est.   Ut,  über  U  von  i:  vel  A 
(est.  ut  EAH) 

1  commendationis  EAH 
spem  E^ 

2  ut  saepe  iaiii  dixi  fehlt 
Si  haec  (si  hec  E^) 

212  5  alterum  lene  fehlt  EAH 

7  his 

8  et  fehlt  EAH 

9  oratio  fehlt  EAH 

10  contentionesorationisJS.i.H" 

11  ei  fehlt  EAH 
contentio  E^ 

213  12   ütroque  ohne  in  EAH 

ille  EAH 
in  quaevis 

13  mortem  EAH 

1  4  tamen  fehlt  EH 

esse  debent  || 

215  2  6  Ijlam  illud  (430) 
27  partis  EAH 

isdem  E^AH 

2  8  iisque 

sumentur  E^'*'''"^A 

30  refellens  E^ 

31  in  fehlt 

contraria  parte  E-AH 

216  33  efferenda  E-AH 

3  4  benivolentia  EAH 

invidia  tollatur  | 

218  13  II  Cum  U"  sint  genera  (431) 

1 4  alterum  quidem    est  equa- 

liter,  est  vo7i  2  yetilyt 

15  dicacitas,  ci  übergeschr. 
1 7  totum  fehlt  EAH 

risum    movere]    regi    sum- 
movere  {E^)  \ 

227   12  IfUtrumque  vero  adsentior. 
Videlicet  et  multum  (432) 
1 3  eas  corr.  ans  etas 
posse  tradi  || 

229  25  |,Sed  hoc  (433) 

praetermittendum  EAH 


(De  Or.  II) 

229  2  6  utamur ,    zwischen    u  und  t 
ühcryeschr.   i  (?) 
2  8  ciipidum  levem  || 

289  28  I  Itaque  imbuendus     (434) 
29  matura  EAH 

3 1  ut  in  te  Crasse  fehlt 
dicuntur  corr.  ans  didentur 

32  sessiora  AH 
videri  solent  || 


292 


(435) 


308 


12  II  Mea  autem 

1  4  commorem  EAH 
15  id  fehlt  EAH 

17  tu  or  (tuor  EA) 

18  sive  quo  unum  E 

19  movere  EAH 
293  22  Si  EAH 

2  3  abducere  EAH 

2  4  conor  deducere  {EAH)\\ 

307     3  II  Itaque  nunc  (436) 

illuc  —  ordinem]  ad  ordi- 
nem  redeo  in  quo 

4  conlaudationem  {vo7i  i  corr. 

—  um)  ohne  que  (conlau- 
dationemque  AH) 
Cuius  fehlt 

5  duplex  est 
altera  vero  quae 
praescribitur 
quae  de  probandi  EAH 
componatur  E 
adiumenta  sint  EAH 
insit]  sit 
iis  corr.  aus  his 
videatur  quam  ut  (ut  quam 

EAH)  aliquo 

quod]  cum  E 

duae]  II 

de  quibus  —  dicemus  fehlt 

magnopere 

agitur  EAH 

perraovere  {EAH)  possint 

perficiunt  EAH 

Quanquam 

quo  EAH 

degrediendi ,     aber    i    über 
dem  erstell  e  (degr.  AH) 

argumentis  vel  contrariis 
refutatis  confirmatis  ohne 
nostris  EAH 
312  3  5  causam  dignatis(M6er  na  vow 
/  (?) :  vel  it)  atque  causam 
{über  causam  steht  vi»)  (cau- 
sam dignitatis  atque  cau- 
sam EAH) 


9 
10 
11 
14 
15 


310  21 

24 
26 

27 

211 
3  0 
31 
33 


311 
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(De  Or.  II) 

312  3  6  orandum  EAH 
■M  iis  EAH 

1  audiant  EAH 

313  4  pluris  EAH"^ 

5  ut  iu]  uti  EAH 

6  expectationi  EAH 

7  succurratur  EAH 

si  initio,  dazwischen  überye- 
schr.  vel  in  von   I  (?) 
y  caepta 

314  10  quotque 

13  locum  atque  in  EAH 
coiciuntur  EAH^ 

315  17  vulgare  aut  commune  H 

20  quaeque  EAH 

2 1  über  eum  von  i  (?) :  vel  euim 
allicere  debet  [j 

317  28  II  Nee  est  dubium        (437) 
3  0  certamina 

3 1   hoc  fehlt 

3  2  orationeexpectandum£'.47Z^ 

3  3  seuon  Universum,  xxoxxüber- 

yeschr.   von    i  (?) 
3  4  evolvat  EAH 
3  5  contexuit 

318  36  alicunde,  aber  o,  yetilyt  von  1 
3  7  pertemptata  EAH 

319  1   et]  etenim 

2  vel  ut  in  argumentis  EAH 

4  deprompta  EAH 

5  communis  EAH^ 
petitus  EAH 

6  causa  quaeritur    effloruisse 

(c.  qu.  et  floruisse  AH) 

320  8  et  ad  commutationem  EAH 

321  13  ex  re  {corr.  in  rei  von  i)  aut 

agitur  EAH 

14  reos]  res  E 

16  adversariorum  EAH 

322  17  rei  EAH 

2  0  benivolos  EAH'^ 
existimantis  EAH 
efficietur,  ci  übergeschr.  von 
/  (efficietur  E) 
21  toiam  orationem,  aber  beide 
m  von  i  (/etilgt 


(De  Or.  n) 

322  21   conficiendum 

23  gignantur  {EAH)\\ 

326     6  II  Narrare  vero  (438) 

7    L.  Crassi  fehlt 

si  tum 
1 1   persuadendum  occupata  sit 
{EAH)  II 


328  2  3  IlSed  et 

quod    quae    gestum, 

übergeschr.  von  i 
cum]  quam  EAH 

exponas  || 


(439) 
quae 


329  2"  II  Aperta     enim     rationem 

EAH  (440) 

2  8  in  hoc  EAH 

est  fehlt  EA 
2'j  aut  principio  ohne  in  EAH 
3U  autpurgandoautperorando 
ohne  jedes  in  EAH 

et  maiore  et  ridiculo  EAH 

3  1   cetera  EAH 

quia  corr.  aus  qua  (qua  E^) 
3  2  id  fehlt  EAH 

perit,    darüber    von  i:    vel 
ot  (t.  e.   poterit?) 
1   occaecat  EAH^ 

vel  quod  —  planius  fehlt 
3  vitatis  E 

330  G  narrare  oportet  {| 

331  1  5  II  üna  in  causis 
17  quaeret  AH 

1  8  tua]  tu  ea  EAH 

332  2  1  inflammandos  EA 
22  omnia  quae  E 

extreme  —  quam   maxime 
fe?dt  EAH 

2  4  conferenda  sunt]  conferen- 

das  EAH 

333  2  8  mihi  personae  videntur  esse 

EAH 

2  9  honestis,  aber  letztes  s  getilgt 

3  0  persuadere  possis  j| 


Anliang'sweise  gebe  ich  die  collation  der  im  text  entbalteuen 
stücke  von  Sallust  und  Macrobius ,  die  letzteren  als  probe  für 
die  weiteren  excerpte  auf  bl.  156 — 213  der  bandscbrift.  Angaben 
über  andere   bandscbrifteu   füge  ich   hier  uiclit  bei. 
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8  a  1 1  u  s  t  i  u  s 
(nach   der  ausg-ube   von  Jordan,   Herlin    1876). 

Cat.ll,D,   18  inopia  minuitnr  || 


Cat.  2,  3,  2>   I  Quodsiregura  (461) 

4,  4  bis 

5,  5  libido 

6  imruutatur 

6,  7   Optimum 

animus  bona 

7,  8  homines]  omnes 

8,  9  somno  atque  ventri 
1 1   oneri  fuit  | 

10,  3,  3  5  |l  Igitur  primo     (462) 
1   imperii 

4,  :i  artes  .  .  subvertit 

deum 

5,  4  et  ambitio  . .  mortales 
5  linguam 

7  aestimare  .  .  vultum 
bonum  habere  | 


11,  1,  11  J  Sed  primo 

2,  13  ignavus 

1  4  huique  via 

3,  16  imbuta 


(463) 


lug.  1,3,     5  I  Dux     atque    impe- 
rator  (149) 

vitae  fehlt 

7  est  fehlt 
quippe  quae 

8  artes 

9  cuique  cuiquam  .  .  Si 

captus 

4,  9  cupinibus,  am  rande  2 

vel  cupidinibus 
10  pernitiosa  libidine 
12  quique  .  .  actores 

5,  16  procederet 
2,  1,  17  compositum 

2,  20   omniii  fehlt 

1   ingenii 

3,  2  postremo  —  finis  est 

fehlt 
3  incorruptus 

4,  10   claritudo  paratur  || 


Macrobii   Comment.  in   vSomnium   Scipionis 
(nach   der  ausgäbe  von   Ejssenhardt,  Lipsiae   1868). 


Lib.  I,  c. 
(444)    11 


6  16  Ij  Non  Omnibus 

17  repudiat 

1 8  a  se  fehlt 
velit 

8  25  aut  auditum  mulciunt 

comaediae 

1  non  umquam 

2  aurium  fehlt 

in  nutricum  —  eliminat]  phi- 
losophia  repudiat 

9  5  virtutem 

hortatur 
6  et  fehlt 
8  eligantia 
1  0  veri  fehlt 
14  active  venerantur 
pitagoreorum 
10   16  Über 

ib  Quae  sequens 
rursus 

19  veritatis  argumentum 
2u  Sit 

reperitur 


2  2  per]  prae 
2  3  nostro 

ut  de  adulteri,  über  i  von  i 
vel  0 
24  saturni  .  .  .  abscidens 
2  5  regni 
28  nominibus  enuntiatur  {| 

13  5  I  Sciendum    est   etiam    non 

(445) 

7  cum  de  ohne  vel 

8  aereis  corr.  von  i  in  aeriis 
aethereisue  .  .  diis 

14  1 0  tagaton    {am    oberen    rande 

von  i  :  agathos  interpreta- 
tur  excellentissime  bonus) 
nroC'TON  AlTION 

12  quam  .  .  NOIN 

1 3  ideae 

1 4  nata 

15  nil 

10  si  quiä 
17  tantum 
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(Macr.) 


14 

1  9  confugiunt 

15 

2  0  tagatho 

21   solo 

23  reperit 

24   se  fehlt 

compraehendenda 

16 

2  5  eius 

2  0  diis 

2  7  sicut]  vel 

(Macr.) 

IG  2  8  quod 

17  2  9  diis 

4  hominum  fehlt 

5  a  fehlt 

6  per  fehlt 

18  7  Sicque 

8  uuda  .  .  natura  se 

10  arcliani 

1 1  a  vilitate  secretum  || 


liericlitig-ungeii. 

P.  399  anui.   1  z.  8  <(.  Wartenberg. 

Auf  erneute  anfrage  bei  hrn.  Narducci  habe  ich  durch  dessen 
freuudlichkeit  noch  einige  berichtigungen  seiner  abschrift  erhalten, 
welche  für  die  coUationen  bereits  verwerthet  sind.  Im  text  ist  dar- 
nach zu  lesen 


P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 


419  z.  27  virtutes  item  pietas  inesse  non  potest 

421  z.  30  cogitationes 

426  z.     2  cogitatio  n  e  m 

480  z.  30  quaerimus  ut  sapiens 

488  z.  15  ff.  vgl,  collation 

489  z.  34  cetere  non  adhibeantur. 


DREI 

SÜASOßlAE  IN  BRIEFFORM. 


VON 


LUDWIG  GURLITT. 


Philologns.    Suppl.-bd.  V.    Heft  4.  43 


Die  folsrende  abliandlunsr  bescliäftisrt  sich  mit  den  drei  briefen  : 
Cicer.  Ep.  ad  M.  Brutuni  I.  15  §  3  —  11,  16  und  17;  aber  ich 
stehe  nicht  an,  sie  als  suasoriae  in  bri  e  f  form  aufzuführen, 
da  ich  durch  die  untersuchunff  selbst  den  nacbweis  für  die  rieh- 
tigkeit  dieser  benennung-,  soweit  er  noch  nöthig  ist,  zu  erbringeu 
hoffe. 

I.  EP.  AD    BRUT.  I.  15. 

Ich  hatte  früher  (Philologus.  supplbd.  IV  p.  593.  S*)  auf 
grund  einer  Untersuchung  der  für  die  e  m  p  f  e  h  I  u  n  gs  b  r  i  e  f  e 
geltenden  formen  die  bebauptung  aufgestellt,  dass  die  beiden 
ersten  capitel  des  briefes  I.  15.  eine  vollständig  abgeschlossene 
epistula  commendaticia  bilden  und  von  dem  übrigen  briefe  abzu- 
sondern seien ,  da  nach  einem  aus  mehr  als  80  emptehlungs- 
briefen  ersichtlichen  brauche  diese  nicht  mit  anderem  inbalte 
ausgestattet  zu  werden  pflegten.  Ferd.  Becher  nennt  diese 
beobachtung  „überzeugend''  Pbilol.  XLIV.  bd.  3.  p.  497), 
nicht  so  Ruete  und  Schmidt.  Beide  halten  mir  zunächst 
(Philol.  rundschau  IV  19.  p.  598,  Jahrb.  1884,  p.  641.)  einen 
,, ähnlichen  fall"  (Kam.  I  8.)  entgegen,  in  dem  ebenfalls  ein 
empfehliingsbrief  mit  fernliegendem  vereint  worden  sei.  In- 
dess  dieser  fall  vermag  nichts  gegen  die  allgemeine  regel ,  da 
jenem  briefe  überhaupt  die  uatur  eines  empfehlungsbriefes 
abgesprochen  werden  muss.  Man  braucht  Ep.  ad.  Farn.  I  8.  nur  dar- 
auf bin  zu  lesen,  um  zu  erkennen,  dass  es  sich  hierin  nicht  um  die 
einführung  des  M.  Praetorius  bei  dem  proconsul  P.  Lentulus 
handelt,  sondern,  wie  gleich  die  ersten  worte  anzeigen:  ,,De 
Omnibus  rebus,  quae  ad  te  pertinent,  quid  actum,  quid  constitutum 
sit,  quid  Pompeius  susceperit,  optinie  ex  M.  Praetorio  cognosces'', 
um  einen  politischen  beriebt,  für  den  Praetorius  blos  als  über- 
mittler angeführt  wird.  Jedenfalls  ist  die  empfeblung  nicht  der 
zweck   des  briefes,    welcher    auch    nach  einigen   freundlichen  be- 

*)  Dort  findet  man  die  einschlägige  litteratur  aufgezählt. 

43* 
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mcrkiiiigcii  über  Praetoriiis  gfleicb  wieder  auf  das  politiscbe 
tbeina  zurückkommt  und  dabei  bis  zum  scblusse  bleibt.  Auch 
haben  wir  ein  wenn  auch  nicht  untrügliches  anzeichen,  dass  Tiro 
selbst  I  8.  nicht  als  empfehlungsbrief  ansah;  denn  er  nahm,  als 
er  die  ovraycoy^  dieser  briefgattung  in  lib.  XIII  zusammenstellte, 
aus  dem  vorrathe  der  briefe  alle  dieser  gattung  aus.  Daher 
kommt  es,  dass  briefe  au  dieselben  adressaten  theils  im  lib.  XIII 
theils  in  einem  der  anderen  bücher  stehen ,  je  nachdem  sie  em- 
pfehlungsbriefe  oder  briefe  eines  andern  genus  sind :  ich  meine, 
die  briefe  an  Cäsar  (Vil  5.  und  XIII  15,  16),  an  Muuatius  Plauens 
(X  1—24  und  XIII  29),  an  Minucius  Thermus  (II  18.  und  Xlli 
53 — 57).  an  Servius  Sulpicius  (IV  1  —  4,  tt  und  XIII  77),  an 
Titius  (V  16  und  Xlil  75).  Was  sich  sonst  in  den  epistulae 
ad  Farn,  an  empfehlungsbriefen  findet,  gehört  zumeist  dem 
letzten  jähre  710  an,  also  einer  zeit,  zu  der  die  Sammlung 
lib.  XIII  schon  abgeschlossen  war')  (vgl.  meine  diss.  De  M. 
Tulli  Ciceronis  epistulis  earumque  pristina  collectione.  Göttingen 
1879.  p.  14.  ff.)  Es  bleiben  ausserdem  noch  folgende  fälle 
übrig:  II  14.  V  5.  VI  9.  VII  5.  IX  13.  (III  1.  §  3  und  VII  21.), 
die  eine  einzelne  betrachtung  erfordern  ,  da  sie  früheren  jähren 
angehören.  Der  brief  II  14.  zunächst  findet  sich  im  Med.  auch 
unter  den  übrigen  empfehlungsbriefen  des  lib.  XIII,  und  zwar 
als  50.,  so  dass  hier  wie  dort  die  briefe  an  Curius  vorausgehen. 
Im  Cod.  Oxon.  IJodl.  244.  freilich  fehlt  er  an  dieser  stelle.  Wir 
können  kaum  entscheiden ,  welche  die  ursprüngliche  Stellung 
ist.  Ep.  ^1  9.  durfte  deshalb  nicht  von  dem  vorhergehenden 
briefe  getrennt  werden,  weil  er  demselben  schreiben  angehört, 
und  auf  ihn  mit  den  Schlussworten:  ,.earum  littcrarum  exemplum 
infra  scriptum  est"  hingedeutet  wird. '^i  Ep.  VII  5.  Ciceros  empfeh- 
lung  des  Trebatius  an  Caesar  steht  jedenfalls  vorsätzlich,  wie 
als  argumentum,  vor  den  briefen  an  Trebatius.  Ep.  III  §  1.  3, 
ist  nur  eine   gelegentliche  empfehlung  ,    die  sich   von   dem  haupt- 

1)  Nemlicli  die  briefe  XI  17.  zw.  mai  und  anfang  juli  (Gurlitt 
Jahrb.  1880.  (XXVI)  p.  620,  Ruete  diss.  p.  54.1X1,  22.  zw.  4.  u.  6.  Juni 
(Gurlitt  a.  o.)  ,,mai  oder  juui"  (Ruete  a.  o.  p.  54)  XII  21.  unbe- 
stimmten monats,  26.  27.  29.  „märz  —  mai"  (Ruete  p.  47)  ad  Brut.  I 
1.  zw.  14.  apr.  u.  er.  31.  mai  (Gurlitt  Phil.  p.  605)  I  7.  uacli  19.  mai, 
I  8.  zw.  5.  mai  und  mitte  juni  (?)  11.  ende  Juni  (?). 

2)  Beiläufig  bemerkt  findet  sich  dieser  empfehlungsbrief  im  cod. 
Ox.  244  doppelt,  nämlicli  au  dieser  stelle  und  uach  VI  11.  im  wesent- 
lichen mit  übereinstimmendem  texte. 
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briefe  nicht  trennen  iiess ;  betreff  \II  21.  darf  man  zweifeln, 
ob  er  als  enipfelilungsbrief  g-edaclit  ist.  I)ai>;eg:en  ist  für  IX  13, 
den  brief  au  Dolabella,  in  dem  C.  Subernius  Calenus  einjtfoblen 
wird,  kein  g^rund  ersiclitlicii,  wesiiaib  er  nicbt  in  lib.  XIIl  auf- 
genummen  wurde  ;  das  V.  bucb  aber,  worin  sieb  das  einpfeblungs- 
sciireiben  an  Antonius  findet  (ep.  5.),  ist  offenbar  ein  „Supplement- 
band*'  zerstreuter  und  nacliträglicb  gefundener  briefe,  denn  die 
(21  briefe  haben  nicbt  weniger  als  12  adressaten :  wodurch  die 
abgesonderte  Stellung  des  empfehlungsbriefes  seine  erklärung 
findet.  Da  wir  also  bis  auf  die  beiden  letzten  fälle  für  die  ab- 
sonderung  stets  nabeliegende  gründe  erkennen,  ein  solcher  für 
1  8.  aber  nicht  ersichtlich  ist,  scbliessen  wir  auch  aus  der  Stellung 
des  briefes,  dass  ihn  Tiro  nicht  als  eine  ep.  commendaticia  ansah. 
Als  ein  zweites  beispiel  eines  briefes,  in  welchem  mit  vor- 
wiegend anderem  inhalte  zugleich  eine  warme  empfehlung  ver- 
bunden sei,  hält  mir  Schmidt  Kam.  XIIl  1.  entgegen,  worin  es  sich 
um  keinen  geringeren  handele,  als  um  T.  Fomponius  Atticus 
§  3.;.  Allein  dieser  brief  bezweckt  nicbt  eine  empfehlung  des 
Atticus  an  C.  Memmius ,  sondern  legt  diesem  die  fiirsorge  für 
ein  geschäft  ans  herz,  bei  dem  ausser  Atticus  auch  Patro  und 
Phaedrus  interessirt  waren.  Die  summe  des  briefes  liegt  daher 
in  der  bitte  (§  5) :  „quam  ob  rem  peto  a  te ,  ut  scribas  ad 
tuos  posse  tua  voluntate  decretum  illud  Areopagitarum ,  quem 
vnoixvfjuaaTixöP  illi  vucant ,  tolli."  Alles  zielt  auf  diese  bitte 
hinaus,  und  es  kann  deshalb  dieser  brief  sowenig  als  irgend  ein 
sonstiger  die  regel  entkräften,  dass  die  empfehlungsbriefe  nie 
etwas  anderes  eingehender  behandeln,  ausser  was  die  person  oder 
Sache ,  für  die  sich  der  schreibende  verwendet,  angeht,  "^j  Ein 
empfehlungsscbreiben  aber,  das  wie  I  15.  der  Brutusbriefe  mit 
den  eingehendsten  politischen  hetrachtungen  verbunden  wäre, 
existirt  nirgends,  und  verstösst  nicht  nur  gegen  die  sitte,  sondern 
auch  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  so  dass  Schmidts  versuche 
diesen  singulären  fall  zu  erklären  und  zu  rechtfertigen,  schwerlich 
glauben  finden  werden.  Aber  vergebens  wird  man  sich  gegen 
die  erkenntniss  sträuben ,    dass    die  capitel    1     und    2  einen   voll- 

3)  Auf  kleine  abweichungen  ,  wie  sie  Schmidt  in  XIII  27.  und  77 
nachweist,  wird  man  keinen  werth  legen,  sie  erklären  sich  von  selbst, 
da  sie  stets  im  tone  und  dem  gedankenkreise  des  übrigen  Schreibens 
bleiben. 
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ständig-en ,  wohl  gegliederten  eiiipfclilungsbrief  bilden ,  der  an 
umfang  mit  vielen  des  buches  Farn.  XIII  übereinstimmt  und  auch 
sonst  nichts  abweichendes  enthält.  A.  Goldbacher  (Z.S.  f.  oest.  gymn. 
1884.  p.  750)  freilich  findet  den  ton  übertrieben  und  meint,  dass  die 
,,masslosigkeit  des  lobes"  ,  die  fast  zur  lächerlichkeit  über- 
triebene lobhudelei,  desselben  geistes  sei,  wie  die  masslosigkeit 
des  tadeis  in  1  It)  und  17.  Dagegen  ist  aber  zu  bedenken,  dass 
Messalla  in  der  that  ein  durch  geburt  und  anläge  selten  bevor- 
zugter jüugiing  war,  an  dessen  parteinahme  den  republicanern 
sehr  gelegen  sein  musste ,  und  dass  Cicero  in  anderen  fällen, 
selbst  wenn  es  sich  um  sonst  kaum  hervorragende  bürger 
handelte ,  in  einen  ebenso  übertriebenen  ton  verfiel.  Man  sehe 
blos,  wie  er  einen  gew.  M.  Laenius  dem  propraetor  P.  Silius  em- 
pfiehlt in  (Farn.  Xlll  63.)  einem  briefe,  der  im  ganzen  aufbau  mit 
dem  unsrigen  die  grösste  Verwandschaft  zeigt.  Man  vergleiche 
§  1  :  ,,eum  ego  a  nie  invitissimus  dimisi  —  §  2:  ,,itaque  te 
rogo,  ut  eum  .  .  .  quam  primum  ad  me  remittas"  mit  I  15.  2: 
„quem  quum  a  me  dimittens  graviter  ferrem,  hoc  levabar  uno"  sq. 
und  die  ähnliche  art ,  wie  er  sein  lob  plötzlich  abbricht  dort 
§  2  mit  den  Worten:  ,,Sed  vereor,  ne  iam  superesse  mihi 
verba  putes,  quae  dixeram  defutura",  hier  §  2  mit  den  worten: 
j,Sed  provehor  amore:  non  enim  id  propositum  est  huic  epistulae, 
Messallam  ut  laudem."  Cicero  that  sich  auf  seine  eleganten  em- 
pfeiiliingsbriefe  etwas  zu  gute  ,  und  wo  es  ihm  ernstlich  darum 
zu  thun  war,  einen  dienten  zu  empfehlen,  war  ihm  keine  spräche 
zu  volltönend,  kein  lob  zu  hoch  gegriiTen :  ja  er  suchte  in  solchen 
fällen  nach  neuen  wirkungsvollen  formen  der  empfehlung  wie  er 
selbst  Farn.  XIII  6a  3  sagt  und  ebenso  15,  3:  ,,Genere  novo  sum 
litterarum  ad  te  usus,  ut  intellegeres  non  vulgarem  esse  com- 
mendationem.'*  Wenn  daher  keine  anderen  gründe  gegen  einen 
empfehlungsbrief  vorliegen,  als  die  überschwenglichkeit  des  lobes, 
so  haben  wir  kein  recht,  ihn  zu  verdächtigen.  Worauf  es  uns 
aber  hier  besonders  ankommt,  das  ist  der  nachweis,  dass  dieser 
empfehlungsbrief  von  dem  folgenden  zu  trennen  sei ,  und  dafür 
haben  wir  stilistische  gründe  geltend  zu  machen.  Das  wichtigste 
hierüber  habe  ich  schon  in  meiner  abhandlung  (Philol.  sppib.  IV 
heft  5.  p.  595.  flF.)  zur  spräche  gebrächt ;  hier  sei  noch  einmal 
auf  den  eleganten  schluss  des  briefes  aufmerksam  gemacht:  ,jSed 
provehor    amore,    non    euim    id    propositum     est    huic     epistulae, 
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Messallam  ut  laudem ,  praesertioi  ad  Brutuin  ,  cui  et  virtus  ülius 
non  minus,  qiiiim  miiii  noia  est  et  liaec  ipsa  studia,  quae  laudo, 
Dotiora;  quem,  quum  a  me  dimittens  graviter  ferrem.  hoc  levabar 
uno ,  qiiod  ad  te  tamquam  ad  alterum  me  pruficiscens  et  officio 
fungebatur  et  laudem   maximam   sequebatur." 

Auf  diesen  scliluss  findet  anwendung,  was  Cicero  betreff 
des  numerus  sagt  (Orat.  178):  „esse  quosdam  certos  cursus 
conclusionesque  verborum.  (199)  :  Quare  cum  aures  extremum 
semper  exspectent  in  eoque  acquiescant ,  id  vacare  numero  non 
oportet,  sed  ad  hunc  exitum  tarnen  a  principio  ferri  debet  ver- 
borum illa  compreliensio  et  tota  a  capite  ita  fluere,  ut  ad 
extremum  veniens  ipsa  consistat,"  Denn  diese  periode  klingt  so 
rbytiimiscb  aus,  dass  man  den  scbluss  mit  notbwendigkeit  heran- 
kommen sielit  und  eine  fortsetzung  geradezu  undenkbar  scheint. 
Wer  aucli  immer  der  Verfasser  dieses  briefes  war,  jedenfalls 
setzte  er  hier  den  scbluss  seines  enipfeblungsschreibens.  Der 
Übergang:  ,,Sed  haec  hactenus.  Venio  nunc  longo  sane  inter- 
vallo  sq."  stammt  daher  von  einem  anderen  Verfasser,  und  ebenso 
die  ganze  folgende  abbandlung  „de  honoribus"  und  „de  'poenis" 
(§  3 — 11).  IVIir  ist  aus  der  gesammten  römischen  litteratur  kein 
beispiel  bekannt,  dass  eine  epistula  commendaticia  gefälscht  sei. 
Wer  sollte  auch  hier  darauf  verfallen  sein?  Ktwa  Messalia 
selbst,  oder,  wie  Orelli  annahm,  ein  Schmeichler  des  Mcssaila? 
Konnte  einem  i^lessalla,  von  dessen  freundschaftlichem  verkehre 
mit  Cicero,  Brutus  und  Octavian  alle  weit  wusste,  und  der  selbst 
mit  Cicero  au  litterarischem  rühme  wetteiferte,  an  einer  so  ge- 
ringfügigen auszeichnuMg  gelegen  gewesen  sein?  so  viel  gelegen, 
dass  er  oder  einer  seiner  freunde  deshalb  zum  betrüger  wurde? 
Und  würde  wohl  ein  falscher  ganz  gegen  Ciceros  und  seiner 
Zeitgenossen  gewohnheit  die  empfeblung  mit  einem  langathmigen 
politischen  schreiben  verbunden  haben?  All'  dies  sind  durchaus 
unglaubliche  annahmen,  die  völlig  in  nichts  zerfallen,  wenn  sich 
nunmehr  erweisen  wird,  dass  auch  das  folgende  stück  (§  3  — 
11)  ein  in  sich  abgerundetes  ganze  bildet,  das  weder  vorne  noch 
hinten   einen   anwachs   duldet. 

Als  ich  dieses  mittelstück  für  rhetorenmachwerk  ausgab, 
(Phil.  a.  a.  o.  p.  593  flF.',  hätte  ich  zugleich  auf  die  verwandten 
proben  jener  scbultbätigkeit  ausdrücklich  hinweisen  sollen,  um 
einen  Widerspruch   unmöglich    zu    machen.     Es    mag    daher    jetzt 
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der  oacliweis  erbracht  werden,  dass  die  vorliegenden  neun  para- 
grapben   für  jenen   litteraturzweig-  in   ansprucb    zu     nehmen    sind. 

üeber  die  methode  ,  nach  welcher  die  jungen  leute  in  Rom 
auf  ihre  rednerische  laufbahn  vorbereitet  wurden,  sind  wir  durch 
Seneca  den  altern,  Quiutilian  und  Froiito  genügend  unterrichtet.  Auf 
ihnen  beruhen  zumeist  die  trefflichen  ausführungen  von  L.  Fried- 
länder (Sittengeschichte  Roms  ill  280.  ff.)  und  Schillers 
(Gesch.  des  röm.  kaiserreiches  unter  Nero  p.  561.  ff.),  auf  die 
im  allgemeinen   verwieseu   sein  mag. 

Reifere  knaben  gingen  schon  im  ersten  Jahrhunderte  der 
kaiserzeit,  nachdem  sie  den  cursus  der  poesie  durchgemacht  hatten, 
zu  dem  Studium  der  prosawerke,  besonders  Cicero,  Livius 
und  Sallust,  und  zur  anfertigung  schriftlicher  aufsätze  über. 
Zu  den  beliebtesten  aufgaben  gehörten  hierbei  lob  und  tadel  be- 
rühmter männer  und  sog.  „loci  communes"  d.  h.  anklagen  über 
laster  und  thorheiten  ^j.  Die  rhetorischen  Übungen  begannen 
darauf  ,,mit  monologen  in  der  rolle  irgend  einer  aus  der  ge- 
schichte  bekannten  persönlichkeit,  in  denen  die  gründe  für  und 
wider  einen  wichtigen  uud  entscheidenden  entschluss  auseinander 
gesetzt  werden."  So  Friedländer  (p.  286)-  Indess  aus  den  bei- 
spielen^  welche  aus  dieser  gattung  der  declamationes  oder  sua- 
sor'ute  genannten  Übungen  erhalten  sind,  sehen  wir,  dass  es  nicht 
sowohl  Selbstgespräche  einer  historischen  persönlichkeit  waren, 
als  ermahnungen  und  rathschläge,  die  diesem  ertheilt  wurden. 
Wenn  auch  z.  b.  Senecas  Suasoria  6  überschrieben  ist :  ,,deliberat 
Cicero  an  Antonium  deprecetur",  so  wird  doch  Cicero  selbst  nicht 
redend  aufgeführt,  sondern  ihm  wird  rath  ertheilt,  was  er  zu 
thun  habe.  Das  consilium  dare  ist  daher  das  wesentliche  der 
snasoriae^].  Die  letzte  stufe  in  der  schule  der  rhetorik  bildeten 
die  controversiae,  Streitfälle  civilrechtlicher  natur ,  in  denen  die 
Schüler  wie  kläger  und  vertheidiger  auftraten ,  die  unmittelbare 
Vorschule  für  den  gerichtssaal.  In  der  älteren  zeit  wählte  man 
historisch  bekannte,  später  phantastisch  construirte  fälle,  die  oft 
ans  märchenhafte  grenzten     und    selbst    nach    erdichtetem    rechte 

4)  Quint.  II  4.  20.  laudare  claros  vires  et  vituperare  improbos,  22: 
si  reum  adicias  accusatione ,  oder  defensiones :  nam  et  pro  luxuria 
et  pro  amore  dicimus ,  et  leno  interdum  parasitusque  defenditur  sie,  ut 
non  homini  patrocinemur ,  sed  crimini. 

5)  Quint.  Inst.  erat.  III  8.  4G  Cum  Ciceroui  dabimus,  (consilium),  ut 
Antonium  roget,  vel  etiam,  ut  Philippicos  ita  vitam  pollicente  eo  exurat. 


Ciceios  briefe.  597 

abffeurtlieilt  wurden.  Diiroli  die  saininliiriQ-  des  Scncca  sind 
allein  35  solcher  Controversien  in  ihren  grundzügen  erhalten,  so 
dass  über  ihre  heschaft'cnheit  kein  zweifei  obwalten  kann.  Wenn 
H.  Jordan  die  investiven  „Kallustii  in  Tulliuin  et  invicein" 
(ed.  C.  8allustii,  Berl.  1876.  p.  143  ff.)  werfen  ihres  polemischen 
characters  als  „incerti  rhetoris  controversiae"  autführt ,  so  ist 
diese  bezeichnun»'  irrig- :  denn  der  polemische  ton  hat  mit  diesen 
benennungen  nichts  zu  thun,  au«h  das  für  uud  wider  macht  noch 
keine  controversia,  denn  auch  in  den  suasorien  wurden  die  Streit- 
fragen in  utrumqiie  purtem  discutirt.  So  berichtet  S  e  n  e  c  a  zur 
Suasoria  ti  cp.  13:  ,, Alteram  partem  pauci  declamaverunt ;  nemo 
ausus  est  Ciceronem  ad  deprecandum  Antonium  hortari,  bene  de 
Ciceronis  animo  iudicaverunt.  Geminus  Varus  declamavit  alteram 
quo(|ue  partem  et  ait:  Spero  me  Ciceroni  meo  persuasurum ,  ut 
velit  vivere  sqq."  Ebenso  zu  svasorla  7  cp.  10:  ,,Huius  sua- 
soriae  alteram  partem  neminem  scio  declamasse:  omnes  pro  libris 
Ciceronis  solliciti  fuerunt  sqq.''  Da  in  jenen  beiden  schmahreden 
kein  rechtsfall  verhandelt  wird ,  müssen  wir  sie  daher  als  sua- 
soriae  bezeichnen.  Dass  es  auch  suusorlue  in  briefform  gab  ,  ist 
an  sich  wahrscheinlich  und  wird  die  folgende  Zusammenstellung 
der  bekannten  beispiele  zeigen.  Ausser  den  sieben  bei  Seneca  be- 
handelten themen   haben  wir: 

8j   Pseudo  Sallustii  oratio   ad  Caesarcm  senem   de  re   publica. 

9)   Pseudo    Sallustii     epistula    ad     Caesarem     senem    de    re 
publica  % 

10)  Pseudo  Ciceronis  epistula    ad  Octavianum. 

11)  u.  12  Sallustii  in  Tullium  et  invicem  invectivae  (vgl. 
H.  Jordan,  Hermes  XI  p,  805.  fF.)  Ferner  gehören  hierher  von 
verloren  gegangenem  : 

,, Epistula    Horatii    prosa     oratione,    quasi   commendantis    se 
Maecenati"     vSueton   vita   Horatii). 

Juvenal   Sat.   I     15.    „et    nos    consilium    dedimus  Sullae    pri- 


6)  Beide  jetzt  iu  II.  Jordans  ed.  Sali.  1876  p.  131  fi".  Nachdem 
Jordan  (Df  suasoriis  ad  Caesarem  senem  de  rep.  inscriptis  Berlin  1868) 
und  0.  Härtung  (De  Sallustii  epistulis  ad  Caesarem  senem.  Halle  1874) 
und  schliesslich  F.  Vogel  (Acta  sem.  Erlang.  I  131.  fl.)  den  Ursprung 
dieser  beiden  machwerke  überzeugend  in  die  rhetcrenschule  zurückge- 
führt haben,  sind  die  rettungsversuche  von  0.  Spandau  Eine  Salluststu- 
die,  Baireuth  1869  und  L.  Hellwig  Leipz.  diss.  1873  ein  vergebliches 
bemühen. 
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vatus  ut  altiim  dormiiet  ''].  Uuint.  III  8.  47 :  et  C,  Caesari 
suadeiites  regiium  afl'irinabimiis  stare  rem  publicain  nisi  uno  re- 
geiite  noti  posse".  Derselben  art  sind  auch  die  betraclitungen 
des  Agrippa  und  Waecenas  über  <leu  staat  bei  Cass.  Dio  LH. 
Von  erhaltenen  lateinischen  suasorieu  haben  wir  nur  noch  hinzu- 
zufügen : 

13)  Kpistulae  ad   M.  Brutum   I    15.  §   3  —  11.   „de  houoribus 
et  poenis"- 

14)  ibid.   I    16.   „de  Octavio    non   rogando". 

15)  ibid.    I   17.   „Hrutus  accusat  Ciceronein  apud  Atticum  ^)." 
In   dieser  Umgebung   finden  diese  letzten  briefe  erst  ihr  rechtes 

verständniss ;  denn  es  tritt  eine  so  durchgehende  Übereinstimmung 
hervor,  dass  auch  eine  gleiche  provenienz  angenommen  werden 
muss.  Unser  brief  I  15  hat  besonders  nahe  Verwandtschaft  mit 
den  beiden  suasorien  des  Pseudo  Sallust  ad  Caesarem  senem. 
Dass  diese  beiden  unter  sich  vielfach  übereinstimmen  ist  schon 
von  Orelli  und  Jordan  :  De  suasoriis  ad  Caesarem  senem  de 
re  publica  coinmentatio,  Berlin  1878  p.  1  u.  30  sq.  gezeigt 
worden.  An  eine  vergleichung  mit  unserem  briefe  aber  hat  son- 
derbarer weise  noch  niemand  gedacht,  und  doch  ist  sie  für  die 
beurtheilung  der  betreffenden  stücke  ausschlaggebend  ;  ich  lasse  da- 
her die  vergleichung  zwischen  der  epistula  des  ,,Sallust"  und  ad 
Brut.   I    15.   §   3—11   folgen: 

§     1     u.    2.    prooemium:  3.   Bezugnahme  auf  einen  frü- 

difficile   est  regi  aut    imperatori  heren   brief:    venio    nunc    longo 

consilium   dare.  sane  intervallo  ad  quandam  epis- 

tulam, 

captatio    benevolentiae:  qua  multa   mihi   tribuens. 
sin   in   te  ille    animus    est,     qui 
iam   a  principio   nobilitatis  facti- 
onem   disturbavit  sq. 

3  u.   4.  na  r  ratio:   de  statu  3.   reprehendebas,quod  in  ho  no- 

rei  \)u\i\.;  trunsiUir:  mihi  quidem  ribus  deceruendis  essem  nimius. . . 

quae   mens   suppetit     eloqui   non  utriusque     rei      meum     iudicium 

7)  Eine  dichterische  leistung  ähnlichen  Schlages  war  des  Cornelius 
Gallus  bitte  an  Augustus,  die  Aeueis  zu  retten  (vgl.  Teuffei  L.  G.*  p.  476.) 

8)  Unberücksichtigt  mögen  hierbei  die  zahlreichen  fingirten  reden 
und  briefe  verwandten  Inhaltes  sein,  die  nach  dem  vorgange  der  Griechen 
von  frühester  zeit  an  bei  den    historikeru  eiugeÜochteu  wurden. 
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dubitabo.   ceterum   tui    erit  inge-     studeo   tibi   esse  notissimum. 
nii    probare ,    quae    vera    ntque 
utilia  factu   putes. 

5 — 1 1.  cousiliorum  ex-        3  —  11:  (Soloii)  rem   publicam 
planatio:   ponitur :  In  d  u  as     contineri   duabus    rebus    dixit^ 
partes  ego  civitatem  divisam  ar-     praeinio  et  poena. 
bitror,  sicut  a  inaioribus  accepi, 
in  patres  et   plebem. 

oratio    bi  pa  r  t  i  t  a.  aj  de  a)  de  honoribus. 

plebe    renovanda   corrigendaqiie. 

b)  10.  ll.de  b)  de  poena. 

senatu.  —  transitvr  :  Nunc   quo-     vSatis  niulta  de  honoribus  ,  nunc 
niam,  sicut  milii  videor,  de  plebe     de   poena  pauca  dicenda  sunt, 
renovanda    corrigendaque  satis-     Bezugnahme  auf  frühere  briefe: 
disserui,    de    senatu,     quae  tibi      intellexi     enim    ex     tuis    saepe 
agenda   videntur,  dicam.  litteris  sq. 

12  u.  13.  per  oratio  et  11.  habes  rationem  inearumsen- 
conclusio:  Quae  mihi  utilis-  tentiarum  de  hocgeneredumtaxat 
sima  facta  visa  sunt  .  .  .  quam  honoris  et  poenae,  nam  de  ceteris 
paucissiniis  potui  perscripsi.  rebus  quid  senserim,  quidque  cen- 

sueririi  audisse  te  arbitror. 
Wir  erkennen  also  eine  vollständige  Übereinstimmung  dieser 
beiden  suasorien  in  der  disposition  des  Stoffes  und  anwendung 
der  Übergänge  und  der  conchisio.  Besonders  auffallend  ist  die 
divisio  und  ihre  ausdrückliche  erwähnung.  Auch  bei  den  sua- 
sorien des  Seneca  spielen  die  divisiones  eine  grosse  rolle  ^),  und 
ebenso  finden  wir  sie  in  der  oratio  Pseudo  Sallustii,  deren 
bau  Jordan  'commentatio  p.  13.)  folgender  massen  angiebt: 
1.  prooemium  ,  2.  narratio,  3 — 8,  6  a)  de  hello  deponendo, 
b)  de  firmanda  pace  8,  7  —  10:  scriptor  suam  ipse  in 
dandis  consiliis  libertatem  paucis  excusat.  Aehnlich  ist  auch 
der  Übergang  mit  hervorhebutig  der  divisio  :  de  hello  satis  dictum, 
de  pace  ....  considera,  und  der  beschluss :  Quae  rei  publicae 
necessaria  tibique  gloriosa  ratus  sum,  quam  paucissimis  absoivi  sq. 
Die  berufuiig  auf  einen   früheren  brief,   mit   der  die   beiden   theiie 


9)  Suas.  6.  8:  Divisio.  Latro  sie  divisit  suasoriam  sq.  9.  Albu- 
cius  aliter  divisit  sq.  10.  Cestius  sie  divisit.  Diesem  princip  der  divisio 
zu  liebe  wird  auch  in  unserem  briefe  die  frage  „de  poena"  behandelt, 
obgleich  sie  von  Brutus  eicht  angeregt  und   gar  nicht  am  platze  war. 
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unserer  snasorin  einsetzen,  gehorte  aucli  zu  den  scliulregeln :  denn 
sie  keliit  wieder  in  I  10:  „Particnlum  litterarum  tuarum ,  quas 
misisti  Octavio,  legi  missam  ab  Attico  inilii"  und  in  I  17:  Scri- 
bis  niibi  niirari  Ciceronem,  quod  nibil  unquam  significem  de  suis 
actis."  I\lit  unrecht  macht  deshalb  Schmidt  Jahrb.  a.  a.  o.  p.  643  ff", 
für  die  eciitheit  unseres  briefes  geltend,  dass  die  stelle,  auf 
weiche  der  schreiber  bezug  ninimt,  sich  in  den  echten  briefe  vor- 
finde ^"j :  denn  darin  liegt  nur  ein  kunstgriif  des  fälschers.  Na- 
türlich benutzte  man  zu  den  Übungen  am  liebsten  Streitfragen, 
die  in  den  erhaltenen  correspondenzen  schon  angeregt  waren, 
in  anderen  fällen  musste  man  sie  erfinden.  Mir  scheint  es  un- 
glaublich, dass  Atticus,  wie  in  I.  10  behauptet  wird,  dem 
Brutus  einen  kleinen  tlieil  eines  briefes  geschickt  habe,  den  er 
von  Cicero  erhalten  hatte,  zumal  wenn  daraus  ein  conflict  zu  er- 
warten gewesen  wäre.  Dazu  war  Atticus  zu  sehr  Ciceros  freund 
und  zu  vorsichtig'^);  auch  müsste  man  erwarten,  dass  Cicero  dem 
Brutus  direct  davon  kennlniss  gegeben  habe,  in  welcher  weise  er 
sich  für  ihn  bei  Octavian  verwandt  habe.  Ueberdies  haben  wir 
für  eine  Sammlung  der  briefe  des  Atticus  an  Brutus  durchaus  kein 
zuverlässiges  zeugniss.  Da  Atticus  nicht  zugab,  dass  seine  an 
Cicero  gerichteten  briefe  in  die  Öffentlichkeit  kamen,  so  ist  es 
unwahrscheinlich  ,  dass  er  überliaupt  irgend  eine  verÖfFentiichung 
seiner  briefe  duldete.  Auch  würde  die  mittheiiung,  auf  die  I  17. 
bezug  nimmt,  dass  Cicero  sicli  bei  Atticus  über  Brutus  beklagt 
habe,  eine  ai-t  denuntiation  sein,  die  dem  Atticus  nicht  zugetraut 
werden  darf.  Beide  fälle  beruhen  daher  auf  einer  blossen  fiction. 
Zudem  gehen  beide  briefe  gar  zu  plump  auf  die  Streitfrage  los 
und  entbehren  der  durch  die  Stellung  der  correspondenten  und 
durch  die  sitte  gebotenen  formlichkeit. 

Nach  der  anweisung  der  rhetorenschule  (C.  Victor.  Halm  ed. 
rhet.  min.  p.  448):  ,,et  proverbio  uti  noii  ignoto  percommodum 
est  et  versiculo  aut  parte  versus"  ist  in  I  15  der  beweisführung 
ein  dictum  des  Solon  vorausgeschickt,  und  dieser  ausdrücklich 
als  bedeutender  gewährsmann  gepriesen,  3  :   ,,ut  Solonis  dictum  usur- 


10)  Nemlich   ad  Brut.  14.  §  2  —  5. 

11)  Mau  vergleiche  ad  Att.  XII  44.'  1.  Et  Hirtium  aliquid  ad  te 
avfinaSwg  de  uie  scripsisse  facile  patior  —  fecit  enim  humane  —  et  te 
eins  e  ji i  s  1 11 1  a ni  ad  m  o  ii  o  n  m  i  s  i  s  s  o  m u  1 1 o  f  a  c  i  1  i  u s ,  tu 
euini     etiam    humauius. 
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peni,  t|ui  et  sajiieus  uuiio  '-  liiil  ex  seplcm  et  legiim  scriptor 
solus  ex  Septem:  iä  rem  piiblicain  cuntineri  duabus  rebus  dixit, 
praemiu  et  poena."  Genau  an  der  entsprecbenden  stelle  beruft 
sich  der  autor  des  sallustianisrbeD  briefes ,  da  er  otfenbar  kein 
passendes  dictum  auftreiben  konnte,  allgemein  auf  das  urtbeil  der 
vorfaliren :  5:  ,,in  duas  partes  ego  civitatem  divisam  arbitror,  si- 
cut  a  maioribns  arcepi,  in  patres  et  plebem."  Die  berufung  auf 
die  Stoiker  (I,  15),  auf  Acca  Larentias  ehren  (8)  auf  die  behandlung 
der  kinder  des  Theniistocles  findet  gleicher  weise  ihre  er- 
klärung.  So  wenig  einem  Cicero  gegenüber  dem  Brutus  in  einem 
ernsten  |iolitisclien  schreiben  die  berufung  auf  jene  alten  autori- 
täten  ano-estanden  hätte,  so  sehr  sind  seit  den  tasren  des  Auijustus 
bis  auf  unsere  zeit  die  namen  des  Solon  und  Tbemistocles  uner- 
lässliche  requisitc  der  rbetoren-  und  primaner-aufsätze.  In  der 
oratio  des  „Sallust"  fehlen  auch  nicht  gänzlich  die  so  sehr  em- 
pfehlenswerthen  ( percommodiim]  Sprichwörter  und  poetischen  citate 
(vgl.  H.  Jordan,  coitiment.  p.  5  f.).  Was  aber  den  gedankengehalt 
und  die  spräche  unserer  briefe  betrift't,  so  hat  der  lanq-jährige 
streit  um  .,echt"  oder  ,. unecht"  jedenfalls  soviel  ergeben,  dass 
der  Inhalt  dürftig  und  die  spräche  vielfach  unklar  und  unkorrekt 
ist.  Sachlich  neu  ist  in  dem  ganzen  briefe  nur  die  eine  notiz, 
dass  der  tag,  ao  welchem  die  siegeskunde  von  .^lutina  nach  Rom 
kam,  der  2.  mai,  der  geburtstag  des  I).  Brutus  war,  und  dass 
der  antrag  von  Cicero  gestellt,  aber  vom  senate  abgelehnt  wurde, 
den  namen  des  Brutus  für  diesen  tag  in  die  fasten  einzutragen 
(§  8.).  Ruete  hat  in  dem  briefe  Farn.  AI  10.  1.  eine  anspielung 
auf  diesen  sonst  unbekannten  antrag  gefunden,  wo  es  heisst: 
(D.  Brutus  Ciceroni)  ,.tu  enim  aperto  sensu  et  vero  judicas  de 
Dobis ;  quod  isti  ne  faciant,  summa  malevoientia  et  livore  impedi- 
untur.  sq."',  worin  übereinstimmt  1  15.  8:  ,,atque  illo  die  cognovi 
haud  paulo  plures  in  senatii  malevolos  esse  (|uam  gratos"  (vgl. 
Schmidt  Jahrb.  1884  p.  637.  ff).  Aberauch  Inder  epistula  des  Pseudo- 
Saliust  findet  sich  eine  sonst  nirgends  verbürgte  ,,lex ,  quam 
C.  Gracchus  in  tribunatu  promulgaverat,  ut  ex  confusis  quinque 
classibus  sorte  centuriae  vocarentur"  (8).  Sollen  wir  aber  deshalb 
dieses  machwerk  für  echt  sallustianisch  halten?  (vgl.  Jordan  comm. 
p.  18).  Und  falls  man  auch  durch  Ruetes  nnd  Schmidts  ge- 
lehrte Untersuchungen  von  der  historischen  Zuverlässigkeit  sämmt- 
12)  so  zu  schreiben  mit  M*  und  Dresd.  De.  112  und  nach  Bechers 
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liclier  angaben  dieses  briefes  I,  15  überzeugt  würde  ^'],  so  wäre  da- 
mit docb  sein  ciceroniscber  Ursprung  nocb  nicbt  erwiesen,  da  die  dar- 
stellung  nüchtern  und  unbeholfen  ist,  und  aller  der  Vorzüge  ent- 
behrt, die  Cicero  kenntzeichnen :  fülle  der  gedanken ,  kraft  und 
leben  der  spräche,  anmutb,  mit  einem  werte  —  geist.  Sind  doch 
selbst  die  sallustianischen  suasorien  in  jeder  hinsieht  bedeutendere 
leistungen.  Man  wird  aber  unseren  brief  trotz  der  Übereinstimmung 
mit  den  anderen  suasorien  nicht  in  schütz  nehmen  und  etwa  als  echtes 
Vorbild  für  die  rhetorenübungen  betrachten  wollen;  denn  unter  der 
Voraussetzung  zumal,  dassder  ganze  brief  echt  wäre,  müsste  man  er- 
warten, dass  sich  die  nachbildungen  auch  auf  den  ganzen  brief  erstreckt 
hätten,  nicht  auf  den  zii  beiden  selten  wesentlich  verkürzten  brief. 
Wir  sahen  also,  dass  sowohl  der  empfeblungsbrief  für  M  e  s- 
salla,  als  auch  die  abhandlung  ,,de  honoribiis  et  poenis"  je  ein 
in  sich  abgeschlossenes  ganze  bilden  und  nichts  mit  einander 
gemein  haben ,  dass  ersteres  stück  ein  echter  brief  des  Cicero, 
jenes  eine  suasoria  eines  rhetors  ist.  Dadurch  wird  nun  auch 
das  letzte  stück  frei ,  zu  dem  von  der  snasoria  mit  den  matten 
Worten  §  12:  ,,sed  haec  quiilem  non  ita  necessaria :  illud  valde 
necessarium"  übergeleitet  wird.  Auch  dieses  stück  kann  nicht 
von  dem  rhetor  herrühren,  der  so  streng  nach  dem  schuischema 
der  suasorien  arbeitete ,  und  seine  deklamation  in  der  üblichen 
form  recapitulierend  schloss :  „habes  ra(ionem  mearum  sententia- 
rum  de  hoc  geuere  dumtaxat  honoris  et  poenae ;  nam  de  ceteris 
rebus  quid  senserim  qiiidque  censuerim,  audisse  te  arbitror."  Dass 
aber  die  beiden  folgenden  Paragraphen  (12  u.  13),  die  aufforderung 
an  Ijrutus  mit  dem  beere  den  bedrängten  republikanern  in  Italien 
zu  hilfe  zu  eilen ,  alle  anzeichen  der  echtheit  an  sich  tragen, 
glaube  ich  im  Piniol,  a  a.  o.  p.  593,  602  ff.,  612  erwiesen  zu 
haben.  Es  hätte  demnach  die  suasorie  zwischen  zwei  echten 
briefen  platz  gefunden.  Dass  diese  Verschmelzung  keine  zufällige 
ist,  beweisen  die  verknüpfenden  Übergänge.  Von  wem ,  fragen 
wir  weiter,  stammen  aber  diese,  und  mit  welcher  absieht  ist  die  ein- 
scbleppung  des  unechten  erfolgt?  lieber  die  entstehungszeit  der 
suasorie  mag  später  im  Zusammenhang  mit  den  beiden  anderen 
briefen  gehandelt   werden.     Wir  können    aber    hier    schon    soviel 

und  Schmidts  vermutliuDg  statt  sapieutissimus  der  vulgata.  (vgl.  Sebmidt 
Jahrb.  1884  p.  6.S8.) 

13)  wobei  freilich  manclie  gezwungene  deutung   aushelfen  muss. 
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beliaiipten  ,     dass     es    nicLt  in   der  absiclit   des  rhetors   lag,  seine 
abbandluDg  mit  den  ciceroniscben  brieten   zu   verscbinelzen ;     denn 
das  wesen  jeuer  beredsanikeit  bestand,  wie  Teuffei   (L.  G.^  p.  77) 
treffend    urtiieilt,    im    ausscliliesslicben    cultus     der  form,     neben 
wissentlicbem  verzieht  auf  erustliclien  inbalt  und  jiraktiscbe  zwecke. 
Die   Übungen   wurden   oline  jeden     betrügerisclien    liintergedanken 
Öffentlich   tausendfach    angestellt,     so    dass    die    bezeichnung  als 
,,fälschungen"   für  sie   gar    nicht    zutreffend    sind.      Thatsächliche 
fälschuno-en   von   briefen   sachlichen   inlialtes    und    berechnuni^   und 
angäbe   von   daten    und    kleinlichem     detail    des    öffentlichen    und 
privaten   lebens,  wie  sie  die  gegner  säuimtiicher  Brutusbriefe  anneh- 
men müssten,  sind  im  alterthume  nicht  nachweisbar  und   lagen  ganz 
ausser  dem   Interesse  der  Römer.     Das  historische  der  briete   war 
wenig  beachtet  im  vergleich   zu  dem  stilistischen  und  rhetorischen. 
Da  es   IX   bücher    echter  Brutusbriefe  gab,     wer    hätte    sich     die 
mühe   nehmen   sollen,  daneben  unechte  zu    fabriciren  ?     wer  hätte 
die  mühe  gewürdigt,  anstatt  sie  zu   verspotten  ,   wer  sie  bezahlt? 
Vor  allem  aber  wird   man  bei    den   Römern    die    strenge  philolo- 
gische akribie,  die  eine  solche  arbeit  erfordert,   vergebens  suchen. 
Da  also  auch   in   unserem    falle    die    absieht    der  fälschung    nicht 
vorlag,  sind  die  Übergänge  auch   nicht  dem  rhetor.  sondern  einem 
späteren  besitzer  der  Sammlung  zuzuschreiben.      Unsere    suasorien 
mögen   erst   längere  zeit  gesondert   bestanden   haben,    ja   I    Iti  u. 
17   finden  sich  sogar  noch   in   einer  Überlieferung  von  den  Brutus- 
briefen getrennt  (siehe  unten)   und   erst  ein  späterer  besitzer  hielt 
sie  für  echte  briefe  oder  doch  für  so  getreue  nachbildungen,  dass 
er  sie  seiner  Sammlung  einfügte.      Dabei  spielte  er  uns  den  streich, 
sei  es  aus  einfalt  oder  in   betrügerischer  absieht,  dass  er  die  eine 
suasorie  durch   einige  vermittelnde  worte  mit  einem   empfehlungs- 
briefe  und  einem  anderen   politischen   schreiben   des  Cicero  freilich 
so   ungeschickt  wie  möglich  verband,  und   auch  die  beiden  anderen 
suasorien  zwischen  echte,  nämlich  den  vorletzten   und  letzten  brief 
einschachtelte.     Unsere  gesammte  Überlieferung  des   IX  buches  ad 
Brutum    =   I   u.   II;   geht,   wie  ich  jüngst    in    den  .Jahrbüchern    f. 
cl.    philol.    1885.   heft  8.  p.  561   ff.  nachgewiesen   habe,   auf  eip 
exemplar  zurück.     Besässen  wir  mehrere  quellen,  so  würden  wir 
voraussichtlich   in   den  anderen  die  zuthat  der  suasorien   nicht  vor- 
finden, und  die   Sachlage  wäre  schnell   durchschaut  worden.     Wir 
werden  also,   um  die  ursprüngliche    gestalt    der    ersten  suasorie 
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zu  erhalten,  die  worte  (I  15.  3j  ,,Sed  liaec  hactenus''  streichen 
und   den    text  mit:     „Venio    longo  sane   intervailo'*   beginnen,  mit 

(11)  „audisse  te  aibitror"    scbliessen   hissen.     Sodann   ist    wieder 

(12)  ,,Sed  baec  ({uidem  non  ita  necessaria :  iilud"  zu  streichen 
und  statt  dessen  die  Überschrift  .,Cicero  ßruto  S."  zu  setzen,  so 
dass  dieser  brief,  der  nach  dem  1 1.  und  vor  dem  26.  juli  ge- 
schrieben wurde  (Gurlitt.  Phil.  a.  a.  o.  p.  602  f.) ,  mit  den  Worten 
begann :  „Valde   necessarium,   Brüte  .   .  ." 

II.  DIE  BRIEFE  AD  BRÜTÜM   I,  16  u.  17. 

Scliwerlich  wäre  der  brutinische  Ursprung  dieser  beiden  briefe 
je  behauptet  worden,  wie  es  nach  K.  F.  Hermann  und  C.  G. 
Cobet  (Mnemosyne  n.  s.  vol.  VII  p.  262  flF.)  noch  von 
Ruete  (p.  97  ff.j  in  seiner  sonst  hüciist  lehrreichen  dissertation 
geschiebt,  wenn  man  sie  mit  einigen  suasorien  des  Seneca  ver- 
glichen hätte.  Aber  bisher  bat  nur  P.  iMeyer  diss.  p.  101. 
anm.  1  gelegentlich  einmal  auf  die  bestehende  Verwandtschaft 
hingedeutet,  ohne  näher  darauf  einzugeben. 

Wir  haben  bei  Seneca  in  Suas.  6:  „Deliberat  Cicero  an 
Antonium  deprecetur"  ein  vollständiges  gegenstück  zu  dem  briefe 
1  16,  dessen  thema  entsprechend  lauten  müsste:  ,, Deliberat  Cicero 
an  Octaviuni  pro  M.  Bruto  deprecetur",  während  die  suasoria  7: 
„Deliberat  Cicero  an  scripta  sua  comburat  promittente  Antonio 
incoluinitatem,  si  fecisset"  dem  briefe  I  17  näher  steht,  dessen 
thema  sich  formuliren  lässt:  „Deliberat  Cicero  an  libertate 
amissa  viveret."  Aus  sämmtlichen  diesen  deklamationen  spricht 
derselbe  geist ;  hier,  wie  dort  dasselbe  pochen  auf  die  freibeit, 
dasselbe  poltern  gegen  die  tyrannen ,  derselbe  aufbau ,  dasselbe 
phrasenthum  und  wortgeklingel ,  nur  dass  die  menge  von  geist- 
reichen Wendungen  und  antithesen ,  die  „sententiae,  divisiones, 
colores",  die  nach  Senecas  beriebt  bei  den  öffentlichen  deklama- 
tionen über  ein  thema  im  Wetteifer  von  einer  mehrheit  von 
rhetoren  vorgebracht  wurden,  hier  von  einem  einzelnen  im  wüsten 
häufen  zusammengeschleppt  v.urden.  Bei  suas.  6  des  Seneca 
werden  allein  11  tbeilnehmer  vorgeführt,  bei  suas.  7  deren  8 
und  unter  diesen  3  neue  —  Seneca  kennt  ihrer  aber  mindestens 
ein  hundert,  die  bei  solchen  schauvorstellungen  über  dasselbe  thema 
sprachen  und  ihren  geist  leuchten  Messen.  Ebenso  finden  wii 
in   I    16.    zunächst    ein    divisio    in    die    gedankeu:      ,;rogas    velit 
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(Octaviiis)  nos  esse  saivus  und  noii  snlihtUiiii  doniiiiationcm ,  sed 
duiiiiniuiri  iiiutatuiii  esse"  (vg°l.  R.  U  e  i  n  e  (^uacstiuiiuiii  de  M.  Tullii 
Ciceronis  et  M.  liruti  imituis  epistulis  cajiita  II.  1875.  p.  37, 
Becher  diss.  |i.  13,  P.Meyer  p.  101,  G  u  r  I  i  tt  Phil.  p.  614  S., 
Schmidt.  Jahrb.  1884.  p.  630  ft'.j  und  in  I  17  die  divisiu: 
,, Cicero  totuin  se  Octaviano  dedidit  und  wieder:  non  snblala  doiiii- 
natio ,  sed  dominus  mutatus  est."  Offenbar  waren  diese  lieiden 
themata  auch  in  der  schule  Öffentlich  besprochen  worden,  wobei 
denn  ein  ii.  Hateriiis,  Porcius  I>.atro,  Claudius  Marcellus,  Aeserninus, 
Cestius  Pius  g-eglänzt  haben  mögen;  unserem  autoren  aber  imponirten 
die  dabei  vorgetrag^eneu  sententiae ,  coiores  und  divisiones  so  sehr, 
dass  er  lieber  dieselben  gedankeu  bis  zur  ermüdung  variirte,  als 
von  den  geistreichen  einfallen  der  rhetoren  einen  aufgab.  So 
erklärt  sich  die  trostlose  armutii  an  gedankeu  auf  natürliche 
weise,  lieht  man  näher  anf  den  inhalt  ein,  so  findet  man,  dass 
so  manches,  was  nach  P.  Meyers  ansieht  mit  peinlicher  mühe 
aus  Ciceros  briefen  und  reden  herausgesucht  und  diesen  nach- 
gebildet sei  (p.  198.!  ,  einfach  zu  dem  formelapparat  der  rheto- 
renschule  gehörte.  Die  dekiamatiitnen  hatten  meist  denselben  ge- 
schmack  und  entbehren  so  sehr  einer  individualität,  dass  für  uns 
eine  Unterscheidung  der  autoren  in  den  meisten  fällen  unmöglich 
ist.  Ohne  noth  scheint  mir  daher  U.  Jordan  für  die  beiden  sua- 
sorien  im  stile  des  Saliust  wegen  ihrer  grossen  Übereinstimmung 
denselben  Verfasser  anzunehmen  [Comm.  p.  30.  f.),  da  die  gleich- 
artige scbuliradition  die  Übereinstimmung  genügend  erklärt.  Kine 
gegenüberstellung  von  ep.  I  16  und  17  mit  Pseudo  Sallustii  epis- 
tula  und  heranziehuns:  einzelner  stellen  aus  Senecas  Suas.  7 
masr  zur  illustration   des   s^esau-ten    dienen. 

Von  der  berufung  anf  einen  früheren  brief  war  oben  (p.  599  f.) 
die  rede.  Darauf  folgt  in  I  16  eine  captatio  benevo- 
lentiae:  ,, Studium  tuum  curaque  de  salute  mea  nulla  me  nova 
voluptate  affecit  sq.''  entspreciiend  I  17:  ,,Omnia  fecisse  Cice- 
ronem  optimo  animo  scio.  quid  enim  mihi  ex|tloratius  esse  po- 
test,  quam  illius  animus  in  rem  publicam  (  und  ,, Saliust"  1,  i:  scio 
ego ,  quam  difficile  atque  asperum  sit  consilium  dare  .  .  .  po- 
stremu  quuiquam  mortali,  quoius  opes  in  excelso  sunt  sq.  2,4:  sin 
in  te  ilie  animus  est,  qui  .  .  .  domi  niilitiaeque  tanta  et  tarn 
praeclara  facinora  fecit ,   .   .  sq." 

Daranreiht  sich  die  anklage,   I    16:   ,,At  dolore,  quantum 

PhUologns.  Suppl.-bd.  V.  Heft  4.  44 
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maximiim  caperc  utiiiiiu  {)u»»iini  eiideni  illa  pars  epistulae  .  .  . 
nos  aft'ecit  ;  sie  criim  gratias  ugia  de  re  publica,  tarn  suppliciter 
ac  deiiiisse  sq.''  Ebenso  I  17,  i:  ,,8ed  quaedain  niibi  videtur,  quid 
dicaiii  ?  imperite  .  .  an  ambitiöse  fecisse,  qui  valentissinium  An- 
touiuui  suscipere  pro  re  publica  non  dubitarit  iniiiiicum.'^  —  Et- 
was g-emildert  wegen  des  macbtvollen  adressaten  ist  der  Vorwurf 
der  mangelnden  einsieht  bei  ,,Sallust"  2,2:  ,,sed  inter  labores 
miiitiae  interque  proelia,  victorias ,  imperium  statui  admonendum 
te  de  negotiis  urbanis." 

Nach  der  Vorschrift  des  Qu  in  tili  an  Jnst.  orat.  III  8, 
15 :  „quare  in  suadendo  ac  dissuadcndo  tria  primuni  spectauda 
erunt :  quid  sit,  de  quo  deliberetur  ,  qui  sint  ,  qui  deliberent ,  qui 
sit,  qui  suadeat"  folgt  der  zu  bekämpfenden  ansieht  des  gegners 
die  schroffe  gegeuiiberstellung  der  des  schreibenden.  So  I  16,  2: 
„Ego  medius  fidius  non  existimo  taiii  omnes  deos  aversos  esse 
a  salute  populi  Romani,  ut  Octavius  orandns  sit  pro  salute  cuius- 
quam  civis,  non  dicam  pro  liberatoribus  orbis  terrarum  —  iuvat 
enim  magnifice  loqui  et  certe  decet  adversus  ignorantes  sq.  I  17 , 
1:  Nescio  quid  scribam  tibi,  nisi  uniim :  pueri  et  cupiditatem 
et  licentiam  potius  esse  irritatam  quam  repressam  a  Cicerone  sqq." 
jjSallust"  3,  1 :  .  .  .  Quibus  (rebus  Pompeius]  rem  publicam  con- 
turbavit ,  eisdem  tibi  restituendum  est."  Man  vergleiche  auch 
die  entsprechende  antithese  ad  Br.  I  15,  3:  tu  hoc,  alius  fortasse  sq; 
und  „Sallust"  Orat.  1  ,  9  :  „ergo  omnes  magna  mediocri  sapientia 
fauc  vocat,  quae  quisque  optuma  potest,  ut  ei  dicant  ac  mihi 
sie   videtur:" 

Ausführlicher  wird  das  „qui  sit,  qui  suadeat"  nur  in  dem 
briefe  des  „vSallust"  (1  ,  3.)  dargelegt  :  ,,sed  mihi  studium  fuit 
adulescentulo  rem  publicam  capessere  sqq."  ;  in  den  briefen  des 
Brutus  konnte  es  füglich    wegbleiben. 

Den  scliluss  unserer  3  suasorien  bilden  wieder  recapitu- 
jationen  ,  I  16:  ,, Quare  non  Octavius  est  orandas ,  ut  velit  nos 
salvos  esse:  niagis  tute  exsuscita  ,  ut  eam  civitatem ,  in  qua 
maxima  gessisti ,  liberam  atque  honestam  fore  putes ,  si  modo 
sint  populo  duces  ad  resistendum  improborum  consiliis."  „Sa- 
lustii''  Epistula  (13.  8):  ,,Quae  mihi  utilissima  factu  visa  sunt 
quaeque  tibi  usui  fore  credidi,  quam  paucissimis  potui  perscripsi," 
daran  schliesst  sich  das  gebet:  „ceterum  deos  inmortales  op- 
testor  uti,  quocunque    modo    ages ,    ea    res    tibi     reique    publicae 
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prospere  eveniat.",  wie  in  (Jor  Oratio  b,  10.:  relicuuin  est  optare 
uti  quae  tibi  placuerint  ea  di  imniurtaleä  adprobent  beneque  eve- 
nire  sinant.  Aucb  ad  ßriit.  I.  17.  Iiat  am  äcbluäse  eine  recapi- 
tulatioD  (6; :,,...  sed  persuade  tibi  de  vuluntate  prupria  inea  uihil 
esse  reinissum,  de  iudicio  largiter,  iieque  eniin  iiiipetrari  potest, 
quin,  quäle  quidque  videatur  ei,  taleiii  quisque  de  iilo  opiniunem 
habeat."  Hiermit  müsste  nacb  aualugie  der  obigen  fälle  der 
rhetor  scliliesseu.  Es  folgen  aber  nucb  eiuige  private  uotizen^ 
die  völlig  aus  dem  tone  der  rede  lierauäfalien  und  deshalb  sebwer- 
lich  desselben  Verfassers  sind:  (7j  „\ellem  mihi  scripsisses,  quae 
condiciones  esserit  Atticae  nostrao :  potuissem  aliquid  tibi  de  meo 
sensu  perscribere.  \aletudiiiem  Porciae  meae  tibi  curae  esse 
non  miror.  IJeinde  quod  petis  faciam  iibenter,  nani  etiam  soru- 
res  me  rogant:  et  buminem  novo  et  quid  sibi  voluerit."  Diese 
Worte  bedürfen  nocb  der  prüfung.  Aus  Flutarch  ^lirut.  53) 
wissen  wir,  dass  Porcia  leidend  war,  aus  Ciceros  trostscbreiben  ad 
Brut.  I  9,  welcbes  vor  den  18.  juni  43  fällt  (vgl.  P.  Meyer 
p.  59.  f.  Gurlitt  Pbil.  p.  58Ö.  Ruete  diss.  p.  64.  Schmidt 
Pbil.  Ih84.  p.  630  ,  dass  sie  in  der  ersten  hälfte  des  juni  ge- 
storben war.  Der  umstand,  dass  sie  in  unserem  briefe,  der,  (veno 
er  eclit  wäre,  einer  späteren  zeit  angeboren  müsste,  (Gurlitt 
Pbil.  614.  f. '^)  Porcia  nocb  lebend  genannt  wird,  bat  gegen 
beide  angaben  der  briefe  zweifei  erregt.  Diese  fallen  durch  los- 
trennung  unseres  letzten  paragrapben  fort,  denn  es  bleibt  als- 
dann kein  liinderniss,  ihn  nocb  vor  dem  trostbriefe  verfasst  sein 
zu  lassen.  Dass  Brutus  als  Schreiber  zu  denken  ist,  geht  aus 
dem  Worte  ,, Porcia  mea"  hervor.  Wenn  wir  der  angäbe  des 
Plutarch  trauen  dürfen,  so  gab  es  im  alterthume  briefe  des  Brutus 
an  seine  freunde  (Brut.  53:  huiioi  (figeicä  iig  inioiokri  Bqov- 
zov  ngog  lovg  (fi).ovq  iyxukoifzac  avzoTc  xai  oÄocfvgofxsvov 
TttQi  Ttjg  IJoQxiac,  cog  dfitkrj^iiatjg  im'  uitmv  xai  TTQOt/.Ofitvrjg 
diu  vÖGov  xazakintTv  xbv  ßiov  ,  speciell  einen,  der  ebenfalls  von 
der  kranklieit  und  von  dem  tode  der  Porcia  handelte.  Die  wei- 
teren angaben  sind  sämmtlich  unverfänglich.  Welche  die  ,, con- 
diciones" der  Attica  waren,  wissen  wir  nicht,  aber  auch  in  den 
briefen   ad   Att.   finden   sich    häufig    verdeckte  andeutungen   betreff 

14)  Die  datirung  auf  „ende  mal",  wie  sie  Meyer  p.  94  vorschlägt, 
beseitigt  nur  einige  bedenken.  Andere  würden  ein  späteres  datum 
erfordern. 
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der  Attica  (vgl.  XIU  44,  2;  XIV  16  fin;  XV  27,  3:  AtHca  iure 
queritur).  i\Iög-lioli ,  dass  sclion  damals  ein  elieliclier  zwist  mit 
Ag-rippa  ausbrach,  der  später  zur  sclieidung*  führte  (Nepos  Att. 
12].  Dazu  hätte  Brutus  auch  ein  urtheil  abgehen  können  (,,dc 
meo  sensu  perscribcre".)  ,,Attica  nostra" ,  wie  hier  vertraulich 
findet  sich  auch  bei  Cicero  ad  Att.  XII  33,  2;  Xlil  12,  1;  15, 
1  ;  X\  I    3,   6.      Auch   das   weitere  ist    ohne  anstoss. 

Brutus  hatte  zwei  Stiefschwestern,  die  eine  Junia,  mit  f^epidus 
vermählt,  wird  auch  im  briefe  I  18,0.  erwähnt,  die  andere,  Junia 
Tertia  oder  Tertullia,  war  gemahlin  des  C.  Crassus.  (lieber 
beide  vgl.  Drumann  G.  R.  IV  p.  47.  48.)  Es  ist  wohl  glaublich, 
dass  sich  diese  Schwestern  und  Atticus  bei  Brutus  für  einen  un 
benannten  bemüht  hatten  ^^^;  dagegen  sieht  diese  unklare  anspie- 
lung  und  das  detail  aus  dem  privaten  leben  einer  fälschung  recht 
unähnlich.  Es  gehört  zwar  nicht  viel  dazu  ,  nach  dem  muster 
vieler  briefe  besonders  der  ad  Att.  (z.  B.  XIV  19.  XII  6.  7. 
14,  17.  24,  2(5.  27.  28.  31.  40.  etc.)  einige  anspielungen  auf 
das  familienleben  des  Brutus  anzubringen,  aber  es  fehlt,  wie  wir 
schon  sagten,  für  fälschung  dieser  art  jede  spur.  Ich  stehe  des- 
halb nicht  an,  sie  als  den  scbluss  eines  echten  briefes  anzusehen, 
zumal  sie  in  ihrer  knappen  diction  gut  zu  den  übrigen  briefen 
des  Brutus  stimmen.  Ihre  Verknüpfung  mit  der  vorausgehenden 
suasurie  müsste  alsdann  wieder  einem  späteren  ,,rcdactor",  wenn 
dieser  name  nicht  zu  ehrenvoll  ist,  zugeschrieben  werden,  der  da- 
durch der  declamation  das  gepräge  eines  echten  briefes  geben 
wollte.      Es   liegt  also   hier  ein  analoger  fall   zu   I    15   vor. 

Doch  nun  zurück  zu  unserer  vergleichung  der  suasorieu  ! 
Nachdem  wir  die  Übereinstimmung-  der  disposition  erkannt  haben, 
gehen  wir  auf  die  gedanken  im  einzelnen  näher  ein  und  vergleichen: 

i    16.  Seneca   Suas.   6  und   7. 

1:  pudet    conditionis    ac   for-  6,   7:  iam  intelleges  Ciceronem 

tunae,  —  commendas  nostram  sa-  in    mortem   cogi  posse,   in  preces 

lutem   illi  iOctavio)  —  quae  mors  non   posse. 

qua  non   perniciosior  ?  7,   2:    IVI.   Cato   .  .   .  mori   ma- 

15)  Dass  Brutus  mit  seiner  Schwester  Tertia  im  brieflichen  verkehr 
stand  ,  und  ilir  einigen  antheil  an  der  politik  einräumte  ,  geht  hervor 
aus  ad  Brut.  II  3 ,  3 :  „ego  scripsi  ad  Tertiam  sororem  et  matrem ,  ne 
prius  edereut  hoc  (einen  bericht  über  erfolge  des  Cassius)  .  .  .,  quam 
tuum  (Ciceronis)  consiiium  cognovisseiit." 
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5:  \  ideuiur  tibi  siilutein  ucceji-  luit,  quam  rugure ,  .  .  iiec  erat 
turi,   quuiii    vitaiii    accepcriinus  i        Antuiiiuiii   rugatiirus. 

(i,  4 :  Scias  licet  tibi  nou  ex- 
pcdire  vivere,  si  Antunius  per- 
iiiittit,  ut  vivas. 

1  :  ut  [irorsus  piae  te  feras  7,  1  :  Si  inteliegis,  Cicero,  non 
nun  sublatam  doiniuatiunem,  sed  dicit  ,,rugfa,  ut  vivas",  sed  „roga, 
düininuin   coininutatuni    esse.  ut  servias." 

6  :   dum   servire  et   pati  contu- 
melias   peius  udero   malis    uiiini- 
bus  aliis. 

1  :  Verba  tua  recognosce  et  6,1:  Sciaut  posleri  potuisse 
aude  uegare  servientis  adversus  Antunio  servire  rem  publicam, 
regem   istas  esse   preces.  non  potuisse  Ciceroneni. 

1:  atqui  nun  esse  quam  esse  6,  5:  cara  est  cuiquam  salus, 
per  illum   praestat.  quam   aut  dare,   aut  eripere  po- 

test  Antonius  ( 

1  :  Ego  medius  fidius  non  exi-  6,  10:  usque  eone  oninia  cum 
stimo  tarn  omnes  deos  aversos  , . . .  f'ortunu  popnii  Romnni  conversa 
ut  Octavius  orandus  sit  pro  sa-  sunt,  ut  aliquis  deliberet,  utrum 
lute  cuiusquam  civis ,  non  di-  sit  satis  vivere  cum  Antonio,  an 
cam  pro  liberatoribus  ortis  terra-  mori  cum  Catone  i 
rum.  0,8:   turpe  esse  cuilibet    Ro- 

mano,  nedum  Ciceroni   vitam  ro- 
gare. 

2:   aut,  si  nie  carum  liabes,  vis        0,   1  :      Quemadmodum     autem 
Romae  videri,   quum,   ut   ibi  esse      iiuiic   senatum   intrare  poteris  ex- 
possem,  commendandus   pueri   illi      baustum   crudeliter  sq. 
fuerim  ( 

8  :  mibique  Romani  esse  iudi- 
cabo,  ubicunque  liberum  esse  li- 
cebit. 

2:  ecquis  supjilicat,  ut  optime  0,  3:  Ergo  Cicero  . .  loquitur  — 
meritis  de  re  publica  liceat  esse  eo  ore ,  cui  se  debet  salus  pu- 
salvis  l  biica  bumilia  in  adulationem  vefba 

summittes  ?   Pudeat. 

3:  Quod  si  Romanos  nos  esse  0,  4:  Occurrat  tibi  Cato  tuus  sq. 
meminissemus. 

4  :  Tu  quidem,  cousularis    et        6  ,   .ö  :  idem     virtutis  tuae    qui 
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tnntoriiin   scelenim   vindex    .  .  .,     fiuis    est    n)ortu]iuin.      Humano- 
qui   potes   intueri   quac    gesscris      mm     openiiii    custos     memoria, 


simul  et  ista  probare? 


6:   An    tu   Romac   habitare,   id 
putas   iiicoliimem   esse? 


6  :  Valde  care    aestimas     tot 
annos  ,    quut    ista  aetas  recipit, 


iiam  magnis  viris  vitam  perpe- 
tuat,  in  omnia  te  saecula  sacra- 
tum   dabit. 

(),  7  :  quid  babes  spei?  ut  Ci- 
cero periret  tot  parricidia  facta 
sunt. 

6,6:    Sexaginta  supergressus 

es  nee    potes    non    videri    nimis 

vixisse.  qui   moreris  rei  publicae 

superstes. 

6,2:  Cicero ,  quid   in     alieno 

saeculo   tibi  ?   iam  nostra  peracta 


si    propter    eam    causam    puero      sunt. 

isti   supplicaturus  es.  3:   Pudeat.   Verres  quoquepro- 

scriptus  fortius  periit. 
8  :  Vestri  miserebor,  cuius  nee        6,  4  :  Si  ad  res  gestas  (respi- 
aetas    nee    bonores    nee    virtus     eis)  satis  vixissi  —  si  ad  memo- 
aliena  duicedinem   vivendi   minu-      riam    operum     tuorum ,     semper 
ere  potuerit.  victurus  es. 

6,8:  Jnutilis  vita  futura  et 
morte  gravior  detracta  libertate. 
Doch  ich  darf  wohl  abbrechen  mit  der  ermüdenden  aufzäh- 
lung  von  parallelen,  deren  kein  ende  ist,  und  es  den  lesern  über- 
lassen .  diese  auch  für  1  17  in  den  suasorien  aufzusuchen.  Es 
zeigt  sich  also ,  dass  diese  beiden  declamationen  eine  „satura" 
von  sententiae  und  colores  sind,  wie  die  suasorien  Senecas. 
Nachdem  somit  der  rhetorische  Ursprung  der  3  vorliegen- 
den „Brutusbriefe"  erwiesen  ist,  bleibt  uns  nur  noch  die  zeit 
der  abfassung  näher  zu  suchen.  Schmidt  (Jahrb.  1884.  p.  635 
u.  639  ff.)  hat,  wenn  schon  auch  er  irrtbümlich  die  echtheit  von  1 
15  behauptete,  treffend  den  nachweis  erbracht,  dass  dieser  brief 
aus  einer  anderen  feder  stamme,  als  I  16  und  17,  woran  aucli  ich 
nie  gezweifelt  hatte;  denn  in  I  15  finden  sich  eine  menge  that- 
sachen  und  detailangaben  "'j ,  werden  die  thatsächlichen  vorwürfe 
des  Brutus   in  massvoller,  würdiger  spräche  zurückgewiesen,  wird 


16)  allerdings  keine  u  e  u  e  u   augabeu.  (s.  o.) 
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das  büiidniss  des  Cicero  mit  Octavian  g-ercclitfertigt ,  Octavian 
selbst  immer  „Cäsar"  genannt ,  während  1  16  u.  17  g-emeinsam 
in  allen  diesen  punkten  zu  I  15  im  gegcnsatz  stehen.  Wegen 
dieser  vorzüsfe  müssen  wir  I  15  in  eine  frühere  zeit  verweisen. 
Quinctilian  (11  10)  bezeichnet  die  snasorias  iudiciaJesque  mate- 
rias  als  eine  ganz  neue  erfiudung  (novissime  inventu),  ebenso 
Seneca  (Coutr.  I  12),  der  ihr  entstehen  und  aufblühen  erlebt 
hatte.  Die  rhetoren,  über  deren  thätigkeit  er  als  ohrenzeuge  be- 
richtet, wie  I^I.  Porcius  Latro,  Arellius  Fuscus,  Cestius  Pius ,  L. 
luaius  Gallio  sind  Zeitgenossen  des  Augustus  und  zum  teil  noch 
mit  Cicero  bekannt  und  zeugen  der  letzten  kämpfe  der  republik, 
(vgl.  Teuffei  R.  L.  *  268.).  Wir  erfahren  durch  Seneca,  dass 
schon  diese  männer  den  stofF  für  ihre  rhetorischen  Übungen  den 
jüngsten  politischen  Vorgängen  entnahmen:  denn  Latro,  Arellius, 
Fuscus  u.  a.  betbeiligten  sich  an  suasoria  6:  ,,deliberat  Cicero 
an  Antoniuni  deprecetur".  ebenfalls  Arellius  Fuscus,  Cestius  Pius 
u.  andere  an  suas.  7 :  „deliberat  Cicero  an  scripta  sua  combu- 
rat"  sq.  Von  Cestius  wissen  wir  ausserdem,  dass  er  eine  gegen- 
rede  gegen  Ciceros  oratio  pro  Miloiic  schrieb  (Quinct.  X  5,  20.) 
Es  ist  sehr  erklärlich,  dass  sich  in  diesen  fast  zeitgenössischen 
arbeiten  einerseits  eine  genaue  kenntni.ss  der  thatsachen,  ander- 
seits eine  lebhafte  parteinahme  au.sspracli.  Der  Verfasser  von  I 
15.  war  jedenfalls  auch  zeuge  der  Vorgänge  gewesen,  die  er  be- 
spricht, und  zudem  ein  anhänger  der  republikanischen  partei  und 
Verehrer  des  Cicero,  da  er  dessen  rechtfertigung  übernahm  ;  denn 
in  dieser  zeit  zumal  wahrten  die  redner  noch  bei  den  declama- 
tionen  ihre  politische  Überzeugung  (vgl.  Seneca  Suas.  6,  12;  7, 
10).  Von  männeru,  wie  Cestius  und  Asinius  Pollio,  die  als 
Cicero  feinde  bekannt  sind  ,  müssen  wir  daher  hier  absehen,  haben  da- 
gegen eine  grosse  auswahl  unter  anderen  namen,  deren  einer  ver- 
rauthlich  der  Verfasser  von  I  15.  ist,  ohne  dass  es  möglich  wäre, 
diesen  einen  zu  bezeichnen.  Seneca  rühmt  seinem  freunde  M. 
Porcius  Latro  Teuffei.  R.  L.*  268.  2.)  grosse  geschichtskenntnis 
nach  'Icdntr.  I  praef.  18.;,  und  die  zahllosen  proben  seiner  decla- 
inationen  (z.  b.  contr.  7,  16.  17.  ff.)  lassen  ihn  als  einen  „ver- 
hältnissmässig  natürlichen  und  einfachen  schulredner  erscheinen"; 
bei  ihm  finden  wir  alle  bedingungen  vereinigt ,  die  für  den  Ver- 
fasser von  I  15  vorausgesetzt  werden  müssen.  Er  oder  einer 
seiner  zahlreichen  schüler  könnte  als  autor  gelten.      Dass    solche 
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declamationen  z.  tli.  riiederg-escliriebeii  wurden ,  bezeugt  Seneca 
(contr.  l  jiraef.  11.):  fere  eniiii  aiit  nulli  cominenturii  inaxi- 
nioniin  declamatoriiin  exstant ,  aut,  qiiod  peius  est,  falsi.  Es 
erklärt  sich,  wie  leiclit  soiclie  fiiigirte  briefe  später  für  echt  ge- 
Qoinmen  werden  konnten,  und  wie  wohl  speciell  dieser  brief 
einem  verehren  des  Cicero  willkommen  sein  niusste,  da  er  angriffe, 
die  in  den  echten  briefeu  von  Brutus  erhoben  wurden,  zurückweist, 
und  einen  rechtfertigenden  überblick  über  Ciceros  politisches  leben 
des  letzten  Jahres  giebt. 

Für  die  z  e  i  t  b  e  s  t  i  m  m  u  n  g  von  I  16  und  17  kommen  zwei 
gesichtspunkte  in  betracht:  1)  eine  vergleichnng  mit  verwandten 
angaben  in  Phitarchs  biographien  des  Brutus  und  Cicero  und 
2)  die  sprachliche  «ntersucliung.  Für  beide  haben  wir  vorar- 
beiten. Zunächst  hat  P.  Meyer  (Diss.  p.  96.  ff.)  eine  Zusammen- 
stellung der  wichtigen  parallelstellen  aus  Plutarch  zu  unseren 
briefen  gegeben,  und  aus  der  vergleichung  gefolgert:  1)  Plu- 
tarch oder  dessen  quelle  habe  briefe  des  Brutus  an  Cicero  und  an 
Atticus  ähnlichen  inhalts  wie  unsere  gekannt.  (Brutus  23:  iv 
Talg  ngooTaig  (sc.  nQog  hix^ocova)  imoioXalg.  Cic.  45 :  iv  taXg 
TTQÖg  ^Ainxov  sniOiolatg.)  2)  Mehrere  gedanken,  die  Plutareh 
aus  briefen  an  Cicero  citirt ,  finden  sich  im  17.  brief  an  Atticus. 
Da  letzteres  auf  einen  irrthum  des  Plutarch  zurückgeführt  werden 
könnte,  so  bleibt  noch  die  frage  offen:  benutzte  Plutarch  die 
echten  Brutusbriefe  ^'; ,  benutzte  er  diese  suasorien,  oder  umge- 
kehrt, schöpften  die  rhetoren  aus  Plutarch,  oder,  falls  sie  von 
einander  unabhängig  sind,   welches  ist  die  quelle  für  beide  ( 

In  den  partien  zunächst,  für  die  uns  echte  Brutusbriefe  vor- 
liegen, waren  diese  offenbar  niclit  die  quelle  des  Plutarch;  denn 
er  erzählt  die  betreffenden  Vorgänge  der  beiagerung  und  gefan- 
gennähme des  C.  Antonius  mit  mehr  detail  (cp.  26)  als  in  den 
briefen  zu  finden  ist,  so  zum  beispiel  die  angäbe:  /^oVo»'  fitv 
ovv  noXvv  SV  tifjirj  rov  Fdiov  fjys  xai  %d  nagciOTjfia  tfjg  «p/^c 
ovx  dqiJQfi,  xainiQ,  wg  (faüiv^  dXXwv  w  noXXwv  mal  AixsQwvog 
djjö  'Pwfi'^g  YQaffovjcov  xai  xfXft^dircov  dvuiQuv.  'AQ^diAfvov 
de  XQVifa    Totg  ^yefiöoi  diaXi)  ead^ai   xai   noirfffavia  PicotegiOfjiöv 

17)  Er  beruft  sich  auf  eiue  briefsammlung  wiederholt  (c.  29.  53.) 
und  ohne  angäbe  des  ortes  durch  ein  Bgotrög  (frjoi  (c.  24.  und  28.): 
an  letzterer  stelle  bezeichnet  er  die  echtheit  des  briefes  selbst  als 
zweifelhaft  durch  die  bemerkung :  tlntQ  «p«  lüiv  /ntjciMv  imiy  (tö  tniozohov). 
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iv&ffitpog  fig  vaCc  i(fvXatTf.  Twv  dt  dta(f ')aQiviü)V  ciga- 
7to)  iÖjV  tiq  ^ AnoX'Aoariav  unooiäviwv  x«t  /.((korriwv  ixtl  luv 
BqoIjov,  oix  sqrj  xovio  nd^qiov  ttvai  '^Pu)^aioiq,  d?JJ  ixtivovg 
nqoq  xov  uqiovtu  ;fp^vat  ßctöuovtag  aviovg  nagantTOi/ca 
tiiV  inl  roTg  TjfjiaQir^fufVotg  üq}i]v.  ^EXdovOi  dt  xat  ösonh'Oig 
avyyvüj/xTiv  sÖMxt.  Xuii  ist  zwar  ein  brief  des  Brutus  durch 
blätterausfall  abhanden  gekommen,  der  über  den  aufstand  des  C. 
Antonius  bericlitete  'cf.  1  2,  1.);  es  ist  aber  niclit  glaublich,  dass 
Plutarcb  gerade  diesem,  und  nur  diesem  briefe  all  dies  detail 
eutnebmen  konnte:  zudem  würde  er  Ciceros  forderung  den 
Antonius  zu  tödten  nicht  durch  ^^wg  (faaiv"'  als  blosse  tradition 
hingestellt  haben,  wenn  er  sie  in  den  ausdrücklichen  worten  der 
briefe  II  5,  5.  ff.,  I  2,  5.  gelesen  hätte.  —  Das  folgende  aber 
(c|).  27.):  MaXXovn  d'  avto)  ötaßsivfiv  tig  tr^v  ^Aciai'  rjxf)'  dy- 
yekia  negl  ir^g  sv  'PoüfJirj  fiezaßoXfjg.  'O  ydg  viog  KccWaq  ijl- 
irJ^Tj  fikv  ino  zf^g  ßovXT^g  in'  Aviuiviov  sqq.  konnte  er  schon 
deshalb  unseren  briefen  nicht  entnehmen,  weil  diese  nichts  über 
das  consulat  des  Octavius  und  die  darauf  folgenden  ereignisse 
berichten,  sondern,  wie  alle  übrigen  briefschaften  nur  gerade  bis 
an  diesen  termin  heranreichen,  (vgl.  meine  dissert.  |».  31.  f.),  da 
von  da  ab  die  briefe,  die  jedenfalls  heftige  polemik  gegen  Octa- 
vius enthielten ,  nicht  veröffentlicht  werden  durften.  Ks  schloss 
daher  schon  im  alterthume  die  Sammlung  mit  dem  briefe  I  18. 
vom  26.  juli  43,  und  F*lutarcb  kann,  was  er  über  die  spätere 
zeit  berichtet,  aus  unserer  echten  Sammlung  nicht  haben.  Be- 
nutzte er  aber,  fragen  wir  weiter,  die  suasorien  \  Eine  häufige 
Übereinstimmung  der  gedanken  zeigt  die  gegenüberstellung  bei 
Meyer  p.  96.  ff".  Plutarcb  beruft  sicii  dabei  auch  auf  briefe  an 
Atticus.  Cic.  45  :  icf'  to  arfdöga  ßoociog  dyavaxiwv  ,  £V  latg 
ngog  " Ainxöv  iniaioXaZg  xaOr^lpaio  toi'  KixfQjjiag  [u.  Brut. 
29.)  —  wir  haben  hier  aber  uur  einen  brief  an  Atticus  (I  17.), 
und  es  finden  sich  in  diesem  ,  wie  wir  schon  sahen,  mehrere  ge- 
danken, die  Plutarcb  aus  briefen  an  Cicero  cilirt  iPlut.  Brut. 
29.  =  1  16,  5;  8.  ;  nur  der  gedanke,  dass  Cicero  nicht  die  frci- 
heit ,  sondern  einen  ihm  wohlgesinnten  tyranneri  suche,  findet 
sich  wirklich  in  I  17.  (2:  5.)  aber  ebenso  auch  in  I  16  ,  6.  Doch 
aus  dieser  trivialen  rhetorenphrase  ist  keine  abbängigkeit  abzu- 
leiten. Plutarcb  benutzte  also  I  17.  nicht,  würde  ihn  auch  schwer- 
lich  für  echt    gehalten    haben.     Aber    auch    aus    echten    Atticus- 
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brieferi  kann  jene  notiz  niclit  stammen,  da  dieser  keinen  brief 
antimunaroliischer  tendenz  in  die  ötFentlichkeit  g-erafben  liess  (vgl. 
Pbil,  sjiplbd.  IV  |)  (520.)  Da  also  Flutaicb  weder  die  ecbten 
briete  nocb  suasoria  I  17  kannte  oder  benutzte,  wird  er  aucb 
zu  I  16  trotz  mebrt'acben  Übereinstimmungen  in  keiner  abbängig- 
keit  steben.  Und  weicber  art  sind  aucb  diese  übereinsfimmungen  ( 
Es  ist  eigentlich  nur  der  eine  immer  neu  variirte  gedanke,  dass 
die  tyrannei  nicht  abgeschafft,  sondern  nur  der  tyrann  gewechselt 
sei.  Man  vergleiche  Plut.  Brut.  22  mit  16  1 ,  7.  Compar.  Dem. 
cum  Cic.  4.  mit  16,  4.  Ausserdem  setzt  Plutarch  jene  briete 
ins  jabr  44,  bevor  Brutus  Italien  verliess'^),  während  unsere 
suasorien,  falls  sie  datierbar  wären,  in  eine  viel  spätere  zeit  passen 
würden,  jedenfalls  nach  dem  15.  mai  43  (vgl.  Phil.  a.  a.  o. 
p.  t)14.  ff.).  Kine  ausschliessliche  an  sich  so  unwahrscheinliche  be- 
nutzung  des  einen  briefes  I  16  macht  schliesslich  die  ausdrück- 
liche erwäbnung  mehrerer  briete  unmöglich  (Brut.  23:  £t>  fitv 
zatg  n  Q  w  i  a  i  c  sniOToXatq  loiovTog  o  Soovtoq.)  Der  verdacht 
Peters  („Die  quellen  Piutarchs"  p.  110.  119.  anm.  3.  p.  121).), 
dass  Plutarch  Ciceros  briefe  nur  zum  geringsten  theile  selbst  ge 
lesen  habe,  ist  uns  für  die  Cicero  und  Brutusbiograpliie  zur  ge- 
wissheit geworden.  Er  scbloss  sich  auch  hier,  da  er  möglichst 
viel  aus  der  nähe  seiner  beiden  erzählen  wollte,  zunächst  an 
biographische  vorlagen.  Für  Brutus  standen  ihm  zu  geböte 
die  vnof.ii'riuaTa  des  Bibulus ,  des  Stiefsohnes  des  Brutus  (Plut, 
Brut.  13  ^'■')  und  23),  die  aufzeichnungen  des  Messalla  (ibid.  40. 
45.)  und  Volumnius.  (ibid.  51)  und  eine  schritt  des  Empyjos 
0  Bqoitoq  sniysyQumai  (ibid.  2.],  die  sämmtlich  auch  von  Plutarch 
citirf  werden.  Diesen,  die  alle  für  Brutus  partei  nahmen  ,  dankt 
Plutarch  das  meiste  der  biographie,  nicht  aber,  wie  Peter  richtig 
p.  141  hervorhebt,  die  beiden  abschnitte  c.  1  —  5  (leben  des 
Brutus  bis  zur  genaueren  bekanntschaft  mit  Cäsar)  und  c.  19  — 
37  (von  der  ermordung  des  Cäsar  bis  zur  Schlacht  bei  Philippi), 
und  gerade  diesem  letzteren  stücke^")  gehören  die  briefcitate  und 
die  stellen   an  ,   die   mit  unseren     suasorien  Verwandtschaft  haben. 

18)  vgl.  P.  Meyer  p.  99  ff. 

111)  Bißki6ioy  fAf/tQov  cinouvtjfjovfvfinnov  Bqoviov  yfyga/ujuffoy  vn' 
aiijov  ihnciüCnrci  S.  Köpko  Die  gattuiig  der  änoiuvti^ovfv/uaja  sq.  Pr.  d. 
Brand.    Ritteracad.    1857. 

20)  und  dem  ebenfalls  seiner  herkuuft  nach  duiikelm  c.  45  der 
Cicerobiographie. 
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Es  handelt  sich  also  darum,  die  genieinsame  quelle  hierfür  zu  ermitteln. 
uns  iuteressirt  hier  hlos  das  stück  von  c.  19  —  37.  In  diesem 
tritt  die  persönlichkeit  des  Hrutus  so  in  den  vordergrnnd .  dass 
wir  eine  quelle  annehmen  müssen ,  die  für  Hrutus  partei  nahm. 
Oefters  stimmt  hier  Plutarch  mit  Appian  überein.  Xach  Wich- 
mann, ,,De  Plutarchi  in  vitis  Bruti  et  Antonii  fontibus''  diss. 
Bona  1874  p.  55  ff.  liegt  Asinius  Pollio  zu  gründe. -\\ 
\un  ist  aber  Georg  Thouret  durch  eine  sorgfältige  quellen- 
kritik  der  Cäsars  leben  betreffenden  autoren  (,,De  Cicerone,  Asinio 
Pollione.  C  Oppio  rerum  Caesarianarum  scriptoribus"  Leipziger 
Studien  i  p.  203.  ff",  p.  345)  zu  dem  wohlbegründeten  ergebnisse 
gelangt,  dass  Plutarch  die  historiae  des  Asinius  Pollio  gar 
nicht  gekannt  habe,  sondern  aus  einer  griechischen  quelle  schöpfte, 
die  von  Pollio  abhängig  war.  Der  Widerspruch  0.  Basiuers 
(De  hello  civili  Caesariano.  Quaestiones  Caesarianae  pars  I  Dorpat. 
diss.  Moskau  1883.  p.  5.  S.)  ,  der  Asinius  Pollio  als  directe 
quelle  Plutarch  s  und  Appians  erweisen  möchte,  hat  in 
Walt  her  .ludeicbs  trefflicher  abhandlung:  Caesar  im  Orient 
(Leipzig,  F.  A.  Brockhaus  1885.  p.  93  ff.)  keinen  beifall  ge- 
funden und  wird  durchgehend  widerlegt,  so  dass  auch  Judeich 
zu  der  Überzeugung  gelangt  (p.  37.),  dass  bei  Plutarch  und 
Appian  Pollios  nachrichten  aus  griechischer  quelle  entnommen 
vorlagen,  und  zwar  macht  er  es  sehr  glaublich,  dass  diese  ver- 
mittelnde quelle  Strabo  sei.  Dieser  entspricht  allen  den  an- 
forderungen,  die  an  den  griechischen  gewährsmann  gestellt  werden 
müssen  fp.  40.  ff.).  Strabo  hält  er  daher  auch  für  den  autor, 
auf  den  die  übereinstimmenden  bisher  noch  nicht  localisirten  an- 
gaben bei  Plutarch  in  den  viten  des  Brutus  und  Cicero  und  bei 
Appian  zurückgehen.  Wer  mit  Plutarchs  verfahren  bekannt  ist, 
wird  die  benutzuug  einer  zusammenhängenden  griechischen  dar- 
stellung  für  glaublicher  halten,  als  ein  selbständiges  Studium  der 
Philippicae  des  Cicero  und  der  reden  des  Antonius,  wieesWich- 
mann  behauptete.  Für  unsere  frage  ist  es  übrigens  gleichgültig, 
ob   Asinius    Pollio     direct   oder  durch    vermittelung    eines    griechi- 

21)  vgl.  Peter  a.  a.  o.  p.  141,  aum.  2.  Bailleu:  Quomodo  Appia- 
nus  in  bellorum  civilium  libris  II  —  V  usus  sit  Asinii  Pollionis  histo- 
rÜR  Göttingae  1874.  p.  30.  sqq.  und  Thouret  a.a.O.  p.  M'6:  toto  animo 
cum  Bailleuo  consentio,  qui  luculJentissime  demoiistravit  illos  libros  re- 
dolere  ut  ita  dieam  Asinium  eiusque  acerbitatem.  (impr.  III  89.  91. 
92.  93.) 
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scheu  autors  von  Appiari  und  i'lntarch  benutzt  wurde,  genug,  dass 
Asinius  als  derjcnig'e  erkannt  worden  ist,  der  angaben  aus  Brutus- 
briefcn  machte,  die  mit  unseren  suasorien  inhaltlich  übereinstimmen. 
Damit  ist  von  vorne  iierein  der  gedauke  ausgeschlossen,  als  könne 
Asinius  Pollio  und  mit  ihm  Plutarcb  aus  den  suasorien  geschöpft 
haben;  denn  schon  die  nachclassische  spräche  der  suasorien  ver- 
weist sie  in  eine  bedeutend  spätere  zeit.  Für  die  rhetorea  aber  haben 
wir  jedenfalls  von  der  benutzung  einer  griechischen  secundären 
quelle  abzusehen,  da  in  Asinius  Pollio  die  lateinische  primaere 
vorlag;  auf  diese  ist  daher  die  Übereinstimmung  der  suasorien 
mit  Plutarcb  in  letzter  Jinie  zurückzuführen.  Eine  directe  be- 
ziehung  zwischen  den  suasorien  und  Plutarcb  ,  so  unwahrschein- 
lich sie  an  sich  war,  ist  deshalb  nicht  vorhanden,  und  es  ist  so- 
mit aus  der  Verwandtschaft  nichts  auf  die  entstehungszeit  der  sua- 
sorien zu  schliessen.  Immerhin  ist  durch  den  nacbweis  der  ge- 
meinsamen quelle  viel  gewonnen.  Wie  können  jetzt  Cobets 
(Mnemosyne  N.  S.  vol.  VII  1879.  p.  228,  und  Aleyers  'a.  a. 
0.  p.  99.)  behauptung,  .,dass  Plutarcb  briefe  des  Brutus  an  Cicero 
und  an  Atticus  ähnlichen  Inhaltes  wie  die  ad  Brut,  i  1 6.  17  be- 
nutzt habe"  berichtigen.  Weder  den  rhetoren,  noch  dem  Plutarcb 
lagen  echte  briefe  dieser  art  vor,  sondern  beide  berufen  sich  auf 
angaben,  welche  zuerst  Asinius  Pollio  echten  briefen  entnommen 
zu  haben  v  o  r  g  i  e  b  t.  Daraus  entsteht  jetzt  die  weitere  frage, 
ob  Pollio  im  stände  und  gewillt  war,  echte  briefe  des  Brutus, 
die,  wie  wir  sahen,  jedenfalls  niclit  veröffentlicht  waren  ,  einzu- 
sehen und  aus  ihnen  wahrheitsgetreue  aufzeichnungen  zu  machen. 
Zunächst  ist  es  sehr  unglaublich,  dass  Tiro  nach  dem  tode  seines 
herren  dem  Asinius  Pollio ,  der  bekanntlich  die  partei  des  M. 
Antonius  ergriff"  und  sich  in  seinen  Schriften  als  erbittertsten  geg- 
ner  des  Cicero  bekannte,  einblick  in  briefe  gestattet  habe,  welche 
dem  rühme  seines  patrouus  nachtheilig  werden  konnten,  und  der- 
selbe grund  würde  auch  den  Atticus  zur  vorsieht  gemahnt  haben. 
Der  umstand,  dass  sowohl  Tiro  wie  Atticus  die  briefe  der  letzten 
monate  zurückhielten,  verbietet  auch  die  annähme,  dass  sie  einem 
historiker  eine  benutzung  derselben  gestattet  haben,  denn  dadurch 
wäre  ihre  beabsichtigte  geheimbaltung  des  Inhaltes  zu  nichte  ge- 
worden :  ja  von  Asinius  war  eher  eine  entstellung  zu  Ungunsten 
Ciceros,  als  eine  heschönigung  zu  fürchten  gewesen.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit   spricht  daher  gegen   eine  directe  benutzung.     Diese 
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konnte  nur  dndiircli  wieder  »n  glauben  gewinnen  .  diiss  sich  der 
angebliche  inbalt  iils  zuverlässig  erwiese.  Diiss  dieses  nicht  der 
fall   ist,  dafür   mögen   nur  einige   beisjjiele  sprechen:   es  heisst: 

Flut.  Brut.  22:  inn  61  Kixsqo)v  zw  nquc^Airüiviov  nicik 
rä  Ktticagoc  snocme.  iovjm  fitv  o  Booirog  insnXr/TTev  loyvowq 
YQtUfo.v)  u)c  Ol  dtanoirjV  ßaQivonu  hixfocor ,  aA/a  ^lüovvia 
öfontTtjv  (foßoHo  /.Lil  no/.tifi'oiio  dovAtiac  aigfOiv  (ftXav^Qwnov. 
Cic.  4n :  f'g'  w  cqvdqa  Bqoi'ioc  ctj'apay.iojv .  iv  icdg  ngöq 
^Atny.i)V snirno/.aXc  xayfrjl^'ato  toi  hixfgoivoc,  on  did  (füßov  ^Av- 
X(j)viov  iffQunei'wv  Kaiaaua  ör^Xdc  tünv  ovx  sktVx^fQiav  t/' 
TTaioidi  ngazicDV,  dXXd  dfOnoirjv  (fiXciv^QCiinov  avTM  fjvwnsvoc. 
Brut.  22  :  Ol  öi  noöycvoi,,  (ftja)v,  Tjfxwv  ovdi  nodovq  dtCnötaq 
{'TTFfjfvot'.  —  d?.?.'  £v  fiövov  ffvtti  ßaßovXevfiäiov,  tu  fif^  öoi- 
kfi'fiv  In  diesen  stellen  ,  mit  denen  noch  Brut.  29,  das  weitere 
C[).  22,  Cic.  45,  Comp.  Dem.  cum  Cic.  4  zu  vergleichen  sind, 
sprechen  sich  die  härtesten  und  gröbsten  anklagen  de.«  Brutus 
gegen  Cicero  aus ,  weil  er  dem  Octavian  zu  sehr  sclinieichele, 
von  der  sache  der  republikuner  abfalle  und  aus  furcht  vor  dem 
tode  sich  vor  einem  tvranuen  demiitliige:  also  niedrige  Schmei- 
chelei ,  treubruch  und  feigheit  ist  es ,  was  Brutus  dem  Cicero 
theils  offen  theils  dem  Atticus  gegenüber  vorgeworfen  haben  soll. 
Und  wann  müsste  das  geschehen  sein  (  Jedenfalls  doch  nach  dem 
Juli  43,  denn  bis  dahin  reichen  unsere  echten  briefe,  in  denen 
sich  nur  einmal  das  thema  berührt  findet ,  das  von  Ciceros  ver- 
halten gegen  Octavian  handelt.  In  i,  3  vom  22.  april  nämlich  er- 
klärt Cicero  offen,  dass  er  Octavian  areflissentlich  durch  belobun- 
gen  und  danksagungen  gefördert  habe ,  spricht  aber  zugleich 
selbst  die  gefahr  aus,  dass  jener  seinem  einflusse  und  seiner  lei- 
tung  entwachsen  könne.  Darauf  antwortet  Brutus  in  I  4  vom 
1.0.  mai  allerdings  freimüthig  mit  dem  vorwürfe:  §  3:  ,,qua  in 
re  .  .  .  nimis  credere  videris  spei  tuae  statimque,  ut  quisque 
aliquid  recte  feceril.  umnia  dare  ac  permittere,  quasi  non  liceat 
traduci  ad  mala  consilia  corruptum  largitionibus  animum",  fährt 
aber  bescheiden  fort :  ,,Quae  tua  est  humanitas,  aequo  animo  te 
moneri  patieris,  praesertim  de  communi  salute  :  facies  tarnen, 
(juod  tibi  visum  fuerit;  etiam  ego,  quum  me  docueris  sqq."  Da- 
mit ist  aber  auch  diese  differenz  abgethan,  und  es  ist  unglaub- 
lich, dass  Brutus  die  anklage  erneuert  und  verschärft  habe,  nach- 
dem  Octavian    das    consulat    gewaltsam    gefordert    und    sich    zum 
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iierrii  der  Situation  g-einucht  liuitc;  denn  vun  da  ab  fiel  nntur- 
iremäss  Cicero  selbst  von  Octavian  ab,  und  ibin  durfte  dessen  ge- 
wallakt  nicbt  zur  last  gelegt  werden.  Cicero  wird  nicbt  ver- 
sännit  liaben ,  dem  Hrntns  geg-eniiber  klage  über  Octavian  zu 
fübren,  die  g-enieinsame  gefabr  wird  beide  nur  um  so  enger  ver- 
bunden baben ,  und  die  g-anze  feindseligkeit ,  die  aus  Plutarclis 
angaben  spricbt,  muss  uns  als  eine  erfindung  erscbeinen,  der  jede 
innere  glaubwürdigkeit  feblt.  Scbon  die  niasslosigkeit  und  grund- 
losigkeit  der  anklagen  spricbt  gegen  die  autorscbaft  des  Brutus. 
Wobl  aber  seben  wir,  dass  diese  auswücbse  in  den  declamationen 
der  rbetoren  recbt  eigentücli  zu  bause  sind.  Dass  Asinius  selbst, 
den  wir  scbon  ums  jalir  .jO  oder  29  a.  Chr.  mit  seinen  bistorien 
beschäftigt  finden  (vgl.  Horaz  Od.  II  1,  1 — 8.  17)  durch  gefälschte 
briefe  getäuscht  worden  sei,  ist  undenkbar;  wir  müssen  ihn  des- 
halb selbst  absichtlicher  entsteliungen  und  erfindungen  zu  gunsten 
des  Brutus  und  auf  kosten  des  Cicero  beschuldigen.  Dem  ent- 
spricht nun  durchaus,  was  von  den  alten  autoren  über  die  Zu- 
verlässigkeit und  Parteinahme  des  Asinius  berichtet  wird.  Taci- 
tus  An.  W  34.  bezeugt,  dass  er  ,,egregiam  memoriam"  des  Brutus 
und  Cassius  überliefert  habe ,  während  Seneca  wiederholt  seiner 
feindlichen  gesinnung  gegen  Cicero  gedenkt.  Suas.  6.  14: 
„Nam  quin  Cicero  nee  tam  timidus  fuerit ,  ut  rogaret  Anto- 
nium ,  nee  tam  stultus,  ut  exorari  posse  speret,  nemo  dubitat 
excepto  Asinio  Pollione,  qui  infestissimus  famae  Ciceronis  per- 
mansit.  sqq.  24  :  Pollio  quoque  Asinius,  qui  Verrem  Ciceronis  reum 
fortissime  morientem  tradidit,  Ciceronis  mortem  solns  ex  omnibus 
maligne  narrat ;  testimonium  tarnen  quamvis  invitus  plenum  ei 
reddidit.  sqq."  Ja,  es  berichtet  Seneca  sogar  ausdrücklich,  dass 
Asinius  durch  diese  entsteliungen  der  geschichte  den  rbetoren 
Stoff  zu  declamationen  gegeben  habe,  und  kennzeichnet  ihn  da- 
durch unzweifelhaft  als  den  inlellectuellen  Urheber  unserer  sua- 
soriae  ad  Brut.  I  10.  17.  (14:  ,,et  is  etiam  occasionem  scolas- 
ticis  alterius  suasoriae  dedit ;  solent  enini  scolastici  declamare: 
deliberat  Cicero  an  salutem  promittente  Antonio  oratioues  suas 
comburat.  15  :  Haec  inepte  ficta  cuilibet  videri  potest.  Pollio  vult 
illam  veram  videri,  ita  enim  dixit  in  ea  oratioue,  quam  pro  Lamia 
edidit.  Asini  Pollionis.  Itaque  nunquam  per  Ciceronem  mora  fuit, 
quin  eiuraret  suas  esse,  quas  cupidissime  effuderat  orationes  in 
Antonium  :   nuiUiplicasque    numero   et    accuratius  scriptas  illis  con- 
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trarias  edere  ac  vel  ipse  pnlam  pro  rondone  recitare  jiüllice- 
batur;  adieceratqiie  iiis  alia  sordidiora  inulto^  ut  cuilibet  faciie  !!• 
queret  liuc  tütuin  adeo  falsum  esse,  ut  ne  ipse  quidem  Pollin  in 
historiis  suis  ponere  ausus  sit.  Huic  certe  actioni  eius  pro  La- 
mia  qui  interfuerunt  negarit  euni  liaec  dixisse  —  nee  eniin  nien- 
tili  sub  triuniviruruin  cunscieiitia  sustinebat  —  sed  postea  coo- 
posuisse.'' 

Dadurch  ist  Asinius  Pollio  als  der  geistig-e  vater  unserer 
suasorien  1  16.  und  17.  und  deren  inhaltlich  verwandten  bei  Se- 
neca  ,  und  ebenso  den  gefälschten  angaben  aus  einer  correspon- 
denz  zwisciien  Brutus  und  Atticus  und  Cicero,  welche  zu  diesen 
suasorien  und  zu  den  verwandten  angaben  bei  Plutarch  die  vor- 
läge bildeten,  mit  Sicherheit  erwiesen,  und  Krulus  von  dem  makel 
befreit,  in  der  zeit  der  noth  gegen  seinen  frennd  und  Parteige- 
nossen Cicero  brutal  und  gehässig  verfahren  zu  sein.  Im  ein- 
zelnen ergab  sich   noch   dass  : 

1)  eine  s  a  iii  m  I  u  n  g  von  briefen  des  Brutus  an  Atticus 
nicht    nachweisbar   ist, 

2)  was  Plutarch  über  solche  berichtet,  beruht  auf  entstellung 
oder  erfindung  des   Asinius   Pollio. 

3)  ebenso  das  ,  was  aus  der  correspondenz  zwischen  Cicero 
und  Brutus  über  die  uns  erhaltene  echte  Sammlung  hinaus  zu 
reichen  scheint. 

4)  eine  directe  abhängigkeit  der  suasoriae  I  16.  17.  von 
Plutarch  besteht   nicht. 

5)  beide  Überlieferungen    gehen    auf  Asinius   Pollio    zurück. 

6)  und  zwar  die   suasoriae  jedenfalls  direct, 

7)  Plutarch    vermuthlicb   durch   vermittelung   von   Strabo. 

Für  die  datierung  unserer  briefe  ist  dadurch  nur  soviel  ge- 
wonnen, dass  sie,  was  an  sich  evident  war,  nach  der  zeit  des 
Asinius  entstanden  sind.  Wir  sind  daher  für  diesen  zweck  nur 
noch  auf  die  spräche  selbst  angewiesen.  Diese  verräth,  wie 
Äleyer  a  a.  o.  p.  150.  flF.  162.  f.  und  Karl  Schirmer  (Prg.  des 
Lyceums  zu  Metz  1884.)  im  einzelnen  nachgewiesen  haben  ,  die 
deutlichsten  spuren  silberner  latinität.  Da  sie  nun,  wie  wir 
schon  sahen,  nicht  die  erfindnng  eines  einzelnen  ,  sondern  das 
von  einem  schüler  zusammengefasste  ergebniss  öflFentlicber  dispu- 
tationen  sind,  und  jedenfalls  nach  der  art  solcher  fingirter  briefe 
einen   fremden   stil,  den  des  Brutus    aflectiren,  so  halte  ich  es  für 
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iitimöglicli  aus  der  spräche  mit  einiger  siclierlieit  auf  die  ab- 
fassungszeit  (»der  sogar  auf  eine  sclirittstellerische  individunlität 
des  autois  zu  scliliessen.  üeherdies  hat  es  für  uns  kein  interesse, 
oll  diese  schülerarbeilen  dem  li  oder  IM  Jahrhundert  angcliören, 
und  das  eigehniss  der  sprachliclien  [»rüfnng  würde  der  aufge- 
wandten mühe  nicht  entfernt  entsprechen.  Wir  begnügen  uns 
daher  mit  der  erkenntniss  ,  dass  I  IC)  und  17  bedeutend  später 
als  1  IJ)  und  vermuthlich  nicht  vor  dem  III  Jahrhundert  entstan- 
den  sind. 

DIE  lEBKRUEFERÜNG   DER  BRIEFE  AD  BRUT.  I   IH  u.   17. 

Die  gruppe  der  Cicerobriefe,  welche  ad  Brutuni  lib.  IX  ^'"j, 
ad  (iuinct.  fr.  I — III,  ad  Octavium  umfasst  ,  ist  in  allen  hand- 
schriften  in  derselben  Vollständigkeit  und  anordnung  überliefert  ; 
es  gilt  daher  auch  von  unseren  drei  suasorien  dasselbe,  was  von 
der  ganzen  grH[tpe.  Nur  in  zwei  jetzt  in  Oxford  befindlichen  aus 
Venedig   stammenden   handschriften    finden     wir    eine   abweichung. 

Die  erstere  ist  ein  codex  Oxon.  Bodician.  Canon,  lat.  197, 
der  laut  unterschritt  im  jähre  1471  von  der  band  eines  Nicolaus 
Banda  geschrieben  worden  ist.  Die  [lergamenthandschrift  enthält 
auf   128  quartseiten  : 

fol.  r   Cicero  de  senectute 

fol.   31'   Cicero  paradoxa 

fol.  46''  IVlarci  Tulii  (!)  Ciceronis  liber  de  somno-^:  Sci- 
pionis  feliciter  incipit :  '-^ 

fol.  54''  Bruti  epistola  ad  AJarcum  Tuilium  Cijceronem 
familiärem  suum  |  (B)  rutum  Ci[ceroni  salute  |  (Particulam 
litterarum  (=  ad  Brut.  I  1()):  der  brief  schliesst  fin.  fol.  57r  mit: 
exturbando   Antonio   (Or.   p.   771  ,   27.) 

fol.   58i.    Omnitori   Leonicensis  ars   metrica. 

fol.  74'  iVlarci  Tullii  Ciceronis  epistula :  ad  Quin.  |  '-^  :  fra- 
trem  familiärem  suum  j  iE)  tsi  non  |  diibitab  am  (juin  j  .  .  (Nu)  nc 
epistolam    (=  ad   Quiiit.   fr.   I    1.) 

fol.  88''  Phiiip|ius  Aristotili  philosopho  s.  p.  d.  Filius  mihi 
genitum  etc.  endet  mit :  istarum  susceptione  Vale.  Am  schluss 
der  seile:   Nicola   Banda  die   XV   novembris:     1471. 

22)  Was  wir  au  Brutusbriefen  besitzen  und  in  den  ausgaben  als  lib.  I 
u.  II  auft>efiilirt  üuden,  bildete  uoch  in  Cratanders  liandschrift  ein  buch 
u.    z.  das  IX  der  allen  sammluug.  (vgl.  L.GurJitt.  Jahrb.  1885.  s.  561— 57Ü.) 
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fol.  89"^  von   derselben   liand:   Plinius  de  viris  illiistribus. 

Wir  haben  hier  also  eine  blunieulese  von  verschiedenartig-en 
scliriften ,  so  dass  aus  der  abweichenden  Stellung-  des  briefes  I 
16  kein  schluss  auf  die  Überlieferuns:  {gezogen  werden  kann,  üeber- 
dies  ergab  mir  eine  genaue  Untersuchung-  der  handschrift,  dass 
die  4  blätter,  welche  den  unvollständigen  text  der  Brutusbriefe 
tragen,  mit  dem  vorausgehenden  blatte,  das  den  schluss  von  de 
somno  Scipionis  trägt ,  erst  nachträglich  einzeln  in  den  codex 
eingeklebt  worden  und  von  anderer  band  mit  anderer  tinte  ge- 
schrieben sind.  Bis  zu  fol.  40  reichen  4  blattlagen,  zu  je  10 
blatt,  die  5.  zählt  12  blatt,  mit  fol.  53  beginnen  die  eingeklebten 
blätter,  5  an  zahl,  also  eine  halbe  blattlage:  der  rest  des  briefes 
I  16  würde  etwa  mit  I  17  die  andere  hälfte  der  blattlage  ge- 
füllt haben.  Es  scheint  also,  als  habe  der  schreiber  mit  dem 
träume  Scipios  keine  neue  blattlage  beginnen  wollen,  und  deshalb 
lieber  einige  einzelne  blätter  eingeheftet.  Wo  er  den  brief  I  16, 
mit  dem  er  den  rest  des  papieres  füllte,  hernahm  ,  kann  nur  die 
textvergleichung  ungefähr  ermitteln.  Es  zeigt  sich  alsbald,  dass 
die  lesarten  im  wesentlichen  die  des  Ried,  sind  und  nichts  neues 
oder  selbständiges   bieten. 

Anders  steht  es  mit  dem  Oxforder  codex  Bodi.  Can. 
lat.  244  („ex  Bibliotheca  M.  Ij.  Canonici  Abbatis ,  Venetiis  an. 
1817    Bibl.   Bodleianae   accessit   iure   emptionis" :   Coxe   Catol.) 

Diese  vom  Med.  unabhängige  handschrift  des  Xli.  Jahr- 
hunderts vgl.  Rühl  ,  Königsberger  wissenschaftl.  monatsblätfer 
1878.  p.  25.  sqq.  zeigt  ihre  Selbständigkeit  auch  darin,  dass 
sie  an  äusserem  umfange  mit  keiner  der  übrigen  völlig  überein- 
stimmt. Anfang  und  ende  sind  verstümmelt.  Mit  fol.  7 '^  alter 
paginierung  beginnt:  Cicero  ad  Farn.  I  7  fOr,  p.  10,  40.)  dili- 
git ,  semperque  dilexit.  fol.  203  dissuaviabor  me  ama.  Vale 
(=  ad  Fam.  XA  I  27.  fin.)  Daran  schliesst  sich  unmittelbar:  Brutus 
Attico  s.  d.  .Scribis  mihi  mirari  Ciceronem  (ad  Brut.  I  17.)  fol. 
204  j,  —  et  quid  sibi  voluit.  Brutus  Ciceroni  s.  d.  Particulam 
litterarum  tuarum  (=  ad  Brut.  I  16.  .  Dieser  brief  endigt  am 
Schlüsse  von  fol.  205  mit  den  Worten:  Res  non  locus  opz.  prestat 
istuc  ^§  6   in.)      Die  weiteren  blätter  sind   weggefallen. 

Wir  haben  also  in  dieser  handschrift  sämmtliche  epp.  ad 
fara.  mit  einem  plus  der  2  suasoriae  ad  Brut.  I  16  u.  17,  diese 
in  umgekehrter  folge.     Auch   im   Dresd.  De.    112  folgen  auf    die 
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epp.  ad  Fam.  teile  des  corpus  IV  (ad  Octavian,  ad  Brut.  II  — 
18.],  eine  verg'ieichung'  der  texte  zeigt  aber  keine  Übereinstimmung' 
im  einzelnen,  wie  einige  proben  nach  0.  E.  Schmidts  angäbe 
(Wochenschrift  für  class.  phil.  1884.  No.  46.  p.  1453)  zeigen 
mögen: 

I  16.   1 :     quod    ab    eo     postuletur  et  exspetetur  D  exspec- 

tetur  B.  M. 

:     si   noiuit,   non   erimus   D.   si   noiit   B.    M. 

—  2.      decet    apud  ignorantes  D.  adversus  ign.  B.  M. 

—  5.      quanti  existimet.  D.  Guelf.   B.  aestimet  N.  0.  .  . 

Jedenfalls  steht  B.  244  im  texte  dieses  briefes  dem  Med.  näher  als 
dem  Dresd.,  dass  er  aber  nicht  aus  dem  Med.  stammte,  beweist  schon  die 
andere  anordnung  der  hücher:  XIV  IX  X  XI  XII  XIIl  XV  XVI,  die 
wieder  mit  der  des  Dr.  stimmt.  Ausserdem  wäre  nicht  einzu- 
sehen, weshalb  ein  scbreiber,  dem  die  ganze  Sammlung  der  briefe 
des  Med.  49,  18.  (ad  Brut.,  ad  Quinct.  fr.  I  —  III,  ad  Octavium, 
ad  Attic.  I  —  XVI)  und  die  gruppe  der  epp.  ad  Fam.  wie  im  cod. 
Med.  49,  19.  vorgelegen  habe ,  nur  die  letztere  vollständig,  von 
der  anderen  aber  nichts  als  die  2  nunmehr  als  gefälscht  erkannten 
briefe  abgeschrieben  haben  sollte,  üeberdies  sind  die  abwei- 
chungen  des  textes  nicht  unbedeutend,  wie  folgende  collation, 
zu  der  ich  die  lesarten  des  cod.  Bodl.    197  (=0)  füge,  zeigen   mag: 

I    17,   1.  dubitarit  M.  dubitavit  B.  J. 

esse  irritatam  quam  M.     irritatam   et  B. 

occidit  uno  M.      immo   ß. 

imitatur  M.     immutatur  B. 

in  Casca  Bestiam  M.     in  castam  bestiam. 

iactamus  M.      iactatur  B. 

Martias  M.     Martiis  B. 

eo  meliore  condicioneM.     eo  meliorem  condicionem  B. 

iliius  cunsulatum  M.      iliius  Ciceronis  consulatum  B. 
2.   mihi  gloriatur  M.     mihi  gluriari  B. 

togatus  Cicero  noster  M.      rogatus  Cicero  videtur  B. 

sie  patiamur  M.     si   paciamur  B. 

an   dominum   an   Antonium   M.  R.  J.      an    dominum 

Antonium   B 

timentis  sint  M.     timentissimum   B. 

dumne  M.      nedum   ß. 
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Stipendium    et     M.     B.      istipendiuin     decernitur     et 

R.  Eroesti). 

decretis  liortationis.  pudeat  M.   pr.  in.  liortatioiiibus 

curr.  M.      hortationibus  cupiat  B. 

3.  consularis   ut  Cicerouis  est  M.     aut  Ciceronis  B.  R. 
quanto   cum   dolore  M.     quantum   B. 

oec   ignoro,  quid   M.  ue   ignoro,   quin   B. 

4.  quid   autem   M.      quid  ac.   B. 
fortasse   potueris  IM.  forte  potius. 
accersas  M.  B. 

quae   velit  M.      quid   velit  B. 

5.  iis  artibus  M.     bis   B. 

Ciceronem   scio  M.     certioreui   scio   B. 
patriae  de  diguitate  M.     patriae,  quae  de  dignitate  B. 

Lambiu. 
copiosissime  M.     copiose.  B. 

quanto  autem   magis   illa  callere  M.     quanto  autem 

illa  magis   caliidior  B. 
Cicero   qui   alieno   M.     Cicero   quid  aiieno  B. 

6.  Cicero   qui  potest,  supplex  M.      Cicero   potest  vivere 

supplex  B. 
neque  iionorum   M.     neque  lionoris  B. 
ego  certe  M.     ego  crebre   B. 
qua  deterrear  IVI.      quin  deterreor  B. 
ut  scribis  Antonius  M.     Antonius  ut  scribis   B. 
quod  tu   nunc  M.      quod  tu   non  B. 
cum   tuorum   M.      tum   tuoruin   B.   (Ern.) 

7.  conditiones  essent  M.     erant  B. 
aliquid   tibi   AI.      tibi   aliquid   B.  J. 

(de  meo  sensu  —  meae  tibi)  om.  B. 
etiam   sorores  M.     et  sorores  B. 
noro   IVI.     Doverint   B. 
voluet  (volueriti)  M.     voluit  B. 
1    16.-   1.  quantum   maximum   capere  animo    M.   0. 
quam   maxime  B. 

nostram   salutem   iili  M.  0.     meam   salutem  illi  B. 
ut   prorsus  prae  te  i\I.   0.      ut  aliquis   prorsus  B. 
2.  &n:   ecquis  supplicat  M.  0.  J.   R.     quis   B. 
esse   salvis  M.   0.     esse  salvos  B. 

45* 
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',].  quam   in   oinriil)us  aliis  M.   0.     (oinnibiis)   om.   B. 
etiam    nunc   viri  M.   0.      viris  B. 
Iiuud    ulia  alia  rc  I\l.  0.     aut  ulla  B. 
deterritus  IVl,  <).     deterius  B. 

4.  Tu   quidem  >l.  0.     Tu    vero   B. 
dilata  sit  Äl.  0.     delata   B. 

ista  vel   probare  M.   0,      (vel)   oni.   B. 
quod   autcni  M.  0.     quid   autem   B. 
postulabat  baec  31.   0.     buc.   B. 

esse  arbitriuni   suuni   de  M.     esse  rei  arbitriuni  de  B. 
nun   de  Servitute  M.  0.     nou   deserviendo  B. 
potuimus    Antonio    tolerare    M,    0.      potuimus    t.    A. 
enim   negaret  iis  iVl.  R.  J.   E.     negotii   B.  0. 
patientiam  videret  innxiniuni  dominationis  suae  IVl.  0.  R. 
potentia  videtur  maximi   B. 

5.  quanti  aestimet  M.     existimet.  B.   0.   J. 

Niilla  cura  adbibctur  M-   0.  B.     (ab   aliis  adb.   R.  J.) 

inibi   prius  ouinia  M.  0.     inilii  oinnia  B. 

nobis   in   ista   c.  locus   IVl.   0.      locus   in    i.  c.    nobis  B. 

fieri   potest  M.   0.      potes  B. 

praestet  istuc.  finis  cod.  B. 
Die  meisten  fälle,  in  denen  unsere  bandsobrift  von  dem  Med. 
abweiclit ,  sind  durcb  '  flücbfigkeit  oder  durcb  ein  verseben  des 
scbreibers  leicbt  zu  erklären  und  zwingen  nicbt  zu  der  annabme 
einer  eigenen  Überlieferung.  Selbständigkeit  der  lesarten  tritt 
aber  docb  bervor  in  I  17,  1  :  dominutioncm  an  dominum  Antonumr, 
wasfrüber  Wesenberg  durcb  conjectur  aufsteihe  und  §.5:  ,, Quid  enim 
prosunt,  quae  pro  libertate  patriae,  q  u  a  e  (quae  om.  iVl.  alii)  de  digni- 
täte,  quaedemorte  sqq.",  wo  durcb  das  zweite  quae  eine  verniufbung 
Lambins  bestätigt  wird.  IVlebr  noch  zeigt  B  seine  Selbständigkeit 
in  der  iinmenge  von  feblern ,  die  schwerlich  einem  Schreiber 
zur  last  fallen,  sondern  auf  eine  längere  folge  ungeschickter 
abschriften  hindeuten.  Auch  zum  codex  des  Cratander,  der  be- 
kanntlich auch  das  ganze  corpus  IV  der  bricfe  (ad  Brut.,  ad 
Qüinct.  fr.,  ad  Octav. ,  ad  Atticum.)  umfasste,  steht  cod.  B.  in 
keiner  beziebung,  denn  von  den  5  randvarianten  Cratanders  weichen 
2  von  B  ab,  die  anderen  3  finden  sich  auch  in  anderen  hand- 
schriften.  Eine  wiederholte  Übereinstimmung  unserer  lesarten  in 
B    mit  denen    der    ersten   editionen,    der  Roniana  und  Jensoriana 
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leift  die  verimi(liuiii>  nalie,  dass  B,  als  er  noch  in  Aenedig  ^va^, 
bei  der  auferlignng  dieser  ausgaben  lierangezogeo  wurde.  Wir 
müssen  dem  texte  der  Oxon.  Bodl.  244  daher  trotz  seiner  grossen 
fehlerhnftigkeit  dieselbe  primaere  bedeutung-  geben ,  wie  sie  für 
die  übrigen  thcile  dieses  codex  schon  von  Rühl  gefordert  worden 
ist.  Derjenige,  welcher  diese  beiden  suasorien  zuerst  mit  den 
epp.  ad.  tarn,  verband  ,  kannte  verniuthlich  die  sanunlung*  der 
echten  Brutusbriefe  nicht,  da  er  sie  sonst,  wie  in  dem  anderen 
falle  geschehen  ist,  mit  diesen  verbunden  hätte.  Ebenso  ist 
der  gefälschte  brief  ad  Octavianum  nicht  mit  den  verloren  ge- 
gangenen mindestens  3  büchern  ad  Cuesarem  inniorem  vereinigt 
gewesen,  sondern  ging  seine  eigene  wege,  bis  ihn  spätere  Schreiber 
einmal  (wie  im  Med.  49,  18.)  zwischen  die  briefe  ad  Quintum 
fr.  und  ad  Attic.  einfügten,  ein  anderes  mal  mit  der  gruppe  ver- 
banden, weiche  die  zweite  liälfte  der  briefe  ad  Fam.  enthält. 
Rühl  Rhein,  mus.  36.  p.  25.;.  Es  sind  diese  briefe  also  erst 
in  späterer  zeit  für  echt  gehalten  worden:  in  der  absieht  der 
rhetoren,  die  sie  verfasst  haben,  lag  es  aber  jedenfalls  nicht,  zu 
täuschen.  Wir  müssen  daher  diese  arbeiten  als  ,,suasoriae",  nicht 
aber,  wie  bisher,  als  fälschungen  bezeichnen,  und  es  bleibt  mitbin 
von  dem  verdachte  eines  grossartigen  betruges,  unter  dem  die 
Sammlung  der  Brutusbriefe  lange  gestanden  hat  ,  nichts  übrig. 
Die  einfache  lösung  lautet:  sämmtiiche  briefe  sind  echt,  diebriefe 
I,  15  3 — 11)  16  und  17  aber  sind  rhetorenübnngen,  die  fälschlich 
in  diesen  zusammenbang  gerathen  sind.  Dem  durch  blätterver- 
lust  und  blattvertauschun":  schwer  beschädiir(cn  texte  ist  einmal, 
in  1,  3  (4  consules  bis  Caesar)  durch  eine  interpoiation  nach- 
geholfen worden  ,  die  4  zeiten  bei  Orelli  umfasst  (vgl.  L.  Gur- 
litt  l'bil.  a.  a.  o.  p.  öTö-*),  abgesehen  von  diesem  unwesentlichen 
einschiebsei  und  den  ungeschickten  Übergängen,  durch  die  ein 
Schreiber  die  suasoria  des  briefes  I  15  mit  echten  briefen  in  Ver- 
bindung setzte,  ist  die  Überlieferung  eine  rein  mechanische  und 
treue.  So  wenig  man  sämmtiiche  Schriften  des  Sallust  ver- 
werfen   wird,    weil     sich     der    brief    Sallusts    an    Caesar    als    ein 

24)  Schmidts  Widerspruch,  Jahrb.  1884.  p.  624  ff.  überzeucht 
mich  nicht ,  und  hat  z.  th.  schon  eine  Widerlegung  gefunden  durch 
eine  abhaudlung  über  „den  archetypus  der  Brutusbriefe"  (Jahrb.  1885. 
hft.  8.  p.  570.  (  Es  würde  aber  zu  weit  führen  ,  wenn  ich  hier  meine 
ansieht  eingehender,  als  es  auch  dort  geschehen  konnte,  vortragen 
wollte.    Das  muss  einer  späteren  gclegenheit  vorbehalten  bleiben. 
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rhetorenstück  erwiesen  hat,  so  wenig-  können  die  3  suasorien  in 
i^estalt  von  Brutusbrief'en  den  wertli  der  brief'e  selbst  beeinträch- 
tigen und  in  zweifei  setzen.  Man  weise  diese  declamationen  aus 
der  saniinlung  heraus,  und  stelle  sie  zusammen  mit  ihres  gleichen, 
dann  wird  man  beiden  litteratur-gattuugen  auch  gerecht  werden. 
Hier  ,, echte  briefe" ,  dort  ,, echte  declamationen"  —  von  einem 
„falscher"  aber,  der  die  gemüther  vordem  beunruhigte,  kann 
kaum   noch   die  rede  sein. 


ATTISCHE  ARCHONTEN 


292-260  V.  CHE. 


Von 


G.  F.  TJNGEE. 


Die  hestimiiiung-  der  attischeu  archonten  von  ol.  119,  4, 
301  —  123,  4.  285  ist  Philol.  XXXVIII  423.  ff.  versucht  worden  : 
hier  mit  122,  1.  292  zu  heg-innen  veranlasst  der  umstand,  dass 
die  besetzunsc  dieses  jahres  durch  neue  gründe  zu  erhärten,  die 
des  nächsten  auf  grund  damals  nicht  bekannt  gewesener  inschriften 
abzuändern  ist.  An  die  ausführung  des  titelzweckes  kann  erst 
im  letzten  capitel  \\\\)  gegangen  werden;  die  vorausgehenden 
gelten  den  mittein  und  wegen,  welche  zu  ihr  führen.  Das  haupt- 
hülfsmittel,  die  a.  a.  o.  für  jene  zeit  aufgestellte  schaltordnung 
ist  von  mehreren  seiten  angefochten  worden;  wenn  es  gleichwohl 
hier  eine  massgebende  rolle  spielen  soll,  so  muss  zuvor  die  richtig- 
keit  jenes  entwurfs  über  allen  zweifei  erhoben  sein.  Dies  kann 
glücklicher  weise  geschehen :  die  anzahl  der  Urkunden  aus  den 
archontenjahren  gesicherten  datums ,  auf  welche  sich  die  her- 
stellung  des  19jährigen  Schaltkreises  stützen  kann,  ist  dank  den 
vereinigten  bemühungen  der  forscher  erheblich  vermehrt  und  ver- 
schiedene principiell  abweichende  ansichten  über  die  behandlung 
derselben  dürfen  mit  entschiedenbeit  abgelehnt  werden.  So  die 
meinung  von  häu6ger  Unordnung  des  attischen  kalenders  il),  von 
rückläufiger  ziihlung  der  mit  |U«r'  elxctdag  gebildeten  monatstag- 
namen  (lli,  von  dem  besteben  eines  sonnenjahres ,  nach  welchem 
mehrere  Urkunden  jener  zeit  datirt  bcicn  ;lll)  und  von  der  geltuug 
fester  Vorschriften  für  die  bemessung  der  prytanien  (IV).  Meu 
ist  der  satz,  dass  der  Schalttag  der  3.55  tägigen  gemeinjahre  und 
der  385tägigen  Schaltjahre  nicht  durch  eine  regel  im  voraus  be- 
stimmt war,  sondern  von  fall  zu  fall  nach  dem  ermessen  des  je- 
weiligen hieromnemon  eingelegt  wurde  (V);  nicht  neu  aber  voll- 
ständig nachgewiesen  und  insofern  als  kriterium  verwendbar  -das 
gesetz  der  stets  wechselnden  monatsdauer  (VJ).  Gute  dienste 
bei  der  revision  der  urkundenpraescripte  I VII),  auf  welchen  die  her- 
stellung  des  lOjahrkreises  beruht,  haben  die  arbeiten  von  Ad. 
Reuscb    geleistet ,  welcher    gestützt    auf    Harteis    bahnbrechende 
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Studien  über  attisches  staatsreclit  in  nicht  wenig'en  praescripten 
die  ermittlung-  des  fehlenden  archontennainens  theils  zu  stände  ge- 
bracht,  theils   vorbereitet  hat, 

I.  VERWKINI  LICHE  KALENDKRWIRRKN. 

Die  ursprüngliche  und  zu  allen  zeiten  vornehmste  bestim- 
mung  des  kalenders  war  eine  sacralc ;  er  sollte  jedes  opfer  und 
gottesdienstliche  fest  in  der  ihm  angewiesenen  Jahreszeit  und 
an  dem  tage  ,  an  welcliem  der  niond  ein  gewisses ,  durch  einen 
bestimmten  monatstag  angezeigtes  alter  erreichte,  wiederkehren 
lassen.  Zugleich  diente  er  dem  zweck,  allen  profanen  akten 
staatlichen  oder  privaten  Charakters,  deren  bedeutung  über  die 
gegenwart  liinausreichte,  insbesondere  gesetzen  und  vertragen,  das 
verlangte  zeitverhältniss  zur  zukunft  oder  Vergangenheit  zu  sichern. 
Ordentliche  kalenderführung  lag  im  interesse  des  Staates  wie  aller 
einzelnen,  und  es  ist  daher  von  vorn  herein  zu  erwarten,  dass 
dieses  wichtige  instrument  in  so  gutem  stände  erhalten  wurde, 
als  es  zur  zeit  überhaupt  möglich  war.  Ein  lunisolarer  kaiender 
wie  der  attische  war  schwerer  zu  handhaben  als  ein  rein  solarer 
und  eine  vollkommene  Übereinstimmung  mit  dem  mond  ^)  bei  den 
bestehenden  einrichtungen  oft  nicht  erreichbar.  Aber  der  um- 
fang des  fehlers  konnte  selbst  in  den  älteren  zeiten  nur  ein  ge- 
ringer sein,  weil  jeder  einzelne,  welcher  sich  darum  kümmerte 
(und  deren  waren  in  einer  bevölkerung,  weiche  die  tage  nach  dem 
monde  zählte,  ungleich  mehr  als  anderswo),  am  himmel  selbst  die 
dem  laufenden  monatstage  gebührende  stelle  wenigstens  im  rohen 
vorgezeichnet  fand:  z,  b.  der  vollmond  sagte  ihm,  dass  nun  der 
monat  den  14.  oder  15.,  auch  13,  oder  16.  tag  erreicht  haben 
müsse,  dass  letzte  viertel,  dass  jetzt  ungefähr  der  22.  oder  23. 
monatstag  zu  zählen  sei  ;  ging  der  mond  mitternachts  auf,  so 
wusste  er  das  dieses  viertel,  ging  er  mitternachts  unter,  dass 
das  erste  eingetreten  war;  den  vollmond  sah  man  bei  Sonnenun- 
tergang auf-,  bei  Sonnenaufgang  untergehen;  von  einer  mond- 
phase  zur  andern  musste  '/^  monat  =  7^/8  tage  verflossen  sein, 
am  4.  tag  die  junge  moudsichel  schatten  werfen  u.  s.  w. ;    fort- 

1)  Das  verhältniss  zur  sonne  kommt  hier  nicht  in  betracht:  der 
fehler  betrug  bei  diesem  gleich  einen  ganzen  monat,  aber  in  der  oktae- 
teris  war  er  nicht  zu  vermeiden  und  im  19jahrkreis  konnte  er  nicht 
vorkommen. 
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gesetzte  beobaclitung  und    versrleicliung    lieferte  immer  genauere 
bestimiiiiingen.      Dalier  konnte   Ideler   I   257   mit   bestimmtlieit    er- 
klären, dass   eine   felilerbafte  abweicliung  von  5  tagen    in    irgend 
einem  griecbisclien   kalender  undenkbar  sei ,    und   es  lässt  sieb  in 
der  tbat  kein  feliler  nacliweisen.   der  eine  solcbe  weite  geliabt  liatte. 
Wenn  im  jabr  479  der  attische  4.   oder    3.    boedromion  dem 
boiotiscben   27.   pauemos  entsprach   (Plut.  Aristid.    19.  Camill.   19), 
so  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,    dass  das   richtige  datum 
der  letzte  oder  erste  monatstag  war;    wenn  gegen   ende  des   IV. 
Jahrhunderts  Aristoxenos  Eiern,    harmon.  II   p.   30     den   möglicher 
weise  einer  fernen   Vergangenheit  angehörenden  fall  anführt,   dass 
einmal   der  attische    5.    monatstag     dem     10.     korinthischen    ent- 
sprochen  habe,  so   hatte   sicher  der  dritte    von    ihm     nicht    näher 
bezeichnete  recht,  welcher  den   8.  zählte.     Das  sind  abweichnngen 
von   2 — 3  tagen.     Seitdem   die  oktaeteris  bestand,   in  Athen  späte- 
stens seit  Solon,  wahrscheinlich  aber  schon  seit  viel  längerer  zeit, 
war  jedem  jähr  eine  bestimmte  dauer  angewiesen ,    welche  durch 
die   stete  abwechselung  von   29-  und  P.Otägigen   monaten   in   einer 
festen ,  nur  durch  einen    einzigen    umstand    antastbaren     ordnnng 
erhalten     wurde:     binnen     16    jähren    musste     3nial     ein    Schalt- 
tag    hinzugefügt     werden;     durch     die     einführung    des     19jahr- 
kreises  änderte  sich  dies  dahin,  dass  man   während  eines    solchen 
4   tage  einzuschalten  hatte,   um  die  richtige  einhaltung  dieser  Schalt- 
tage drehte  sich  die  thätigkeit  des  hieromnemon,  so  weit  sie  das 
verhältniss  des  kalenders  zum  monde  betraf.     Welche  fehlerweite 
man   50  jähre   nach  der  Plataiaschlacht  erwarten   darf,  lehren  die 
anspielungen    des  Aristophanes    auf    die    Unordnung     im    archida- 
mischen   krieg:   die  ganze  summe  der  tage,  welche  Helios -j    und 
Selene  im   lauf  der  zeit  von   dem  xvx^^og  abgenagt   haben    (Friede 
408],  der  ganze    betrag  des  fehiers,  um  dessen  willen  der  hierom- 
nemon daran   erinnert   wird,    dass   man   die  tage    des  lebens  nach 
dem   mond  rechnet  (Wolken   623),  beläuft  sich   in  Wirklichkeit  auf 
nicht  mehr  als  2   tage,   Philol.  XLIII,   611    ff.     Dies  war  auch   in 
den  GrLechenstädten   Siciliens  zu   Ciceros  zeit  der  höchste  betrag. 
Accus,  in  \err.  II  52,   129:   ut  nonnunquam,  si  quid  discrepet,  exi- 

2)  Genannt,  weil  zugleich  der  fehler  gegen  die  sonne,  welchen  die 
oktaeteris  zu  wege  brachte,  damals  verbessert  wurde;  dies  geschah 
aber  nicht  durch  zusatz  von  tageu ,  sondern  durch  weglassuug  eines 
schal  tmouats. 
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iiiarit  uiiuin  aliqucm  diem  aut  sunimum  biduum  ex  niense ,  item 
uonnunquaiii  iino  die  lungioreni  inenseiii  faciiint  aut  biduo.  Die 
kalcudervcrbesserung  des  j.  89,  3.  422  in  Athen  ist  waLrscheiulich 
eine  folge  der  grossen  niederlage  von  Ain|)}iipolis  gewesen  und 
dalier  zu  vcrmutlien,  dass  man  sorge  getragen  hat,  der  Wieder- 
kehr grober  fehler  vorzubeugen,  Phiiol.  XLIll,  621.  Blieb  man 
bei  der  alten  einrichtung,  dass  es  dem  hieromnemon  aliein  anheim- 
gestcllt  war,  die  beobachtung  des  mondes  entweder  persönlich 
vorzunehmen  oder  sich  von  einem  selbstgewählten  gehülfen  unter- 
stützen zu  lassen,  so  konnte  man  wie  bei  andern  beamten  durch 
festsetzung  einer  bestimmten  geldstrafe  für  gewissenhafte  erf  üllung 
seiner  pÜicht  sorgen;  vielleicht  ist  ihm  aber  von  staatswegen  ein 
bezahlter  gehülfe  in  der  person  eines  geeigneten  gemeindesclaven, 
metoeken  oder  armen  bürgers  beigegeben  worden  ,  welcher  nicht 
bloss  wie  der  hieromnemon  für  ein  einziges  jähr,  sondern  auf  un- 
bestimmte zeit  ernannt  wurde  und  durch  die  sachkenntniss,  welche 
er  mitbrachte  und  im  lauf  der  jähre  erhöhte,  in  verbindung 
niit  steter  beobachtung  des  himmels  im  stände  war,  den  jeweiligen 
hieromnemon  auf  die  nothwendigkeit  eines  tagzusatzes  aufmerksam 
zu  machen.  Wie  man  es  aber  auch  in  dieser  beziehung  gehalten 
haben  mag-,  die  fälle,  an  welchen  wir  die  kalenderführung  späterer 
zeit  prüfen  können,  lassen  vermuthen ,  dass  sie  so  gut  gehand- 
Labt  wurde ,  als  es  sich  überhaupt  erwarten  lässt.  Das  datum 
der  Schlacht  von  Leuktra  fällt  sowohl  im  attischen  als  im  boioti- 
sehen  kalender  auf  den  5.  tag  des  laufenden  monats  (Flut.  Camill. 
19),  eine  Übereinstimmung,  welche  sich  ungleich  wahrscheinlicher 
aus  richtigem  kalendergang  in  Athen  und  Theben  als  aus  zu- 
fällig gleicher  fehlerweite  erklärt.  Im  j.  341  wurden  die  Ver- 
treter der  bundesgenossen  auf  den  vollmund  des  anthesterion  nach 
Athen  geladen,  das  datum  der  sitzung  aber,  welche  frühestens 
am  nächsten  morgen  nach  ihrer  ankunft  abgehalten  wurde,  ist 
der  16.  anthesterion  (Aischines  III,  98.).  Im  j.  331  fand  um  an- 
fang  der  mysterienfeier,  also  16.  oder  15.  boedromion  die  mond- 
finsterniss  des  20/21.  septcmber,  am  11.  tage  von  da  [ano 
T^(;  sxXe'npfoog,  Plut.  Alex.  31)  die  schlacht  von  Gaugamela  statt, 
deren  datum  der  26.  boedromion  ist  (Plut.  Camill.  19);  die 
mondfinsternisse  ereignen  sich  bei  vollmond,  dieser  traf  bei  rich- 
tigem kalendergang  am  14.  oder  15.,  ab  und  zu  am  16.  monats- 
tag    ein.      Nimmt  man   dnö  genau  ,    so   war    es  der    16.   boedro- 
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mioii  uriiJ  der  kniender  ging'  um  einen  tasf  zu  früh.  d.  i.  es  Wtir 
ein  Uis;  zu  wenig-  eingesclialtet  worden;  ist  anö  mit  fjietcc  gleich- 
bedeutend, so  erhalten  wir  den  15.  tag-.  Ein  vierter  fall  scheint 
grosse  Unordnung  zu  verratlien,  aber  nur  in  folge  eines  Schreib- 
fehlers, s.  cap.  \lll  zu  117,  2.  311.  Schliessen  wir  von  den 
bekannten  fällen  auf  die  unbekannten,  so  dürfen  wir  behaupten, 
dass  seit  dem  auflreten  Metons  und  seiner  nachfolger  die  etwa 
anzunehmende  abweichung  bloss  einen,  ailerhöclistens  zwei  tage 
betragen  haben  kann;  sie  wird  sich,  weil  ihre  Ursache  in  der 
versäuniung  eines  Schalttages  besteht ,  gewöhnlich  in  verfrühung 
des  datums  geäussert  haben,  vgl.  cap.   V  2,   2. 

Wenn  viele  neuere  geneigt  sind ,  bei  jeder  irgendwie  mit 
dem  kalender  zusammenhängenden  Schwierigkeit  sofort  auf  Unord- 
nung desselben  zu  rathen ,  so  liegt  bei  manchen,  besonders  bei 
epigraphikern ,  die  Ursache  zunächst  in  dem  geringen  Interesse, 
welches  dem  Studium  des  griechischen  kalenderwesens  gewidmet 
wird  ,  bei  einem  oder  dem  andern  in  dem  streben ,  die  früher 
herrschende  ansieht,  dass  Metons  und  Kallippos  Systeme  vom  Staate 
angenommen  worden  seien  ,  den  daten  der  attischen  Urkunden 
aufzuzwingen;  der  anhält,  welchen  jene  neigung  in  den  doppelten 
kalenderdaten  ^)  aus  der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  finden 
schien,  schwindet,  wenn  man  die  grosse  der  dabei  anzunehmenden 
fehler  in  betracht  zieht:  um  13  tage  z.  b.  konnte  ein  mondmo- 
natstag-  in  keinem  noch  so  rohen  kalender  zu  früh  oder  zu  spät 
angesetzt  sein  (cap.  IM).  Auch  dem  ungeschicktesten  hieromnemon 
wäre  es  unmöglich  gewesen,  dass  erste  oder  letzte  viertel,  d.i. 
den  7.  oder  22.  nionatslag  zu  rechnen,  wenn  der  volimond  am 
himmel  schien  und  den  14.  oder  15.  tag  anzeigte;  es  hätte 
aber  der  Ungeschicklichkeit  oder  fahrlässigkeit  einer  langen  reihe 
hieromnemonen  bedurft,  um  den  kalender  durch  ein  zuwenig  oder 
zuviel  von  Schalttagen  in  solche  Unordnung  zu  bringen.  IVInn 
müsste  denn  annehmen  ,  es  sei  gleich  eine  menge  von  tagen  auf 
einmal  übersprungen  oder  hinzugefügt  worden  :  aus  welchem 
gründe  aber  das  geschehen  sei,  hat  niemand  angeben^)  können. 
Darin  hat  August  Mommsen  (welcher  sich  solche  aufstellungen 
öfters  gestattet)  gewiss   recht,   das    nur   arge  willkür    und   unfug, 

3)  Das    eine   bezieht    sich    auf   das   sonnenjahr  (cap.  III),    die  ab- 
weichung der  tagdata  ist  also  gar  kein  fehler. 

4)  Philol.  anz.  XIV  599  ff. 
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niclit  unkntule  so  grobe  feliler  hätte  verschulden  können.     Gegen 
beanitenwillkiir  war  aber,   wenn    irgendwo,   in    Athen    ausreichend 
sorge    getroffen.      In     der    ersten    ordenl liehen    Volksversammlung 
jeder  prytanie  wurde  die  frage  gestellt,   ob  die   staatsdiener  ihres 
amtes    treu     warteten  ,     und     mlänniglicli     zur  bcschwerdeerhebung 
eingeladen:    alle  diejenigen,   gegen   welche   niemand   auftraf,  wur- 
den  in  ihrem  anite  bestätigt,  die  andern   suspendirt  und  dem  helia- 
stengericht    zugewiesen.      Hatte  der  hieromnemon    alle  diese   prü- 
fungen   glücklich     überstanden  ,    so    wartete  seiner  noch   am   ende 
des  Jahres  die   grosse  Untersuchung  seiner  gesammten  amtsthätig- 
keit.     Da  es  weder  eine  Staatsanwaltschaft  gab,   welche  die  klage, 
noch   ein    oberamt,  welchem   die  fachmännische   beurtheilung  zuge- 
kommen  wäre,    vielmehr   jedweder  bürger  klagen,    jeder  an   der 
urtheilschöpfung  theilnehmen  konnte,  so  war  auch  der  beste  beanite 
vor   Verfolgung   nicht  sicher:   fast  jeder  Athener  hatte  seinen  feind 
und   wenn  er  vorher  so  glücklich  gewesen  war,   keinen  zu  besitzen, 
so   gab  ihm   zuerst  die  concurrenz    von   mitbewerbern ,    dann  aber 
die  führung  des  amtes  selbst    gelegenheit  genug,    sich   feinde  zu 
machen,  die  nur  auf  einen   fehlgriff  seinerseits  warteten  ,   um   ihn 
unbarmherzig  zu   verfolgen.      Wir  lesen   viel   von   unfug  und  Will- 
kür des  attischen   demos    gegen    seine    beamten ,    von    hestrafuug 
unglücklicher  feldberrn   mit  schweren  geldbussen,   Verbannung  und 
sogar  tod  ,    aber  von    heamtenunfug  ist  in   der  geschichte  Athens 
keine  spur  zu   entdecken  ;   am   allerwenigsten   wäre  er  auf  diesem 
gebiete,  in   sacken   des  cultus  zu   erwarten. 

11.     RÜCKLÄUFIGE    ZÄHLUNG    DER  DRITTEN  ÄlüNATS- 

DEKADE. 

Nach  Usener,  Chronologische  beitrage,  Rhein,  mus.  XXXIV 
420  ff.  haben  alle  griechischen  benennungen  des  21 — 29.  (vor- 
letzten) nionatstages,  nicht  bloss  die  mit  (p&hovjog  u.  älinl.  gebil- 
deten ,  rückwärts  zählende  bedeutung  gehabt  und  ist  erst  spät 
unter  orientalischem  cinfluss  in  den  mit  !-ix('.g  oder  icxddsg  gebil- 
deten die  weiterzahlende  aufgekommen.  Als  den  in  der  Otägigen 
dritten  monatsdekadc  ausfallenden  tagnamen  sieht  er  die  ivuirj 
an  und  lässt  den  l!)jahrkreis  erst  ol.  117,  1.  312  zu  staatlicher 
geltung  gelangen,  nimmt  für  diesen  die  von  Dodwell  und  Ideler 
aufgestellte  abfolge  der  gemein-  und  Schaltjahre  an  und  glaubt, 
auch   in   der   vertheilung  der   bohlen   und   vollen    monate   habe   man 
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sich  nach  Meton  g-erichtet ,  weudet  jedoch  nicht  die  zu  den  cy- 
klusjahren  \\\  ft". ,  welche  bei  jenem  auf  117,  1.  312  ff.  treffen, 
sondern  die  zu  \\  ff.  passende  vertheiiung  auf  diese  jähre  au. 
In  all  diesen  punkten  müssen  wir  Usener  widerspreclien :  die 
i9jährig-e  ordnung  ist  spätestens  110,  4.  337  eingeführt  (cap.  VII) 
aber  dem  Meton  weiter  nichts  als  die  19zahl  derselben  entlehnt 
worden  cap.  VI  ;  auch  trifft  nicht  Idelers  entwurf  sondern  der 
Petavische  die  meinung  Metons  ^;.  Dass  nicht  die  ivuirj  sondern 
die  dtvjtgu  (fdhovTog  im  hohlen  monat  ausfiel,  ist  Philo).  XXXIX 
488  ff.  XLIII  612  ff. ''^  erwiesen  worden;  jetzt  spricht,  wie  Köh- 
ler Mittheil.  V  276  erinnert ,  auch  ein  inschriftliches  zeuj^niss 
gegen  den  ausstoss  der  iiuir,  (p9(vonog :  der  munychion  und  der 
skirophorion  118,  3.  306,  welche  Usener  richtig  zu  29  tagen 
nimmt,  zeigen  inscr.  att.  II  737  trotzdem  diese  ivdiri  auf.  üeber 
den   oben   zuletzt   erwähnten   punkt  vgl.  cap.   VI. 

Nach  dem,  was  Philol.  XXXIX  476  ff.  und  von  A.  Momm- 
sen  Chronol.  108  ff.  gegen  die  auffassung  von  diVüou  /un'  ilxd' 
dug  als  29.  oder  28.,  Todrj  fxfi  ilxüöug  als  28.  oder  27.  monats- 
tag  U.S.W,  beigebracht  worden  ist,  hätte  man  erwarten  dürfen, 
dass  dieselbe  keine  anhänger  behalten  oder  gewinnen  würde;  dies 
ist  anders  gekommen  ,  vielleicht  desswegen  weil  die  epigraphi- 
schen beispieie ,  auf  welche  allein  sie  gegründet  ist,  dort  nur 
nebenbei  berücksichtigt  sind.  Dies  ist  desswegen  geschehen,  weil 
nur  wenigen')  von  ihnen  volle  beweiskraft  zugestanden  werden  kann, 
sobald  man  sich  überzeugt  bat,  dass  die  meinung  von  der  steten 
regelmässigkeit  der  prytanievertheilung  sich  nicht  aufrecht  erhal- 
ten lässt  ,  eine  meinung  welche  Usener  selbst  nicht  theilt;  doch 
ist  auch  wie  von  Usener  selbst  so  von  mir  und  andern  ein  ent- 
scheidender fall  ausser  acht  gelassen  worden.  Unter  dem  archon- 
ten  Polyeiiktos  datirt  inscr.  att.  U  S2S :  ^E)j«fr]ßo/.iwioq  iium 
fjni'  ilxäSac ,  prytanietag  IX  30  (zwölf  phylen).  Das  wäre 
nach  Usener  der  22.  elaphebolion  eines  Schaltjahrs,  doch  muss  er 
eine  Unregelmässigkeit  annehmen  anfang  der  IX.  prvtanie  um 
1    tag   zu  spät)   und,  was   wichtiger,   Polyeuktos  regierte   126,  2. 

5)  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer  §  2ß  ff.  in  Iw.  Müllers 
Handbuch  d.  klass.  alterthumswissenschaft  I. 

6)  S.  auch  cap.  VII  zu  119,  2.  303. 

7)  Vor  allem  denen ,  welche  die  prytaniezählung  nicht  bloss  in 
einem,  sondern  in  mehreren  von  einander  entfernten  monateu  des  Jahres 
erkennen  lassen.     Dies  ist  aber  sehr  selten  der  fall. 
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275  (s.  cap.  Vin) ,  (1.  i.  auch  nacli  üsenor  in  einem  g-emeinjahr. 
Dies  wird  durch  eine  Urkunde  bestätigt,  inscr.  322  :  prytanie  W, 
JJv(tvo^)iuivog  €xi(t  int  Sfx]n  ,  k'xifi  xal  Sixarrji  [irjc  ngviariiag. 
Eine  andere  erg-änzunsf  als  Tlvuroilmuroc  ixiH  erlaubt,  die  pryta- 
nienuninicr  urngTriig  in  betracht  gezog-en  ,  der  räum  nichl  ,  im 
Schaltjahr  alicr  würde  pryt.  IV  16  auf  oder  um  pyanops.  23  fal- 
len. Das  andere  datum  ist  also  elaphebolion  29 ,  nicht  22  zu 
übersetzen;  über  die   verfheilung-  der  prytanien   s.  cap.   VIII. 

Ein  zweiter  fall  hat  erst  neuerdings  entsclieidende  kraft  ge- 
wonnen. Schon  bekannt  waren  aus  Symmachos'  jähr  die  inscr. 
417:  prytanie  (VI),  rJoGi,[6fW]voQ  (t)x(r)ft  fiti  tix(i6a{q ,  fivüi  xal 
ilxocnT]t,  i^c  novi\avi](a(;  und  416:  prytanie  X,  Mov)vixiw[vo]q 
dfvifoai,  fjfi'  [iixäSac,  k'xirji]\  xal  fi[x]oGJfT  t'^q  uq.  Die  ergän- 
Zungen  fiu'i  und  fxrrn  hat  üsener  als  einzige  zum  räum  passende 
eing-esetzt ,  konnte  aber  nicht  wissen ,  was  aus  der  von  Köhler 
Mittheil.  V  327  fg.  mitgetheiiten  und  treffend  ergänzten  inschrift 
hervorgeht,  dass  der  schreibername'//o;if<x^^c  lautete,  also  einen  buch- 
staben  mehr  hatte  als  im  CIA  ''//o...?;g)  angenommen  ist ;  dazu 
kommt,  dass  inscr.  417  und  416  nicht  aToi/rjdov  geschrieben  sind 
und  inscr.  417  verschiedene  zeilenlängen,  416  aber,  wo  nur  z.  2 
und  8  der  stellenzahl  nach  sicher  ergänzt  sind,  bald  weitere  bald 
engere  schrift  zeigt,  i^lan  darf  daher  den  fraglichen  ergänzun- 
gen  einen  buchstaben  mehr  geben.  Bei  den  oben  angegebenen 
muss  tlsener  selbst  zugestehen,  dass  das  gemeinjahr,  welches  er 
annimmt,  eine  merkwürdige  Verschiebung  des  prytanienlaufs  auf- 
zeigt: bei  pryt.  VI  21  :^  posid.  2.^)  und  pryt.  X  26  =  miinych. 
29  kommen  auf  pryt.  i  — V  1.^2,  auf  X-  XU  nur  86  tage.  Wir 
ergänzen  in  nr.  417  igfirj*  xni  dfxttirn  r^g  nQVJuvt](ag  ^  in 
416  ir(<7r^i)  xal  fi\x)oarH  und  erhalten  mit  der  herkömmlichen 
auffassung  von  fifi'  lixadac  posideon  26  =  pryt.  VI  13  und 
munych.  22  -=  pryt.  X  29  ,  d.  i.  die  regelmässige  theilung  des 
Schaltjahrs :  den  ersten  und  überhaupt  die  ungeraden  monate  bohl 
genommen,  147  4-'^^''  — 13  =)  13,  zusammen  160  tage  für 
pryt.  I  — V  und  88 -f  (29— 22  =]  7,  zusammen  95  tage  für 
pryt.  X — XII,  welche  durch  den  bei  hohlem  ersten  monat  nöthi- 
gen   uneigentlichen  schalttag    cap.   V]   auf  96    gebracht  werden^); 

8)  Seine  iiothwcndigkeit  wird  ersicbtlich  ,  wenn  man  vom  1.  heka- 
tombaioii  ab  zählt:  von  da  ist  munycliion  '22  der  817.  tajf  des  Schalt- 
jahrs :  bievon  die  29  tage  der  10.  prytanie  abgezogen  erhält  man  288 
für  jiryt.  1—  IX,  für  jede  32. 
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seine  stelle  fand  er  im  ninnyoliion  «der  skirophorion.  Zur  be- 
stätigutig-  dient  der  von  Köhler  nicht  ergänzte  datirung-srest  der 
neuen  inschrift ,  welcher  offenbar  auf  ein  Schaltjahr  hinweist: 
d{x]uTfi,  dySod  xui  öfxdjii  ir^c.  nQv{To.rffuc].  l^Iit  dem  11.  oder 
12.  monatstag-  trifft  im  Schaltjahr  der  zwölf  phylen  der  18.  pry- 
tanietasf  in  der  10.  prytanie  und  dem  monat  munychion  zusam- 
men :  hielten  die  3  letzten  monate,  wie  ohen  angenommen  wurde, 
88  -f-  1  =  89  tage,  so  entsprach  pryt.  X  18  dem  11.  muny- 
chion.     Diese  gleichung   trifft  zu   der  andern  :   pr.  X  29,   mun.  22. 

F)in  dritter  fall  wurde  schon  früher  angeführt,  inscr.  att. 
U  436:  arch.  Tychandros,  pryt.  VI  ,  f/oatSfüivog  äfvTi^oai  fifz' 
fixudaq,  i[i'('7T]i  i^c  novjuvfiug.  So  ergänzt  Usener  und  Reusch  ; 
um  die  deutung  auf  posideon  29  oder  28  zu  ermöglichen,  muss  üse- 
ner  annehmen,  der  Steinmetz  halte  xui  flxooitji,  nach  ivuirji  ver- 
gessen. Es  liegt  vielmehr  ein  Schaltjahr  vor:  posid.  22  :==  pryt. 
VI  9  ergibt  147  -|-  (22—9  =)  13,  zusammen  160  tage  für 
pryt.   I— V. 

Arch.  Antikles  113,  4.  325,  inscr.  179:  G[ttQyr]ha>voc  oySorji 
fjfr'  flxäSag,  prytanietag  X  f).  üsener  nimmt  Schaltjahr  an,  be- 
kommt aber  die  unzulässige  dauer  von  41  tagen  für  die  10.  'letzte) 
und  39  für  die  9.  prytanie  ,  wobei  den  andern  je  38  verbleiben. 
Das  jähr  des  .Antikles  hafte  überdies  nur  12  monate  (cap.  \  II) 
und  der  skirophorion  war  voll  ,  so  dass  die  letzte  prytanie  bei 
einer  dauer  von  3.Ö  tagen  am  25.,  bei  36  tagen  am  24.  thargelion 
anfing  und  ihr  5.  tag  entweder  auf  tharg.  29  oder  auf  tharg. 
28  fiel.  Demnach  ist  oydörj  fjtz'  ttxaSug  nicht  der  22.  oder  23. 
sondern  der   28.   monatstag. 

Arch.  Pherekles  119,  1.  304,  inscr.  256:  FtxfAriliwvoc  Sivriaui 
fifi'  dxnSnc,  prytanietag  VU  29.  Dieses  zutreffen  bei  rückwärts- 
zählung  ist  nur  scheinbar:  denn  dem  7.  monat  gamelion  dieses 
gemeinjahrs  sind  29  tage  zu  rechnen,  weil  der  13  und  damit 
jeder  ungerade  monat  des  nächsten  Jahres  ebenfalls  hohl  ist.  Die 
von  üsener  für  119,  1  angenommene  gleichmässigkeit  der  pry- 
tanievertheilung  ist  überhaupt  nicht  vorhanden  cap.  Vll!  und  auf 
inscr.  237  gar  nicht  anwendbar,  wo  er  gegen  den  Sprachgebrauch, 
welcher  jiioäöi  anwendet,  im  interesse  der  rückwärtszählung 
&[aQYr^iwvoq  Tdüg  ni  /Lisi'  dxußag,  ißSojUTji,  xut  fixoairji,  r'jg 
nQvi]ur£iag  liest. 

Arch.  Xikükles     119,     3.    302,     inscr.   269:     prytanie    VIJI, 
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^Av^iOirjoiCärog  oySotjt)  /jn^  ilxudug,  oy[d(jr}i  xai  ilxocii]i  iTjg  jiq. 
Aus  inscr.  270:  skirüpli.  21  =  pryt.  II  21  erhellt  gemeinjalir 
lind  gleiclikeit  der  prytatiie  mit  dem  munat,  dalier  ergänzt  üsener 
oben  iQirrji]  yn'  tlxöSaq  als  28.  anthesterion ,  was  zu  seiner 
tlieorie  vom  ausstoss  der  ivcar,  in  der  hohlen  dritten  dekade  nicht 
stimmt:  wegen  des  hohlen  skirophorion  119,  2  ist  auch  der  an- 
thesterion 119,  3  hohl  zu  nehmen.  Bleiben  wir  bei  der  früheren 
ergänzung,  so   ist  oyöurj  y,ti^  ftxudag  der   28.   monatstag. 

Arch.  Anaxikrates  125,  2.  279,  inscr.  320  b  ruf^ijXiwrog 
d£VT[(]QUi  i{fi]ßo)i[fi<jüi,  oydo^'yt]  juei'  stxudug  rjjufQuXfySöv ,  fiia[i,) 
xut  fhoGiiJ  jrjg  novT.  üsener  versteht  den  23.  gameliou  eines  ge- 
meinjahrs;   Anaxikrates   regierte   aber    13    monate,  s.   cap.    VII, 

Arch.  Antimachos,  inscr.  ;)04  :  prytanie  IV,  IJv(/.voxpiüjvog[bxi)ii 
(ji(i'  il[xud(xg,  nijjmiii,  xci  fixoGnl  i7jg  no.,  nach  Üsener  pyanops. 
25  eines  geineitijahrs ;  aber  die  andere  Urkunde,  inscr.  303  be- 
weist Schaltjahr,  s.  cap.   VJII  zu    126,  4.  273. 

Arch.  Nikias  Otryneüs,  inscr.  316:  Bot]ÖQoyia)[vüg  sx]ifi  fxn 
tixüöug ,  pryt.  III  26.  Wer  auf  Übereinstimmung  der  tagzahlen 
viel  gibt,  wird  hier  einen  beweis  gegen  die  rückzählung  linden; 
üsener  muss,  weil  er  boedr.  25  erklärt,  annehmen,  die  3.  pryta- 
nie sei  vor  boedr.  1  eingetreten.  Vollständige  gleichheit  war  in 
der  that  nicht  vorhanden:  denn  inscr.  316  entspricht  pryt.  (VI) 
12  dem  11.  posideon;  aber  dies  lässt  sich  mit  boedromion  26 
einfach  erklären,  mit  boedromion  25  nicht,  s.  cap.  Vlll  zu 
128,   1.  268. 

Athenaion  VI  489  nr.  5 :  prytanietag  V  27,  Mutfxuxtrioiwvog 
TQiTii  iAi]i  ilxüSug.  So  ergänzt  üsener  Rh.  nius.  XXXIV  508 
und  erklärt  27.  maimakterion.  Ich  ergänze  itürei  /Wf)T'  flxuöag, 
wobei  die  4  ersten   prytanien  je  30   tage   haben   (cap.  IVj. 

Die  praescrij)te  aus  den  jähren  des  Diotimos  (cap.  IV  und 
VII),  Epikles  (IV;,  Metroplianes  (III  5^  Koponios  (IV')  können  hier 
übergangen  werden  ,  weil  üsener  dort  selbst  Unregelmässigkeiten 
annimmt,  ihnen  also  keine  beweiskraft  beilegt.  Die  oben  behan- 
delten beweisen  theils  in  positiver  weise  die  nothwendigkeit  der 
gewöhnlichen  aufFassung  von  fxti'  tixddug,  theils  negativ  die  un- 
anwendbarkeit  der  neuen ;  einige  wenige  fälle  lassen  sich  in  bei- 
derlei weise  nehmen,  den  meisten  schein  würde  noch  inscr.  489  b 
gehabt  haben:  arch.  Lysandros,  pryt.  XII  23,  2Jxioo(pooiwrog 
oydur^i  jjii'  iixoduc]  beweisen   könnte  dieser  fall  selbst  wenn  die 


Attische  arclionteD.  639 

anarefülirten  irejfenheweise  nicht  vorhanden  wären ,  nur  dann, 
wenn  ihm  ein  zweiter  aus  einem  früiieren  monat  zur  seite  stände, 
welcher  gfleichheit  des  monats  mit  der  prytanie  voraussetzt;  über 
die   vertheilung-  s.   cap.   W. 

Von   hause   aus   können   ausdrücke  wie  tiäiri   [oySori,  iß66fxrj 
xiX)  fiij'  ilxuöuc,   tiajT]  in  61x061,  iruir}  xni  tlxng,  iiuirj  tixug  keine 
andere   zahlbedeutung   haben   als  iiuTri   xut  Hxoatrj :    wenn   dies  in 
der  prytanie    der  21).   tag-  ist,    so    bedeuten    jene    nicht    den   22. 
sondern   den   29.   tag-    im    monat;     ebenso    wird,    wer  unter  iQiJt] 
ini   öixa   den    18.   monatstag'    verstand,     auch    bei   loiiri   In    tlxuöi 
nicht  an   den   28.   oder  27.,  sondern  au  den  23.  tag  gedacht  haben; 
am    allerseltsamsten   würde    sich   (in   nicht  attisclien   Urkunden^    die 
Zusammenstellung  von  loiirj  xui  tcxom i;  als  28.  monatstag  mit  o)'6üt} 
xut  fixoajij   als  28.  prytanietag   oder   mit   lofir]  xui  iixocut]   als   23. 
prytanietag    ausgenommen    haben.      Wäre    wirklich  ,    wovon    kein 
grund   abzusehen,   das   griechische   volk    darauf  versessen   gewesen, 
in  der  dritten   dekade   nur  rückwärts   zu   zählen,   so  würde  es  nicht 
die  logik   seiner    spräche   in   solcher    weise    auf  den   köpf  gestellt 
sondern  jene    sonst    vorwärtszählenden    ausdrücke     iti    der  dritten 
dekade   nie   in   anweudung   gebracht   haben.      Dass  aber  von  anfang 
an    hier  auch    die   Weiterzahlung     neben     der     rückwärtszählung    in 
gebraucht  gewesen   ist,   lehrt    das    schon   aus   Hesiodos    nachweis- 
bare  vorkommen   von   lüiuxuc   für  den   letzten   monatstag.    Die  ver- 
muthung,   dass  in   später  kaiscrzeit   vom   orient   her  die   weiterzah- 
lende bedeutung  eingedrungen   sei.  setzt   einen  process  voraus,  der 
seines   gleichen   in   der  geschichte    der    griechischen    spräche   nicht 
hat,  von   vorn   aber  schon    dadurch    ausgeschlossen    ist  ,    dass    nur 
diese   bedeutung   in   der   literatur  vorkommt   und    lange  vor  Pollux 
nachweisbar  ist,   bei   welchem   [I   ti3      Usener    sie    noch   im   Wider- 
spruch  mit  dem   derzeit   herrschenden   Sprachgebrauch   findet.      Die- 
sen  weoen    seiner  abstammunsf   aus    der  hellenischen   colonie  Nau- 
kratis   in   Aegypten   einen    Aegypter    nennen     heisst    eben    so    viel 
wie   dem    Halikarnassier   llerodotos   karische   oder  dem   Stageiriten 
Aristoteles  thrakische  abkunft  beilegen;    wie   Pollux    erklärt  aber 
auch    der    von   Photios    lex.   277    und    dem    rhetorischen    lexikon 
Bekkers   anecd.   280  ausgeschriebene  grammatiker  SetTtou  (fdivov- 
zog    ff.    durch     iiurtj    fiti'  tlxaSug    u.  s.  w.;     es     ist,    wie    Leop. 
Cohn   Jahrbb.   suppl.   XIII   826    (vgl.   Phot.  bibl.   cod.   150j  glück- 
lich  erkannt  hat,  Julianos.  ein  Zeitgenosse  des  Pollux. 
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Gehen   wir  weiter  zurück,  so   finden   wir  Ijei  Plutarcli  Rumul. 
12   iQiirj  xnt  flxdg  im  sinne  des  23.  nionatstages   ;Philol.  XXXIX 
479]   und    ebenda    nowirj  fxii    dxäöa ,   ein    ausdruck,   welcher  bei 
rückzählender  bedentntii»    der  forniel  gar  nicht  vorkommen  könnte: 
er  müsste  den   letzten   monatstag  bedeuten,   der  nur  iQiuxug  oder 
evrj  xul  rfa   heisst.      Um    70   v.   Chr.   gebraucht    die  mit  iixac  ge- 
bildeten  formein   in   weiterzählender  bedeutung  Ceminos   7   j).   151 
Hilderic;  um    190  der  eudoxische  papyrus   bei  VVachsmutli,   Lydus 
de   ostentis    p.   274  col.   22   z.   501     vgl.    mit   505;    ungefähr    zu 
derselben    zeit    das    parapegma     cap.    l(i)   des   Geminos   im    1.,  2., 
4.,  5,,  6.,   9.,    10.,    11.  und    12.  zodiakalmonat.      Der  älteste  seiner 
bedeutung    nach    sichere    beleg   findet   sich   bei   einem    Zeitgenossen 
unserer  archonten;   ich   spreche   von   der  stelle   nocii    einmal,   weil 
ich     ihre    beweiskraft    früher     unterschätzt     habe.       Der    komiker 
Menandros    bei  Athenaios   VI   42    lässt  einen    purasiten   sagen,  er 
verschiebe    seinen   Uijcg  /(ifjiog    auf  die  öivii(^u    fjsi^  ilxdöu ,    um 
an  der  jsioäg  bei   anderen  speisen    zu   können;    der  göttin   werde 
auch   so   ihr  recht.      Gegen   die   regel  ,   dass   logische   ergänzungen 
aus   den   gegebenen    Worten   zu    entnehmen    sind  .     supplirt   tisener 
loiufjtiiov  anstatt  (Afi    (ixdda    zu    jiTuug    und    versteht    entgegen 
der    thatsache ,     dass   Hera,     nicht  Aphrodite    ehegöttin    ist,     den 
4.   monatstag    als    festzeit   jener  göttin;    obgleich     er    selbst    das 
scholiou   zu  Hesiod.  op.  778   anführt,   nach   welchem   für  hochzeiteu 
die  dem   neumond    vorausgehenden   tage  beliebt  waren ;    wenn   der 
göttin   ihr  recht    werden   sollte,    so   miisste  der  eine   wie  der  an- 
dere  tag  zu  diesen  gehören.     Wäre  nun   die  6{vt(qu  /jsi'  dxudu, 
auf  welche  jener  seine  hausfeier  verlegt ,    auf    den  29.   oder  28. 
tag  und   später  als   die  hiquc  gefallen ,    so    musste    er    den  zoni 
der  göttin  fürchten,   wenn   diese   den   herkömmlichen   opfertag  ver- 
gehen  sah,  ohne   dass  sie  ihren  tribut  erhielt;   anders,  wenn  dieser 
im   voraus,  am   22.  tage  entrichtet  wurde. 

111.     DOPPELTK  KALENDERFÜBRÜXG. 

Adolf  Schmidt,  Jahrbb  1884  p.  (i49 — 741,  ist  über  den  sinn 
von  fiii'  ilxüdag,  über  die  regel  des  wechseis  hohler  und  voller 
monate  und  über  die  Ordnung  des  19jährigen  cjklus  mit  mir 
einig;  die  einführung  desselben  fällt  nach  ihm  109,  3.  342/1. 
Anderer  ansieht  ist  er  über  die  theilung  des  prytaniejahrs.  Zur 
zeit  der    10   phylen   hat,    wie   er  behauptet,  jede  prytanie   im  ge- 
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ineinjalir  35— 37,  im  sclialtjalir  38  —  40  tage  gedauert ;  unter  den 
12  piiylen  jede  prylauie  des  geineiiijalirs  mindestens  29  tage, 
jede  des  sclialljalirs  i^enau  32.  Alle  abweicliungen  von  diesen 
regeln  leitet  er,  falsche  kalenderführung  mit  recht  abweisend, 
aus  gleichzeiliger  anwendung  eines  101),  3.  342  c)fficiell  redigir- 
teu ,  seit  mindestens  114,  3.  322  auch  in  amtlichen  Urkunden 
geführten  solaren  kalenders  ab.  Anlass  hiezu  haben  ihm  die 
zweifachen  kalenderdata  mehrerer  ()se(ihismen  des  2.  Jahrhunderts 
vor  Chr.  gegeben ;  das  bestehen  beider  kalender  neben  einander 
schon  in  der  zeit  des  Aristoteles  anzunehmen  glaubt  er  sich  durch 
die  Schrift  des  Theodoros  Gaza  m^l  ^rivüJv  (zu  finden  im  urano- 
logium  des  Fetavius^  berechtigt.  Der  hochverdiente  gelehrte  ist 
aber ,  um  es  gleich  auszusprechen  ,  das  opfer  einer  schweren 
täuschung  geworden. 

Theodor  Gaza,  geb.  1398,  gest.  1478,  verfasste  diese 
Schrift,  wie  er  am  schluss  cap.  21  bemerkt,  im  j.  1470;  ebenda 
gibt  er  nach  der  sitte  jener  zeit  eine  Zusammenstellung  seiner 
autoren  ,  deren  jeder  auch  in  der  schrift  selbst  an  ort  und  stelle 
citirt  ist;  er  citirt  lauter  auf  uns  gekommene  werke  griechischer 
und  römischer  Schriftsteller  ,  au:jgenommen  nur  das  des  Gemistos 
(nicht  Gemistios;  oder,  wie  er  sich  später  nannte,  Plethon ,  geb. 
um  1355,  gest.  1450,  Dieser  hat,  wie  Schmidt  erklärt,  moi 
rjfitQLÜi'  xut  ijrjrüji'  xui  iviuvrov  geschrieben  und  dem  Gaza  sehr 
vieles  und  sehr  wichtiges  material  aus  später  untergegangenen 
werken  geliefert.  Da  in  den  Verzeichnissen  der  schritten  Ple- 
thons  bei  Leo  .Allatius,  Oudinus,  Fabricius,  Alexandre,  Schultze  '') 
jener  titel  nicht  aufzufinden  ist,  so  muss  es  auffallen,  dass  Schmidt 
den  fundort  desselben  nicht  angegeben  hat ,  und  es  lässt  sich 
diese  Unterlassung  nur  daraus  erklären  ,  dass  er  ihn  der  schrift 
Gaza's  selbst  entnehmen  zu  diirfen  glaubte.  Dort  erkennt  man  in 
den  Worten  des  cap.  1  xav  JoTg  mgi  vofxod^iüfug  6r]  AÖyoig  nsQl 
TjfitoüJv  xui  fitivvjv  xai  inavTov  vcprjyovfifvog  [Ulrii^ojv]  ovx  ovo- 
fid'Qii ,  wg  ^AjTixoi  rjyor  lovg  {jfiiug  den  vermeintlichen  titel  des 
buches ,  aber  auch  den  wahren.  Plethon,  der  letzte  Hellene  wie 
er    mit    recht    genannt    worden    ist  ,    gieng  bekanntlich   mit  dem 

9)  Vgl.  Alexandre,  nlr,9(üvog  vo/uioy  avYY(>a(frjs  m  aoj^ö/utya,  Paris 
1858  p.  VII  ff.  und  Fritz  Schultze,  Geschichte  der  philosophie  der  re- 
naissance.  Bd.  I.  Georgios  Gemistos  Plethon  und  seine  reformatorischen 
bestrebungen.    Jena  187i  p.  33  fi'. 
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plane  um,  für  den  er  auch  viele  anhäng-er  g-ewonnen  iiatte ,  das 
griechenthum  in  staat  und  kirche  zu  verjüngen  durcli  zurückfüh- 
rung  und  inodificirung  autiken  glauhens  und  lebens.  Auf  dem 
gruud  besonders  neu|)latonischer  ideen  und  nach  dem  vorhild  helle- 
nischer einrichtiingen  errichtete  er  das  gebäude  eines  neuen  Systems, 
schriftlich  niedergelegt  in  seinen  lofuvi.  einem  werke  das  er  nicht 
herauszugeben  wagte,  das  aber  nach  seinem  tode  14H0  durch  den 
Patriarchen  von  Constantinopel  Gennadios  öffentlich  verbrannt 
wurde.  Von  manchen  abschnitten  hatte  er  seine  anhänger  ab- 
schrift  nehmen  lassen;  Gennadios  selbst  schützte,  um  das  auto- 
dafe  jederzeit  rechtfertigen  zu  können,  die  blätter,  welche  an  den 
deckein  des  buches  festgebunden  waren,  vor  der  Verbrennung:  sie 
enthielten  am  anfang  das  ganze  inhaltsverzeichniss  und  vom  ende 
die  hymnen  an  die  götter.  Es  leuchtet  von  selbst  ein ,  dass  in 
einem  solchen  werk  gelehrte  auseinandersetzungen  über  den  at- 
tischen kalender  nicht  zu  suchen  sind:  alle  von  Gaza  gegebenen 
citate  sprechen  von  den  eigenen  Satzungen  Plethons ,  zu  ihnen 
gehörte  auch  ein  neuer,  auf  den  lunisolaren  hellenischen  gegrün- 
deter kalender,  als  zeitordnung  der  neuen  festtage,  welchen  Vin- 
cent bei  Alexandre  reconstruirt  hat.  Das  werk  enthielt,  mit 
Schnitze  zu  reden,  die  lehre  vom  all,  tugendlehre,  Staatslehre  und 
cultusordnung;  dem  erwähnten  inhaltsverzeichniss  zufolge  handelte 
cap.  21  des  I.  buches  negi  9ecöi'  S^sgcxmCaq.  Dieses  ist,  wie  mit 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  wird,  das  in  Gaza's  besitz  gewe- 
sene stück,  von  welchem  ein  auch  dem  Aliatius  bekannter  theil 
in  dem  Münchner  cod.  gr.  336  erhalten  ist;  die  citate  bei  Gaza 
hat  Alexandre  p.  60 — 62  demselben  als  fragmente  jenes  capitels 
angeschlossen. 

2.  Gaza  selbst  war  nicht  reicher ^*'',  sondern  weit  ärmer  an 
quellenmaterial  als  wir.  als  er  daran  gieng  ,  die  wahre  Ordnung 
der  attischen  monate  wieder  herzustellen;  dies  ist  ihm  fast  vollstän- 
dig gelungen;  denselben  Scharfsinn  zeigt  er  in  der  behandlung 
des  attischen  Jahres,  ist  aber  eben  in  folge  der  dürftigkeit  seiner 
mittel  hier  völlig  in  die  irre  gegangen:  wohl  ein  gefühl  der  Un- 
zulänglichkeit seines   ergebnisses  in   dieser  beziehung  war  es,  was 

10)  Dass  er  eine  fülle  von  kalendarischen  notizen  unter  andern 
aus  nicht  mehr  vollständig  erhaltenen  werken  des  Theopbrast  und 
Aristoteles  geschöpft  habe,  behauptet  Schmidt  Jahrbb.  1885  p.  700, 
bleibt  aber  den  nachweis  schuldig. 
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ihn  veranlasste,  der  schrift  den  hesclieidenen  tite!  jifot  fj.rjrLov  zu 
geben.  Er  citirt  im  text  derselben  und  nennt  im  quellenver- 
zeichniss  ßasileios,  l*lethi»n,  Gellius,  Aristoteles,  Galenos,  Macro- 
bius,  Theophrustos ,  Demosthenes,  Strabon  und  noch  ein  dutzend 
andere  alte  schriftsteiler,  von  welchen  kein  einziger  die  Zeitrech- 
nung- zum  tliema  des  citii  ten  werkes  gemacht  liat;  unsere  haupt- 
quellen für  diese,  den  Geminos^'),  Ptolemaios,  Censorinus  u.  a. 
hat  er  nirgends  genannt  und ,  wie  sich  zeigen  wird ,  nirgends 
benutzt.  Er  schreibt  c.  9,  die  Athener  hätten  das  jalir  auf  zwei- 
fache weise  berechnet,  einerseits  der  si»nne  »-emäss  zu  360  tag-en, 
weil  die  Sonnenbahn  in  ebenso  viele  theile  zerfalle  ,  andrerseits 
dem  monde  gemäss  zu  354  tagen.  Woher  er  das  sonnenjahr 
genommen  hat,  gibt  er  selbst  deutlich  zu  verstehen:  nicht  aus 
Pjethon.  sondern  aus  Aristoteles.  An  der  erwähnten  stelle  heisst 
es  vom  sonnenjahr:  tov  fjtr  i^ijxoiTu  xui  iqiuxoafoig  rj/j,fQaig 
ogi^ofieror  (eintviot)  rw  ^Af'w  Sk).  t/jv  flg  toguviu^  fxofoag  xaia- 
TOfirjv  10V  Xo%ov'  x(ü  loviov  (Jiuog  nifjnnor  ^AoiOTOifKrig  (hist. 
anim.  VI  20)  iirai  (prjGir  rj/ueoug  ißSofjr^xoiTu  xui  ovo.  Densel- 
ben einzigen  beleg  bringt  er  an  einer  andern,  von  Schmidt  nicht 
citirten  stelle,  wo  er  ihn  auch  als  einzigen  bezeichnet,  c.  8  lov 
inai)iov  wg  f/fv  Pwijaloi  ayovoi ,  roiaxcGiui,  xui  k^r^xovxa  xai 
TTiVTS  r]i.ifQut  flßiv.  nxoißoloysla^ai  Si  eig  t6  nuQOv  ov  6h.  tüc 
de  Adtivuloi ,  XU  TU.  fj  (  }'  ^A Qi  Ol  0  j iXr^  TQiuxoGiai  xai  i^ijxopia* 
h'ioi  6i ,  fpr^Gi ,  xvovffi  tüjv  xvriui'  TTtumor  /jioog  lov  tviavxov. 
XU&'  ^HoodoTor  di  xai  uD.ovg  Tüiuxoffiat  nfVTrjxoiTUTSGGuQeg. 
Indem  er  die  runde  bedeiitung  der  aristotelischen  zahl  verkennt, 
mit  ihr  die  .^fiOzahl  der  grade  combinirt  und  was  die  griechi- 
schen Schriftsteller  von  irgend  einer  jalirform  aussagen  ,  auf  den 
attischen  kalender  bezieht,  legt  er  den  grund  zu  phantastischen 
ausfüiirungen  .  welche  Schmidt  für  baare  münze  genommen  ,  zum 
theil   auch    missverstanden   hat. 

Diesem  angeblich  attischen  jähr  wirklieb  bloss  3H0  tage  zu 
geben  konnte  ihm  nicht  einfallen,  vielmehr  nimmt  er,  wie  wir 
später  .sehen  werden,  an,  dass  wie  bei  den  Aegyptern  und  Alexan- 
drinern  360  tage   die    hauptsumme,    hergestellt    aus    12   munaten 


11)  Die  vermutbuDg,  Gaza  habe  die  angaben  des  Geminos  über  Meten 
missverstanden  und  sie  auf  den  attischen  kalender  bezogen  (Zeitrech- 
nung der  Gr.  u.  R.  §  41),  ist  nach  genauerer  prütung  der  schrift  Gazas 
hinfällig  geworden. 
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von  je  30  tag-en,  gebildet  hätten,  zu  welchen  im  g-emeinjalir  5 
rj/jioui  inayöfAivav  g-ekoinrnen  seien.  Kr  sag't  c.  10,  noch  Galenus 
bestimme  die  dauer  des  Jahres  dem  entsprechend  auf  365  tage 
und  mehr  als  ^ji  tag,  in  Wahrheit  betrage  aber  der  briich  weni- 
ger als  V4.  Wenn  Schmidt  in  der  galenischen  bestimmnug  die 
metonische  wiedererkennt,  hat  er  recht;  aber  nicht  desswegen, 
weil,  wie  er  sagt,  kein  anderes  sonnenjahr  als  das  metonische 
mehr  als  365  Vi  tage  hält  *''^)  sondern  weil  Galenos  ntgl  xQiüi^utv 
fififQwv  III  9  ausdrücklich  ^/tb  als  den  überschuss  bezeichnet; 
dieser  zu  '/-i  gezählt  ergibt  Metons  ^/lo.  Hieraus  darf  aber 
nicht  mit  Schmidt  gefolgert  werden ,  dass  Gaza  das  angebliche 
sonnenjahr  der  Athener  auf  Meton  zurückgeführt,  oder  auch  nur, 
dass  er  dessen  rechnung  gekannt  habe.  Er  leitete  es  vielmehr 
aus  Aegypten  ab.  Gaza  citirt  die  behauptung  Strabons  (p.  816), 
ägyptischen  Ursprungs  sei  die  sitte ,  das  jähr  nicht  nach  dem 
mond,  sondern  nach  der  sonne  zu  berechnen,  und  zwar  zu  zwölf 
SOtägigen  monaten  mit  5  zusatztagen,  wozu  Schmidt  p.  658  be- 
merkt, nach  Gaza  selbst  c.  0  hätten  die  ,, Hellenen"  das  son* 
nenjahr  von  den  Aegypteru  kennen  gelernt,  theiis  durch  die  ins 
griechische  übersetzten  denkschriften  theiis  durch  den  verkehr 
mit  den  priestern,  wobei  er  an  Piaton  und  an  Eudoxos  erinnere, 
welcher  letztere  13  jähre  bei  den  priestern  verweilt  habe.  Schmidt 
scheint  diese  bemerkung  für  einen  ausOuss  plethonischer  gelehr- 
sanikeit  zu  halten  und  die  ., Hellenen"  den  Athenern  entgegenzu- 
setzen, Gaza  hat  jedoch  die  stelle  vom  anfang'  bis  zum  ende  aus 
Strabon  p.  806  entlehnt  und  unter  Hellenen  versteht  er  in  erster 
linie  die  Athener.  Deren  angebliches  sonnenjahr  leitete  er  also 
aus  Aegypten  ab  und  wenn  er  sich  rechenschaft  über  den  vermitt- 
ler desselben  gegeben  hat,  so  würde  er  auf  Piaton  oder  Eudoxos, 
nicht  auf  Meton  gerathen  haben.  Das  bewegliche  jähr  der  Aegyp- 
ter  und  die  auf  dasselbe  gegründete  siriusperiode  kennt  er  nicht, 
bei  dem  ägyptischen  sonnenjahr  denkt  er  in  folge  der  mangel- 
haftigkeit  seines  quellenmaterials  an  das  alexandrinische,  welches 
seit  dem  aussterben  des  heidenthums  ägyptisch  genannt  wurde 
und  bei  den   koptischen  Christen  sich  bis  heute  forterhalten  hat  ^^). 

12)  Dies  gilt  vielmehr  auch  von  den  souuenjahren  des  Oinopides, 
Harpalos,  Aristarchos  (Censor.  21)  und  der  mit  dem  mond  in  Übereinstim- 
mung erhaltenen  oktaeteris. 

13)  Er   besass   ein   vergleichendes  hemerologium  oder  menologiura 
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Zu  der  meiniino-  aber,  dass  die  Atliener  das  soiinenjalir  von  dem 
äg-y|ttisclitMi  Vorbild  abweichend  auf  3t)ö^/i'j  tage  bestimmt  liaben, 
ist   er  durch  die   ang-abe  des   Galenos  gekommen. 

Der  unvollkommenheit  des  attischen  sotingnjahrs,  fährt  Gaza 
fort,  wurde  von  Caesar  abgeholfen,  indem  er  das  Söö'/itägige 
an  die  stelle  setzte.  Aus  dieser  bemerkung  zieht  Schmidt  weit- 
gebende Schlüsse.  Der  umstand,  dass  jener  selbst  die  dauer  von 
36ö\/4  tagen  noch  zu  lang  nennt,  bezeuge  seine  genaue  kenntniss 
des  hipparchisclien  Systems,  durch  welches  die  niclit  bloss  juliani- 
sche, sondern  auch  kalli|ipische  bestimmung  des  Jahres  auf  365'/4 
tage  verbessert  wurde,  und  wenn  Gaza  das  SOn^/iotägige  iu 
Athen  bis  zur  Einführung  des  julianischen  bestehen  lasse,  so  er- 
belle, dass  dort  das  kallippische  niemals  zur  geltung  gekommen 
sei.  Er  übersieht  indess  den  zusatz,  welchen  Gaza  zu  den  Wor- 
ten ruXrjrog  -  jjOQioi  'ijfiiQuq  ntl^ov  H]  wg  liiuoror  Xiyii  macht; 
Tu  d'  ov  jJH^or  (ll).'  iluTjoi  ih'o.i  TuTg  vcitqov  int,Irjür|0r^6lv 
evuriT(At.  Also  erst  in  die  zeiten  nach  Galenos  (gestorben  20i 
nach  Chr.)  setzt  er  die  beobachtung,  dass  das  reitie  sonnenjahr 
365  tage  und  weniger  als  6  stunden  liält;  meint  er,  wie  wahr- 
scheinlich ,  die  hipparcbische  bestimmung  des  Überschusses  auf 
5  stunden  55  min.  12  sec.  [die  richtige  war  zur  zeit  Gaza's 
nocii  nicht  bekannt) ,  so  verhält  es  sich  mit  seinem  wissen  von 
Hipparclios  älinlicii  wie  beiMeton:  er  kennt  eine  bestimmung  des 
Hipparchos,  weiss  aber  nicht,  dass  sie  von  diesem  herrührt.  Man 
kann  vermuthen,  dass  er  sie  der  (mittelbaren  oder  unmittelbaren) 
kenntniss  der  seit  358  nach  Chr.  bestehenden  jüdischen  kalender- 
rechnung  verdankt,  welche  aufHipparchs  system  gebaut  ist,  oder 
dass  Pletbon  in  seinem  handschriftlicli  noch  erhaltenen  buche: 
fiii^odog  itpißitug  r]}Juv  xui  GiAr^rrig  ooiüdwv  it  i]Kiuv  xiu  Gi/.i^irjg 
(Fabricius-Harles  XII  93,  Vincent  bei  Alexandre  p.  44.t)  die  von 
Gaza  gemeinte  bestimmung  gegelien  hatte,  welche  dann  auch  von 
der  hipparchischen  verschieden  gewesen  sein  könnte.  Gaza  kennt 
also  weder  Ptolemaios  noch  Censorinus ,  welche  iliiii  über  dieses 
hätten  aufschluss  geben  können  ;  er  hat  auch  Geminos  nicht  ge- 
lesen,  aus  welchem  er  gelernt  haben  würde,  dass  das  SöS'/ätä- 
gige  jähr  schon  der  griechischen  oktaeteris  zu  gründe  liegt, 
«eine  kenntniss  also   nicht  erst  durch   reisende   und   Übersetzer  aus 

(c.  1),  in  welchem  der  attische  hekatombaiou  dem  inärz  gleichgesetzt 
war  (wie  bei  Tzetzes,  s.  Zeitrechnung  §  ib,  VIII). 
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Aegypten  bezoijen  zu  werden  brnuclite.  und  dass  nicht  Caesar  son- 
dern sclion  Kallippos  den  Srtfi^/u)  tagen  des  metonisclien  sonnen- 
jalirs  Vtg  ahgezogfcn  liaf.  um  es  auf  3657i  zu  bringen;  weil  er 
jene  unsere  lianptqiiellen  nicht  kennt,  so  weiss  er  auch  nichts 
nälieres  von  IMetons  cykliis,  nichts  von  den  4jährigen  sonnenjahrkrei- 
sen  eines  Demokritos,  Kudoxos,  Kallippos  u.  a.  ,  wie  überhaupt 
nichts  von  den  andern  cyklen  und  perioden  der  Aegypter,  Griechen 
und    Römer  vor  Caesar. 

3.  Von  der  einrichtung  des  angeblich  attischen  sonnenjahrs 
schreibt  Gaza  :  dem  entsprechend  berechneten  sie  auch  die  monate: 
die  einen  nacli  der  sonne,  die  andern  nach  dem  mond  und  legten 
jenen  30  tage  (einen  schaltmonat]  diesen  5  oder  im  bedürfnissfall 
mehr  tage  binnen  je  4  jähren  zu  [lolq  dl  niviB  xitt  d  lov  nlfto- 
roc  Sioi  Sil)  TfK/oTov  i)iHvioi>).  Daraus  ersehen  wir,  meint 
Schmidt,  (iass  Schaltjahre  die  jähre  IV  VIII  XII  XVI  und  selbst- 
verständlich XIX  des  metonisclien  cyklus  gewesen  seien;  wir 
finden  das  nicht  so  selbstverständlich,  sondern  dass  als  Schaltjahr 
Gaza's  an  XVI  sich  XX  XXIV  XXVIII  u.  s.  w.  anschloss:  sonst 
hätte  er  einen  andern  aiisdruck  als  Sio.  jfraoTOv  ivinviov  wäh- 
len müssen.  Die  stelle  liefert  wieder  einen  beweis,  dass  Gaza 
den  1 '•jährigen  cyklns  Metons  nicht  gekannt  hat.  Wenn  aber 
alle  4  jähre  geschaltet  wurde,  so  mussten  im  7fi.  Jahr,  wo  der 
jährliche  überschiiss  von  ^76  zu  einem  tage  angewachsen  war, 
zwei  Schalttage  eingelegt ,  also  7  epagoraenen  gezählt  werden. 
Daher  gebraucht  Gaza  den  die  zahl  unbestimmt  lassenden  aus- 
druck  xffi  i'i  lov  77X^10)  oq  öeoi ;  bei  bloss  einem  Schalttag  würde 
xal  II   deoi  1^  am   platze  gewesen   sein. 

Schmidt  macht  nicht  bloss  den  erwähnten  überschuss  sondern 
auch  die  ^  in  jedem  jähre  wiederkehrenden  epagomenen  zu  Schalt- 
tagen .  welche  er  in  verschiedenen  monaten  jedes  jahres  einlegt, 
so  dass  im  gemeinjahr  5.  im  Schaltjahr  6  monate  durch  schalttag 
von  30  auf  31  tage  gekommen  wären.  Im  text  des  Gaza  findet 
sich  für  diese  auffallende  vertheilung  kein  anhält;  Schmidt  hat 
sie  erfunden,  um  den  boedromion  8  b  einer  wirklich  doppelt ,  nach 
dem  alten  lunisolaren  und  nach  dem  neuen  solaren  kalender  da- 
tirten  Urkunde  erklären  zu  können  :  jenes  datum  gehört  aber  (s.  u.) 
dem  alten  lunisolaren  an:  denn  der  schalttag  des  anderen  ist 
am  ende  entweder  des  skirophorion  oder  des  posideon  jedes  4.  Jah- 
res zu   suchen.      Gaza   hat  ohne   zweifei ,    da  er  das  attische  son- 
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nenjalir  von  dem  äg-yptisclien  aMeitet  und  das  altäg-yptisclie  nicht 
kennt  ,  nach  dem  niuster  des  festen  alexandrinischen  jahrs  auf 
die  12  monate  von  je  80  tag"en  5  epag;omenen  folgen  lassen, 
deren  im  4.  jähr  6  wurden  ;  die  abweichung-  von  demselben  bestand 
darin,    dass   er   im    76.  jähr   7   epagomenen   zählte. 

Die  laffe  des  neujahrs  in  dem  anoeblich  solaren  kalender 
der  Athener  und  Gaza's  ist  bei  Schmidt  ebenso  auffallend  wie 
die  menge  und  Stellung  der  Schalttage:  er  setzt  den  solaren 
1.  hekatombaion  von  ol.  87,  1  dem  10.  juli  432  gleich,  voo 
wo  er  im  laufe  der  zeiten  durch  die  zu  lange  dauer  des  metoni- 
sehen  sonnenjahrs  um  1  und  mehr  tage  weitergescholten  worden 
sei.  F)as  sonnenjahr  der  Athener  konnte  aber  nur  mit  dem  idealen 
neujahr  ihres  mondjalirs,  der  sonnwende,  metonisch  dem  27.  juni 
anfangen;  die  hellenischen  astronomen  seit  31eton  (den  ägyptoma- 
nen  Kudoxos  ausgenommen]  haben  ,  wie  allgemein  und  mit  recht 
angenommen  wird,  weil  sie  alle  den  attischen  kalender  zu  grund 
legten,  ihr  sonnenjahr  mit  der  wende  beginnen  lassen :  nachweis- 
bar ist  es  von  Pseiidogeminos  f=  cap.  Iti  des  Geminos  ,  von 
Dionysios  (Boeckh  Sonnenkreise  p.  288)  und  von  Äleton  selbst  ^*). 
Gaza,  der  als  den  idealen  anfang  des  attischen  mondjahrs  die  som- 
mersonnwende  aufzeigt  und  festhält,  konnte  eben  desswegen  nur 
sie  als  das  neujahr  ihres  sonnenjahrs  ansehen.  Warum  Schmidt 
den  1(5.  juli,  der  im  sonnenjahr  gar  keine  rolle  spielt  und  nicht  ein- 
mal einen  sonnenmonat  etwa  den  zweiten,  das  zeichen  des  löwen) 
anfängt,  vorzieht,  sagt  er  nicht;  man  erkennt  alter  den  grund 
leicht:  mit  der  anwendung  seiner  tbeorie  auf  die  urkundendata 
fährt  er  dabei  ungleich  besser  als  bei  dem  anfang  mit  der  sonn- 
wende,  zum  ziele   freilich   koiinnt   er   trotzdem    nicht. 

4.  Die  annähme  von  sonuenjalirdaten  in  kalendarisch  ein- 
fach datirten  pse[ihismen  ist  aus  zwei  gründen  von  vorn  herein  un- 
statthaft: einmal  wegen  der  festi^keit  des  psephismenstils,  welcher 
nachdem  einmal  der  zweite  kalender  aufgekommen  war,  entweder 
in  allen  psephismen  oder  iu  keinem  eine  doppeldatirung  erwarten 
lässt;  sodann  wegen  der  für  Schmidt  nothwendigen  aber  sonst 
völlig  unbegreiflichen  annähme,  dass  man  ohne  irgend  einen  er- 
sichtlichen grund  und  ohne  jede  andeutung  der  kalendarischen 
eigenschatt  bei  gleichartigem  Inhalt  in  Urkunden  gleichen  Zeit- 
alters, ja  gleichen  jahres  prcuniscue  bald  nach  dem  mond-  bald 
14J  ZeitrechnuDg  der  Griechen  und  Römer  §  24.  29. 
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nach  dem  sonnenj.ilirkalendor  diitirt  habe.  Die  anwendung  seines, 
wie  oben  gezeig-t ,  unrichtigen  sonnenjahrkanons  auf  einzelne 
Urkunden  Avird  Schmidt  natürlicli  bei  denjenigen,  deren  olympia- 
denjahrzabl  sich  niciit  bestimmen  lässt ,  leichter:  hier  liess  sich 
einfach  unter  vielen  jähren  das  passendste  aussuchen.  Gleichwohl 
muss  er,  im  Widerspruch  mit  seinem  slark  betonten  satz,  dass 
nur  Metons,  nicht  Kallippos  svstem  eingang  gefunden  habe,  für 
inscr.  att,  il  381  (arch.  Krgochares)  annehmen,  hier  sei  letzteres 
zu  grund  gelegt.  \  on  den  zeitlich  genauer  bekannten  praescrip- 
ten  lässt  die  niehrzahl  seinen  sonnenjahrkanon  nicht  zu  :  für 
inscr.  188  (Pbilokles  114,  3.  822)  und  320b  (Anaxikrates  125, 
2.  279  mnss  Schmidt  textfehler  annehmen;  bei  inscr.  238b 
(Anaxikrates)  verstösst  die  ergänziing  lerdoTfi  l]ßtu[.uiov  gegen 
den  psephismenstil,  welcher  nur  ujoddi  anwendet;  Athenaion  IX 
234  gehört,  wenn  '°)  der  archoti  Diokles  zu  ergänzen  ist,  nicht  in 
123,  2.  287,  sondern  122,  3.  290,  ebenso  inscr.  att.  303.  304 
(Antinirtchos)  nicht  122,  2.  291  s(»ndern  126,  4.  273  und  inscr. 
315  (JVlenekles)     nicht    124,  3.   282  sondern    127,   4.   269. 

5.  In  den  ausdrücklich,  wie  z.  b.  'Elufprjßoliwvog  iruifi  fisi 
elxudug  xar  cur/^orjn,  x(tiu.  &(ov  öe  Movvi/iwvog  dvjdixuiet,  (inscr. 
att.  II  408]  nach  zwei  kalendern  datirten  Urkunden  ist  das  eine 
datum  auf  das  hergebrachte  mond-  ,  das  andre  auf  das  neue  son- 
nenjahr  gestellt,  s.  Die  attischen  doppeldata '^),  Hermes  XIV  .')94 
ff.  Das  ist  auch  die  meitiung  Schmidts,  aber  unrichtig  deutet 
er  xmu  Seov  auf  Selene  statt  Helios  und  findet  so  in  dem  ar- 
chontendatum  das  solare,  in  dem  gottesdatum  das  lunisolare  jähr 
zu  gruhd  gelegt.  Dass  die  umgekehrte  auffassung  nothwendig 
ist,  lehrt  die  entgegensetzende  und  unterscheidende  bedeutung, 
welche  hier  xcnu  i^^fc'i'  hat;  &e6c  muss,  weil  der  name  des  gottes 
nicht  beigegeben  ist,  den  gott  bezeichnen,  welcher  das  jähr  re- 
giert; das  ist  aber  Helios,  nicht  Selene,  von  welcher  bloss  der 
monat  abhängt.  Wenn  ein  oder  der  andre  späte  griechische 
schriftsteiler  ausdrücke  wie  hoc  xma  Gih]rriv  uynr  vom  mond- 
jahr  gebraucht,  so  enthalten  sie  dieselbe  brachyiogie  statt  xu^'' 
ijliöv  Tf  x(xi  atlriyrjv  wie  unser  „mondjahr",  eig.  mondsonnenjahr, 
und   sie    findet   auch   nur    im    gegensatz    zu  tiog  xu&'  ^Xiov  aytiv 

15)  S.  zu  120,   1.  300  (cap.  VII). 

16)  Ueber  mehrere  punkte  bin  ich  seitdem  anderer  ansiebt  gewor- 
den und  benütze  die  gelegenlieit,  jene  ausführung,  so  weit  es  nöthig  ist, 
liier  zu  verbessern. 


Attisclie   arolionten.  649 

statt,  nicht  wie  liier  im  verliaifniss  zu  x//7  uoyoriu.  Der  sinn 
jener  formel  ist:  wenn  man  die  tage  von  dem  1.  Iiekatoinhuion 
ab  zaiilt,  an  welchem  der  archon  epunymos  ins  amt  trat,  sd  läuft 
jetzt  der  29.  elaphebulion ;  dagegen  wenn  als  1.  hekatomliaion 
der  anfang  des  nalur-  »»der  S(»nnenjahrs  die  soniniersonnwendej 
betrachtet   wird,   zählt    man  jetzt   den    12.   munychion. 

Zur  bestätiguug  dient  die    datirung    von    inscr.  att    11    471: 
archon     Nikodemos  ,     nach     dem     archon     boedromion     8  b     [oydor^i 
iGiufiiiov  tfißoh'fxwt],    nach   dem   gotte  boedromion   9,   prytanietag 
III   9;    ebenda   z.   .'lO :    pyanopsion    11,   pryt.  IV    11.      Im   sonuen- 
kalender   hat  jedes   4.  Jahr   einen   schalttag,   dieser   ist   aber   offen- 
bar entweder    am   ende    des    skirophoriou    als  jahresschluss    oder, 
wenn    man    wie, Julius   Caesar  die   bisher    vom    sciialtmonat   einge- 
nommene stelle   für  ihn   gewäiilt  hat,  am  ende  des   posideon   einge- 
legt    worden ;     dagegen    der    schalttag    des     attischen     mondjahrs 
kann  in  jedem  monat  vorkommen.      Das  archontendatum   gehört  also 
dem    mondjalir    an.      Auffallend    ist   aber,    dass    der  schalttag    hier 
nicht   wie   gewöhnlich   am   ende  des  monats  auftritt.      Dies    kommt 
nur   noch   ein   einziges   mal   vor   und  zwar  abermals  im   boedromion, 
inscr.   381    s.   Köhler);  damit   haben    wir  zwei   urkundliche  belege 
für  die  geltung  des    aberglaubens ,    welcher    die   öivityu   Bor^öoo- 
(iiiüvoi;   ausmerzte:    der  tag   musste  an   einer  andern   stelle   wieder 
eingeschaltet  werden   und   dies  geschah,   um   die  Störung  auf  einen 
geringen   räum   zu   beschränken  ,   innerhalb    des   boedromion.     Dass 
die  divjtoa  ffd^itoiio^,   welche  sonst   nur  im   hohlen   monat   ansge- 
stossen   wurde,  gemeint   ist,   geht  aus  Plutarch   de  fraterno   amor. 
18    7^1'   divituav    f.'^uiijo^air  uti  tov   Boridoo/üHÜii og   hervor,    was 
voraussetzt,   dass   auch    ohne  jenen   aberglauben   diese  dtviioa.  Bot}- 
SoofuiiZvo;    öfters     weggelassen    wurde;    ebenso    aus     der    andern 
stelle    Plut.   symp.   qu.   IX    6     Ci    KiKridtv,     ou    xui     u^v    diviiouv 
jov    Bor^Sgofiiwiog    r^fittjui     t^uiuovfxiv  ol   nuoc   rrjv   Gtkrjtrjp ,    d.    i. 
wir  stosseu    den   tag  auch   dann   aus,    wenn    es    der    mond    nicht 
verlangt  =    wenn   der   monat   nicht  hohl   ist.      Den  zusatz  (^dCiov- 
log  konnte   Plutarch    ebendesswegen    weglassen ,    weil    jedermann 
wusste,   dass   nur  die  dtviiou   (f,&iiovTog,   kein  anderer  tag  irgend 
eines    monats    ausgestossen    zu    werden    pflegte.     Alle  diese  aus- 
merzungen  betrafen   aber   natürlich   nur  den   boedromion   des  mond- 
Jahres   und  Plutarch   kennt   auch    nur  dieses   im   attischen    kalender, 
Äristid.  19.   Camill.    19.   Nolon  24.      Üebrigens  vgl.  Phil.  XLIll  615. 
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Wie  für  die  lunisolare  eigenscliaft  des  urclioiiteutag-eä ,  so 
enlliail  die  Urkunde  aucii  für  die  solare  des  gottestages  einen 
beweis.  Vom  9.  boedrumiun  (was  bei  durchlaufender  Zählung  der 
boedroinion  8  h  ist)  bis  zürn  11.  {tyanopsion  des  archonten  ver- 
laufen 29  und  2  =  31  tage  ,  ebenso  viele  also  vom  9.  boedro- 
niiun  des  gottes  bis  zum  10.  |)yano|isioii  desselben.  Denn  dass 
dieser  aus  dem  prytaniedatum  IV'  10  zu  entnehmen  ist,  geht  aus. 
der  genauen  übereinstininiung  aller  vorhandenen  gottesdata  mit  den 
von  den  archontentagzahlen  abweichenden  prytaniedaten  iiervor: 
um  dem  neuen  Kalender  eine  anwendung  und  praktische  unterläge 
zu  geben,  stellte  man  auf  ihn  das  amtsjahr  des  rathes ,  welches 
nicht  ni»thwendig  mit  dem  der  archonten  identiscii  sein  musste. 
Der  gottesboedromiou  des  Nikodemos  zählte  also  31  tage:  was 
nur  im  sonnenjahr  vorkommen  kontite ,  während  der  mondmonat 
bloss  29  oder  80  hält.  Schmidt,  dessen  sonuenjahrkanon  dabei  '') 
nicht  zutreffen  will,  behauptet,  der  1  1.  pyanojtsion  gehe  vielmehr 
das  archontendatum  an  ,  und  es  sei  hier  der  fall  nachzuweisen, 
dass  Leide  kalender  auch  ohne  ansdrücküche  Unterscheidung  neben 
einander  geführt  worden  sein;  wer  aber  die  äugen  nicht  zuschliesst, 
sieht  leicht,  warum  in  dem  zweiten  praescript  das  eine  von  beiden 
kalenderdaten  fehlt:  weil  die  doppeldatirutig  schon  im  ersten  aus- 
führlich geliefert,  im  zweiten  aber  der  wie  immer  zum  gottestag 
stimmende  prytanietag  angegeben  ist,  durfte  bei  der  redaction 
der  Urkunde  auf  die  durch  ihre  länge  lästige  Vollständigkeit  der 
datirung  verzichtet  werden.  Aus  diesem  falle  würde  das  recht, 
ein  einfaches  datum  einer  anderen  Urkunde  auf  das  sonnenjahr 
zurückzuführen,  sich  nur  dann  ableiten  lassen,  wenn  in  dieser 
wie  hier  am  anfang  die  doppeldatirung  gebraucht  wäre;  dies  ist 
aber  bei   keiner  der  fall. 

Der  boedromion  des  mondjahres  war  ,  der  obigen  erkläruug 
des  Schalttages  zufolge  ,  ursprünglich  nicht  hohl  sondern  voll  ; 
von  seinem  i.  tag  zurück  bis  zum  lunisolaren  1.  hekatombaion 
sind  .t9  tage.  Auf  den  hekatombaion  (krebs)  und  metageitnion 
(löwe)  des  attischen  sonnenjahrs  kommen  61  oder  62.  Meton 
und  biuktemon  zählten  von  der  sommersonnweude  bis  zur  herbst- 
nachlgleiche  90,  Demokritos    und  Eudoxos  91,   Kallippos   92  tage ; 

17)  Ausserdem  ist  derselbe  schon  von  voru  herein  überall  desswe- 
gen  auszuschliessen,  weil  er  den  solaren  1.  hekatombaion  nicht  auf  die 
Sonnenwende  stellt. 
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die  Athener  des  II.  jaliiliutidcrls  lialieii  sich  jedenfalls  entweder 
Kalli|)|M)s  als  dem  jüngsten  von  jenen  oder  einem  noch  jüngeren 
astrunonien  angeschlossen,  gegen  Kallippos  spricht  aber,  dass  er 
den     dritten     der     hier     einschlagenden     sonnenmonate    (Jungfrau) 

30  tage    gab,    wälirend    der    ihm   entsprechende   gottesboedromion 

31  zeigt;  dazu  passt  unter  den  uns  bekannten  parapegmen  bloss 
das  von  dem  arzt  Oiokles  aus  Karystos ,  epist.  ad  Antigonum 
regem  benutzte ,  welches  zwischen  jenen  jahrpunkten  93  tage 
zählte.  Ist  das  archonteujahr  3  tage  vor  dem  rathsjahr  und  der 
wende  eingetreten  und  diese  richtig  auf  26.jnni  gestellt  worden, 
so  fiel  der  1.  hekaionibaion  des  archonten  Nikodeinos  auf  29.  juni ; 
jedenfalls  hat  sich  die  walil  auf  27 — 30.  juni  zu  beschränken. 
Nach    171      oder     lö9    und    vor     127     begann     das    archontenjahr 


o 


;njj 


viermal  an  einem  dieser  tage:  152,  3.  170  um  ^^0.  juni;  155, 
2.  I.^i9  um  28.  juni;  KiO,  1.  140  um  29.  juni ;  162,  1.  132  um 
30.  juni  '^j.  Das  dritte  dieser  data  ist  dadurch  ausgeschlossen, 
dass  der  hekatombaion  und  bocdromion  dort  hohl,  unter  Nikode- 
mos  dagegen  voll  ist:  ob  das  erste  schon  der  zeit  des  dopjiel- 
kalenders  angehört,  ist  zweifelhaft:  dem  inhalt  der  Urkunde  ent- 
spricht am  besten  das  zweite  ,  vorausgesetzt ,  dass  der  ehrend 
erwähnte  |»hilosoph  Zenodotos  mit  Zenodotos  dem  scliüler  des 
Diogenes  von  Babylon  identisch  ist:  dieser  war  155  als  gesandter 
85  jalire  alt  ,  sein  schüier  kann  also  159  schon  in  ansehen  ge- 
standen   haben.    Ol.    160,    1    regierte  Antitheos  (Pausan.   VII    16). 

Den  schaltmonat  ,  der  nur  im  mondjahr  vorkommen  kann, 
sucht  eine  scharfsinnige  aber  unsichere  ergänzung  von  Reusch 
(de  dieb.  contionnm  131)  inscr.  att.  II  .')28:  f/ooidt{(jijvog  dtviiijov 
£xir;i  fjii  tixa)6ug  xui'  uig^unu  ,  X(atu  .V;oj'  öi  FufuriXi  --  oder 
IloGiStüJjiug  Step    —    im   archontendatum   herzustellen. 

Inscr.  att.  II  403:  arcb.  .Metrophanes,  elaphebolion  29  nach 
dem  archonten  ,  nach  dem  golt  munychion  12  ,  prytanie  X  12. 
Die  behauptung  iScbmidts,  dieser  fall  erweise  den  solaren  Charak- 
ter des  archontendatums ,  weil  bei  keiner  theilung  des  raths- 
jahres  der  prytanietag  X  12  auf  den  29.  elaphebolion  des  mond- 
jahres  fallen  könne,  beruht  auf  der  falschen  Voraussetzung,  dass 
Metons  sonnenjahr  mit  16.  juli  angefangen  habe.  Der  elaphebo- 
lion des  archonten  hielt,  wie  hdin  fin'  ilxüdug  lehrt,  30  tage, 
ebenso  viele  also  der  nächste  hekatombaion:  bis  zu  diesem  liefen 
18)  ZeitrecLnung  der  Griechen  und  Römer  §  40. 
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vom  1.  inunycliion  des  archonten,  dein  14.  niunycliion  (widder) 
des  Sonnengottes  88  tage.  Auf  den  1.  munychion  niusste  die 
fiiililiiio.sgleiclie  fallen,  welche  in  jenen  jalirzehnten  am  24.  märz 
wie  bei  Kallippos  eintraf.  Diokles  zahlt  von  ihr  liis  zur  sommer- 
sonnwende  nicht  wie  dieser  94  sondern  nur  91  tage,  was  vom 
26.  juni  zurück  auf  den  27.  märz  führen  würde;  vielleicht  hat 
er  aber  die  wende  um  1  —  2  tage  früher  angesetzt.  Jedenfalls 
fiel  der  solare  14.  munvchion  um  6.  april,  das  nächste  archon- 
tenneujahr  also  um  ?>.  jnli.  Nach  170  (oder  168)  und  vor  126 
entsprach  der  1.  hekatombaion  des  archonten  genau  oder  fast 
genau  dem  5.  juIi  165;  2,  juli  162;  4.  juli  154;  1.  juli  151; 
5.  jnli  146;  2.  juli  143;  3.  juli  135;  die  jähre  162  146  135 
sind   aber   wehren   ihres   hohlen    hekatombaion   auszuschliessen. 

Snscr.  att.  II  433  :  arch.  Achaios,  anthesterion  2  od.  22  nach 
dem  archonten,  elaphebolion  24  nach  dem  gott,  prytanie  (1X24); 
in  Menandros  von  Pergamon  ,  welcher  bei  könig  Eumenes  sei- 
nen einfluss  für  Athen  geltend  gemacht  hat  ,  wird  Menandros 
leibarzt  des  Kumenes  II  (reg.  197 — 159)  wiedererkannt.  Die 
meist  ganz  erhaltene  linke  hälfte  der  offenbar  ungleich  langen 
Zeilen  zählt  auf  gleicher  strecke  abwechselnd  19 — 24  buclistaben; 
die  ergänzbare  rechte  ranmhälfte  von  z.  1  (mit  dem  letzten  bnch- 
stabeti  von  7/"g  anfangend)  hatte  18 — 22  ,  die  entsprechende  der 
4.  zeile  32,  der  sechsten  26;  es  ist  daher  nicht  nothwendig,  den 
einsatz  von  x«j'  agj^otut  zu  unterlassen  und  auf  z.  3  50  statt 
34  nur  24  buchstaben  zu  ergänzen.  Man  schreibe,  da  dsv7iQa(t> 
Ißxafiivov  einCj  unerklärlich  grosse  Verschiedenheit  zwischen  den 
zwei  kalenderdaten  schaffen  würde,  ^y4i9iajr]oiüjioc  6ivTfou{i 
jWfi'  HXudag  und  lijäoxrn  xui  ilxoarrjt  t^jq  ngviavi^at; ; 
Schmidts  SfvifQa{i  (fd^fvoiTog  verstösst  gegen  den  psepsismenstil 
jener  Jahrhunderte;  die  (wahrscheinliche)  ausnähme  inscr.  att.  II 
431  erklärt  sich  aus  der  nachlässigkeit  des  Schreibers  (s.  Köhler). 
Auch  so  kann  Schmidt  die  zurückfülirung  auf  seinen  falsch  dati- 
renden  sonnenjahrkanon  nur  durch  annähme  von  Unregelmässig- 
keiten und  beamtenunfug  bewerkstelligen.  Wollte  man  den  24. 
elaphebolion  lunisolar ,  den  22.  anthesterion  solar  nehmen,  so 
würde  der  beiden  gemeinsame  tag  in  die  mitte  des  februar 
gefallen  sein,  der  lunisolare  24.  elaphebolion  fiel  aber  frühestens 
mitte  märz.  Im  attischen  sonnenjahr  trifft  er  (fische  24)  7  tage 
vor  frühlingänachtgleiche,  um    17.  märz;   von   da  und  dem   22.  an- 
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thesterion  des  inondjalirs  laufen  126  oder  127  tag'e  bis  zum 
1.  hekatumbaioti  des  nächsten  arclionten  ,  welcher  also  am 
21.  oder  22.  juli  ins  amt  g-etreten  Ist.  \ach  170  (168)  und 
vor  157  (laden  wir  den  aufang  des  attischen  mondjahrs  am 
18.  juli  152,  4.  169;  24.  juli  154,  1.  164;  20.  juli  154,  4. 
161;   18.  juli   155,   3.    158. 

Inscr.  att.  II  437  (anfang  nicht  erhalten)  ergänzt  Köhler 
6fx]uTH  vciSQui ,  xuTu  ißior  Se  lUfjaSt  fji(]i  ilxüduq ,  ifiuQin 
[xat  ihoGTH  Trig  no]vruviiac,  wobei  weglassung  von  xux'  UQ](ovja, 
eine   erlaubte  abkiirzung,   anzunehmen   ist. 

6.  Ausserhalb  Athens  findet  sich  ein  doppelkalender  in  Ta- 
nagra ,  Athenaion  IV  210:  archon  Aristoklidas  ,  thuios  1,  nach 
dem  gotte  homoloius  16.  Gieng,  wie  wahrscheinlich  [Foucart 
Bull,  de  corr.  hell.  IV  20),  der  thuios  in  der  monatsfolge  dem 
homoloios  voran  ,  so  müssen  wir  annehmen  ,  dass  er  durch  den 
bekannten  fehler  der  oktaeteris  sich  um  eine  stelle  verspätet 
hatte.  Ein  zweites  doppeldatum  glaubt  Schmidt  Jahrbb.  1885 
p.  349  ff.  aus  dem  boiotischen  Orchomenos  nachweisen  zu  können, 
Bulletin  de  corr.  hell.  IV  2.  4.  537  in  dem  grossen  Staatsschul- 
denvertrag z.  l'jl  JufiuToiü)  nov/xtu'i'r]  nfigäir],  nach  »Schmidt 
=  am  1.  damatrios  des  arclionten ,  4.  damatrios  der  (mond)gott- 
heit.  Ob  man  dies  in  so  kurzer  weise  ausgedrückt  haben  würde, 
ist  sehr  zweifelhaft  und  ein  griechisches  analogon  hat  Schmidt 
nicht  beibringen  können :  der  vergleich  mit  der  modernen  doppel- 
datirung  nach  neuem  und  altem  stil ,  z.  b.  13. /l.  Januar  hinkt, 
denn  im  griechischen  fehlt  das  äquivalent  für  das  mittel,  wodurch 
diese  ermöglicht  wird,  die  interpuuktionslinie.  Dass  wir  vielmehr 
ein  einfaches  datum  vor  uns  haben  ,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  die  andern  data  des  Vertrags  ebenfalls  einfache  sind.  At- 
tisch würde  das  datum  Jrifxr]iQiov  ifroudi  laia^ivov  lauten ,  vgl. 
die     perrhaibische    inschrift    aus   Oloosson   bei   Heuzey ,   Olympe   p. 

466    nr.   3    jUJjjioc   AiGx,f^voQiov   rovfirj[vi'u )rw    und    in    der 

thessalischen  aus  Larissa  Ussing  inscr.  gr.  iued.  8  die  ligaturen 
der  buchstaben  JSOY  und  Oyi,  welche  Duchesue  ,  Arch.  des  mis- 
■^sions  scient.  ser.  3,  tom.  III  part.  1  nr.  163  auf  rovfiriyiov  und 
'XoxvxXiov  zurückführt;  Latischeff  i\littheil.  Athen  VII  35  die  erste 
besser  auf  vovfiriv(u.  Irrig  aber  meint  dieser  und  Bischoff  Leipz. 
stud.  VII  320,  es  liege  hier  eine  zweitheilung  das  monats  vor: 
Philologrus.  Suppl.-td.  V.  Heft  4.  47 
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oXoxvxUu  '^)  oder  wie  iininer  das  andre  wort  am  ende  gelautet  hat, 
bezeichuet  die  tage  der  vollen  schcibe.  Es  waren  also  3  dekaden, 
sie  hiessen  junger,  voller,  alter  niond,  griechisch  die  letzte  etwa 
(fdi/VOfirivtu   oder  (pS^H'ö/xrjror. 

Ist  die  doppeldatirung,  wie  man  vermiithen  möchte,  in  Boio- 
tien  auf  einen  oder  wenige  Staaten  beschränkt  gewesen,  so  liegt 
es  nahe,  die  inschrift  von  Tunagra,  welche  Knmanudes  dem  aus- 
sehen nach  in  die  vorchristliche  romische  zeit  setzt ,  in  den  Zeit- 
raum zu  verlegen ,  während  dessen  der  boiotischc  bund  aufgelöst 
war  (von  170  bis  etwa  140).  Gerade  damals  aber  hat  auch  der 
attische  do|i|)elka!ender  geblüht. 

IV.     THEILUNG  DKS   RATHSJAHRES. 

Eine  regel  über  die  dauer  jeder  prytanie  hat  es  zur  zeit 
der  10  Stämme,  wie  behauptet  werden  darf,  nicht  gegeben.  Pho- 
tios  lex.  467,  27  und  (aus  ihm)  Suidas  schreiben  unter  nqviuvda, 
die  Athener  hätten  ein  mondjahr  gehabt  und  von  den  10  phylen, 
in  welche  sie  getheilt  waren,  hätten  die  4  ersten  je  36,  die 
andern  je  35  tage  regiert.  Diese  offenkundig  falsche  bebauptung 
rührt  ohne  zweifei  von  einem  erklärer  '•^)  der  alten  redner  her; 
nur  so  versteht  man,  dass  an  das  doch  viel  längere  bestehen  von 
12  phylen  hier  gar  nicht  gedacht  wird.  Eine  literarische  Über- 
lieferung über  die  vertheilungsweise  hat  derselbe  offenbar  nicht 
gekannt,  vielmehr  aus  einem  ihm  bekannten  einzelfall  jene  regel 
abstrahirt.  iVlit  dem  rhetorischen  iexikon  Bekkers  Anecd.  291 
übereinstimmend,  also  wahrscheinlich  nach  dem  Vorgang  des  Ju- 
lianos  (oben  p.  639j  schreibt  ["hotios  lex,  408,  13,  die  prytanie 
habe  36  oder  35  tage  gehalten;  auch  dies  kann  nicht  überliefert 
gewesen  sein :  denn  es  finden  sich  prytauien  von  34  tagen  und 
das  Schaltjahr  ist  ebensowenig  wie  in  der  andern  angäbe  berück- 
sichtigt. Die  bescliaffctiheit  dieser  notizen  macht  es  wahrschein- 
lich ,  dass  über  die  vertbeilung  in  älteren  quellen ,  den  werken 
eines  Aristoteles,  Dikaiarchos,  Herakleides  u.  a.  nichts  zu  finden 
war.  Bei  den  neueren  ist  die  vermuthung  K.  Kr.  Uermanns  zur 
herrschaft    gelangt,    dass    zunächst   jede    prytanie   im  geraeinjahr 

18)  lu  o}.oxi.riQov^  wie  Biscboff  ergänzt,   fehlt  die   bezeichnung  des 
mondes :  uXöxItjqos  lieisst  bloss  voll. 

19)  Vielleicht    Philostratos    von    Tyros ,     verf.    eines   von    Photios 
(bibl.  cod.  150)  beuutzteu  rhetorischen  Wörterbuchs. 
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35,  im  schaUjalir  38  fag-e  Itekoinmeti  habe,  die  überschüssig'en 
4 — n  tage  aber  durch  das  loos  an  einzelne  prytanien  vertheilt 
worden  seien.  Auf  diese  weise  würde  keine  prytanie  mehr  als 
1  übertag  bekommen,  keine  mehr  als  36  (im  Schaltjahr  39),  keine 
weniger  als  35  (im  scbj.  38)  gezählt  haben;  wir  finden  aber  auch 
z.  b.  die  prytanietagsunimen  34  und  37  im  gemeinjahr,  42  im 
Schaltjahr  und  die  mannicht'altigkeit  der  Spielarten  ist  überhaupt 
so  gross,  dass  man  nur  annehmen  kann,  das  ausmass  sei  ein  für 
allemal  in  die  band  des  jeweiligen  Vorsitzenden  gelegt,  für  seine 
Unparteilichkeit  aber  dadurch  gesorgt  gewesen ,  dass  die  zehn 
tagsummen,  welche  er  in  irgend  einer  abfolge  herstellte,  durch 
das  loos  unter  die  einzelnen  phylen  vertheilt  wurden.  Die  be- 
liebteste weise  war  ohne  zweifei  die  ausstattung  der  vier  ersten 
oder  letzten  mit  36,  im  Schaltjahr  39,  der  sechs  übrigen  mit  35, 
im  Schaltjahr  38  tagen :  daneben  finden  wir  aber  die  36tägigen 
in  der  mitte  ol.  88 ,  4.  425  inscr.  att.  I  273  ;  zwei  von  ihnen 
am  anfang,  zwei  am  ende  112,  4.  329,  zwei  am  anfang  auch 
117,  3.  310;  die  sechste  und  achte  zu  36  tagen  93,  1.  408 
(cap.  V] ,  während  die  stelle  der  zwei  andern  in  diesen  jähren 
nicht  bekannt  ist;  im  Schaltjahr  bloss  zwei  39tägige  am  anfang 
116,  3.  314^^).  —  VV^eiter  hat  man  auch  die  4  überschüssigen  tage 
an  zwei  prytanien  allein  gegeben  und  diese  dadurch  von  35  auf 
37  tage  gebracht :  so  93 ,  2.  407  die  erste  und  zweite  (Att. 
kalender,  Akad.  sitznngsb.  München  1875.  II  54),  ferner  89,  2. 
423  die  achte  und  neunte  'cap.  V).  —  Oder  sie  wurden  sämmt- 
licb  einer  prytanie  zugeschlagen:  wodurch  im  Schaltjahr  114,  3. 
322  die  neunte  prytanie  auf  42  tage  kam.  —  Zwei  andere  Spiel- 
arten  s.   bei   der  zwölftheilung. 

Zwölf  phylen  bestanden  seit  118,  3.  406;  von  selbst  ergab 
sich  hier  die  bemessung  jeder  prytanie  im  12monatlichen  jähr 
auf  monatsdauer,  im  Schaltjahr  auf  32  tage  (12n)al  32  =  384). 
So  ist  es  in  der  that  im  gemeinjahr  oft,  im  Schaltjahr  meistens 
gehalten  worden  ,  aber  nach  freiem  ermessen  des  jeweiligen  Vor- 
sitzende ,  nicht  kraft  einer  bestehenden  Vorschrift:  das  recht, 
welches  diesem  einmal  durch  gesetz  oder  herkommen  zustand, 
wurde  ihm  nicht  entzogen,  weil  das  staatswohl  nicht  darunter 
litt,  Vgl.  cap.   V   2.      Eine  äusserung  über  diese  frage  finden   wir 

20)  Ol.  111,  1.  336  sind  pryt.  VI  und,  mit  ausnähme  diner,  VII— 
X  39tägig.  (Nachtrag). 

47* 
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nur   bei   Pollux  onoiii.  VIII    15  ot*  fjiiv  dixa  rjGav,  nXelovg  kxäojfi 
ipvlfi   riGuv  ai   rfiiQai'   ind   6e  düdixu  iytvovio,   i/aair]  (pvXrj  (j,7]v6g 
7i()vjat'([ur  */ft.      Was    auf    diesen    noch    heute    von   den   meisten 
als    unverbrüchliche    regel     behandeUen    ausspruch    zu    g-ebeo    ist, 
lehren   die  data  des   unter  allen  inschriftlich   bekannten  jähren   der 
zwölfphylenzeit    mit    den   meisten    daten   aus  verschiedenen   zeitea 
beleg-ten  jahres    119,    1.   304:    sie   zeigen    ungleiche   theilung  und 
zwar  eine    scheinbar    recht    unregelmässige.      Pollux    weiss   nicht, 
dass   in   Athen,   wo   er  schreibt,   seit   einem    halben    Jahrhundert   13 
phylen    bestehen;    die     werthlosigkeit     seiner     vielleicht     aus    der 
zwölfzabl    gefolgerten      angäbe     erhellt     aus    dem    maugel    einer 
Unterscheidung    zwischen     gemein-     und     Schaltjahr:     konnte     er 
32    tage    im     rohen    einem   monat  gleichsetzen,    so  mussten    ihm 
die    kleineren     abweichungen    von     der    mnnatsdauer    im    gemein- 
jahr    um    so     mehr    entgehen.     Gleichheit    der    prytanien   mit  den 
monaten    ist    nur    dann   mit   Sicherheit   annehmbar,    wenn  sie   sich 
aus   einem   geraden   monat,   dem   4. ,   6.   u.  s.  w.   belegen  lässt :  da- 
gegen  z.  b.   inscr.  att.   II   470:   arch.  Agathokles,   boedrom.    14    = 
nryt.  III    14  weist   nur  scheinbar  auf  monatsdauer  aller  prytanien 
hin:    ebenda    fällt    pryt.  IV    15     auf  pyanops.    16.      Hier    besteht 
das  umgekehrte  verhältniss   (spielart  nr.  2):   die  dem   hohlen   monat 
entsprecliende   prytanie    hat    30   tage,    die    den   vollen   begleitende 
29.     So    ist    es  auch   123,  2.   287  (cap.   VII)    und    128,    1.  268 
{cap.   VIII).    —    Beim    2.   monat    metageitnion    lässt    auch    dieses 
kennzeichen    im    stich     und    kann    die    Übereinstimmung*    zwischen 
monatstag    und    jtrytanietag    von     mindestens    drei    verschiedenen 
vertheilungen    eine     voraussetzen:     monatsdauer    aller    prytanien, 
29tägige  dauer  der  ersten  prytanien  oder  SOtägige  der  nämlichen. 
Auf    theilung     des    rathsjahres    in    6mal    29    und    6mal     30  tage 
[nr.  3)  führen  die  data   von    121,   3.   294;    123,   4.   285(?);     130, 
3.   258,  auf  die  umgekehrte   in   6mal   30  und   6mal   29  (nr.  4)  die 
von    118,   3.  306,   möglicher  weise  auch  die  aus  mehreren   anderen 
Jahren:    Athenaion   VI   489  nr.   5   (oben   p.   638),  wo  die   4  ersten 
prytanien  je   30  tage  haben;    ferner  inscr.  att.  II   459    arch,  Epi- 
kles,  wo  entweder  (pyanops.)  28,  pryt.   (IV)   26  oder  mit  üsener 
(skiroph.)   28,    pryt.   (XII)   26    zu    ergänzen    ist;    im    ersten  fall, 
vollen   pyanopsion   vorausgesetzt,     pryt.   I — III   =   3mal   30  tage, 
im   zweiten    pryt.   XII   =   27    oder  28   tage.      Inscr.    att.  II  461: 
arch.   lason,  pyanops.  6,  pryt.  (IV)  5  setzt,  wenn  der  »lODat  Lohl 
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ist,  Sinai  30  tage  für  pryt.  I  —  III  voraus;  ist  er  voll,  so  haben 
wir  die  zweite  Spielart,  das  verlialtniss  der  uinkelir.  In  all  den 
fallen  aber,  wo  bloss  die  dauer  der  2  —  6  ersten  prytanieii  als 
SOtägig  bekannt  ist ,  kiinuen  noch  einige  mehr  diese  dauer  ge- 
habt haben.  Damit  kommen  wir  auf  eine  bestimmte,  vielen  jali- 
restiieiluugeu   zu   grund   liegende  tendeiiz   zu   sprechen. 

Schon  Aug.  Alommsen  C'hroiiol.  164  fg.  hat  beachtet,  dass 
92,  3.  410  inscr.  att.  I  188  die  auszalilungeu  in  gleichen  oder 
fast  gleichen  abstanden  erfolgen,  welche  auf  häußge  dreitheilung 
der  prytanien  hinzuweisen  scheinen  :  in  der  8.  prytanie  am  12., 
24.  und  36.  tag,  in  der  neunten  am  12.  und  36.,  in  der  zehnten 
am  11.,  23.  und  36.  tag,  und  hat  desswegen  für  die  zeit  der 
10  phylen  die  möglichkeit  der  Zerlegung  wenigstens  manches 
Schaltjahrs  in  tagsummen,  welche  ein  vielfaches  von  3  bilden  wie 
8mal  39  -|-  2mal  86  ,  ins  äuge  gefasst.  Aehnliche  theilungen 
des  gemeinjahrs  lassen  sich  in  einigen  fällen  aus  der  zehnphylen- 
zeit  annehmen;  s.  cap.  VII  zu  114,  4.  321  und  116,  4.  313: 
hier  6.  33  -f  4.  39,  dort  7.  36  -{-  3.  34  tage.  In  der  zeit 
der  12  phylen  begegnet  uns  dieses  streben,  welches  an  die  stelle 
gleichmässiger  (heilung-  des  gemein  oder  Schaltjahres  die  theil- 
barkeit  recht  vieler  prytanien  in  drei  gleiche  abschnitte  setzt,  in 
so  sichtlicher  weise,  dass  es  da,  wo  wir  zwischen  verschiedenen 
theilungen  zu  wählen  haben,  als  ein  erkennungszeichen  der  wirk- 
lich zu  grund  gelegten  benutzt  werden  darf.  In  zwei  fällen  aus 
verschiedenen  jähren  entspricht  skirophorion  28  dem  prylanietag 
23,  inscr.  att.  II  489  b  arch.  Lysandros  und  Athenaion  IX  234 
(cap.  \ll  zu  120,  1.  300j,  d.  i.  prytanie  \ll  hat  24  tage;  der 
Jahresrest,  330  tage,  zerlegt  sich  in  llmal  30  (nr.  ^) ,  so  dass 
sämmtliche  prytanien  ein  vielfaches  von  3  tagen  enthalten.  Die 
Ordnung  24  -f  2.  27  -|-  7.  30  -j-  2.  33  findet  sich,  wie  es 
scheint,  unter  Archelaos  inscr.  att.  II  431:  prytanie  III,  Boiriägo- 
fiiiL{voi  uiQÜdi  int  dixu,  divitijui  xut  djxooul  zTjg  tiq.  und 
z.  28:   pryt.  IV,  Bo{ti)dQOfii(Jüvog  ti{diri)i  {(p^i)r(oi'Jo)g,  (iq)(t{i'^^) 

21)  Vollstäudig  erhalten  sind  von  iy(dT^)t  (qdi)y(ot>To)s,  (ry)»«*  nur 
die  zwei  letzten  buchstaben ,  von  den  7  andern  (vgl.  cap.  VIII  zu  12'6, 
1.  284),  insbesondre  vom  zweiten  N  siebt  man  reste;  daher  hat  Köh- 
ler ifSivovTog  ergänzt.  Den  24.  monatstag  anzunehmen  liegt  in  der 
parallelstelle  inscr.  372  keine  nüthiguug ,  sein  einsatz  {tßrfüfiTji,  (f9i- 
koi/Tos)  gibt  einen  buchslaben^u  viel.  Aus  der  von  Kuhler  hervorge- 
hobenen nachlässigkeit  der  schrift  erklärt  sich  auch  die  anwendung 
des  iucorrecten  <f&ii>oyioi.     Der  erste  ehrenbeschluss  für  mitglieder  der 
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7^5  TtQ. ,  wo  auf  die  1 — 3.  |trytanie  78  tage  küininen  (nr.  6). 
Zehn  dreitlieilige  prytanie«  ergibt  die  walirsclieinlicliste  tlieilung 
von  119,  1.  304  (nr.  7),  wo  auf  die  6  ersten  prytanien  170, 
auf  die  (5  andern  184,  auf  die  sechste  24  tage  kommen,  s.  cap.  VII; 
ebensoviel  dreitheilige  sind  wohl  123,1.288  anzunehmen:  29  tage 
für  pryt.  I,  27  für  II  und  III,  30  für  IV— XI,  31  für  XU  (nr.  8). 
Von  den  Schaltjahren  der  12  phylen  zeigen  die  meisten  die 
gleichmässige  theilung  in  32tägige  prytanien;  die  abweichungen 
lassen  sich  auf  das  streben,  dreitheilige  tagsummen  für  alle  oder 
mindestens  für  6  prytanien  herzustellen  ,  zurückführen.  Inscr. 
att.  III  2:  nrch.  Koponios,  boedrom.  28,  pryt.  III  15,  also  pryta- 
nie  I  und  II  zusammen  72  tage  '59 -f- 28 — lö);  die  Ordnung 
vermuthlich  4mal  36  und  8mal  30  tage  (144  +  240  =  384). 
Unter  Antimachos  126,  4.  273  kommen  auf  die  1 — 3.  prytanie 
je  30,  auf  die  drei  letzten  je  33:  Ordnung  4mai  30  und  8mal 
33  tage  (120  +  264  =  384j.  Die  für  124,  4.  289  zu  ver- 
muthende  theilung  ist  2.  30  -f-  8.  33  -f  2.  30.  —  Der  belieb- 
testen theilung  des  gemeinjahrs  ,  welche  6  dreitheilige  prytanien 
liefert,  entsprechen  im  Schaltjahr  zwei  Spielarten.  Das  vielbe- 
sprochene jähr  125,  2.  279  ist  in  sechs  prytanien  von  30  und 
sechs  von  34  tagen  zu  zerlegen  (180  -\-  204  =  384);  dieselbe 
Ordnung  wahrscheinlich  inscr,  att.  II  420.  421:  arch.  Zopyros, 
elapheb.  21,  pryt.  X  4:  die  ungeraden  monate  hohl  genommen, 
finden  sich  282  tage  für  pryt.  I  — IX  (265  -{-  21—4],  für  die 
3  letzten  also  102  =  3mal  34,  der  uneigentliche  Schalttag  im 
munychion  oder  skirophorion.  Von  den  3  für  121,  2.  295  mög- 
lichen tagsummen  der  4  letzten  prytanien:  124,  125,  130  ist 
als  einfachste  und  planmässigste  die  erste  vorzuziehen,  welche 
für  die  6  letzten  prytanien  je  31  ,  für  die  6  ersten  je  33  tage 
voraussetzt  (198   +    186  =  384j. 

V.  VERHÄLTMSS  DES  SCHALTTAGS  ZUR  PRYTANIEN- 

VERTHEILÜNG. 

Schalttage  gibt  es  im  attischen  kalender  dreierlei:  1)  den 
eigentlichen,  durch  welchen  das  gemeine  jähr  von  354  auf  355,  das 
Schaltjahr  von   384  auf   385   tage  kommt;    2)  den   uneigentlichen 

Leontis  (=  pryt.  III)  ist  vor,  der  zweite  nach  den  Eleusinien  gefasst: 
letzter  versammlungstag  vor  ihnen  ist  boedr.  14  (inscr.  470),  auf  die 
vorausgehenden  passt  der  prytanietag  wegen  seiner  hohen  zahl  nicht  mehr. 
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des  mit  hohlem  monat  beginnenden  sch.ilfjalirs.  welches  ohne  jenen 
wegen  des  gesetzes  fortwährender  abweclisinng  zwischen  liohlen 
und  vollen  monnten  nur  383  tage  halten  würde-'-);  3)  den  schein- 
huren des  vollen  Ituedromion  cap.  III  ö  ,  einen  tag  welcher  hioss 
seinen  ort  vertauscht  hat.  Dem  uneigeDtlichen  und  dem  schein- 
baren Schalttag  wurde  seine  stelle  im  voraus  angewiesen:  die 
meinung,  dass  dies  auch  mit  dem  ächten  zusatztag  der  fall  ge- 
wesen   sei,   müssen   wir  aufgeben. 

1.  Dass  während  des  archidamischen  krieges  keine  den 
Zusatz  eines  tages  periodisch  im  voraus  bestimmende  regel  bestand, 
derselbe  vielmehr  von  fall  zu  fall,  d.  i.  erst  dann  stattfand,  wenn 
der  hieromnemon  seine  nothweudigkeit  erkannt  hatte,  und  dem- 
gemäss  bei  der  theilung  des  Jahres  in  prytanien  an  ihn  nicht 
gedacht  wurde ,  lehrt  die  nirgends  so  genau  wie  hier  bekannte 
geschichte  des  attischen  kalenders  Piniol.  XIJII  592  ff.]:  87, 
1.  432  beginnt  der  hekatombaion  2  tage  zu  bald,  d.  i.  vorher 
war  2mal  ein  tagzusatz  verabsäumt  worden ;  erst  88  ,  3.  426 
und  89,  2.  423  wird  je  1  tag  hinzugesetzt,  die  Ordnung  aber 
89 ,  3.  422  durch  die  aussergewÖhnliche  Schaltung  von  2  tagen 
in  einem  jähre  wiederhergestellt.  Von  den  6  hieromnemonen, 
welche  87,  1 — 88,  2  nach  einander  dienten,  würde,  wenn  es 
eine  regel  für  den  eigentlichen  Schalttag  gegeben  hätte,  minde- 
stens einer  oder  der  andere  sich   derselben   erinnert  haben. 

2.  Der  einmal  bestehende  brauch  ,  dass  der  hieromnemon 
nach  freiem  ermessen  von  fall  zu  fall  den  zusatz  eintreten  liess, 
ist  auch  nach  der  reform  der  oktaeteris  und  später  nach  einfüh- 
rung  der  19jährigen  Ordnung  beibehalten  worden:  man  hielt  es 
damit  ebenso  wie  mit  der  vertheilung  des  prytaniejahres  (p.  655). 
Beweise:  1)  bei  dem  Vorhandensein  einer  tagzusatzregel  würde 
es  kein  Schaltjahr  von  385  tagen  gegeben  haben:  denn  13  mond- 
monate  halten  nur  383  tasre  21  stunden  und  die  fachmännischen 
bestimmungen  -^j  der  durchschnittsdauer  des  monats  differiren  nach 
Metous  zeit  um  wenige  minuten;   bei  aufstellung  einer  regel  würde 

22)  Der  monat ,  in  welchem  ein  sei  es  eigentlicher  oder  uneigent- 
licher Schalttag  vorkommt,  hält  mit  ihm  30,  ohne  ihn  29  tage;  31tä- 
gige  monate  konnten ,  weil  von  einem  neu-  oder  vollmond  zum  andern 
29  tage  7 — 19  stunden  verfliessen,  höchstens  bei  einer  ausserordent- 
lichen reform  auftreten. 

23)  Schon  Oinopidcs  ,  mitte  des  V.  Jahrhunderts  ,  rechnete  bloss 
39  secunden  zu  wenig,  Metou  2  minuten  zu  viel;  der  letzte,  welcher 
nur  29  tage  12  stunden  zählt,  ist  Metons  jüngerer  Zeitgenosse  Philolaos. 
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aber  oline  zweifei  ein  faclimann  iiiitg^ewirkt  hüben.  H)in  sclialttug- 
fiir  das  mit  vollem  monat  beginnende,  also  von  liuuse  aus  384tä- 
gige  Schaltjahr  125,  2.  279  ist  bezeugt,  für  das  gleiche  113,  2. 
327  nothweudig  anzunehmen;  ein  zwischen  115,  4  und  118,  1 
liegendes  hielt  nach  einer  wahrscheinlichen  tcxtbesserung  385 
tage,  s.  cap.  \\\  zu  117,  2.  311.  —  2)  Daraus,  dass  der  ächte 
Schalttag  nicht  bei  der  prytanietheilung  vorgesehen  war,  sondern 
ohne  feste  regel  nach  gutdünken  eingelegt  wurde,  erklärt  sich 
sein  fehlen  in  den  ersten  monaten  des  jahres.  Bezeugt  ist  er 
für  den  elaphebolion  113,  2.  327,  munychion  118,  3.  306,  ga- 
melion  125,  2.  279,  elaphebolion  129,  3.  262;  anzunehmen  im 
thargelion  88,  3.  426,  skirophorion  89,  2.  423,  gamelion  93,  1. 
408  (s.  u.;,  thargelion  110,  3.  338,  maimakterion  oder  ganieliou 
126,  2.  275.  Der  hicromnemon  war  nur  ein  jähr  im  amt  und 
musste  die  sichere  Überzeugung  gewonnen  liaben,  dass  ein  zusatz 
nöthig  sei ,  ehe  er  daran  gieng  ,  denselben  zu  machen ;  diese 
konnte  er  sich  erst  nach  mehrmonatlicher  beobachtung  verschaf- 
fen (vgl.  cap.  I  p.  631).  —  3)  Kine  regel  würde  dem  zusatztag 
wahrscheinlich  einen  festen  platz,  z.  b.  am  ende  des  jahres  ange- 
wiesen haben;  wir  linden  ihn  aber  in  verschiedenen  monaten. 
Um  diese  thatsachc  mit  der  annähme  einer  regel  wenigstens  für 
die  19jährige  Ordnung  in  einkhing  zu  bringen,  könnte  mau  daran 
erinnern ,  dass  der  zusatztag  genau  genommen  in  der  that  ver- 
schiedene monate  treffen  soll:  er  wird  desswegen  nÖthig,  weil 
der  synodische  monat  ein  mehr  von  ^/.i  stunden  (genauer  44  min. 
3  sec.)  über  29 V2  tage  enthält,  welches  nach  32mal  29 '/2  tagen 
zu  24  stunden  anwächst,  und  muss  daher,  wenn  seine  zeit  genau 
zutreffen  soll ,  nach  2  jähren  und  8  (7)  monaten  sich  erneuern. 
Die  abstände  zwischen  den  nachweisbaren  zusatzlagen  ergeben 
jedoch  kein  vielfaches  von  32  monaten:  vom  thargelion  110,  3. 
338  bis  elapheb.  113,  2.  327  verlaufen  134  monate,  von  da  260 
bis  zum  munychion  118,  3,  306,  weiter  332  bis  gamelion  125, 
2.  279,  dann  49  (47)  zum  gamelion  (maimakterion)  126,  2.  275, 
von    da   139  (141)    bis    elapheb.   129,  3.  262^^).  —  4j  In  allen 

24)  Man  nehme  einmal  an ,  dass  für  die  4  eigentlichen  Schalt- 
tage des  19jährigen  kreises  eine  irgendwie  bestimmte  Ordnung  bestanden 
habe.  Dann  würde,  wie  110,  3.  338  der  thargelion  einen  zusatztag 
hatte,  dieser  nach  19  oder  57  jähren  auf  einen  der  zwei  anstossenden 
monate,  nach  38  oder  7G  jähren  wieder  auf  den  thargelion  gefallen  sein. 
Aber  76  jähre  si^äter:  129,  3.  202  steht  er  nicht  im  thargelion  son- 
dern im  elaphebolion. 
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eine  prüfung-  verstitttenden  fällen  zeigt  sich  ,  dass  der  schiiltlag 
ausserhalb  der  ursprünglichen  prytanienvertlieilung  steht  und  in 
sie  erst  nachträglich  eingefügt  ist:  s.  zu  113,  2.  827;  118,  3. 
306;  125,  2.  279,  126,  2.  275;  129,  3.  262.  Viele  prytanie- 
länoen  verlieren  dadurch  das  auffallende,  welches  sie  bei  anderer 
auffassung  an  sich  tragen.  Die  Ordnung  Inial  35  ,  2mal  37, 
Imal  36  tage,  welche  sich  88,  3.  426  inscr.  att.  I  273  2^)  that- 
sächlich  findet,  war  offenbar  im  voraus  nicht  beabsichtigt,  viel- 
mehr sollten  zwei  prytanien  (VIII  und  IX)  je  37  ,  alle  andern 
35  tage  haben;  auf  36  kam  die  zehnte  erst  hinterher  durch  die 
tagschaltung.  Kbenso  93,  1.  408  inscr.  att.  I  324,  wo  prytanie 
VI  37  ta?e,  VIII  36  hält  und  mit  Ranijabe  355  ta^e  für  I— XU 
anzuuehmen  sind.  Auf  \  -  \  III  oder  VI— IX  oder  I  III  \\  >ill 
waren  im  voraus  je  36  gerechnet,  \l  aber  bekam  nachträglich 
durch  Schalttag  37  und  sein  sitz  ist  in  dem  entsprechenden  hohlen 
monat,   dem   gamelion   zu   suchen. 

3.  Der  uneigentliche  ^'')  Schalttag  war  in  der  jahrestheilung 
vorgesehen,  aber  für  die  wähl  seines  monats  bestand  keine  reyel. 
Die  oktaeteris  fügt  den  354  tagen  des  gemeinjahrs  immer  30, 
nie  29  tage  hinzu  und  hat  kein  Schaltjahr  von  383  tagen  :  die 
2922  tage  (^=  8  jähre  von  durchschnittlich  365'  i  tagen),  welche 
sie  eigentlich  hielt,  setzten  sich  aus  ö  jähren  zu  je  354  tagen 
und  3  zu  je  384  zusammen.  Bei  der  19jährigcn  schaltordnung 
lag  kein  grund  mehr  vor,  383tägige  jähre  auszuschliessen  ;  dass 
es,  in  folge  einmal  bestehenden  herkommens,  dennoch  geschehen 
ist,  erhellt  aus  der  Ordnung  von  1 1  1 ,  1.  336 :  112,  3.  330;  116, 
3.  314;  119,  2.  303;  122,  1.  292;  130,  1.  260,  welche  zugleich 
beweist ,  dass  dieser  Schalttag  vorgesehen  war.  Er  entsteht  da- 
durch,  dass  der  pusideon  II.  wenn  der  hekatombaion  29  tage 
hält ,  dem  monatswechselgesetz  zufolge  ebenfalls  nur  ^"9  tage 
bekommen  darf;  sein  30.  tag  wird  daher  irgend  einem  monat 
als  funeigentlicher)  Schalttag  zugesetzt;  selten  oder  wohl  gar 
nicht   dem   posideon  II,  wenigstens   finden  sich  nur  andere  monate 

25)  Pryt.  I  hat  35,  I— UI  105,  X  3G,  X— XII  110,  I— XII  355, 
also  YIII— IX  74  tage. 

26;  Er  ersetzt  eine  tagschaltung  (denn  ohne  ihn  hätten  in  2  cyklen 
der  oktaeteris  nicht  3  sondern  6,  im  19jährigen  cyklus  nicht  4  sondern 
7 — 8  tage  des  mondes  wegen  zugesetzt  werden  müssen) ,  folgt  aber  in 
ansehung  seines  ortes  einem  der  tagschaltung  fremden  gesctze ,  dem 
cyklischeu  der  gemein-  und  Schaltjahre. 
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und  die  dalirungc  uacli  einem  sclialttag-  eines  sclialtmonats  würde 
unschön  und  umständlich  gewesen  sein.  Hätte  eine  regel  über 
die  lai?e  dieses  Schalttages  hestanden  ,  so  würde  auch  er  immer 
entweder  am  ende  des  jahres  oder  nach  Zwischenräumen,  welche 
ein  product  von  32  monaten  enthalten,  angeltracht  worden  sein ; 
aber  keines  von  beiden  ist  der  fall  gewesen.  Bezeugt  ist  seine 
läge  am  ende  des  skirophorion  111),  2.  303  und  elapheholion 
130,  1.  260,  zu  erschliessen  für  Ihargelion  112,  3.  330,  mai- 
makterion  115,  1.  320,  hekatombaion  110,  3.  314,  skirophorion 
122,  1.  292^');  von  tharg.  112,  3  bis  maim.  115,  1  verfliessen 
117,  von  da  bis  hekat.  116,  3  70,  von  hier  zum  skiroph.  119, 
2  124,  weiter  bis  skiroph.  122,  1  136,  dann  bis  elaph.  130, 
1  384  monate;  nur  die  letzte  zahl  ist  ein  vielfaches  von  32. 
Der  jeweilige  rathsvorstand,  welcher  die  prytanien  des  kommenden 
Jahres  ausniass,  bat  also  dabei  auch  die  stelle  des  uneigentlichen 
Schalttags  bestimmt;  die  Unregelmässigkeit  dieser  einordnung 
dient  der  in  cap.  IV  für  die  bemessung  der  prytanien  angenom- 
menen  zur  bestätigung. 

VI.     WECHSEL  DER  MONA TSLÄNGE. 

Ueber  die  abfolge  der  hohlen  und  vollen  monate  im  attischen 
kalender  besitzen  wir  kein  ausdrückliches  zeuguiss ;  doch  genügen 
die  allgemeinen  des  Geminos  G  |i.  115  Hilderic.  ol  xutu  nohv 
filqvf^  iiuXli).'^  uyanon,  nXr'oaiq  xfti  xolloi,  diu  xo  Trjr  öiAjjfjjv 
dffirjrov  fjfisgwv  fhai  v9'  und  Censorinus  22,  7  „menses  civiles  — 
in  Graecia  —  alterni  ad  tricenos  dies  sunt  facti":  denn  wenn  von 
den  griechischen  Staaten  im  allgemeinen  die  rede  ist ,  wird  in 
der  römischen  zeit,  welcher  beide  Schriftsteller  angehören,  vor 
allen  an  Athen  gedacht.  Grundlage  der  staatlichen  nionatsordnung 
ist  nicht  der  einzelne  kalendermonat  sondern,  wie  Geminos  an- 
deutet ,  das  monatpaar ,  weil  jener  die  wahre  dauer  des  natür- 
lichen monats  von  2972  tagen  nicht  darstellen  kann;  dass  ein 
kleiner  überschuss  von  ^^4  stunden  über  29'/2  tage,  von  l'/2  st. 
über  59  bleibt,  wurde  mit  Sicherheit  ^^)  erst  erkannt,  nachdem 
schon  lange  staatliche  kalender  bestanden  und  nach  bestimmten 
grundsätzen     geführt     wurden ;     selbst    wenn     man     sich     dessen 

27)  Für    munychion    oder    skirophoriou'  im  jähr    des    Symmachos 
(p.  636  fg.);  für  den  1.  oder  5.  mouat  in  111,  1.  336. 

28)  Noch  Philolaos  gab  dem  monat  297»  tage  ohne  überschuss. 
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scIiUD  früher  bewusst  gewesen  wäre,  würde  derselbe  doch  wegen 
seiner  geringfügigkeit  an  jenem  princip  nichts  geändert  haben. 
Der  erste  von  beiden  monaten  ist  hohl ,  weil  er  bloss  29  volle 
tage  hat;  der  übcrschuss  von  '/^  tag  vereinigt  sich  mit  dem 
halben  tage  des  zweiten  inonats  und  bringt  diesen  auf  30  tage. 
Der  dritte  nionat  ist  der  erste  des  zweiten  monatpaars ,  der 
vierte  dessen  zweiter,  also  niuss  auch  jener  29,  dieser  30  tage 
halten  und  in  dieser  weise  setzt  sich  der  Wechsel  beider  arten 
zunächst  so  lange  fort,  als  kein  schaittag  hinzutritt:  dass  dabei 
nach  dein  schaltmonat  des  13nionatlichen  juhres  die  im  vorjahr 
dagewesene  länge  des  ganielion  ,  antbesterion  u.  s.  w.  in  die  ent- 
gegengesetzte übergeht,  macht  nur  für  die  abfolge  beider  arten 
innerhalb  jedes  einzelnen  Jahres,  nicht  für  den  Wechsel  derselben  an 
sich   einen   unterschied. 

Die  frage,  wie  es  bei  einlage  eines  Schalttags  oder  des 
schaltmonats  von  30  tagen  gehalten  wurde  ,  ist  verschieden  be- 
antwortet worden.  Ideler  I  30ü  ,  welchem  für  die  oktaeteris 
Usener  sich  anschliesst,  nimmt  jeden  hekatombaion  voll,  die  fol- 
genden monate  abwechselnd  hohl  und  voll  und  gesteht  dem 
schalttas:  oder  schaltmonat  keinen  einfluss  auf  die  dauer  der 
andern  monate  zu.  Seine  ansieht  ''j  wird  durch  die  Inschriften 
widerlegt,  welche  jeden  monat  bald  hohl  bald  voll  zeigen.  Boeckh 
Ej)igraphisch-chronol.  Studien  ji.  68  glaubt  ohne  grund,  nur  durch 
Metous  selbstgescbaft'ene  einrichtung  veranlasst ,  die  durch  den 
Schalttag  des  hohlen  monats  entstehende  aufeinanderfolge  von 
3  vollen  monaten  sei  vermieden  worden:  man  habe  daher  nur 
zwei  voll  genommen  ,  uimI  den  dritten  hohl  gemacht  ,  um  dann 
mit  dem  Wechsel  fortzufahren.  Ihn  widerlegt  Geminos  (i  ,  wel- 
cher p.  139  Hild.  von  dem  19jälirigen  cyklus  Metons  und  seiner 
nachfolger  sagt,  dass  in  demselben  nicht  bloss  ein  hohler  und 
ein  voller  mit  einander  abwechseln  sondern  manchmal  [noii)  auch 
2  volle  nebeneinander  stehen,  und  damit  offenbar  auf  seine  be- 
merkung  über  die  oktaeteris  p.  131  fir^vu  nuQu  f^rjva  ttXiJqtj  xui 
xoTXov  uyovGi  anspielt ,  für  welche  also  jenes  noji  nicht  gilt. 
Dass   er' hier    nicht    hinzufügt    noJi   öi   xat   TQi'ig  nlijgfig  xutu   x6 

29)  Unrichtig  scheu  dariu,  dass  sie  den  hekatombaion  voll,  nicht, 
was  der  erste  und,  wenu  die  Schaltung  keinen  einfluss  übte,  jeder  spä- 
tere gewesen  sein  muss,  hohl  nimmt.  Dass  bei  Meton  der  erste  voll 
ist,  hat  seinen  grund  in  der  von  diesem  erdachten  monatsregel. 
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i^rig ,    erklärt    sich    aus  der  form ,    in  welcher  der  schulttag   auf- 
tritt^"),   als   doppelg-ang-er  eines  gewöhnlichen   monatstages,    was 
er  auch   in   Caesars    kalender    ist.     Dadurch    sollte  uft'enbar,    wie 
Akad.  sitzungsb.  München    1875.   11   55  flP.  auseinandcrg-esetzt  ist, 
dein    mittleren    der    drei    nionate    der    form    nach   seine  ursprüng- 
liche dauer  von   29  tagen   gewahrt,   und  so   die  stete  abwechslung 
heider    monatsarten    sichtbar    erhalten    werden.     Eben    durch    das 
vorkommen   der  Schalttage   wird    die    annähme  Useners  und  Aug. 
I\Iommsens   ausgeschlossen,   welche  dem   attischen    19jahrkreis  die 
einrichtung    IVletons    beilegen ,     während     bei     dieser     gar     keine 
Schalttage    vorkamen     und    nur    2,    nicht    3   volle    nionate   neben 
einander  standen.      Das  vorkommen   der  Schalttage  erklärt  Usener 
durch   die   vermuthnng" ,    schou    6  jähre    nach   annähme  dieser   me- 
tonischen    einricbtiitig  sei   der  attische   kalender  in   Unordnung   ge- 
wesen   und     habe    durch   einschaltung-  verbessert  werden   müssen; 
er  konnte    aber    bei  Metons     System    erst    nach    76  jähren  einen 
fehler  aufzeigen   und   dieser  mui^ste   nicht  durch   einschaltung  son- 
dern durch   ausmerzung  eines    tages  gehoben   werden,     üebrigens 
würden     117,    1.    312    ff.    die    Athener  nicht  IVletons    cyklusjahr 
XV  ff,  sondern   das  bei  IVleton   treffende  jähr  VII   ff,   oder  allenfalls 
jähr  1  ff,   eingeführt  haben,   was  anzuerkennen     Usener  durch  seine 
kalenderhy|)uthesen   verhindert  worden   ist.      IVIommsen   erklärt  die 
Schalttage  als   ersatz   für  atisgeworfene   tage,     kann     aber    weder 
eine  durch   sie   corrigirte   ansmerzung   noch   eine  Ursache  derselben 
nachweisen;     auch    ist    sein     kanon    für    den    metonischen    cyklus 
und   für  den   kallippischen,  dessen  einführung  er  ebenfalls  annimmt, 
von   der  neuen   6;jtägigen  monatsregel  abgesehen  schon  desswegen 
nicht   brauchbar,   weil    er  den   ersten   cyklus   unrichtig   86,   4  statt 
87,    1   anfangen   lässt,  vgl,  l'hiiol.  anz.  XIV  599  ff.      Dazu   kommt, 
dass     beide     für    IVletons     (und    Kallipps)     Schaltjahre    nicht    die 
richtige,  von   Petavius  gefundene  Ordnung  sondern  jener  die  Ide- 
lersche  dieser  die   von  Scaliger  aufgestellte  angeuommeu  haben. 

Für  die  forschung  ist  es  ein  grosser  gewinn,  dass  der  atti- 
sche   kalender    das    gesetz    beständigen   wechseis  der  hohlen  und 

30)  Im  thessaliscben  kalender  hiess  er,  was  noch  nicht  erkannt 
ist,  viTTfQo/iifiyyla,  inschr,  V.  Larissa  Mittheil.  VII  62  z.  40,  wurde  also 
am  ende  des  monats  angehängt  und  wenn  der  monat  themistios,  wel- 
chem er  dort  anKchiirt ,  weder  das  erste  noch  das  zweite  Semester 
schlicsst ,  ebenso  beliandelt  wie  in  Athen ,  d.  h.  nicht  nach  einer  festen 
regel  sondern  von  fall  zu  fall  angefügt. 
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vollen  iiiüDate  JD  aller  strenge*'')  durcligetüiiit  liul :  keimi  iiian  uiicii 
nur  von  einem  einzigem  munat  die  länge,  so  ist  damit  auch  für  alle  an- 
deren, deren  entt'ernung-  von  jenem  sich  hestimmen  lasst,  die  dauer 
gegehen.  Hohl  war  der  skiro|ilMtrion  86 ,  4  =  15.  juni  432, 
Philol.  XI. III  593;  voll  also  der  1.  hekatombaion  87  ,  1  = 
14.  juli  432.  Von  diesem  bis  zum  i.  hckat.  111,  2  =  9.'*'') 
juli  331  (Philol.  XXXVIII  499]  verlaufen  1249  mondmooate 
und  genau  so  viele  sind  sicher  auch  gezahlt  worden :  denn  ein 
erstes  viertel,  vollmond  und  letztes  viertel  konnte  weder  über- 
sehen noch  zu  viel  gerechnet  werden.  Üa  nach  jeder  geraden 
zahl  von  monaten  dieselbe,  nach  jeder  ungeraden  die  entgeg'en- 
gesetzte  monatslänge  wiederkehrt,  so  ist  wegen  der  ungeraden 
zahl  1249  dieser  hekatombaion  hohl  zu  nehmen.  Das  bestätigt 
sich  an  den  daten  aus  dem  Schaltjahr  112,  3.  830,  welches 
ohne  Schalttag  nur  383  tage  gehabt  haben  würde  (cap.  VII), 
also  mit  hohlem  monat  begonnen  hat;  dasselbe  muss  aber  112, 
2.  331  der  fall  gewesen  sein,  weil  zwischen  beiden  die  gerade 
zahl  von  12  monaten  liegt.  Das  gleiche  wie  bei  112,  3.  330 
gilt  von  den  daten  des  Schaltjahrs  115,  1.  320,  sein  hekatom- 
baion muss  ebenfalls  hohl  gewesen  sein  (ca{i.  Vlli;  zur  bestäti- 
guug"  dient  die  gerade  zahl  von  124  monaten  [6mal  12  und  4mal 
13),  welche  zwischen  beiden  ueujahren  liegt.  \  on  da  bis  1.  hekat. 
116,  3.  314  verlaufen  in  6  jähren  74  monate  (wovon  2  einge- 
schaltete;, eine  gerade  zahl,  also  ist  wieder  hohler  hekatombaion 
zu  erwarten;  er  bestätigt  sich  daran,  dass  auch  dieses  Schaltjahr 
ohne  Schalttag  nur  383  tage  gehalten  haben  würde  ^cap.  Vllj. 
Der  Schalttag  des  munychion  119,  3.  306  lehrt,  dass  dieser,  der 
10.  monat  eigentlich  hohl ,  der  erste  also  voll  war;  das  gleiche 
folgt  auch  daraus,  dass  vom  hohlen  hekat.  116,  3.  314  bis  zu 
diesem  hekatombaion  die  ungerade  zahl  von  99  (8  X  12  nebst  3  ein- 
geschalteten) monaten  verläuft  ^^j.   Vom   hohlen  munychion    118,   3. 


31)  Ganz  besonders  springt  diese  bei  den  scbaltjahren  hohlen  he- 
katombaions  in  die  äugen ,  in  welchen  nur  wegen  jenes  gesetzes  ein 
bereits  gegebener  tag ,  der  letzte  (öO.)  des  posideon  II  von  diesem  ab- 
getrennt und  irgend  einem  schlusstag  als  doppelgänger  angehängt  wird. 
(Nachzutragen  als  neuer  beleg  ist  Hl,  1.  336). 

32)  Auf  die  frage,  ob  nicht  der  10.  juli  anzunehmen  ist,  kommt 
hier,  wo  es  sich  nur  um  ganze  monate  handelt,  nichts  an. 

33)  Einen  weiteren  beleg  liefert  jetzt  der,  wie  zu  erwarten,  volle  Po- 
sideon 119,  1.  306. 
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306  bis  nun  skirophoriou  119,  2.  308  sind  3  X  12  -f-  2  gi 
wolinliclie  und  2  schultmonate ,  eine  gerade  zahl,  also  hohler 
skii-o|)lioi-ioii  zu  erwarten;  er  war  es  in  der  (hat,  denn  er  schloss 
mit  schaltlag.  In  dem  gemeinjahr  120,  4.  297  müssen  die  monate 
ungerader  nummer  ,  der  1.,  3.  u.  s.  w.  ,  voll  gewesen  sein,  weil 
von  dem  holilon  äkiroph.  119,  2.  303  his  zum  anfang  desselben 
4  gemeine,  2  Schaltjahre  und  1  mouat,  zusammen  in  ungerader 
zahl  75  monate  verfliessen ;  in  der  tliat  zeigen  die  praescripte 
desselben  (boedr.  schlusstag  =  pryt»  ^  30;  elapheb.  schlusstag 
=  pryt.  IX  30)  den  3.  und  9.  mouat  voll.  Im  Schaltjahr  122, 
1.  292  muss  am  ende  ein  Schalttag  angenommen  werden,  weil 
sonst  die  letzte  prytanie  nur  31  tage  halten  würde;  der  13. 
und  überhaupt  jeder  an  ungerader  stelle  stehende  monat  war 
also  hohl.  I"vben  das  erwartet  man  schon  desswegen ,  weil  von 
dem  vollen  1.  monat  120,  4.  297  bis  zum  anfang  dieses  Jahres 
die  ungerade  zahl  von  61  monaten  (4.  12  und  1.  13)  verläuft. 
Von  diesem  neujabr  bis  zu  dem  des  gemeinjahrs  123,  2.  287 
finden  wir  die  gerade  zahl  von  3.  12  -|-  2.  13  monaten  und 
verlangen  daher  auch  hier  29  tage  für  den  1.  monat,  30  für 
den  zweiten  u  s.  w.;  dem  entsprechen  die  praescripte  gamelion 
schlusstag  =  pryt.  VII  29  und  skirophorion  26  =  pryt.  XII  25, 
welche  umgekehrtes  verhältniss  zwischen  monats-  und  prytanie- 
dauer,  also  vollen  12.  monat  voraussetzen.  Vom  hohlen  beka- 
tombaion  123,  2.  287  bis  zum  hekatombaion  125,  2.  279  zählen 
wir  99  monate  (5mal  12  und  3mal  13^  ,  erwarten  also  jetzt  die 
geraden  monate  hohl  zu  finden  ;  in  der  that  zeigt  sich  der  8. 
monat  (gamelion)  dieses  Schaltjahrs  hohl,  da  er  einen  Schalttag 
hat.  Vom  hekatombaion  125,  2.  279  bis  zum  anfang  des  ge- 
meinjahrs 126,  2.  275  sind  ,öO  monate  (2.  12  -f  2.  13)  und 
hier  dem  entsprechend  wirklich  die  monate  ungerader  stelle,  wie  das 
Aatum^E)M(p}]ßoliiZrog  iraTit  fjfj^  tixädugheweist,  voll.  Die  gerade 
zahl  von  86  monaten  (5.  12  +  2.  13)  bis  128,  1.  268  lässt 
abermals  die  ungeraden  monate  voll  erwarten:  die  gleichun- 
gen  boedrom.  26,  pryt.  III  26  und  posid.  11,  pryt.  VI  12  setzen 
in   der  that   vollen   boedromion  und   maimakterion   voraus. 

Wenn  sich  somit  das  gesetz  beständigen  wechseis  beider  mo- 
natsarten  an  allen  bekannten  monatsiängen  bewährt,  so  sind  wir 
berechtigt,  demselben  bei  der  Zeitbestimmung  eines  archonten  eine 
entscheidende  bedeutuug  beizulegen. 
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MI.      DER  NEINZEHNJAHRKKKLS. 

Durch  die  Verbesserung- '  des  Jahres  89,  1.  422  bekam  die 
attische  uktaeteris  eine  neue  Ordnung,  bei  welclier  das  1.  und 
4.  jähr  der  geraden,  das  3.  Jahr  der  ungeraden  olyni|tiaden  den 
schaltmonat  erhielt,  IMiilul.  XI^III  630  ft'.;  zuletzt  nachweisbar 
ist  ihr  bestehen  10!>,  1.  344  Piniol.  XLIII  643  und  109,  3.  342 
Philol.  anz.  XIV  61 1.  Anders  beschaften  ist  der  neue  Schaltkreis, 
welcher  sich  zuerst  110,  4.  337  nachweisen  lässt:  er  zählt 
g°leich  dem  nietonischen  19  Jahre,  hat  aber  mit  demselben  weiter 
nichts  gemein  als  diese  zahl  und,  was  mit  ihr  zusammenhängt, 
die  siebenzahl  der  Schaltjahre:  dagegen  die  stelle  der  einzelnen 
Schaltjahre,  die  abfolge  der  hohlen  und  vollen  monate  sammt  der 
tagschal tuug  und  die  zeit  seines  anfangs  ist  eine  andere.  Der 
6.  metonische  cyklus  hebt  110,  4.  337  an  und  bringt  den  schalt- 
monat in  den  jähren  III  VI  VIII  XI  XIV  XVII  XIX;  gleich- 
zeitigen anfang  vorausgesetzt  zeigt  der  neue  attische  als  Schalt- 
jahre II  \  \\\\  XI  XIV  XVI  XVIII  ,  eine  incorrecte  Ordnung, 
weil  das  schlussjahr  den  schaltmonat  haben  soll.  Sehr  passend 
wird  sie,  wenn  man  mit  dem  jähre  anfängt,  in  welchem  uns 
zuerst  doppelt  datirte  psej)liismen  begegnen,  mit  110,  3.  338: 
dann  lautet  sie  III  VI  IX  XII  XV  XVII  XIX.  Diese  wenden 
wir  im   folgenden  an^*). 

Die  von  August  IVIommsen  für  j^leton ,  Kallippos  und  den 
attischen  kalender  von  89,  3.  422  ab  aufgestellte  schaltordnung 
ist  weder  die  des  Weton  und  Kallippos  (s.  Phil.  anz.  XIV  611; 
Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer  §  26)  noch  die  attische: 
von  dieser  weicht  Mommsen  darin  ab,  dass  er  nicht  bloss  die 
19jährige  Ordnung  viel  zu  bald  zur  einführung  gelangen  lässt, 
sondern  auch  ihre  cyklusjahre  XI  (metonisch  gezählt  X)  und 
XIV  (met.  Xlllj  statt  XII  und  XV  für  Schaltjahre  erklärt;  ihn 
widerlegen  die  praescripte  von  118,  3.  306  und  123,  2.  287 
mit  123,4.  285,  s.  Phil.  anz.  XIV  611,  ferner  die  data 
aus  113,  4.  325  fg.  und  aus  119,  1.  304.  Usener  lässt  bis 
116,  4.  313  eine  oktaeteris  bestehen,  deren  schaltmonate  in 
das  3.  jahr  der  geraden,  in  das  1.  und  4.  jähr  der  geraden 
Olympiaden  fallen;  1  i  6,  4.  313  habe  man  wider  die  Ordnung  einen 
monat   hinzugefügt,     während    schon    das   vorhergehende  jähr  den 

34)  Der  kürze  wegen  werden  wir  die  cyklusnummer  der  gemeinjahre 
mit  arabischen,  die  der  Schaltjahre  mit  römischea  Ziffern  bezeichnen. 
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schaltmonat  gehabt  hatte;  117,  1.  312  sei  ein  19jahrkreis  (nacli 
seiner  ansieht  der  inetonisclie,  der  aber  anders  eingerichtet  war) 
eingeführt  worden  ,  welcher  von  dem  unten  begründeten  darin 
abweiciit,  dass  er  dem  1.  und  4,,  nicht  dem  19.  und  3.  jähre  13 
monate  gibt.  Den  anstoss  zu  diesen  aufstellungen  gab  ein  eigeu- 
thümliches  ,  anscheinend  schaltmonat  voraussetzendes  praescript 
aus  116,  4.  313;  bei  der  oktaeteris  kann  jedoch  nur  die  aus- 
merzung, nicht  der  zusatz  eines  monats  zum  bedürfniss  werden 
und,  was  üsener  übersehen  hat,  die  von  ihm  für  117,  1.  312, 
wie  nothwendig  angenommene ,  Übereinstimmung  des  kalenders 
mit  der  sonne  ist  nachweislich  auch  sclion  19  jähre  vorher:  1J2, 
2.  331  vorlianden ,  ausserordentlicher  zusatz  eines  schaltmonats 
also  undenkbar,  s.  Pbilol.  XXXIX  501  ff.  Aug.  Mommsen 
Chrono).  483  fg.  Die  Unrichtigkeit  seiner  Schaltkreise  erweisen 
auch  die  praescripte  von  113,  4.  325  fg.  und  von  120,  4.  297. 
Die  unzuiässigkeit  der  hülfsmittel,  welche  beide  zur  durchfüh- 
rung  obiger  sätze  in  anwendung  gebracht  haben ,  ist  in  den 
vorhergehenden   capiteln   dargelegt  worden. 

1.  110,  3.  338  arch.  Chairondas  29  30.  Die  verlorenen 
data  von  inscr.  alt.  II  121  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  er- 
gänzen, versuche  bei  Reusch  de  dieb.  7.  Das  datum  bei  Aiscbi- 
nes  III  27  Guoyrjliwrog  diviiqu  (fdlrovioq  bezieht  sich,  wie  aus 
der  monatregel  folgt,  auf  einen  schalttag;  dass  iijßoh'fiM  fehlt, 
darf  um  so  weniger  befremden  ,  als  sogar  in  psephismen  dieser 
zusatz  öfters  vermisst  wird ,  s,  Reusch  Hermes  XV  341.  Ge- 
meinjahr ist  MO,  3.  338  sowohl  in  der  oktaeteris  als  im  lOjahr- 
kreis;   in  letzterem  desswegen,  weil  jähr  XIX  den  schaltmonat  hat. 

2.  HO,  4.  337  Phrynichos  29  30.  Inscr.  att.  II  125: 
prjtanie  X,  skirophorion  schlusstag ,  nifxmiji  xul  TQiuxoair,t 
rl^g)  nqvxaviiug.  Der  räum  erlaubt  auch  ißdöfnji  (gemeinjahr)  und 
oydoirjt  (schaltjahr).  Der  Sjahrkreis  würde  in  diesem  jähr  einen 
schaltmonat  eingelegt  haben;  dass  das  nicht  der  fall  gewesen 
ist,  lehrt  der  schaltmonat  von  111,  1.  336:  denn  zwei  Schaltjahre 
neben  einander  konnten  weder  in  der  oktaeteris  noch  bei  ihrer 
Verbesserung  oder  abschaffung  eintreten.  Also  haben  wir  ein  ge- 
meinjahr und  einen  andern  als  den  noch  109,  3.  342  nachweis- 
baren  Schaltkreis   vor  uns.   —   Gemeinjahr  auch^^)    120,  2.  299. 

35)  Ich  gebe  bei  jedem  der  ersten  19'  jähre  gleich  die  eigenschaft 
der  um  je  19  stellen  später  fallenden  jähre  mit  an,  sofern  dieselbe  sich 
aus  praescripteu  ermitteln  lässt. 
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III.  111,  1.  336  Pytliodelos  29  30.  Eine  von  Tsuntas, 
Epbein.  arch.  1885  p,  131  veröfl'entliclite  inscliritt  enthält  drei 
zu  ehren  des  i'hvieus  und  zwei  andrer  heaniten  gefasste  be- 
schlüsse,  von  welchen  der  erste  des  anfangs  ermangelt,  der 
zweite  mit  z.  19  'En)i  IJv^oör;),ov  noxovioq  (ini  Trjg  AIuvt-  oder 
y^fWfjiöog  ixrtjc  ngviuvil  uc,  mooLÖt  ini  dixa^^) ,  d6VT(fQai  r^g 
ngviutitug ,  der  dritte  z.  37  'Eni  IJvUodr}'Kov  uo^oviog,  in[i  i^g 
Ai'jio)(-  od.  ^Eof/Jtr^-  üd.  Kexooitiöog  kßdofxr^g  novTu\v]etug,  m» 
xui  vtai"^^),  ißö6fit][i  xai  iQKtxoßTJji  J^g  nqviuvita  g  anfängt.  Jede 
zeile  hielt  nach  den  sicheren  ereränzunaren  von  Tsuntas  48  buch- 
Stäben;  mit  recht  hat  er  daher  deu  31.  prytanietag  eingesetzt; 
die  prytanienummern  und  ihre  namen  habe  ich  hinzugefügt.  Mit 
absieht  auf  ein  gemeinjahr  liesse  sich  z.  19  Olvr^-  oder  AiyrjCSog 
TQhrig.  ebenso  z.  37  ntfxmr^g  ergänzen,  aber  die  zwei  data 
würden  dann  niclit  zusammenpassen  :  prytanietag  III  2  =  boe- 
dromion  14  setzt  für  die  zwei  ersten  prytanien  71  tage  voraus, 
so  dass  eine  von  ihnen  36  tage  halten  würde,  während  bei 
pryt.  V  37  =  posideon  schlusstag  auf  die  4  ersten  prytanien 
140 ,  also  auf  jede  nur  35  tage  kämen.  Bei  den  oben  einge- 
setzten zahlen  erhalten  wir  pryt.  VI  2  =  posideon  II  14  und 
pryt  VII  37  :=:  anthesterion  schlusstag,  die  data  eines  schalt- 
Jahrs.  Die  4  letzten  prytanien  halten  (37  -|-118^)  155  tage, 
zerfallend    in    3»   und   3   mal   39;   die   5  ersten    177 -j-  14  —  2=) 

189  tage,   scheinbar    unpassend  ,     weil    fünf    38tägige    zusammen 

190  liefern.  Den  zu  l9ü  fehlenden  tag  liefert  jedoch  der  un- 
eigentliche Schalttag,  welchen  dieses  wie  jedes  mit  hohlem  heka- 
tumbaion  beginnende  Schaltjahr  bekommen  musste;  auch  hier 
war  derselbe  bei  der  prvtanieubemessuiig  schon  in  aussieht  ge- 
nommen ;  seine  stelle  fand  er  diesmal  im  1.,  3.  (^)  oder  5.  monat^'). 
Die   6.   prytanie  hatte   39  tage. 

In  dieses  jähr  setzt  Reusch  .  Hermes  X\  339  das  psephi- 
sma  inscr.  att.  II  \>iQ  ^ Eni  9  stellen  u.QXOviog  ^  ijTti  xrig^A[xu- 
(xuM(doq  liii'fQjr^g  Ti(jvi)uvt(ug ,  {r,i  19  stellen  i]youiJifiär{iViv, 
Muljjuxjfjoliüfog  nijQuöt  (f&i{vovjoc,  fju'i.i  xul   iQiaxoGTjii  Trjg  nglv 

36)  Monatsname  unterdrückt,  wie  öfters,  s.  cap.  VII  zu  125,  2. 
279.  Auf  /..  37  steht  ixArjcCa  nach  dem  datum,  ein  zusatz,  welchen  man  bis- 
her erst  seit  ol.  112  aufgekommen  glaubte;  vgl.  auch  zu  111,  4.  333. 

87)  "Wenn,  wie  wahrscheinlich,  inscr.  att.  180  dem  Pythodelos  ge- 
hört ,  so  lässt  sich ,  weil  dort  die  3  ersten  prytanien  keinen  Schalttag 
voraussetzen ,  dieser  nur  dem  maimakterion  zuweisen. 

PhilologTii.    Snppl.-bd.  V     Heft  4.  48 

P 
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lUfffac.  xtX.,  beantragt  von  «lern  bcrülimten  I^ykurcfos,  also 
spätestens  aus  ol.  113,  der  sclirift  nach,  wie  Köhler  hinzufügt, 
auch  nicht  viel  älter.  Ohige  ergänzungfen  führen  auf  ein  Schalt- 
jahr (|irvt.  I — III  zusammen  145  —  31  =  114  tage,  d.  i.  3  mal 
38);  ebenso,  wie  Reusch  bemerkt,  die  gleichfalls  möglichen 
d(vuQag-Mfiuyfnviwroc-ißScfj.H  xat  dtxäT)ii  (pryt.  1  =  39  tage), 
welche  aber  wegen  der  andern  inschrift  (pryt.  I  —  V  zu  38 
tagen)  abzuweisen  sind.  Seine  gründe  für  111,  1.  33t}  sind  zwar 
nicht  durchschlagend :  in  welchem  jähr  n^i'  flxädug  im  psephis- 
menstil  an  die  stelle  von  (fd^'ivoviog  gesetzt  worden  ist,  wissen 
wir  nicht,  weil  bis  113,4.  325  (wo  uns  fjin  fhäSug  zuerst  be- 
gegnet^ weiter  kein  datum  vom  22.  —  29.  monatstag  vorkommt; 
der  hier  fehlende  zusatz  exxXrjGfn  wird  auch  oft  nach  ol.  112 
bis  115,  2.  319,  ja  selbst  in  einem  psepbisma  von  126,  2.  275 
vermisst;  endlich  die  Voraussetzung-,  dass  auf  111  ,  1.  336  der 
schaltmonat  trifft,  ist  erst  oben  gesichert  worden.  Es  genügt 
indess  die  buchstabenzäbl  des  archontennamens  (9,  oder  wenn 
^Ent  elidirt  war,  10):  alle  andern  ol.  110 — 113  vorkommenden 
namen  dieser  art  (^XuiQOjvdov  338,  Evaiiijov  335,  Ev&vxqIiov 
328,  ^AvTixliOvq  325)  entfallen  auf  gemeinjalire  ;  also  ist  I]v9o' 
djlov  einzusetzen.  —  13  monate  ergeben  sich  auch  für  das 
cykliscb  entsprechende  jähr   120,   3.   298. 

4.  111,  2.  335  Euainetos  30  29.  Auf  ihn  ergänze  ich 
die  data  von  inscr.  att.  11  132  " En{l  Evuivhov  ägxoi'iog  ini  rijej 
*E(){f)(i}Tjt6og  nySofrjg  nQVTnvt(a\g  tj{t,  12  stellen  tYQufjifjiäifvt\v 
E{?.(*(pT]ßoXi(x)vog  dixairn  vCrfout,  i(r6ixi'/.Trii  irig  novimtiag.  iijü\v 
nQ{oiÖQixiv  kiii\pq(piL,iy  7  stellen|^r/7(l  1  stellen  tdo'^tv  r^i  ßov  XT/i 
(xat  TÜJt  Srifjvüi  xiX.  Aus  z.  5  —  H  ersieht  man,  dass  auf  die 
zeile  entweder  2.^  oder  (wie  oben  vorausgesetzt  ist)  26  buch» 
Stäben  kommen,  gi'gen  '  E  xaTOjußaiwroc  beweist  die  Verschie- 
denheit der  tagzahlen  von  prytanie  und  monat.  Reusch  a.  a.  o. 
ergänzt  auf  ein  schaltjalir  z.  1  Tlvi^odrilov ,  2  oy66r]g ,  4 — 5 
E{Xurf)r]ßoXiwvog  dixdrrji,  Igt>-\o(xi  ,  ((ixoaTrji  oder  tlxr/öv^^) ,  fiidi, 
x\ut    ([ixoOTr^i ,    wobei    er    25    buchstaben    für    die  zeile  annimmt, 

38)  Die  bedenken  A.  Mommsens  Chron.  105  ig.  gegen  die  Zulassung 
von  tixäg  iii  pseplnsmeu  werden  verstärkt  durch  den  aus  iESCr.  II 
834c  z.  77  liervoraelieuden  beweis,  dass  dtxcijt}  jiQOTfga  (insrr.  II 
389.  Epikuros  bei  Diog.  La.  X.  18)  den  20.  monatstag  bedeutet;  vgl. 
zu  126,  4.  273,  jedoch  auch  zu  115,  2.  319.  Entschieden  zu  verwerfen 
in  diesem  sinn  ist  Wxoffr?*,  vgl.  zu  114,    2.   323. 
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aber  für  z.  1  und  4  einen  zuviel  bekommt.  Symproedren  waren 
offenbar  nicht  g^enannt  ,  also  stammt  die  Urkunde  spätestens  aus 
115,  1.  320.  Der  bucbstabenzahl  nach  passen  dieselben  5  ar- 
chonten, weiche  bei  dem  vorherg.  jähr  für  inscr.  att.  II  180 
zur  auswalil  kamen ;  die  kürze  der  schreibernomenclatur  (12 
stellen,  erklärt  sich  aus  wegflassiingf  des  vaternamens ,  welche 
mit  einer  gewissen  hier  nicht  in  betracht  kommenden  ausnähme 
(s.  zu  115,  1.  320  nach  ol.  111  nicht  mehr  vorkommt.  Dies 
spricht  gegen  Eutbykritos  (328)  und  Antikies  (325),  auch  hat 
bei  diesem  das  demotikon  des  Schreibers  allein  schon  9,  bei  je- 
nem das  nämliche  und  der  name  des  Schreibers  zusammen  19 ; 
bei  Chairondas  lässt  der  sciireibername  (9  bucbstaben)  zu  wenig 
räum  für  das  demotikon.  Gegen  Pytbodeios^'')  spricht  das  ge- 
meinjahr,  welches  die  gegebene  ergänzuiig  voraussetzt:  pryt. 
VIII— X=  108  tage,  d.i.  3mal  36.  —  Gemeinjahr  ist  auch  120, 
4.  297. 

5.  111,  3.  334  Ktesikles  30  29.  Gemeinjahr,  weil  ein 
Schaltjahr  folgt.      Vgl.  zu    113,  4.   325. 

VI.  Ml,  4.  333  Nikokrates  30  29.  Inscr.  att.  II  169: 
prytan.  (II),  M(T(xyfiTt'iwr)og  äxj(r^i  14  stellen  rji,  xu)t  S{txuTTH 
tTjc  rtuviuniaq.  Zu  sxj(rii  (fddonog  würde  nffjJT7T]t  oder 
ißSofirji  oder  oyöolr^i,  xu)l  SifxuTrji  ,  zu  §xi(r}t  fifi'  dxddug  da- 
gegen iqiir^i  oder  oySör^i/  oder  iiaTrji  xu)t  6{(X(hTji,  dem  räume 
nach  passen.  \on  diesen  gleichungen  ist  eine,  metag.  25  = 
pryt.  II  18  abzuweisen  ,  weil  sie  im  Widerspruch  mit  den  um  je 
19  stellen  entfernten  jähren  bloss  12  monate  ergeben  würde 
(pryt.  I  =  37  tage),  eine  andere,  metag.  26  =  pryt.  II  13 
würde  die  unerklärliche  prytanietagsumme  43  liefern.  Bei  met. 
26  =  pryt.  II  1»  und  met.  25  =  pryt.  II  17  erhalten  wir  38 
tage  für  pryt.  1;  auch  40  tage,  bei  met.  25  =  pryt.  II  15.  ist 
nicht   undenkbar.    -    Schaltjahr    116,    3.   314;  vgl.    121,  2.   295 

7.  112,  1.  332  \iketes  29  30.  Inscr.  att.  II  173  und 
174:  elapheb.  lU,  pryt.  VIII  7  ;  auf  pryt.  VIII  — X  kommen  106 
tage,  d.  i.  auf  eine  36,  auf  zwei  je  35.  Ferner  inscr.  183  (Jfi;- 
JiQu)g   ngtiiuviCug,  z.  4  Bor^öüOfMtJötog  iv)äTei   'iajufitp(ov,  ötmtQut 

39)  Die  3  letzten  prytanien  unter  ihm  zählen  116 — 117  tage,  bei 
den  für  inscr.  131  von  Keusch  vorgeschlagenen  ergänzungen  erhalten 
wir  117  und  resp.  11 U. 

48* 
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xat  TQKtyoar^rji,  Tr;c  nQvjnvi{(ac ;  pryt.  I  =  36  tage.  Hieher 
zieiie  ich  jetzt  inscr.  135  c  (^ En — uqxov)ioc  ini  irig  ^lyrjfSog 
n\(i/jnTTj<;  noviareiac.'  Mui/ju)xTr;Qi(jijvog  fx\(^ir]t ,  von  Köhler  der 
Schrift  wegen  ol.  lOfi — 111  gesetzt.  Die  2.  zeile  hatte  32  biich- 
stahen,  was  für  die  liicke  am  anfang  7  buchstaben  zu  ergeben 
scheint.  Kin  so  kurzer  archontennaine  ist  von  108,  4 — 113,  4 
niclit  vorhanden;  Reusch  ,  Herrn.  XV  341  verlangt  dnher  ^ Ecp' 
'^Hyrjoi'ov  (114,  1.  324),  aber  114,  1  ist  Schaltjahr,  in  welchem 
erst  der  posideon  die  5.  prytanie  bringt.  Die  schrift  läuft  nicht 
genau  (Sioi/tidof,  wir  dürfen  daher  auch  8  buchstaben  annehmen, 
was  auf  ^Enl  Nix>]tov  führt.  Mit  £x{irii  cp&i'vovrog  erhalten  wir 
höchstens  142,  mit  ix{jrn  fiit'  (Ixiiöag  höchstens  143  tage  für 
pryt.  1  —  IV^ ;  die  oben  vermuthete  anordnuug  liefert  141,  mehr 
als  143  sind  wegen  inscr.  183  jedenfalls  nicht  anzunehmen.  — 
Gemeinjahr  ist  dieses  und  110,  4.  313  schon,  weil  Schaltjahr 
vorausgeht;   nachweisliches   auch    121,   3.   294. 

8.  112,  2.  331  Aristophanes  29  30.  Inscr.  att.  II  175  b: 
skirophor.  10,  pryt.  X  l(fi.  Die  letzte  prytanie  hat  also  36  tage. 
Gemeinjahr  auch  desswegen,   weil   Schaltjahr  folgt. 

IX.  112,  3.  330  Aristophon  29  30.  Inscr.  att.  II  177: 
thargelion  14,  prytanie  (IX)  3(2.  Auf  pryt.  IX  —  X  scheinen 
59  +  18  =  77  tage,  also  auf  eine  38,  auf  die  andre  39  zu  ent- 
fallen, während  pryt.  I  -  VIII  nur  30H  tage  (324+14—32)  ent- 
halfen, also  noch  78  zu  erwarten  sind;  doch  erforderte  der  um- 
stand, dass  die  monate  ungerader  zahl  hohl  sind  ,  den  uneigent- 
lichen Schalttag ;  dem  skirophorion  zugesetzt  bringt  er  beide  pry- 
tanien  auf  39  tage.  Inscr.  14t)  i{röix(i.T)rii  Q{a)o)'rikiwvoc,  pry- 
tanietag  19,  dittographisch  verschrieben  st.  29.  So  Philol. 
XXXVIII  426,  A.  Mommsen  chron.  466  und  Dittenberger  syll. 
p.  183.  üsener  f{iof<nojrr])i  als  1.  thargelion;  aber  festnamen 
werden  in  den  praescripteii  nicht  zur  datiruug  verwendet  und 
das  wort  hat  einen  buchstalien  zu  viel;  überdies  ist  Hosßtujvr] 
nicht  als  festname  nachweisbar  und  würde  auch  nicht  den  1.  thar- 
gelion ,  sondern  einen  tag  des  pyanop.sion  angezeigt  haben.  — 
Schahjahr  ist  112,  3  auch,  weil  2  gemeinjahre  vorausgehen  und 
eines  nachfolgt. 

10.  112,  4.  329  Kephisophon  30  29.  Inscr.  att.  H  178: 
prytanietag  (IV)  31  ,  pyanopsion  (schlusstagj;  auf  pryt.  I — HI 
kommen  107  tage,  und  zwar  auf  zwei  je  36,  auf  eine    35.       Aus 
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inscr.  II  834  b  ersieht  man,   dass   die    1.   und   2.  prytanie  3ö ,    die 
6.  35  hielt,   s.  dort  Köhler.  —   Gemeinjahr  auch    117,   3.   310. 

11.  113,  1.  328  Eiithykritos  30  29.  Treffend  ergänzt 
und  erklärt  Reusch  (Hermes  XV  338)  Athenaion  VI  134  nr.  9 
^En  Evdvxgliov  uq)](^ovio(;  'itQilatc  di  ^Avdoo  xXiovQ  ix  KsQafi)iiüv 
ini   r^c  Arnoylöoc   oydorjq   7TQviuvi)iug,   r^i  üv^ööiiXog  nvdo6i]Xov\ 

13  steilen  iyauj/nfiäifvef,  i'vn  xai  viat  r\väirit  xai  Sexüj^rji,  jrjc 
TiQviuviiag'  (xxltjöta  xiX.  Das  fehlen  der  symproedren  g'iht  als 
spätgrenze  der  abfassungszeit  115,  1.  Da  Antikles  113,  4  einen 
andern  schreiber  hat,  ist  der  buchstabenzahl  wegen  bloss  an  Euthy- 
kritos  zu  denken ;  die  vor  ol,  112  [anm.  36^  liegenden  namen  Chai- 
rondas,  Pythodelos,  Kuairielos  sind  aus  demselben  gründe  abzuweisen. 
r  ist  rest  eines  E;  der  monat  aber  (nicht  aus  versehen)  weg- 
gelassen, s.  zu  12.T,  2,  279.  Die  zweite  von  Reusch  gegebene 
ergänzung  ((xirji  xui  Hxooirj)i,  würde  Schaltjahr  (pryt.  VUI — X 
^  114  tage)  voraussetzen,  aber  ein  solches  ist  das  nächste  jähr. 
Mit  elaph.  30  =  pryt.  VUI  19  erhalten  wir  118—11  =  107 
tage  für  pryt.   Vlll — X,     2  mal   3ii   und    1  mal   35. 

Xll.      113.   2.  327   Hegemon   30  29.       Auf   dieses    Jahr  er- 
gänze  ich    inscr.   att.    H    175  'Eni  '^ HyTjiuövojg  uq}(o{hoq  |  inl  jijg 

14  stellen)  irjg  ngviuviCug,  rji,  j  19  stellen  s)vg  iyQufifiäuvfv* 
'E^\u(f,t]ßokt(Zvog  ivr}i  xui  i)iui  i/jßo)J/ut,ujt,  nifx^iTr]i  xut  t^xoffi^* 
T^g  nQ)viui'iiuc'  txx).r]a{i\(A  xiX.  Die  erste  zeile,  durch  querlinie 
und  freien  räum  abgesondert,  hat  grössere  und  weiter  von  ein- 
ander entfernte  biichstaben ;  ihr  verlorener  anfang  zählte  höch- 
stens 14  —  15  buchstaben,  wenn  man  das  verbältniss  der  sicher 
ergänzten  anfange,  aber  höchstens  11  -  12,  wenn  man  das  der 
ausgänge  zu  gründe  legt.  Die  datirung  enthält  einen  fehler. 
Den  letzten  buchstaben  von  z.  3  liess  l'ittakis  vfc^g ,  V eisen  las 
E,  Köhler  gibt  einen  senkrechten  strich ,  von  dessen  mitte  nach 
rechts  ein  kürzerer  wagrechter  ausgeht,  also  ein  verstümmeltes  £; 
er  bemerkt,  dass  er  anfangs  ein  Pzu  erkennen  geglaubt,  sich  auch 
die  möglicbkeit  der  lesung  H  oder  //  (in  der  form  F)  notirt 
habe.  Von  den  monatsnamen  entsprechender  buchstabenzahl  ist 
hekatombaion  durch  die  Verschiedenheit  der  zwei  tagzahlen  von 
einander,  anthesterion  und  skirophorion  durch  die  gestalt  ihres 
ersten  buchstaben,  welche  nicht  zu  dem  senkrechten  strich  passt, 
ausgeschlossen ,  elaphebolion  und  wieder  anthesterion  durch  die 
verstümmelte     prytaniezahl    —   r/j?.        Entweder    diese     oder     die 
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zahl  des  prytanietag'es  ist  also  fclilerliaft.  Reusch  de  diebus 
contionuiii  |».  11  meint,  entweder  sei  ißd6)fjTig  und  ^ ^(vStGirjgi- 
üt'og  oder,  was  Schmidt  Jahrbb.  1884  p.  71ö  vorzieht,  ^{xigotpo- 
QKJuvog  und  n^fx^mm  xui  TgiuxoöiTii  das  richtige,  beides  auf  eiu 
gemeinjahr  mit  vollem  hekatombaion  passend.  Dann  müsstcn  aber 
zwei  fehler,  nicht  bloss  einer  statuirt  werden.  Bei  ^E{7.i/.(fr]ßoXt- 
üivog  ist  nur  einer,  und  zwar  in  der  prytaniezahl  h'dirig  st.  oySoqg 
vorauszusetzen;  selbst  dieser  könnte  sich  vielleicht  auf  eine  durch 
den  jetzig-eu  zustand  der  steinfläche  hervorgerufene  täuschung 
reduciren,  wenn  o;'J'o)('j;c  geschrieben  war  "*").  Auf  den  letzten  ela- 
phebolion  trifft  im  Schaltjahr  prytanietag  VIII  25,  wenn  die  8.  — 10. 
prytanie  114  =  3  mal  38  tage  halten.  Ihn  wählen  wir  um  so 
mehr,  als  gegen  die  anderen  conjecturen  ausser  ihrer  grösseren 
gewaltsamkeit  auch  noch  andere  gründe  entscheiden.  Die  inschrift 
stammt  aus  ol.  110 — 115.1  :  denn  sie  nennt  keine  symproedren,  diese 
sind  115,  1  im  elaphebolion  eingeführt  worden,  Philol.  XXXVIil 
429.  Reusch  Hermes  XV  343.  Archonten,  deren  name  wie  hier 
im  genitiv  auf  g  ausgeht,  sind  von  109,  4  —  115,  3  bloss  Kte- 
sikles  111,  3.  334;  Nikokrates  111,  4.  333;  Aristophanes  112, 
2.  331;  Aristophon  112,  3.  330;  Kephisophon  112,  4.  329; 
Hegemon;  Chremes  113,  3.  326;  Antikles  113,  4.  325;  Philokles 
114,  3.  322.  Wegen  der  buchstabenzahl  der  schreibernomencla- 
tur,  hier  22,  fallen  Nikokrates  '23  —  24),  Aristophon  [25,,  Kephi- 
sophon (28),  Antikles  (26  —  27),  Philokles  30)  weg;  Aristophanes 
und  Chremes,  von  deren  Schreibern  nichts  bekannt  ist,  desswegen, 
weil  ihr  anthesterion  und  skirophorion  (wenn  man  einen  von 
dieseo  monaten  wählen  wollte)  30  tage  hält,  also  keinen  Schalt- 
tag aufnehmen  kann,  der  elaphebolion  aber  Schaltjahr  anzunehmen 
nöthigt,  während  jene  beiden  nur  12  monate  regiert  haben  ;  gegen 
skirophorion  schliisstag  =  pryt.  X  35  des  Aristophanes  ins- 
besondere spricht,  dass  dessen  pryt.  X  35  auf  vorletzten  skiroph. 
triflFt.  Es  bleibt  uns  also  bloss  Hegemon,  dessen  jähr,  wie  hier 
verlangt  13  monate  hatte  und  mit  vollem  monat  anGng,  so  dass 
der  elaphebolion,  weil  ursprünglich  hohl,  einen  Schalttag  erhalten 
konnte,  dieser  aber  ein  ächter,  d.  i.  ein  zusatztag  war,  durch 
welchen  das  jähr  auf  385  tage  kam.  Wie  in  den  andern  er- 
kennbaren fällen    zeigt  sich   auch   hier,  dass  auf  den  eigentlichen 

40)  Vgl.  anm.  42. 
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Schalttag-  bei  der  prytaniebemessung  nocli  keine  riicksicht  g?iiom- 
inen  war:  oline  zusatztag  würden  auf  prvt.  \lll — X  dreimal  38 
tage  gekommen  sein ,  durch  seinen  hinzutritt  wurde  eine  von 
ihnen,  wohl   die  achte,  auf  39   gebracht. 

Hieher  gehört,  wie  Reusch ,  Hermes  XV  341  vermuthet 
und  sich  erweisen  lässt,  auch  inscr.  att.  II  492,  von  Köhler  der 
schrift  wegen  in  die  nächsten  Jahrzehnte  nach  351  und  wegen 
des  fehlens  der  symproedren  vor  319  gesetzt.  Die  sichere  er- 
gänzung  ixxlr]6uji  xvoftx  z.  5  lehrt,  dass  die  zeile  23  stelieD 
hielt;  daher  ist  mit  Reusch,  weil  MiiuynxvnJjvoq  nicht  zu  den 
tagzahlen  jiasst ,  auf  z.  3  fg.  i}'o)a/jfji(htv\ev ,  Muifiuxrr^oiüJrog) 
iiöix(ii  r,i,  SujötxoTtji'^^)  Trjg  nQ)vTuniu\g  zu  schreiben,  was  ein 
Schaltjahr  ergibt:  mainiakt.  11  =  pryt.  IV  12  bringt  die  drei 
ersten  prytanien  auf  1 18 -j- 11  —  iL'  =)  117,  d.  i.  3mal  39 
tage.  Zu  den  resten  der  schreiberbezeichnung  (2 — 8  stellen 
Ay^^XAT^-)  13  stellen  passen  die  aus  den  Schaltjahren  Niko- 
krates  '333),  Aristophon  ;330) ,  Hegesias  (324),  Philokles  (322) 
bekannten  namen  nicht;  zu  der  tagzahl  der  ersten  prytanien 
nicht  die  der  ersten  in  den  Schaltjahren  Pythodelos  (336)  und 
Neaichmos  (320).  So  bleibt  wieder  nur  Hegemon:  die  nomen- 
clatur  des  Schreibers  zählt  hier  21  —  27,  in  der  andern  Urkunde 
22  huchstabeo.  —  Als  Schaltjahr  ist  113.  2.  327  von  vorn 
herein  desswegen  anzusehen,  weil  die  zwei  vorhergehenden  jähre 
nur  12  monate  haben,  ferner  weil  zwei  gemeinjahre  folgen. 
—   Schaltjahr  auch    122,  4.  289. 

13.  113,  3.  326  Chremes  29  ?>0.  Vgl.  zu  114,  4.  321.  (ie- 
meinjahr,  weil  ein  13monatliclies  vorausgeht,  und  wegen  glei« 
ober  eigenschaft   von   123,   1.  288. 

14.  113,  4.  325  Antikles  29  30.  Inscr.  att.  H  179:  tharge- 
lion  28,  pryt,  (X)  5;  die  letzte  prytanie  hielt  also  36  tage. 
Hier  zum  ersten  mal  ftfr  lixoSug  in  einem  decret,  vgl.  zu 
111,  1.  336;  dass  die  ältere  forme!  ausserhalb  des  psephismen- 
stils   auch    fernerhin   fortblühte,    ja    vorherrschte,    lehrt    ihre   an- 


41)  Oder  tytftxdui. ,  wobei  118  tage  auf  pryt.  I — III  kommen  würden. 

42)  Köhler  vermuthet  -d^g  Xn-;  ich  -lag  X«»- oder -A«?  X«o-,  vgl. 
z.  b.  'Aoxi'f-ci  inscr.  att.  I  43?.  z.  7,  "Agtciokm  II  b34  z.53,  Tifiikaill  113, 
'AfjxiGilag  II  804  u.  a.  Das  kürzeste  hier  denkbare  composilion  ist  'lökag, 
dann  'Ayikag  oder  'EniXag.  —  Auf  'Eni  mit  dem  archontennamen  und 
den  anfang  des  schreibernamcns  zusammen  kommen ,  je  nach  länge 
des  prytanienamens  (8—12  st.),  14 — 18  buchstaben. 
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Wendung-  in  der  reclinung-surkunde  aus  119,3.306  finscr.  II  737] 
und  in  dem  nachlässig  redig-irten  beschluss  aus  Arclielaos  Jahr 
(cap,  IV).  Statt  En  oder  "Eni  'yitJi)xXfiovg  in  unserer  inschrift 
verlangt  A.  Monimsen  Chron.  446  seines  cyklus  wegen  "Eni  Kiiq- 
ci,)xXtiovc.,  aber  die  breite  des  bei  z.  4  noch  erhaltenen  linken 
randes  erlaubt  höchstens  7  buchstaben  zu  ergänzen.  —  Gemein- 
jahr auch   118,  3.  306  und   123,  2.  287. 

XV.  114,  1.  324  Hegesias  29  30.  Ephem.  archaiol.  1886 
p.  100:  arch.  Hegesias,  grammateus  nach  Kumanudes'  ergän» 
zung  z.  2/3  ^/t6yvr]jo]g  (Dqvvivvoq  ['^Pa/jvovöwg;  thargelion  ,  pryt. 
IX  29.  Das  monatsdatum  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  herstel- 
len ,  weil  die  zeilen  obzwar  Gioiyjidör  geschrieben  ungleiche  länge 
haben  ^^).  Da  ein  gemeinjahr  sowohl  vorausgeht  als  nachfolgt, 
so  müssen  für  Hegesias  13  monate  angenommen  werden.  — 
Schaltjahr  auch    118,  4.  305  und   123,  2.  286. 

16.   114,  2.    323    Kephisodoros   30  29.    Inscr.    att.   II    182: 
pjanopsiun  (19),   prytanietag  III  36,    also  pryt.  I  —  III  ^  89+19 
oder   108  tage,  jede     zu   36.       Boeckb    und   Köhler:     pyanopsion 
(18),   zum   räum   ebenso   passend,   weniger  zur  prytanievertheilung, 
aber  vorgezogen   wegen    der  für  inscr.   183   nöthig  erachteten  er- 
gänzung  z.   21  flF.   f/7o(Jt|()fa}joc)   6ivi{iocxi   iui   dixu  ,    ißdö/jr^i  xut 
6i\xuTr]t  ttj)g  n'yQvxavftug ,     vgl.   z.    20   ni)/mn[ir]g   ngviuvilirg.     Als 
tagname  kommt  Sfvifoa  inl    dexa   auch     in    nachlässig    redigirten 
psephismen    nicht    vor,    ebenso    wenig    in  anderen    attischen     in- 
schriften  ,  und   findet   sich   überhaupt   nur  bei  späten  Schriftstellern, 
vgl.    Mommsen    Chronol.  96;    das    sichtliche    bestreben,    den    mo- 
natstagen  andere   namen  zu  geben  als  den  prytanietagen,   hat  bloss 
mit  ivdexixTr]  und  dwdfxaTr]    eine  ausnähme  gemacht,    zum   deutli- 
chen anzeichen ,    dass   jene    form    gemieden   wurde.      Gegen    den 
12.  posideon  spricht    auch    die    Seltsamkeit    der    bei    ihm   voraus- 
zusetzenden  vertheilung  :    auf  pryt.  I — IV   würden   148 — 5=143 
tage  kommen,  also  auf  drei  von   ihnen  je  36,  auf  eine  35.     Die 

43)  Nach  den  sicheren  ergänzungen  von  Kumanudes  hat  die  fünfte 
zeile  29,  die  sechste  28,  die  erste  wahrscheinlich  27,  die  zweite  30, 
die  dritte  28  buchstaben ;  mit  Sa()y^k{ivSfog  dtxärt]!,  iora/ufyov  erhält  die 
vierte  31  stellen  und  auf  pryt.  IX — X  kommen  2mal  39  tage;  mit  6y- 
d6>]i  laiufisfov  (30  stellen)  erhalten  sie  80  tage  wie  im  jähr  114,3.322; 
stand  der  uneigentliche  Schalttag,  welcher  diesem  jähre  zukommt,  am 
ende  desselben,  so  lässt  sich  Tgätii  ini  dexa  schreiben  (28  stellen, 
2mal  38  tage),  eine  xptiij  als  versammlungstag  findet  sich  inscr.  256, 
s.  zu  119,  1.  304. 
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sicher  ergänzten  zeilen  der  Inschrift  haben  meist  33,  manche 
aber  82  buchstaben:  vielleicht  enthielt  die  22.  zeile  35  stellen 
und  ist  z.  21  ff.  zu  ergänzen  Floai  6iwvoc]  divtfoni  fjfi^  (ixu- 
Sug ,  IxTJj»  xui  tlx  oGjr^i.  jriq  novjavituc;  dann  kommen  144  tage 
auf  pryt.  I — IV.  Ungleiche  zeiieniänge^'*)  findet  sicli  in  vielen 
aTor/r,66v  geschriebenen  Urkunden.  —  Genieinjahr  auch  119,  1. 
304  und    123,   4.  285. 

XVll.  114.  3.  322  rhilokies  30  29.  Inscr.  alt.  II  186: 
thargelion  2.  pryt.  IX  23:  also  prytanie  IX  und  X  =  80  tage. 
Inscr.  188:  prytanie  X,  tliargelion  (verschrieben  statt  skiropho- 
rion)  schlusätag,  oyöoirji  Xitl]  jgiuxoGir i  (i;^(c)  nq{vTUVtiuQ.  So 
Philol.  XXXMII  427;  auf  die  9.  prytanie  kommen  42,  auf  alle 
andern  je   38   tage.   —      Schaltjahr   auch    119,   2.   303. 

18.  114,  4.  321  Archippos  29  30.  Ihm  gehört,  wie  Philol. 
XXWIII  428  gezeigt  wird,  inscr.  att.  li  190:  skirophorion 
schlusstag,  prytanie  X,  34:  die  anordnung  vermuthlich:  pryt. 
I— VII  zu  36,  pryt.  Vlll-X  zu  34  tagen  (252+102  =  3ö4). 
Dass  den  skirophorion  ein  Schalttag  geschlossen  habe  und  bei 
^xiooifooiöjioc  hr^i  xal  viui  das  fehlen  des  Zusatzes  nooiioui  nur 
einer  ungenauigkeit  zu  verdanken  sei  ,  lässt  sich  nicht  anneh- 
men:  der  monat  war  von  hause  aus  voll,  konnte  also  keinen 
Schalttag  erhalten;  überdies  würde  dieser,  weil  er  bei  der  pry- 
tanienvertheilung  nicht  vorgesehen  ist,  die  tagzahl  der  laufenden 
prytanie  um  einen  vermehrt,  diese  also  ursprünglich  doch  nur 
34  tage  gehalten  haben.  —  Hieher  zieht  Reusch  de  dieb.  13 
das  anfanglose  erste  psephisma  von  inscr.  230,  welches  Kohler 
nach  schrift  und  prae.^criptform  frühestens  ol.  111  setzt,  weil  es 
die  115,  1.  320  eingeführten  symproedren  nicht  aufzeigt  und, 
was  vor  ol.  115  nicht  gefunden  wird,  das  demotikon  des  Schrei- 
bers abgekürzt  ist;  ein  gemeinjabr,  worauf  die  von  R.  passend 
hergestellte  datirung  Mui,/juxTrjtjtwv[og  ifdfxuirn ,  fiiui  xul  fi- 
xoairii  j\g  7io.  hinweist,  ist  das  des  Archippos  in  der  that  und 
die  zahl  von  108  ^^^  3  mal  3(5  tasren ,  welche  sich  dabei  für 
pryt.  I — III  ergibt,  würde  zu  der  oben  vermutheten  Ordnung  passen  ; 
wegen  der  Verschiedenheit  der  schreiber  konnte  wenigstens  das 
vorhergehende   gemeinjabr    114,   2.  323    hier    nicht    angenommen 

44)  Z.  b.  inscr.  186  zählt  in  dem  aioiyridöv  geschriebenen  theil 
meist  32,  aber  auch  33,  auf  der  14.  zeile  31  buchstabeu;  die  inscr. 
171  meist  36,  dreimal  35,  zweimal  37,  einmal  36.   Auch  p.  676.  705. 
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werden.  Die  prytatiiebemessung-  wird  indess ,  wenn  man  dw6i- 
xdrTji,  erg-änzt ,  eine  andere  (pryt.  1 — III  ^=  109  tage,  d.  i.  I — II 
je  37 ,  alle  andern  35)  «nd  wenn ,  wie  Reuscli  Herrn.  XV  343 
ansjtrecliend  vermutliet,  der  115,  1.  320  nachweisliche  brauch, 
neben  dem  anagraplieus  die  mit  den  prytanien  wechselnden  raths- 
sclireilter  ohne  patronyniikon  aufzuführen,  auch  für  die  zwei  um- 
gebenden jähre  ,  weil  sie  ebenfalls  den  anagrapheus  nennen ,  an- 
zunehmen ist,  so  würde  wegen  //«.  MrrjßfyjiXoc  Mrri6w[voc  .... 
tYQa^fiii]i{:Viv  ein  früheres  gemeinjahr  an  die  stelle  treten  müs- 
sen. Nicht  bekannt  sind  die  Schreiber  des  Ktesikles  111,  3.  334, 
des  Aristophanes  112,  2.  331  und  Chremes  113,  3.  326;  an 
diesen  wäre  dann  zu  denken:  gegen  die  zwei  anderen  spricht, 
dass  das  psephisma  nicht  viele  jähre  älter  sein  kann  als  das 
andere  (s.  das  folg,  jähr),  weil  beide  zu  ehren  einer  und  dersel- 
ben  person   gefasst  sind,   —      Gemeinjahr  auch    119,   3.  302. 

XIX.  115,  1.  320  Neaicbmos  29  30.  Inscr.  att.  11  191: 
prytanietag  V  3H ,  fJoaidiwiOi;  vGiiQov  7[fTQoi]öi  ini  öixu ;  von 
demselben  tag  Bull,  de  corr.  bell.  I  360.  Auf  pryt.  I — IV  kom- 
men demnach,  wie  es  scheint,  191 — 36  =  155  tage,  d.  i.  3 
mal  39  und  1  mal  3S ,  was  ebenso  unbegreiflicii  wäre  wie 
114,  2.  323  der  anfang  mit  3  statt  4  36tägigen  prytanien; 
weil  aber  die  ungeraden  monate  hier  hohl  sind,  musste  man,  um 
384  tage  zu  erhalten,  einen  uneigentlichen  scbalttag  anbringen: 
dieser,  dem  1.  oder  5.  monat  beigegeben,  bringt  die  zahl  auf 
4  mal  39.  —  Athenaion  VI  156:  boedromion  11,  prytanietag 
U  31;  auf  pryt.  1  kommen  70  —  31  =  39  tage.  Der  Schalt- 
tag war  also  wahrscheinlich  dem  maimakterion  angehängt.  — 
Das  zweite  oder  vielmehr  dritte  '°)  psephisma  von  inscr.  230  (vgl. 
zu  114,  4.  321)  zeigt  die  115,  1  eingeführten  symproedren  auf 
und  zwar  in  der  vor  118,  3.  306  bestehenden  phylenordnung; 
Köhler  erklärt  es  wegen  der  praescripte  und  der  schrift  für 
kaum  jünger  als  ol.  115;  wenn,  wie  angenommen  wird,  ^EXu- 
(p)r]ßoXiüJiü(;  t[v]i[i  xui  viui, ,  sxttji,  xui  Hx]o6Til  irjg  nij.  die  ein- 
zige dem  räum  gerechte  ergänzung  ist,  haben  wir  ein  Schaltjahr 
vor  uns.       Da    auf   den    Schreiber    nur  18   buchstaben   (14  stellen 

45)  Ohne  die  annähme ,  dass  der  auf  fragm.  b  vor  obigem  pse- 
I)hisma  stehende  schluss  eines  anderen ,  welches  man  für  das  in  fr.  a 
anfangende  zu  halten  pflegt,  aus  dem  nämlichen  jähre  herrühre  wie 
das  auf  ihn  folgende,  lässt  sich  das  fehlen  dos  archonten  sammt  der 
prytanie  bei  diesem  nicht  wohl  erklären. 
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und  -»'fi'c)  kommen  ,  so  vermutliet  Reusoli  im  Hermes  X\  343, 
das  patronyiiiikon  sei  der  in  diesem  und  vermutlilicli  den  zwei 
umgebenden  jabren  berrscbenden  sitte  gemäss  nicbt  beigegeben, 
so  dass  wir  bier  das  datum  115,  1  elapb.  sciiiusstag  und  damit 
das  älteste  der  symproedrennennung  bätten.  Sieber  ist  das  aber 
desswegen  nicbt,  weil  kurze  demotika  wie  'Airj]t'ivg  ^  'OiQv]vsvgj 
^yi^tjri'ifvc  und  verscbiedene  personennamen  mit  je  4 —  6  bucbsta- 
ben  zu  geböte  steben ;  aucb  ist  nocb  die  ergänzuiig  ^E'ha(f\rißo- 
hwioc  iyf)e,i'  xul  veui  nooiioai,  iix]oGtH  irjg  nq.  mögliob,  welcbe 
12  monate  und  lioblen  bekatombaion  voraussetzt.  Dies  würde 
erst  auf  die  gemeinjabre  llti,  1.  316  fg.  und  117,  3.  310  fg. 
zutreffen.  Zu  gunsten  der  anderen  ergänzung  lässt  sieb  indess 
nocb  eins  anfübren :  aucii  die  nomenclatur  des  Vorsitzenden  der 
Versammlung  zäblt  nur  wenig  stellen  (18,  bei  iniXpt]ifiL,i  obne  v 
19);  dass  beidemal  3  kurze  nainen  vorliegen,  ist  scbon  weniger 
wabrscbeinlicb,  der  Vorsitzende  bekommt  aber  bis  115,1.320/19 
(inscr.  190.  191)  bli»ss  das  demotikon  ;  später  fübrt  er  aucb  den 
vaternamen,  zuerst  im  munycbion  llö,  2.  319/8  (inscr.  299  b, 
Pbilol.  XXXVUl  4.Ö0),  dann  115,  3.  318  (s.  u.) ,  116,  3.  314 
(iüscr.  234).  Die  gleicbung  elapbeb.  scblusstag),  pryt.  (VIII)  26 
ergibt  115  oder,  was  vorzuzieben  ,  114  tage,  3  mal  38  für 
pryt.    VIII — X,   also    scbaltjabr   mit   boblem    elapbebolion ,  was  zu 

115,  1.   320  passt.      Das    näcbste    scbaltjabr    dieser    art  ist  erst 

116,  3.  314. 

1.  115,2.319  Apollodoros  30  29.  Gemeinjabr,  weil  scbalt- 
jabr vorausgebt.  Inscr.  att.  II  299  b  (IMiilol.  XXXVIII  450  ff.) 
lässt  sieb  dem  räum  der  lücke  entsprecbend  nur  Movii/iwri og 
tlxüSi,  Jiiuni  —' ,  ifiddij.  —  oder  dtxdnjtt,  jt,g  no.  ergänzen,  vgl. 
anm.  38  dasselbe  gilt  von  Köblers  ergänzung  inscr.  482  (sec.  I) 
Avdi(Si)]otütrüc  irj  iniuxaiStxuirj  xitt  {tTi  iix('.)6t ,  wo  freilicb  der 
psepbismenstil  aucb  bei  der  anderen  zabi  zweifacb  verletzt  ist. 
Abweicbend  vom  gewöbniicben  stil  ist  überbaupt  das  ganze  prae- 
script    von   inscr.  299  b  gestaltet. 

2.  115,  3.  318  Arcilippos  30  29.  Hieber  gebort  das  erste 
psepbisma  von  inscr,  att.  II  231  (s.  Köbler)  .  dessen  kalenderda- 
tum  sich  nur  mit  [IvuvoipiiZvog  iv^L  xui  vfui  ,  lo  t  in  xut  ötxd- 
i(ft  1^5  nq.  auf  die  nötbige  bucbstabenzabl  und  zugleicb  auf  ei- 
nen 13.  prytanietag  des  gemeinjabrs  bringeu  lässt;  auf  pryt. 
I— III    entfallen    dann  118  —  13=  105  tage,  3  mal  35.      Zwi- 
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sehen    in(}fit;(piL,f[i'    und   xai    avfjn)Q6iSQoi>    fehlen    29    buchstaben; 
dem   nainen    des   Vorsitzenden   war  also   der  seines   vaters   und  sei- 
nes dem  OS   beig-egeben ;  vgl.  zu    115^    1.   320. 
III.    115,   4.  317   Demogenes   30   29. 

4.  116,1.  316  Demokleides  29  30.  Die  unbedeutende  zahl 
der  aus  318 — 308  erhaltenen  psephismen  hängt  ohne  zweif'el  mit 
der  geringen  Selbständigkeit  zusammen,  welche  der  demos  unter 
Demetrios   von   Phaleron   besass. 

5.  11t),  2.  315  Praxibulos  29  30.  Gemeinjahr,  weil  Schalt- 
jahr folgt. 

VI.  1 16,  ?,.  314  Nikodoros  29  30.  Inscr.  att.  0  234 :  gamelion 
11,  pryt.  VI  26.  Auf  pryt,  VI— X  entfallen  177+  15=  192 
tage ,  also  3mal  38  und  2mal  39.  Dieselbe  gruppirung  haben 
wir  für  pryt.  I — V  zu  erwarten,  sie  würden  aber,  weil  die  un- 
geraden monate  hohl  sind,  nur  191  statt  192  tage  enthalten, 
wenn  nicht  auch  hier  einem  derselben,  dem  hekatombaion  oder 
maimakterion  ,  der  uneigentlicbe  schalttag  beigegeben  wäre. 

7.  116,4.  313  Theophrastos  30  29.  Inscr.  att.  11236:  pry- 
taniet.  VI  3)1,  (gamelion)  l(6j.  Schaltjahr,  worauf  diese  glei- 
chung  zu  führen  scheint,  iässt  sich  wegen  des  vorh.  jabres  nicht 
annehmen.  Mommsen  Cbronol.  483  vermuthet,  die  prytanienum- 
mer  exjrjg  sei  verschrieben  statt  eßSojjrig  und  der  rest  des  ar- 
chontennamens  -tov  auf  einen  archonten  der  zwölfphylenzeit  zu 
ergänzen ;  aber  die  Ordnung  der  aufgeführten  symproedren  ist 
die  der  10  phylen.  Textfehler  vorausgesetzt  würden  wir  pryt. 
VI  21  für  das  ursprüngliche  prytaniedatum  halten  und  i]y^ufi- 
fiixiivc  r(x/uiT}Xiwi'Oi;  tvüi)n  Ini  ötxa  schreiben;  in  oder  bei  il- 
xoaiiji  könnte  ein  buchstabenpaar  doppelt  geschrieben  (wie  z.  b. 
inscr.  230  fr.  b  z.  11;  oder  geradezu  aus  versehen  TQiuxoaiTji 
dafür  gesetzt  sein.  Doch  ist  jene  Voraussetzung  nicht  nöthig. 
Wie  in  vielen  andern  fällen  (cap.  IV)  Iässt  sich  ungleiche,  auf 
gleicbheit  der  prytaniedrittel  berechnete  jahrestheilung  annehmen : 
mit  der  eben  vorgeschlageneu  datirung  gamel.  19  und  pryt.  VI  31 
erhalten  wir  für  die  1. —  5.  prytanie  177 — 12=  165  tage,  d.i. 
5mal  33;  für  die  späteren  bleiben  189,  zu  zerlegen  in  33  und 
4mal  39,  —  Inscr.  120  schreiben  Reusch  de  dieb.  7  und  Momm- 
sen  Chrun.  480  mit  recht  ^Exuiofißuiwvos,  iidixäir])(,  irjg  nqvia- 
vffag,   vgl.  zu    125,  2.  279. 

8.   117,   1.  312  Polemon  30  29. 
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IX.  117,  2.  311  Simonides  30  29.  Wenn  die  reclmiingsur- 
kunde  inscr.  att.  11834c  mit  recht,  wie  waiiräclieinlicli,  auf  den 
stoabau  im  grossen  eleusinisclicn  iieiligliium  unter  Demetrius  IMia- 
lereus  (Vitruv.  M\  7)  bezogen  wird,  so  gehört  sie  diesem  oder 
einem  benachbarten  Schaltjahre  an:  nach  z.  7.  60.  61  fg.  hatte 
das  jalir  derselben  13  monate  ;  dass  es  390  tage  hielt,  sohliesst 
Köhler  aus  dem  jalireslohn  780  drachnien  z.  60.  Hienach  hätte 
das  jähr  also  6  eigentliche  Schalttage  bekommen.  Dies  lässt 
sich  nicht  annehmen,  weil  112,  2.  331  der  kalender  zum  moud 
stimmte,  IMiilol.  XXXVIII  4ii9.  Aug.  Mommsen  Chron.  451; 
um  ihn  in  Ordnung  zu  erbalten,  mussten  binnen  li)  jähren  4  (in 
der  oktaeteris  binnen  16  jähren  3)  tage  eingeschaltet  werden. 
Kiner  ist  wahrscheinlich  geschaltet  worden  (113,  2.  327 j,  es 
hätten  also,  wenn  überhaupt,  im  ersten  Schaltjahr  des  Demetrios 
115,  4.  317  höchstens  2,  im  letzten  118,  1.  308  höchstens  3 
eingelegt  werden  dürfen.  Die  zahl  ist  verdorben  und  770  [JJJ 
St.  JJJd,  zu  lesen  ,  das  jähr  hatte  also  385  tage.  Wenn  (was 
annehmbar,  aber  nicht  sicher  ist)  die  schon  den  uneigentÜchen 
Schalttag  enthaltenden  Schaltjahre  keinen  eigentlichen  bekommen 
haben,  so  ist  entweder  an  115,  4.  317  oder  an  das  vorliegende 
jähr  zu  denken;  der  bau  war  aber  spätestens  im  vorhergehenden 
jähre  beschlossen  und  angeordnet,  vielleicht  auch  angefangen 
und  das  ganze  unternehmen  setzt  reiche  mittel  voraus,  welche 
Athen,  durch  den  lamischen  krieg  erschöpft,  erst  mit  der  zeit 
unter  Demetrios  erwarb. 

10.  117,3.310  Hieromnemon  29  30.  Inscr.  att.  II  237  I'x7??g 
[ngvianCac'  ru/ji]?.iwroc  ivuir,i,  inl)  dixa ,  i}[uir]i  xui  dixujrjt 
Tr,g  ngvjuvfiuQ;  auf  pryt.  I — \  entfallen  177  tage,  2mal  36  und 
3mal  35.  Ebenso  passend  ist  oydör^i  hn)  dexa,  womit  wir  4mal 
35   und    linal    ;"'6   erhalten.       j  Hierzu    p.   713   nacbtrag]. 

11.  117.  4.   309   Demetri-.s  29   30. 

XII.  118,  1.  308  Charinos  29  30.  Hieher  gehört  die 
bloss   einfach   datierte  inscr.  att.  244,  s.  Reusch,   Hermes  X\  343. 

13.    118,2.  307  Anaxikrates  30  29.  Vgl.  Philol.  XXXVIII  431. 

Zwölf  pbylen.  14.  118,  3.  306  Koroibos  30  29.  Inscr.  ^tt. 
II  246:  (gamelion  schlusstagj,  prvt.  VII  27;  also  prytanie  VI — 
XII  =  177  —  3  oder  174  tage,  jede  zu  29;  bleiben  180,  d.i.  je 
30  für  I  —  VI.  —  loser.  247  Mowi^nJöioq  ha  xui  viui  ifjßoXC- 
fj,u)t,  prytanietag  X  29;  die   10.   prytanie  hatte   also  mit  muuich. 


682  Attisch«*   arclionten. 

2  (dem  268.  jalirpstag)  heg-onnen ,  so  dass  die  267  tage  von 
pryt.  I — IX  sich  in  ßnial  30  und  3mal  29  auflösen  ,  für  die 
10. —  12.  prytanie  aher  88  statt  dor  nacli  inscr.  246  zu  er- 
wartenden 87  bleiben.  Der  zusatztag  ist  nicht  als  letzter  tag 
der  bisherigen  sondern  als  erster  der  neuen  prytanie  genommen. 
Offenbar  war  bei  der  jahrestheilung  an  ihn  noch  nicht  gedacht 
worden. 

XV.  118,  4.  305  Euxenippos  30  29.  Schaltjahr,  weil  von 
2  gemeinen  eingeschlossen. 

16.  119,  1.  .*?04.  Pherekles  29  30.  Hat  schon  desswegen 
12  nionate,  weil  Schaltjahr  folgt.  Inscr.  att.  II  256  b:  gamelion 
22.  pryt.  Vll  29.  Ergibt  177  +  7  =  184  tage  für  pryt.  VII— 
XII  ,  für  I  —  VI  170.  Desswegen  darf,  wie  Köhler  gesehen  hat, 
inscr.   257    pryt.    X(l),     0aoyi]Xi(Jüvog   vi^TT)rn'^^)    fxfi    (ixa(6ug, 

rji  i'^g  nQVT)avfiu(;   nicht    auch   an   zweiter  stelle  ntpuTrn 

ergänzt  werden.  Mit  ißSofxrn  erhalten  wir  61  tage  für  pryt. 
XI— XII  und  verbleiben  123  für  pryt.  VII  -  X.  Aus  inscr.  255  . 
pryt.  IV,  nuurorfu)wrog  oydoriv  In  l  Sixu,  ir(!.Tr]i  oder  dySör^i  oder 
tq(ii]v  rrjc  7iQtn(trf)fag  erhalten  wir  H7,  88  oder  93  tage  für 
pryt.  ! — III.  Zu  inscr.  256:  pryt.  VI,  /JoGi^fwv{og  23  stellen) 
t  xu(i  fixo6T7]t  irjc  nqviavt(uc  besitzen  wir  jetzt  durch  Kuma- 
nudes     eine     aufklärende    diiblette    Ephem.    arch.     1886    p.   102: 

pryt.   VI  Leontis,   noai6(wy{og i  i"*0  f«(x)f''<J«c,   m  agirj)!, 

xa(/  ilxoazTji  rrjg  novranCag.  Da  die  7  letzten  tage  des  posi- 
deon  laut  inscr.  256  b  schon  der  7.  prytanie  angehören,  so  lässt 
sich  weder  o)'d6T]i  noch  ivärrjt  sondern  nur  joiTrji*^)  ergänzen; 
dieser  tag,  der  23.  posideon  ist  also  der  achtletzte  des  monats, 
der  letzte  der  prytanie,  und  es  bestätigt  sich  nicht  nur,  dass  der 
monat  voll  ist  (cap.  VI),  sondern  wir  erhalten  auch  einen  neuen 
beleg  für  das  vorkommen  von  24tägigen  prytanien  im  gemein- 
jahr  der  zwölf  phylen  (cap.  IV).  Wie  das  rathsjahr  vertheilt 
gewesen  ist,   lässt  sich   nicht  iuismachen ;   denkbar  ist   unter  andern 


46)  Plynterientag,  eine  ^/jfga  cc-noqfjds,  was  aber  die  Athener  408 
V.  Chr.  uiclat  abhielt,  eine  beschliessende  Versammlung  zu  halten,  Plut. 
Alcib.  33  fg.  Am  Artemisfesttag  munychion  16  Volksversammlung  inscr. 
att.  II  299  und  435. 

47)  Dadurch  wird  die  obnehiu  eines  triftigen  grundes  ermangelnde 
meinung  hinfällig,  keine  Ti.iitj  der  drei  monatsdekaden  sei  zu  Volksver- 
sammlungen verwendet  worden.     Vgl.  zu  111,   1.  336. 
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z.  lt.  (bei  der  ercfänziing:  Ivdir^i  inscr.  2551  die  ordnunp-  27  30 
30  30  29  24!  33  30  30  30  30  31. 

XVII.  lin,  2.  303.  Leostratos  29  30.  Inscr.  att.  II  259: 
antliesterion  8.  jiryt.  VIII  20  iirnl  inscr.  260:  antliesterion  1^7, 
prvt.  fVIir>  29  ergibt  224  tag-e  für  prvt.  I — VIII.  für  jede  32. — 
Inscr.  262  ^xioo(foqi(i)roc  tifxoTf'i  vaifgoi,  pryt.  XII  2(3  und 
inscr.  263  ^bestäti2:t  durch  264):  pryt.  XII  31.  skiropborion  fV?;i 
x'ai  ri\ti  TTonTfofi.i  bring-t  erst  durch  den  sclialtta«»-  die  prvtanie 
auf  die  erwarteten  32  tag-e;  dieser  war  also  am  anfang-  des  Jah- 
res schon  in  aussieht  gfenommen:  es  ist  ein  uneig-entlicher ,  die 
monate  ungerader  niimmer  sind  hohl  fcap.  V).  Zug-Jeich  ersehen 
wir,  was  auch  aus  den  daten  von  119,  3.  302;  120.  4.  297; 
123,  1.  288  und  aus  der  anwendung"  von  ötxclnri  ngortoa  auf 
den  20.  tag:  jedes  monats  (s.  zu  111,  2.  335)  hervorgeht,  dass 
der  21.  tag  auch  des  hohlen  monats  diKart}  rxTTfga  hiess,  in  die- 
sem also  nicht  die  SfxdiTj  sondern  dem  zeugniss  des  Proklos  zu 
Hesiodos  op.  763  entsprechend  die  SfvTtoa  cfß^tiovTOc  ausg'e- 
merzt  wurde. 

18.    119,  3.   302    Nikokles    30    29.      Inscr.  att.    269:  pryt. 

VIII  (28),  (anthesterion)  2  8.  Inscr.  270  skiroph.  dixani  vüit- 
Qci ,  pryt.  XII  21.  Die  prytanien  decken  sich  mit  den  monaten, 
d(X('nr,   vCifgn.    bezeichnet    also    wiederum     auch   im    bohlen    monat 

den   21.    tag.      Sein    nacbfolger  ist    Klearcbos,    Dittenb.   syll.   427. 

XIX.  119,  4.  301  Klearcbos  30  29.  Mit  dem  vorh.  Jahr 
enditft  Diodors  letztes  vollständie:  erhaltenes  buch  und  wir  sind 
betreffs  der  archontenreibe  von  jetzt  an  auf  Dionysios  v.  Qalik. 
über  Deinarchos  c.  9  angewiesen,  welcher  sie  bis  122,  1  fort- 
geführt hat.  Ein  name  ist  jedoch  in  seinem  text  ausgefallen; 
die  vermuihung  Pbilol.  XXXVIII  447  ff.  ,  dass  er  Glaukippos 
hiess  und  am   ende  gestanden    hat,   wird   in   cap.   \  III   bestätigt. 

1.  120,  1.  300  Hegemachos  29  30.  Nachfolger  des  Klear- 
chos,   inscr.   att.   II   611   und   Ditrenb.  syll.  427.      Wenn   Athenaion 

IX  234:  skiroph.)  28,  pryt.  XII  23  cap.  IV;  von  Kumanudes 
mit  recht  dem  ausgang  des  IV'.  Jahrhunderts  zugewiesen  wird,  so 
muss  wegen  ixx),r,afa  i/n  nn]Q<>.ci7  ergänzt  werden  Eni  Hyfiuoyov 
(ioyovioc:  von  295  (märz)  bis  228  war  der  Peiraieus  inakedo- 
nisch  (cap.  VIII  zu  122,  1.  292)  und  die  Schreiber  der  gemein- 
Jahre  118,3.306  119,1.304  119,3.302  120, 2. 299,  auch 
121,  1.  296    führen   andere  uaroen   als  hier:  -ivujvog  ^Entxrj^Caiog ; 
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120,  4.  2U7  ist  anders  vertlieilt.  Die  letzte  prytanie  dieses  ge- 
meiiijahres  zählte  dann  25  tage;  vielleicht  war  dem  thargeliun 
ein  ziisatztag  heigegeben.  Die  schritt  ist  nicht  genau  aioi^ri^ov, 
daher  '^ Hyf/ndxov  ebenso  statthaft  wie  /lioxXiovCj  was  Ad.  Schmidt 
p.  722  vorschlägt;  ^xioocftooiwvog  einzusetzen  hat  Kumanudes 
wohl  nur  wegen  der  unbegreiflich  erscheinenden  prytaniegleichung 
unterlassen. 

2.      120,  2.  299  Euktemon  21)  .30.    Inscr.  att.  II  297  :  meta- 
geitn.   21,   pryt.   II  21. 

III.      120,   3.   298  Mnesidemos  29   30.     Schaltjahr,   weil   von 
gemeinjahreu   eingeschlossen. 

4.  120,  4.  297  Antiphates  30  29.  Auf  ihn  ist  Philo!. 
XXXVin  456  inscr.  att.  11  319  bezogen  worden:  'En  ^AiiKfxl- 
lov)  aQXorrog  int  rr^^  Key)goni'6og  tvairjc.  Ji^QVTursfug,  ^EXucpr]- 
ßolitövog  ivtjt  xut)  viui,  TomxoaitT  (y^g  iioviuvBiag.  Der  beschluss 
ehrt  einen  günstling  des  königs  Lysimachos  wegen  seiner  Ver- 
wendung für  Athen,  stamint  also,  wie  Köhler  bemerkt,  aus  120, 
2.  299—121,  2.  295  oder  123,  2.  287—124,  3.  282.  Von 
den  zeitlich  feststehenden  archontennamen  passt  ausser  Antipha- 
tes nur  Diotimos  123,  2.  287  in  die  lücke ;  die  jähre  124,  1, 
284  und  124,  3.  282  sind  auszuschliessen ,  weil  sie  13,  nicht 
wie  das  der  inschrift  12  monate  halten,  das  Diotimosjahr  und 
124,  2,  283  desswegen,  weil  dort  der  hekatombaiou  und  elaphe- 
bolion  hohl  ist,  während  hier,  wo  monat  und  prytanie  einander 
decken,  auf  beide  30  tage  kommen  ;  unter  Diotimos  ist  auch  das 
rathsjahr  anders  vertlieilt.  —  Reusch  Herm.  XV  346  hat  im  an- 
schluss  an  diese  ergänzung  auch  zwei  andere  Urkunden  dem  Anti- 
phates zugewiesen:  1)  inscr.  252b,  von  Köhler  in  das  ende  von 
sec.  IV  gesetzt:  boedromion  schlusstag,  prytanietag  30.  Reusch 
bringt  die  stellenzahl  der  zeilen  passend  auf  43,  die  des  archonten- 
namens  auf  9  (nach  ''En  oder  'E(/)'  10)  stellen,  indem  er  (i»oe- 
dromion)  schlusstag,  pryt.  (Hl)  30  ergänzt;  2)  Athenaion  VI  380 
nr.  4:  (metageitnion)  21,  pryt.  11  21;  der  archontenname  hat 
wiederum  9,  nach  apostroph  10  stellen.  Beide  sind  aus  gleichem 
jähr:  der  schreiber,   inscr    att,  319  fehlend,    heisst   in  der  ersten 

og  Avxov  "AXcuasx^^fv,  in    der  andern g  yivxov 

'Alwmxni^iv.  Von  118,  3—123,  4  u^d  125,  1-3  finden  sich 
entsprechende  archontennamen  nur  in  Antiphates,  Euxenippos, 
Euktemon,   Diokles;   bei   Euxenippos  und   Euktemon    ist  aber    der 
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Schreiber  ein  anderer;  dagfegen  Diokleä  ist  ebenso  gut  inög'lich 
wie  Antiphutes.  Die  jähre  124,  1  —  3  sind  desswegen  auszu- 
schliessen,  weil  ein  gemeinjiilir  vorliegt  und  die  prjtanien  den 
monaten  genau  entsprechen,  und  124,  4,  wenn  es  dern  Xenophon 
gehört,  wegen  seiner  buchstabenzahl.  Sicher  ist,  dass  auch  inscr. 
319  öt/itiT]  vGTfoa  trotz  der  hohlheit  des  inetageitnion  den  21. 
tag  bezeichnet. 

5.  121,  1.  29(5  Nikias  30  29.  Der  zusatz  Zazfooi;  (nicht 
varfoot,  Köhler  niittheil.  V  32(5)  zu  oo/ior  beweist,  dass  ein  an- 
derer vor  ihm  regiert  hatte,  welcher  von  Kratosthenes"*^)  ohne 
zweifei  desswegen  ,  weil  er  nach  dem  stürz  des  I^achares  als 
creatur  desselben  abgesetzt  worden  war.  übergangen  wurde,  ähn- 
lich wie  bei  Diodor  XU  3  der  unter  ilen  30  tyrannen  gewählte 
Pvthodoros.  Die  Philol.  XXXA  III  45.")  fF.  Gfegfcbene  auseinander- 
Setzung*^)  ist  von  Wilamowitz  Antig.  237  ff.  streng  verurtheilt, 
als  unmethodisch,  ungeheuerlich  u.  s.  w .  bezeichnet  und  ihr  eine 
,, historische  skizze"  gegenübergestellt  worden,  von  welcher  ich,  weil 
ihre  schwäche  jedem  prüfenden  von  selbst  erheilen  muss,  am  liebsten 
schweigen  würde;  sie  hat  aber  bereits  eingang  in  verbreitete 
bücher  wie  Dittenberger  syM.  \i.  249  gefunden.  Das  auftreten 
eines  ao^MV  uGtiuoc  und  einer  innerhalb  des  jalires  (inscr.  299) 
anfangenden  prytanienordnung  kann,  wie  VV'.  behauptet,  nur  die 
folge  einer  Verfassungsänderung  sein  ;  dieses  ,,nur"  ist  unberech- 
tigt :  beide  erscheinungen  erklären  sich  eben  so  gut,  ja  weit 
besser  aus  dem  stürz  eines  narteireniments.  Denn  eine  verfassun^s- 
änderung  unter  fortbestand  -^ ")  des  bisherigen  parteiverhältnisses 
würde  man  erst  nach  ablauf  des  jahres  eingeführt,  nicht  aber 
durch  sie  ,  wie  W.  will  ,  den  inbabern  der  ämter  das  ihnen  ver- 
liehene recht  verkürzt  haben.  Dagegen  mit  Lachares,  welchen 
Kassander  zum  auftreten  ermutbigt  hatte  ,  wurde  eine  grosse 
partei  gestürzt,  die  aristokratische,  welche  unter  Antipatros  und 
Kassandros   schon   früher    lange    zeit  (322 — 307j  geherrscht  hatte. 

48)  Er  ist  die  quelle  sowolil  des  Apollodoros ,  welchem  Diodoros 
seine  archontenliste  verdankt,  als  des  Dionysios  von  Haiikarnassos. 

49)  Den  W.  annehmen  niuss,  weil  er  Xikia.s  und  Phaidros,  die  ein- 
zigen aus  diesem  jähr  bekannten  hohen  beamten,  beide  zur  Wiederwahl 
gelangen  lässt. 

50)  Einer  die  hauptsache  nicht  berührenden  änderung  bedarf  sie 
wegen  der  damals  noch  nicht  bekannten  Verbesserung  v(!ji{()ov:  aus 
vcTt(goy  hatte  ich  geschlossen,  dass  Lacliares  vorher  die  verfassungs- 
mässigen gewalten  ganz  aufgehoben  habe. 

Phüolögns.  Suppl.-bd.  V.  Heft  4.  49 
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Die  aiigcMicIie  verfassiingsänderudg-  s(tll  in  der  einfiilirung-  halb- 
jälirig-er  amtsdauer  bestanden  halten.  Das  wird  behauptet,  nach- 
dem von  Droysen  Diad.  2,  3H3  und  mir  [».  445.  456  an  der 
band  der  datirung  von  inscr.  299  (inunych.  16,  prytanie  IV), 
welche  als  durchschnittliche  daiier  der  neuen  prytanien  8—9  tage 
erkennen  lässt.  als  antrittstag  des  „späteren''  archoDten  Nikias 
und  der  neuen  prvtanien  ungefähr  der  12.  elaphebolion  aufgezeigt 
war,  von  wo  bis  zum  etide  nicht  ein  semester,  sondern  ca.  37^ 
monate  verlaufen  sind. 

Zu  der  neuen  ansieht  ist  W.  durch  eine  stelle  des  ehren- 
beschlusses  für  Phaidros  gekommen,  inscr.  331  int  Nixiov  aQ)^ov- 
joq  GiouTtjyog  vno  tov  Srjfjov  ^fiooToirjO^itg  inl  irjv  jiuQuaxfvrjv  Jtg 
ncajwf  cur  nooaTjxfv  i'isfiilrjß^ri  XK^tZg  xai  cpiXorffKag;  hier  gehört 
aber  dig  bloss  zu  den  Worten,  bei  welchen  es  steht,  tk'i.vtwv  — 
(piJiOTi'fJwg  :  unter  Nikias,  d.  i.  im  U.  monat  von  121,  1.  296/5 
wurde  er  rüstungsstratege  und  121,  2.  295  noch  einmal.  Dass 
so  erklärt  werden  muss,  geht  aus  dem  Verstoss  gegen  die  gram- 
matik  hervor,  zu  welchem  W.  durch  die  consequenzen  der  Ver- 
bindung' von  6ic  mit  tut  JSixiou  /fiooiot  i],^iig  geführt  worden 
ist:  nicht  bloss  l'haidros,  sondern  auch  Xikias  müsste  dann  121, 
1.  296  zweimal  sein  amt  bekleidet  haben.  Dann  würde  aber 
inscr.  299  iler  archont,  unter  welchem  jener  beschluss  gefasst 
wurde,  nicht  ein  späterer,  zweiter  des  gleichen  Jahres  121,  1  ge- 
wesen sein,  sondern  die  eponymie  der  nämliche  aber  zum  zweiten 
mal  im  jähre  bekleidet  haben,  was  nicht  iniNixiov  uQ)(^ovTog  vGifgov 
somlern  i/ii  J\ixiüu  (/üXovToc  vanooy,  oder  vielmehr  wie  inscr.  299  b 
«pjfoi'Tog  öfvTfooi  heissen  würde :  afjyuii'  iJa/^foog  wie  es  in  Wirklich- 
keit beisst ,  setzt  verschiedeuheit  nicht  bloss  der  zeit,  sondern 
zugleich  der  person^  gegensatz  zu  einem  ä^^toi-  jioonoog  voraus. 
Wenn  demnach  der  stürz  des  I^achares  und  die  ihn  herbeiführende 
einnähme  Athens  durch  Demetrios  dem  februar  oder  märz  295, 
laut  inscr.  300  dagegen  dem  märz  294  eine  demütbige  ergebung 
der  Stadt  an  denselben  angeiitirt,  so  wird  dadurch  der  bericht 
des  Pausanias  von  zwei  belagerungen  Athens  durch  Demetrios 
bestätigt  und  der  erweis  geliefert,  dass  Plutarch  und  mit  ihm 
Wilamowitz  dieselben  zusammengeworfen  hat.  Was  dieser  an 
Pausanias'  bericht  zu  bemängeln  sucht,  betriflFt  nebensächliche 
dinge;  natürlirii  konnte  der  mitte  297  gestorbene  Kassander 
seitdem    nichts   mehr  für  oder  mit   Lachares    ausführen,  aber  nach 
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der  scii!actit  von  Ipsos  und  der  abweisung-,  welche  Demetrios 
durch  die  Athener  widerfaliren  wkf  ,  naiiin  er  selbstverständlich 
den  plan,  die  Stadt  wieder  für  sich  zu  g-ewinnen,  wieder  auf  und 
knüpfte  Verbindungen  mit  seinen  alten  freunden  daselbst  an  ,  als 
deren  derniali"-en  führer  wir  Lachares  anzusehen  haben.  Andere 
haben  diesen,  nachdem  er  ans  ziel  gelang-t  war,  einen  tyranneo 
genannt,  ohne  zweifei  dieselben,  welche  Demetrios  Phalereus  so 
nannten,  nämlich  Deniocbares  und  genossen  ;  in  diesem  sinn  spricht 
Pausanias  von  übelwollen  Kassanders,  in  demselben  Plutarch  von 
wolilwollen  des  königs  Demetrios.  Was  vollends  Wilamowitz 
p.  231  über  Polyainos  V  17  vorbringt,  ist  im  voraus  Philol.XXX>  III 
4t)8  anm.  widerlegt;  jetzt  s.  auch  Melber,  über  die  quellen  Polyäns, 
Jahrb    Suppl.  Xl\    645. 

VI.  121,  2.  29.Ö  Nikostratos  30  29.  Inscr.  att.  II  300 
^Ek{u(pf]ßoXiwhOi:  .  .  .  .)ti,  laiufx^iüv,  pryt.  (IX)  15.  L'sener,  der 
zuerst  die  stellenzahl  in  der  ergänzung  dieser  lücke  berücksich- 
tigt hat,  gibt  rüiijit,,  wobei  auf  die  9. — 12,  prytanie  130  tage 
kommen  ;  es  ist  auch  oyödjti  und  ti'üijd  möglich,  jenes  mit  125, 
dieses  mit  124  tagen  für  prjt.  IX — XII.  Letzteres  führt  auf 
die   theilung   in   ti  mal    33   und   (5  mal    31    tage. 

7.  121,  3.  294  Ol>mpiodoros  29  30.  Inscr.  att.  II  302: 
prytanietag  X  1,  Movti](tiüi'oc  tu-  xat  if)aj.  So  ergänzt  üsener 
statt  des  ungebräuchlichen  /^t  divrio)ai ,  indem  er  den  monat- 
uamen  für  verschrieben  st.  ^ E) a(f,rjßo~/ii(jüiog  erklärt;  man  kann 
auch  die  prytaniezahl  dix[(/.Tjr]q  für  Schreibfehler  statt  iidtxuTrjg 
ansehen,  in  beiden  fällen  haben  die  drei  letzten  prytanien  je 
30   tage. 

8.  121,  4.  293  Philippos  29   30. 

IX.      122,   1.  292  Glhukippos   29  30.     S.  cap.   VIfl. 

10.  122,  2.  291.    Sosistratos*  30  29.     S.  cap.   VIII. 

11.  122,  3.  290  Diokles  30  29.  Vgl.  zu  120,  4.  297  und 
120,   1.  300. 

XII.  122,  4.  289  Kallimedes  30  29.  Inscr.  att.  II  307 
*Ek(t(f>r]ßo)uiJiji'Oi  Stxnzrji  (v(jTfg(i)i.  pryt.  IX  29.  Auf  pryt.  IX — 
XII  kommen  126  tage;  die  theilung  vielleicht  2  mal  30,  8  mal 
33,  2  mal  30.  In  diesem  sinne  kann  inscr.  306  pryt.  (X), 
Mov}i)({i(üvoc  ixjr,i,  pfj'iixudf/c,  ToiitxoGir,t  jrjc)  nqviavii{^uQ  er- 
gänzt werden.  Schaltjahr  schon  desswegen  anzunehmen,  weil 
zwei  gemeinjahre  folgen. 

49* 
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13.  123,  1.  288  Thersiloolios  29  30.  Inscr.  att.  II  308: 
iDctagfeitnioti  12,  pryt.  II  12.  Sclieinbar  decken  sich  prytanie  und 
nionut;  aber  inscr.  307  z.  26  ff.  und  K|)liem.  arcli.  1886  p.  12  liefert 
die  g-leicliung  (elaplieb.)  21,  pryt.  'IX,  24  für  die  9. — 12.  pryta- 
nie  121  tage  (118  +  3).  Die  tlieilung  vielleicht  29  +  2.  27+8. 
30  +  31.      Hier  wiederum   öixüii]  löitga   im    hohlen   nionat. 

14.  123,  2.  287  Diotimos  29  30.  Inscr.  att.  II  311:  (ga- 
meliun]  sciilusstag,  pryt.  VII  29.  Auch  hier  nur  zufällige  gleich- 
heit  der  prytanie  mit  dem  monat:  inscr  31 2  mit  313  (Addenda) 
zeigt  skiroph.  2(>,  pryt.  XII  25.  In  den  hohlen  nionaten  hatte 
die  prytanie   30,   in   den    vollen   29   tage. 

XV.  123,  3.  286  Isaios  29  30.  13  monate,  weil  zwisclien 
zwei   und   nach   zwei  gemeinjaliren. 

16.  123,  4.  285  Euthios  30  29.  Inscr.  att.  II  814:  pryt. 
(Illj  19,  boedr.  18.  Auf  pryt.  I — II  kommen  je  29  tage;  doch 
könnte  im  boedromion  der  tauschtag  dem  19.  monatstag  voraus- 
gegangen sein,  so  dass  entweder  gleichheit  der  prytanie  mit  dem 
monat   oder  das   umgekehrte   verbältniss   stattgefunden    hätte. 

124,   1  — 12.Ö,   1    s.  cap.   VIII. 

III.  125,  2.  279  Anaxikrates  30  29.  Inscr.  att.  II  320  b 
oy]6[oiri]c,  [jiQjViavfiUQ  ,  l]i,  yivaiug  (iV)o^it/77rJot;  ^')  Jio/jüvg 
iyg[afifi]äT(vtv  '  r(xfir])u(Jüi>og  StvT{f]gut,  i[fA j(iolifjiUJi,  oySöfli)  (xfi' 
tlxodag  >,iMuoXiydöv,  fi,[iai)  xut  hxocsih  i%  noviuvduq.  Bei  der 
bisherigen  ergän/.ung  iß  ö[ofXT])g  würden  auf  pryt.  VU — Xll  bloss 
170  tilge,  gegenüber  214  in  I — VI  konnnen  ;  mit  uydolr](;  erhal- 
ten wir  hier  180  =  6.  30 ,  dort  204  =  6.  ?,4^ ,  wie  unter 
Zopyros  (cap.  V  am  ende).  Durch  den  zusatztag  kommt  das  Schalt- 
jahr auf  385,  die  VHI.  prytanie  auf  35  tage;  er  steht  wie  über- 
all ausserhalb  der  ursprünglichen  jahrestheilung.  Der  ausdruck 
„tage  sammelnd"  geht  auf  die  Weiterzählung  mit  fi(i  dxu.öaq; 
was  sonst  i/jßolipoi  heisst  hier  und  inscr.  381  Sfvnuu  t/jßoXi- 
(jog,  zu  erklären  daraus  ,  dass  im  älteren  stil  der  schalttag 
zwischen  dem  28.  und  letzten  tag  als  öiviigu  (fditoriog  i/jßu- 
Xifiog  gestanden  hatte:  weil  nur  diese  ömifoa  regelmässiger 
Schalttag  war,  ktinnte  (fdivoviog  weggelassen  werden.  Inscr. 
238  b  '£;it  ^ Avu]^ixQ<Aio[vg,  z.  2  ^i  19  stellen)  ifvc  iyou/ji/jätfvsv 
bezog  Reusch   früher  (de  dieb.    15,     vgl.   Addenda;    mit  recht  auf 


51)  So  Wilamowilz  Antig.  250  wegen  inscr.  345b  JvaiaQ  No&i)n- 
nov  Jtoju{tt:Vi; ;  Köhler  hatte  ß)o&(*«»')otJ  geschrieben.  Für  238  b  ist  die 
andere  form  Jto/ui)nvs  anzunehmen. 
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diesen  Anaxikrates :  der  sclireiber  von  118,  2.  307  hat  eine 
nomencliitur  von  28.  nicht  wie  der  liier  genannte  von  23  stellen  und 
sein  detiiotikon  ist  fJuiuravq.  Der  aiitratfsteller  Stratokies  kann 
1*25,  2.  279  recht  wohl  noch  am  leheti  und  thätiff  sfewesen  sein. 
Vgl.  Blass,  att.  heredsamk.  111  2.  302;  zählte  er  114,  1.  324 
als  ankläger  des  Demosthenes  25 — 30  jähre  .  so  war  er  jetzt 
66 — 74  alt  (vgl.  unten  p.  699 1.  Ich  ergänze  inl  rT-g  /liuv- 
oder  yhujriCSog  6w)6txüjr]g  ngv[T(i.rf(uc  und  iygfxfj^fiuTfvi '  2xigo- 
(fogiiJiiroc  niijnrrji)  Injufiiiov,  i{i(ijr]t  TTjg  noviaitt'ftc.  Auch  inscr. 
493,  nach  Köhler  ende  des  4.  oder  anfang  des  3.  jahrh.  ge- 
schriehen,  ist  mit  Reuscli  a.  a.  o.  wegen  der  bezeichnunef  des 
Schreibers;  14  steUen  Jt)ofifi{t'g  hieher  zu  ziehen;  Reusch  zeigt, 
dass  auf  die  zeile  29,  auf  das  monatsdatnm  11  buchstaben  kom- 
men; es  fehlt  also  entweder  der  monat  oder  sein  tag.  Weg- 
lassung des  letzteren  findet  sich  in  psephismen  nur  da,  wo  er 
sich  aus  dem  prvtaniedatum  leicht  errathen  lässt ,  im  ersten 
monat  (inscr.  att.  II  181;  120,  s.  zu  ol.  116,  4.  313;  inscr. 
325,  s.  zu  126,  2.  275),  und  im  letzten,  inscr.  477  b  (gleichheit 
von  prytanie  und  monat  als  zur  zeit  herrschend  vorausgesetzt). 
In  andern  monaten  niclit :  das  fehlen  des  prytanietags  inscr.  238, 
244,  315,  3.ö2b,  439  lehrt,  dass  das  kaienderdattim  für  wich- 
tiger galt.  Dagegen  konnte  der  monat  aus  seinem  tag  in  Ver- 
bindung mit  dem  prvtaniedatum  errathen  werden:  daher  fehlt 
Eph.  arch.  1885  p.  131  (s.  zu  111  ,  1.  336)  und  Athenaion  VI 
134  nr.  9  (s.  zu  113,  1.  32s)  der  monatsname  und  in  der 
rechnungsurkunde  inscr.  att.  II  735  überall  mit  dem  monat  auch 
der  prytanietag,  z.  b.  zeile  33  inl  jTjg  ^A]vTi{YOvl6^og  ngwTrjg 
7tQVTai'f[(xg  [ii]jQÜdi  ini  dixu.  Demgemäss  schreiben  wir  TSTugirig 
oder  JTffinrrig]  novrcxveiug  und  Sfrji  xai  viui,)  o'yäoei  xal  i  Ixooir^t, 
xrig  n(jvjuyiia]g:  bei  pyanopsion  29  oder  maimakterion  30  erhalten 
wir  für  pryt.   I — III   oder   I — IV  je   30   tage. 

VIII.     DIE  ARCHONTEN. 

Philol.  XXXVIII  447  fF.  wurde  folgende  reihe  aufgestellt  : 
292  Glaukippos,  291  Antimachos,  290  Diokles,  289  Kallimedes, 
288  Thersilochos,  287  Diotimos,  286  Isaios,  285  Euthios.  Wila- 
mowitz,  .^ntigonos  p.  234  fl".  lässt  292-291  unbesetzt,  stimmt 
für  290—28.')  zu  und  fährt  fort:  284  Glaukippos,  283  Anti- 
machos, 282  Menekles,  281   Nikias  Otryneus.     Wir  finden  jetzt: 
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IX  122,   1.  292  Glaukippos  29  7  126,  2.  275  Polyeuktos  30 

10  2.  291    Sosistratos^  30  8  3.  274  30 

11  3.  290  Diokles  30  IX  4.  273  Antimachos  30 
Xn  4.  289   Kallimedes  30  10  127,   1.  272  29 

13  123,   1.   288  Tliersiloclios  29        11  2    271   Pytliarat(>s5^^29 

14  2.  287  Diofimos  29  XII  :^.  270  29 
XV  3.  286  Isaios  29  13  4.  269  iVIenckles  30 
16  4.  285  Euthios  30  14  128,  1.  268  Nikias  30 
XVII  124,  1.  284  I.ysias  30  XV  2.  267  f.).  .  bios  30 
18  2.  283  Kimon  29  16  3.  2n6  Peitliidemos  29 
XIX  3.  282  (.) ros  29  XVM  4.  26ö  29 

1  4.   281   Xenopl.on        30       18    129,   1.  264  DiognetosSe^  30 

2  125  1.  280  Gorghis"")  30  XIX  2.  263  30 
Hl                2.  279   Anaxikiates5-^,30       1                 3.  262   Diomedon      29 

4  3.   278   Demokles^i)    29       2  4.  261    (.)..inün       29 

5  4.277  29       DI     130,   1.  260  (. . .) 29 

VI      126,   1.  276   Philokrates?    29       4  2.  2.09  30 

5  130,  3.  258  Arrheneides  30. 
122,  1.  292  Glaukippos.  Inscr.  att.  II  305  "Eii  n.uvxfn- 
nov,  skiropliorion  21,  prytanie  XII  23.  Wahrsclieinlich  ein  Schalt- 
jahr :  gehört  122,  1  dem  Glaukippos,  so  war  der  skirophoriun 
eigentlich  hohl  und  ist  erst  durch  den  nach  cap.  V  8  irgendwo 
einzusetzenden  uneigentlichen  Schalttag  voll  geworden  ,  welcher 
auch  hier  bei  der  jahrestheilung  schon  berücksichtigt  worden 
war.  Wegen  der  schrift  und  der  ergänzung  auf  einen  Schatz- 
meister: fjtgiGai  jov  ini  ir/i,  dioixijßti  zlJ)  düu)[fjiäq  setzt  Köhler 
die  Urkunde  in  ol.  122.  Wilainowitz  (p.  249  und  345)  bezieht 
das  besonders  feierliche  opfer,  für  dessen  Verrichtung  ein  lob 
ausgesprochen  wird,  auf  die  befreiung  des  Peiraieus,  ohne  eine 
besondere  beziehung  auf  diese  nachweisen  zu  können  ,  und  ver- 
legt daher  den  beschluss  in  die  zeit  nach  286/5 ,  d.  i.  nach  der 
gefangennähme  des  Demetrios  Poliorketes  '  Plut.  Dem.  51).  Nach 
Droysen,  der  hierin  sicher  richtig  gesehen  hat,  ist  der  Peiraieus 
erst     unter     Antigonos     Doson    wieder     athenisch     geworden  ^^) ; 

52)  Im  10.  jähr  vor  Pytharatos,  [Plut.]  dec.  erat.  847  D. 

53)  Ol.  125,  2  nach  Pausan.  X  23,  9. 

54)  125,  8  nach  Pausan.  a.  a.  o. 

55)  127,  2  nach  Diog.  La.  X  15. 

56)  129,  1  aus  der  parischen  chronik  erschlossen. 

57)  Nur    daraus    erklären    sich   die    unermüdlichen    bestrebungen, 
welche  Athen  gegen  Antigonos  Gonatas  richtet. 
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alle  nacliricliten  aus  jener  zeit  zeig-en  iliri  entweder  in  der  liand 
des  iiiakedonisclii'n  köniirs  nder  eines  «ffenhar  von  ilini  altliän- 
gigen  tyraniieii,  atisgenoiniiien  eine  von  Droysen  nicht  besprochene 
stelle  des  Pausanias  I  26  :  OlvfiniuöcuoM  df  i66t  die  Lefreiung 
des  städtischen  Musenhügelsj  fjir  ioiiv  'ioyov  fityiGror  X'^Q''i  ""^~ 
Twv  wf  {JTOu^f  fjfioftiü  xitl  Muvi'v^fur  uiuffüjatüfKvoc.  noiovfif- 
rwp  6f  xt)..  (s.  z.  126,  4.  273).  Diese  enthält  aber  einen  text- 
feliler,  welcher  in  i'Vaawa<'/jfiog  liegt.  Wenn  dem  Olympiodoros 
die  eroberung  des  Peiraieus  und  seiner  starken  feste  Munvchia 
wirklich  gelungen  wäre,  so  müsste  man  uiußwso/jtrog  erwarten  : 
denn  diese  leistung  wäre  politisch  ebenso  wichtig,  militärisch 
aber  niicli  bedeutender  gewesen  als  die  Vertreibung  der  besatzung  ^'*) 
aus  dem  Museion;  auch  versteht  man  nicht,  warum  P.  nicht  sie 
sondern  andere  thaten  dieser  an  die  seite  setzt  ,  ebenso  wenig 
warum  er  diese  thaten  nicht  nennt.  Dies  g-eschieht  dessweg-en 
nicht,  weil  sie  mit  den  käin|)fen  gegen  die  besatzuug  des  Peirai- 
eus und  Munychias  identisch  sind  :  Pausanias  hat  ni'uao:Gofi(tog 
gesehrieben.  Dass  die  Athener  279; 8  bei  Therinopylai  mit  einer 
flutte  auftreten,  beweist  nicht,  dass  sie  den  Peiraieus  wieder  be- 
sassen ,  sondern  dass  dieselbe  in  andern  liäfen  stand;  wahr- 
scheinlich   hatte    Pbaleron  jetzt    seine    frühere    bedeutung   wieder- 


gewonnen. 


Eine  mehrköpfige  scbatzbehörde  findet  sich  zuerst  122,  4. 
289  inscr.  att.  II  309  und  nach  wahrscheinlicher  ergänzung  307j ; 
dann  123,  2.  287  (inscr.  31  Ij  und  weiter  bis  zum  chremonidei- 
schen  krieg  s,  zu  130,  1.  260,,  wo  man  zu  der  früheren 
weise  zurückkehrte.  Der  einzige  Schatzmeister  wird  zuletzt 
121,2.  295  inscr.  300  erwähnt;  die  mehrung  ist  also,  da  die 
Schatzverwaltung  auf  4  jähre  und  zwar  im  jähre  der  grossen 
panathenaien  verliehen  wurde,  entweder  121  ,  3.  294  oder  122, 
3.  290  eingetreten.  Die  ergänzung  tuv  in  unsererer  Urkunde 
glaubt  Wilamowitz  durch  jovg  ersetzen  zu  können  ,  indem  er 
statt  20  drachmen  50  (ein  zeichen  statt  zweier)  schreibt;  dagegen 
spricht  indess  der  massige  umfang  der  inschrift ;  die  für  die 
psephismeninscbriften  angewiesenen  summen  schwanken,  je  nach 
grosse    und- Schönheit  zwischen    10  und    50,    weitaus  am   häufig- 

58)  Hineingelegt  nach  der  zweiten  einnähme  Athens  durch    Deme- 
trios  Poliorketes,  Pausan.  I  25. 
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sten  sind  20  oder  30.  Hiezu  kommt  noch  ein  besonderer  um- 
stand. Die  anweisiin«-  einer  im  voraus  festgesetzten  draciimen- 
sumiiie  entspricht  dem  älteren  verfahren ,  welches  während  des 
4.  Jahrhunderts  und  im  anfang;  des  8.  allein  vorkommt;  die 
spätesten  hiefiir  nachweisbaren  data  sind  120,  2  (inscr.  297)  und 
120,  2/121.  2  (inscr.  820,  s.  zu  128,  1.  2()8).  Später  ist  es 
brauch,  die  höhe  der  summe  nicht  im  voraus  zu  bestimmen, 
sondern  von  dem  betrage  der  wirklich  erwachsenen  kosten  abhäng-ig- 
zu  machen  !fifot(rui  to  yivöfjiivov  avüXujfiu].  Dieser  erscheint 
zuerst  ^^)  in  demselben  jähre,  in  welchem  die  melirkö[»fige  schatz- 
behörde  zuerst  auftritt:  122,  4.  289  (inscr.  307.  310).  dann  r23, 
2.  287  u.  s.  w.  Offenbar  kam  der  schätz  dabei  besser  weg-  und 
war  die  änderungf  auf  ersparniss  berechnet  ;  wir  gewinnen  damit 
einen  beleg-  für  das  lob,  welches  der  ehrenbeschluss  für  Demochares 
ausspricht,  [Plut.]  decem  erat.  p.  851  u>^  xfnr-küfv  inl  Jn)x7^(ovc, 
UQXOVtog  (122,  3.  290)  ffvGTfiXavTi  irjr  riioixrjniv  nyuiKp  xat  (ffiGu- 
jjfvM  T(Zv  vnaoj(öi'Tixjr  ,  und  eine  bestätignng-  für  die  Pliilol. 
XXXVIII  484.  493  ausgesprochene  vermutbung,  dass  das  Schatz- 
amt 122,  3.  290  mehreren  übertragen  worden  ist.  Glaukippos 
regierte  also  spätestens  1'22,  2.  291  und  da  sein  jähr  wahr 
scbeinlich  1.8  monate  gehalten  hat,  das  Schaltjahr  121,  2.  295 
aber  dem  Nikostratos  gehört,  in  obigem.  Philo!.  XXXVIIl  493 
auch  aus  anderen  gründen  ihm  zugewiesenen  jähre.  Das  grosse 
glück  oder  Unglück,  um  dessen  willen  der  Athena  vSoleira ,  dem 
Zeus  Soter  und  den  anderen  göttern  des  Peiraieus  geopfert  wurde, 
ist,  wie  uns  scheint,  von  307  an  die  befreiung  des  Peiraieus 
(nachweisbar  ist  dieser  erweiterte  cultus  des  Zeus  Soter  zuerst 
300,  Athenaion  IX  234,  s.  cap.  VII),  von  295  an  der  verlust 
desselben.  Die  götter  sollen  seine  freiheit  erbalten,  dann  sie  wieder 
herstellen.  Die  ehrung  der  epimeleten  erfolgt  gegen  ende  skiro- 
phorions,  sie  waren  also  gegen  anfang  des  Jahres  gewählt  und 
hatteu   seitdem    mit    dem    priester    mehrere  opfer    dargebracht  ^'^). 


59)  Inscr.  300  aus  12],  2.  295  ist  nach  dovyai  t)ov  M  nl  tftotxij«» 
niclit  {tv  dyältü/uK)  sondern,  wofür  auch  doiyai  spricht,  (JJ  oder  JJJ 
^Qa^lLKxq)  zu  schreiben  ;  der  räum  der  zeile  würde,  da  es  die  letzte  ist, 
noch  mehr  buchstaben  zulassen.  Inscr.  367  /bit{Qiaai  rov  int  ul  diotxij- 
Gii  J)J  d()a//ufti  setzt  Kühler  in  den  anfang  des  3.  Jahrhunderts. 

60)  Im  jähr  300/299  wird  am  28.  skirophorion  der  priester  belobt, 
unter  archon  —  edes  (s.  das  ende  des  cap.)  ist,  vermuthlich  im  hekatom- 
baion,  von  den  t?(r«T»?Djß»a  die  rede. 


I 
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122,  2,  291.  Sosistrntos?  Athenaion  V  330  nr,  12  = 
Dittenberg^er  syll.  418  'O  St]uoc  tyoorjfi ,  2^ui(rf6TOuiog  rjoxf, 
(uyivUo^fTrc  Oiocfitrrig  ^^locTxovoiSov  Evtuiv/jfvg  u.  s.  w. .  V»u 
Kumanudes  wegfen  der  schrift  nach  292 ,  aber  nur  wenig-  jähre 
später  g^esetzt  ;  wenn  nicht  hier,  könnte  Sosistratos  erst  nach 
278  eing-estellt  werden.  Sein  name  passt  in  die  anfangslücke 
von  insrr.  att.  II  344  (dem  anfaiie:  des  3.  jalirhunderts  von 
Kühler  zugfewiesen) :  '£;r  12  stellen  (Tg/otjog  iHi\jr,g  Inno^wv- 
xiSoQ  6)exurric  ngviuviiuc,  r;i  8  stellen)  vo{g  'In(n)ox(Q)({jov  .  . 
iyoafjfiuifvsv),  ^Eliuq^TjßoXtw  loq  H  stellen  t(TT«^t«')oK.  Die  Zeilen- 
länge,  2H  stellen,  hat  Reusch  de  dieb.  2ti  ermittelt;  das  demo- 
tikon  des  Schreibers  ist  abgekürzt.  F]ntweder  6(fxdTT]g  oder 
^E/.{u(prjßoAtwrog  enthält  einen  textfehler,  die  10.  prytanie  beginnt 
frühestens  in  der  zweiten  dekade  dieses  monats.  Wir  suchen 
ihn  in  Eyi ,  weil  ein  kürzerer  monatsname  nöthig-  scheint:  die 
stärksten  abkürzungen  der  demotika  in  den  psephismen  gehen 
nicht  unter  3  buchstaben  herab  und  haben  nur  selten  bloss  so 
viele,  z.  b.  inscr.  U  234  Oh.,  334  z.  22  <h)iv.  (wo  auf  z.  21 
0).vf.  vurausgreht).  Vielleicht  \st  EiS  die  ursprüngliche  Schreibung: 
auch  inscr.  LI  43  t  z.  29  (cap.  IV  anm.  21;  steht  yi  als  zweiter 
biichsfabe  eines  ordinale,  welches  nur  ivarr^i  gewesen  sein  kann. 
Dann  kann  man  ergänzen  '/rT[7iox{o,iT\ov  ....  i}'guiiifidiiv](v, 
[Movviynü  tog  iitirrji  oder  lydörii  'iGinfiiv  ov;  was  ebenso  gut 
auf  ein  gewöhnliches  wie  auf  ein  schaltjahr  passt.  Auf  (»lau- 
kippos  die  iuschrift  mit  Wilainowitz  zu  beziehen  verbietet  der 
umstand,  dass  auf  dessen  schreiber  unter  allen  umständen  min- 
destens  2   buchstaben   mehr   kommen. 

122,  3.  290  Diokles,  s.  Philol.  XXXVHl  4h2  ff.  Wilamo- 
witz  241   ff. 

122,  4—123,  4.  289— 285  Kailimedes.  Thersilochos,  Dioti- 
mos ,  Isaios,  liuthios.  Der  ansatz  dieser  archonten  wird  durch 
den  des  Diokles  bestimmt  und  durch  die  Chronologie  der  regie- 
rungen     .Makedoniens   bestätigt,  s.   Philol.  XXXVIII   46.Ö  ff. 

124,  1.  284 — 4.  281  Lysias,  Kimon,  -ros,  Xenophon.  Laut 
inscr.  att.  II  331  hat  IMiaidros ,  söhn  des  Thymothares ,  nach- 
dem er  unter  Nikias  (121,  1.  296)  aiguTriyog  int  jfjr  nugu- 
(rxivr^v  geworden  ,  als  solcher  zweimal  alle  Obliegenheiten  wür- 
dig und  eifrig  erfüllt,  öfters  (nXtopuxig)  zum  Strategen  inl  i^v 
Xoiifav ,  dreimal  zum  str.  ini  lovg  ^ivovg   gewählt    alles  aufgebo- 
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ten  .  damit  die  kriejrer  aufs  lieste  ausp^eriistet  dem  volk  dienen 
können;  als  g-esandter  bei  könig-  Ptoleniains  dem  älteren  brachte 
er  dem  volke  getreide  und  gelder;  zum  Strategen  inl  ja  unk<x 
ernannt  70»'  iiKivror  ivv  tni  Kf/nwipc  ag/ovioc  öiniT^aßti  aywvi- 
^cfjivog  vnfo  i^,c,  xoi}7jC  fiiuTrjofac  xct  thqkskjlvhidv  itJ  n67.ti 
X(tio(Mr  6  V  ßx  6  X  w  r  dii(pvXalE:fr  7^1  tioi]VTjr  r^i  }(iöo!>:i  ^^)  uno- 
(fin)'6fjftoc  nfi  11':  x(j(a7igi('  x(d  toi  oTiof  ix  j/jc  }(luqu.c  xat  rovg 
aXlovQ  X(/(jno)C  aluoc  ijirfio  elGxojjio9i;}'(xi,  ^''j  dvfißovln'ßaQ 
tixii  drj/jwi  avrifXfßai  nngefalir  33  buchstahen  ausgetilgt  xai  iijr 
nolir  i /.  iiiS  i  Q  a  r  xai  drjfjoxyinovijii'rjv  naiJidwxir  xul  lovc.  10- 
fjovc  xuoiovg  ToJc  ^jt  i  9'  kuvilv  etwa  48  buchst,  getilgt  Sieii- 
XfOt  xai  )Jyix)V  xal  jrouuwr  dya^Of  011  rjdvvnjo  vnto  Tov  drj^'jov 
etwa  80  buchst,  getilgt  ^HQoiot  riefte,  int  tu  onXa  TTQutiog  vnu 
TOV  Sr'fjov  OTQajrjyog  icv  hiuvior  lor  ini  ^eiocfoitjog  aoyotTog 
6if7fXf()c  jraria  ngiäiwr  axoXovSwc  To7g  ji  röftoic  xal  jolg  xT^g 
ßovXr^c  xat  TOV  Si'^fjov  tliriquO/LiuOiv  ungef.  2l0  buchst,  getilgt  xai 
ayw)  o9{f]}  r^g  )[iic}Oioi  riefle  vrio  tov  6rj/jov  i.ii  JStxiov  ugxonog 
(121.  1)  inffuXi'i^i]  xtX.  Von  121,  1  bis  zum  antritt  des  Kimon 
hat  demnach  Pliaidros  mindestens  9nial  die  Strategie  bekleidet; 
seine  botschaftsreise  fällt  jedenfalls  in  die  letzten  regierungs- 
jähre  des  rtoiemaio-s  f  ,  welcher  zwischen  2.  nov.  28.Ö  und  2. 
MOV.  284  die  kröne  niedergelegt  hat:  denn  erst  seit  dem  abfall 
von  Demetrios  287  hatte  Athen  guten  grund  und  das  recht,  die 
hülfe  eines  anderen  königs  anzurufen.  Die  frage  ,  ol>  Kimon  und 
Xenophon  vor  oder  nach  der  bezeugten  archontenreihe  von  125, 
1 — 3.  280 — 278  einzustellen  sind,  beantwortet  sich  für  den, 
welcher  die  inschrift  aus  sich  selbst  erklärt,  nothwendig  im  er- 
steren  sinne  und  so  haben  auch  die  ersten  erklärungen  (von  Klü- 
ber,  Dumont  u.  a.)  wenigstens  Kimon  in  die  archontenlücke  von 
oJ.  124  gesetzt;  nachdem  aber  auch  Menekles  und  Nikias  Otry- 
neus  (unrichtig,  s.  zu  128,  1.  268)  in  dieselbe  verlegt  und  Ki- 
mon für  den   . .  mon  einer  uacli    Nikias  Otryneus    entstandenen^^) 


61)  Dem  platten  laude,  nicht  dem  Staat  (r^  nvkn,  reo  tl/j^w)  be- 
wahrte er  die  Segnungen  des  friedens,  durch  gute  schutzmassregeln 
und  durch  seinen  antrag. 

62)  Der  wafienstiiistaud  sicherte  die  ernte-  und  lesearbeiten,  nach 
welcher  die  fruchte  sogleich  in  die  Stadt  verbracht  wurden ,  weil  der 
krieg  selbst  noch  nicht  beendigt  war. 

63)  Unter  Nikias  noch  tovs ,  unter.  .  mon  wieder  top  int  r^  diotxrj- 
oei,  s.  zu  loO,   1.  260. 
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e|)liel)eiiiirkiiti(le  erklärt  worden  \v;ir .  Iilieb  für  Kimon  dorf  kein 
platz  und  m,-«n  sucht  ihn  jetzt  in  der  nächslen  zeit,  in  welclier 
ein  krieg-  Athens  mit  Antig-onos  stattgefunden  haben  könnte,  bald 
nach  Pyrrhos'  273  erfolgtem  tod.  \ «n  der  gesandtsrliaft  au 
Ptoleniaios  zu  den  leistungen  unter  Kimon  miisste  also  die  er- 
zälilung-  einen  sfirung-  über  11  — 16  jähre  hinweg  gemacht  haben. 
Als  aresandter  rnnsste  Phaidros  mindestens  die  vorifeschriebenen 
50  lebensjahre  zählen,  oder  im  ehrenbeschluss  wüide  es  er- 
wähnt sein,  wenn  man  aus  besonderem  vertrauen  bei  ihm  die 
altersvorscbrift  übertreten  hätte ;  es  ist  also  nicht  wahrscheinlich, 
dass  derselbe  noch  11  — 16  jähre  sjiäter  mitten  im  krieg  das 
strategenamt  bekleidet  und  dann  nach  einer  Zwischenzeit  noch 
einmal  übernommen  habe,  um  so  weniger  als  hervorragende 
krieg-sthaten  desselben,  wie  aus  dem  schweigen  der  Urkunde  lier- 
vorgeht ,   nicht   zu   verzeichnen   waren. 

Der  kriear  mit  dem  köni»-  nimmt  unter  Kimon  eine  für  Athen 
sehr  bedenkliche  wendung  :  die  freiheit  der  stadt  steht  auf  dem 
spiel.  Phaidros  rettet  den  frncbtertrag  des  landes ,  nicht  bloss 
durch  militärische  bescbülzung-  der  felder:  nur  die  kornernte  fiel 
in  das  ende  des  Kimonsjabrcs ,  aber  die  lese  von  oliven,  feigen, 
trauben  in  die  ersten  monate  des  nächsten:  wenn  er  doch  schon 
unter  Kimon  auch  sie  retten  konnte,  so  geschah  es  durch  her- 
beifühning  eines  mehrmouatlichen  Waffenstillstandes:  uYnog  lyt' 
viio,  heisst  es,  avfißovXivaac  fSwuliani, ,  worauf  die  anerkannt 
wegen  nennung  des  Antigonos  später  gestrichene  stelle  folgt, 
welche  etwa  mit  anordäg  jioog  ^^vi(yorov  fortfuhr.  Der  friede 
selbst  ist  damals  noch  nicht  geschlossen  worden:  die  rettung  der 
frucht  wäre  mit  ihm  von  selbst  erfolgt  und  hätte  dann  keiner 
besonderen  nennung  bedurft.  —  im  jalire  nach  Kimon  (124,  3. 
282)  ist  Phaidros  nicht  Stratege:  die  aufgäbe,  die  durch  ihn ''^) 
frei  erhaltene  Stadt  zu  vertheidigen ,  hat  er  an  andere  männer 
abgetreten  iüT^  ^ti^^  iavidv^;  Xenophoti ,  unter  dem  er  wieder 
Stratege  ist,  folgt  also,  wie  auch  aus  der  zahl  der  anerkeunun- 
gen  hervorgeht,  nicht  unmittelbar  auf  Kimon.  Aber  gearbeitet  hat 
Piiaidros  für  das   heil    der  stadt  in   dieser  Zwischenzeit  uoch   mehr 

64)  Insofern  bei  abscbluss  des  Waffenstillstandes  gleich  spätere, 
während  desselben  zu  führende  Unterhandlungen  über  friede  und  freund- 
schaft  in  aussieht  genommen  wurden,  durch  jenen  aber  einer  schweren 
niederlage  augenblicklich  vorgebeugt  wurde. 
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als  in  seiner  strtitegie  und  inelir  als  die  jetzigen  Strategen:  wäh- 
rend in  dem  loh  seiner  Strategie  unter  Xenophon  seine  tliatigkeit 
durch  uxolov^wg  loTc  röfjotc  nQanwv  hezeichnet  wird,  heisst  es 
von  der  Zwischenzeit  Ityitv  xoi  nodjuuv  uycxdov  "ii  idvvino 
vjiIq  ioZ  di]fiov.  Als  redner  für  das  volk  ,  d.  i.  als  gesandter 
hat  er  jetzt  gewirkt,  die  zweite  der  gestrichenen  stellen  hatte 
von  der  f'riedensh(»tschaft  hei  Anligonos  gesprochen.  Sie  war 
von  erfolg  hegleitet  ''^j  ;  denn  für  seine  strategenthätigkeit  unter 
Xenophon  wird  eine  schlichte  anerkennnng  ausgesprochen,  welche 
friedliche  zustände  voraussetzt.  Dass  aher  hloss  ein  jähr  .124, 
3.  282)  zwischen  Kiinon  und  Xenophon  liegt,  ist  aus  der  drei- 
zahl der  anerketinungeu '^'^;  zu  schliessen,  obgleich  noch  eine 
dritte  stelle,  die  längste  vor  dem  Übergang  zu  Xenophon  aus- 
gemerzt worden  ist.  Diese  ist,  weil  sie  nach  der  anerkennung 
seiner  gesandtschaftsthätigkeit  steht,  auf  ein  ausseramtliches  auf- 
treten zu  beziehen:  vielleicht  hat  Phaidros  in  der  Volksversamm- 
lung einen  späteren  antrag  auf  erhebung  gegen  Antigonos  zu 
fall   gebracht  *''^). 

In  das  ztvischen  Kimon  und  Xenophon  liegende  jähr  setzen 
wir  das  zweite  psephisnia  von  inscr.  att,  II  310.  Das  erste  ehrt 
Aischron  solin  des  I*roxenos  und  seine  mitbürger,  welche  der 
Stadt  mit  einer  grossen  getreidesendung  zu  hülfe  gekommen  sind, 
sofort  mit  anerkennung  und  bekränzung,  flgtjrrjg  6s  }'fvofjiii][g 
solle   noch   ein     weiteres   geschehen.      Dies   geschieht   mittelst  des 

andern   psephisina    in     einem    andern  jähre:     'En ü)ov 

äc))(^o)'hjo[q     i;ni    i^(g    —    uQviunhiQ^      rji    — )*i^'^( ^)«ö' 

( — i/git/jjüidifvei.  Der  archontenname  hatte  9,  nach  apostroph 
10  buchstaben.      Da  Aischron   laut    inscr.    309    seinen    einfluss   im 

65)  Weil  Antigonos  jetzt  seine  ganze  aufmerksamkeit  dem  krieg 
zwischen  Lysimaclios  und  Seleukos  zuwenden  musste,  welcher  ihm 
selbst  glänzende  aussichten  eröft'nen  konnte. 

66)  Eine  solche  ist  sicher  nicht  getilgt  worden  und  da  er  zur  zeit 
auf  der  höhe  seines  einflusses  in  Athen  stand,  so  lässt  sich  nicht  an- 
nehmen ,  dass  ein  jähr  inmitten  liege ,  in  welchem  er  zu  keiner  üfFcnt- 
lichen  thätigkeit  berufen  war. 

67)  Die  grosse  ausdehnung  der  stellen ,  welche  man  zu  tilgen 
nöthig  gefunden  hatj  beweist,  wie  schon  andere  bemerkt  haben,  dass 
von  Antigonos  dort  in  ehrenden  ausdrücken  gesprochen  und  ein  gutes 
verhältniss  zu  ihm  als  wüiischenswerth  und  erfreulich  bezeichnet  war. 
Hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  ehrung-des  Phaidros,  der  offenbar 
ein  hauptvertreter  solcher  anschauungen  gewesen  war,  in  eine  zeit 
fällt ,  da  diese  sich  dem  volk  in  erhöhtem  masse  empfohlen  hatten. 
Hierüber  zu  129,   ü.  262. 
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ampliiktyunenratli  schon  122,  8.  290  zu  gunsten  AMiens  geltend 
gemacht  halte,  so  denken  wir  mit  U  ilaniowitz  ao  einsn  frühe- 
ren als  den  chrenionideischen  krieg,  zumal  dieser  erst  130,3.258 
beendigt  worden  ist:  nur  hätte  er  den  archonten  nicht  122.  1. 
292  oder  122,2.291  setzen  sollen,  zwei  jähre  denen  kein  krieg 
Athens  vorausgegangen  ist;  ülierdies  beweist  der  ausdruck  im 
ersten  psephisina  7o  di  {(,-ra'l)ijufjit  to  yniö/jtvov  fiigloui  ibv 
Tu]^inv,  dass  es  in  die  zeit  nach  291  fällt.  Es  passt  einzig 
auf  den  ersten  krieg  mit  Antigonos;  wegen  des  krieges  bat  der 
iuu(uc  rtü)  <T/o«Tttünxü;i' die  auszahlunif.  n\c\\t  o'v  Ini  jr  öioiXKOii. 
Für  den  noch  fehlenden  eponymen  der  4  jähre  ol.  124  hielt 
ich  nach  bekanntwerden  der  eleusinisclien  kranzinschriflen  deu 
archonten  derselben,  Antimachos:  denn  die  psephismeninscliriften 
aus  seinem  jähre  rückt  Köhler  mit  rUcksicht  auf  die  schritt  in 
sehr  frühe  zeit  ( ol.  121  oder  122)  und  die  kranzinschriften  setzen 
kriegszustand  voraus;  weil  die  vergleichuug  der  prvtaniedata  mit 
den  monatstagen  unter  Antimachos  auf  ein  Schaltjahr  mit  vollem 
bekatoiiibaioii  führt,  was  in  ol.  124  auf  das  erste  jähr  zutrifft, 
und  von  ol.  125  die  drei  ersten  jähre  anders  besetzt  sind,  von 
125,  1  bis  12ti,  2  friede  zwischen  Athen  und  .Antigonos  bestand 
und  erst  126,4.  273  ein  schalljahr  der  bezeichneten  art  wieder- 
kehrt, schien  124,  1  das  geeignete  datum  für  .Antimachos  und 
die  drei  andern  archonten  entfielen  so  auf  124,  2 — 4.  Erst  spät 
—  zu  spät  um  mich  die  einschlagenden  abschnitte  der  arbeit 
einer  vollständigen  Umgestaltung  zu  unterziehen  —  kam  Jahr- 
gang 18h4  der  ^Eqrjijfoic  doj(ui()loyixr  in  meine  band,  enthaltend 
(p.  135  fl"  )  eine  von  D.  Philios  veröfteiillichte  ***^)  eleusinische 
insclirift,  welche  den  könig  Demetnos  if  124,  2.  283)  noch  un- 
ter Kimon  lebend  denkt  .  letzterem  alter  einen  bisher  unbekann- 
ten archonten  I^ysias  vorausgehen  lässt,  unter  welchem  .,der 
krieg"  ausgebrochen  sei.  Dieser  ist  also  124.  1.  284,  Antima- 
chos aber  in  einen  späteren  krieg  zu  setzen.  Die  insciirift  be- 
steht aus  3  tlieilen  :  1 )  einem  ehrenbeschluss  der  besatzungen  zu 
Eleusis .  in  Panakton  und  bei  Phyle  für  ihren  Strategen  Aristo- 
phanes ;  2)  einem  gleichen  der  gemeinde  Eleusis;  3j  einem  na- 
mensverzeichniss  der  soldaten,    welciie    dem    ersten    beschluss  ge- 

68)  Eine  anzahl  ergänzungen,  darunter  fast  alle  grösseren  in  den 
oben  ausgeschriebenen  stellen,  bat  J.  Pautazides  Eph.  18b4  p.  213  flf. 
hinzugefügt. 
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mäss  für  ausfülirung'  der  dort  bezeichneten  elirung^en  gesorgt  und 
dadurch  seihst  die  hiefiir  ausgesetzte  ehrung  erworben  halten. 
In  nr.  2  heisst  es  i)nt  yfvGiov  aQ](Oi[joc) ,  tv  (vi  hmvian  u  nölf- 
fioz  (ttoir],  d(fifAf(G(v  tp  iri  7u»>  i(fo)(ifiüv  intfJsXfCui  o(v)t(( 
i)ijr  [t]ov  iaviov  Gw/jmoc  ucrfölnav  ovi'  (H'klo  01  Siv)  nocodfv 
Tidff^ieroc  70V  ir^i  nujQidi  avpqiqovT oc.  xuTU(rj(/.ßtt{(;  äe  otout- 
riyoc  f'?'  Elfvalvoc  flc  lov  tut  Kfuivro^  inavioi  iufjjfXr^^rj  irjg 
7t  rwr  15  stellen^''')  xai  jiZt  ullwr  (jüv  uintZi  nooaiiunoi-  ot  t( 
vö/joi,  x((i  TU  iitr](pfri(^fj(itju  tu  rov  öijfjov).  Folgen  die  ehren, 
welche  ihm  hiefür  erwiesen  worden  sind  ,  dann  :  )(eiooTorrj&fic  Si 
IC  6i/ntoor  ojQ(arjic  in  ^Elivahog  ti(g  zuv  in  10  stellen  i)n- 
oviav  eiK/jfl^&r]  i'c  Tf  Jwv  i(ix<vt'  imdxfv'^c  xui  itjg  (((ivlaxf^g 
iwi  (f oovofwr)  ^EXiVClrog  xai  lluiüxiov  xat  CPfATc,  inf/jflijS^ri  6s 
XHt    0TIW{C     oi      flßCffQO/JfVOl     (f6())lOl     |U6T*    u6rf<ulfi(tg    flanf/Süifiiv. 

Unter  dem  nachfolger  Kimons  scheint  hienacli  ,  ganz  wie  nach 
der  Piiaidrosinschrift,  der  krieg  nicht  lebhaft  geführt  oder  zum 
stehen  gekommen  zu  sein;  die  10  stellen  nach  in  entsprechen 
der  gleiciien  zahl    in   inscr.   att.    II    :^10   ([tag.   H9H). 

Auffallend,  da  doch  der  krieg  unzweifelhaft  gegen  Deme- 
trios  und  Antigonos  geführt  worden  ist  ,  erscheint  ,  dass  unter 
Kiinon  ^'')  der  Stratege  bei  dem  baloenfest  (im  posideon)  für  das 
wohl  des  Demetrios  und  seiner  kinder  opfert:  Infi)  le  10Z  6t]/jov 
lov  "Ai^riruitui    xci    lov   jiuaüiwg    {Jrifii^iQiov    x)ui    iT^g  ß(/.GdiGar]g 

xui   iwt'  iYyövoj)    avjtov ,   weiter  unten:   fvvoiuc,    »/V  f'xwi' 

dutnliT  f'i'c  (if  10)'  d/j/iO»)  iwr  ''A^rivcJwr  xui  ic»'  ßaaüJt/.  Jr^^r,- 
joiuv  xui  Tovg  iyyöiovg  uviov ;  die  Athener  glaubten  also  oder 
gaben  vor  zu  glauben  ,  dass  die  makedonischen  befehlshalier  ei- 
genmächtig handelten  (vgl.  zu  12»),  4.  273.  Ebenso  auffallend 
ist  der  name  der  geinablin  des  Demetrios  :  Eurydike  ,  Deidamei.j 
und  Ptolemais  sind  durch  die  stellenzalil  ausgeschlossen  ,  Phiia 
hatte  sich  287  vergiftet  (Flut.  Dem.  287;.  den  namen  der  llly- 
rierin  (Plut.  Dem.  Ö8j  kennt  man  nichi.  Ptolemais  die  tochter 
des  könig^s  von  Aegypten  hatte  Demetrios  erst  28(»  zur  frau 
genommen;  lebte  sie  wie  wabrsclieinüch  noch ,  so  müsste  an  sie 
gedacht  werden:  es  gewinnt  den  anscbein  als  hätten  die  Soldaten 
ihren   namen   mit   dem   der   Phila   verwechselt. 


69)  Pantazides  Ttt/aiy  iniaxtvli. 

70)  In  sein  jähr  ist  der  erste  beschluss  zu  setzen,  deuu   124,3.282 
lebte  Demetrios  uicht  mehr. 
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Oass  der  krieo-  vor  dem  winter  281/0  giitlicli  lieigeleift  wor- 
(U'n  ist,  gellt  aus  der  gcscliiriile  dieser  zeit  hervor  :  damals  erliob 
Sjiarta  an  der  spitze  eines  viele  lieiieni^clie  Staaten  (oiiiues  fernie 
Graeciae  oivitates,  lustiuus  XAP.  1  umtasjenden  bundes  die  waflFen 
aregen  Antiffonos.  aber  Athen  war,  wie  aus  inscr.  att.  II  332 
hervorg-eht .  nicht  dabei:  im  winter  279;S  stehen  die  söJdner 
des  königs  mit  den  Athenern  zusammen  den  Kelten  gegenüber 
(Pausan.  X  20)  und  in  der  ekklesie  führt  wieder  Stratokies 
das  wort  (inscr.  238  b),  derselbe  welcher  einst  ilie  ausschwei- 
fenden huldigungen  für  Demelrios  beantragt  hatte.  No  lange 
Antigonus  auf  die  besitzungen  in  Hellas  beschränkt  war,  in 
8chach  irehalten  durch  Lysimachos  (später  Ptuiemaios  Keraunos), 
Pvrrhos  u.  a..  scheinen  die  Athener  an  dem  bunde  mit  ihm  fest- 
o-ehalten  und  die  händel  wegen  des  ^*eiraieu^•  und  anderer  zu 
Altika  gehöriger  [)lätze  nur  als  eine  art  häuslichen  zwist  ange- 
sehen zu  haben;  furchtbar  wurde  er  ihnen  erst  nach  der  erwer- 
bung  Makedoniens.  Andrerseits  für  Antigonos  wurde  die  zwei- 
malige erjedigung  des  thrones  von  Makedonien  durch  den  fall 
des  Lysimachos  im  sommer  281  und  die  ermordnng  des  Seien- 
kos  im  herbst  dieses  Jahres  zum  anlass,  alle  gedanken  nach  nor- 
den zu  richten  und  seine  ganze  kraft  für  die  Wiedererwerbung 
des  einst  von  seinem  vafer  fast  7  jähre  lang  beherrschten  rei- 
ches zu  verwenden;  um  so  mehr  grund  für  ihn,  mit  Athen  bei 
Zeiten   einen   dauerhaften   frieden   zu   schliessen, 

126,  1.  270  Philokrates?  Bull,  de  corr.  hell.  1884  p.  327: 
archon  PhÜokrates  ,  phyle  Demetrias ,  pryt.  Xil  32,  letzter  ski- 
rophorion :  ehreribeschlnss  für  die  taxiarchen  des  Jahres.  Unter 
diesem  archonten  starb  Polenmn,  vor.^tand  der  .Akademie.  Papvr. 
Hercui. .  s.  Gomperz  Jen.  literatnrz.  1875  nr.  34.  Kine  anmer- 
kung  des  eusebischen  kanons:  Polcmo  philosophus  muritur,  post 
quem  Arcesilas  et  Crantor  clari  habentur  steht  in  der  armenischen 
Übersetzung,  welche  durchweg  die  olympiadenzahlen  um  ein  Jahr 
zu  bald  bringt,  ol.  126,4  (st.  126,3),  in  der  lateinischen  127, 3 
(APF;  12",  2  M:  127,  4  R;  128,  1  B) ;  auch  wo  unser  text 
keine  Varianten  aufzeigt,  lassen  die  notizen  des  kanons  einen 
Spielraum  .von  mehreren  jähren  zu.  Schon  vor  Kpikurs  tod  (127, 
2.  271  war  Polemons  zweiter  nachfolger  in  der  recipirten  suc- 
cessionsreihe ,  Arkesilaos  hoch  angesehen,  ja  der  gefeiertste  der 
damals   lehrenden   philosupheu,   Plutarch   gegen  Kolotes  26.     Das 
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sclialtjahr,  in  we'chem  Pliilokrutes  reg-ierte  ,  kann  nnr  12R  ,  1. 
276  oder  127,  l^.  270  ijewesen  sein;  das  nächste  freie  Schalt- 
jahr 128,  4.  265  ist  entschieden  zu  spät,  da  Polenion  Iierei(sl16, 
3.  314  schuliiaupt  j>^eworden  war;  aber  auch  127,  3.  270  dürfte 
sclion  zu  spät  fallen.  Polemon  starb  yi]0(/.idc  rjSt] ,  alter  imo 
(f3tötwc.  (Diog-.  IV  20)  und  auch  sein  nachfolger  Krantor  ist 
vielleicht  schon  ol.  12t>  gestorben:  das  verdorbene  datiim  für 
Arkesilaos  biüihe:  Öiog^.  IV  45  xudä  (frjGiv  ^AjioXludw(joQ  ii 
^(jOiixolc,  r]x/jtt^f  nfQi  rrjV  ilxoGir^v  xut  SxaioojrjV  oAvfjnmdoi  er- 
gänzt Diels  Rhein,  mus.  XXXI  47  in  ansprechender  weise  moi 
rtiv  ixjrjv  xut  tlx.  xui  sxur.;  nur  deuten  wir  dies  niclit  mit  ihm 
auf  12(»,  1  (was  xuid  r/jr  exjr]i'  oder  t/;  ixTrj  xrX  heissen  würde) 
sondern   auf  ein   s|»äteres  Jahr  dieser  olympiade. 

12t),  2.  275  Polyeuklos.  Gemeinjahr,  inscr.  att.  II  322: 
pryt.  IV  I(i,  (pyanops.j  l(ti.  Also  prjtanie  und  monat  einander 
gleich ;  Verschiedenheit  in  andern  monaten  wäre  nur  möglicli, 
wenn  die  gleichheit  aus  einem  monat  ungerader  zahl  bezeugt 
wäre.  Wenn  wir  gleichwohl  inscr.  323  elaphebolion  29  =;  pry 
tanietag  IX  30  finden,  so  folgt  daraus,  dass  dem  vorhergehenden 
monat,  einem  hohlen,  ein  Schalttag  zugesetzt  worden  ist,  welcher 
als  erster  tag  der  IX.  jirvtanie  gerechnet  wurde.  Dieses  zweite 
psephisma  betrifft  die  einladung  des  Aitoleritundes  zur  tiieilnahme 
an  den  festspieien  der  (JLUiijoia,  welche  er  zum  andenken  an  den 
gemeinsamen  kämpf  gegen  die  Kelten  zu  feiern  beschlossen  hat. 
Dieser  liatte  schon  im  winter  279,8  stattgefunden  und  Polyeuktos 
kann  ,  weil  dieses  und  das  nächste  Jahr  mit  anderen  namen 
besetzt  sind,  frühestens  125,  4.  277  regiert  haben;  dahin  wird 
er  denn  auch  nacii  Dittenbergers  Vorgang  so  gut  wie  allgemein 
gesetzt;  nur  Usener  widersprach,  weil  er  dem  jähre  des  Poly- 
euktos 13  UKHiate  gab:  hiegegen  s.  cap.  III.  Für  jenen  ansatz 
gibt  es,  wie  Dittenberger  syll.  p.  6t)  1.  593  jetzt  indirect  wenig- 
stens selbst  zugesteht,  keinen  anderen  gnind  als  den  ,  dass  da- 
durch die  Stiftung  dem  ursächlichen  ereigniss  so  nahe  als  es 
möglich  ist  gerückt  wird  ;  worin  freilicli,  wenn  einmal  die  eigent- 
licli  zu  erwartende  zeit  damit  nicht  getroffen  wird ,  überhaupt 
keine  begründung  mehr  gefunden  werden  kann.  Dass  die  ersten 
anstalten  nicht  schon  125,  2.  279/8  getroflFen  wurden,  ist  er- 
klärlich :  die  kriegsgefahr  war  erst  in  den  späteren  monaten 
dieses    jahres     vollsländig    beseitigt.       Derselbe    gruod     dagegen, 
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aus  (Jeni  aurli  im  iiärlisten  jjilir  es  iioeli  niflit  zu  den  Vorberei- 
tungen kam  ,  könnte  ebenso  gut  eine  verscbiebung  um  2—  3 
jabie  wie  eine  einjährige  bedini^t  haben  ,  und  ein  solcher  liegt 
nahe  genug:  er  besieht  indem  lerniin  der  f'eier.  Der  soterienagon 
wurde  in  den  ersten  zeiten  alle  4  jähre  g-ef'eiert,  psephisma  von 
Cliios  in  Sachen  derselben  einiadung  bei  Dittenberger  svli.  150 
y(rtO{6(ti  3(  fs  70  Xoiudi)  rrjv  anodu^it  lüiv  ifiwfjw*  xuif'  ixua- 
ir^v  nfrjufjqof(in ,  und  zwar  in  demselben  jähr  wie  die  pythien, 
dem  3.  jeder  olympiade,  in  dem  nämlichen  delphischen  semester 
[ätti^ch  hekatombaion  —  pusideon  inscr.  graec.  1HS9^,  ja  wie 
aus  der  ständigfen  formel  lu  llvhm  xn.}  (ohne  rd)  ^wir'^Qiu  g-e- 
folgert  worden  ist^'  ,  im  anschluss  an  die  pythien,  also  im  buka- 
tios  (metageitnion^.  Die  vorausgegangene  einiadung  wurde  zu 
Athen  am  21).  elaphebolion  verhandelt,  l'olyeuktos  hat  also  in 
einem  2.  olympiadenjabr  regiert,  dem  nächsten  nach  125,  2.279. 
Bestätigt  wird  dies  ergebniss  durch  die  regel  der  monats- 
längen.  Aus  ^ E)ji(fr^(iuhüJrog  tum  fiti  tixudftg  geht  hervor, 
dass  dieser  und  mit  ihm  jeder  monat  ungerader  nummer  unter 
Pol>euktos  30  tage  hielt  ;  der  elaphebolion  war  aber  125,  2— 
4  hohl,  voll  erst  wieder  12b,  1  —  3  und  das  erste  dieser  jähre 
kann  l'oiyeuktos  nicht  gegeben  werden,  weil  es  13  monate  hielt. 
Alan  könnte  allenfalls  verniuthen,  die  Ailoler  seien  erst  in  späterer 
zeit,  aus  politischen  grütiden  etwa,  auf  den  gedanken  der  Stiftung^ 
g-ekoiiiMien.  Dann  müsste  es  130,  2.  25U  geschehen  sein.  Denn 
127.  2  regiert  Pytharatos  ,  12«,  2  und  129.  2  sind  Schaltjahre 
und  in  diesen  3  jähren  hat  der  elaphebolion  29  tage ;  noch  be- 
sieht unter  Polyeuktos  die  Antigonis  und  Demetrias  inscr.  att. 
324,  der  paidotribe  llermodoros  ebemla  erscheint  auch  in  den 
ephebenurkunden  vor  130,  2.  259  inscr.  316.  338-341.  Doch 
lehrt  die  ganze  fassung  des  attischen  und  des  chiotischen  be- 
Schlusses,  dass  der  grosse  Keltenkampf  der  jüngsten  Vergangen- 
heit angehört;  die  ehriing  der  Aitoler  durch  wort  und  kränz 
wesfen  ilirer  frömmigkeit  würde  20  jähre  nach  dem  ereigniss 
keinen  sinn  mehr  im  chiotischen  beschluss  gehabt  haben  und  bei 
nennung  der  schlacht  ein  zusatz  wie  ngoituur  in  beiden  Urkunden 
nicht   fehlen. 

71)  Aucr.  Mommsen  Philol.  XXIV  224.  Buecher    de   genta  Aetolica 
amphictyoDiae  pariicipe  p.  öl.  ßtiscli  de  luus.  graecorum  certaminibus 
1885  p.   100. 
PliilologTiB.    Snppl.-bd.  V.   Heft  4-  50 
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127,  2.   273.   Antiinaclios.   Inscr.   att.    II    303:   prytaniet.  (III) 
21 ,    B)o[rßQOfJi(Jüvo(;    (ixoajrj)i.       Diese     ein     geiiieitijahr     voraus- 
setzende   ersränzung'   ninss  jetzt   aufgegeben    werden,     s.     zu    Hl, 
2.   335;   um  so   mehr  als,   wie   Reuscli     de   dieb.   23   erinnert,    am 
heiligen    lakcliostage    schwerlich   eine   Volksversammlung    stattge- 
funden   hat.      Zu     lesen   ist    M)o{vri}(^iwi'oc   ir   —  oder    SwSfxäjiJi 
pryt.  (X)   21.      Den   monat   hat   Reusch   gefunden,    aber  dxoatrji 
beibehalten;      die   tagergänzung     rührt     von     Schmidt    her,   Jahrb. 
1884   p.   726,   welcher   treffend   die    stellenzahl   der    zeüen   auf  38 
(nicht   37)   bestimmt.      Das   ende    der    jirytanienuinmer ,   Itei  Köhler 
bloss  —  2\   lautet   ATH^  (von    A   bloss   der   rechte  schenke)    er- 
balten)   bei    Fittakis ,    Rangabe    (welcher    den    von    V.    gelieferten 
text    mit    dem    stein    verglich)    und    \  eisen;    auch    der  schluss   der 
tagzahl     ist    noch     zu    erkennen:    Pittakis ,   Rangabe    und    Velsen 
KA.   EI,   Köhler    bloss    —    FI  (von    E    nur  der    senkrechte  strich 
erhalten).      Dadurch      wird      <)fxuTtjc     gegen     lofiTjg      und      (lijdf- 
xiiTfi   gegen   dx<  oiei    als   richtig   erwiesen.      Auf    pryt.    X   —    XII 
kommen    vorläufig   81)   (bei     bobleni     mnnychion     88)    +   21    —    11 
od.    12.   also    99   (98,    od.   98  (97)    tnge,   zahlen   eines   Schaltjahrs; 
Schmidt   bleibt    trotzdem    bei    dem     gemeinjalir     122,    2.    291:    er 
glaubt     dadurch      ein      sonnenjahr    zu    gewinnen.      --    Inscr.     804: 
pyanopsion    2(6,  prytaniet.    IV    nfan)tii  xul   uxooth.   Die   Urkunde 
ist   Gioi^riSdr  geschrieben    und   der  rechte   rand    erhalten,   also  eine 
zeile  so    lang   wie   die   andre;     die   steilenzahl    80.      So   viel    buch- 
stabcn    haben   z.   2    -      5    in    der  ergänzung ;     einen    wenisjer    aber 
eine   der   interpunktion    dienende    leere   stelle   z.    1    und    8;   für    ein 
kolon    ist   auch     in     der   lücke      v<m   z.     6    und    9   eine    leere    stelle 
anzunehmen.      Nur  auf  z.   7    liefert   die   ergänzung   bloss   29  buch- 
staben    ohne   dass   eine    interpunktion    am     platz     wäre;     vielleicht 
ist   aber  inftpr^cpia^ar  K)h'awr   zu    schreiben    wie   inscr.  32.Ö  i'irpri)- 
(pKyC,n  ]   3.Ö2    ovi'uywna^r/jti^toc.      Auf  pryt.     I  -  III     entfallen   also 
89   (bei    hohlem   hekatonibaion,   entsprechend  dem  hohlen  mnnychion, 
88)    +   26—25,     zusammen    90   (89)   tage.      Offenbar   ist   90   (die 
ungeraden   monate   voll)  zu   drei   prytanien   ungleich   passender  als 
89   und    desswegen    auch     oben    als   summe    der   drei    letzten    die 
durch    8    theübare   99   vorzuziehen,   also    ili)o(t;it/tcüj'Ou     ii 6exaiTj)i 
zu   schreiben;    die    theilung   des   ratbjahres     vermuthlich     4    mal   30 
(=  120,   und   8   mal   38   (=  264j.      Als   archon   eines   Schaltjahres 
muss    Antimachos   nach    123,     4,    285    eingestellt    werden:    voller 
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hekatombai.m  trifft  124,  1.  284;  125,  2.  279  lAnaxikrates,- 
126,  4.  273;  12b,  2.  207  auders  getlieilt-  129,  2.  2ö3  ;  130, 
4.  257. 

Aus  den  eleusinisclien  krarizinscliriften  Hull.  de  corr.  Iie!l. 
II  314  };  ßovXt]  xiti  u  öl/uog  öjodirjyrißut'iu  in'  ^EkfvGtvog  in 
Aviittaxov  Kü^oiJOi;,  u'i  ju)(^diiif<;  iwr  noÄii(Zv  ^ EXivalii,  in 
^  yiiTi/ji'/ov  ituxonoc.  TÜJr  JifKTmiüJt  oi  laydivui;  int  ifjv  ^Eksv- 
ahi  /ixiijuv  hat  Foucart  a.  a.  o.  erwiesen,  dass  Antimaclios  erst 
nacli  der  erliebung:  Athens  Sfegen  die  besatzungen  des  üemetrios. 
also  nach  287  regiert  hat.  Eleusis  wurde  von  Deiiiochares 
wiedergewonnen  [Plut.J  dec.  orat.  p.  851  xai  ^E).tvahu  6i  ixu- 
(iiouio,  s.  Köhler  ^littheil.  IV  259;  dieser  war  unter  Diokies 
1^290  aus  der  Verbannung  heimgekeiirt  und  der  ehrenbeschluss, 
welcher  diese  leistung  erwähnt,  ist  280,79  unter  Gorgias  zu 
Stande  gekominen.  VVilamowitz  hält  we^en  Pausan.  I  26  jioiov- 
fjiiuji  6i  ]\Juxtdöiuji  xujif6üOfAi]r  lig  EXivahu  ^Okvfimvdwyog 
EkivGirtovc  avvia'§(xg  ivixu  lovg  Muxidöruc  für  den  Strategen 
der  kranzinschriften ;  aus  diesen  geht  jedoch  nicht  hervor,  dass 
der  geehrte  eine  kriegsthat  verrichtet  hat  ,  wohl  aber  dass  eine 
zum  theil  aus  bürgern  bestehende  besalzung  dort  lag ,  während 
für  Pausanias  a.  a.  o.  vorauszusetzen  ist  ,  dass  Eleusis  zur  zeit 
keine  besatzung,  also  auch  keinen  eigenen  Strategen  hatte.  Die 
kranzinschriften  fallen  demnach  in  eine  zeit  bestehenden  oder 
wenigstens  drohenden  krieges ,  die  that  des  Olyinpiodoros  in 
sicher  scheinende  friedenszeit ,  d.  i.  nach  281  und  vor  274;  sie 
den  Zeiten  der  ersten  erhebung  zuzuweisen  erlaubt  der  Zusammen- 
hang der  steile  nicht,  wo  sie  eben  von  dieser^^^  geflissentlich 
unterschieden    wird. 

Nachdem  sich  jetzt^*  Lysias  als  archon  von  284/3  heraus- 
gestellt hat.  bleibt  für  Antintachos  bloss  273/2  übrig:  dena 
263/2  war  Athen  belagert  und  es  lä&st  sich  nicht  wohl  annehmen, 
dass  damals  Eleusis  noch  frei  gewesen  sei,  und  257/6  fällt  in 
die  friedenszeit,  welche  keine  attische  besatzung  in  Eleusis  nöthig 
machte,  vielleicht  aber  eine  makedonische  dort  sah.  Pjrrhos, 
im  Spätjahr  275  aus  Italien  zurückgekehrt,  entriss  274  dem 
Antigouos  Makedonien,  fasste  den  plan  auch  Hellas  und  Klein- 
asicn   zu   erobern    und   empfing,     als    er,    vermuthlich    im   frühling 

72)  Den  text  s.  zu  122,  1.  292. 
7b)  Vgl.  zu  Ol.  124. 

50* 
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273.  an  die  ausführunp  ^elien  wollte,  oresandscliaffen  der  Athener, 
Acliaier  und  Messenier  (Just.  XXV  4).  Adien  hatte  sich  durch 
diesen  schritt  vctn  Antigonos  losp^esagft,  niusste  daher,  als  Pyrrhos 
im  herbst  273  (niclit  272  in  der  Peloponnesos  gefallen  und  der 
siegreiche  Antig-onos  wieder  zu  voller  macht  gelang-t  war,  den 
zorn  desselben  furchten,  schon  vorher  aber  seine  g-renzen  g-edeckt 
haben.  Für  273/2  ist  also  mit  Sicherheit  in  Eleusis  besatzung- 
und   ein   strateg-e   an/.unebmen. 

127.  4.  2«0  IVlenekles.  Inscr.  att.  II  815:  prytanie  VIII, 
anthesterion  schlusstasf.  Ein  e^emeinjahr:  denn  im  ISmonatlichen 
würde  bei  gfleichmässiger  theilnnaf  am  19.  oder  20.  anthesterion. 
bei  der  geringsten  lange  der  letzten  prytanien  (30  tag^e^  am  v<»r- 
letzten  anlhesterion  die  IX.  prytanie  angefangen  haben,  üeber 
die  zeit   des  IVlenekles  s.   im   folg-. 

128,  1.    2()8     Nikias   Otryneus.      Unter    ihm     inscr.    att      II 
31()   ehrenbeschluss   für  die     eplieben     des   IVlenekles:    prytan.     III 
2ti,    boedrom.    2fti.      Ebenfalls    gemeinjahr,    bestätigt   durch    inscr. 
317:   posideon    11.    |»ryt.   M)    12.    Erst    hier  finden    sich    seit    122, 
1.   292   zwei    freie  gemeinjahre     nach    einander,    von    den    vorher- 
g-ehenden    gpmeinjiihrp.iaren     ist     zu    jedem     mindestens    der    eine 
archon   bekannt:     122,  2   und    3   (Diokles);    123,    1  (Thensilocbos) 
und    2   (l)iotimos);    124,  4   und    125,    1    (Gorg^ias  :    12.^,    3    Demo- 
kies) und    4;    12(i,   2   (l'olyeuktos)    und    S;    1?7.    1    und    2    Pytba- 
ratos|.      Andrerseits,     dass   IVlenekles    und    Nikias   nicht    später  als 
ol.    128  fallen,  beweisen   zunächst  die  monatslängen,   welche  unter 
Nikias   im    umg:ekehrten   verhällniss    zu    der   |,rytariiedauer  stehen: 
der   5.   monat   maimakterion    ist   voll,   der   t).    monat  posideon   hohl, 
dagegen    prytanie   V    hat   29  ,    VI     zählt     30     tage  .   daher   in   den 
ungeraden    monaten   der   26.   tag   dem    prylanietag   26.   in   deo   ge 
raden   der    11.   dem     prytanielag     12    entspricht.      Unter  Menekles 
aber   müssen   als   in   eieiem   gemeinjahr  dieselben  monatslängen    wie 
unter  seinem   nachfolger   im    ersten    und    weil,     dieser  ebenfalls    12 
monate  regiert,   auch    im    zweiten   semester   bestanden   haben.      Auf 
das   nächste   paar    von   gemeinjahren:    129,    1    und    2   trifft     hohler 
hekatombaion;   voller   kehrt   erst   in   den   zwei  letzten  kriegsjahren 
130,   2   und   :>   wieder,   von   welchen   das   spätere   dem    Anheneides 
gehört.      Es   ist   aber,   wie   Köhler   mit    bestimmtbeit   erklärt,     der 
ehrenbeschluss     für    die  epheben     des   IVlenekles    der  älteste  unter 
den    aus    dem     3.    Jahrhundert    erhaltenen ,     von     welchen   etliche 
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siclier  vor  ende  des  cliremonideisclien  krieges  fallen  's.  am 
scliluss);  d;is  sclialzamt  wird  uurer  Xikias  noch  von  inelireren 
verwallet  insor.  ;^/ 1 6  und  Dittenb.  syll.  ^^H2),  entweder  128.  3. 
2ü()  oder  129,  3.  JtVi  ginif  es  aber  wieder  an  einen  über;  noch 
bestellt   die  Antigonis   und  Demetrias   (inscr.   31t)). 

Der  herrschende  ansatz  dieser  archonten:  124,  2  —  3  oder 
124,  3  —  4  rührt  von  Dittenberger,  Hermes  II  300  her  und  wird 
von  Wilamowitz  festgehalten,  obgleich  dieser  durch  seine  ansieht 
über  die  läge  und  eigenschaft  des  Aiitiinachosjabres  drei  geinein- 
jabre  neben  einander  bekommt.  Die  bauptgründe  Dittenbergers 
sind  durch  berichtigung  des  textes  von  inscr.  316  hinfällig  ge- 
worden .  aber  Köbler  gflaubt  vollen  ersatz  durch  die  beobacbtung 
zu  schaffen ,  dass  das  ephebendecret  des  Nikias  Otryneus  nach 
fassung  und  aussehen  das  älteste  dieses  Jahrhunderts  sei.  Dies 
bleibt  es,  da  aus  Polveuktos  Jahr  nur  die  dem  beschiuss  ange- 
hängte liste  übrig  ist,  auch  bei  unserem  ansatz:  übrigens  kommt 
beobacbtuiig^en  dieser  art  'auch  abareseben  davon  ,  das»  die  be- 
gruiidung  fehlt)  keine  unter  allen  umständen  entscheidende  kraft 
zu.  Kinen  durcbschlag-enden  ofrund  für  ol.  124  findet  Wilamowitz 
in  der  eis'enthümlich  eckiy-en  scbrift  der  unter  Menekles"  und 
Nikias^^  gefertigten  denkmäler  ,  welche  wenigstens  vorher  ganz 
unerhört  sei  und  auch  unter  den  drei^*^)  inschriftlich  vertretenen 
archonten  von  ol.  125  nicht  vorkommen,  wohl  aber  auf  inscr 
all.  II  320,  wo  Bilbvs  dem  günstling  des  I^ysimacbos  das  bürger- 
recht  verliehen  wird,  was  nur  120,  2  —  121,  2  oder  123,  2 — 
124,  3  geschehen  sein  kann.  Diese  begründung  setzt  jedoch 
voraus,  was  nicht  erwiesen  ist,  dass  Menekles  und  Nikias  vor 
ol.  126  regiert  haben,  und  der  beschiuss  für  Bithys  kann  nicht 
nur,  was  W.  zugibt  und  damit  die  durchschlagende  kraft  des 
grundes  aufhebt,  sondern  er  muss  in  dem  früheren  der  zwei 
Zeiträume  gefasst  sein:  denn  für  die  Fertigung  der  inschrift  weist 
er  im  voraus  J  duayjjuc  an  fs.  zu  122,  1.  292)  und  es  ist  da- 
her nicht  Tovg  sondern  76»'  ini  Tqi  Si.oi,xrj)6{i  auf  der  vorletzten 
zeile  zu  ergänzen;  diese  hält  dann  39  stellen  wie  z.  11.  18.  22; 
auf  z.  16  stehen  38,  auf  z.  23  41  ,  auf  den  anderen  ergänzten 
40.      Ein   grund   irgend   einer  art    für    die    bisherige  setzung    des 

74)  Inscr.  att.  II  315  hat  sie  nur  ab  und  zu. 

75)  Ditteub.  syll.  382  zeii,'t  sie  nicht. 

76)  In  Wahrheit  zwei,  da  Polyeuktos  126,  2  regiert  hat. 
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Menekles  iitid   Nikias  isf   also   niclit   vorhanden;  geg-en  sie  spricht 
aber  ausser  dein    hier  und   zu    ol.    124    gesag'fen     noch   ein   neuer. 

Unter  Nikias  war  Glaukon  der  hruder  des  Chrenionides,  von 
welchem  als  dem  urhelier  des  hundes  mit  Aeü:ypten  und  Sparta 
\inscr.  att.  II  332)  der  chremonideische  krieg-  seinen  namen  hat, 
bereits  agonothet ,  Philistor  IV  541  *0  S'^itoc  f'/o)o(r]y^fi,  Nixfag 
tjQXf-  'tyutro!}iT(rig  rXavx)ui[v)  ^ E[i(o)x}^i(jvg  .^f'^nXfdrjc.,  s.  Köhler 
Mittheil.  IX  49  ff.  Beide  hriider  flohen  hei»»  falle  Alhens  nach 
Aeg-ypten  und  wirkten  dort  noch  nach  240:  Chreinonides  hefeli- 
lig-te  zwischen  24ö  und  231)  die  flotte  des  Ptolemaios  IM  im 
kämpfe  mit  Rhodos,  Polyainos  V  18.  Droysen  Kpig.  1,  407; 
dem  Glaukon  errichtete  dieser  könig-,  welcher  245 — 221  regierte, 
eine  statue  zn  Olympia.  Hirschfeld,  Zeitschr.  f.  östr.  a^ymn.  1882 
p.  171;  Teles  ntoi  (fvy~,c  bei  Stobaeus  flor.  (iO  ,  11  weiss  beide 
am  liefe  desselben,  er  schrieb  aber  nach  240:  der  Spartiate  Hippo- 
medon,  welcher  heim  stürz  des  Agis  241  ebenfalls  nach  Aegypten 
geflohen  war.  stand  damals  als  befehlshaber  des  königs  in  Tiirake, 
8.  Droysen  Epig.  1,  227.  VVilamowitz  Antig.  302  ff.  Um  mit 
diesen  daten  den  herkömmlichen  ansatz  des  Nikias  vereinigen  zu 
können  ,  vermuthet  Köhler,  Ghiukon  sei  der  ältere  bruder  ge- 
wesen, wozu  aber  Teles  a.  a.  o.  XoifjiwriSric  xnt  Fkaiixior  ol 
A&r^rteJoi,  nicht  passen  will  ;  die  Schwierigkeiten  schwinden, 
wenn   Nikias   nicht   282  oder  281    sondern   2()8   regiert  bat. 

Unter  Menekles  und  Nikias  spielt  der  zweite  uns  bekannte 
krieg  mit  Antigonos  Gonatas ;  der  erste  war  1l'4,  3.  282/1  be- 
endigt worden.  Dass  zwischen  diesem  und  dem  chremonideischen 
mindestens  einer  stattgefunden  hat,  scbliessen  wir  aus  Pausanias 
I  26  ,  3  (s.  zu  126,  4.  273,:  die  dort  erwähnte  rettung  von 
Eleusis  durch  Olympiodoros  lässt  sich  nicht  wohl  in  den  chremo- 
nideischen setzen,  in  welchem  Olymjiiodoros  keine  rolle  gespielt 
zu  haben,  vielmehr  entweder  schon  todt  oder  hochbetagt  gewesen 
zu  sein  scheint.  Ob  die  273  gegen  Antigonos  gerichtete  botschaft 
an  Pyrrhos  'Justin  XXV  4;  bald  nach  dem  fall  desselben  Athen 
in  krieg  mit  dem  siegreichen  Antigonos  verwickelt  hat,  wird 
nicht  gemeldet.  Die  epbeben  des  Menekles  werden  inscr.  316 
besonders  ausgezeichnet,  weil  sie  no[lifiov  xut  i]xorio(;'''^)  i^v 
nöliv  Sii/nfi'vuv]    ndvTfg    tviuxi'ovi'isg    xa<(?j    ni]i96(jiivot  loiig  rt 

11)  Vielleicht  fma)xdyToi. 
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voao  t;   xttjl   jwi    xoOfirje[l    xa't    6i,tnA.i<^a)v     tov      Ivinvior    luQ    le 
(yt/Ä«x)'<c(?j    '/.SU ov{g)yoiri fg  x(^ai  änuvi)a  tu    naouryeX'AÖfisiu  vnd 
[lov   G)ioiKir]yov   tig   jr^r    j[o)v    M{ovG)tlov    (pvXaxrtv\    das     geliülire 
ihnen   ireiöi]  xul   ol   u\Xui   ol   d'tr/.fjsi'v)a(r)ifg  jt{T]( firivT ui  xuiu    t}}v 
u'^fur.      Aus   dieser   und   den   .inderen    inschriflen    des   Nikias   (d.   i. 
den     zwei     auf  Stroinbichos     bezüi> liehen j    schliessr   Kohler,    dass 
unter  Menekles   ein   grosser   kriegsschrecken     belli    tuniultusj    sich 
erhoben   habe,   welcher   viele   bürger  zur  flucht   aus  der  stadt   trieb, 
unter   Nikias   aber  nicht   mehr   bestand.      Der   krieg   hat,   wie  jetzt 
aus    Athenaion     VII    4h0    nr.    3     (Dittenb.     syll.   382J   hervorgeht, 
noch    im    9.     niunat     des   Nikias   fortbestanden:     dieser    wird     nach 
den   grossen   dionysien,   verniuthlich   am     21.    elaphebolion    geehrt, 
nachdem     er    die    günstigen    opferzeichen     gemeldet    hat    ir    joTg 
UooTjc   oig   iüviv  i(p    hyitinv     xai    Gtui i][ii(ai    ir^g    ßo)vXr/g    xul   rov 
dr,!Jov  joZ  'A^Tiyaiu)VA:i[i  iwr  x)uonwv  iiZv  f»-  ifT  /ojoat',  der  unge- 
wöhnliche  Zusatz  «ler  7  letzten  worie,   auf  welchen  Kumanudes  und 
Diltenberger  aufmerksam    machen,    lärmst    schliessen,  dass  das   land 
von    einem   feindlichen   einfall     bedroht    war'^'.      Auch    die   ehrung 
des   Strombichos     am     11.    posideon    des     Nikias    setzt    kriegszeit 
voraus.      Dieser,   seinerzeit    (287)     mit    einem    theil    der  besatzung 
des   Museion    zu   den   Athenern    übergegangen,   hat  jetzt   lov   noki- 
(lov  ynof-iitov  gute  dienste  geleistet   und   weitere  in  aussieht  ge- 
stellt,  inscr.    317.    318.      Man    stand    also    am     ende    des     ersten 
kriegsjabres ,    wenn     anders    Strombichos    seinen    eiter    schon    in 
diesem   bewährt   hatte,   und   erwartete  ein   zweites.      Dass    in   dem 
vorausgegangenen    frühling    2()8     unter    Menekles   der  krieg  erst 
ausg-eitrochen    ist.    lehrt  das   fehlen   des  erwähnten  Zusatzes   in   der 
gebetsformel   der    kleinen    myslerien    des   authesterion ,   inscr.    315 
i(fi'     vyifi'iu     xul   6oji{r<oi]at,    xi^g     ßovAr^g    xid    lov    dr'ifjiov    xat    iwv 
ii.XXiut   (on)oi  tlali     evrovg    x'i  cpi'/.oi,    tov  drjfjLov:    zu    dieser    zeit 
hat   man    offenbar  noch    keinen    krieg  befürchtet,      üb  derselbe  267 
beendigt   wurde   oder  der  chremonideische   nur  wegen  der  grossen 
dimensionen,     welche    er     durch     das    iiündniss   mit  Aegypten    und 
den    von    Sparta    geführten    Staaten    gewonnen   hat,    als    ein    be- 
sonderer krieg  angesehen   worden    ist,     können  wir  nicht  sagen. 

78)  Dem  zur  zeit  herrschenden  ansatz  des  Nikias  zufolge  wäre 
das  um  9.  aprii  230  der  fall  gewesen;  zu  dieser  zeit  finden  wir  aber 
Athen  in  so  guten  beziehungen  zu  Antigonos,  wie  sie  überhaujjt  während 
der  entfremdung  des  Peiraieus  sein  konnten,  s.  pag.  699. 
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128,  2.   267.     Zwei     tliiasotenltesclilüsse    «uf     iriscr.    att.  II 

614    En )   ov     Koxot'iog    i/i/jjioc    ^^fütairjoiwiog    beloben 

einen  Troizenier  ,  welcher  nlot^flc  v(/i6  i)wi'  ßinaanwr  tni 
Ntxlov  ('tgj(oi'Tog  einen  bau  im  lieilig^tlium  gut  ausgeführt  ,  und 
einen  Herakleoten ,  welcher  iigfVQ  (X(Jt)](ujr  int  JSixfov  au^oiiog 
firjvog  Bor]d(jo/.iiwiog  seines  dienstes  gut  gewartet  hat.  Die  erste, 
oben  ausgeschriebene  zeile  war  am  atifang  und  ende  länger  als 
die  andern  ergänzbaren ,  am  ende  um  3  buchstaben  ,  am  anfang 
wohl  um  ebenso  viele,  so  dass  der  arcbuntenname  7,  naili  a|ioslropli 
8  buchstaben  enthielt.  Dumont's  von  Wilainowitz  em|if°ohleiies 
Eni  FoQyiov  stimmt  zur  zeit  niclit;  ist  inscr.  att.  II  33ö  wie 
Kühler  will  5  vor  dem  chremonideischen  krieg  geschrieben,  so 
passt  der  dort  erwähnte  archon  des  Vorjahres  hieher:  der  be 
schluss,  dessen  anfang  verloren  ist,  will  lOhg  (Tii wi  ij aar j(xg  in  .  .  .  .) 
ßfov  UQ^oriog  ehren;  dies  und  die  beauftragung  des  i{it(j((tg  iwv 
OTQUTnujixüJt'  mit  der  auszablung  setzt  krieg  oder  Vorbereitung 
für  ihn   voraus. 

128,  3.  266  Peithideiiios.  Gemeinjahr,  inscr.  att.  II  332: 
metageit.  9,  firyt.  il  9,  genelnnigung  des  antrags  Cbremonides 
auf  bündniss  mit  Ptolemaios  und  Areus.  Areus  starb  '^65  (Uiodor. 
XX  29j,  die  jähre  127,  4.  269  —  128,  2.  2ti7  sind  schon  von 
anderen  archontennamen  besetzt.  Das  von  Köhler  gegen  l28, 
3.  266  ausgesprochene  bedenken  ,  dass  die  zeit  für  die  ereig- 
oisse  bis  zum  tod  des  Areus  dann  kaum  zureiche,  lässt  sich 
vielleicht  beben.  Mit  Ptolemaios  und  Areus  lag  Autigonos  schon 
vorher  im  krieg  (Justinus  XXVI  2,  1.  8,  der  auch  für  das  fol- 
gende die  hauptquelle  ist),  die  ägyptische  flotte  unter  Patrokles 
stand  also  bereits  in  den  hellenischen  gewässern.  Den  ausschlag 
für  Athens  abfall  vou  Autigonos  (wenn  anders  vorher  friede  mit 
ihm  geschlossen  war)  ,  gab  wohl  die  empörung  der  keltischen 
Söldner  des  königs,  welche  nach  Polyainos  IV  6,  3  in  JMegara 
standen.  Das  heeriager,  welches  dieser  um  sie  zu  überraschen 
scheinbar  vollbesetzt  zurückliess,  ist  in  der  gegend  des  Isthmos 
zu  suchen,  weil  er  mit  Areus  und  dessen  bundesgenossen  krieg 
führte.  Auf  die  nachricht  von  seinem  sieg  über  die  Kelten 
suchten  Areus  und  Patrokles  das  weite,  worauf  Autigonos  sofort 
vor  Athen  rückte,  dessen  beitritt  zum  bunde  ihn  vom  Peiraieus 
aus  jedenfalls  sogleich  bekannt  geworden  war.  Areus  rückte 
von  neuem  ins  feld,    um    mit  Patrokles    die    Stadt    zu    eotsetzeo, 
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zog-  sich  aber  wc  acftm  m  iniTi'Sfif  f^ciriXioro  (Ptiusan.  III  6) 
wieder  zurück.  Dieser  kurze  fehlzug  kann  sehr  wohl  im  spät- 
jtthr  26()  noch  statfgefunden  liaben ;  für  die  käinpfe  hei  Korinth, 
in  welchen  Areus  fiel,  bleibt  die  ganze  kriegsjahreszeit  von  265 
zur   verfüg-ung. 

129,   3.    2(i2   Diomedon.    Inscr.    att.     H    334:     prytanie   (X), 
^Eht(fr]Holi,w*oq  lift  xul    viut    iuißoXffjujt,     8    stellen     rr/  c    ngvia- 
ifi(f<;.      In    der   vorgefassten    meinung.    dass   im   gemeinjahr   monat 
und    prytanie   übereinstimmen   müssen,   hat    man,  weil    die  8  stellen 
kein    itjuxxuGiiji   oder   iimr^i   xut  tixoG i iji  zu\as»ea  ,    Schaltjahr  an- 
genommen.     Die   andere,  jener  entsprechende    meinung,    dass  bei 
12   phylen  jede    [irvtanie     1^2    tage    halten    müsse,    brachte    neue 
Verlegenheit,   da   oydür^t,   um    2   stellen   zu    kurz     ist.      Dittenberger 
s\ll.    1 6 'i     schreibt     oy^ulrii    und     nimmt     vorher  eine   leere   stelle 
ais   undeufung  der  interpunktion   an,   eine   solche     wird     aber    für 
die  Sonderling   von    monatstag  und   prvtanietag  nicht    angewendet. 
Es   ist   einfach   citviio<ti"'^)  zu  schreiben:    die   t)     letzten    prytanien 
haben  je   30.    die   H   ersten  je   29   tage;    der     schalttag   steht   wie 
sonst   ausserhalb   der    ursprünglichen    jahrestheilung:    hier    bringt 
er  die   10.   [irytanie   von   30   tagen   auf  31,  die  3  letzten  zusammen 
von   90  auf  91.      Der  bescbluss     fordert    freiwillige   beitrage    be- 
hufs  Schutzes   der  ernfearbeit   vor  feindlichem   angriff  und   ist  da- 
her    von     Kustratiades     in     den     chremonideischen     krieg    gesetzt 
worden®").      Dies     wird    durch    den    singular    z.    27    lov    inl     i^t 
öioixt/Gfi    bestätigt;    die     letzte     datirbare     anwendung    von    jovg 
lesen    wir    128,    1.    268    inscr.    att.    31ti;     die     änderung  erfolgte 
also    128,   3.    Jtin   oder    129,     3.     262.      Hobler  elapheboüon    wie 
hier  findet  sich   nach    128,   3.   266   und    vor   130,    3.  258  (.Arrhe- 
neides     bloss    129,   2 — 4.   263 — 261,     von    welchen    jähren   das 
erste   13   monate  hält,  das   letzte   mit   einem   andern  namen  zu   be- 
setzen   ist.      Gegen  Schaltjahr  (129,  2)  spricht,    wie   uns  scheint, 
noch   ein    anderer    umstand.      Zweck    der    beitrage    ist     onwc    av 
•/^QJl/jit'aujv   n)uoindinwv   f/ei   o   ntfjfuc   /jfyt'Cfiv    tu    (dtn/utia.    tva 
xaiu  icv   x]  ur  ü  ?L  0  I,  n  o  r    ^göior    jov    tiiuviou    Gvr[xu/jt6d^(juOiv    oi 
ix  }'rj(;'h,uujroi  fin^  datfuleift; :,     die    Zeichnung  derselben  soH   aber 
noch    vor    dem     1,    thargelion    stattfinden,     unoygüjpu^a^ui   iviog 

79)  Die  ergänzuDg  mnoirn  würde  93,   ohne   Schalttag   92  tage  für 
pryt.  X  — XII  ergeben,  tixoarijt,  im  ganzen  lü9  tage. 
8U)  Z.  2  'Avuyovido)i  oder  J>3firiT()K'(do)i. 
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fiiroc  M(>)i:viyiü)toz.  Dies  lässt  schliessen  ,  dass  im  anfang-  des 
tliargelion  der  beginn  der  ernte  erwartet  wurde.  Mit  sommers 
anfang-,  mitte  mai  begann  der  schnitt  der  gerste  ,  der  liauptg-e- 
treideart  Attikas.  die  weizenernte  um  anfang  Juni,  Piiilol.  XI^IV 
64ö  ff.  !n  dem  hier  in  rede  kommenden  sebaitjabr  129,  2  traf 
aber  der  1.  tharg-elion  auf  oder  um  2U.  mai  262  ;  ehe  das  lieer  kam, 
würde  schon  der  weizeiischnitt  begonnen  haben,  die  g-erste  aber 
bis  dabin  schutzlos  gewesen  sein.  Passender  fällt  129,  3  der 
1.    thargelion    um    18.    mai    261. 

Unter  den  beitragenden  einwohnern  erscheint  fr.  d  z.  28 
0u/un^(/.oi;c  ^(pr^TT.,  ohne  dass  dem  beispiel  fr.  c  z.  34  fg.  ent- 
sprechend sein  vater  Phaidros  neben  ihm  genannt  ist ;  woraus 
Dittenberger  syll.  p.  25H  den  schluss  zieht,  dieser  sei  nicht  mehr 
am  leben  a^ewesen.  Der  ehrenbeschluss  für  Phaidros  nennt  aber 
Tor  int  TH  diiiixr^ciii,  ist  also  frühestens  128,  3.  266  oder  129, 
3.  202  gefassi  worden  ;  das  verzeichniss  ist  vermuthlich  nach 
der  zeit  der  einzeichnuno-  ereordnet  und  diese  muss  der  vater 
nicht  nothwendig  zu  derselben  zeit  gemacht  haben  wie  der  söhn,  der 
narne  des  Phaidros  kann  sich  unter  den  verlorenen  befunden  haben. 
Das  Phaidrosdecret  scheint  zien-lich  lange  nach  268  entstanden  zu 
sein:  sonst  würde  man  deti  ersten  Nikias  von  dem  archonten  dieses 
Jahres  irgendwie  unterschieden  haben;  die  erwähnungen  des  Antigo- 
uos  waren  offenbar  (s.  zu  124,  2.  282)  in  ehrendem  ton  gehalten 
und  Phaidr's,  wie  seine  wähl  zum  botschafter  beweist,  bei  ihm 
beliebt,  ein  freund  des  ausgleicbs ;  sein  Verehrer  Menon  von 
Acharnai^')  gehört  zu  den  männern.  welche  die  von  Autigooos 
angeregte  ehrung  des  Zenon  zu  vollziehen  haben.  Wenn  nicht  etwa  im 
laufe  des  krieges  einmal  eine  dem  könig  günstige  Stimmung  sich  der 
Athener  bemächtigt  hat.  darf  man  den  ehrenbeschluss  in  die  zeit  des 
täuschenden    Vertrages   von    130,   3.   2.t8   verlegen. 

121).  4.  261  gemeinjahr  und  1 30,  1.  260  Schaltjahr.  Inscr. 
att  II  330  ehrenbeschluss  für  die  itprjßtvaanfg  tn  .  .  .);Uiwi'Og 
(/nxonoc,  gefasst  ist  er  "En  9  stellen  nuxovio)c  am  18.  boedro- 
mion,  prytanietag  lli  (1)4.  Auf  prytanie  I  —  II  entfallen  an- 
scheinend 59  +  4  =63  tage;  den  zu  64  fehlenden  liefert  der 
uneigentliche  Schalttag,   welchen   von  je    zwei   Schaltjahren    eines, 

81)  Mit  Thymochares  und  dem  Sphettier  Straten  zur  Stiftung  des 
ehrendenkmals  j^ewälilt;  Mir^u  st.  Afäcfwt' bei  Diog.  VII  1 2  Verbesserung 
von  Klüber. 
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das  mit  liolilem  monat  anfangende  bekam;  hier  fiel  er  dem  heka- 
tombaion  zu.  Köhlers  ero-änzung  fr.  b  z.  3  lov^')  int  ifT  öioi)- 
xijasi  bringt  die  zwei  arohonten  in  die  zeit  nacli  Peithidemos  128, 
3  (mögliclierweise  nach  Diomedon  129,  3):  dazu  stimmt,  dass 
nach  Köhler  die  ephebenurkunde  aus  Nikias  jähr  die  älteste  ist. 
Dem  Schaltjahr  128,  4.  205  geht  Peithidemos,  dem  Schaltjahr 
129,  2.  263  Diognetos  voraus;  das  Schaltjahr  130,  4,  257  ist 
abzuweisen,  weil  die  Urkunde  noch  während  des  chremonideischen 
krieges  abgefasst  ist.  So  bleibt  nur  130,  1.  2t)0  übrig,  dessen 
hekatombaion  in  der  that  liolil  ist  :  das  nächste  Schaltjahr  dieser 
art  würde  erst  131,  3.  254  sein.  Der  name  des  archonten  hat 
8  fnacli  apostroph  9)  buchstaben  gezälilt^^J,  wenn  der  genitiv 
auf  -  ov  endigte;  wenn  auf  -  oc,  könnten  der  buchstaben  2 — 3 
weniger  gewesen  sein.  Den  namen  seines  Vorgängers  hat  Köhler 
int  Ki)iuiuvo:  ergänzt,  was  schon  desswegen  unzulässig  ist,  weil 
die  mehrköpf  ige  schatzbehörde  noch  128,  1.  2(58  unter  Nikias 
Otryneus  besteht.  Der  name  kann  Timon,  Simon,  Demon,  Hege- 
mon  u.  a.  gelautet   haben. 

130,  3.  258  Arrheneides ,  gemeinjahr.  Diog.  \\\  10  ehren- 
beschluss^*)  für  Zenon  von  Kition,  maimakter.  21,  pryt.  V  23  ; 
auf  pryt.  I  —  IV  kommen  139  23=11(5,  auf  jede  29  tage.  Die 
jahrestheilung  also  t5  mal  29  nach  einander  und  (5  mal  30. 
Zenon  war  damals  hochbetagt,  nicht  wie  allgemein  angenommen 
wird  ,  schon  gestorben ;  in  einer  besonderen  arbeit  über  seine 
Zeitverhältnisse,  welche  auch  die  regierungszeiten  der  makedo- 
nischen könige  von  124,  4.  281  ab  bebandeln  soll,  hoffe  ich  zu 
zeigen,  dass  den  angaben  über  Zenon  zufolge  Arrheneides  130, 
3.  258  regiert  hat  und  der  tod  des  Stoagründers  nicht  1"J9,  1. 
264  sondern  131,  1.  256  fällt,  .jener  ehrenbeschliiss  wurde, 
wie  mir  scheint,  bei  gelegenheit  des  arglistigen  Vertrags  gefasst, 
welchen  Aniigonos  im  herbst  mit  den  .Athenern  schloss,  um  sie 
sorglos  zu  machen.  Sie  konnten  mit  winters  anfang  aussäen, 
unteriiessen  es  daher,  getreide   für  längere  zeit  aufzukaufen   und 

82)  Auf  jede  zeile  kommen  41,  auf  die  erwähnte  (weil 'die  3 
letzten  buchstaben  enger  zusammengerückt  sind)  42  stellen.  Auch  bei 
Toy  ist  noch  ein  buchstabe  zu  viel:  ich  ergänze  lijairjkrig  st.  r^j  anjlr/g 
wie  inscr.  277. 

83)  Gegen  die  ergänzung  Evßovkov  (Wilamowitz)  beweist  die  Ver- 
schiedenheit des  schreibernamens. 

84)  Auch  hier  toV  inl  ir,  dtoix^aH. 
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salien  sioli  nun,  als  zur  zeit  des  kornreifens  ilire  vorrätlie  aufge- 
zelirt  w.ireri.  durrli  einen  einfall  des  koni^s  ausser  stand,  die 
belajfPrnng-  ausziiliallen ;  sie  miissten  sich  ergelten  (Polyainos  IV 
6,  20)  und  damit  endigte  der  oliremonideisclie  krieg:  im  Stimmer 
257  nacli  einer  dauer  von  fast  vollen  U  j.iliren.  Diese  dauer 
passt  zu  den  worten  des  Pausanias  III  (i  umaxovaiv  tTii  fxoxoo- 
Toroi,  sie  stimmt  aucli  zu  der  menge  von  arolionten,  welclie  sich 
für  seine  zeit  herausstellen,  und  ein  entgegenstehendes  zeugni.ss  ist 
nicht  vorhanden  ;  denn  den  fod  des  IMiiiemon,  eingetreten  263, 
setzt  Aeüan  bei  Suidas  ti  Suidas  u.  (Ihlrfjiwi  nur  in  die  zeit 
des    krieges,   nicht,    \vie  Droysen  will,   in  die  seiner  heendigung. 

Für  die  drei  nicht  liesetzten  jähre  desselben,  die  i;^  monat- 
lichen l-'S,  4.  2()ö;  129,  2.  2(i3  und  das  gewöhnliche  130,  2. 
259  .-telun  mindeslens  zwei  archontennamen  zur  verfugung:  So- 
sigenes  und  Fliilonens.  Der  erstere,  von  Dumont  u.  a.  hierher 
gezogen,  inscr.  alt.  II  9><2  ^ Eni  ^iwoiyttuv  uyxoijog  o(l6t  j — xui)  I 
101  TiiQyvi  (uii)r,xin\  folgen  die  namen  von  gebern ,  welche 
zum  tlicil  unter  Dioine<lon  inscr.  II  '.V.^\  wiederkehren;  hier 
auch  Sosigenes  von  Paiania.  —  Inscr.  att.  II  338  werden  o( 
icpiißtiauiiuc  t)ni  (I)chjft(w  ugxoijoc  geehrt;  die  phylennamen 
Antigonis  umi  Demetrios  sind  ausgekratzt.  Ist  der  ehrenbeschlnss 
für  die  e|ilieben  des  .Menekles  wirklich  der  älteste,  den  wir  aus 
diesem  Jahrhundert  besitzen,  so  hat  Philoneos  nach  128,  1.  2t)8 
und,  weil  die  zwei  nächsten  jähre  besetzt  sind,  frijhestens  128,4. 
2()5  regiert.  Beide  Urkunden  sind,  wie  Kühler  bemerkt,  einander 
sehr  ähnlich,  der  paidotribe  ist  beiderseits  Herrn  odoros,  aber  der 
gescbützmeister  unter  .Menekles  heisst  >Inesitheos,  unter  Philoneos 
Aristodemos. 

In   die     zeit    vor    dem     chremonideischen   krieg     setzt   Köhler 

inscr.    IM.S  'Zi'rr o)v   noxovioc,  (munichion)    schlusstag,     (iry. 

taniet.  X  (2,9,  ein  gemeinjahr;  der  beschluss  selbst  ist  nicht  er- 
halten. Unter  jener  vorau>setzung  hätte  man  zwischen  277  274 
und  272  zu  wählen.  Möglich,  aber  nicht  mehr  als  das,  wäre 
die  ergänzung  "Eni  El(ioi'lo)v.  Von  Kubulos,  unter  welchem 
Thjmochares  Pbaidros  söhn  agonothet  war,  ist  nur  gewiss,  dass 
er  vor  dein  jähre  des  Pbaidrosdecretes  regiert  hat,  vgl.  zu  129. 
3.  2ti2.  Der  ehrenbeschlnss  für  die  prytanen  der  phyle  Aigeis 
aus  seinem  jähr  inscr.  att.  329  gibt  keine  aufklärung  über  die  zeit. 
Vor  266   oder   262,   nach   io)v(;  ini  liji,  ')ioiX^aH  zu  schliessen, 
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fällf   inscr.    235 'Err )rj6o(v  uo^niTog.      Auf  den  monat   und 

die  faffzalilen  kommen  28  buclistabeu ,  dalier  erg-änzt  Reuscli 
{^nooiStäivoz  t>  SfxuTfi ,  irSixärft  rfjq  Tro)uTuvftnc  und  dem  ent- 
sprechend nimmt  Wilamowitz  geiiieinjalir  an.  Aber  die  eijaiiriTrl- 
Qiu,  welclie  nebst  andern  opfern  der  priester  des  Zeus  Soter  und 
der  Atliena  Soteira  kurz  zuvor  würdige  gefeiert  hat,  fallen  doch 
wolil  in  den  Jahresanfang'.  Vielleicht  ist  der  mimatstag  niclit  ge- 
nannt, s.  zu  125,  2.  279,  und  ' ExuTOfjß'uiüvoc,  ektt^i  xnl  dcxüirji 
T^5  TTo.  oder  '^ Exaio/ußunüroq ,  jjnüi  xci  iixomrji  jrjg  ttq.  zu 
schreiben,   so   dass   die  schalfeigen.schaft  des  Jahres  ungevviss  bleibt. 

Der  [ihvie  Demetrias  gehört  inscr.  3r»2  b  die  12.  prytanie 
des  archonten  Diogeiton  ;  das  bestellen  der  Antigonis  und  Deme- 
trias wird  auch  inscr.  335,  archon  Kleomachos  vorausgesetzt 
welcher  12  monate  regierte:  thargelion  11  -=^  prvtanie  Xl  11: 
er  ist  also  entweder  in  eines  der  drei  jähre  277  274  272  oder 
259  zu  setzen.  Die  abschaffung  dieser  pliylen  ist  nicht  schon, 
wie  viele  angenommen  haiien.  beini  ausbruch  des  chremonideischen 
Krieges  erfolgt  ;  wenn  die  blosse  thatsaohe  eines  krieges  dazu 
genügt  hätte,  so  würden  wir  sie  seit  295  oder  287  niclit  mehr 
vorfinden;  sie  sind  aber,  obgleich  sich  inzwischen  zwei  kriege 
mit  Demetrios  und  zwei  mit  Antigonos  abgespielt  haben  ,  wah- 
rend dieser  zeit  und  noch  im  laufe  des  chremonideiscben  nach- 
weisbar. 129.  3.  262;  i:^<).  1.  2t'0  und  unter  IMiiloneos  inscr. 
att.  II  :^'38.  Die  abschaffuno-  der  zwei  [thylennamen  enthielt 
eine  persönliche  beleidigung  für  den  enkel  und  bezw.  söhn  ihrer 
eponvmen:  solches  vorgehen  vermeidet  der  schwache  dem  starken 
gegenüber  auch  im  kriege,  so  lange  dieser  nach  den  normen  des 
rechtes  geführt  wird  ;  nur  wenn  er  seihst  persönlich  gereizt  ist 
vergisst  er  die  vorsieht  üiid  darf  ilanti  Wdbl  auch  auf  Verzeihung 
hoffen.  Dieser  fall  trat  in»  letzten  jähre  des  krieges  ein  ,  als 
Antigonos  durch  binterlist  die  Athener  in  eine  Zwangslage 
brachte.  Zu  dieser  zeit,  als  Antigonos  gegen  ende  mai  257  in 
Attika  einfiel,  wird  man  in  ^\er  erbilferung  über  solche  trenlusig- 
keit  die  abschaffung  der  plivlen  beschlossen  haben,  eine  beleidi- 
gung  deren   zurücknähme   der   sieger   nicht   verlangt    hat. 

Nachtrag  zu  |i.  tj81.  Dem  archonten  von  117,  3.  310  Hiero. 
mnemon  sind  vielleicht  die  anfangslosen  psepliismenbriichstücke 
inscr.  att.  II  245  und  278  zuzuweisen.  Das  zweite,  nach  Köhler 
quarto   potins   quam   tertio   seculo   und   zwar   im    ausgang  des   IV. 
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jalirh.   jfPsrlirieLen,  späler  aii>   321,  wie   aus  der  ncnnung  der  sv 
proedren   liervorgehf ,   liaf   der  sicheren  ergänzung-   von   z,   f,/(i   zu- 
folge   auf    der  zeile   34   biiclistaben.      Cileiclie  zeilenlänüen  voraus- 
gesetzt  folgt   daraus,   dass   der  arcliontenname  im  genitiv    1'2,  nach 
apostroph    13   huchstaben   zählte.      \  on     320  bis  278  gibt    es     nur 
3   solche  namen:    Hieromnenion,  Anaxikrafes   307    und    279,   Olvni- 
piodoros   294;    aber  auf  den  schreiber  unter  Anaxikrates  I  kommen 
28,    unter  Olympiodoros   ?,1,   unter  Anaxikrales   II    '22  oder  23  huch- 
staben,  dagegen     auf    den     hier  genannten   27,    von   welchen    die 
ersten :  '///T;(T-    erhallen   sind.      Prytanietag   i.sl    der    1)4.,   monats- 
dalum:     19     stellen   /jii    tlx(l)6itc,    also    der   22. /29.      Hei   regel- 
mässiger theiluiig  des   gemeinjahrs   der    10   sfämnie   lässt   sich    nur 
pryt.    III    14.   boedromion    25    oder   27    ergänzen,  wobei  auf  die    1. 
und   2.    prytanie   70   oder   72    tage  kommen;    ausserdem  erlaubt  der 
räum    auch    boedr.   24   ((i9   tage)     und   pr>t.     VIII    14,     clapli.   23 
(pryl.   VIII   ~    X    109   tage)   oder   elaph.    28    (104    tage)    oder    ei. 
29    (103   tage).    —    loser.    -.'45:    prvf.    IX    oder  \.  monatstag   21; 
buchstabenzahl     der  Zeilen,     wie    Rcu-mIi    de    dieb.    16     zeigt,     3(5. 
Movrixuüiog    und    &uuyr,).itZit>^  sind    zu  kurz;  Jxiorf/o»/wi  ot  passt, 
wenn   iyo<^,^üi;ii    ohne   ^    ge.schri(ben  wird.      Aus  der  erw älmung 
der  symproedren    und    ihrer  Ordnung   bat   kobler   erkannt,    dass   sie 
zwischen   320  und   307    fällt.      Der  arcliontenname   hatte,  je   nach 
der     stellenzahl     des    prytanienamens  ,     10-    14      huchstaben.      Die 
buclistabenzal.l     der  schreiberbezeichnnng:    27    (erhalten  der  schluss 
—   v;  QoQaiivc)    ist   dieselbe    u  ie   auf  inscr.    278    ond     wenn   dem- 
gemäss   an   das  jähr   des    Hieromnemou   ijedacht    wird,   pryt.    X    27 
zu    ergänzen,    so    dass   diese   prytanie,  weil   der   monat  voll    ist,   30 
tage   hält.      ÄJöglich    sind   aber,     weil     aus    ihren  jähren    keine   Ur- 
kunde  vorliegt,     auch     die   archonten    von    31()    Üemokleides,    315 
Praxibulos   und    312Folemon;    317  Demogenes,   schaltjaiir,    erlaubt 
keine   passende   erganzung    des    prytanielags. 
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Die   frage    nach    der    äciitlieit    einiger    in    der    ülierlief'erung 
Xcnufilion  zugeeigneter  scliriftfii,   für  welclie  die  liestiininung  seines 
todesjiilireä    vun   liulier   wiciitigkeit   ist,    liat  jüngsi  .Sialil  im  Pliilul. 
anzeitier    W\    37    ff.    in    ülfer/eugender    weise   beliandelt   und    mit 
recht   an   dem   zeugniss    des    clirünogra|ihen    Stesikleides    hei    Dio- 
genes  La.    \    50    Itsigehalten ,    nach   welcliem  jener     ..ol.     lO.ö  .    1 
(inier   archon   kailimedes,    unter   welchem    Phili()|i>i.s    vun    .Makedo- 
nien   könig    wnrde''  ,     also    juli     3()0/juni    359    gesiorhen    ist.    In 
Widerspruch    mit   demselhen    steht    die   angahe  Diodors  W   til,  dass 
der   tyrann    Alexandros   von    Piierai,     dessen   ermordun^-    Xenophon 
Uellen.    M   4,   36   erzählt,    11  Jahre   regiert    hahe:   den  regierungs- 
antritt,    geschehen    um    inai    SHü  (l'hiiol.   XLI    79),   bringt   er  unter 
ol.    102,    4,    was    unter   der   Voraussetzung   zutrifft,   dass  dieses  da- 
tum    dem    b)|ihuros   entlehnt    und   dcmgemäss   mit    okt.   370 --    sept. 
3ö9   zn    g'eichen     ist   iPhilol.    \]^  54  ff".;;    das    tode.sjahr    würde 
also    (»I.    105,    3  =  okt.    359  —  sept.    358  sein;    noch  stärker  wird 
der   Widerspruch,    wenn     man    attischen    stii    voraussetzt    (juli   358 
—  juni    :557j.      Dass    Diodor  X\l    14   den    tod    unter    105,   4.    3;)7 
erzählt,     thut    nichts    zur    sache:     jenes   capitel    ist   eines   von    den 
,,unchrorioIogischen"%   in    welchen    mehrere  jaiire  zusammengedrängt 
werden;     die    falsciie   zahl    stellt    niciit,    wie   Stahl     meint,     in     zu- 
sammeiiiiang    damit,    würde  auch    in    diesem    fall    nicht    11    sondern 
12   lauten.      \  ielmehr  gehört  sie  zu  den  vielen  von  den  ahschreiheru 
verdorhenen  .zahlen  ,   welche  Diodors  textüherlieferung  enthält:    wie 
sie  zn    verhessern   ist,   erhellt   aus   einer  für  diese  frage  noch  niciit 
gehührend   verwertheteu    erzählunj»-. 

Ein   schüler   Piatons.    Kudemos    aus   Kypros,   freund    des    Ari- 
ütoteles,   welchem  Cicero  de  divio.    1   53  die  geschichte  nacherzählt, 
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^viirdc    auf    der    reise    nach   Makedonien')    in     Plierai    krank  :    im 

träume  erscliien  ilini  ein  jimglini» und    sogle,  in   ^enig   tagen   weide 

er  e^esunden   und    der   tyrann   sterben;   iiacli  5  jaliren   aber  solle  er 

die   beiinafb    wiederseiien.      Die   zwei  ersten  weissagung-en  erfüllten 

sioli   alsbald   (stat'im)'^   im  anfang-  des  fünften  jalires  aber,   als  Kude- 

mos   in   Sicilieti    die   erfülluug  der  dritten  erhoffte,   fand  er  in  einem 

gefeciit    bei    Syrakns    proeJiantem   ad  Syracvsas)   den    tod.      Eude- 

mos  gehörte   zu   der  akademischen   legion,   welche   Dion    mit    nach 

Sicilien    führte   ;l*iut.    Dion    22;;    jenes     gefecht    bezieht    man   auf 

die   erhehung    (aTaaic)    gegen    Dions   mörder   und     nachfolger  Kal- 

lippos,   welche  für   Dions    freunde    unglücklich    ablief    Diod.   XVI 

36).  geschehen  ol.   lOti,   3.  juli  354/juni  353;    dies   war  aber  ein 

strassenkampf   in   der  stadt   (ti    ^voayoi  ocic),   kein  gefecht  in   der 

nachharschaft.    Solcher   kämpfe   konnten   die   Akademiker  zwei  mit 

machen.      Im    Spätsommer    3.^0    wurde    Dion    auf    dem    weg   nach 

Leontinoi   von   den   Syrakusern   angegriffen,    schlug    sie    aber    mit 

leichtigkeit   zurück;   von   verlost   ist   bloss   auf  svrakusischer  seite 

die   rede   {ov   volloi  ,   l'lut.  Dion    39;    no'Üoi    Diod.  XVI    17)   und 

die   zeit   passt   nicht:    im    sommer  3(>1.   wohin  die   5  jähre   führen 

würden  .     reagierte   Alexandros   noch   (Diod.   XV   9.0)       Passend    ist 

nur  der  zweite.      Gegen    Pliarax,   welcher   mit   den   Syrakusern  ein 

laeer   im   gebiet   von   Akragas   geschlagen  hatte,  zog  Dion  ins  feld 

und   Hess   sich   in   eine   schlacht   ein.   welche    mit    seiner    niederlage 

endigte    Plut.   Dion   49)  ;    nicht   lange  darnach    zog   die   besat/.ung 

des   Dionysios    II    aus   (hr  Nasos  ab.     Dies  geschah  35.T,  der  kämpf 

fand    woiil    im     frühjahr    oder    spätestens    mitte    :^55   statt.      IVlit    5 

vollen  jaliren   zurück    kommen    wir  in    104,   4   attisch    (juli   3()1  — 

juni    ;]«';ü)    oder    105,    1    makedonisch   (okt    3t>l  —  sept.    HtiO);   bei 

Diodor   ist   also   iiiHt    st.    ii^txa   zu    schreiben. 

Der  tod  des   Agesüacts  fällt  winter  31)2  1,  Philol.   XL    IO.t 

Xenophon     konnte     also    sehr    wohl    dem    todten    könig   eine   lob- 

schritt   weihen. 

1)  Violltichl  wollte  er  sein  glück  bei  köuig  Perdikkas  (gest.  juli 
360,  Fliilol.  XLI  80  aiim.  4)  machen.  Nach  Speusippos  bei  Atlieuaios 
XI  5U6  verdankte  Eui)hraios  von  Oreus  seine  eintlussreiche  Stellung  bei 
jenem  <lfr  emplchUuig  Piatons;  für  das  empfehlungsschreiben  gibt  sich 
der  5.  brief  [Piatons]  aus. 

VVürzburg.  G.  F,   Unger. 
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Nachdem  von  Müller'),  \Va  c  li  s  m  ii  tli -),  Merkel') 
srnice*),  Teuffel^;  u.  a.  c^eleg^entlicli  auf  den  rümischen 
tiquar  Corn  e  I  i  u  s  Laben  hingewiesen  worden  war,  von  des- 
I  Schriften  sich  fragmente  bei  .^lacrohius,  Servius,  Lydus  u.s.  w. 
iahen  haben,  hat  (i.  K  e  t  t  n  c  r  ^ )  1877  der  durcliforschung 
r  Überlieferlen  frairineute  eine  ei-fcii»-  iintersucliun:;-  cfcwidmet. 
Sttner  nennt  seine  arbeit  einen  ,, Beitrag  zur  «Quellenkritik 
i  Arnobius",  und  es  wird  in  der  that  ein  bleibendes  verdienst 
r  Kettnersclien  Untersuchung  ^ein  ,  Aruobius  als  hauptquelle 
unsere  kenntnis  <lcr  labeonischen  schriftstclierei  nachgewiesen 
haben.  Allein  so  verdienstvoll  Kettners  arbeit  im  ganzen  ist, 
bedarf  sie  doch  im  einzelnen  mannigfacher  Verbesserung')  und 
Weiterung,  durch  welche  es  gelingen  kann,  I..abeos  leben  und 
ire ,  seine  Stellung  zu  seinen  Vorgängern,  sowie  seine  philoso- 
ischen  unsichten  genauer  darzustellen,  als  dies  Kettner  gethan 
t.  Wir  werden  durch  eingehende  vergleichung  der  autoren, 
:lche  uns  die  fragmente  der  I^abeonischen  Schriften  überliefert 
ben ,  den  inhalt  dessen,  was  l.abeo  gelehrt  hatte,  festzusteiiea 
d  auf  die  quelleu  zurückzuführen  suchen. 

1)  Die  Etrusker  11*.  3. 

2)  Lydi  über  de  ostentis  p.  XXII. 
3j  Ovidii  fast,  prolegg.  p.  LXXVI. 

4)  Antistius  Labeo  1 ,  50. 

5)  Rom.  Littgsch.  *  p.  918. 

6)  G.  Kettner  Cornelius  Labeo.  Ein  beitrag  zur  quellenkritik 
s  Arnobius.     Naumburg  1877. 

7)  Kettner  setzt  Labeo  in  die  zweite  hälfte  des  zweiten  nach- 
ristiichen  Jahrhunderts.  Dass  nur  vom  d  ritten  Jahrhundert  die 
le  sein  kann,  zeigte  R  c  i  ffe  rsch  ei  d  :    Ind.  schol.  Vratisl.   1879/80 

9;  Arnobiut-,  der,  wie  Kettner  nachgewies-cn  hat,.  Labeos  schritten 
nutzt  hat,  lebte  unter  Diocletian  (vgl.  Hieron.  de  vir.  ill.  79); 
euffel  (p.  927)  bestimmt  die  abfa^>uLg.-zeit  der  sieben  bücher  ad- 
rsus  gentes  auf  2  9  5. —  Das  Labeocitat  bei  Aug.  de  civ.  De i  XXII, 

ist  Kettner  entgangen. 
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I.     im:  AlTORKN,   WKr.CHH;   labkos    SCHRIFTEN 
HK.NCTZT   HABEN. 

§   1.      Arnobius. 

fi)s  felilt  zur  zeit  noch  an  einer  krilisclien  prüfung  der 
quellen  ,  welche  Arnobius  in  der  schrift  atlvcrsiis  gentts  benutzt 
hat.  R  e  i  f  f  e  r  s  c  h  e  i  d  hatte  eine  solclie  Untersuchung'  geplant  *"  . 
doch  ist  —  soviel  mir  bekannt  —  nichts  davon  vcruffentliclit 
worden.  Die  benutzung  Ciceronianiscber  schriften  ,  namentlicli 
de  deorum  natura ,  ist  leicht  nachzuweisen  und  darf  um  so  we- 
niger befremden ,  als  wir  wissen ,  dass  Arnobius  lehrer  der  be- 
redsamkeit  war  ^).  Schwieriger  ist  die  frage  zu  entscheiden.  oL 
die  unverkennbaren  Übereinstimmungen ,  die  sich  zwischen  Arno- 
bius und  Clemens  Alexandrinus  finden,  auf  Clemens  als  quelle 
des  Arnobius  oder  auf  vorläge  einer  gemeinsamen  quelle  schliessen 
lassen  "^').  Die  spuren  der  Lucrezischen  dichtung  lassen  sich  bei 
Arnobius  deutlich  erkennen '').  Für  die  stellen,  an  denen  Arno- 
bius die  argumente  für  seine  beweisführung  der  gründungsüfe- 
schichte  Roms  entnimmt ,  möchte  ich  die  benutzung  einer  schrift 
de  orlg'inlhus  urh'is  Romae  od.   dgl.  annehmeo  *''). 

Keiner  der  genannten  autoreu  hat  aber  Arnobius  solche  reiche 
ausbeute  gewährt  als  Labeo.  IMe  kenntnis  der  römischen  sacral- 
alterthümer,  mit  der  Arnobius  so  oft  prunkt,  verdankt  er  zuui 
überwiegenden  theile  Labeo.  Wo  immer  .Arnobius  einzelheiten 
des  römischen  cultus  anführt,  um  die  lieidnischc  religion  ins  lä- 
cherliche  zu   ziehen,     dürfen    wir    zunächst    auf  I^abeo   als  quelle 

8)  Vgl.  vorrede  zur  ausgäbe  des  .•\rnobiu8  p.  XIV. 

9)  Hieron.  de  vir.  ill.  79. 

10)  vgl.  Reifferscheid:  Bursians  jabresbericbt  1880  III  p. 285. 

11)  Klose  mann  Pbilol.  XXVI  p.  3t52. 

12)  Es  kommen  bier  in  betracbt:  I,  28.36.  II,  71.  V,  1.  V.  8.  Iv 
VI,  7;  als  gewähismiinner  werden  genannt:  Valerius  Autias,  Varro. 
Sextus  Clodius,  Hutas,  Flaccus,  Granius,  Valerianus  (Valerius  Antias: 
Peter  Reliqu.  bist.  Koni.  p.  197),  Sarumonicus  Serenus.  Vielleicht 
war  letzterer,  der,  wie  wir  aus  Macrob.  Sat.  III,  9.  6  wissen,  sich  luit 
älterer  römischer  gescbicbte  beschiiltigte,  der  Verfasser  jener  schrill 
de  origiutbus  urbis  Jidinae.  —  Lactantius  scheint  in  den  Div.  inst, 
dieselbe  schrift  benutzt  zu  haben  (vgl.  namentlich  1 ,  22  ,  wo  Sextii* 
Clodius  citiert  wird,  der  ausser  von  Suet.  de  gram.  29  nur  von  Arnob. 
V,  18  und  Lact.  1.  c.  genannt  wird).  Die  auctorvs  de  soloecismo  bei 
Am.  I,  59:  Epicadi,  Caesellii,  Verrii  Scauri  et  Nisi  werden  wob! 
einem  lehrbuch  der  rhetorik  entstammen;  übrigens  hat  Schepps  in 
seiner  abhandlung  über  den  Soloecismus  diese  stelle  nicht  benutzt. 
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ratlieu:  eine  genaue  prüfung  dieser  stellen,  unter  vergleichender 
lierheizieliung  der  anderen  scLriftstelier,  «eiche  Labeos  werke 
"gekannt  und  benutzt  haben,  wird  in  den  meisten  falieD  die  an- 
tiabme  bestätigen,  dass  Arnobius  in  einem  älinlicben  Verhältnisse 
zu  Labeo  gestanden  bat  als  Augustinus  zu  Varro :  Augustin  ent- 
Icliut  von  \'arro,  Arnobius  von  Labeo  die  wafFen,  mit  der  er  die 
heidnische  religion   bekämpft. 

Labeos  namen  wird  von  Arnobius ,  der  überhaupt  seine  ge- 
wälirsmänner  nicht  überall  und  stets  nennt,  nirgend  ge^iannt. 
Dass  aber  gleichwohl  Arnobius  F>abeo  gekannt  hat,  zeigt  kein 
hcispicl  besser  als  die  wiederholte  bezugualime  auf  die  lehre  eines 
thcülogen,  der  die  gotter  in  gute  und  böse  eingetheilt  habe.  Auf 
diese  Unterscheidung,  welche  von  Augustin  mehrfach  ausdrück- 
lich f^abeo  zugewiesen  wird,  von  der  uns  sonst  aber  so  gut 
wie  nichts  bekatint  ist.  spielt  Arnobius  in  einer  weise  an,  welche 
die  beziehung  auf  einen  anderen  heidnischen  thcologen  oder  phi- 
io^opheu  als  eben  I>abeo  nahezu  ausschliessl.  Wir  theilen  die 
wichtigsten  diesbezüglichen  stellen  aus  Arnobius  und  Augustin 
j  hier  mit. 

Aug.   de  civ.  I>ei  11,11:  La-  Arn.   >  II,   23:   \um  quod  dici 

^hco,  quem  hiiuxcemodi  rcntm  pc-  a   vob'is  accipimus  ,  esse  quosäam 

•  ritissiini/m    pmcdtcaiit .     niHnina  ex  diis  bonos,  aJios  auiein  malos 

bona    a    fM/nii/iibHs    tmtlis ,     ista  et    ad    nocendi    Ub'idinem  promp- 

;  dioni    citltus    diversltatc    dlstbi-  tlores;     Ulisque    ut    prosint ,    hi» 

ijmi ,    ut     mahs    deos    propitiari  vcro  uc  uoccant,  sacrorum  solhm- 

cacdibus    et   tristibtis  supplicatio-  nUi     uiinisfrari :     qitanam     islud 

nlbus  adscrut,  bonos  autcm  obsc-  ratloue  dicatur,    inteUcgere  confi- 

quiis  Jaetls  atque  ivntndis ,  qua-  temur  iioii   jmsse  ....    Nee  sie 

'.Ua  sunt,  ut   ipsc  alt,  hidi  convi-  ratio  est,  cur  aVios  udViciatis  ad 

,via  lectlstcrma.  prospera ,    uVios    vero  ne  noceant, 

Aug.  de  civ.   üei   Mll,    13:  sacrlficlls    commukeatis    et  prae- 

lUa     profecto     vacuatur     opinio,  miis.  — 

<im  uonuuUl   putant    deos    maJos  Arn     VII,    19:     Siij)cri«    diity 

sitcris  placatidos  esse,  ne  Jocdant,  inquit,  utquc  omlnum    dexteritate 

bonos  autcm,  ut  prosint,  Invocan-  pollcntlbus  In  hostüs  color  lactus 

=^^^''  acceptus    est    ac    felix    hihrilate 

l      Aug.  I.  c.   IV.  26:    Cur   ergo  cundoils,    at   vero  dlis  Juevis  se- 

l  liirfi  sccjiici    inter    res    divlnus  u  drsque  habltantlbm  Uifeias    color 
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Sociiss'nms  comtcrihunixir!  .  .  . 
Hiinc  aulcm  PJatoncm  ivter  sc- 
juiff cos  Laheo   pnii'it. 

Aug.  I.  c  III.  2f):  Au  tiUa 
ratio  rct^dilur ,  cur  Coucordiu 
f?ca  Sit  .  Di scorA  ia  non  dcu 
sit,  iil  xcctnidiiD)  Lahenuis  di- 
s  t  i  u  c  t  i  n  u  e  m  houn  sit  isla, 
illa  vorn  mala  ?  \cc  ipsc  aVnid 
sccutus  vidvtiir  (jttam  (jtiod  cid- 
vtrtit,  Bomae  ctiam  Febri  sictit 
Sahili    tcinphim   constitutum? 


furviis    est    gratior     et    frisfi'n/s 
s^iffectus  e  fucis.   — 

Arn.  m,  25.  2«»:  Quid  quod 
von  coiücnti  tarn  deformihus  svh- 
didissc  atque  nij)?ici/(S5C  dcos  cii- 
ris,  uaturas  his  etiam  feras.  tru- 
adentas.  ivimaves.  malis  gaudni- 
tcs  sctnpcr  et  Jiioiiojii  gcncris  ad- 
tribuitis  vastitctte.  .\o»  comine- 
morahimus  hoc  loco  deum  Laver- 
jifliji  furum,  BcUonns,  Discor- 
di  as ,  Furifis  et  laeva  illa  quw 
constituitis  numina  taciturnitatis 
silcntio  praeterihimus. 


Den  ersten  spuren  Labeonisciier  weisiieit  liegegnen  wir  Arn. 
n.  62;  dort  licisst  es:  ficr/uc  quod  Etruria  iibris  in  Aclieronticis 
jwJlicetur  certorum  animalium  sanguine  »ii/Hiiiiibiis  cevtis  dato  aiil- 
inas  fieri  divinas  et  ab  legibus  morlaJitatis  educi.  —  Dass  liierülier 
Labeo  in  einer  srlirift  de  diis  unimaVibus  handelte,  zeigt  un.- 
Serv.  Aen.  III,  1G8:  ut  deos  Piiwtes  quasi  Troiunos  inteUegas  el 
ad  ritum  deferri ,  de  quo  dicit  Labeo  tu  iibris,  qui  appeUantiir 
de  diis  animaJibus,  in  quibus  ait  esse  quacdam  sacra  quibus  «iiinuit 
hunuinae  vertuutur  in  dcos,  qui  appeJlantur  animaJes,  quod  de  um- 
mis  fiant.  \Vir  werden  weiler  unten  aiilässlicli  der  daemonologit 
Lalieos  über  diese  stelle  .s|ireclien  und  an  anderer  stelle  darlegen, 
dass  l.abeo  zur  ctruskisclien  discijilin  in  naiien  Lezieliungen  ge 
standen  liat. 

Ausgiebige  benutzung  Labeonisflier  sclirif'ten  verrätit  das  dritte 
Lucli   des   Arnobius. 

Die  quellen  zu  Arn.  III.  23  24  zu  bestimmen,  hält  dcsbali 
scliwer ,  weil  das,  was  dort  vorgetragen  wird,  über  das  mas.- 
dessen,  was  den  geltildcten  gemeinhin  von  mythologie  bekann; 
war,  nicht  so  weit  hinausgeht,  dass  man  es  einem  bestimmte: 
autor  zuweisen  könnte.  Krklarungen  wie:  Mater  Matuta  =  qua- 
per  maria  tutissinias  praestat  navigationes,  Consus  =  qui  saJutan: 
consilia  suggerit  u.  a.  m.  ähneln  den  interprctaf ioneu  der  indigi 
tamente,  die  wir  bei  .Arn.  IV,  3.  4;  0-12  finden  und  die  vi' 
aller     walirscheinlirhkeit     narh     auf    l.,abeo    zurückführen     dürfec 
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F'ine  prüfunc;-  «les  eiiizolncii  fülirtc  liier  zu  keinem  retsullale,  und 
so  muss  die  frage  ofleti  bleiben,  üb  aueii  für  Arn.  III,  23.  24 
Labeo   die   quelle  war. 

Schon  Ketltier'*)  lial  riclifig  gesellen,   dass  Arn.  III,  25  —  die 
Worte    sind    oben    citiert    —     sicli   auf  Labeos   untersclieidung  der 
göller   in   gute   und   böse  bezieht;    benicrkenswertli   ist,    dass   Dis- 
cordia    unter  den   jnMiiiii«   hicva   et    niaUi   aufgezählt    wird,     welche 
Auij'ustinus    ausdrücklich    sccuiuhim    Lahcon'is  d'istinctloncm    zu   den 
bösen  gotlhciten   recbuet   (de  civ.  Dei   III,   25).      Günstige   erfolge 
jjewährt   für   Arn.  III,   21) — 42    der    vergleich    zwischen   Arnnbius, 
.Macrobius,     Lvdus.,  wie    wir  ihn   weiter  unten   anstellen   werden. 
Ks   ergiebt   sich,  dass   der  gedrängte   abriss   der   römischen    niytko- 
logie ,   mit   .laiius   anbebend,     mit   den   Penaten   und   Laren   schlies- 
send  ,     wie   er   in   Arn.   III,   29 — 42   enthalten   ist,    auf  Labeo   zu- 
rückgeht.     Es   werden   dort   physische   und   mythische   erklärungen 
der    götter    einander    gegenübergestellt ,    auch    der  indigitamente 
wird   gedacht   und   endlich    werden    unter    nanicnsneunung  der  ge- 
währsMiänner    verschiedene    ansichten   über   niusen   und   novensilen, 
penaten    und    laren    aufgezählt.       Nun   wissen  wir  aus  Macrobius 
und   Lydus,    dass   f^abeo   in   seinen   schriften  je  die    mannigfachen 
|ibvsischen   und   mythischen   erklärungen   des   wesens  einer  gottheit 
vorbrachte,    dass    er    auch    auf  indigitamente   und   opfergebräuche 
rücksicht   nahm   und   dass   er   alles,  was   er  hierüber  bei   römischen 
antiquarcu   oder  anderswo  vorfand,   getreulich  reproducierte.    Nicht 
anders   aber  wird   bei   .Arn.  III,   29  —  42   verfahren.      Die  drei   phj- 
sischcn   deuturigen   des  Janus ,    welche   Arn.  III,  .29  erwähnt   wer- 
den,   lassen    sich   sämmtlich    aus  .Macrobius-   und   i^ydusstellen  be- 
legen,  die   nachweislich    auf  Labeo    zurückgehen.       Labeo    selbst 
war  jenen   Theocrasieen   zugethan  ,    die   in    sjiätrömischer  zeit  be- 
sonders beliebt  waren '^);   Arnobius  gedenkt    nun   III,   33   einer  An- 
sicht, nach   welcher  Apollo,   Liber,   Sol    nur  ein   göttliches    wesen 
seien:   mit  dieser  Theocrasie  beschäftigte   sich   aber  Cornelius  La- 
beo  in  einer  eigenen   schrift   de  oriicuJo   ApolVinis   Cfarli ,    wie  aus 
-Macrob.  Sat.  1,    18.  21    hervorgeht. 

Es  muss  der  weiteren  Untersuchung  vorbehalten  bleiben,  den 
eingehenden  nachweis  zn  führen,  dass  für  Arn.  III.  29 — 42  Labeo 
die  quelle  war^     er  wird  sich,    wie    wir  schon  oben  andeuteten, 

13)  a.  a.  0.  p.  8.  ' 

14)  Lobeck  Aglaophamus  p.  461.  • 
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durcli  genauen  (jucllenkritisclien  vergleich  zwischen  Arnobius, 
Itlacrubius  uud  Lvdiis  ermüglichen  lassen.  Arnobius  bietet  I\,8. 
4  u.  6 — 12  eine  aufzählung  einer  menge  von  inüigitatnenten. 
In  diese  aufzählung  ist  IV,  5  eine  scharf  |ioleinischc  Zurückwei- 
sung der  I^abeonischen  lehre  von  den  dii  fcojii  et  muVi  eingescho- 
ben,  so  dass  man  schon  aus  diesem  gründe  schliessen  könnte, 
dass  auch  IV,  3,  4  u.  fi — 12  auf  Labeo  zurückgeben.  Dazu 
kommt,  dass.  wie  wir  wissen,  I.abeo  in  seinen  theologischen  un- 
tersuchungen  auf  die  herbeiziehung  der  indigitamente  besonderen 
werth  legte:  der  exkurs  über  den  gott  Janus  ,  den  uns  l-ydus 
(de  mens.  IV,  1)  und  .Macroliius  (I,  9)  aufbewahrt  haben,  ist  voll 
von  solchen  indigitauienten.  Darum  hatte  sclmn  Kettner  (a.  a.o. 
p.  16)  mit  recht  vermuthet ,  dass  die  indigitamente  bei  Arnobius 
I.e.  einem  Labeonischen  werke  entnommen  seien.  Wir  stimmen 
mit  Kettner  durin  überein,  dass  Labeo  für  die  erwhimten  stellen 
die  quelle  des  Arnobius  gewesen  ist,  wir  können  aber  nicht  zu- 
geben, dass  Grauius  die  quelle   Labeos  war. 

\  arro  kann  der  gewäbrsmann  Labeos  aus  zwei  gründen 
nicht  jj-ewcsen  sein.  Hinmal  erehen  Arnobius  und  ^  arro  in  meh- 
reren  deulungen  auseinander.  Panda  z.B.  wird  Lei  Arnobius 
von  patidere  abgeleitet;  von  Varro  (bei  \on.  p.  44)  aus  paiievi 
dare  erklärt.  Sodann  —  was  wichtiger  ist  —  hat  Varro  die 
aufzählung  der  indigitamcnta  nach  einem  besonderen  |irincijie  voll- 
zogen, von  dem  bei  Arn.  nichts  zu  erkennen  ist.  -Aug.  sagt  de 
civ.  Dei  \l,  9:  lano  coninicniornre  et  enumerarc  deos  coepit  a 
conccptione  /lojiiinis,  </uor»»i  mnnerum  exorsns  est  a  lano,  camque 
ser'tem  pcidiii'it  vs(juc  ad  drcrep'iti  honiinis  mortem  et  deos  ad  tp- 
siim  homiuev\  pcrtinentes  dausil  ad  Senium  deam ,  quae  in  fiineri- 
hus  senum  cantatur. 

Dieselbe  reihenfolge  scheint  auch  (iranius  beobachtet  zu  ha- 
ben; denn  es  heisst  bei  Censorinus ,  der  uns  bezeugt  hat,  dass 
Granius  Caesar  eine  schrift  de  indigitamentis  widmete  (c.  3):  et 
alii  praeterea  sunt  dei  complures  Jiominum  vitam  pro  sua  quis- 
que  portione  adminictiJantes ,  (juos  vohntem  cognoscere  indigi- 
tamentorum  Jibri  satis  edocebunt. 

Dagegen  zeigen  sich  nun  —  wie  auch  Kettner  richtig  g-e- 
sehen  hat  —  bei  Arnobius  a.  a.  o,  spuren  einer  ursprünglich  al- 
phabetischen anordnung  der  indigitamente.  wenngleich  dieselbe 
nicht     stets      mit     peinlicher    sorgfalt     eingehallen     worden     ist. 
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Zuiiäclist  werden  indigitainente  aufgezalilt ,  welclie  mit  dem  an- 
fiinffsbuclistalicn  I*  licgiiitien,  dann  solche  mit  0,  \,  M,  I>.  Diese 
lliatsaclie  drängt  zu  der  annalime  ,  dass  Laheo  für  die  indigita- 
inente ein  lexicon  benutzt  liat,  etwa  das  des  Vcrrius  Flaccus  oder 
auch  seines  epitomators  Festus.  Wir  werden  weiter  unten  nocli 
ausführlicher   von    diesen    indigitanicnten   zu   handeln    haben. 

Es  erübrigt,  die  s|mrcn  der  Labeonischen  schriftstellerei  im 
siebenten  buche  des  Aruobius  nachzuweisen;  denn  buch  V  und  VI 
kommen   für  unsere  fragen   nicht   in   betracht. 

Arnübius   spricht   zunächst   im   allgemeinen     von    den    opfern-, 
dann   gedenkt   er  einiger  besonderer  opfervorschriften :   dem  I^iber 
'  und    .Morcurius   müsse  man   rinder  opfern,   der  Proscrpina   eine   un- 
fruchtbare    kuhj     der  Tellus    ein   trächtiges   mutterschwein  u.  6.  f. 
•  (VII,   21.  22.).   VII,   23   bezieht  sich    wiederum   unverkennbar  auf 
'die    bekannte,    schon     oft    erwähnte    Unterscheidung   Labeos    der 
eötter    in    hniii     et     mitli     (vgl.    mit    MI,   23:     Aug.     de     civ.    Dei 
II,   11.     VIII,     13).       Aus    .Macrobius,    namentlich   I,    12.   20  fg., 
wissen   wir   nun,   dass   l^abeo   zum   beweise   der  theocrasieen ,     für 
die  er  besondere   Vorliebe    hatte,    auch    die     Opfer    heranzog:    er 
identificicrte  diejenigen    gotlheiten ,    denen    gleiche    Opfer    darge- 
bracht    wurden.       Daraus    erhellt,    dass     I..ubeo    ganz     besondere 
veranlassung     hatte,    sich    mit    Opfervorschriften     zu  beschäftigen. 
Ferner  lesen   wir   bei   .'^lacrobius   (I,    12.    20),    wo   der    uame    des 
Cornelius   Labeo   ausdrücklich  genannt    ist,    dass   Labeo    die    göt- 
tinncn  IMaia  und  Terra  für  identisch  erklärt   habe,,  (juia  sus  praeg- 
11  a IIS  ci   mactatur;  nicht   anders  aber  lieisst  es  bei  Arnobius  (VII, 
22):     Tellur t  ,    ijir/KJini/ ,    matri    scrofa    inciens    immolatur    et 
foctu.     Dadurch   erhält   die   annähme,  dass   VII,  21/22  auf  Lubeo 
zurückgehen,    eine    wichtige    stütze.      In    den   weiteren   kapiteln 
zählt  .Arnobius    zunächst    mehrere    alte    opferausdrücke    auf,    die 
vielleicht,     so   wie   die   indigilamente,    einem    lexicon    entnommen 
sind.      Dann   spricht   er  vom   Weihrauch   und   dem   opferweine,  wo- 
lici  Trebatius   Tesla   citiert    wird;    gedenkt   einzelner    opfer:    des 
qniluui  Jov'is,   v'iudemu'tu   Aescuhtpü,  IcciistcrHium  Cercris,   und   sagt, 
dass  auch   die   huVi   Florules  cl   Mcgalenscs    cuctcrosifue    omues    al'tos 
relig'ionum    inier  offic'nt  dcptiUibantur:  bei   Aug.  de  civ.   Dei   IV   26 
lieisst   es   aber  mit   deutlicher  beziehung  auf  Labeo,    wie  der  ver- 
fjleich   mit    I.e.    Mll ,    13   ergiebt :    cur  ergo  J  u  (\  i   Äcniici    infcr  res 
'lii"i»i<»s  a  dociissimus  cnuscribuiiUir ,    sodann   Aug.   de  civ.   Dei   H, 
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11:  Luhco  .  .  .  >»•"''»•'>■  ''•'»•"•■  }»0})Uiitn  amUhua  rt  inatihiis  ,<:itj»;)li- 
attioiiibus,  bonos  «»fem  obsr(/i(iis  lacfis  rWr/tic  ii/ci/Jiflis,  (/»a?i«  siii.f, 
iif    ipsc  alt  coiivivia    Uid'i    Icctist  ernia. 

Aus  diesen   stellen   erl.ellt   znr  c:enüge,  dass  Lal.co  in   seiiicn 
Schriften    aucl.     von     opfern     und    o|.ferp:ibräncl.en   geliaiidelt   liat; 
dass    er     namentlicli    anrl.     den     liuV,     liesonderc     aufmerksamkrit 
schenkte,   kann   uns   Au-,  de   civ.   Uei    IV,   2r.    n.  Vlll.    13   zeigen. 
Wir  dürfen  also   getrost   auch    Arn.   Ml,    32.    wo   von   Iccftstcnna 
und   co».fiii«   die    rede   ist,    und    MI.   33,    wo   von   den   h/rli  .     von 
scenischen  auflüliriingen    u.dgl.   jres|.rochen    wird,   Kaheo   zuweisen. 
Dass   die   erzäiilung   von  Titus   I.alinius   in   der   Form,     in   der  sie 
uns   Arnohius  (VII,   38,   hietct,   auf  Lal.eo    nicht   zurückgeht,   hat 
schon  Kettner  (a.  a.  o.   |..   0;   richtig  gesehen:  Kellner  vermuthet, 
dass   für  sie   Livius    der   gewährsinann   des   Arnobius   war;   die   ge- 
stalt,     in   der   Laheo  jene   sage    erzählt   hat,     hat   uns   Augustinus 
(de  civ.  Dci   IV,  26  u.   Vlll,    13,  aufbewahrt.  — 

Wir  sind  damit  an  das  ende  unserer  Untersuchung  ülur 
Laheo  als  quelle  des  Arnobius  gelangt.  Wenngleich  wir  die 
abschliessende,  ins  einzelne  gehende  beweisführung  erst  später 
bieten  können,  so  suchten  wir  doch  schon  hier  zu  zeigen,  in 
welchem  umfange  Arnobius  seine  kenntnis  römischer  sacralaltcr 
thümer  aus  den   schriften   Labeos  geschöpft  hat, 

§  2.     IM  a  c  r  o  b  i  u  s. 

Wegen  des  Verhältnisses  zwischen  .Macrobius  und  Labco 
können  wir,  um  uns  kurz  zu  fassen,  auf  die  beiden  neuesten 
quellenkritischen  Untersuchungen  über  .Macrob.  Sat.  verweisen: 
von   WissowH^'')  und  Linke '^). 

An  mehreren  stellen  lässt  sich  bei  .Macrobius  die  benutzunc 
Labeonischer  schriften  nachweisen;  zunächst  Sat.  I,  17 — 24:  duri 
werden  in  einer  reihe  von  allegorischen  göttererklärungen  faM 
sämmtliche  gottheiten  in  dem  kern  ihres  wesens  als  solariscl.e 
kräfte  nachgewiesen. 

Wissowa  hat  nun  (I.e.  p.  35)  gezeigt,  dass  diese  theologumena 
ncuplatonischen  Ursprungs  sind  und  aller  Wahrscheinlichkeit  narl 
einer  lateinischen  Übersetzung  der  Jamblicheischen  §chrift  nfQi  ötw' 

15)  G.  Wissowa  de  Macr.  Sat.  fönt.  1880. 
10)  H.  Linke  de  Macr.  Sat.  fönt.  1880. 
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entstammen.     Denn   wenn   aucli  jene  alleerorisclien  göKerdcutungen 
sicli   vorneli.nlicli     auf  griecliisclie    gottlieitcn    bezielien ,    so   treten 
(locli    so    mannigfache    liezugiialimen    auf    gestalten    der  röniisclien 
nivtliologic   zu   tage,    dass  die    benutziing    einer  lat.  rjuelle  durch 
Macroliius    kaum    abznlelmen    sein    wird.      Als  jenen   üliersctzer   der 
srlirift  .lainliliclis   jikh  SfiZi-   inutlimasst  WissoWa   den   afrikaniscIiCD 
ncu]ilatoniker   Marius   \ic(orinus.    dessen    Übersetzungen    neuplato- 
nisfber   werke    aucb   Augustinus    kannte.      Von    rüitiisclien    auloren 
«erden   an    der   oben   angefübrten   stelle   ;Sat.  I,  17 — 24)   genannt: 
Cornificius,   Granius,  Flaccus.   Varro.  aucb   Cornelius  I..abeo.      Wir 
werden   im   weiteren    verlaufe   dieser    untersucbungen   öfters  gele-  '• 
genbeit   baben   zu   zeigen,   dass  neben  anderen  romiscben  antiquaren 
besonders    Varro,    Cornificius     und    Granius    von   Labeo    zu    ratlie 
gezogen    worden    sind.      Krinnern    wir    ferner   —  was  wir  sciion 
einmal   erwäbulen   —   daran,    dass    es  gerade   eine   cigentbümlich- 
keit   der  Lalieoniscben   scbriftstellerei   war,   die   verscbiedcnartigen 
ansicliten   solrber    gelehrten .    die    vor    ibm     auf    gleichem   gebiete 
geforsclit   hatten,   zusammenzustellen,  so   dürfen   wir  wohl   anneh- 
men, dass  jene   römischen  autoren,  welche  Sat.  I,  17 — 24   genannt 
werden  ,    schon     in     einem   werke   I^abeos    platz    gefunden    hatten. 
Diese    scbrift   Labeos    legte   3Iarius   Victorinus   seiner    lateinischen 
bearbeifung  von  .lamblicbs  scbrift  nfgt  dfiZt'   zu   gründe  und   konnte 
sie   um   so   leichter  in   Jamblichs   ausfübrungen   hinein   arbeiten,  als 
auch   Labeo   eine  ausgesjirochene   Vorliebe  für  theocrastische  theo- 
ogie     an    den    tag    legte.      .Mit   Macr.   I,   17 — 24   sind    nun  nicht 
nur  hinsichtlich  des  Inhaltes,   sondern   auch   in   dem   theocrastischen 
grundgedanken     und   der   metbode    der  beweisführung  die  exkurse 
über   Jauus,   Saturuus   und    Bona   Dea  verwandt,  denen   wir  .Macr. 
Sat.   I,  9.  2—18:  I,   8.  5  fg.  \i.  I,  12.  20  begegnen.    Die  Unter- 
suchung   über    den    römischen    gott  Janus    stimmt   in   auffallender 
weise,   z.   th.  wörtlich,   mit    Lyd.   de   mens.  IV,    1    überein,   wo   uns 
an  der  ß]iilze   der    ganzen    Untersuchung  der  name  I^abeos  entge- 
gentritt ,    und     auch   aus   Arn.   III,  29   lassen     sich     die  Worte  des 
.Macroliius   durch   treffende   analogien   belegen.      Wir  säumen   daher 
nicht,   für  Macr.   I,   9.   2  ff.   Labeo   als   quelle  anzunehmen.     .Macr. 
I,    8.   .*)   ff.,    wo   von   Saturnus   die    rede   ist,    bietet  die   nothwen- 
dige    ergänzung    zu   l\Iacr.   I,  22.  H,    wo   im    gegensatie    zu    den 
übrigen   jrottheiten   nur   in   ganz   kurzen   Worten   von  Saturnus  ge- 
sjirochen  wird.    Wir  stimmen   daher  Wissowa  (I.  I.   p.  42)  hei,  der 
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aucli  für  Macr.  I,  S.  f)  fl'.  Labeo  als  gewälirsmanii  des  .Macro- 
bius  belraclitet.  —  Macr.  I,  12.  20 — 29  endlich  ist,  wie  allein 
schon  die  dojipelte  nanietisnennung-  des  Cornelius  Labeo  beweist, 
unzweifelhaft   Labeonischen    Ursprungs. 

Datregen  nehmen  wir  für  .Macr.  1,  12.  16  — 19  Labeo  nicht, 
wie  Kettner  p.  27  wollte,  als  gewährsniann  in  anspruch  (vgl. 
Wissowa   p.   30). 

\  erinuthlich  sind  auch  die  soeben  behandelten  stellen,  Macr.  I, 
8.  f>.  I  9.  2  u.  I,  12.  20  durch  die  Vermittlung  des  Marius  Vic- 
torinus   hindurch   auf  Cornelius   Labe»   zurückzuführen.   — 

Kezüijlirh  einer  weiteren  grupjie  I>abe<»nischer  fragmente  bei 
.Macrobius   verweisen   wir  auf  l^inke. 

Linke  hat  für  einen  tlieil  des  dritten  buches  der  Saturna- 
lieii  einen  JihcUtis  de  vcrbis  sacrts  vd  sacrißatlibus  rede  vsurpitlis 
als  quelle  nachgewiesen.  IM,  4.  C  werden  nun  die  ausichten 
römischer  anliquare  über  die  penaten  vorgetragen,  unter  ihnen 
wird  auch  Cornelius  I.,abeo  genannt.  Vergleicht  man  aber  mit 
.Macr.  IM,  4.  6.  Arn.  III,  40,  wo  fast  die  gleichen  ansichten 
über  die  penateu  vorgetragen  werden,  so  kann  kaum  ein  zweifei 
darüber  obwalten,  dass  die  ganze  erorterung  über  die  penaten, 
wie  sie  sich  Macrob.  III,  4.  6  findet,  auf  Labeo  zurückgeht'"), 
der  liierj  wie  er  auch  sonst  pflegte,  verschiedene  meinungen  über 
denselben  gegenständ  zusammenstellte,  bevor  er  seine  eigene  aus- 
sprach. —  Macr.  1,  10.  29  ist  irrthümlicli  der  name  des  Corue- 
lius  Labeo  genannt;  Wissowa  hat  (p.  28)  überzeugend  darge- 
than,  dass  sich  .Macrobius  —  oder  besser  seine  quelle  Sueton  — 
an  jener  stelle  nur  auf  den  berühmten  Juristen  Antistius  Labeo 
bezogen  haben  kann.  Ebenso  betrifft  .Macr.  III,  10.  3  nicht,  wie 
Pernice  (I,  46)  meinte,  Cornelius  Labeo,  sondern  Antistius  I>a- 
beo,  dessen  Zeitgenosse  .■\teius  Cajtito  kurz  zuvor  von  .Macr.  ge- 
nannt war.  — 

§   3.     Servius. 

IJei  Servius  wird  F.,abeo  nur  einmal  genannt :  im  schol.  ad 
Aen.  III,  108;  wir  haben  die  worte  schon  oben  citiert  und  wer- 
den weiter  unten  noch  ausführlicher  über  diese  stelle  zu  haudeln 
haben. 

17)  vpl.    hierüber     namentlich    Wisscwas    aufsatz    im    Herme.« 
bd.  XXII,  20  :  Die  iibcrliefcmng  über  die  römischen  penaten. 
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Weitere    snureii   Labeonisclier    weislteit    lasüco    sicli  bei   Ser- 

i 

vius  nicht  uacliweiscu.  Dagegen  ist  uns  «lurcli  die  iulerpola  oren 
des  Servius,  in  den  sog.  addllumoda  Danlcliua^^)  ,  einiges  aus 
l.abeos  Untersuchung  über  die  römischen  penaten  .  erlialten  ^^). 
nie    Zusammenstellung    der    nnsiclitcn     römischer    antiquare    über 

■  das  wesen  der  ))eiiaten ,  welclie  Cornelius  l^abeo  zum  Verfasser 
iiatte,    liegt    uns    bei   Arnubius,    iMacrobius    und    den   Interpol,   ad 

i  Serv.  —  und  zwar  hier  mehrfach  zerrissen  —  vor.  .Manche  der 
Übereinstimmungen,  die  wir  zwischen  Macrob.  und  Ps.-Serv.  zu 
beobachten  "eleireiiheit  haben  ,  erklären  sich  wohl  aus  der  that- 
Sache,  dass  die  iiitt'r|i(tlatoren  des  Servius  auch  sonst  nachweis- 
lich vielfach  aus  .Macrobius  geschöpft  haben.  An  einigen  stellen 
ist    aber   Pseudo-Serv.   .Macrobius    gegenüber    ganz    selbstständig: 

;.  z.  b.    ad   .Aen.   il,    321:     «fii    haslatos    esse    etc.;    I,  378:     Varro 

'^.dcos  petiulcs    (iiuti'dam   .s'igUfa    Viynea    vcl    untrmoica    (cf.   III,    148). 

:    Wir   werden   später,    wo    wir    von   I^abeos   ausichteu   über  die   pe* 

]    nateu   sprechen,  diese  stellen   mittheilen. 


t 


§4.     Augustinus. 

!  Augustinus    nimmt    nur    in    dem    werke    de    ch'ilalc    Dei    auf 

Labco   bezug.      Kr    gedenkt   mehrfach    der  Labeonischen   lehre  so- 

(  1   wie  ihrer  conscquenzen ,    dass    die    götter  theüs   gute  theils  böse 

[]   seien.      (II.    11:   III,   25;    VIII,    13;    IX,    1). 

Aus  Labeos  dacmon(»logie  theilt  er  uns  mit,  dass  jener,  den 
er  IX,  19  dactnon'tcola  nennt  und  den  er  darum  tadelt,  dass  er 
von  daemoncs  hniii ,  nicht  von  an  gel  i  honi  spricht,  Plato  zu  den 
halbgöttern  (scmidei)  gerechuet  habe:  diesen  s^nldei  habe  er  in 
der  reihenfolge  der  jimniiia  einen  platz  vor  den  heroes  ange- 
wiesen. An  zwei  stellen  (1>  ,  20.  VIII,  13}  folgt  Augustinus 
Labeo  in  der  erzähinng  der  sage  von  Titus  I^atinius  und  den 
huU  Jiomani.  Die  fassung,  die  uns  bei  Augustinus  vorliegt, 
weicht,  wie  schon  .Mommsen  *")  richtig  bemerkt  hat,  nicht  uner- 
heblich von  derjenigen  ab,  in  der  Cicero  ,  Livius  u.  a.  jene  sage 
überliefert  haben.  Wir  erwähnten  schon  oben,  dass  die  be- 
sprechung  der  Judi    einen  wichtigen    theil  der  Labeonischen  theo- 


il 


t: 


18)  vgl.  hierüber  TL  ilo  in  üt-r  voneile  zur  au^^gaLe  de»  Servius  p.  III. 

19)  vgl.  neuerdings  Wissowa  Herrn.  XXII,  3B. 

20)  Mommtseu  Herrn.  IV,  8  =   röui.   forsch.  11,  124. 
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logie  bilden  niussle ,  weil  l.abeo  in  den  ludi  ein  vorzügliclies 
mittel  znr  verclirung  der  dei  hont  erblickte.  —  Eudlicli  läset 
Augustinus   Labeo   eine   wundergescliicbte  erzählen  (X\U,   28). 

Damit  ist  die  ausbeute  crscliö|tft ,  die  uns  Augustinus  ge- 
währt. \  OD  den  stellen,  an  den  sich  Augustinus  mit  römischer 
mvthologie  und  einrichtungen  des  römischen  cultus  beschäftigt, 
lässt  sich  keine  mit  sicheren  beweisgründen  auf  l>abeo  zurück- 
führen. In  solchen  dingen  war  \  arro  der  gewährsmann  des 
Augustinus. 

§   5.     F>  3'  d  u  s. 

An  vier  stellen  begegnet  uns  bei  l>\dus  Labeos  name  : 
p.  50.  15;  {i2.  3;  276.  22  u.  33ü.  12  (cd.  Bekker).  Aber  auch 
sonst  lassen  sich  spuren  der  bcnutzung  labeonischer  schriften 
aufzeigen,  namentlich  durch  den  vergleich  mit  .Macrobius  ;  so 
z.  B.  L}d.  15,  2:  xut  'Puj/jlu7oi  utivr  aü/.ifx  r^ioi  /Jtioi  '/.iyotCn 
=  .Macr.  I.  17.  71  :  nain  et  Latlnitas  cum,  quia  tunlitm  cUiri- 
iudincm  solus  ohtiuuii ,  solem  locuvlt.  Kbenso  stimmen  übercin: 
Lyd.  p.  72,  8  u.  .Macr.  1,  18.  16;  Lyd.  p.  72,  12  =  .Macr. 
I,  18.  II;  Lyd.  p.  73,  22  =  3Iacr.  I,  18.  I5[i];  Lyd.  p.  74,  12 
=  .Macr.  I,  18.  19;  Lyd.  p.  90,  20  =  .Macr.  I,  12.  20.  Die 
angeführten  .Macrobiusstellen  gehören  aber  den  (heilen  der  satur- 
nalien  an,  für  welche  wir  oben  Jamblich  und  Labeo  als  ge- 
währsmänner  annahmen. 

Die  erörterung  über  den  römischen  gott  Janus  ,  an  deren 
spitze  Labeo  genannt  wird  ,  geht  fast  völlig  auf  Labeo  zurück. 
Sie  verräth  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  dem  analogen 
exkurs  bei  l^lacrobius  und  auch  Arnobius  weist  auf  die  quelle 
bin,  die  .Macrobius  und  Lydus  vorgelegen  hat:  Labeo.  Wir  wer- 
den später  den  genauen  vergleich  zwischen  .Macrobius,  Arnobius 
und  Lvdus  vornehmen:  jetzt  wollen  wir  aus  der  f.,ydusstelle  aus. 
scheiden,   was   Labes   nicht  angehören   kann. 

Von  den  lateinischen  etvmologieen  des  namens  .lanus,  die 
uns  .Macrobius  aufbewahrt  hat.  finden  wir  bei  L>dus  keine: 
gleichsam  zum  ersatze  dafür  bietet  er  uns  drei  griechische  ver- 
suche ,  den  nauieu  Janus  zu  erklären,  macht  sich  dabei  jedocli 
grober  missverständnisse  schuldig.  Ks  heisst '  bei  Lyd.  (p.  51. 
10):     u).).og  6i  yilwvulQior  airov  iofjrjriiiocti  ßiu^nut,    (Lg   il  lol 
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ulüJyog  nuJtQ(t,    j]   oit  idov  ioi    inuviov ''E).XTjitq  tlnc',  wg  KaX- 
It'fjiaxog  iv   TZQuiiOi   AhiwV 

7(7  QUH'OV    ^UfJUOOV     Tiuläu     TtXlß70QlSl]V, 

r^   ilrto    7T;g   iüg   ct»7i   70v   T^g  fiiüg.    xu7u   70vg   llvduyOQtiovg. 

Die  erste  etviiiolos-ic   nun    beziclit  sich   (rar  uicbt  auf  Janas,- 

*     sondern   auf  Januarius   und   wird  aucb   vom  Etyni.  Gud.  p.  269.  17 
riciltig'   bierauf  bezogen:    'luxovituiog  [jh]v  t§   lurov   iiiog  SuiimoroQ 

'     ohiog   orofiuG^tig   r^    ui(jjvi(iQ$og,     u    av7og    yug    uQ/ti   70v  in- 

'  UV70V,  ulwv  yuQ   trittviög.      Was   es    mit    der   zweiten   etymologie 

für  eine  bewaudlnis    bat,     erbellt    zur  genüge  ans  :    Etym.  MagD. 

I).   177,   54:    iGiit    itog   o   inutiog'    Ku).).ifju^oc'    ingümov  Ju- 

fiüaov    nnlSu    jSfaioQi'St-  und    Ktym.  Gud.   p.  246,   8:    nugu  jov 

hör  70»    iii(iv7or,   ii9ii    7nuiu)vfjor    öit/jiJttOOovOi   nuT6u ,    sowie 

Orion:     otfn    xal  trog   o   iiKtviog   v  uf't   ito^wf   otiwg  HQuxiti'Sqg 

'(p,  147.  4    =     183,  9  =    189,    29).       Aucb    diese    etymologie 

hat   Lydus    sanimt    dem    kalliniacbusverse  gedankenlos  aus    einem 

Icxicon      abgescbrieben.         ^  ielleicbt    batte    Fliiloxenus     der    ntgl 

'Piüjitufwi'  6iu}.ix7ov    scbricb,    und    der    sieb  aucb   mit  etjmologien 

bescbäftigtc  (vgl.  Etym.   Gud.   p.   377,  4),    sieb    irgendwo  an  der 

:  erklärung  des   namens  Januarius  vcrsucbt,    Lydus  aber,    der  man- 

clies  dem  Pbiluxenus  entiebnt  bat-'),  diese  etymoldgie  in  sein  werk 

liinübcrgennninien.     Anderseits    wissen    wir,  dass  die  verfassen  des 

Ktym.   Gud.  und   .Magn.    b.iufig    aus   Pbiloxenus    gescböjift  haben. 

Ebenso   wenig  wie   die  beiden    ersten   et>mologien  bei  Lydus 

a.  a.  o.  gebt   die   letzte    auf  I^abco  zurück.     Beziebungeo  Labeos 

2U  den   ueujivtbagüreern   sind   nicbt    nacli weisbar ,    während  Lydus 

mit  besonderer  Vorliebe  ibre   zablenm^stiscben    Spielereien  der  be« 

acbtuncf  würdis^t   und  seinen   conipilationeo   einTügt. 

Endlicb  muss  noch  die  folgende  stelle  Labeo  abgesprochen 
werden:  o  öi  f/Quii(1^7U7og  ü  uuo(füi7r,g  6  ^wjtÜtqoi  t«  7(ö  t«- 
"(Oir  xai  Kuiy(J7ui7itw  Tw  uv70xou7WQi  cv\X(tßuv  ini  xw  nohafim 
t7?  ivöuffjoiog  7uv7r^g  nd'/.fwg  dvi((fiir  ul76r  (seil.  lavöv)  tlraf 
Uta  ßoiO.fjui  ty'  ixuTiQug  ligxiov  it/uyfjdr^r  xul  7ug  diioifgag 
V'''>if"s  i^i  jiy  GiAr^iiuxof  )[0()6i  (inontfinur  fp.  52.  10).  ^ettius 
Agorius  Praetextatus  war  367 — 370  jmicfectus  iirhi  und  starb 
387*-),      lebte    also     über     ein     halbes    Jahrhundert    später    als 


I« 


21)  Schnitze,  Qnapptioniini  Lydianaium  partic.  I,  p.  15. 

22)  Teuffei    p.  1011;    Praetoxtuts  Epitaphium:   CIL.  VI,  1779; 
^u  Sopater  vgl.  Eunap.  p.  4tJ2  ed.  Dübner,  Said.  6.  v.  II,  849  Beruh, 
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Aniobius,    der  295  Labcos  scliriften  bonulrle,    so  dass  es  weiiitr 
wabrscbcinlicli   ist,   dass   Labco   ihn   citiert   habe. 

Näcbst  dem  cxkurse  über  Janus  wird  Labeo  von  Lydus  an 
gefübrt  p.  62.  3:  i  Si  Jußtwr  uno  loG  nir^ovg  Uyn  x/.r- 
dlrui  ihr  (Dtßoovdoiov  (fißiQ  y^Q  ""«P«  ' P^oixnloK;  lo  rzn- 
doi  TiQoquyoQiitTui'  xai'  nviov  di  lovg  xnioixofiirovg  iUpwi. — 
Nach  dem  römiscben  kalender")  fallen  die  Lupercalia  auf  den 
15.  februar,  die  Ferialia  auf  den  21.;  die  Luj.ercalia  waren  ein 
sübne-  und  reinigungsfest,  während  die  Ferialia  zu  ehren  der 
unterirdischen  götter  gefeiert  wurden ''V).  An  diese  beiden  feste 
knüpfen  die  uns  erhalteuen  etymologien  des  namens  Februarius 
an;  die  einen  bringen  Februarlus  mit  fchniare  =  reinigen  od. 
dgl.  zusammen,  die  anderen  leiten  den  namen  von  einem  gotte 
der  unterweit   Februus  =   Pluton  ab  ^^). 

Lydus  nun  sagt:  'Jii'aiog'-^)  h  tw  mm  /jr^iwr  0ißQoloi 
jiv  xuiuxdciior  ihm  i^  Govßxwi  (fwrr  Uyn  xul  diountviG^^ut 
jtQog  7WV  .iovmqxwr  vmq  imööaiwg  iwi  xuqnüjr;  sodann  wird 
Labeo  citiert  (vgl.  oben!,  und  endlich  heisst  es  dUä  nr,y  x«i 
fftßQOvÜQt  10  xadÜQm  ra  nonnfixdlia  ßißUa  xu/.tl ,  Olßqov  loi 
TD.oviwva. 

Die  etvmologic:  „Fcbruarius  v.  ffißfQ  =  nhdog"  ist  uns  sonst 
nirgends  bezeugt.  Auch  ist  (fißi{j  [fcber]  völliges  nnul^  dur^fidov"). 
Nun  hat  zwarSchullze'*;  an  einer  reihe  treffender  beispiele  gezeigt, 
dass  Ljdus  von  der  lateinischen  spräche  sehr  wenig  verstand: 
man   konnte    daher  ^{ß(Q  =   fftßqiq  setzen.     Wie    soll  man  aber  , 

23)  CJL.  I,  375.  387;  Preller  röm.  myth.  IP  p.  454:  Marquard*.  ' 

III-  p.  310,  8,  443,  1  ;  5t)7.  ,       •     .         -  .u  ,        ,.-. 

24)  Steuding  ausfuhr!,  lexicon  d.  griech.  u.  rom   mythol.  p.  14 «l. 

25)  Von  Februus  (=  Pluton,  Dis  pater:  Serv.  ad  Georg.  I,  43i 
leiten  Februarius  ab:  Fulvius  Nobilior  und  Junius  Graccba- 
nus  bei  Varro  1.1.  VI,  34;  Juba  bei  Athen.  III,  p.  98b  Mein.;  Isio    . 
origg.  V,  33.  4;    M  acr.  I,  13.  4  u.  s.  w.;    von  februare:    Varrc 
1.1.  VI,  34;  VI,  13;    de  vita  pop.  Rom.  bei  Non.  p.  114,  19;    Pau 

p.  85;  Ovid.  Fast.  II,  31;  Sueton  bei  Isid.:  cf.  Suet.  rell.  ed.  Reif- | 
ferscheid  p.  165.  4;  Plutarch.  Rom.  21,  7  p.  31;  Num.  19,  7  p.  «2:  , 
quaest.  Roman.  25  p.  2G9.  Ce  n  s  or.  22,  14  ;  Macr.  I,  13.  3;  Aug. '■ 
de  civ.  Dei   VII,  7. 

26)  Wer  dieser  Any.sios  war,  ist  völlig  unbekannt;  vgl.  bchultzc  ■ 
I.e.   p.  29.     Müller,  Die  Etrusker  II,  34. 

27)  Vielleicht  könnte  man /tifr  als  nebenform  lzu /eins  erklurec;  ; 
doch  giebt  es  hierzu   nur  eine  analogie  :    lin(ris    neben    dem    gewühf 
lieben  Imter  bei  Sid.  Apoll.  V,  283;  vgl.  Neue  fornienlehre  1,  16.. 

28)  Schultze  p.  6. 
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die  eigcntiiüinliclie  Übersetzung  durch   nirdog  erklären,  die  einen 

beleg  —   aber  auch   nur    diesen  —  durch   Isidor  origg.  V,  33.  4 

erhält:   Fchruariiis  a   Fcbruo  hl  c^t  u   Pluioue,  uon  a  fcbre  id  est 

aegritudinc  nom'inatur. 

Wir  müssen   mit  einem    abschliessenden    urtheilc  über  unsere 

Lvdusstclle  zurückhalten;    es   ist   nicht  ganz  unmöglich,  dass  Lj- 

•    dus,  der  im  allgemeinen   nicht   allzuviel   glauben   verdient*^),  unter 

!    Labens  namcn    eine    eigene    etvmologie  eingeschmuggelt  hat;    es 

'    ist  aber  auch    denkbar,    dass  Labeo    jene    etymologie    einem    uns 

l    unbekannten     römischen    grammatikor    oder    antiquar     verdankte; 

I    eudlich   besteht   noch   eine   dritte   möglichkcit:    Gellius   erwähnt'"), 

<;  dass  der   Jurist   Antistius  Laben    es   liebte,     in  seinen   deductionen 

';  von  der  et\ni()logie  der  wörlcr  auszugehen,   nd  eundatidos  jderosque 

'    iuris  laqueos ,    wie    Gellius    sagt;    so   konnte  Lydus  a.  a.  o.  sich 

.''auf  Antistius,    und   nicht    auf  Cornelius   Labeo  beziehen.  —    Wir 

i  .  . 

'•    brauchen   nach   diesen  auseinandcrsetzungen  sjiäter  auf  die  Lydus- 

stelle  nicht  mehr  zurückzukummen ;  selbst  wenn  wir  geneigt  sind, 

I  !    dieselbe    Cornelius    Labeo    zuzuweisen  ^     erfährt    dadurch    unsere 

I    kenntois  der  Labeonischen    lehr£n   und  ansichten   keine  erhebliche 

lereicherung. 

Cap.  42  der  Lydianischen  schrift  de  ostentis  ist  überschrieben: 

xu9o)axr^    iniXTiQr^atg    ^Qog    ötXijrijr    nfqi    xtgutiöJv  xui   (ik).uip  xa- 

jaatr^fiuiüüi    xaju   i<Zf  Aaßiüjvog  xud'  tQfir^vfiav   nqog  A/Jir  uno 

T^5  diQift}g  iQon7^g. 

Dieser  titel   bezieht  sich,  wie   Wachsmuth")  gezeigt  bat, 

auf  cap.  42-   52,   in  denen  erzählt   werden  soll:    onutg  xarü   i^r 

öoi'ffxw»   naqdSoGiv  iniyrwadtJiv  oi  xiQuvrot,   iC  uqu  naQudr}.o\>aiv 

Ixnfnxovitg.     cap.  3  derselben    schrift  wird  Labeo    unter   den  ge- 


! 


29)  Wachsmuth  in  der  vorrede  zur  ausgäbe  v.  Lydus  de 
ostentis  p.  XXIL 

30)  Gell.  XIII,  10.  1:  Laheo  Anlislius  iuris  quidem  jcivilit  disei- 
plinatn  j>rincipali  studio  exercuit  ...  Latinarumque  v  o  c  u  m 
nrigines  ratiom&que  percaiJuerat  eaque  yraccipue  scientia  ad  enO' 
dandos  plerosque  iuris  laqucos  utebuiur.  Sunt  .  .  .  trei  Itbri  conti- 
'itii  .  .  pleni  id  gtinis  ad  etiarraiidavi  et  inhistrandam  Hnguam  Lati- 
nam  conduceiüium.  vgl.  hierüber  auch  Pernice  Ant.  Labeol,  27.  — 
Leber  die  quelle  von  Isid.  origg.  V,  33.  4  war  nichts  zu  ermitteln; 
Solinus,  den  Dressel  Riv.  di  phil.  III,  207  als  Isidors  gewährsmann 
annehmen  will,  weist  durch  nichts  auf  die  etymologie  Februariu$  a 
fthre  id  est  aegritudnie  hin.  Auch  waren  andere  beziehungen  zwischen 
Ifidor  und  Ljdue  reep.  Labeo  nicht  zu  entdecken.  — 

31)  1.  1.  p.  xxin. 

PlnlologuR.    Kuppl.-l.a.  V.     Heft.  ä.  52  .       • 
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Tvälirsniiinncrn   des  Lvdus   genannt:  tx  n  iiZr  Ooi^xiüy  ir.  it  iwv  uh 
Xü)v  Icoi,   loi'iovc   T,Q[jn]rivGur,  kunhwvoq   i{  (/ijjut   xai  0.orir][ov   xni 
'Anov/.r,iov  BixiV.fov  u  xuiJußiw*og   x«i  0tyov'/.ov  ülirlov  u  Tot 
(fvGixox,   nti(}Ü60fiui   iu'ki   ngoc  t-^f'c   SiddtTt.     Nun  ist  aber  das, 
was  rap.  42—52  erörtert  wird,  so  slark  mit  den  Icliren  clialdäisclier 
und   aeiryjttisclier    astrologen    durclisctzt,    dass   es     nielit    möglicli 
ist,  das  lierauszuscliälen,    was   der    elruskisdien    discijilin   entnom. 
men   ist   und   was  vielleiclit   auf  l.abeo   zurückgebt.     Wacbsmutli 
hat   darum   über   diesen   abscbnitt    geurtbcilt :     u'iliU    genvini ,    «i/iil 
Etruscac  vel  Romuimc    d'isc'ipJiiiae   (iitgumWs  et   rlitutVis  'messe  LyiU 
Uhr'is.      Vielleiclit    wussfe  Ljdus,  dass  l.abeo   zu  der  ctruskiscben 
disciplin   in   bezitbungen   gestanden  bat,  was  in  der  «bat  der  fall 
■^\ar.      Kr    bat    darum   F.abeos    nanien    vorgcscbützt  ,   um   sieb   den 
Bcbein   grosserer   treue   und  Zuverlässigkeit  zu  geben.      In   gleicbcr 
absiebt  bebauptete    er  de   ost.  27    ein    »oiiiJr»fl/c  des  Nigidius   Ki     ] 
gulus   gelesen   zu   baben,  das  ausser  Lydus  niemand  kennt. 

Wir  baben  uns  am  scblusse  dieses  abscbnittes  über  Lydu5 
nocb  mit  der  annabme  0.  Jabns  zu  bescbäftigen,  dass  Corvilius.  j| 
der  von  Lact.  Plac.  ad  Stat.  Tbeb.  IV,  482  genannt  wird,  Cor- 
nelius (sc.Labeo)  ist  und  dass,  wie  Kettner  geschlossen  bat. 
aucb  die  aufzäblung  vcrscbiedcncr  genealogien  der  gleichen  goft- 
heiten,  welche  sich  bei  Lydus  finden,  auf  Labeo  zurückgeben. 
Es  heisst  an  der  angeführten  stelle:  Corcifiifs  f/iin/Znor  3fc)Ciirinj 
esse  scribit;  vnum  Jovls  et  Maiac  ßhim,  altcnim  CacU  et  Diel  tcr- 
tUim  Liberi  et    P)Oscr;>i»«c,  r/iior«i/ni   Jovis  et    CyUcnes,  a   (luo  Argoi 

occi^us  est. 

Üa    von    einem    Corvilius    sonst    nichts    bekannt    ist,     hatte 
0.  Jabn^-J  vorgeschlagen,  statt  Corvilius  Cornelius  zu  lesen  und 
das  scbolion  auf  Cornelius  Labeo  zu  beziehen;   ihm  ist  Kettner" 
beigetreten.      Dieser  conjectur    stellen    sich  aber  zwei   gewichtige|  i 
bedenken   entgegen.     Kinmal   findet  sich   niemals  der  name  Corne-I  , 
lius,  wenn   von   Cornelius  Labeo  die  rede  ist;  Macrobius  liebt  dief 
volle  namensform   Cornelius  Labeo  ,    Augustinus  ,  Servius  ,  Lydus 
sprechen   nur  von  Labeo,    nie    von   Cornelius.      Sodann    lässt  sieb 

32)  Rhein.  Mus.  1854  p.  627;    der    sog.   Mytbogr.  Vatic.  D.  d.  t- 
Lact.  Placidus  selbst,  bietet  D,  U   dasselbe  wie  im  gcDarinten  Echohoc 
zu  Stat.  Tbeb.  -   Ohne  gruüd  bat  Hagen  im  scbol.  ad  Luc.  1,  54.*  . 
(ed.  Usener  p.  36  adn.).     „CatulU"  in  „Corvili'"  geändert.  i 

33)  p.  17.     Die  weiter  unten  anzufübrenden  beiviusstellen:  Aen. 
297    iV,  577  weist  dem  Corvilius  zu:    Seccbi  Ann.  Inst.  1836  p.  ^■ 


mmmfrmmmt^rr'm^ 


Cornelius  Labeo.  735 

der  beweis  nicbt  erbringen,  dass  F^abco  in  seinen  tlieotogumena 
auch  den  iiQwixoi;  xut  fitgiöjvg  ).6yog^*)  berücksicbtigt  liabe. 
Ferner  niuss  es  auffallen,  dass  die  gicicbe  aufzablung  der  quatuor 
Mcrcurü  sich  auch  Serv.  Aen.  I,  297;  IV,  577  findet,  ohne 
dass  dort  ein   gewährsmann  genannt   wird. 

Dieser  umstand   legt  die  annähme  nahe,  dass  Lact.  Placidus 
den   namen   des  Corvilius  willkiihrlich  liinzugcsetzt   hat-,  denn  dass 
[      er    den    Serviuscommentar     in    ausgiebiger    wei^e     ausgeschrieben 
j      bat,  ist  bekannt.      Damit   fällt  auch    Kettners    annähme,    dass  die 
[      gütterverzeichnissc    bei    Lydus    einer    schrifl    l^abeos    entnommen 
I      sind.     Fassen  wir  diese   Verzeichnisse  aber  etwas   näher  ins  äuge, 
I      so  ergiebt  sich  eine  ganz    ausserordentliche    Übereinstimmung  mit 
I      analogen    stellen    in  Ciceros    schrift    dt-    deonim  mtlura.     Ich   will 
l'    liier,    um   nicht   zu   weitläufig  zu   werden,    nur  drei  einander  ent- 
sprechende stellen    aus   Lydus    und   Cicero    gegenüberstellen,    um 
den   vergleich  zwischen  Cicero   und   Lydus  zu   erleichtern. 

Lyd.  |>.  72,  18:  xuiu  6i  loig         Cic.  d.  d.  n.  lil,  23.  58.     Dio- 

}'      notr^iug  Jicivooi   niru,    n^tüjo^     »ysos  niuJtos    habemus:     primum 

Jiog  xui  yivoid  iuq,  StvjtQog  i      Jove    et    Proserpina  natum  ; 

?     \tlkovj  o  xui  ßuoi'/.tvoug  y/«       sccvudvm  Kilo,  qui  Nysam  dici- 

i      ßvr^g    xui    AiStoitlug    xui   ^Aqu-      tur  condidissc;    tcrtium    Cah'tTO 

ßiuc ,    igliog    K  u  ß  l  Q  ov    tiuTc,     putre,    eumque    regem   Asiae 

5.  ü{  7ig  T/'f'-r^ffi'uj  ißucfXtvCtr,     prucfuissc    dicuut ,     cui    Sahazia 

u(f    ov   rj   Kußnjixf}    itXnrj'    j/-     sunt   iustitttta;    qvartum  Jove  et 

luQiog  o  Jibg   xui  ^i/jiA7]g,     Lvnu(!),  cui  sucra   Orphica 

1     0)  lu^OQtfiiwg  fivait'iQiu  in-     putaniur  coufici;  quintuin  Niso 

L  hho  xui  t(f  ov  ohog  ixtgüodr^'     iwtum  et  Thyotie,  a  quoTrie- 

4     TifiiTiioi    V    Nieov    xui    0VUJ-     leridcs  constitutae  putanUtr. 

\      »IJg,    Og    XalfSn^l    JQtUTJQldtt. 

Lyd.  |..   108,  9:   "Acxlr.moi  Cic.  d.  d.  n.  III,  22.57:  Aescu- 

iQflc  liyoiiui   -ntcdui,   ngwjoc  lap'iorvm    pr'nmis    A  p  ollini$, 

^A  nolX  lor  0  g  ,    lov   'Ififu(ojov,  quem  Arcadcs  co?tnit ,    qui   $pe- 

og     i'^fvQi     yuijXij»-      SiiifQog  cillum   invenissc    primusque  vuU 

7ff;i;i'o$  7  0t  ^EXüxov  xui  Ko-  «US  dxcMur  ohVigavisse;    secunius 

{liDi'fSog,     og  iv    io7g  Kvyo-  necuudi    Mercurii   (i.  e.   Val-eittis 

34)  vgl.  hierüber  u.  a.  Schömann  opusc.  acad.  I  324:  theologi 
cum  viuUa  de  sivgulis  ans  tradt  videicut,  quue  nie  homiuü  neque  aetatis 
unius  esse  possent,  plures  inter  se  coytiotnincs,  sed  dttersis  temporibus  ac 
locis  vixisse  staluebant ,  unde  rationem  tortmi  luy  /nigKnoy  löyoy  (Lyd. 
p.  83.  9)  nnnnulli  appellarunt. 

52  » 


^  i 


v.,i^.^  ..^<a.^»«.yiMi»-'>'wwp..g..i^^''****^^  '"  ■• '  ' '- '  '-  ■  -      ."!"-•  i"<— 


736  Cornelius  Labeo. 

aovQiSoi  oQi'oig  hufr,'  iq(-  et  Coronid'm  filhis)  fratcr:  is  ftiU 
Toc  ^^QOinnov  xui  '^Qatvür,g  niiiic  percussus  dic'itur  humatua 
jr,g  yin'x(7JTiov.  oiiog  ivQf  10-  essc  Cyuosuris;  tertius  Ar- 
/ur>  xüi  ISotxdyqav  xni  stj)})i  et  Ars'inoae,  qt/i  prni.iis 
xu(f  oq  ui:ii(,   Iv  ''AQxudln.  inmjaÜonenx     aWi    denfxsqut 

ct)u?sioiieni,  uf  fcrunt,  iiwemt -^ 
cuiits  iu  Arcadia  iion  longo  a 
Lusio  flum'me  sepuJcrum  et 
lucus  ostenditur. 


] 


Lyd.   p.  91.   9:lJ(fuioioi   ifg-  Cic.  d.  d.  n.  III,  22.  55:  Vtihani 

CdQig,  JtnüJJog  Ovquiov  xui  item  compJures;  primvs  Caelo 
^Hfiiguc,  nujro  ^yi  ji  6  '/.).  wr  o  g  valvs.  exet  rywo  3Ji»iciTa  i4p  oH  i- 
iwv  ^Ad  r^fa  (ojr  uQ/rir^^oV  »  e  m  cum,  cu'ius  in  tutela 
Sttnoog  Nfdov  ttuJc,  or  AI  Athen  ax  «iitfif/»!  historici  vo- 
yvnrioi  xuloici  ■(Vdüf  iqi-  ]\icnint ;  secuudus  \  il  o  natiis, 
7og  V  Kgoiov  xni'Hquc,  u  rhthas,  xit  Aegyptii  appeliaut, 
Ar,fiyioc  o  jf  uJ.xtt^i  »;'c*  7^  (]Mcm  custodem  esse  Aegypti  to- 
lagiog  'H<fuioiog  6  /uf/vTWOf,  o  laut;  tertius  ex  Jove  et  J  «- 
2"ixtÄttJii;c,  t|  ol  'H^ui-  HO  HC,  (]\ti  Lemni  fabricat 
a  7  tu  d  f  g  ui   yr^aot.  iraditur  pracfuisse ;  qttartus  Me- 

Hß/io    uaitis  ,     qui    icnvit   insvJas 

proptcr  Steil  i am,    quac  VuU 

caniae  nominahantur. 

Weiterhin   stimmen  üliorein :     Lyd.   p.   83,  9   u.  Cic.  d.  d.  n. 

ill,  21.  53;    Lyd.  p.  82,   16  u.    Cic.  I.  I.  .111 ,   16.  42;    Lyd. 

p.  78,  17  a.  Cic.  I.  1.  MI,  23.  59. 

Wir  glauben  durch  die  stellen  ,  welche  wir  ausgeschrieben 
haben,  den  hinreichenden  beweis  dafür  erbracht  zu  haben,  dass ; 
Cicero  und  Lydus  eine  gemeinschaftliche  quelle  vorgelegen  hat.  ^ 
Dass  Lydus  Cicero  benutzt  habe,  ist  darum  nicht  wahrscheiDlicL, 
weil  Lydus  Cicero  gegenüber  mannigfache  erhebliche  abweichungenl 
zeigt  ^^j.  Cicero  sagt  nun  d.  d.  n.  Ill,  1  ti.  42  ausdrücklich,  dass  er 
aus  einer  griechischen  quelle  geschöpft  habe:  Hnni  lovcs  quo- 
qve  phircs  in  prisci«  GrnecoruHi  JUtcris  invcninius.  Auch  kann 
eine  merkwürdige   thatsache,    die    schon   Schümann  ^"^    aufgefallen 

35)  vgl.  z.  B.  Lyd.:  Jh'jujos  {Jtöyvaoi)  l  Ntilo'v,  o  xai  ßaoiltiaai 
Jißir^i  xai  Al^ioniai  xui  'A(Jttßiai  und  Cic.  secu7idutn  7\'tlo,  qui  Xysa)' 
dicitur  condtditse    u.  a.  m. 

36)  Schümanns  ausgäbe  v.  Cic.  d.  d.  n.  ad  III,  23.  58. 
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war,  nur  auf  diesem  wege  erklärt  werden.  Cicero  gedenkt  III, 
23.58  des  Dionysos  nicht,  dessen  eitern  die  bekanntesten  vraren: 
Zeus  und  Seinele ;  Lydus  sagt:  7hu()iog  o  Jii>i  xui  ^tfiilrjQ  ^  an 
der  entsprecbenden  stelle  bei  Cicero  lieisst  es:  ({uart-um  Jove  et 
Luua.  Luua  wird  als  inutter  des  Dionysos  sonst  nirgends  ge- 
iiaunt.  Nebmen  wir  nun  aber  für  Cicero  eine  griechische  vor- 
lasse un,  so  erhellt  ohne  weiteres,  dass  Cicero  2.ffiiXfj  in  ^t- 
}.r]yr^  verlas  und  daraus  F^  u  n  a  zur  mutter  des  Dionysus  machte. — 
Kbenso  war  nun  aber  auch  des  Lydus  gewahrsmann  ein  Grieche; 
deuu  L>dus  sagt  p.  73,  1  am  ende  der  aufzählung  der  ver- 
schiedenen Dionysi:  xui  juviu  fiiv  o\  tÄÄJjrtg.  ol  6i  yi  'Piu- 
fiuloi   lör  JiöivGov  X.  I.   ?.. 

Wir  tflauben  damit  Kctlners  hyjiothese,  dass  die  angefiihrteD 
"^ölterverzeichnisse  bei  Lydus  auf  l^abeo  zurückgehen,  hinlänglich 
widerlegt  zu  haben:  sie  entstainnieo  vielmehr  einer  griechischen 
(luelle^'y,  welche  schon  Cicero  kannte  und  benutzte.  Hierdurch 
wird  auch  jeuer  conjeclur  0.  Jahns,  deren  wir  oben  gedachten, 
die  berechtigung  völlig  entzogen. 

A\x(  die  Verzeichnisse  bei  Servius ,  Clemens  Alex.,  Ampelius 
u.  e.  einzugehen,  liegt  für  uus  keine  veranlassung  vor;  wir 
möchten  nur  noch  darauf  hinweisen  ,  dass  die  götterverzeichnisse 
bei  Cicero  von  mehreren  der  apologeten  abgeschrieben  worden 
siud:  so  von  Arn.  I\,  14  ff.  ^^; ;  Lact.  div.  inst.  I,  ü;  Firm, 
.Mat.  IG.  L  —  Ob  auch  Lyd.  de  mens.  III,  24:  ''A9r,*üv  ilf 
"i*"  ^'^X'i*'  ''"<ytfOf<>"'  *^S  Tiuldu  jo?  Jiii  IX  1^5  uriot  xoQvtf^g 
auf  Labeo  zurückgeht,  ist  zweifelhaft.  Die  Übereinstimmung  mit 
Arnobius,  welche  Kettner  p.  18  betont,  betrifft  so  allgemein  be- 
kannte thatsachen  —  die  geburt  der  Athene  aus  Zeus"  haupte — , 
dass  man  ihr  nicht  die  bedeutung  beilegen  darf,  die  ihr  Kettner 
beimessen    möchte.     Sonst  weist     in    der    angezogenen  Arnobius- 


37)  Vielleicht  aus  alexandrinischer  zeit;  aus  Clem.  Alex,  protrept. 
II,  28  wissen  wir,  dass  Diilynius  sich  mit  der  aufstellung  solcher 
Kötterverzeichnisse  bci^chiiftigte ;  vgl.  auch  M.  Schmidt  Uidymi  Chalc. 
iragm.  p.  363.  [Roscher's  Lexikon  s.  \.  Akantho].  Bemerkenswerth 
sind  folgende  werte  des  Lydus:  p.  72.^  Ib:  xaru  dt  loig  notfjiae  J*ö- 
fvcoi  niyif  u.  p.  78.  17:  oi  6i  nkkoi  iZv  noi^iiöy  ifccagag  rtagadtdött- 
ctv  'AqQodiini,  sollten  sie  vielleicht  daraui  bchliessen  lassen,  dass  des 
Lydus  gewahrsmann  der  commeBtator  eines  dithters  war?  vgl  folgende 
schollen  ähnlichen  Charakters:  schol.  n<l.  Hom.  II.  B.  G71  (Crameri 
Anecd.  I,  217);    ad  Tind.  Nein.  111,  10;  ad.  Arati  Pbaen.  67.  11. 

38)  vgl.  Kettner  p.  4. 
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stelle  [JV,  15  ff.)  nichts  auf  Labeo  liin.  Die  genealogien  der 
31inerva  haben  ihre  Vorbilder  in  Cicero  und  Clem.  Alex.  '^  ;  so- 
dann wird  F*Iat.  Timaeus  (p.  21)  citiert  ,  was  Arnobius  öfters 
thut ;  bezüg-lich  der  geburt  der  .Minerva  aus  dem  liaupt  des  giitter- 
vaters  endlich  hatte  Arnobius  wahrlich  nicht  nöthig,  sich  erst  bei 
Labeo   rath  zu   holen. 

Wir  streichen  darum  aus  dem  Verzeichnisse  der  Labeonischen 
fragmente,  welches  Kettner  zusammengestellt  hat,  das  18te 
(Kettner  p.  26, ,  zumal  nach  der  oben  geführten  untersuchun? 
der  hauptbeweisgrund  Kettners.*")  seine  beweisende  kraft  verloren 
bat.  Wir  schliessen  damit  unsere  erörterung  über  Labeo  als 
gewäbrsmann  des  Ljdus. 

§   6.     FulgentiuB. 

Bei  Fulgentius  (de  abstr.  serm.  4  p.  \"1II  ed.  Lersch)  lesen 
wir:  Laheo,  tjui  dlcipViuas  Tngctis  et  Bachidls  (cod.  Brux.  10083 
haccitldis)  quiii(iecim  fo?uniini(»us  explauavH,  ita  alt  :  fibrae  iccoris 
saudaracei  colorls  dum  fucrhtt  maiiales  ttinc  vcrrcre  opus  est 
petras ,  id  est  (pias  solebant  autlqui  in  tnodum  cyVntdrorum  per 
?i»ii(e^  Iruhere  pro  pUiviae  commutanda  inopia.  Fulgentius  ver- 
dient im  allgemeinen  wenig  glauben  ;  er  weiss  uns  von  einem 
Pseudo  des  Facuvius  zu  erzählen,  dichtet  Tacitus  ein  liber  face- 
tiarutn  an  und  erlaubt  sich  noch  andere  ähnliche  fälschunt^en. 
Wir  müssen  daher  der  stelle,  welche  wir  eben  mittheilten,  mit 
besonderer  vorsieht   begegnen. 

Schmeisser,  der  neuerdings  über  die  etruskische  disciplin 
geschrieben  hat*'),  tritt  für  die  richtigkeit  der  notiz  des  Fulgen- 
tius ein.  Die  sache  selbst  ist ,  wie  der  vergleich  mit  den  Zeug- 
nissen anderer  autoren  ergiebt*^),  richtig  dargestellt.  Doch  muss 
es  bei  Fulgentius  sonstiger  unzuverlässigkeit  sehr  zweifelhaft 
bleiben,     ob   l^abeo   wirklich    iu    15   bänden    von  der  etruskischeo 

39)  Kettner  1.  cz 

40)  p.  18.  — 

41)  Schmeisser:  Die  etruskische  disciplin  1881  p.  30,  146.  Tages 
■wird  auch  iocst  als  begründer  der  etruskischen  dis-ciplin  genannt;  vgl. 
Schmeisser  1.  1.  p.  20,  96:  unter  Bachidis  oder  BaccitidiB  ver- 
mutbete  Schm.  den  namen  der  nymphe  Vegone:    p.  -21,  100;  22,  104. 

42j  Varro  df  rita  populi  Rom.  I  bei  Nonius  s.  v.  trulletnu  p.  547; 
Paul.  p.  128;  P,«eudo-Serv.  ad  Aen.  III,  175:  zum  agunelicinv,  vgl. 
Paul.  p.  2;  Yarro  ?at.  Menipp.  Quinqn.  Y,  444  Rücli.;  Müller: 
Die  etrusker  D,   184.  — 
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discipliu  geliandelt  hat-,  ich  inüclitc  ..nr  so  viel  scl.liesscD  ,  dass 
Laljeo,  der  tliatsäclilich  der  etruskisclien  disciplin  manches  ver- 
dankt, an  irgend  einer  stelle  seiner  Schriften  auch  die  lehre  von 
den  luiildcs  manaJcs  berührt  hat. 

§7.     MartiaousCapella. 

Scbmeisser")  hat  an  einigen  stellen  des  Martianus  Ca- 
[,ella  die  einwirkung  Labeos  uacbweiseu  zu  können  geglaubt. 
Zunächst  1,  43—00;  es  handelt  sich  hier  um  die  bekannte  auf- 
Zahlung  derbewohner  des  olymp,  geordnet  nach  den  16  hirameU- 
rcgiouen.  Als  quelle  wollte  M  ü  I  1  e  r^^)  die  eiruskischen  blitz- 
büchcr  annehmen;  Krahner^^)  und  Nissen*«)  verwiesen  auf 
Varro;    Ej  s  s  c  n  h  ard  t  *')  auf  Nigidius  Figulus  ,    ScLmeisser 

auf  Labeo  *^). 

Nun   ist   es  allerdings  zweifellos,  dass  Labeos  Unterscheidung 
der  m.mii.a   in  bona  uad   mala,  dextru  et   laeva  unter  dem  ein- 
fluss  der  etruskischen    discipliu ,    namentlich     auch    der  lehre  von 
den    himmelsregionen     entstanden    ist^');      nicht     anders    werden 
stellen  wie  Arn.   IV,  5   u.  a.  erklärt    werden    kounen.     Bei  Mar- 
tianus kommen  aber  gute  u  n  d  böse   gottheiten  aus  der  gleichen 
hiramelsregion;  so  aus  der  driften   rcgion  Jupiter  Secundanus, 
Opulentia,     Minerva,    Discordia,     Seditio,    Pluto,      wo 
wir  doch  durch   das  ausdrückliche   zeugnis  des  Aug.  wissen,  dass 
Discordia    zu   Labeos    mnuina    mala  gehörte;    ebenso  wohnen    in 
der  elften   region  bei   einander:   Fortuna,  Valitudo,  Pavor, 
■    Pallor  und^die    Manen.     Man    mag  über  die  quelle  von  Mart. 
I,  43—60  denken,    wie    man   will;    von  Labeo    kann    jedenfalls 

keine  rede  sein. 

Weiterhin  will  S  c  h  m  eisse  r  ^")  dem  Cornelius  l.abeo  zu- 
weisen: II,  172,  wo  die  heirath  des  Cyllenius  mit  Facundia  er- 
wähnt wird,    und    zwar    als  mythus    der  Etrusker.     Hiervon    ist 

43)  S  c  h  m  e  i  8  8  e  r  a.  a.  0.  p.  34. 

Ai]  Müller:  Die  etruster  II,  135.  ,     j         i    j„ 

45)  Krahner  de  Varrone  ex  Martiani  satura  supplendo  c.  1,  de 

Yarronis  pbilosophia  p.  24. 

46)  Nissen:  Das  Templiim  p.  184.  j_  xc.,^  „  YYTV 

47)  Eyssenbardt  in  der  vorrede  zur  ausgäbe  des  Mart. p.XXÄV. 

4S)  S  c  h  m  e  i  8  8  e  r    p.  35,  165. 

5o!  LVor  ll!  uS'uLrt  sieb  Scbmeisser  p.  .34.  1G4  zurück- 
ballend. 
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sonst  absolut  nichts  bekannt*');  nach  unserer  meinung  ist  Fa- 
cundia  eine  Spielerei  des  Marliauus,  entstanden  aus  dem  fa- 
cundus  vepos  Atlantis. 

Andere  stellen  des  Martianus,  die  eine  gewisse  Übereinstim- 
mung mit  ähnlichen  ausführungeu  des  Arnobius  und  Macrobius 
zeigen,  lassen  sich  sämmtlich  auf  ^  arro  zurückführen;  so  z.  B.: 
Mart.  II,  149  (cf.  Arn.  III,  30;  durch  den  vergleich  mit  Aug. 
de  civ.  Üei  Ml,  3  '•'')  und  .Mythogr.  Vatic.  III,  4.  3,  deren  quelle 
Varro  ist;  II,  41  (cf.  Arn.  III,  40;  mit  Aug.  de  civ.  Dei  IV,  23 
u.  s.  f.  In  der  daemonulogie  lehnt  sich  .Martianus  an  .^pu- 
leius  an  *'). 

.Martianus  Capella  kann  also  als  gewährsmann  für  Labeooische 
lehren   fürderhin   nicht   in   betracht  kommen. 

Wir  haben  damit  unsere  Untersuchung  über  die  reihe  der 
autoren  erschöpft,  welche  uns  für  eine  reconstruction  der  tbeolo- 
gumena  des  Cornelius  Labeo  ausbeute  gewähren;  ob  allen  diesen 
Schriftstellern  F>abeos  werke  noch  vorgelegen  haben  .  ist  zum 
mindesten  sehr  zweifelhaft ;  wir  möchten  es  nur  für  Arnobius, 
und   höchstens  noch   für   Augustinus,   annehmen. 

Ausser  den  genannten  autoren  sind  von  uns  auf  die  frag- 
mente  Labeonischer  schriften  hin  durchforscht  worden,  ohne  dass 
jedoch   der  erfolg  die  aufgewandte  mühe   gelohnt  hätte: 

Tertullian.  .Minucius  Felix,  Solinus,  Nonius,  scrij)tores  hlsto- 
riae  .Auguslae.  Firmiciis  .Maternus  ,  I.aclantius,  Symmachus,  Cas- 
siodorius,  Amniianus,  Hieronymus,  Sulpicius  Severus ,  Cyprianus. 
Orusius,  Isidor,  die  scholiasten  zu  \ergilius,  Horatius,  Juvenal, 
Persius,  Lucanus  u.  s.  w.  — 

II.     DIE    FRAr.MKNTK    DKR  SCHRIFTEN    DES    CORNELIUS 

LABEO,    NACH   DER  VERWANDTSCHAFT  DES  INHALTS 

ZISA.M.MENGESTELLT  UND  CO.M.MENTIERT. 

§   1.     Janas. 

Das  ,  was  Labeo  über  den  römischen  gott  Janus  zusammen- 
getragen  hatte,   liegt  uns   in   ziemlicher  ausführlichkeit  bei  Lydus 

51)  vgl.  auch  Kopp    in    meiner  commeutierten  ausgäbe  des  Mar- 
tianns  zu  dieser  stelle. 

Pj      52)  Eyssenhardt   1.  1.  p.  XXXXVIII. 
Dl     ^'•^}  ^gl-  Kopp  in  seiner  ausgäbe  des  Mart. 
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und  Macrobius,  in  kürzerer  fassung  bei  Arnobius  vor.  Wir  iver- 
(len  vun  Lydus,  bei  dem  I^itbco  als  gewäbrämann  genannt  ist, 
ausgeben,  seine  worte  durcb  berbeizlebung  des  Macrobius,  Arno- 
bius und  anderer  scbriftsteller  erklären  und  hierbei  ein  besondere» 
augenmcrk  darauf  ricbten,  dass  wir  die  quellen  der  LabeoniscbeD 
gelelirsainkeit  ermitteln. 

Ks  beisst  bei  Lydus  de  mens.  IV,   1   p.  50.   12: 

(ino)[OüjnußC  i,fJilr  tiqrjai  ''•^oyjn  'k^uuxov  hiuviov  ihv  lu- 
lovvLQioi  fir^iu  joJg  'Pwfjuioig  tjuqu  lov  ßaOiliwg  Novixü  oQiG- 
d'r^vui.  qr^iiov  lüiivv  jitgl  Ltrov,  ifq  «  uQU  iaü  xui  j[g  ri  niQt 
UV10V  Sü^u  yt/ovi  io7g  uQ)^u(oig.  o  yi  uß  i  w  v  ovv  (frjolv  uviov 
xu/.t7a9ai  luroi  xoGißior^  lovxicii  ßov).uTor ,  luvov  xr^rotXov  olov 
ivivxiuOJtxöry  nuiQfxtov  wg  u  utiöydüvu,  xJ.ovalßtov  uril  lov  oSi- 
uloi' ,  ^lovrwitov ,  lovitGiiv  utgioi ,  xvgJroy  wg  ti  noöfxu^ov,  nu- 
70vXxtov  xul  x).ovoioi'  o'torii  dvoiüi',  xovoiuiiof  o'iortt  tffoqov  tv- 
yitüif'    Kovfjtiiiioi  yao   xctl  'Ogdiioi   oiofiuxu   ivnaiQiSüiv  ttOlr. 

Die  werte  bis  6  ^fußiujy  sind  für  uns  ohne  bedcutung;  sie 
beweisen  böcbstens,  dass  Lydus  die  ausfübrungen  über  den  Jaous 
einer  scbrift  Txi^i  fir^itZi   oder  ioQjwi  oder  dgl.  entnahm^*). 

o  yiaßtojt  ovv  ^r^öir  uvjcii  xu/.ilo9ut  luioy  xoa{ßiov,  lOi^- 
xloji  ßov/.aiov. 

Die  erklärung  lovitcn  ßov/.u7of  ist  falsch,  wie  denn  über- 
haupt Lydus  in  der  Übertragung  der  lateinischen  indigitameote 
sieb  grober  missverständnisse  schuldig  gemacht  hat.  Die  richtige 
erklärung  bietet  .Macr.  1,  9.  16:  Coiisivium  (Janum  in  sacris 
i/iuocaniiis)  a  consereudo  ul  est  u  propaglne  generis  huniani  quae 
Jauo  auctore  couserilitr.  —  Diese  deutung  scheint  vod  Varro  her- 
zurühren; man  vgl.  Varro  bei  Tert.  ad  nat.  II,  11;  bei  Aug. 
de  civ.  Dei   VII,   2;  VI,  6"). 

luvov  XT^vov'/.ov  oiov  itw)(^iuCttx6v. 

Ein  wort  Cenulus  ist  sonst  nicht  bekannt ^^).  Die  griechi- 
sche Übersetzung  lässt  darauf  bchliessen ,  dass  Lydus  an  ceiia  ge* 


54)  Schultze  1.1.  p.  24.  Auf  Januarius,  nicht  Janas,  beziehen 
sich  auch  die  etjmologien  Ljd.  p.  51.  10  (vgl.  oben  p.  730),  während 
Labeo,  ■wie  uns  Macr.  und  Arn.  zeigen,  vonj  gotte  Janus  sprach. 

55)  Tert.  ad  nat.  U,  11:  Cnusrviut  .  .  .  qiii  cousatiotiibus  coneu- 
hilaJibuf:  prueaii:  Preller  Röiu.  Mvth.  I,  171.  —  Eine  Op$  Consiva 
wird  erwähnt  Varro  1.1.  VI,  21;  Fest.  p.  186,  Macr.  III,  9.  4. 

56j  In  der  inscbrift,  welche  l\'-Vit  Onom.  II,  38a  citicrt,  ist  nach 
Mommsen  I.R.N  n    5150  nicht  Cenulus,  Koudern  Caepulus  zu  lesen. 
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daclit.  Nun  fehlt  aber  bei  Lvdus  ein  wicbtiger  beiname  des  Ja- 
nus^'j,  nämlicb  Gemiuus,  den  31acr.  ao  der  entsprecbeuden  stelle 
bat:  I,  9.  15.  So  mücbtc  ich  denn  annehmen,  dass  Lydus,  der 
die  lateinische  spraclie  nur  sehr  oberflächlich  kannte,  aus  Gem'imts 
ein    Cenuhis   machte,   welches  er  mit  fvwxiuaitxdg   übersetzte. 

7Tutq[xiov   tü5  tl  uvi6}[9ita. 

TtttjQtxioi  bezieht  sich  auf  Jaiius  putcr :  \g\.  Macr.  I,  9.  IG 
Jaiwni  patrem  Invocamus  quasi  deorum  deum.  Janus  wird  sehr 
oft  patcr  "genannt  ^^). 

x/.ovolßiov   unt   jov   oSiulov , 
dazu  gehört  ,    was  weiter  unten     steht :    rtujovJ.xiot   xal   xlovciot 
o'ioiil   ifvffor. 

^gl.  vor  allem  .M  a  c  r.  I,  9.  Iti:  Patidtium^^)  et  Clus'wlum, 
quia  hcJlo  cauJue  eivs  paleut  ,  jmce  cJaudvntur ;  Pseudo-Serv.  ad 
Aen.  \U,  610:  aJit  Clusiv'ium  dicunt ,  aVii  Patuhium ,  qiiod  pa- 
tciidarum  portarum  hahcat  potcsiutem.  —  Clusius  wird  .lanus 
nur  von  Ovid.  Fast.  1,  129  genannt:  vwdo  numque  Patulcivs 
idem  .  .  .  modo  Clusius  vocor :  ich  vermulbe,  dass  Labeo  das 
indigitament  Clusius   von  Ovid   entlehnte. 

^loviüinov   loviioiir   uiQiov. 

Macr.  I,  9.  16:  JiJiioMiwm,  quasi  iioii  sohim  mcnsis  Januarü, 
$ed  mensium  onwiujii  tcnentcm  initia,  in  dicione  autcm  Junonis  sunt 
omnes  KaJcndae,  vndc  et  Vano  Vthro  quinto  rerum  divinarum  scribit 
Jana  duodecim  aras  pro  totidcm  mensihus  dcdicatas.  Die  Über- 
setzung utQioy  findet  ihre  erklärung  in  .Macr.  I,  15.  19,  welche 
stelle  noch  zu  1,  9.  16  hinzugehort :  a  qua  {Junone)  etiam  Janum 
Juuonium  cognominatum  diximus  (I,  9.  16),  quod  Uli  deo  omnis 
ingressus,  Jiuic  deae  cuncti  Kalmdanim  dies  vidcntur  adscripti  .  .  . 
Juno  uutem  aeri«^")  arhitra  est;  nicrito  initia  mensium,  id  est 
Kalaidas  huic  deae  consecraverunt. 

Dass  dem  Janus  12  altäre  geweiht  waren,  berichtet  auch 
Lydus  p.  52,  2,  wobei  er  sich  auf  Fonteius  iv  iw  ntgt  uyu.1- 
ficircüv  beruft. 

xvQho^'  Lüi  fl   ngofia^Of. 

57)  Caes.  Dio.  51.  3G.     Plin.  34.  7.     .Tordan:  Herrn.  IV,  235.  1; 
Prell  er,  Rom.  Myth.  I,  168. 

58)  Macr.  I,  17.  42;    Hör.  Sat.  II,  6.  20;    Epist.  I,  16.  59;    Gell. 
VI,  12.  5;  Zeugnisse  aus  den  inscbriften  s.  Fabretti  Gloss.  Ital.  p.  638. 

59)  Bei  Macr.  1.  c.  liest  cod.  F. :  Patulaum. 

60)  ci.  Lyd.  p.  62,  8:   'B(ia  nagci  loif  (fVOixo7i  ioxüv  itfot  loy  In- 
itoy  aiQa ;  diese  erklaruDg  war  stoisch. 
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Macr.  I,  9.  16:  ....  Qulriiium,  quasi  heVorum  potentem  ah 
h<tsta,  quam   Sahini   curim  vocant^^). 

Anders  F*seudo-Serv.  ad  Aen.  VII,  610:  idcm  Quirimis ,  vt 
trahcatum  consuhm  aperirc  porias  dkunt,  eo  hahitu,  quo  Quirinus 
fuit  (cf.  Verg.  Aen.  VII,  612>  Horatius  sagt  carm.  IV,  15.  8^ 
Janum   Ouirini  clausit^^). 

xoiQiuTtov   o'torii  hfOQOV  tvyfrüir. 

Macr.  nennt  an  der  entspreclicnden  stelle  den  Janus  Cu- 
riatius  nicht;  er  begegnet  uns  Fest.  p.  297;  Dion.  Uul.  III,  46. 
9.  —  .>lacr.  I,  9.  17/18  geben  nicht  auf  Labeo  zurück^'). 
Weiter  beisst  es  bei  Lydus  (p.  51.  5  — 10): 
xai  0(  fjifr  S{fJOQ(fOV  uviov  ^vdoloyoZai  ^  tZv  fjfr  xAtTj  i^^ 
St^iü  (fiQoiTu  ujguifi  ^vQiov ,  rvv  Se  ir  fifv  Sti^tü  TQiaxoOlug, 
jf^  6i  iJ^gii  i^r,y.on(t  nivii  yiryotg  ugidfioviru,  wgnig  tov  irtuv- 
101.  hOtv  xut  iijgufjoQ^oi  ano  JiZr  iioauQUjr  igoriijur  x«/  io»oi/- 
lOJ  uiiov  ayuXfiu  ii  tw  yÖQM  Jov  Kt^ßü  tu  xut  ivr  )Jyfjat 
CiCioGudov. 

Ebendasselbe ,  wenngleich  in  anderer  reihenfolge  ,  bericlitet 
Macrobiuö.  Er  erwähnt  zuerst  die  ansieht,  dass  Janus  =  sol 
sei,  und  fährt  dann  fort:  Inde  et  simuJacnim  eius  plerumque  fin- 
gitur  manu  dextcra  trccentorum  ,  sinistra  sexaginta  et  quinque  nu- 
mcrum  tcneus  ad  dcmonslrandam  unni  dimcnsioncm,  quae  praecipua 
est  soJis  poicslas  (I,  9.  10).  Auf  dieselbe  oder  eine  ähnliche  sta- 
tue  des  Janus  bezieht  sich  Plinius  :  n.  L.  34,7:  praetereu  in  foro 
hoario  Janus  gcmintis  (^SffioQifOf  Lyd.)  a  Numa  rege  dicatus  ^  qui 
pacis  heUique  argumenta  coJitur ,  digitis  ita  figuratis,  ut  CCCLXV 
dierum  nota  per  signifimtioncm  anni  tcmporis  et  aevi  esse  deum 
indicent. 

Auf  den  Janus  x'/.t'z  ir.  Si'^iü  (fiqoviu  bezieht  sich  Macr.  I, 
9.  7 :  cf  cum  davi  ac  virgu  figuratur ,  quasi  onoiium  et  portarum 
custos  et  rector  viarum.  vgl.  Ovid.  Fast.  1 ,  99 :  iUe  teuens  ha- 
culum  dextra  claventque  sinistra,  —  Was  Lydus  vom  Janus  ti- 
iqdfiOQ(fog  ano  tö/i  Tiaoagwr  TQonwr  sagt,  stammt  aus  der  schrift 
des  Gavius  Bassus  de  diis,  wie  uns  Macrobius  bezeugt:  Gavius 
Bassus   in  eo  lihro,  quem  de  diis  composuit,  Janum   bifrontem  fingi 

Gl)  Paul.  p.  49:  Curis  est  Sabitir  hasta  tinde  Romulus  Quirinu» 
ilictus;  cf.  p.  G3.  Fest.  p.  254.  Mommsen  'die  unterital.  dialecte' 
p.  350. 

C2)  Preller  Rom.  Myth.  I,  173. 

03)  Wiesowa  de  Macr.  Sat.  fönt.  p.  44. 
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nit  quasi  siipcrum  atque  infoum  iatiitorem ,  eundem.  (fuitdrifor- 
inem,  (jttasi  univcrsa  cl  i  mn  t  a  muleslale  co  mpl  e  x  um.  Hierzu 
ist  eine  stelle  des  Lydus  liinzuucluneii,  ua  der  Gavius  Bassus  den 
lanus  hi froiis  erklart:  6  Jf  rafogßUoaog  ir  lät  negi  ^itZv 
Suffjoiu  uviiy  tfuei  lOfji^fi  luuyfjito)  (Jii  zoiI  itfoog,  xuiStav- 
Tov  lag  Jiür  uydQiüuwr  iv/u^  dtu(fioKS9(U  lolg  XQidjoet  juvtt] 
Sf/JOQ(fog  ihm  /J^mti  ix  if  i7^g  ^(jog  r^fxüg  tx  ie  jr;g  nQog  diovg 
oipfujg  d».  52,  3).  Daraus  g'elit  zur  genüge  liervor,  dass  Gavius 
Itassus,  der  zur  zeit  des  Kaisers  Claudius  lebte*^),  sicli  unter  den 
autüren   befand,   anf  deren   zeiignis  sieb   Labeo  berief. 

Nun  fügt  Lydus  liinzu,  dass  nocb  jetzt  auf  dem  forum  Ner- 
vae  zu  Rom  ein  uyu'/.^a^Iaiov  in()u}iÖQ(fov  sieb  belinde.  ^lacro- 
bius  bemerkt  nur,  dass  ein  bild  des  .lanus  quadrifrons  von  Fa- 
lerii  nacb  Rom  gebracbt  worden  sei.  Jordan''^)  bat  ermittelt, 
dass  dem  Janus  quadrifrons,  der  f>\Z  d.  St.  von  Falerii  nacb 
Rom  übcrfübrt  wurde,  vom  kaiser  Xerva  auf  dem  forum  Nervae 
oder  transitorium  ein  Iieiligtbum  erbaut  worden  ist,  welcbes  im 
altertbume  öfters  erwäbnt  wird  ^'^j.  Erwägen  wir  diese  tbatsacbe, 
so  ergiebt  sich  ,  dass  uns  bei  .Macrobius  und  Lydus  an  den  an- 
gefübrten  stellen  die  gelrennten  tlieile  einer  notiz  Labcos  vor- 
liegen, des  inbaltes,  dass  der  Janus  quadrifrons  a.  u.  513  uach 
Rom  gekommen  und  dass  ibm  vom  kaiser  Nerva  auf  dem  nach 
ihm  benannten  forum  ein  beiligtbum  erricblet  worden  sei.  Daraus 
erhellt  weiterhin,  dass  F^abeo  nicht  vor  der  regierung  des  kaisers 
Nervs  gelebt  liaben  kann. 

üebcr  die  griechischen  ctymologien  bei  Lyd.  p.  51.  10 — 14 
haben   wir  bereits  oben  gehandelt  ^'). 

I^vdus  citiert  darauf  Messalas  ansieht  über  Janus  :  v9tv  6 
MiaauAÜg  joviov  thui  jor  alwiu  lo/jf^if  x(ti  yuQ  ini  ir,g  nifin- 
IIJ5   Tov  /jr,i6g   10V70V  loQ7r]y   uhüiog  innü.ovv  ol   naXatof. 

Macr.  I,  9.  14:  Marcus  ctiam  Mcssula  Ch.  Domitii  in  coii- 
sulatu    coUega    idemque  per  aunos  quimjuagiuta  et  quiuque  augur  de 

64)  M  e  r  k  1  i  D  :  Jahns  Ib.  Suppl.  III,  650. 

65)  Herrn.  IV,  244. 

66)  z.  B.  Mart.  X,  28  über  das  fornm  transitorium  vgl.  Laiujir. 
Alex.  Sev.  28.  Becker  Handbuch  d.  röm.  alterthiimer  I,  374.  37ö ; 
Jordan  Herrn.  IV,  240. 

67)  p.73(J.  Das,  -was  Suidas  s.  v.  layovägtoi:  I,  929  Bernh.  über 
die  Etatue  des  Janus  mgä/jogqof  beibringt,  scheint  mir  aus  Lydu? 
entBonimen  zu  sein.  Woher  das  citat  Z(^iy  xai  i  Joyylyos  etc.  ßtammi, 
war  nicht  zu  ermitteln.     Suidas  spricht  von  Lydus :  I,  p.  1028. 


.^^^.  gii  i..^.t,i,  I  "^^"^^ 
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Jrtjio  ilu  inclpit  :  Qui  cuucia  fiiigil  endenujue  regit ,  aqvae  terrae- 
(jue  vim  ac  naturum  gruvem  nfque  prouam  in  profundum  dilahen- 
icm,  ignis  a/f/i/c  aniiuuc  Icvcm  in  immensum  sublime  fugientem^  co- 
pulavit  circumdato  caclo:  (june  vis  cacVi  maxima  duas  vis  dispares 
conligavit. 

Zwisclien  iMncroLiiis  und  Kvdus  Itestclit  nur  ein  sclieinbarer 
wi(iers{iriich :  an  stelle  der  uusfüiiriiclien  bestlireibung ,  welche 
Messala  *'^)  der  tbätigkeit  des  goües  Janus  widmet,  setzt  Lydus 
das  elnfaclic  wort  f<?tJi' ,  welches  der  tcrininologie  der  Gnosis 
entrionimen  ist.  Die  gnostiker  nannten  näiniirli  den  weltscliöpfer, 
den  Ursprung  alles  seienden,  f/?/i  ciiuctii  fing'il  eademqite  regit: 
Aiujy  ^^).  Es  niuss  zweifelhaft  bleiben ,  ob  l.,alieo  selbst  schon 
den  ausdruck  (uiüi  gebraucht  hat:  wahrscheinlicher  ist,  dass  er 
von  f>ydus  oder  dem  autor,  der  ihm  die  kenntnis  des  I^abeoni* 
sehen   cxkurses  über  Janus   vermitteile,    eingeführt   wurde. 

Ceber  die  toj/iij  inüjiu:^  deren  Lydus  gedenkt,  war  keine 
auskunft  zu  gewinnen. 

Lydus  fährt  fort  (|i.   57,  17): 
Jvoxu!d(X(t   TjQvimiig    tjqo-;   tov   Nov/jÜ   lovg  xnXov^itovg  2aXtov( 
0Qic9r;iui'  (f)(iaii\   ifirovi7ug   lur^Iarov   xaiu    lor    7(jjr  fiu).ixüjv  ftij- 
yuir   agt9fi()V. 

Macr.  I,  9.  14  sagt:  SaVionim  quoipie  antiquissimis  carmi- 
nihus  deonini  dcxts  canitur. 

.Man  vergleiche  hierzu:  Varro  I.  I.  VII,  26:  in  carmine 
SaVtorum  sunt  hacc  .  .  tau  cusianes  duouus  ceruses  dunus  iai»««"''); 
ib.  VII,  27:  in  Salionim  versu  ....  Diium  eni))fa  cante  Divum 
Deo  [cf.  .Macr.:  dcorum  deum]  supplicantc;  endlich  noch  Tertul- 
lian,  dessen  gewährsmann  \  arro  ist:  apiid  ipsam  ItaJiam,  in  qua 
Satumus  .  .  .  rxccptus  a  Juno  vel  Jane,  vt  Sulii  vohint  (apol.  10). 
AA  ir  gehen  darum  wolil  nicht  fehl,  wenn  wir  das,  was  Labeo 
über  die  anrufuug  des  Junus  durch  die  Salier  berichtete,  auf 
Varro  als  quelle  zurückführen''). 

68)  M.  Valerius  Mess^ala  war  53  consul  ;  vgl.  Haakh  in  Pauly« 
Rtalenc.  VI,  2.  p.  2347-2349.     T  e  u  f  f  e  1 ,  p.  371. 

(39)  F  e  r  t.  adv.  Val.  7:  aliZvu  riktioy,  j><rn,naliter  ivro  nQoapxi'*' 
et  T),y  ii(j](t/y ,  etiam  Üi^i/inu ;  Brand  is  Handb.  d.  griech.-röm.  Phil. 
111,  2.  296;  Zeller  Phil.  d.  Griechen  III,  2.  p.  43b. 

70)  Von  Bergk  opusc.  I,  481  aufgelöst  in:  Innitns  lane  duonut 
■rerus  es. 

71)  Bzgl.  der  Salier  sei  auf  Marquardt  III*  p.  427.  6.  437.  5  ver- 
wiesen. 
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Weiter  Iielsst   es  l»ei   T.vdufi   (ji.   51.    19): 

0  Si  Bi'tQouir  ir  jjr  jtöOugigxitiStxui  r;  ituf  9tiwi  nouy- 
fiujuji  (froh  uiiof  nuQc  GoiOxotg  ovuuroy  )J)'(oSui  xul  tff.o- 
QOt  nüar^i  ngu^fwg,  xul  //onuvwra  6iü  lo  fr  raTg  xa).üv6uig 
uru(f{Q(0&ui   nonura. 

Hierzu  geliürt :  Macr.  I,  9.  Jl:  aVü  mvnAunx ,  lA  est  cae- 
/  II  1)1  esse  vtilucnml,  und  Arn.  111,  29:  nic'ijüawus  ergo  soUemuiter 
ah  Jano  et  iios  palre,  quem  (fuitlam  ex  vohis  viundum  .... 
prodidere. 

Bei  IM  a  c  r.  und  Arn.  wird  Varru  niclit  genannt,  die  ricli- 
tigkeit  der  I^ydianisclien  notiz  wird  aber  vollauf  bestätigt  durcL 
folgende   stellen,   die  uoinitlelbar   auf  Varru   zurückgehen. 

Aug.  de  civ.  Dei  VII,  7:  Sed  iam  hifronlis  simuJacri  itiier- 
pretatio  yroferatur.  Duas  cmm  fac'ies  ante  et  retro  habere  dicuitt, 
quod  h'iatvs  nosler,  cum  os  aperlmus,  mundo  s'nnilis  v'ideatur,  unde 
et  palatkim  Gracci  ovQuröi  appcJJaut,  et  )ioniii(/n  jjoc/ae'-j,  «h- 
quit  (sc.  Varro),  Latlni  coelum  vocavcnint  palatum  ,  a  quo  hiatu 
oris  et  foras  esse  uditum  ad  dcntes  versus  et  introrsiis  ad  fauccs. — 
de  ci?.  Dei  VII,  7:  Janus  igllur  a  quo  sumpsit  (Varro)  exor- 
dtuni,  quaero,  qn'isnam  sit.     Respondetur:    Mundus. 

Zu  den  Worten  fyopoi  näar^i  riQu^iwi  stimmt  selir  gut: 
Aug.  de  civ.  Dei  VII,  7.  9:  Xum  quid  ergo  ad  mu«  fluni,  qiii 
Janus  est,  tnitia  reriini  })er(inc(i(  ....  Quonlam  pcncs  Ja- 
tium  sunt  prima  de. 

WeilcrLio  wissen  wir  aus  Aug.  de  civ.  Dei  \l,  3,  dnss 
Varro  im  AIV.  bucL  des  werkes  verum  difitiaruni  antiqu.  (Iv  if, 
nGCaQUxuidixdiTi  iwr  dn'iut  tiqu} /juiujt)  von  den  dii  cerii 
liaudelte:   zu   diesen   geborte  aber  auch  Janus. 

Ob  Varro  an  der  stelle ,  auf  die  sieb  I^abeo  bezog,  von 
den  Etruskern  sprach ,  lässt  sich  nicht  feststellen  '').  Lydus 
nennt  Janus  TJonürwr ,  diu  ro  Iv  jul^  xuX(oSai;  uiufffgiG^ui, 
nonura.  Diese  bezeichnung  kann  sich  nur  auf  die  sog.  Janualia 
beziehen,     opferkuchen   zu   ehren   des  Janus;     vgl.  Suid.   II,    361 

72)  Cic.  d.  d.  n.  II,  18.  49:  scd  dum  palatu,  quid  stt  optimum  iu' 
dicat,  caili  palaium,  ut  aii  Eunius  uon  suspexit.  cf.  Grimm  Haupts 
Z.  f.  d.  k.  VI,  541   =:  Kl.  Sehr.  VQ,  212. 

73)  Ueber  Janus  als  etruskischen  golt  v^;!.  Müller  Die  Etrusker 
II,  58.  —  Dass  Lydus  Varros  Schriften  nicht  selbst  eingesehen  hat, 
zeigt  Lyd.  de  magistr.  III,  74  p.  269.  11;  cf.  Krahner  Comment.  de 
M.  Ter.  Varr.  antiqu.  spec.  p.  23. 
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nönnru   n/.uxovtjm  nluiiu   xai   ).i^7u  xul  jiiQtytQf^;   P»ul.  p.  104: 
Janual  Vibi  gciivs  f/uod  J«iio   tantummodo  fibalur"*). 
Sodann   wird   von   Lydus  Fonteius  citiert : 
0onr',toc   S(   tv   Tfj)    ufQ)   cyulfidiwv  ifOQOf   uvior   o7uat  jov 
TTuiioc  ^[Qorov   ivy/uriit    xui    luvjr^    Swdfx<tßu>fjo*'     that    i6r  uvTOv 
rnor  Xdiu    i6r   lujr  fii]rüjf   tigidfiör   (p.    51,   22), 

.Marr(tl»ius  bemerkt  I,  9.  lü :  Varro  Vihro  qu'tnto  rerum  di- 
v'tiHtrum  scribii  Inno  duodccim  arns  pro  iotidcm  mens'ihus  dedlcatas. 
Ucber  Fonteius  ist  uns  nirbt  gcnuues  bekannt:  ans  Ljd.  p. 
;  119.  12  könnte  bervorp-eben,  dass  Varro  aus  scliriflen  des  Fon(eiu8 
i '■■  gescliiiiift  babe ;  U  acbsniut b  "^)  bemerkt  aber  mit  recliJ  zu  die- 
ser stelle:  ex  (juo  coUigi  posset ,  Cnplioucui  Foiifci»nu/«c  föntet 
fuisse  Vurtonis ,  er  co  havsisse  SitUttsl'ium,  nlsi  scr'iptor  esset  Ly- 
diis .  riiiws  irrorcs  in  h'is(oriu  lillcrarum  Romationim  haud  rari 
sunt,  std  immaucs.  S  c  b  u  1 1  z  e '^)  versetzt  Fonleius  in  die  römi- 
;  j  scbe  kaiserzeit  und  nimmt  an,  dass  \  arro  die  quelle  des  Fonteius 
!,  gewesen  sei.  —  Es  erbebt  sieb  nun  die  frage,  ob  Fonteius  schon 
!;      von   Labeo   lienutzt   wurde:     wir    glauben    diese  frage  bejahen  zu 

9 


können    und    stützen   uns  hierbei   auf  den   vergleich   von  L  y  d.  p. 
>,     91.   1    mit  Macr.  I,    12.   20.  21.  - 

jj  L}d.  :    XU»    xni^'    tJtQor  ItQOf  /.öyor  o    0orj(ioc    XQ^i*'^*    "* 

|j      fiücdat   Tr,i    y  r,  r   ir   i(t7g   xalitäuig    MatitK;   f.iyfi. 
U  M  a  c  r.  :    itdfirmaut   quid  am,    quibus    C  ornelius    Laheo 

consentit,  hanc  Maiam ,  ciii   mcnsc  Maio   res  ditina  cchhratur  ter- 


l\ 


'I 


i^  ram  esse  .  .  .  auctor  est  Cornelius  Labeo  huic  Maiae  id  est  ter' 
rae  Kalendis  Maus  dcdicatum  sub  nomine  Bonae  Deae, 

Von  den  12  altären  des  Janus  ist  sonst  nichts  bekannt. 
Janus  wird  jedoch  des  öftern  zu  dem  jähre  in  beziebung  gesetzt; 
Arn.  III,  29  erwähnt  eine  ausicbt ,  welche  Janus  als  gott  des 
Jahres  erklärt  habe;  auf  dieselbe  deutung  beziehen  sich  die  sta- 
tuen  des  .ianus,  von  denen  I^abe»  gesprochen  hatte  (vgl.  das  über- 
einstimmende Zeugnis  des  .Macr.   und   Ljdus). 

Martiul   endlich   redet  Janus   an   (X,  28): 

^»«ortnn   «ifidi</ue  sator  puJcherrimi  mundi. 


74)  Ovid  fast.  1,127;  Prell  er  Rom.  mjth.  I,  178.  Die  predigten 
Auguetins :  de  Kalendarttm  Jonuarii  sollemnifate  (opp.  ed.  Migne  V, 
1021.   1024]  gewähren  keine  antiquarische  ausbeute. 

75)  1.  1.  p.  XIX. 

76)  1.  1.  p.  38. 


■ffW)>^»l^im^Tg»ty^>»T.^iw»».i— .»T»!" '■'«■m    »11.11 
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üelier    d.ts    ciUt   aus   Civilis   IJjissiis   ir   lO)  niQt   y'^iüiv  haben 
•wir   schon   oben   gesproclicn. 

Daran    schliesst    sich     hei   I.ydus    ein     citat   aus   I^iitatius  '^)  : 
o  yf   fjirr  ytovruTioi;   r^hov ,    luQu   To   tq>'  ixaiiQug    nvXug    itg^fn; 
ui(tro/.r,c    Tciog    xni     Si'afwq.        Die    gleiche    auffassung    begegnet 
uns   auch   bei   Macrobius    und    Arm»bius,     ohne  dass   dort   der   name 
I^utatius   tjenannt   ist:     lanum    qmdam    soJcm    denwustrari    vohini 
et   idco  (jcniinuni,    ({uasi     vtriusque    iunuac    cneicst'is    pofnifcni  ,    qui 
exorietis  apenat  dicm,    occiflens  cUntdat :    Uivocar'ujuc  pr'imum, 
cum  aUaii  deo  res  divina  ceJehratvr ,    vt    per  cum   patcai  ad  iUum 
Olli   ini»io/«/i/r  occrssi/s ,  quasi   preccs  suppiicum   per  portas  suas  ad 
deos   ipse    transmitlat   (Macr.  I,   9.    10.)   und   Arn.   Hl,  29:  ...  . 
quem   Jaiium   soJem   e.ssc  prod'idere  no»iin!/i   .   .    .       Quem    inci/iictis 
autcpomt'is    prccibus    et   viam   roh'is   paudere  dcorum    ad    ai/fli'')ifiam 
crcditis      (Macr.:    ut    per    eum    patcat  ad   UJum  cui   numnlalur  ac- 
ccssus).       Diese  Übereinstimmung  ist  unseres  eraclitens  eine  wich- 
tige   stütze    für    die    anualime,    dass  bei   I..ydus,    Macrobius 
und   Arnobius     die   benutzung   Labconischer    schnften    vorliegt; 
unter  die   autoren,   deren  ansichtcn  Labeo  vorbrachte,  gehörte  auch 
Lutatius;     wir  werden   später  ausführen,  dass  Labeo   in   überein- 
Btimmung  mit.  Lutatius  Janus  als  solarische  kraft   deutete. 

Den  weiteren  Worten  des  Lydus  (p.  52.  8):  (fuol  Si  jov 
uliov  xai  f(fOQOV  läir  int  noKt^xor  oQfiuJvJwy  Tvyxiirfiv ,  xai  diu 
fiiv  xlq  fiK'tg  otpiwg  unoniiinnv,  diu  St  i^g  iiiga;  avaxaXi'icdut 
jo  GiQÜnina  entspricht  bei  Macr.  und  Arn.  nichts.  Doch  haben  ^ 
wir  darum  noch  kein  recht,  die  echlheit  der  Lydusstelle  zu  be-  ^ 
zweifeln,  da  es  sich  um  eine  einfache  erklarung  der  bekannten  | 
gennnae  helli  portae'^)  handelt,  die  sehr  wohl  in  Labeos  Schriften  ^ 
platz  gefunden   haben   kann. 

Hiermit   schliesst  bei  Lydus  die  reihe  der  physischen  deutun-    ., 
gen    des  Janus,     welche    Labeo    zusammengestellt    hatte.       Eine, 
welche  sich  bei   Lydus    am   ende  des    ganzen    excurses    über    den 
gott  Janus  findet  ,     wollen   wir  hier  noch   anfügen:    Lyd.  p.  52.    . 
21  :  ""OßlSiog   o  PvüjjuTog  "lakvr   n'Ürjootl  i6  y/'O?  «?•"«:   cf.  Ovid. 
Fast.   I,   103:   Me  Chaos  «nti(/ui,  iiaui   sum   res  prisca,  vocahant ''^). 


79\      f.' 


II 


77)  Peter  Bist.  rem.  reliqo.  p.  CCLXXIY  u.  197,  13  Teuffei 
p.  222. 

78)  Verg.  Aen.  VII,  607;    Preller  Rom.  myth.  I,  173. 

79)  Paul.  p.  52  ex  eo  (Chaos)  et  x''toxfty   Graeci  et  nos  hiare  dt- 
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,  Seil  ul  t  ze  ^"j  bemerkt  hierzu:   Ov'i(Viutn   L.  scmcl  Imtäat :  Jemens. 

j  IV.  2  extr.  {=•'»2,21).      Seil    ({vta  hoc  caput,  quo  maguum  tcsti- 

I  nwn'ionnn  mtmcnnn  cunuilat ,    ex    uiia  et  perpetua  dlsputatioiie  ex- 

l  scrijjsif,  «f   infra  docchimus,  von  hiivstc  mihi  agere  vidcor,  si  Lydo 

)  |)orf(j»»i   xgnnUun  /"wisse  sluUiam.  —    Wir    vermutbeten  oben,    dass 

i  nucb   der  Janus  Clusius  bei  I^ydus  auf  Ovid  zurückgebe. 

\  Wir    baben  ,    bevor  wir    unsere    untersucbung  zu  den   niythi- 

l  sehen  ^')  erklärunt^en  des  Junus    weiterführen ,    noch  einiger  ety- 

\ 


-  ■  moloi^icn  zu  gedenken,  die  uns  IVIacrobius  allein  aufbewahrt  bat. 
An  die  Varronische  ansiebt :  /«;ii/jn  esse  »ii/iidam  t.  e.  caelum 
scliliesst  sieb  folgende  etymologie  an  :  liniumquc  ah  cundo  dictum, 
(piod  mv.mhts  semper  eat,  dum  in  orbem  voJvitur  et  ex  sc  inittum 
fucicHS  in  sc  rcfcrlur :  viidc  et  Cornificius  Eiymorum  libro  ter- 
tio:  Cicero^'),  inquit ,  von  lanum,  scd  Eamtm  nominal  ah  eundo 
(Macr.  I,  9.   11).     Von  Varro  kann  diese  etymologie  nicht  stam- 

;  men,  da  wir  ja  durch  Augustinus  wissen,  in  welcher  weise  Varro 
seine  auffassung  begründete.  Wir  sind  mit  Bergk'*')  der  mei- 
nung,  dass  diese  ganze  etymologie  auf  Co  r  n  if  i  ei  us  zurückgeht, 
so  wie  auch  das,  was  bei  IMacr.  folgt:  /liiic  et  Phoenices  in  sa- 
cris  imaginem  eius  exprimentcs  druconcm  fiuxcrunt  in  orbem  rcdac- 
tum  caudanupic  suam  dcvorautem ,  ut  apparcat  nwndum  et  ex  se 
«?i  et  in  se  rctohi  ^*).  Cornificius  wird  in  der  späteren  litte- 
ratur  fast  nur  an  solchen  stellen    citiert,    deren   Labeonischer  ur- 

i  Sprung  auch  aus  anderen  gründen  sich   erweisen  lässt  ^^). 

I  Die  zweite  etymologie,  welche  .Macrobius  vorbringt —  Janus 

\,J.=  Dianus  =  Apollo  — ,  Iiat  Nigidius  zum  Urheber:  Sunt  qui 
i  1 /((»Hm  cundem  esse  atque  ApoUinem  et  D'ianam  dicant  et  in  hoc 
uuo    utrumquc   cxprimi    numcn  affirment.      Etcnim ,    sicut  Nigidiu» 

.  cimus.       Unde  Javus    dvtracta  aspiratione  nnmtnalur,    ideo  quod  fuerit 

\  cvmiiiin  primm:,  cui  ]>rh»o  KuppUcahaut,   tchiti  parenti,    et  a  quo  rerum 

.i.omnium  factum  pntabant  initium. 

I  80)  1.  1.  p.  25. 

^         81)  Den    unterschied    der    pbysiFchen    und    mythischen    theologie 

5  legt  Varro  dar  b(>i  Aug.  de  civ.  Dei  VI,  5. 

I         82)  Oic-d.  d.  n.  11,  27.  67. 

I         83)  Bergk  opusc.  I,  54G/47.      lieber  Com.  vgl.   ausser  Bergk 

iL  1.  Teuffei  p.  398. 

?         84)  cf.  M  overs  Die  Phoenicier  II,  500. 

5         85)  Cornificius  wird  üi)erhaupt  an  folgenden  stellen  citiert:  Fest 

']>.  IGG,  170,  182,  199,  217,  282,  359.     Paul.  p.  123.      Serv.  ad  Georg. 

il,  55.     Prise.  II,  p.  257  K.    Macr.  I,  9.  11  ;  I,  17.  9.  33.  62;  I,  23.  2. 

Um.  IIT,  .38. 

Philologns.    SoppL-bd.  V.  lieft  5.  53 
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<yHrtr/«(c  refert ,  apttd  Graecos  stpoUo  colUur ,  qui  0uQuTog  twcn/iir 
ciitsiinc  (tyiis  uiüe  joies  siiits  ccUbtitiit  ,  ipftitm  cxilus  et  inlro'itus 
(Icmonstmutes  jxttcnteui;  idcm  ApoUo  apuil  UUts  et  y^Iyviivf  ttun- 
cupatur,  (ptasi  v'iis  praeposltus  urhaiils ,  iUi  eiiim  v'uis  quac  iiitru 
powcrla  sunt  u\yviüq  uppcUnnt  ,  Dlaiiac  vero  ui  Triviae  viitrum 
omn'ium  tr'ibinuit  potestalem.  Sed  apud  uos  lanum  omnibus  pruc- 
esse  innuis  uomcn  ostcndlt  tpind  est  simllc  &vqu{o).  Xam  et  cum 
clavi  ac  virga  figumtur  (piasi  oitMiiinit  et  poilanim  custos  et  rector 
i'ianim.  Pronunllavil  Slgl  d  \us  ApoUincm  lanum  esse  Diananupii: 
lanam,  adposlta  a  litteiu,  (ptne  sucpe  i  Jitterac  cattsa  decor'is  adpo- 
nlluf  ,  rcditur  ,  rcdhibetur ,  rvd'inUgrutur  et  s'im'tVia^").  Wir  wer- 
<'.en  später,  wo  es  sicli  für  uns  darum  liandeln  wird,  f^abeos  eI:jc'iH 
ausiclit  über  Janus  zu  ermittelu,  uuclimals  auf  diese  stelle  zu 
rückkommcD.  jetzt  rnocbten  wir  nur  nocli  darauf  iiinweisen,  das; 
Nigidius  auch  sonst  da  citicrt  wird ,  wo  die  Lcuutzung  Labeoni 
scber  Rcliriflen   vorliegt  *"). 

Wir  gebeu   üuumcbr  zu   den   iii  y  t  li  i  s  c  L  e  n   crklärungcn  de- 
gottes  Juuus  über. 

Zuerst   lieisst  es  bei   L\dus  (y.  52.   15): 

a/./.oj  öt  (frCi  10»'  luioi  ',{jwa  ytrio^ai  xal  nQÜixov  xuxu- 
oxivuaui  itjjür,  xui  itf^t\g  lol:  öiolg  lum/.icui  xai  diu  lotic 
/ij/yu»;»'  uiiov  iv  io7g  iioolg  yiiioifm.  Vgl.  hierzu  .Macr.  I,  9.3:1 
Xc;io»  ijuoi^ue  piiino  IluVicon  tradlt  lanum  in  llulia  primum  rfi,> 
tcmpla  fectsse  et  ritus  instilulsse  sucrorum:  idco  cum  in  sacrificiU, 
praefationem  meruisse  pcrpctuam.  itis  in  die  eiuzellieiten  stimmen 
wie  man  siebt  ,  Lydus  uud  Macrobius  übcrein.  Xenon  wird  uti.> 
sonst  nirgends  genannt.  AVabrscbciiilich  ist  Canon  zu  lesen,  dti 
Serv.  ad  Aen.  A  II,  738  als  Verfasser  von  'Itu/axü  angeführt  wird 
Nach  Müllers  verniutbung  war  Conon  ein  Zeitgenosse  des  Au 
gustus  ^*j.  i 

Für  die   zweite   m}  tliiscLe  erklärung  bei  Lydus  fehlt  uns  «Ic: 
vergleich   mit  .Macrobius: 

0   yt  fxr^v  Jr^^offüog    tiqüJi or   uviot    ßoi'/.tTui    o'xovg    xul    m 
7.(iJinng    xuiuCxtVdCai ,     xul    itjid     zTg   uaovug   (^dvoug)     I  u  rov  c- 

86)  Die    angeführte  Nifridinische  ctyniologie    ptammt  wabrüchd: 
lieh  ausNigidius'  werk  de  diis;  vgl.  bieriiljer  M.  Her  t  z  de  D.  Ni;:: 
Figuii  studiib  atque  operibus  p.  3ii.   —  Ja.ua  erklärt  als  luna:    Vm. 
d.  r.  r.  1,  37. 

87)  Arn.  III,  32.  39.  41.     Macr.  III,  4.  6. 

88)  Müller  Fragm.  bis^t.  graec.  IV,  308. 


»iLi  II  ijiJi—  -■  »»— i^aa— ^ "  Ml- ■  ti^u'Jt  -->.JUj.«jiL  j 


Cornelius  T^nbeo.  751 

oioy    (sie!)    üi'O/uaff^^rat  •    f/Ji*    6' avTov    xat    dStltfri'    jovrofiu 

Kafiua/jir^y.     Wer  dieser  Demopliilos  war,   stellt  nicht  fest;   Müller 

nimmt  entweder  ein   Verderbnis  des   namens   an   oder  verweist  auf 

einen   jiliilohojilien    zur    zeit  des  Marcus    Antonius  ^^).     Kedenklicli 

ist    die     verweclisliing    von  Januariiis    und  Janus ,    welcLe    Labeo 

i    wolil   kaum   hätte  durchc-ehen   lassen. 

b  ."Macrobius  erwähnt    sodann    noch,    ohne    einen   gewährsmann 

(i    zu   nennen,   zwei  sog.   mythische   deutungen  des  Janus:  Mythici 

i  in 

j.ä    Tcfcrunt   reguinitc  lano  omjiitim  domos    relig'ione  ac  saticlitate  fuisse 

iji-    iiiujiifas  Idcircoque  ci  dit'inos  honorcs  esse  decretos  et  oh  meriia  in- 

'i    troltvs  et   cxitus  acdlum   c'idciu   consecratos  und :    oifi^am    idco    eum 

\i 

:.  dici  hifrontem   putunt ,     (juod  et  pravlerita    scivcrit   et  futura  proui- 

1  (fi-rjf  ^^_).       Scd  physici  cum   magnls  consccrunt   argumaitis  dit'iiu- 
tut'is  (I,  9.  2).      Heide   mal   handelt  es  sich   um   die  crklärung  all- 

I  bekannter  thatsachen. 

]i  Bei  Arnoltius  begegnen  uns  folgende  ansichten   von  mjtliici : 

•■■  qyiod    si    acc'tp'ivmus,    tit    verum    sit ,    scf/iiifHr,    ut    intdleg'i  deheatf 

{,  nij?/»»i   wru/ijoi»   Ifuisse  auum,  quem  fentnt   CocJo  atque  Hecate  pro 

1,1  crcfifH»!  tu  lialia  rcguassc  primum   lunicuU  oppidi  cnnditorem,    pa- 

^?  frt'm    Fo;ifi,     VuJtunii    gencrum ,    Iutu)'nac    marltum.     Es    ist    mir 

i-  zweifelhaft,  ob  diese  notizen  auf  Labeo  zurückg:elieD  oder  ob  sie 

l:i  jener  schrift  de  orightlbus  urhls  Romae  entstammten,    die  wir  als 

|j j  quelle  für  Arnobius  oben  vennutheten  ;  wegen  der  mythologiscLen 

:|  details,    die  zu  einer  ermittlung  der  quelle   nicht   fülireo,    sei  auf 

'*  Ürellis  anm.  zu   Arn.  ill ,  29  verwiesen. 

■  \  Wir  haben  bisher  die  ansichten    griechischer    und    römischer 

I  antiquarc  besprochen,  in  denen  jene  das  wesen  des  gottes  Janus 

1  lu    erfassen    gesucht  hatten   und  welche  Labeo   zusammengestellt 

i  und   nach  dem  gesichtspunkte    der    mythici    und    physici    geordnet 

11  liatte. 

I  Wir  begegneten   hierbei   durchweg  einer  solch  überraschenden 

>-i  Übereinstimmung  zwischen  Macrobius  und   Lydus,    zu    denen-  sich 

1  i"  in  einigen   punkten   Arnobius   als  dritter  zugesellte,  dass  sich   uns 

l  mit   nothwendigkeit    die   annähme  aufdrängte,    dass    von   den  drei 

?  genannten  autoren  eine  gemeinsame  quelle:    Labeo,  benutzt  wor- 


I  89)  Müller  1.  1.  D.  86. 

i  90)  ^'I.  riac.  p.  462  Kl  :     Lmus    auUui    qin  est  bifrons    et  quadri- 

\  frons '.  bifrons  quin  et  orit-tiftin  et  uccidentem  teneut  et  praetertta  cel  fu' 

l  iura  cogniisciü :     quadn/rons  proptcr  quattuor    elenieida  vcl  tenipura  vel 

j  cardinet  mundi. 
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den  sei.  Wie  urtlieilte  nun  Labeo  selbst  über  Janus  ?  Scbloss 
er  sich  den  mvtbici  an,  wclrbe  in  Juuus  niir  einen  licros  erblick, 
ten  oder  suchte  er  mit  den  {iliysici  Janus  uls  personification  einer 
naturkraft  zu  deuten? 

Die  eutsclieidung  dieser  frage  muss  ausgeben  von  ."Macroli. 
1 ,  17.  42  u.  64.  AV'ir  nahmen  oben  mit  Wissowa  für  die  stel- 
len von  IMacr.  1 ,  17 — 24  ,  welche  eine  ergänrung  und  erweile- 
runc"  von  Jamblichs  schrift  ninl  SfüJy  aus  römischer  mvlholofric 
euthulten  ,  Labeo  als  indirccte  quelle  an.  Nun  heisst  es  .Macr. 
I,  17.  42:  ApoUincm  IJaj^oior  cognom'nmverxint  .  .  .  quod  so! 
iiiiiorihus  cxsiccutis  ad  progcncnnuhttn  omnibws  ])rachuit  causam,  «( 
Ott   Orplieti«: 

naiQog  tj^oiTa  tooy  xui  inftfoota  ßovXT^v. 

Wide  iios  f/i(Ofji/c  lanum  yatrcm  vocamus,  solcm  svh  hoc 
appeUatioue  vcnerautes,  und 

I,  17.  64.  ^Anöu.Uiiu  JtSvfiulov  vocani ,  quod  gcminam  spc- 
c'icm  sui  num'in'is  prucfert  i])sc  i;i7i(iiiiiia»(fo  formandoquc  liniam  et 
t'jiiiu  ex  vno  fönte  Jucis  ganino  sidcre  spat'ia  dici  et  iwclls  iiilu- 
sfraf ,  Kiulc  cf  JRoiiiojiJ  soJcm  suh  spcc'ie  et  iioniiiic  lani  Dldy- 
»)taci  ApoU'ims  appcUat'ionc  vcncrantur. 

Daraus  ergicbt  sicli  ,  dass  Labeo  durch  die  deutung  zweier 
griechischer  beinamen  des  Apollo  (^fluruoog  =  pater,  JiSvfjuTo; 
=  gcm'inus)  die  identität  von  Apollo  und  Janus  zu  beweisen 
suchte  ;  von  hier  war  der  Übergang  zu  Janus  =  Sol  nicht  schwer, 
da  .Apollo  sunneiigott  xai  iioj[(f  war.  Kehren  wir  uun  noch  ein- 
mal zu  dem  Janusexkurs  bei  .Macr.-Lyd.-Arn.  zurück,  so  begeg- 
net uns  die  auffassung ,  dass  Janus  =  sol  ist,  da,  wo  die  an- 
sieht des  Lutatius  angeführt  wird.  (IMacr.  1 ,  9.  9  =  L\d.  p. 
52.  7  =  Arn.  ill  ,  29).  .Anderseits  gipfelte  die,  von  .Alacrobius 
mit  ziemlicher  ausführlichkeit  niitgctheille  crorterung  des  Xigidius 
darin,  dass  Janus  =  Apollo  ist;  Apoll»  dvQulog  und  uiyvtfi; 
werden  auf  Janus  und  Diana  Trivia  bezogen  und  endlich  wird 
die  behaiiptung  nufgeblellt  ,  dass  auch  nach  den  lautlichen  Ver- 
hältnissen Diana  Jana  die  rechte  Schwester  des  Janus,  also  des 
Apollo  ist.  So  reiht  sich  auch  diese  Nigidiusstelle  als  glicd  in 
die  beweiskcttc  ein,  die   wir  oben   aufdeckten. 

Janus  ist  identisch  mit  Apollo  und  als  solcher  eine  solari- 
sche  gotthoit:  das  war  Labcos  ansieht  über  Janus,  die  er  auf 
gruud   eingebender  sludicu,  sorgfältiger  durchforschung  alles  des- 
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sen,  was  vorlicr  von   autiquarcn   und  liistorikern,  ctymologen  und 

crainnialikcrn   über  den   gott  Jauus  gcJebrt   war,  gewonnen  liatte. 

j'  Der  abscbnitt   über  Janus  ,  den   ein  glücklieber  zufall   uns  in 

relativer    Vollständigkeit    aufbewabrt   bat,    gcwäbrt    uns  zugleich 

einen  einlilick   in  Labeos  mctbode.     Er  stellte   die  ansiebten  der  my- 

tbici,  Südann  die  der  pbysici   über  irgend  welcbe  gottbeit  zusamnieo, 

eciitnkte  den   indigitameuten    sowie  einzelbeiten  des  cultus  beson- 

;'  dere  aufincrksamkeit   und   zog  auch  die  etymologien  in  den   kreis 

:   seiner  betracbtungen.      Dabei  scböpfle  Labeo  durcbweg  aus  alten, 

!  euten  quellen:   Varro,  Gavius   Bassus,  Lutatius  Catulus,  Mesüala. 
'3i  °  ^  ......  -     ' 

Cornificius,  Nigidius   u.  a.  waren  seine  gewabrsmanner. 


lii 


§2.     Saturnns. 

Wissowa  ^')  bat  auch  das,  was  M  a  c  r.  I,  8.  5  ff.  über  Sa- 
tiirnus  vorgetragen  wird,  und  was  der  ausfübrung  über  Janus  vor« 
aufi^ebt ,  Cornelius  Labeo  zugewiesen.  licacbtung  verdient  der 
umstand,  dass  die  genaue  trennung  der  mytbici  und  der  pbysici, 
welcbe  wir  als  I^abeo  citrentbümlicb  in  dem  abscbnitte  über  Janus 
.erkannten,  von  Älacr.  vorgenommen  wird.  Sodann  ist  folgendes 
zu  erwägen ;  .Macrobius  spricbt  1,22.8,  d.h.  innerhalb  jenes  thei- 
les  der  Saturnalien,  für  welchen  Janibüchs'  schrift  nigi  &iwy 
die  bauptquelle  ist,  nur  mit  wenigen  worten  von  Saturuus,  wäh- 
rend den  übrigen  gottbeiten  durcbweg  ausführliche  crorterungeo 
gewidmet  sind.  Nehmen  wir  nun  aber  zu  Älacr.  I,  22,  8  I,  8.  5 
hinzu,  so  erbalteu  wir  eine  wohl  zusammenhängende  auseinander- 
Setzung  über  den  g»»tt  Kgotog  =  Suturnus ,  die  darin  gipfelt, 
dass  auch    Kgörog  =  XQ'^^'^i  ^'°^  solarische  gottbeit  ist. 

Wir  stimmen   somit  Wissowa  bei,  der  für  !\Iacr.  1,  8.5  den 
cinfluss   Labeonischer  Schriften  annimmt. 

'  Nun    liält    es    aber    hier    uncfleicb  schwerer    als     in    dem  ab- 

schnitte  über  Janus,  den  Jambiichus  als  römischen  gott  jedenfalls 
nicht  berücksichtigt  hatte,  dasjenige  auszusondern,  was  auf  Labeo 
und  was  auf  Jambiichus  zurückgeht.  ^  on  vornherein  muss  man 
auiieliiiien,  dass  in  Jamblichs  bewcisfübrung ,  dass  alle  gottbeiten 
|iersonificationen  solarischer  kräftc  seien ,  Saturnus  oder  besser 
Kijorog  nicht  gefehlt  haben  kann.     Wenn  wir  duu  bei  Macrobiua 

J 

91)  1.  1.  p.42. 
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lesen,  dass  die  lezieliuug  des  Saturnus  zur  sonne  aus  der  stoiscLen 
erklärung-')  Aoo.oc  =  jfßo.og  abgeleitet  wird,  so  lässt  sich  niclit 
entscliciden,  ob  liier  Jainblicl.  oder  Labco  der  gewälirsnuinn  des 
Macrobius  ist.  Denn  die  auffassung  Ko6voq  =  xQ^^oq  war  eine 
so  bekannte,  dass  sie  der,  der  von  Saturnus  Itandelu  wollte,  füg- 
lieh   niclit  umgeben   konnte.    Aebnlicb   stebt  es  mit  anderen   einzel- 

heiten. 

Auf  eine  rümisrbe  quelle  gebt  unzweifelbaft  die  etymologie 
zurück,  welcbe  .Macrobius  I,  8.9  vorträgt:  ]no])\er  «bscisorwm 
jiudcndorum  {uhu\am  eViam  nostri  cum  S«/«nium  vocMavcrunX 
naou  i^r  au&rjf,  (l»ac  incmhrum  virile  dcdarat^^),  veluÜ  Sa- 
thunnum;  inäe  et'iam  Saturos  vd  Sathuuos,  quod  s'mt  in  /iljidijicm 
pronj  apj^eUatos  oj)iJi«iilur. 

Bei  den  römiscbcn  autiquaren  war  es  tradition  ,  den  namea 
Saturnus  von  satus  ,  satio  u.  dgl.  abzuleiten  :  vgl.  z.  b.  ^  ar  r  o  I. 
I.  V,  G4:  ah  satu  est  (hclus  Saturnus^*).  Das  griccbiscbe  Vorbild  der 
üben  angefubrten  etvmologie  liegt  uns  an  folgenden  stellen  vor: 
Orion  p.  147.6:  ^ujvqoq  nagu  jr,v  cüdriV  aadr^oog  dii 
rdfifi  u'/.fMvooi,  xai  iQonJ,  JoZ  S  dg  i  odivQoc,  xuimyiofg  }uq  io 
yivog  lüjv  caivQtav, 

Etym.  Magn.  jt.  709.  6:  ^uwQog  tiuqu  tu  cddr,,  id 
uidolov^    aädr,QOi  xui    auiv^og,    xujwt^tQtg    r"Q     ^^     r^^^i    ^^* 

Als  Verfasser  der  ctjmologie  Saturnus  nuQu  tt;v  oüSrpi 
mochte  icb  Cornificius  annebmen ;  wir  sahen  oben,  dass 
Cornelius  Labeo  aus  des  Cornificius  etymorum  libri  geschöpft 
bat  und  wir  wissen  anderseits  auch,  dass  Cornificius  darauf  aus- 
ging, lateinische  wörtcr  aus  gricchiscbea  wurzeln  abzuleiten 
(vgl.r.  b.Macr.l,  17.33.(32). 

Zur  weiteren  feststcllung  dessen,  was  aus  .Macr.  I,  8. 5  ff. 
Labeo  zuzuweisen  ist,  müssen  wir  Arnobius  und  Lydus  zum  ver- 
gleich  heranziehen. 

92)  Coruut  G;  Cic.  d.  d.  n.  II,  25.  G4.  Da^s  die  neuplatoniker, 
60  auch  Jaiublichus,  in  ihren  göttererklärungen  vieles  den  Btoischeii 
theologuuieua  entnahmen,  zeigt  Wissowa  p.  37. 
lt;i)  Aristoph.  Ly&istr.  1118;  Bchol.  Theoer.  4,62. 
It4)  cf.  Varro  bei  Aug.  de  civ.  Dei  VI,  8;  VII,  13;  Tert.  ad  nat 
11,  12.  Fest.  p.  325;  I.sid.  origg.  Vlll,  11.30.  Seltsam  war  die  ntu- 
i.hitoniftche  etymologie,  deren  Aug.  de  cons.  cvang.  I,  35  (III,  U'h 
Migne)  gedenkt:  Saturnus  =  satur  voi^f:  cf.  Plotin.  Eon.  V,  1.4  p.  4t-' 
KqCivov  —  9tov  xÖQov  xai  yov  öyiof. 
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Arn.  sagt    11 1,  29:     imm    si    tcmpus  sigu'ificatur  hoc  nomine, 
Griiccorum  vt  iutcrjirctcs  autumani ,  ut ,  f^Hod  XQ^^'^i  <">"'>    Ituhcalvr 

Koörog,    iiiilltim    est   S«fi(niiwHi    immcn attjue    iia  ex  ordine 

loJIctur  et  istc  cadvstium,  <jucm  Caclo  esse  eil'itum  patrc,  mngnorum 
esse  vrocrculorvm  (horum  v'itisalorcm  ,  fuJc'ifcntnuiuc  vciustas  edidit 
nrlsca  et  «lijiorin»  iransm'isti  (tciati.  Wir  finden  also  liier,  wie 
Anioltius  das  aucL  sonst  iu  dem  absclinitlc  III,  29 — 42  gern  ihut, 
die  intcritretatio  naturalis  und  fabulosa  einauder  gegenüber- 
gestellt. 

Darauf,  dass  uns  in  der  Arnobiusstellc  Caelum  i.  e.  Ovgarog 
als  vater  des  Saturnus  genannt  ^\irdj  darf  man  kein  besonderes 
gcwiclit  legen,  da  diese  genealogie  zu  bekannt  war,  als  dass 
man  sie  einem  autor  mit  bestimmtlieit  zuweisen  könnte.  Dass 
Siiturnus  visltalor  genannt  wird,  lässt  micli  darauf  scbliessen, 
dass  der  gewäbrsmann  des  Arnobiua,  d.  Ii.  Labeö,  aucli  der  land- 
läuf!t,'cn  elvmologie  des  namens  Saturnus  (<i  s«fi/,  wie  Varro  sagt) 
gedaclit  batte.  Auf  den  Saturnus  fiüctfer  s|iiclt  auch  Macr.  I, 
8.9   an:    fuJccm  ei    <iu'iäum  ucstimant   udlrihutam^^) ,    quod  tempiu 

oinuia   mctat  et  ejcsecct  et   jjicJ(Ih» et  fuJccm    voUtnt    fahulae 

in  SiciJium  dccidisse,  (juod  sil  terra  ista  vel  viaxime  fertiUs. 
Mit  den  folgenden  Worten  des  Macrobius  ist  jiassend  zu  ver- 
gleichen Lyd.  |i.  3.  1;  .Macr. :  huiic  uiunt  ßios  solitum  devorare 
cosdcmquc  ritrsus  cvomerc,  per  (juod  similiftr  signifiattur  etnn  tcmpus 
esse  a  </ijo  ficibi/s  ctincta  gi()iiantur  a6sH»i«»ifur</iic  et  ex  co  denuo. 
renuscnntur. 

Lyd.  p.  3.1:  u(j^wg  uqu  o\  fiv^txoi  lo»-  Kqoiop  rovg 
iuviüv  nuTÖug  ucfuil^uriu  noiolaiv,  uhuiöfAiroi,  dr^nov  i6v  XQOtov 
7iuii{iu  if  ufiu  xui  oAtÜ()of  itü»'  ««'  ultov  ^vofidiui  yivicüui,  ). 
üb  Arn  IV,  24  (vgl.  Ria  er.  I,  8.5.0)  auch  auf  Labeo 
j  zurücki^ebt,  inuss  zweifelliaft  bleiben ;  was  Arn<ibius  dort  von  der 
fesselung  des  Saturn  erzählt,  scheint  aus  C  i  c.  d.  d.  n.  II,  25.  G4 
zu  stammen. 

Der  versuch,  aus  .Macrobius,  Arnobius  und  Lydus  zu  recon- 
striiiiTcn  ,  was  Labeo  über  Saturnus  gelehrt  halte,  führte  nicht 
zu  denselben  sicheren  resultaten,  wie  im  vorigen  abschnitt  be- 
züglich des  Jauus.     Wir    dürfen    annehmen  ,    dass  Labeo  die  an- 

05)  Apoll  Bibl.  I,  1.4. 

l'ii)  vgl.  die   aualogen   auseinandersetzungcn  Varrös   bei   Tert.  ad 
nat.  11,  12  u.  Aug.  de  civ.  üei  VI,  8. 
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siclitcn  der  |)Jiysici,  unter  denen  die  stoische  erklärung  Ä\»o'05  = 
Xi)6iü6  jedenfalls  uici.t  felilte,  sodann  diejenigen  der  mylhici  auf- 
zählte, dass  er  auch  die  etymologien  des  namens  Saturnus  berück- 
bichligte,  von  denen  uns  die  des  Coruificius  durch  Macrobius  auf- 
bewahrt ist.  Seine  eigene  nieinung  wird  er  wohl  dahin  aus- 
gesjjrochen  haben,  dass  auch  Saturuus  iu  den  kreis  der  solariscbeii 
gottheiten  gebort. 

§3.     Apollo,  Liber  und  vSoI. 

Schon  oben,  am  ende  des  abschnittes  über  Janus,  consta- 
tierten  wir  bei  Labeo  die  neigung  zu  theocrastischer  thcologie: 
wir    sahen,    dass    er  Jauus  mit  Apollo   und   beide  mit  Sol   idcnti- 

ficierte. 

Nun  berichtet    uns   .Macrobius    ausdrücklich,    dass    Labeo    in 
einem    eigenen    buche:    de   oraculo  JpoUiuis   Clarii   den    nachweis 
zu  führen   gesucht    habe,    dass    auch  Lihcr    jiafcr   eine  solarische 
gottbeit    sei;    Macr.  I,    17.  42.  G4    lässt    uns    vermulhen    —    was 
übrigens  schon  vou  vornherein    anzunehmen   war   — ,    dass  Labeo 
auch  Apollo   zu    den  gottheiten  gerechnet  habe,    in  dcneu  er  nur 
personificationen  solarischer    kräfte    erblickte.     Wir  werden  hier- 
nach kein  bedenken  tragen,  folgende  worte  des  Arnobius  unmittel- 
bar auf  Labeo   zu   beziehen:     Quid?    cum   Lihvrum,  ApoUincm,   So- 
hm    vuum    esse    coiitcmlUis    inimcn    vocnhuhs    ampfificatum    trihtis, 
»oinie  scnicntns   vcstris    dcorum    JmniiHuitur    census  et  o}nmo  prac- 
iudicata   dilahitur'?    iium  «i  verum  est,  suhm  euiidem  Liberum  esse 
cundcmquc   ApoUincm,    scr/iii/«r    ut    in    rerum    natura  iicf/uc  ApoUo 
Sit   aU<ims  netjue  Liber,   altpic   ita  per  vos  ipsos  aboJetur,   craditur 
Sanclcius  Pißhlus ,    alter  focculentae  hihtritatis  dalor,  Smiiithlorum 
aller  pernicies  murum    (III,  33).     Auch    hier    stellt    also  Arnobius, 
gewiss    nach    dem    vorbilde    seines     gewährsmanncs    Labeo,     der 
physischen   erklärung   Apollo  =  Sol    zwei     mythische    gegenüben 
die  an  die  namen  Scmelcius   nnd   Pythius  anknüpfen^'). 

Es  liegt  uns  nunmehr  die  aufgäbe  ob,  aus  den  erorterungen 
bei  Macr.  1,17  das,  was  auf  Labeo  zurückgeht,  von  dem  zu 
trennen  ,  was  aus  Jamblichs  schrift  nigi  itiwy  in  .Macrobius' 
Saturnalicn  übergegangen  ist.  Die.sc  aufgäbe  ist  nicht  immer 
leicht   zu   lösen;  sie  wird   uns  dadurch   in   etwas  erleichtert,  dass 

97)  vgl.  Mucr.  I,  17.61.48. 
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niclirerc    stellen    des   IMacr.  eine    auffallende  üljereinstiinniung  mit 
sulclieu  des  Lydua  zeigen.    . 

Es  lieisst  bei  Macrobius  I,  17.  1  :  Apollinis  nomen  multipUci 
inlerpretutlone  ad  solem  rcferUtr,  cuius  rci  ordiucm  pcrgum.  Darauf 
wird  eine  reibe  von  etymologien  des  namens  Apollu  aufgezäblt, 
die  säiiuntlicb  aus  Jamblicb  zu  stammen  scbcinen.  Dann  lesen 
wir  (I,  17.7]:  '^/lo/./.tur  on  /jurog  iaü  xui  oi^^t  noXXot ,  nam  et 
Lai  inltas  cum,  ({ula  iantuui  clitiitudlncm  soliis  ohtiuuit,  solem 
vocavlt. 

Dazu  stimmt  Lydus  p.  15.  1  :  yijioD.ujr  i.iynui,  Siu  jo  unw&tw 
tlidt  lüjy  jio?.).iZv ,  xat  Pw/ju7ot  dt  aliuv  Co?>,efi  ^loi  ftorov 
'/.iyovair.      Es  folgen   darauf  3  bexameter: 

7to).).uTg  oiofiualutg  xu).i7iai  o  r^Xiog. 
"N/.iog,  ^SJfjog,  ^Ociqig,  uru^,  Jiog  vtog,  *yin6\7.üiv'^ 
ivQCjy  xui   xuiQwf   lufifr^g  urifiiüv   ii   xui  vfißijojv, 
r^ovg  xai   rvxjog  noXvuoiiqog   r^na  iivutv. 

In  etwas  veränderter  form  und  um  einen  bexameter  ver- 
inebrt,  begegnen  uns  diese  vcrse  aucb  bei  E  u  s  e  b.  praep.  evang. 
III,  15  p.l25  d. 

Die  annabme,  dass  die  aus  Ljdus  clticrtcn  bexameter  scbon 
bei  Labeo  gestanden  babcn ,  kann  sieb  darauf  stützen,  dass 
Labeo  in  der  scbrift  de  oracuJo  Apollinis  Clnrii  an  ein  Orakel 
äbulicben  inbaltes  seine  beweisfübrung  anknüpfte  (cf.  Macr.  I» 
18,1*.)).  Dass  aucb  Eusebius  aus  Labeo  gescbopft  babe ,  ist 
mir  sebr  zweifelbaft,  cber  miicbtc  icli  für  beide  eine  gemeinsame 
quelle  annebmen.  etwa  eine  der  orakelsammlungen  [mgi  XQ^t^f^'^*' 
u.  dgl.),  deren  nicbt  wenige  in  Umlauf  waren  •'^).  Wie  dem  auch 
sei,  jedenfalls  stimmen  die  oben  ausgescbriebenen  Ljdus-  und  Macro- 
biusstelieu  so  sebr  überein,  dass  wir  für  sie  die  benutzung  einer 
gleicben  quelle  annebmen  müssen.  Nun  ist  aber  Labeo  bei 
Macr.  I,  17 — 24  ausgiebig  benutzt  worden  ;  was  liegt  also  näber^ 
als  aucb  für  Lydus  p.  15.  1  Labeos  autorscbaft  in  ansprucli  zu 
nebmen  ? 

Mit  nocil  grösserer  zuvcrsicbt  werden  wir  nach  dem ,  was 
wir  oben  über  Cornificius'  bezieliungen  zu  I..abeo  ausgeführt 
liabcn,  das  citat  .>Iacr.  I,  17.9   Labeo  zuweisen:   Corntfic'ius  arhi- 

98)  Wolff:  rorphyrü  Jv  phiJos.  ex  orac.  haur.  p.  43— C8;  dass 
das  Orakel  bei  Euseb.  1,  c.  nicht  aus  Porpbyrius  stauinit,  sucht  Woltf 
1.  1.  p.  128  zu  seigen. 
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trulur  ApoJVnicm  vonx'ttiulinn  ujio  lov  urunoXüi;  iA  est  tjuia  iutrii 
((i'Ci(i/i/)ii  jni/ii(?j  */!/('»»  Gracc'i  nölor  oppclUtut ,  impclu  hthis  ad 
nrttis  rcfcrlur.  Diesem  citate  aus  Cornificius  sclilicsscn  sich  in 
der  crörterung-  ül»cr  .\j)oIlo  bei  .Macr.  I  ,  17  nocli  zwei  weitere 
etvmoldgisclicn  inlialtes  an  I,  17.  33  :  0oT(iog  apjH'lhtlus  ut  a'it 
Corii'ißc'ius  U7i6  10?  yo«7Üi'  ßfn  (pind  vi  fcrlur  und  I,  17.  Gl  :  cum 
cjiiin  sol  i»  s'itjno  Cancr'i  ucsthum  solstilium  facti,  in  tpio  est  hm-  1  i 
fjissinii  diel  icnninus  c/  imle  relrogrcssum  agil  ad  dn»htut'ioucm 
dicruiu,  Pyihivs  co  lentporc  appcllatur  wg  nvfiujov  Siwf,  o  ioii  ' 
lov  it).n<iulov  dqöfiov  2{)t^wv  idcm  cl  vomcn  convenil  et  aim 
Cupricoruum  rursus  tiigrcdiens  etc....  haue  opinloiicm  Cornificius 
in   Etymis   rclulit. 

Klicnsu  niöclile  icli  folgende  etymologie  durch  Labeos  vcr- 
niittlun"^  liindurcb  auf  Cornificius  2urüci\fübren  :  aiiae  scntenllu 
(J^jiü)J.ujyu  ianupiam  Anrü.wyu  cognom'iuatum  esse)  Lalinae  (juoijuc 
nuniin'is  cnuntiat'ionis  cougruciis  fec'it,  ne  hmus  dc'i  nonxcn  vcrtcrcnnts, 
vt  A]K)U\ucm  appcUcntcm  mala  inlcUcgas^  <picm  Athenicnscs  ^AXi%i- 
xuxov  uppcUant. 

Weiterbin  ist,  wenn  uiclit  alles  trügt,  die  auseinandcrsetzung 
über  die  hidi  ApuUlnarcs  bei  Macr.  I,  17.  25  ff.  labeuniscben 
urs|irungs.  Ks  bcisst  dort:  uosiris  (piofiue  continetur  unnal'ibus  si- 
inilis  ciusdcm  dei  praescntia  ntuicstas:  nam  cum  ludi  Roniae  Aixdl'tnl 
cchbrurcnlur  ex  tuficiiiio  Marcii  vatls  carmincijuc  Slbylliiio  .... 
uubis  sagUtanim  in  advcrsos  visa  fcrri  et  hostem  f\igavit  et  victorcs 
Romanos  ad  spectacula  dci  sospltalis  rcduxit,  iMacr.  sagt  sudann 
I,  17.  27,  dass  die  hidi  Aixdlinurcs  victoriae,  uon  vaVitudinis  causa 
eingesetzt  wurdeu.  Endlicb  wird  im  genauen  anscbluss  an  I^ivius 
XX\,  12,y — 12  der  Ursprung  der  ?ufJj   Apollunires  erzählt  ^^j. 

.Nun  wisseu  wir,  dass  die  ludi  in  Labeos  tiieologie  eine 
wichtige  rolle  sjiielten;  es  ist  uns  ferner  aus  der  erzäblung 
Labcos  von  T.  Latioius  bei  Aug.  de  civ.  Dei  IV,  26.  VIII,  13 
bekannt ,  dass  l^abeo  von  der  einsetzung  der  ludi  Rumani  ge- 
s|irocheu  hatte:  wir  zweifeln  darum  nicht  daran,  für  .Macr.  I,  17.25fl 
Cornelius  Labeo  als  gewäbrsmann  anzunehmen.  Aus  Janiblich 
können  die  notizcn  über  die  ludi  .Apollinares  selbstverständlich 
nicht  stammen.  \>egen  .Macr.  I,  17.  42,  64  vgl.  oben  p.  752. 
Zuui   bchluss  mag  noch  erwabut  werden,  dass  der  Apullu  I'vtbius 

99)  Bzgl.  der  ludi  ApoUinares  vgl.  Marquardt  111,  -  .p.  384. 
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ni(     und   Siiiiiillieus,  deren  Ar».  IM,  33  gedenkt,   sicli   auch  bei  Mucr.  I, 
so      17.61    u.  48  wiederfinden, 

Duniit  wollen  wir  die  uulersucliung  scliliescn ,  die  es  sich 
tili  zum  ziele  sezte,  dasjenige  inuerliulb  der  auüfüliruiigen  über  A|)ollo 
wi  bei  -Macr.  I,  17  auszusclieiden ,  was  sieb  mit  ziciiiliclier  eicberbeit 
di  als  eii^cntbuiii  I.abeos  erweisen  lässt.  Wir  erfubren  durch  den 
w  vergleich  des  Macr.  mit  Arnubius  und  Lydus,  dass  Labeo  Apollo 
L  uiit  Sül  identlficierte ,  dass  er  eine  reibe  von  etyroolugien  des 
«0  riaiiicns  Ajiollo  rojiroducierle,  die  von  Cornificius  aufgestellt  wor- 
den waren;  dass  er  ferner  der  jibysiscbeu  deutung  Apollo  =  Sol 
il.  gegenüber  auch  die  mytliiscben  nicht  vergass ,  welche  au  die 
i.i       lieiuamen  des  Apollo  anknüpften. 

Wir  geben  nunmehr  dazu  über,   zu  ermitteln,  was  I^abeo  über 
den  gott  Liber  gelehrt  hatte.     ^Vi^  beginnen   mit  Macr.  1, 18.  19: 

ilg  Zivq^  </C  *y4tdr,i;^  tlg  'Hhog,  tlg  Jtowaog 
huius  versus    ituctonlas   fumlutur  orticuJo    JpaUinis   CJarli ,    in  quo 
uJiud  quoquc    iiniticii    soll    adicitur ,    (/ut    in    iisdcm    sacris    versibus 
m        intcr  cetera   vocatur  VaiJ.     Xam  consultus  ApoJlo  Clarius,  ifuis  dco- 
II        rum  huhcudus  sU,  (jui  vowtur  ^Juw,  ita  cffatus  est: 
OQfiu  fifr  SiduwTug  tjfo^»'    iijnivdiu    xtvdur^ 
bi|  II   d'   uQu   TO«    nutQt]  CvriGig    xui    rovg    ulunadrog 

I.j  ^fffjun  fiiv  i'  ^Atdriv  ^    Jia   d'  iluqog  u^/ofilioiOy 

äj  j  ^liiXiov  6i  diQtvg^  finomugov  <J'  ußgor  ^lu(ji 

I  hulus  oracuU   vhn,   Jiuminis  nominisque  iii/crprcfafiojicin,  qua  Liber 

II  |Mifc'r  et  Sid  Vaw  sign'ificatur ,  cxseaitvs  est  Cornelius  Labco  in 
tj  Jiüro  cui  tiluJus  est:  de  oraculo  ApoUinis  Clarii.  —  Zunächst 
u  müssen  wir  eine  kleine  änderung  des  textes  vornehmen;  in  den 
s  angefüiirten  hexanietern  vermissen  wir  jede  beziehuug  auf  Dio- 
h;  uysos;  und  doch  soll  durch  das  orakel  bewiesen  werden,  dass 
fi  '/«(J  =  Lif*cr  pater  und  Sol  sei.  Es  wird  nun  das  einfachste 
J    '.     sein,  im   vierten   hexaiiicter  aus  '/atJ  ^läxxo»  zu    machen;  alsdanu 

besagt  das  orakel,  dass  der  gott  "luuj   im  winter  Hades,  im   früh- 
ling Zeus,  im   sommer  Helios   und  im   herbste  Jacchus  =  Bacchus 
=   Dionysus   heisse  ""*). 
\  Heber     den    chaldäischen     gott    Jao    handelt    Movers    (Die 

riioenicier  I,  539  ff.)  ausführlich;  er  zeigt   p.  551,  dass  Jao   Son- 
nengott  zu    den   verscbiedeiieu    Jahreszeiten    sei ;     „überhaupt  ein 

I  100)  Lob  eck    Aglaopb.    \^.  4G1    u.    Movers    rhoenicier   1,  542 

hatten  lür  Vaw  'jdvjyty  vorgi'Rcblagcn. 
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complex  von  nattirgottlieiten ,  deren  wesen  er  in  der  Ledeutune: 
Beines  pelieiinnisvollen  namens  vereinig:!."  Dieses  crgebnis  der 
untersucliung;  Movers"  passt  selir  gut  zu  den  oben  nngefülirlen 
•Worten  des  Macr. ;  Labeo  suclite  demnacli  in  der  sclirift  de  ora- 
cith  ApoUin'ts  C/arii  ^'*')  die  identität  von  Aj)olloj  Liber ,  Hades, 
Zeus,  Jao,  Sol  nacbzuweisen;  er  g-ing  hierbei  von  einem  in  vcrsen 
ausgesprocbenen  orakel  aus,  sowie  auch  die  ncujilatonikcr,  z.B. 
Jamblich  in  der  schrift  niQt  diüJv ,  vor  allem  aber  Porphyrius  in 
dem  werke  JitQi  1^5  ix  loytojv  (fdoaotflug^'^-] ,  mit  vorüebe  in 
ihren   thcologumena  an   orakel   anknüpften. 

Welche  weiteren    spuren   Labeonischer    Weisheit    lassen    sich     1 
nun  hei  Macr.  I,   18  aufzeigen?  j 

Macr.  1,    18.   1    lesen  wir:    Ar'istolelcs,  qui  theoJogvmcna  scri-    j 
fts'it,  ApoJUncm  et  Lihervm  patrcm  uiiiini  cvudcmque  deum  esse  cum    | 
iiiul/is  aViis  argumentis  adscrat ,  et'utm   apud  Ligyrcos  alt   In    Thra- 
c'ta  esse    adytitm    Libero    consccratum ,    ex    quo    rcddttntur    orucuJo.    ' 
Scd   in  hoc  adylo  vaticinaturi  phirimo   mcro  SHiiijifo,  uti  apud   Cla- 
riuHi    aqua    pota,   effantur    oracuJa.  —     Sodann  wird  angeführt, 
dass     die  Spartaner    am    feste    der    Byacinthien ,    das    dem    gotte 
Apollo  gilt,    sich   mit  epheu   bekränzen,    der  Dionysos  heilig  ist-, 
ferner,  dass  der  Parnass  Apollo   und   Dionysos  geweiht  sei:    dar- 
aus wird    der    schluss    gezogen,    dass    Apollo   und   Liber  dieselbe 
guttheit  seien:    quod  cum  et    Varro    et    Granlus  Fluccus    adfirDicut, 
clUtm  Euripidcs  his  f!occ(:  Jiötvooi  og  dvQOoiai  x.  i.  )..  {=  fragm. 
752  ed  Nauck.]. 

Zunächst  muss  uns  die  beziehung  auf  das  oracuhim  Clar'iuni 
(.Macr.  I,  18.  1)  die  annähme  nahe  legen,  dass  die  erwähnte 
stelle  der  Labeonischen  schrift  de  oraculo  ApoWin'is  C/urii  entstammt. 
Diese  annähme  wird  weiterhin  durch  die  berufung  auf  die  Zu- 
stimmung des  Granius  Flaccus  und  ^  arro  gestützt:  denn  Gra- 
nius  Flaccus  und  \  arro  i>ind  uns  auch  sonst  als  genährsmänner 
Labeos  bekannt '"'').  Dass  Aristoteles,  der  Macr.  I,  18.  1  genannt 
"wird,  nicht  der  Stagirite  sein  kann,  liegt  auf  der  band ;  V.Rose 
hat  in   dem    buche:    Ar\slotv]cs  pseudeptgraphus^^*)  die   vermuthung 

101)  ücbcr  die  gcschicbte  des  Clarischen  Orakels  bandelt:  Wolff 
dt  nuvtisima  ornciilurum   aetate  p.    11. 

102)  Vgl.  Wolff  Porphyrn  de  }>hil.  ex  orac.  haur. 

103)  cf.  Arn.  III,  29.  Macr.  I,  9.  11  j   Lyd.   p.  51,  19  etc.;    Arn.  • 
III,  31.  38. 

104)  p.  615. 
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aiisgcsproclicn ,    dass  Aristotelos    verderbt    sei    nus  Aristocles; 
Aristocles  alter,  zeils^enosse   Varros'"^),  der  uns  als  grammatiker 
und   antiquar    inelirfach    bezeugt    ist,     ist     häufig     mit   Aristoteles 
verwechselt  worden.    Die   gleiche   Verwechslung  nehmen  wir  auch 
für    Arn.    III,   31     an.       Aristoteles^    ut    Granius    memorut, 
v'ir    ingcnio    pracpntens    nff/i/c    in    f?ocfriiia     praccipims ,    Miuervam 
esse  Lvmtm    prohah'iJihus  urgvmnil'is  cxplicat.    Dass  Aristoteles  ge- 
lehrt   habe,    IMiiierva    sei  =  Luna,    lär,st    sich    durch     nichts  be- 
weisen.     Inhaltlich   passt  Arn.   III,  31    ganz  gut  zu   Macr.  I,  18.  1; 
Arn.   III,  31   gehört  nun  zu    den    theilen    des  Arnobianischen  Wer- 
kes, welche  auf  Labco   zurückgehen.    So  erfahren  wir  also  durch 
eine  neue  belegsteile,    dass    Labeo    auch   Granius    zu    seinen  ge- 
vvährsmännern   zählte,  der  seinerseits   wiederum   aus  den  Schriften 
—  thcologumena  werden  sie  genannt  —  des  Rhodiers  Aristocles 
',   schöjifte. 

Ob  die  bczugnahme  auf  die  hyancintbien  ^^^  und  den  par- 
nass  '"^)  sowie  das  Eurijiidescitat  bei  Macr.  I.  I.  auf  Labeo  oder 
Janiblicb   zurückweist,   ist   nicht   mit   Sicherheit   zu   entscheiden. 

Der  gleiche  zweifei  muss  für  folgende  stelle  des  Macrobius 
besteben  bleiben :  i«  sacris  cnim  hacc  reVig'wsi  arcHui  observatio 
fcjicf «r ,  «t  soJ  cum  tu  supero  id  est  in  dinnio  hemisphaerio  est, 
ApoUo  vocitctur:  cum   in  iufcrno   id  est  nocfunio,   Dionysus  ({ui   est 

Liher  paler  haheatur  (Macr.  I,    18.  8)  '°'*). 

i 

i  Wir    haben    uunniehr    einiger    stellen    des  .^lacrobius  zu  ge- 

'.  denken,    bei  denen    die  Übereinstimmung-   niit  Lvdus  den  Labeoni- 

,  , }  '  c>  .- 

'■  I ':  sehen  ursiiruna:  wahrscheinlich   macht:  Macr.  I,  18.   li:    item   in 

'  H 

'  ;]    Thracla    eniuletn   hnhcri  soh'in    ainiic  Libcnnn   acc'ipimus,    <piem   iUi 
i  j  Sehndiu  m  luincupantcs  magn'tjica  rcJiglonc  ci'Jchritnl,  ut  Alexander  ^^^) 
scrihit ;    vgl.   Lyd.   p.  72.    12   toi    Jiöivaov    lov  Inö  iirwr  — «/Sa- 
,  ^lov  dtofiu^öfiiiur  ''°j.  —  Auffallender  ist  folgende  Übereinstimmung  : 

105)  Varro  1.  1.  X,  74. 

106)  Athen.  IV,  17  p.   139  d  M.,  Paus.  III,  1.  3;   19.  3. 
,,           107)  Paus.  X,  32.  5:    ai  GvtüJts  inl   joviots    tuJ  Jtoyva^  xai  iw 

*  '.4  Ti  6  kXu}  y  *  fiaiyoftat. 

!  lOS)  .\ehuliche    crklärungon    finden    sich    häufig:    z.  B.  Serv.    ad 

\  Aen.  IV,  93;  VI,  78;  ad  Ecl.  VIII,  12,  75;  ad  Georg.  I,  5. 

109)  Alexauder    Polyhi^^lor:    Müller    Fragm.     bist.    Graec.    III, 
;  244.  151.     Dionysus    wird  l'aßd^toi    geuannt:    scbol.    Arist.    Av.    874; 

Ilarpocr.  p.  271,  4  D. 

110)  Vielleicht  ist    auch  Lyd    p.  74.  11   Labeonischen  Ursprungs: 
i  Ol  XcikJa'iot    Jvy    &i(jy  {Jtvtvaoy)  'laJ    Uyvvaty  {uyil    tov   ywj  foijiöy)  ip 
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Marr.    I,   18,   15.   16:  physici  F.yd.    p.    73.    22:     Ji6yvao\ 

/fioivcof  Jio;  rovi  quin  snlnu  6i  wgniii  jov  tov  Jiog  ic/fi 
DMDuli  mciücm  esse  dixcrnnl,  o'iorft  ir^  lov  xöcfiov  y'vxr,y 
nxuudus  aulcm  vocutur  aicJtim,  noUu/ol  }ug  t'uQtaxofiiv  wc  h 
quod  it])])iV.ant  Joi'em,  undc  Aratus  cv^nac  xöofiog  Z{vq  drofxü^tiw 
de  caelo  dkltims  ait  diu   i6   Jtf^uoy  xut   uult^rrjov. 

ix  Jtog  uQxwi-HG^a.  Lyd.  [..   72,   8:    AlßfQ   nuquy 

Über    a  .Romanls    appcUulur,     'Pujfiutoig      o      Jiuvvcog      o'iovil 
,luod    Über    et    vtigus  est,    ul   ait      l'/.ivdtQOg,   jovtiouv  r,}.iog. 
yug^lug  (Die     letzten    worte  jovifarn 

hac  (jua  soJ  vagus  igncas  habcuas     f^hog  sind    oline   die   Macroliius- 
inmittU   prnprUts  iu<jafr/iic  terrae,     stelle  gar   nicht  verständliclt.) 

Wer  die  j.liysiker  waren,  die   nacli  .Macrobius'  Worten   Jio- 
iiffo;  ahJiog   loii'  erklärten,  war  nicht  zu   ermitteln.      An  Varro 
criuiiern    uns    die  worte   muudus    autem  voctitur  crtch/m '").     Den  | 
nanien  Naevius  hat  L.   Müller,    wohl   namentlich    durch   das   vers- j 
mass   —   hendekasyllaljen  —   bewogen,    in   Laevius  geändert"«;.; 
Wie  dem  auch   sei,   man   mag   Naevius   oder  Laevius   lesen,  jeden-  [ 
falls  erhalten  wir  hier  ein   neues  heispiel   dafür,  dass  Labeo  aucl 
dichlercitate  in  seine  theologischen  Untersuchungen   einflocht,  nacl 
dem   vorbilde  der  neuplatoniker,  wie  uns  die  fragmcnte  von  Jam- 
blish's  schrift   mgl  diiZy   lehreu  können.      Ovid   fanden  wir  in  den 
crorteruntren   über  Janus   benutzt. 

Wir  trairen  nunmehr  kein  bedenken  auch  Marc.  I,  18.  23 
auf  Labeo   zu  beziehen  : 

hinc  et  Vergilius  sciens  Liberum  patrcm  solem  esse  et  Cererem 
hnwm,  qui  pariter  fertditutibus  ghbae  et  mofuraiifli»  frugibus  vv 
tiocfitnio    tempcramento    vcl    diumo    caJorc    iiiorfcranlur     vcstro    ait 

(Georg.  L  7) 

s'i   munere  teltus 

Cltaoniam  piugui  ghnuhm   mutavit   aristae. 

Sahm  vcro  tcrrcmc  esse  fccunditulis  auctorem  idcm  pacta  pro- 
fano   iiiox  docuit   exemplo  cum  ait: 

sacpc  etiam   stcriks   inceiiderc  profuit  agros  (Georg   I,   84). 

Hier  beruft  sich  also  Labeo  auf  Vergilius ,  um  zu  zeigen 
dass   Liber  patcr  =  so?   und   O^rcs  =  hina   ist.     - 

111)  v>:l.  oben  p.  746.  ,      ,       x-       • 

112)  Catulli    carm.    ed.  L.  Müller    p.  78;    bezgl.    des    ^aevlus 
Haupt  observ.  crit.  p.  44  =  opusc.  I,   116. 


>^..^,  ■,...-■  M....,.'«  .  ^-m^)  >-  ^     ■^■--^VK.i  "   -.  ^14i.  ^- 


Cornelius  Labeo. 


763 


I  i 


! 


Die   Aiisfüliriingcn    I^alicos ,    die    wir    soeben    aus  Arnobius, 

IMacrobiiis,    I>\dus    licrausziiscbiiU'n    iintcrnabmen ,    f^ipfeln    darin, 

liass   Apollo   und   Liber    mit  Sol     identiscli    sind.      Die  beweise  er- 

bracbtc   Labeo,    unter  berufung   auf  frübcre   jibysiscbe  und   injtbi- 

gebe  deutungen,    auf    antifjuariscbe    autoritaten  wie  Granius-Arl- 

stocles,   Varro  und  andere,  die   wir  nicbt  niebr  ermitteln   können, 

auf  rümisclie    dicbter ,    wie   \ergilius  und  N'aevius  (Laevius),    in 

einer    scbrift ,    die    den     titel    trug:    de    oracuJo  ApolJin'ts  Chrii. 

Kin  Vorbild  dieser    scbrift    erblicken    wir  in  dem    uns   nicbt  melir 

crbaltenen   werke  des  neu|ilatonikcrs  I'orpbjrus:    nigt  ir,(  ix  Xo- 

yiwv  <filoau(f!ug,    dessen    grumlgcdanke    und    plan  aus  folgenden 

Worten    des   Kusebius    erbellt:    Ovioq     loiyuqovv    Iv  oJg  in^/gaUie 

JJioi   ir^g  ix  loyiwv  (fi}.ooo(fi'uQ    Cv}uywyt)i'  Inoir^Ouio  XQV<yf*öjy 

xov  Ti  'An  6}.).(ji)yo  g   xut  liZr  /.oinwi'  &kZv  ri  xut  uyaSwr  dai' 

fiörwv,   üvg    xul  fiiD.iCxu    ixli^ftfifiog    uvtw   rjr^aaio  \xavovg  ihtu 

ilg    unodfi^ir    ir^g    TtZvdio).  oyovfitviüvuQftTif. 

Zum  scbluss  niöcbten  wir  nocii  mit  einem  kurzen  werte 
darauf  binweisen,  dass  in  sjiätrömiscber  zeit  der  Sonnenkult,  der 
sieb  in  den  Tbeocrasien  Apollo,  Liber,  Jao,  Janus,  Saturnus  etc.  = 
Sol  ausdrückt,  in  besonders  bober  blütbe  stand  und  oamentlicli 
durcb  Ueliogalial ,  der  selbst  oberpriestcr  der  sonne  war,  aufs 
eifrigste  gelördert  wurde.  Wir  verweisen  auf  die  diesbezüg- 
licben  ausfübrungen  von  Lobeck  im  Agiaopbamus  p.  461  und 
citiercn  nur  nocb  folgenden  vers  der  antbologie:  Sol  Liber,  Sol 
ahna   Ccies,  SoJ  Juppitcr  i}isc  (Autb.  lat.  389   R.  42)»"). 


§  4.     .M  a  i  a,  Magna  31  a  t  e  r,  Bona  D  e  a,  Terra. 
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In   die  calendariscben  untersucbungen,  welcbe  bei  Macrobias, 

unter    beoulzung  Suetons^'*),    über    das    römiscbe    jalir    gerübrt 

!     werden,    ist  eine   ercirlerung  der    frage  eingescboben,    inwiefern 

Maia,  üona  I)ea,  .>lagna  Maler  nur  verscbiedene  namcn  der  erd- 

i     göttin  Terra  sind. 

Die   fjuelle,  welcbe  Macrobius  bicrbei  benutzt   bat,  ist  I^abeo, 
der  ibm   aller  wabrscbeinlicbkeit   nacb   durcb  des  Marius  ^"ictorinus 


l  113)  Lobeck    erblickt    in    dio?em   verse;   JIos   et  maturHas  theo- 

i     crasiiie  diu  furtiin  gliscrntU. 

I  114)  Reifferscheid  Suet.  rell.  p.  435;  Wissowa  L  1.  p.  30. 
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lateiniscl.e  Lcarbcitung  der  ßcLrift  Janibliclis  nfj^t  ditZv  vernutlelt 

wurde»'*). 

Macrol.ius  sagt  (I,  12.  20):  atlfmnaut  quhhm,  qmhus  Cor- 
neVi  US  Lahco  consentit ,  haue  Mulam  ,  aii  tncnsc  MaU>  res  di- 
vim  cchhrutur,  tcrnnn  esse  hocmmeu  mh-plam  a  inagnitmliue,  slcul 
et  Miujna  Maler  in  sacrls  vocuUir  adscrlionem<iue  acslimatioms  suuc  \ 
ctUnn  I.inc  colfig./»«,  qucnl  sus  pracguans  ci  mactalur,  quae  hoslia 
yropria  est  terrae;  et  Mcnurlum  idco  iUl  in  sacris  adlungi  dkunt, 
quiu  wx  miscenti  homini  terrae  contactu  dalur,  sclmus  aulcm  Mer- 
curium  vocis  et  sermonis  potentem. 

Wir  haben  es  bicr  also  mit  der  ansiebt  des  Cornelius  Laben 
zu  tbun,  der  unter  berufung  auf  andere  autoritäten  den  nacbweis 
vcrsucbte,  dass  Maia  =   Terra  ist. 

Drei  Gründe  führte  Cornelius  Labco  zur  rechtfertigung  dieser 
nieinuog  an.  Zunächst  den  etymologischen,  dass  fem.  MaUi 
Leisse  a  «.«rjnifmiinc,  sicut  et  Magna  Mater  in  sacris  vocatur. 
Für  die  letztere  beiuerkung  Magna  Mater  =  Terra  ist  unseres 
eracbtens  Varro  der  gewährsmann  Labeos  gewesen. 

Denn  in  der  wichtigen  stelle  Aug.  de  civ.  Dei  VII,  24,  die 
mit  den  Worten  beginnt:  eimdcm  Terrum  dlcunt  Matrcm  Magnanu 
deutet  Varro  zunächst  die  uttribute  der  .Magna  Mater  als  eigen- 
scbaften  der  erde;  dann  fährt  er  fort:  dicit  {Varro)  TeUurem 
matrcm,  et  i.ominitus  pJurihus  et  cngnominihas  quod  nominantut, 
deos  cxi'stimatos  esse  phtrcs ;  TeUurem,  impn^y  putant  esse  Opem,  quoi] 
opcremehor  fiat;  Matrcm,  quod  pUirima  fiat ;  Magnam,  quod  cilum 
pariat;  ProscrpUia ,  quod  ex  ca  proserpunt  frvgcs ;    Vesta,  quod  ve- 

stialur  hcrbi»  *»'')• 

Hiermit  vergleichen  wir  Arnobius  (111,  32):  Terram  qmdam 
c  vohis  quod  cunctis  svfficiat  auimantlhus  victum  —  Varro  bei 
Aug.  1.  c.  sagt:  Matrcm,  quod  phirima  fiat;  Magnam  quod  clhum 
parial.  —   Mulrcm  esse  dixcrunt   Magnam;  eandcm  haue  alii  quod 

I 
115)  Wissowa  1.  1.  p.  42;    in  Übereinstimmung  mit  Wissovrn 
..eichen  wir    von  K  e  t  t  n  e  r  (1.  1.  r-  27)  darin  ^b  ,    d;iß    .wh  Mucr. 
1,   12.   IG- 19  auf  Labco  zurückgehen.  -,  t  •  i 

HG)  Die  an.'eführte  Augusliuu.^stelle  deckt  sich  mit  I^d.  on^-. 
VIII,  11.  G3;  cf.  Lucr.  II.  GUO  unJ  Serv.  ud  Aen.  III,  113,  wo  gleich- 
falls Tellus  und  Magna  Mater  identificiert  worden;  vgh  weiter  Fau.. 
I  31  2:  Trjf  'r,y  uiynlif  (iilf  ivo^ü^ovatv;  Tert.  adv.  Marc.  1,  lo. 
Tellus  resp. 'Terra  'wird  t-ehr  oft  Mater  genannt:  z.  B.  Varro  d.  r.  r. 
I.  1.  5;  Maer.  lll ,  'J.  12;  CJL  II,  252C;  Pr  eller  Eom.  lujtu.; 
US  2.  3.  . 
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\ 
sahi!arium  semimtm  frtigem  gerat,  Ccrcrcm  esse  promintiant;  non- 
utiUi  avtvDt  Vt',sf(M)i.  quod  in  nnnido  slet  sola,  caetcr'is  eins  partibu$ 
mohUitute  iit  pcrpetua  conslitutls.  Oiiodsi  raiione  profertur  et 
asseveraiur  cerla,  ....  non  ipsa  dfiücjue  mater  Deum,  quam  Nlgi- 
d'ius  auttimat  matrimonium  icnuissc  Saturni,  dea  rede  poterit 
>  nuuctipa'ri. 

l! j  Audi   hier  begegnen   wir  also   der  bei  Labeo  beliebten  gegen- 

J      überstelliing   {iliysiscber   und    inytliiscber   deulungen;    als   gewähre- 

(      mann     der   niytbisolien    deutung   v\ird    Nigidius    genannt,    aus  dem 

.Labeo    auch    sonst   gescbojift    hat;  die   physischen  gehen,    wie   sieb 

^tj  leicht   beweisen   lässt ,   auf  ^  arro   zurück.      Wir  lesen   bei   Varro 

!  1.   I.    V,   tj4    (juac ,    quod  gerit  frugcs ,    Ceres;   ant'i<iuissimis  enim 

C    quod    lumc     G.  "').       P.i     stelle:     tcrram ,    quod    cuuclis    ani' 

uumtlbus    suffictat    viclum   ....   Mutrcm    esse    dixerunt    Magnam 

haben   wir  schon    oben   durch   Varrouische    Worte    erklärt.      Somit 

bleibt   noch     die   deutung  des     namens   Vesta :    quod  in   niundw  stet 

sola.     Ovid    sagt  (Fast.    \  I,   299):    Stat    vi  terra  sua:    vi  stundo 

Vesta  vocatur.      .Man    könnte   demnach    annebnien  ,     dass   Labeo   die 

oben   erwähnte   erklärung  Ovid   verdanke.     Da  aber  Isidor  (origg. 

Vlll,  11.   Gl)  sagt:    t'estnm   (juod  herhls  vcl  sacris  vestila  sit   rebus 

:t'i'l  a  vi  sua   stundo   und    Isidor   Varro     ausgiebig     benutzt   bat,    so 

!  möchte  ich   verniulhen,   dass   die  beiden   erklärungen  des  namens 

j  Vesta,    deren    eine    (ipiod    vesliatur  hcrbis)  sich   bei   Aug.,   deren 

] andere   sich  bei   Arn.  findet  («/iioJ   in   mundo  stet  sola),  auf  Varro 

UzurückireheD. 

^::  I  Diese    annähme    erhält    eine   wichtige  stütze  durch   folgende 

.jSlelle,   die   Varronischen   Ursprungs  ist,    wie  uns   I.   c.   IV,   1    deut- 
I  Mich   zeigt:    Aug.   de  civ.   Dei   IV,   10:    eandem  tcrram  etiam  ma- 

Ji'frem   deorum  vocunt   ....    eandem    terram   Cererem,  eandem 
I  r  I 

Tes  t  a  m  volunt. 

I  Labeos    eigene    ansieht    ging  dahin,    dass   Ceres  eine  mond- 

göttin   sei:   vgl.   Arn.  III,   34   und   .Macr.  I,   18.   23. 

Wir  glauben  damit  hinreichend  bewiesen  zu  haben,  dass 
sich  Labeo  für  die  identification  von  Terra  und  Magna  Mater 
auf  die  uutorität   \  arros  stützte. 

Weiterhin  suchte  Labeo  zu  zeigen,  dass  Terra  =  Maia  sei, 
^eil    beiden     das    gleiche   o|iferthier,    eine  trächtige  sau,    darge- 

117)  Cic.  d.  d.  n.  II,  26.  67.    Isid.  VIII,  3.  59. 

Philül<gTiB.     Surpl.-bd.  V.     Heft  5.  54 
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bracl.t   %verde.   —  Dass  der  Terra  oder  Tcllus   trächtige  scl.weine 

geopfert  wirden,  ist  uns  mel.rfacl.  bezeugt"^);   beacbtung  verdient 

folgende  stelle  des   Arnobius  (MI,  22..    die  auf  Labeo  zurückzu- 

gel.cn   scbeint:    TeUuri  ,    im/./i./i.«  ,    »...fri   scrofa    ii.cicns   immofntu. 

et    fctn.      Nicbt     so     sicher    wissen     wir,    dass     auch     der    göttin 

Alaia  scbweine  geopfert  wurden ;    es   kommen   bier  nur  2   glossen 

iu   betracbt:   gloss.   Isid.   bei   Fabretli  gloss.    Ital.   p.    1095:    porcus 

pmgms    maiails.    quod    Malae    dcae    sacnfiu.hatvr    quasi     matn 

MciairU;  und   gloss.  cod.  Amplon.  bei  Löwe  Prodr.  corp.  gloss. 

lat.   1877   p.   377:    vwhilis  porcus  pmguis  co,    quod  de  h\s  Minac 

sacrlficuhaut.     Labeo   scheint  aber  zu   irren,    weun  er  sagt,    dass 

der  3I«ifl    sues    pracgmintc'^    geopfert    wurden.      Denn   Varro  sagt 

d.    r.   r.  II,  4.21     ausdrücklich:    castiantur    vcnes    commodissimc 

flm.icKfi"  .   .'.  «.fry.a-  e  vcrnbus  diamlur  malales''^):  also  waren 

die  ma'ialcs  castrierte   männliche  scbweine. 

Einen  dritten  grund  für  die  gleichbeit  von  Terra  und  Mala 
giebt  Labeo  bei  .Macr.  I.  12.  21  f-lgendermassen  an:  Mcrcurium 
{Malae  fiUum)  idco  ifü  i»  sacrls  adhmgi  dicunt,  c;uia  vox  uascentl 
homini  terrae  coi.f«cfu  datur;  scimus  avtem  MercxirUnn  vocis  et 
scnnoms  polcitcm.  Ausser  .Macrobius  spricht  nur  noch  I>ydus 
davon,  dass  die  erde  die  fäbigkeit  habe,  dem  neugeborenen  kinde 
durch  berührung  die  spräche  zu  verleiben:  er  sagt:  p.  90.  20: 
MovfitiiOC  öi  o  'PuJfiuToc  7oy  'Eofjlj  rör  :iooxujor,7,xor  Uyo^ 
*?,a.  ßüv).nui'   oidi   rüg,   ifr,(!f,    no6iiyo,    ßot(fOi   (fffir^uiTO,   noh 

o\    no)J.o(    und    p.   45.    IG:    Aou/uifiio;    h  '  Pwfiuloi%r,ab    d; 
oi   figSuQoy   ßgiifog   y^/^-^uio,  ngiv   «Tr   irc  yl^   i^fdil'rjfn.  — 

Wer  war  nun  dieser  Mummius  oder  Numenius,  den  Labeo  — 
denn  dass  Lyd.  p.  90.  20  u.  45.  Iti  auf  Labeo  zurückgeht,  dar 
über  kann  nach  Macr.  1.  1.  kaum  ein  zweifei  bestehen  -  citierte! 
An  den  Ne.ipvihagoreer  Numenius  aus  Apamea  darf  wegen  des 
doppelten  Zusatzes  i  '  Pii>.ii«roc  nicht  gedacht  werden.  Andere 
stellen,     an    denen   Hermes     gleichfalls    ).6)('g    Jioo/wür,n*hq    oder 

1181  Fest     p    238:     Pirna     sue     Tcllt,[ri    snnißcahüur ,     guod  }n- 

d,Joconu,.^j,ere,];    Serv    ad   Aen.  Till,  43.  84.     Ov.d.  Fast.  1,  0-1. 

^^'  ul)  cf.  T.tin.  ap.  Non.  111,  9  (R.bb.  Com.  p.  138);  Cic.  pro  T.^ 
9.  19  =  Isid.  origg.  H,  30.  4. 
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'  ngoifogtxoq  genannt   wird'"-**),    gewähren    uns    keinen  aufscliluss; 

'    diese  bezciclinung  scheint   übrigens  stoischen   Ursprungs  zu   sein  ^*'). 

Viellciclit    ist    !\luinniius     der    bekannte    römische    atelianeD- 

diciiter;  wir  konnten  ja  schon   öfters  beobachten,  dass  Labeo  sich 

auf    anssjirücbe    röinisclier     dichter     berief.       Nnmenius    bei    Lyd. 

|i.   4f).   16   könnte   aus  Muminius   verschrieben  sein  **^). 

Cornelius  Labeo  war  nun  bemüht,  aucii  die  göttin  Bona  Dea 
in  die  gru(i|ie  der  identisciien  gottheiten  .Maia  und  Terra  aufzu- 
nehmen.     31acr.  sagt    I,    12.   21:     auctor    est   Cornelius  Labeo  huic 

!  Malae  id  est  ierrae  uedem  KuJendis  Miti'ts  dedicatam  sub  nomine 
Bouae  Deae  et  eaitdcm  esse  tiovam  Deam  et  tcrrum  ex  ipso  ritu 
occult'wre  sacronnn  doceri  possc  confirmat.  üamit  stimmt  über- 
ein: Lj'd.  j>.  91.  1:  x«(  xuS'  tifooi'  /.oyov  'itoor  6  0  ovT  T}t  o  ( 
yg7;rai  jtfjÜG>9ui  7r;i'  ylr,r  *»■  juTg  xaJ.iiJ««?  Matnig  ^(yfi,  Ott 
dfQfiT^r  ir^y  ifKfvior  int  ir^v  tniffürfiuv  r, '/^  urußXv^ovOa  ynvQtäv 
iLcTifQ  Xdi  dxiujür  tiuyoiuitTi ,  ai'i'/.ovc  tfinoiii  wg  inCuav  xaiu 
jl/uioi'  ftriVu.  TifitLcir  ovr  xftiit  TovTOv  i^r  il/«7«r  roviiari  irjv 
yrj'  diguTniotiig.  fiUtov/j(^nr  lu  toQu't^nr  oio/iiü^ovatv  t|  ov 
xul  fiaiovfiüv. 

üeber  Fonteius  haben  wir  schon  oben  gesprochen;  wir  ver- 
niutheten,  dass  er  manciies  aus  Varro  geschöpft  Iiabe ,  während 
anderseits  wiederum  Labeo  seine  nusfülirungen  benutzte.  Ob  auch 
an  dieser  stelle   ^  arro   der  gewährsmann  des  Fonteius  war,    war 

I    nicht   zu   ermitteln  '-^)-      Wegen    der    dedication    des    tempels  der 
Bona  Üea   am    1.   niai   verweise  ich   auf  Ovid   Fast.  V,   148:  in- 

L    tcrea   Diva  caneitda   Bona   est   ...  .   tcmpJa    patres  iUic  omlos  ex- 

\   osa  viriles  etc.  '"*). 

i|  Weiterhin    suchte  Labeo    ex   ipso  ritu  occuUiorc  sacronim  die 

identität    von   Bona   Dea    mit   .Maia- Terra    abzuleiten.       Dass    im 
teinpcl   der  Bona  Dea   scblanii^en   uniherkrochen   und   dass  wein  ge- 

j 

120)  AUeg.  noiu.  deor    in  Creuzer.  melet.  1,  43;  Eustatb.  ad  Odysa. 

I,  38  p.  15;  Tzetz.  exeg.  in  lliad.  p.  8ü  (ed.  Hernjiinn) ;  Heracl.  alleg. 
i   Bora.  72  p.  142. 

121)  Doxopatr.  in  Walzii  rhet.  II,  116;  Zell  er  III,  1.  67. 

122)  Bei    Macr.    I,   10,  3    liest    eiue    handscbrift  Muminius   statt 
,   Mumniius:  ci.  Ribb.  Com.  p.  273. 

'  123)  Die    werte  ^utoruiLny  ji'  togrä^nv ,     f^    ov  xni  finiovftäy  be- 

ziehen sich  auf  das  syris'-ho,  n.ich  Kom  verpflanzte  fest  J^lntovfiüi: 
:  c<  Suid.  s.  V.  II,  Gü3;"glosse  bei  Paulj  Realenc.IV,  14.  58;  Preller 
I  II',  399. 

I  124)  Becker  handbiich  I,  454;  Prelle  rregp.  urb.  Rom.  p.  196; 

I  Nissen  das  teniplum  p.  2U8. 
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spendet  wurde,  kann  liier  kaum  in  betraclit  kommen.  Dagegen 
wissen  wir,  dass  der  Bona  Dea  junge  scliweine  geopfert  wurden  '-'^); 
daraus,  dass  der  .Maia  und  Terra  scliweineopfer  dargebracht  wur- 
den, liatfe  Labeo,  wie  wir  oben  zeigten,  die  gleicbbeit  von  Maia 
und  Terra  bewiesen,  so  dass  sicli  bier  wie  dort  Labeo  desselben 
beweismitfels  bedient,  wenn  wir  unter  dem  ritus  occuUior  sacro- 
rum   das   opfer   der   sog.   damio   verstellen. 

Macr.  I,  12.  21,22  bietet  uns  sodann  die  aufzäblung  einer 
reibe  von  indigitamenten  der  Terra  und  liona  Dea ,  die  uns  an 
die  analoge  erwälmung  der  indigilamente  des  Janus  bei  .Macr.  j 
und  Lyd.  erinnert:  haue  luiuhm  liomim  denn  Faunaiuque  et 
Öpem  et  Fatmtm  poufifianu  Ithns  huUtjitari:  lioiuitu,  (juod  onuiium 
uohis  ud  vntvm  hononim  causa  csl  ;  Favnam,  ijuod  omni  usui  ani- 
maiifium  favct  ;  Opnu,  quod  iyslus  auxlUo  vlta  coitstut ;  Faluam  a 
fando,  quod  vi  supru  dlshmis,  uifanlcs  partu  edltl ,  iion  prius  vo- 
ccjii   idt/jif,  fyi/(/m  «ffif^criiil    fcrrani. 

Varro  batle,  wie  uns  Aug.  de  civ.  Dei  VII,  24  zeigte,  meh- 
rere indigilamente  der  Tellus  erklärt;  bier  werden  nun  namen 
der  Bona  Üea  aulgezablt  und  durchweg  auf  eigenscbaften  der 
Terra  bezogen;  dadurch  soll  bewiesen  werden,  dass  Bona  Dea 
nur  eine   andere   bezeichuung   für  Terra   ist. 

Die  deutung  der  indigilamente  nimmt  von  der  Worterklärung 
ihren  ausgang:  dasselbe  konnten  wir  oben  bei  den  indigitameuten 
des  Janus  beobachten.  Dass  Varro  für  Labeo  bei  .Marc.  I,  12. 
21/22    der    gewahrsmanu    war,    lässt    sich   nur  verrautbcn,    nicht 

sicher  beweisen  ^*^). 

Bei  Mucrobius  folgt  nunmehr  I,  12.  23  —  30  die  zusammen- 
Stellung  verschiedener  ansicblen  über  das  wesen  der  göttin  Bona 
Dea,  die  gleichfalls,  wie  uns  die  scblussworte  lehren  können,  auf 
Labeo  zurückgeht:  Suut  ./wi  rfic«nf  haue  deam  jmtcutiam  habere 
Juuouis  idevque  renale  ..crp/n<m  i»  sUiisIra  warnt  e\  additum. 
Eaudvm  alU  P/oycrpiiuMn  errduut  porcaquc  ei  rem  divinam  ficri,  | 
quia  segelem  quam  Ctnvs  morlaUbus  trihuit  porca  depasla  est;  alii 
^doiiin  'I^xnir,,,  lioeoti  SemeJam  credunt.  See  i.on  eandem  Faum 
fiJlam  dkvut  obslitlsseque    vohnitaü    palrls    in   amorem  suum   hpsi, 

125)  Juv.ll.  SG;  Paul,  p  r.S;  gloss.  Plac.  p.  460  Kl.;  Preller  röm. 
myth.  I,  4U2;  Peter  austührl.  lex.  d.  griech.  u.  röm.  luyth.  p-  <yy; 
He  uzen  ad.  fralr.  arv.  p.  2Ö  ..  ,      ,       on     l-    i 

12Ü)  V^l.  Varro  1.  1.  V,  G4;  Febt.  p.  18Ü;  Macr.  1  ,  lO.  20;  i  uig. 
myth.  1,  '2^hi^    on>g.  XV,  1.  1. 
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j     ul  et  virga   nujrlea   nh  co   %'erhcrarctur  cvm  des'iäcr'io  palr'is  iicc  vUio 

'    ab    entlcm    pressa    ccss'tsset ;    Iruusftgurasnc    sc    tarnen    in  scrpcntem 

pater  creditvr  et   colxsc  cum   fiVia.      Honnn  omniiim  Imcc  proferuntur 

indkia,  qiind  virgam    »ij/rfwjm  in    tcmplo   hahcri  nefas  s'tt,  quod  super 

j    Caput   clus  cxtendatur  vilis  ,    qua   mnx'nue  eam   pater  dec'ipcre  tcmp- 

I    taiit ,    (juod  vintnu   in   temphim   cius  non    suo  nomine  solcat   inferri, 

..    sed  vas ,   in  quo  vinum   inditum   est,   mcJlarium   nominetur  et   vinum 

]    lue  nuncupctur,  serpcntesque  in  tempJo  cius  ncc  terrcntesnec  timentes 

^    indifferenter    appareant.       Quidam     Mcdeam     putant ,    quod    in    aede 

j    eil/s  omnc  genus  lierbartim   stt,     ex  quibus  antistitcs  dant   plerumque 

3    mcdiciuas  et    quod   tempJum    eins   virum     introirc  non   liccat   propter 

^    iniuriam ,     quam   ab   ingrato     viro    lasone    perpessa   est.      Hacc  apud 

-    Graecos   i;   Stoc  yvKtixiln   dicitur,   quam    Varro    Fnuni  fiHam   tradit 

i    adeo    pudicam,    ul    extra  yviuixior'iiv  nuncpiam  sit  egrcsxa   nee  iio- 

i;    men  eins  in  publica    fucrit    auditum    nee    virum   unijuam   viderit  vel 

a  viro  visa  sit,  propter  quod  ncc  vir  temptum  cius  ingrcdilur.      Unde 

et  mulicres  in   ItaJia  sacro  Hcrculis    non   licet   interesse ,    quod   Her- 

culi   cum   boves   Geryonis  per  agros  Italiae  duceret,  sitienti   respondit 

mulier,    aquam  sc  non   possc  pracstare ,    quod  feminarum  dcae  ccle- 

brelur  dies  ncc  ex  vo  appuratu  viris  gustare  fas  esset,  propter  quod 

Hercules    facturus    sacrum   detestatus    est   praesi-ntiam  feminarum  et 

Potitio  ac  Pinario  sacrorum  cuslodibus  iussit,  ne  mulierem   interesse 

j  pcrmittcrent.     Eccc    occasio  nominis,    quoniam   Maiam    eandcm  esse 

ä  et  terram  et   Bonam   Deam  diximus ,  cocgit  iios  de  Bona   Dca  tptae- 

I  cumquc  compcrimus  protulisse. 

I  Nach  den   eingelicndeu  darlegiingcn  R.  Peters  ülier  die  göttin 

^  -Bona  Dea  im  auätülirl.  lex.  der  griecli.  u.  rotn.  mytliolugie 
jl  p.  789 — 795  verlolint  es  nicht  der  mühe,  auf  die  einzeilieiten 
:  ]  der  ausjreschriebeneii  .'Macrobiiisstelle  einzugehen.  Wir  möchten 
'  nur  darauf  hinweisen,  dass  .Macr.  I,  12.  27,  wo  Varro  als  ge- 
;  ;;  währsniann  y-enannt  wird,  einen  treffenden  heleer  durch  Lact. 
i|  inst.  div.  I,  22  und  Tcrt.  ad  nat.  II ,  9 ,  die  gleichfalls  auf 
j  j  Varro   zurückgehen  ,  erhält  '*'). 

I  l  Die   Untersuchungen,   die    wir   in   dem   vorliegenden   abschnitte 

I  j  geführt  haben,   zeigten    uns  (."ornelius  Labeo   hemiiht,   die   cföltinnen 

.Maia ,     Terra  und    Bona   Dea   zu    einer  grujijte  ,     hinsichtlich    des 


j  127)  cf.  Barth    de  Jubae    buotÖTrjCiv    etc.    p.  20.  21;    bei  Pßeud. 

■  Serv.  ad   keu.  VIII,  314  wird  mit  Preller  1,  400  statt  omam  easttta 
zu  lesen  sein :  summa  castilaU. 
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Wesens  gleiclier,  liinsiclitlicli  des  namens  verscliiedener  gottlieiteo 
zu  vereinigen  '-"^j.  Wie  Cornelius  LaLeo  Itei  dem  beweise  für 
die  bereclitigung  dieser  thcocrasie  verfulir,  wird  unsere  dar- 
Stellung  zur  genüge  gezeigt  Laben. 

§5.     Diana,    Ceres,    Lud  a. 

Arnobius  sagt  III,  34:  noit  iudocti  apud  vos  viri  iipr/MC  qiiod 
tnduxcrit  ?Jbiffo  garriciitcs ,  D'utnam  ,  Cerercm  ,  Lmmm  ccipitt  esse 
un'ius  deac  tr'iv'iali  gcrmaii'itate  pronunllant  Jicf/tfc  ul  sunt  tr'tnae 
d'iss'imU'itud'mcs  iioDiiiiifiii  pcrsonarum  d'iss'idcutias  Ires  esse  Luuam 
his  omnlbits  vocari  utquc  in  eins  vocamen  rcllquonim  seriem  coaccr- 
vatam  esse  cognom'inutn. 

So  wie  AjigIIo  Sonnengott  ,  war  seine  bcliwesler  Diana  die 
mondgüttin  xut'  tioxii*.  Nicbt  so  liaufig  wird  uns  Ceres  als 
mondgüttin  genannt;  meistens  gesellt  sieb  zu  Diana  und  Luna 
Proserpina'*^).  A'arro  stellte,,  wie  wir  üben  saben,.  Ceres  zu  den 
erdgottbeiten. 

Dass  Labeo  die  quelle  von  Arn.  III,  34  ist,  scbliessen  wir 
uamentlicb  aus  Macr.  I,  11.  23:  hinc  et  VcrgUius  scicns  Libenim  |! 
patrem  solem  esse  et  Cererem  lunam  etc.;  einer  stelle,  über  deren 
Labeoni^clien  Ursprung  wir  oben  gebändelt  baben.  Den  sonnen- 
gottbciteu  Apollo,  Libcr  etc.  stellte  also  Labeo  die  mondgutt- 
Leiten  Diana,  Ceres,  Luna  gegenüber**^). 

§  6.     Die  übrigen  dii  selecti. 

1.    Jupiter. 

Arnobius  sagt  111,30:  A'«m  f/uid  de  ipso  Jove  dicemvs,  quem 
soletn  esse  dict'ituvere  sap'icntca,  agitantcm  pinnutos  curnis ,  ttirha 
conscqucnte  dcorttm?  ucthera  nonnulli  flagrantem  ^  vi  flaminca. 
atqttc  ardoris  incxtlngulhiVi  vastitate?  Otiod  si  liquct  et  constal 
nuUtis    ergo  ontnino    vobis  est    uuctoribus  Jupiter,    qui   patre  cditus 

12^)  Uuier  den  grifcb.  theolopen  hatte  Porpbj-rius  Maia  als  9ti^ 
XSoyin  erklärt:  cf  de  abst.  IV,  IG:  Mnla  di  ij  avT^  if,  nigaKföyrj  «f 
uy  fjiala  xni  T(jo(fös  ovacf  ]( 9  o  y  i  a  ywp   ^   9  log  xni  Jtjftr^Trjg  rj   niTi}. 

129)  Serv.  ad  Aen.  IV,  511;  ad  Georg.  I,  5:  Stoicf  .  .  item  Lunan 
eanuem  Diuuam ,  landtm    Cererem,    f  andern  lunonem ,    eandem  Proser- 
piuam   dicunt;   Anih.  lat.  723  R. 

130)  Vgl.  übrifjens  die  analogen  ausfübrungen  des  Porphyrius  bei 
Euseb.  praep.  evang.  III,  11  p.  111.  3,  wo  Artemis,  Athene,  Hecate, 
Demeter  u.  Persepbone  als  mondgottheiten  gedeutet  werden. 
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n     Saiunw  ofr/HC   Ope  malrc,  ut  gcniloris  cvadcret   rabiem,  in   Creten- 
£■     sium  fin'ibus   mitnoruttir  esse  cehttus. 

Die  niytliiäclie  dcututig,  welche  bei  Arnobius  den  letzten 
t  |ilatz  eitiiiimint ,  einem  beütiinniten  autur  zuzuweisen,  will  nicht 
H  gelingen,  du  es  sich  liier  um  ulibekannte  tbutsachen  handelt; 
*!'  doch  müssen  wir  annehmen,  dass  Labeo  da,  wo  er  von  Zeus 
^\  gnrach.  auch  die  mythen  seiner  jugend  erwähnte. 
^*i  Aon   |ihysischen  erklärungen  begegnen  uns  bei  Arnobius  zwei. 

%  Die  eine  deutet  Zeus  als  ä  t  h  e  r.  Diese  allegforie  wurde  von 
I  den  Stoikern  '■")  gelehrt  und  ist  auch  Varro  nicht  unbekannt  ge- 
il; blieben,  wie  uns  folirende  stellen  zeitren  können:  Varro  I.  I. 
\,  t)5  u.  >"arro  bei  Aug.  de  civ.  Dei  IV,  10.  Es  ist  demnach 
nicht  ganz  unmöglich  ,  dass  die  allegorie  Jupiter  =  aether  von' 
Labeo  aus  einer  schrift  Harros  übernommen  worden  ist.  Die 
andere  erklärung  Jupiter  =  Sol  kennt  auch  IMacrobius  nnd  zwar 
gedenkt  er  ihrer  unter  berufung  auf  dieselbe  Platostelle,  die  auch 
den  Worten  des  Arnobius  zu  gründe  liegt:  o^ifaiifom  p'innatos 
currus  turha  conscqucnte  divonim;  nämlich  Phaedr.  p.  246  e :  o  ftfv 
6i}  fityug  rjfiiiDv  IV  oiQUiM  Zivg  i).avru)r  ]ijt]v6v  (tQfia  ngüitog 
nogivfTui    Stuxooijwy     nutra    xui    InintXoifitrogy    jüt    Si    innat, 

OlQUTlU     QlCJy    Xat     SuiflOVLÜl'. 

lie'i  3Iacri)bius  heisst  es  nämlich  I,  23.  5:  his  cnim  verhi» 
niagnum  in  caelo  ducem  sol  cm  viilt  suh  appcUut'tonc  lov'is  intcUegi, 
aluto  curru  veloc'ttatcm  s'ider'is  vionstmns  etc.  Aus  dem  orakei,  das 
Labeo  in  seiner  schrift  de  oracvJo  ApoU'mis  Chirii  behandelte,  er- 
fahren wir  aber,  dass  für  Labeo  auch  Jupiter  eine  solarische 
gottheit  war.  Wir  dürfen  darum  für  Arn.  III  ,  30  und  Macr. 
I,  23.  .5  unbedenklich  Labeo  als  quelle  ansehen.  Diese  annähme 
kauL  sich  auch  noch  darauf  stützen,  dass  hei  ^lacr.  1,  23.  2 
Coruificius  citiert  wird  ,  der,  wie  wir  früher  zeigten,  in  späterer 
zeit  fast  nur  noch  von  Cornelius  Labeo  angeführt  wird :  cum  ait 
Homerus  (A   423) 

Ziiig  yuQ    lg  S}xiui6v  fifz'  ufivfioiag  Al&ioft'^ag, 

X^f^oc  tßr]  fitju   SuItu  X.  T.  X. 

Jov'is  appclhtt'ionc  solcm  inteU'tgi  Coruificius  scri&il,  cui 
vnda   Oceani  vehtt  dapcs  ministrat. 


131)  Cic.  d.  d.  n.  I,  15.  40:  idemquc  Chri/sippus  disputat  aethera 
e$se  .  .  Jovem.;  cf.  II,  26.  66;  Philodein.  de  piet. .  p.  546,  24  Diels; 
Serv.  ad  Aen.  I,  47. 
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Das,  was  Macr.  I  ,  23.  13  über  die  bildsnulen  der  Fortuna 
und  über  den  kaiser  Traian  bericlilet  wird  ib.  14,  ]iat  vielleicbt 
ebenfalls  Labeo  zum  Verfasser,  da  Jamblicb,  der  im  allgemeinen 
51acr.  I,  M  —  24  zu  gründe  liegt,  kaum  veranlassung  liatte,  sieb 
mit  solcbcD  einzelbeiten  aus  der  römisclien  gescliicbtc  zu  be- 
fassen. Lassen  wir  .^lacr.  I,  23.  14  iu  seinem  wescntlicbcn  In- 
halt als  Labeoniscb  gelten,  so  ergiebt  sieb,  dass  Labeo  uicbt  vor 
Traian  gelebt  baben  kann. 

2.     Mercurius. 

ArnoliFus  sagt  III,  32:  Mcrcur'nis  et'tum  quasi  qutdam  »iw?i-  I 
currius  diclus  est:  et  quoA  iiitir  iGifUvntes  duo  media  currat  et  re- 
cipyocctur  oratio,  noniiuis  /ii»it/s  coiiciiiiiafa  est  ({uulitas.  Ergo  si 
haec  ita  sunt,  non  est  dei  Mcrctiriits  nomen ,  sed  scrmonis  recipro- 
caiitis  et  vocis  atque  ita  hoc  pacto  ahoJetur  et  extinguitur  cadu- 
ceator  iUe  CyUcniiis  in  algido  [usus  monte,  rerhonim  excogitator  cl 
noniiiiu/»,  nundinartim,  merciiim  commerciumquc  mutator. 

Zu  der  mytbiscben  erklärung,  die  Arnobius  erwäbnt ,  ist 
nicbts  hinzuzufügen.  Die  etvmülogie  3Iercurius  =  medicurrius 
begegnet  uns  aucb  sonst"*);  sie  scheint  A  arrouisch  zu  sein,  — 
Aus  Macr.  I  ,  19.  7  lässt  sich  nichts  mit  sicberheit  auf  Labeo 
bezieben:  mit  einem  worte  möchte  ich  noch  auf  .Macr.  I,  12.  21 
(^  Lyd.  p.  90.  20  u.  45.  Iti)  zurückweisen:  Mercurium  ideo 
Uli  in  sacris  ud'mngi  d'icunt ,  quia  vox  nascunti  /iO)iu;(t  terrae  con- 
tactu  datur ,  sclmus  autem  Mercurium  vocis  et  sermonis  potentem 
(vgl.  oben   p.   766). 

Leider  lässt  sich  nicht  bestimmen  .  welcher  pbvsicheo  deu- 
tung  des  .^lercurius  sich  Labeo  angeschlossen  hat,  ob  er  ihn  zu 
den  sonnen-  oder  erdirotlbeiten  oder  zu  einer  anderen  grujtpe 
von  göttern   gerechnet  habe. 

3.     Mar  e. 

Arnobius  erwähnt  Mars  in  dem  abschnitte  Hl,  29 — 42  gar 
nicht.  \\is  der  folgenden  stelle  des  >Iacrobius  (I,  19,  3.  9) 
scheint  hervorzugeben,  dass  Labeo  .Mars  zu  den  solarischen  gott- 
heiten  zählte:  certe  Bomani  i/Jri/nir/ue  (Liberum  et  Martern)  patris 
apptUatione  venerantur ,  alterum  Liberum  patrem,  aJtcrum  Marspi- 
trem,   id  est  Martern  patrem  cognominantes.      Hinc  etiam  Libcr  patcr 

132)  Ang.    de    civ.  Dei  TU,  14;    Serv.   ad  Aen.  VIII,  134:   leid, 
origg.  Vm,  11.  45. 
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hcJJonim  poleiis  prohttlur,  quod  cum  pr'imum  cdlderunt  auctorem 
Ir'nimphi-^  ann  igitur  L'iher  patcr  idcm  ac  so]  sif,  Mars  vero  idem 
uc  L'ibcr  paicr,  Martern  solcm  esse  qu'is  rfubifet? 

Dadurch ,  dass  die  g^leiclilicit  von  Liber  und  Mars  ausge- 
sproclien  wird,  wird  IVIars  mit  Apollo,  Liber,  Juppiter  etc.  und 
Sol   auf  eine  linie  gestellt. 

4.     NeptanuB. 

Bei  Arn.  III,  31  lesen  wir:  Quod  aqua  inihat  terram  appel- 
latus  est,  iuquhnit  ,  cognominatiisque  ycptuiius.  Si  ergo  liquoris 
obteiitio  ttomiiiis  hulus  appclfal'ionc Signatur,  nuUm  deus  est  omnino 
Si'ptunus:  attpie  ita  tnllllur  et  rcmovetur  e  medio  Styg'ii  frater 
Joris,  OJyitipiique  gi-rmanus,  tridenti  urmutus  ferro,  prist'n:um  do- 
iiii;ius  ac  macnantm ,  res  sulsnrvm  gurgitum  et  trcmehundi  mo- 
lator  soU. 

Die  et^niologie  \cp1uinis  quod  «qua  uuhat  terram  scheint 
\  um)  Lum  urlieber  zu  liaben :  vgl.  Varro  I.  I.  \  ,  72:  Nep- 
tuiius  quod  mare  terrae  ohnuh'tt^^^). 

Ob  Labeo  gegenüber  den  gruppen  der  sonnen-  und  erd- 
guttlieiten  auch  eine  gruppe  von  meergottlieiten,  unter  denen  dem 
Xeptun  der  erste  platz  gebührt  hätte,  constituiert  hat,  lässt  sich 
mehr  vermuthen  als  heweiseo  ^^*). 

5.     Valcanus,  Venus,  Proserpina. 

Diese  eigenthüinliche  Zusammenstellung  knüpft  an  an  Arn. 
11! ,  3.3  :  Practerm'ittimus  hoc  loco  satietatis  fuga  Vtthauum  :  quem 
esse  omncs  ignem  pari  vocum  proiiuntiulis  adsensu :  quod  ad  cunctos 
vcniat ,  Veiurcm ,  vt  quod  sata  in  Jucem  proserpaut  cognominatam 
esse   Proscrpiuam. 

Dass  \  ulcaniis  allegorisch  als  persunification  des  feuers  ge- 
deutet wurde,  ist  uns  mehrfach  belegt,  namentlich  durch  philoso- 
pheme  der  stoiker"^). 

Die  etymologie  ,  welche  Venus  von  venire  ableitet,  ist  uns 
nur    noch     durch    Cicero    bezeugt '^^).      Als    feuergottheit    kennt 

133)  cf.  Cic.  d.  d.  n.  II,  26.  66. 

134)  Vgl  Cornut  42;  Diog.  Laert.  VII,  147;  Aug.  de  civ.  Dei 
»Jlt    16:   X*-ptiiiiH'n  f'i/unt  aqunt    niuiidi. 

lo5)  PiiiloJeai.  de  piet.  )).  546,  2U  Diels;  Diog.  Laert.  VII,  147; 
Quint.  VIII,  6.  24;  Tert.  ad  nat.  II,  2;  Aug.  de  civ.  Dei  VII,  16; 
Serv.  ad  Aen.  V,  662. 

136)  Cic.  d.  d.  n.  II,  27.  60;  vgl.  III,  24.  62;  anders  Varro  1.  1. 
V,  68. 
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Venus  einzig  Arnobius  I.  c.  Jedenfalls  war  der  gewälirsmann 
des  Arnobius,  mag  dies  Labeo  oder  ein  anderer  autiquar  gewesen 
sein,  durch  den  niytlius,  der  \  ulcanus  zum  galten  der  Venus 
machte,  bewogen  worden,  A  enus  unter  die  fcuergottlieiten  einzu- 
reihen '^'j.  Der  namen  der  Proserjiiua  wird  fast  stets  mit  proscr- 
pcrc  in  Zusammenhang  gebracht.  Als  feuergottheit  begegnet  uns 
Proserjiina  dagegen  nur  bei  Arnobius;  sie  wird  sonst  entweder 
als   erdgöttin '•*-)  gedeutet  oder   mit   Luna   identificiert '^^. 

Leider  lässt  sich  auch  hier  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen, 
ob  die  gruj)jie  der  feuergottheiten  Vulcanus  -  ^enus  •  Proserjiina 
Laheos  eigener  ansieht  entspricht  ;  denn  wenn  wir  auch  geneigt 
sind,  die  erwähnte  Arnobiusstelle  auf  Labeo  zurückzuführen,  so 
erhellt  daraus  noch  nicht,  dass  wir  es  auch  mit  Labcos  eigener 
melnnng  zu  tbnn  haben;  wir  haben  ja  schon  wiederholt  gelegen- 
lieit  gehabt  zu  zeigen,  dass  Labeo  besondere  mühe  darauf  ver- 
wandte, die  ansichlen  derer,  die  früher  auf  gleichem  geiticte  ge- 
forscht  hatten,   zusammenzustellen,  bevor  er  seine  eigene  darlegte. 

6.     Pluton. 

iu  dem  Orakel  ,  das  in  Labeos  sclirift  de  oracuJo  ApoU'inis 
Clar'ii  ausführlich  besjiroclien  wurde ,  wurde  auch  Pluton  als 
Sonnengott  genannt:  ^if/juii  /it»-  i  ^Aiör^v  iMacr.  I,  18.  20). 
Aus  Arnobius  und  Lydus  lässt  sich  nicht  ermitteln,  was  etwa 
Labeo   über  Pluton  gelehrt  hatte. 

Die  auffassung,  welche  sogar  Pluton,  den  gott  der  finstern 
unterweit,  zum  Sonnengott  macht,  hat  etwas  befremdliches  an 
sich;  doch  war  sie  gerade  in  den  theocrasien  der  neuplatoniker 
beliebt,  wie  uns  folgende  stellen  zeigen:  F^yd.  p.  114,  18  o  6i 
lüfiß'/.txov  fit/jiriiiu  .  .  .  l^fo^  xwQov  IM  yii6ti  SiSovg  .  .  •  aviov 
fiir  ihui  n'/.oviujiu,  IhgGKfuyr^r  di  ii,r  Gi}.r^yr^r ;  L  y  d.  p.  107.  10: 
IJ/.oviwr  o  ino  y\(;  r^'/jog.  Porphyrius  bei  Euseb.  praep. 
evang.   I\,    11p.    109c:   ID.ovnvv  o   vno  j't-c  Iojv  ^?.*og. 

7.  Juno. 
Arn.  sagt   III,  30:    lam    vero  luuoncm   opimtt'to  twnne  consi- 

137)  Vgl.  u.  a.  Serv.  ad  Aen.  VIII,  389:  nnDK^ue  ideo  Vulcatim 
maritus  Jiniji'ur  Veuertt  ,  quud  Veinrctnn  efjicium  ttoii  tiisi  calore 
consistit. 

138)  z.  B.  Varro  bei  Aug.  de  civ.  Dei  VII,  24,  von  proserpere  wird 
ProserpiDa  abgeleitet;  Varro  1.  1.  V,  GS;  Aug.  de  civ.  Dei  IV,  8; 
Vn,  20.  24. 

139)  z.  B.  Varro  bei  Aug.  de  civ.  Dei  VII,  24. 
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I  ■  ."    .         ■ 

nu'Fis  deorum   tolJit  e  cojisu  ?      A'«»i   si  aer  iUa  est,  quem  aämodum 

vos  Uidcre  atqiie  dictltare  consuclis,   Graecls  iwmlnls  praeposleritale 

rcpelila,  nuUa  soror  et   conhiirx  onuilpotentis  rcper'wtur  Jovis,  iiuUa 

Vlvviou'ia ,    miUa   Pomuna ,  uuUa   Ossipagina ,    nuUa   Fehniiis,  uuUa 

I         Populonia  ,   Cinxla  ,   Cuprotiint ,   utque   ita   rcpcneiur  inaiiis^iiiia  esse' 
istius  Hominis  fici'io.  o^Wjiiojiis  vucvae  cehhr'itatis  vuJgaia. 
\  Eine   vielfach   bezeugte   nosiolit    der  stoiker  deutete  Hera  — 

j  Gracci   uom'in'is  pracposterltate  rcpctita,   wie   Arnobius  sagt  —  als 

|iC'rs(»nificiiti(Mi     der    luft   faer) '^'').      Weiterhio    entaimmt  Arnobius 

i  seinem    eewälirsmann    eiiiitre    indig^itamente    der  Juno;    auf  die  zu- 

I     u     sanimciistellung'    der   indij^ilamente   riclitete   aber   Labeo ,    wie  wir 

I  wissen,  ein   ganz   bcboudercs   augeumerk. 

^      1  Ol  •  • 

i    j  r  I  u  V  I  OD  la. 

j     ^  Paul.   p.  92  :    Fhioniam  Junoncm   mvJicrcs  coJchant,  qtioä  eam 

I  sanguinis    flunrem     in   couccptu     rctincrc    puUihani ;    ebenso   Varro 

I     ■  bei  Tert.    ad    nat.   II,    11;    Aug.   de  civ.   Dei   VII,   2;  »lart.   Cap. 

i    I  II,   149. 
j     I  f    P  o  m  a  n  a. 

I     l  Die     stelle    ist     verderbt    und    bislier    nocli    oiclit    genügend 

3  emendiert. 

V|  0  ssip  ag  in  a. 

i  Vgl.   .'\rn.   IV,   7:     Ossipago,  quue  dural  et  sol'idut   Infantlhut 

}  pnn'is  ossa.  —    Festus  u.  .^lart.   Cap.   kennen   eine  Juno   Opi- 

j.  gena:    ferrc    com    opcni    in    partu    hihorantihus    credcbant :    Fest. 

y  p.  200;  Mart.   Cap.  II,   149. 

^J  Febrotis. 

:  I 

:  Paul.   p.   8.T  :     Fchruarius  mcnsis  dictus  .  . .  vel  a  Junone  Fe- 

;     hruatn ,    (piam   atii    Fchrualcm  ,    Romnni   FchruJim  vocant ;    viel- 
leiclit   ist   bei   .Arn.   I.   c.   Februlis   zu   lesen, 
r  o  p  u  I  o  n  1  a. 
A'gl.   Seneca    bei   Aug.    de   civ.   Dei   AI,    10:    M  aerob.   Hl, 
11.  0;  .Marl.  Cap.  II,    149;  Mytbogr.   ID,  4.  3. 
C  i  n  X  i  a. 


Paul.   p.    r)3  :     Cinxiac  Junonis    »loiiicn   sanctum   hahchatur  in 
ti"p/iis,    quod    iiiifio   couiugii   snhitio   erat   cinguli  ,    quo  uova   nupta 
erat   cittcta;  cf.   .Alart.  Cap.   II,    149. 
Caprotina.    - 

'■'^'  -  •  " 

140)  Cic.  d.  d.  n.  II,  2ö.  66;  Aug.  de  civ.  Dei  IV,  10  etc. 
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Varro   I.   I.   W,    18:     .Vo;i«e   Caproiinae ,  q\iod   eo  die  in    Lotio    j 
Ji/iioiii    Ca/)rofi)ioe   mvl'iercs  siicrifiamt ;  cf.   Macr.   I,    11.   40. 

Woraus  Lat)Po  diese  indigilametite  scliöpfte,  wage  icli  nicht 
mit  bestimmtlieit  zu  cntsrlieidcn  ;  vielleirlit  aus  einem  lexicon, 
etwa  dem  des  Verrius  Flaccus,  oder  aus  Varro.  —  Ebenso  wenig 
gellt  aus  den  worlen  des  Arnoliius  klar  hervor,  welclie  physisclie 
deutuna:  des   wesens   der  Juno   Laheos  hillip-ung  fand.  i  :] 

8.     Minerva. 

Arnohius  bemerkt  III,  31:  Aristoteles,  vt  Granius  memorat, 
vir  iugciiio  pracpotei\s  atqtie  in  doctrina  praccipuus,  Mincri'am  esse 
Li/ II  am  jnohahiVthiis  argumentis  expVicat  et  tilleruta  auctoritate 
denioiistrut.  Eumhin  haue  (ilii  uctherium  vcrticem  et  sunttnitatis 
ipsius  esse  summam  dixcrunt ,  mcworiam  uonnuUi ,  undc  ipsum  iio- 
Hini  Miuervae  quasi  tptaedain  Meniinerva  formattim  est.  Ouod  si 
accijiit  res  fidem,  uuJla  est  Metis  fiUa  ,  nuUa  Victoriae^  uuUa  Jovis 
elata  de  Cerebro,  iinciitrix  olaie,  uiiUa  magisteriis  urtivm  et  disci- 
pJinartim  varietatihus  enidita. 

Auch  liier,  wie  so  oft  bei  Arnobius,  treten  uns  zwei  gruppen 
allegorischer  deutungen  entgegen:  physische  und  mythische.  Auf 
die  mythischen  näher  einzugehen  ,  verlohnt  »ich  nicht  der  mühe, 
da  es  nicht  gelingen  kann,  für  diese  allbekannten  thatsachen  der 
mythologie   einen    bestimmten    autor   verantwortlich   zu   machen. 

Von  physisclien  erklärungen   werden  3  vorgetragen. 

Erstens  wird  die  ansieht  des  Aristoteles  erwähnt,  dass  Mi- 
nerva ^=  Luna  sei.  Wir  haben  schon  oben  die  vermuthung  aus- 
gesprochen, dass  statt  Aristoteles  Aristocles  zu  lesen  sei,  da  uns 
nirgend  bekannt  ist,  dass  der  stagirite  die  gleichheit  von  .Minerva 
und  Luna  gelehrt  habe.  ^^  ir  nahmen  weiterhin  an,  dass  die 
Schriften  des  Aristocles,  eines  Zeitgenossen  A  arros,  von  Granius 
benutzt  wurden,  der  seinerseits  wieder  der  gewährsmanu  Labeos 
wurde.  Welches  waren  nun  die  arginnetita  prohabilia,  durch  welche 
.Aristocles  seine  annähme  bewies?  Vielleicht  hatte  er  aus  der 
nebenform  .Alenerva  beziehungen  zu  /i/»/;  =  aüjjrt]^*^)  abgeleitet: 
eine  sichere  entscheidung  hierüber  ist  jedoch  nicht  möglich.  Der 
auffassung  Minerva  =  Luna  sclieint  auch  Varro  nicht  ganz  fern- 
gestanden  zu  haben,   wie   uns  Aug.  de  civ.  Dei  \  II,  Iti   zeigen   kann. 

141)  Varro  1.  1.  VI,  10:  Inua ,  qund  grnecs  ahm  dicta  fi^yi] ,  unde 
illofum  (JriVt(.  Quint.  1,  4.  17:  quid  uon  Jil  qu<ique  iuco  I  inxtf  Ale- 
Vena  et  ieher  et  mageiter ;  cf.   CIL.  I,   191:   A/eriervai. 


^AriMM^iiirittM. 


Cornelius  Labeo.  777 

Die  zuciJe  erklärung:  candein  lutnc  alU  acther'ium  verticeni 
et  smumitatis  esse  sumniam  duccrunt  ist  stuitscli ,  wie  folgende 
btelien   beweisen: 

Cornut.  2(1.  /;  df  ^A^r^iü  lonv  ^  dtov  GvnGig .,,  loi  6e 
xöcfiov  b  uidt^Q  .  .  .  xoQviflj  öi  Sfüjy.  .  .  .  /i&r^tufa  tuf  oi 
nu'/.uioi    i^v  ^Adrixür   fltyor,    AldiQOVula     tOiii: 

Diog.  Laert.  VII,  147:  ^Adr^xüv  6i  xuju  ti]f  tlg  uldiqa 
StüluGlf    JOV    tytfiottxoi^*'). 

Iit'züu;licli  der  dritten  erklärung:  itieiiiorium  nonnxilVi,  xmäe 
ijisiim  u()7Hcn  Minervit  quasi  f/i/«<(l(mi  ^IcniiiiLri'a  fonuatum  est  ver- 
weise ich  auf  ^  urro  bei  Aug.  de  civ.  l)ei  ^ll,3:  Minerva... 
ci/i  mottoriam  tribucnmt ,  und  Puui  p.  123:  Minerva  diclo, 
(fuod  btne  montat,  wozu  Fest.  ]i.  205  liinzuzunelinien  ist:  pro- 
mcncrval   pro   moiieJ'*'). 

\Vie  urtlieilte  iiuu  Labeo  über  .Minerva  ?  Wenn  wir  erwägen, 
duss  Labeo  bei  .Mucr.  I,  18.  1  sieb  auf  Aristocies  berief,  um  die 
tbeocrasie  Apollo-Liber  zu  stützen,  so  dürfen  wir  vielleicht  an- 
nebiiien,  da&s  Labeo  auch  Lier  in  zustiiuuienJeiii  sinne  die  ansieht 
des  .Aristucics  citirte,  dass  also  auch  er  Minerva  für  eine  mond- 
güttin  hielt ;  alsdann  würde  Minerva  mit  Diana  und  Ceres  in  eine 
I    reihe  treten. 

i  * 

I  9.  Vesta. 

Bei   Arn.  III,  32   lesen  wir:  iioniittUi  autcm   (Tcrram  dixenmt) 

■  Vestam,  (fuod  in  mundo  stet  sola,  caeleris  eius  partihus  in  tno6il»- 
tate  pcrpctua  constitulis.  Wir  gedachten  schon  oben  dieser  stelle 
und   erwähnten   zugleich   unter  bezugnahuie  auf  Aug.  de  crv.  Dei 

^    IV,  10,   dass  Varrti   gelehrt   habe,   \esta   sei   nur  ein   anderer  name 
.    für   die    göttin   Terra,      üb    sich    auch    Labeo    dieser    ansieht    an- 
schioss,  geht  aus  den  Worten  des  Arnobius.   die  sich  durch   parallel- 
steilen   aus   Lyd.    und   .Macr.   nicht   belegen   lassen,   nicht   klar   her- 
•    vor'**). 

142)  Zeller  lU,  1   p.  303.     .^u^:.  de    civ.  Dei    IV,  15:    «i  aeihrris 
\   jxi'teni  stiptttiirfnt  Miimvinii  tetitn  dicuit.    Porphyr,  bei  Macr.  1, 17.  70: 

■  Porjihyrius  tesditur  Htnerram  esse  rtrtutvm   soiis .  .  .  de  sutmiia  aetheria 
\    j/atte   vdtta,    titidt-  <>rii,o  solts  est. 

\  l4o)  Andere    erkUiruiigen    von    Coruificius  bei    Paul.  p.   123  und 

h  Cic.  d.  d.  n.  U,  26.  67. 

;  144)  Labeoniscben  urRprungs  scheint    mir    noch  zu  6ein :    Macr.  I, 

j  22.  2  :   Pan  ipse  ,    (jin-m  roaint  Iti  u  u  f»  ,    siib    hoc  halfitn  ,    quo    cvrtntur, 

.  solctn  si-  esse  prudentinribus  jnrt/iiitil  iuteiiiyi.  tf.  Val.  l'rob.  p.  27,  16  K.; 

'  29,8;  Serv.  ad  Aen.  VI,  775. 
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§  7.    Die  u  n  t  e  r  s  c  li  e  i  d  u  D  g   der  im  »i  i  ii  a  boiin   et  mala. 

Wir  tlieilen  zunächst  die  stellen  mit,  an  denen  Arnohiiis  und  { 
Augustinus  auf  die  lelire  Labeos  von  der  Unterscheidung  der  v 
nuniina    und   hona   \n   mala   rücksiclit   nelitneo. 

Aug.  de   civ.  Dei   11,11:    Laheo,    (jucm    ha'ivscemodi    rerum 
perlti&shuum  pracdicant,   iM(nii;ia   bona  a  »uminlhus  walls  ista  etiam 
cvltiis    d'nersilale    distlugtiil ,    wf    malos  dcos    prnpitiari  cacd'thus  et 
tristlbvs  stippliciitionihiis  adscral,  bonos  autem   obsctjuiis   lact'is  ofryt/e  i     J 
ivcuiidis,  (jualia   sunt,   ut    ipsc  ait,   ludi   conviv'ia   hclisternia. 

Hierzu  jiasst  folgende  stelle,  wo  die  bezieliung  auf  Lalieo 
aus   Aug.   de  civ.   Dei   H ,  2fi   klar  wird: 

Aug.  de  civ.  Dei  ^  III.  13:  lUu  profccio  vacunhir  op'in'io,  (pia 
noniiuUl  puiaut,  deos  innJos  siicris  plaaindos  esse,  ne  laedani,  bonos 
aulem,  ut  proslnt  ,  invocandos.  MuH  cnhn  niilli  sunt  dei  etc.... 
Olli  sunt  ergo  iUi  cyi/i  Judos  scacnicos  amant  cos<iue  divinis  rebus 
udiungi  cl  suis  honoribus  llagitant  ej-hibcri  ?  Quid  cnim  de  hidis 
scaenicis  Ptato  senserit ,  notum  est....  Dcnifjue  isti  cum  eosdem 
Judos  instaurari  praccipercnt ,  poscentes  iurpia  etiam  maJigna  gcsse- 
runi ,  Tito  Lalinio  aufcrcntcs  fiJium  et  inmittentcs  morbum ,  quod 
eorum  abnuisset  ini}>criui)i  eunupie  morbum  relrahentcs ,  cum  iussa 
compJesset. 

Aug.  de  civ.  Dei  I\,  26:  Cur  ergo  Judi  scrnici  inter  res 
divinas  a  doctissimls  conscribuntur?  .  .  .  Tito  Lutinio  rustico 
Romano  etc....  Hunc  autem  Platoncm  inter  semideos  Labeo 
ponit. 

Aug.  de  civ.  Dei  IX,  1  :  Et  bonos  et  maJos  deos  ipiidam 
opinati  sunt. 

Aug.  de  civ.  Dei  111,25:  .^ii  uJJa  ratio  rcdditur,  cur  Cou- 
cordia  dea  sit ,  Discordia  dca  iio»  sit ,  ut  sccundum  Labeonis 
distinctionem  bona  sit  ista,  iJJa  vero  mala?  Nee  ipse  aJiud  secutus 
vidctur,  (juam  ijuod  advcrtil  Roniae  etiam  Febri  sicut  SaJuti  tcinpJum 
constitutum. 

Aus  .ArnoLius  kommen  folgende  stellen  in  betracht : 
Arn.  111,25.26:  Quid?  (piod  non  contenti  tarn  deformibus 
subdidisse  atque  inpJicuisse  deos  curis,  nuturas  his  etiam  feras,  tru- 
citJentas ,  immunes,  ni «  li «  gaudentes  semper  et  humani  generis  ad- 
(ribuitis  vaslitute.  Non  commemorabimus  hoc  loco  deam  Lavernam 
furum,   lielJonas,  Disco  rdias   ^cf.  A  u  g.   I.  c.  III,  2."i),  Furius  et 
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\acva   iVa ,  quae  constUuitis  uumlna  tacUurnitatis  s'iUntio  praete- 
r'ihimus. 

Arn.  III,  19:  Supcr'is  Alis,  iiu/iiif ,  atquc  ominum  dexter'itate 
poUciitlbus  in  hostiis  color  laetus  acccptus  est  ac  felix  'hUaritate 
candoiis,  at  vcro  diis  lacvis  scdesquc  huhituniihus  infcras  color 
fiirvus  est  gratior  et   tristibus   siiffectus  e  fucis. 

Arn.  \II,23  zeigt  uns  nocli  deutliclier,  dass  die  dii  laevi  et 
desteri  mit  den  «lii  mnJi  et  honi  bei  Aug.  identisch  sind:  Nam 
(jtiod  dici  a  vohis  «ccij)j»ii/s ,  esse  quosdum  ex  diis  bonos  ^  aJios 
aulem  in  n  los  tl  ad  nna'iuJi  Jibidinem  prowptinrcSy  iffisr/uc  ti(  pro- 
sint ,  his  vcro  ne  noccnnl ,  sacronim  soUcmnia  ministruri  qxianam 
islud  ratione  dicatur ,  iiüclJcgere  confitemnr  iio/i  jtosse , .  .  malos 
autem  et  lacvos  (sc.  esse  dcos)  ntuiiuKiuam  sumcndum  est  auribus... . 
Itaqvc  ul  vobis  cnmuiodcmus  odscnsum  dcxlrarum  sinistrarumque 
rcnim  deos  esse  faulorcs,  idla  ncc  sie  ratio  est,  cur  uVios  adliciatis 
ud  prospcra,  aJios  vero  ne  twceant,  sacrificüs  commulceatis  et  prae- 
niiis.  ...  Primum,  quod  dii  boni  male  von  qucant  facere.  . .  .  Ita 
nihil  proderit  promcreri  vcUe  per  hostias  dcos  lacvos  etc.  Dazu 
.1  kommt  nocb : 
j  Arn.   IV,  5  :     Hii   Jacvi,  deae  laevac,  sinistrarum  tantvm  reg't- 

0)11(1)1  svnt  pracsidcs,  ijiiHiici  jxfrtiioii  dcjcterarum. .  .  .  Quod  quanam 
rafione  istud  dicatur  .. .  ncquc  ipsi  nos  Hssw/i/innir. . . .  Jam  pri- 
mum oiini  nitiiidiis  ipse  per  sc  sibi  nequc  dexteras  ncque  laeva$ 
I)  ncque  supcras  regioncs  ncque  ini«s,  iier/Hc  anticas  habet  ncque  posti- 
■  Ctts.  .  .  .  Quod  cum  ita  sc  luibcat,  quauam  ratione,  quo  pucto  sinistra- 
rum  partium  dii  enint  ,  cum  easdcm  constitcrit  regioncs  modo  dex- 
i  j  tcras  ficri  modo  lacvas  ?  Aut  quid  dcxicrae  mcruaunt  de  inmortaJibus 
il  diis  partes,  vt  .«;i)ic  vUis  pracsidibus  dcgercnt ,  quas  esse  faustas  et 
^,     prospcris  sempcr  cum  0))ii)nbii5  erfirlcrujit  ? 

J|  Zunächst    müssen   wir    feststellen,    dass  jene    untersclieidung 

der  götter  in  gute  und  sclileclite  sich  iiicbt  auf  die  sog.  dii 
seJccti  beziehen  kann ;  denn  wenn  wir  auch  nicht  überall  genau 
ermitteln  können,  wie  Labeo  das  wesen  der  cinzelneu  dii  selecti 
zu  deuten  suchte,  so  wissen  wir  doch  sicher,  dass  er  sie  alle 
CHHi  rcriini  ii  a  t  u  r  a  /  i  u  »i  rafioic  coniungere  conabatur,  wie 
Lactantius  (inst.  div.  I,  17)  die  physischen  göttererklärungen  be- 
zeichnet, 61»  dass  hier  von  dem  gegensatz  von  gut  und  schlecht 
nicht  die  rede  sein  kann.  Es  ist  vielmehr  bei  dieser  unter- 
Scheidung  an    die  iiioiiiiia  zu   denken,   jene  göttlichen  wesen   nie- 
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derer  orduuiig ,  jene  (ftiasl  pJehcia  uumiuum  mullilitdo  m'iiiutis 
opiismlis  di-put(ttu  ^^^).  Dazu  jias.>t  sehr  gut,  dass  unter  den 
deac  malae  Febris ,  Discoril'ia  ,  Lineiuu ,  BcUona,  Furiae  crenannt 
werden.  Auch  spreclien  Aug.  und  Arn.  an  einigen  stellen '■**■) 
ausdrücklich    vud   numiua   bona   et   mala. 

Toter  den  antiken  religionssysteinen  ist  nns  namentlich  eins 
bekannt,  in  dem  der  gegensatz  guter  und  böser  gottiieiten  eine 
bedeutende  rolle  spielt.  Ich  verweise  hier  der  kürte  halber  auf 
Plutarch,  der  aus  guter  quelle  scböjifte  :  de  Is.  -11)  p.  3G9: 
ro/ni^ovOt     yng    ol     /jit    ^toig    mui   ovo   xu&cinfQ   mjiiipovc   ivv 

fjfr     uy  u  ö  w  r ,     lur    6f     (fuv).wr     dr^uiovQyot' 01105 

(ZujOOuGi  ^r^c)  Oll-  ixd'/.n  lur  fjii  ^SJnvuii^r^i^*' ) ,  lov  6i  ^.-iüHf.iü- 
no» '*^)  .  .  .  xul  l6i6i'%f  IUI  pit  ivxii'Ui  Hvur  xui  yuuiGir^qtu,  i(r, 
6i  unoiQouittii  xui  Gxvffoüjuit  '^^).  Dem  Orumares  werden  sechs 
gute  dämuueu  zur  seile  gegeben,  dit-  .Amesba^pentas,  dem  Arima- 
nios  sechs   böse,  die   Daevas  '^")  u.  e.  w 

Näher  auf  die  iranische  religion  einzugehen,  deren  grund- 
gcJanke  bekauntlicb  der  kämpf  des  guten  und  bösen  principes 
ist.    Iiei>:t   für   uns   keine   Veranlassung:   vor. 

^  un  vornherein  lässt  sich  die  vermuthung  nicht  abweisen, 
dass  Zuroasters  religion  von  einigem  einfluss  auf  Labeo  trewesen 
ist,  doch  ist  es  nicht  niuglieh ,  diese  vermuthung  zur  gewissheit 
zu  erbeben.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  berücksichtigung  des 
chaldaiscben  gottes  .lao  in  Labeos  schriff  de  oiuctiJo  Apoll'tnis 
Chiiil  bei  Labeo  einige  kenutniss  der  asiatischen  religioneu  vor- 
aussetzt. 

Unser  bemühen,  den  quellen  nachzuspüren,  aus  denen  Labeos 
Unterscheidung  der  nuniina  bona  et  luala  geflossen  ist,  führte  uns 
u.  a.  auch  auf  folgende  stelle  des  Piularch  plac.  pbil.  1,  C:  ^töu^i] 
iiZr  dtwi  ilg  udr,  inju  StutQihui  (und  zwar  von  den  Stoikern], 
iii  6ivj{(J0y  6i  xiti  .Qdov  lönov  Siir/.or  i7g  t«  10  ßXüittov  xnl  10 
uxflXovv   xul  loig   fjiir   uxfO.oviiuq  diu    Eo/jT;*-  /Jf^ftrjfjur,   loigöi 

145)  Varro  bei  A  u  g.  de  civ  Dei  VII, 2;  Prel  1er,  iJürn.  lujtb.  1,53. 
14G)  Arn.  111,20.     Aug.  de  civ.  Dei  II,  1).  VIII,  13. 

147)  vgl.  Spiegel   Erauische  altertbumskuude,  p.  21. 

148)  Spiegel  1.  c.  p.   121. 

149)  cf.  .\ug.  de  civ.  Dei  11,11:  Labeo  —  numina  lotta  a  ntimi- 
uibus  tnalis  iit<i  etiuin  cultun  dirtrtttute  diititii/uit ,  ut  viulos  deot  p  r  o- 
pitiari  cuedtbus  et  t  risti  0  ua  suppiicationibtts  adserai,  bonos  autein 
obgf(juiis   laetis  utfjue  iticundis. 

15UJ  Spiegel  L  1.  p.  121ff. 
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ß).u7noyxug  FToirdg  E^tivag  '^orjr^  loiievg  a^oGioi'fifvot  ^uXinovf 
oriag  xul  ßiufovg.  Nach  den  untcrsucliunqen  von  Diels  tstammt 
diese  stelle  aus  den  placita  des  Aetins:  I,  6.12  |t.  296  a  11  Dox. 
Leider  sind  wir  nicht  in  der  läge,  die  Worte  des  I*s.-I*lutarcb, 
die  aucli  in  nianclien  einzcllieitcn  mit  Labcos  lelire  übereinstimmen, 
durcb  analoge  |iliiios()pbemc  stoisclier  gelehrten  xu  helegeo.  Ja, 
es  ist  uns  im  gegentheil  mannigfuch  bezeugt,  dass  nach  stoischer 
auffassung  die  giitter  nur  gut  sind;  so  sagt  Ciirjsi|i|)Us  bei 
Plut.  stoic.  rep.  33,  2 :  7a!»'  (tlaj^gw)  lo  StJor  nnQuinor  yiyitxsdat, 
oix  ti'/.0}6i  iGiir ;  ebenso  Antijiater  bei  Plut.  stoic.  rep.  37,7: 
0001  ntQnnQOiiifii  lo  ivnoir^nitoi'  ix  iiZr  9twr,  uno  ^iqovg  jtqo- 
ßÜAf.ovai   if;   lüviLur   7Too/.i]\pii.      Seneca    endlich   sagt   dia!.  IV,  27: 

j      äcos  immorliiles  ncc  vcUe  ohessc  ucc  posse^^^). 

A  .  Nun    vvisbcn    wir  freilich,   dass   sich    die   stoiker  häufig  an  die 

xonul  tnoiui  angeschlossen  haben '^'):  man  könnte  darum  ver- 
niutlien,  dass  der  oben  angeführten  stelle  aus  l's.  -  Plutarcb  der 
rest   irgend    einer    volksthümlichen    anschnuung    zu   gründe  liegt; 

i  welcher, -ist  allerdings  nicht  sicher  zu  ermifieln.  Anderseits  hat 
schon  Zeller  darauf  hingewiesen,   dass   unter  den  d^tol  ßhlnioi'iigj 

i  ][u}.tnol  xai  ßluioi  vielleicht  böse  dämonen  zu  verstehen  sind. 
Leider  ist  unsere  kenntniss  der  stoischen  dämunologie  eine  so 
mangelhafte'^^,,  da^s  diese  annalnne  noch  nicht  genügt,  um  über 
etwaige  beziehungen  Labeos  zur  stoischen  dämonologie  genü- 
gendes  licht   zu   verbreiteu. 

IJesscr     sind     wir    über    die    dämonologie    der  neuplatoniker 

i       unterrichtet,    namentlich    durch    Porpbyrius'   schrift  de  ahst'mentia. 

i      Porph^rius   nun   unterscheidet   genau   böse   und  gute  dämonen.    Er 

1  l    sagt  (de  abst.  37): 

J  i  10   S(  u).).o   n7.T^dog   ovjcu  fiii'  xoiruig    ngoguyoQivtxai   löJ  jw> 

1  '.    duifiörwr  uiü/juii'   ntlc/ju   di  nt(ji   ndixutv  xotoviöv  iciiv,   wg  uqu 

J  ■    x«f    ßXämour,    il  ^o  ).  uj  d  f7  n  ,  int    im    nfgiogäa^ui  xnt  /uij 

j  iV}'][in(iv  iT^g  i{i o/jiGfiirr^c  di{juni[ug,  xitt  nü'/.tv  fviQytToltv 
ur  lovg  ivxu^g  «  luiovg  xul  '/.tiuiifutg,  dvöiuig  ii  xui  uKov).ov9oig 
i^fvfint^ofjfrovg    (cf.    Aug.  de    civ.   Dei    D,   11).      38.   SiaiQniov 

\  j,   ovv    xov    Xijönov     xoltov    Zaut    fiiv    y'vjfai    xr^g    oP.ijg    ifxniyivxvlat 

1  ^  151)  vgl.  weiter  Diog.   Laert.  TU,  147 ;  Lactant.  de  ira  Dei  5. 

i  1  lf)2)  Wachsmuth    Die  ansichten    der  etoiker  über  mantik  und 

n  dämonen  p.  8;  Zell  er  111,  1.290.299. 
\i  153)  Wachsmuth  1.  1.  p.  29;  Zeller  1.  1.  p.  297. 

'        rhilologns.    Snppl-bd.  V.     Heft  a  55 
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fjfyuJ.u  fifoT]  6ioixoZci  TiZv  vno  er;?.;;!»;»'  jotiiüv ,  igitSo/JiKii  fjfv 
niii^dii ,  XQiiTot  (idt  Ji  uvjov  xmu  ko'jOV,  iuviu(,  6ui/jo>  ug  t« 
u  y  u  ^  ov  g    lo/JiGifoi   xat    in     axftliia    liöv   t{))(^o^iiu)v  nunit  nouy- 

(iUltVlCdui.    .  .  .     oiOi      V/jß()lUV,      JlKVjJUlWf  .  .  .      fVXQUCtug     71     w^üjy 

70V  iiovc  •  .  .  7f)[t  luf  xui .  .  .  n(u6fiuc  it  GvijnÜGr^q  huQixT^c  it  xut 
)V(iruCiix']g  r^  inoc  lovioic  o/Jiofutg'  jovjovg  yuQ  (tSCraior  laii  xui 
jiitg  u(ft?.t(<tc  ixnoQf^nt  xui  nü'/.ir  nv  ßhlßr^c  Ir  JoTg  avio7g  uhtovg 
ytricddi.  *Er  Si  loviuig  ugtß/ji-ifat  xui  loig  nogS/iKvoyiug  to^ 
Cfr^Gi  nXuTwr  xui  d  i  u  y  y  f  ?.}.  o  rr  a  g  im  nao  aiSgiMTHoy  SioTg 
xui  Tu  jiuQu  dtwi  utSouJnoig  x.  t.  )..  [c(.  A  u  g.  de  civ.  Del  IX,  19: 
uonnuUi,  in  (juihtis  et  Laheo  est,  eosdcm  perliihcnt  «i/  uli'ts  augelos 
(Vici,  ijuos  ips't  (laemoites  innicujxtiit).  'Ogui  di  xfnx^i'i  lov  ovit/oZz 
nriiuuToc  ov  xouiovGir  .  .  .  dui/noifc  [-lif  xui  uvnti,  xuxotgyoi 
6'ur  tlxvTwg  '/.(yotiio.  . .  .  {W)  uYrioi  yiyfo/Jtroi  Jwr  ntgi  ir^iyr^i 
nudr,fi<nwy ,  vior  /.otuwi  .  u(fOOiCüi  ,  GuGuwy,  uv/juwy  xui  tcüi 
bfiofwy.  (Nncli  Aug.  de  civ.  l)oi  111,25  und  Arn.  III, 2G  zaiilte 
Labco  zu  den  jiiMiiiji«  mala:  Fchris,  Discordia ,  licUona ,  Furiae, 
lAivcrna).  Ey  Gi/juiju(u  j6  riuy  uyudäjt  Gw/ju,  jiüy  öi  xuxoJiotüty 
uGi'/jufJou  (vgl.  .Arn.  lil,  2o,  \ll,  19),  ....  ot-Siy  o,  i*  iwr  xuxCjy 
olx  tni^nooiGi  ö{)üy,  ßiutoy  ydg  o/.ivg  xui  i:iov).oy  i^^oriig  ri^oc 
X.  I.  /..  —  Endlich  niöclite  icli  noch  den  norten  .Augustins  IX,  1  : 
et  bonos  et  miilos  dcos  esse  ijuidtim  opluafi  sunt....  lUi  dacmones 
quo(jtic  appclliivcrtint  iwniinc  deornni  zur  teite  stellen:  rorjiltvr. 
de  ahst.  40,  uo  gleichfiilJs  die  terminülugie  dtol  und  Suifioiic 
schwankt:  huxofQyoi  3 u  t  fj  otig  .  .  .  fitiu  loTio  ijri  /.nuittctg 
ij/uac  xui   dvGhtg  riür   uyu&otoywy   S  (  dj  y   wg  wgyiGftfyujy. 

Da  wir  nun  schon  mancherlei  heziehungen  zwischen  den 
nei)|ilatunikern  und  Lalieo,  der  Plato  /u  den  halbgottern  rechnete'^*  , 
entdeckt  haben,  namentlich  in  der  niethitdc  der  theucrastischen 
(heologie  und  in  der  nrt  und  weise  der  allegorischen  e^iitter- 
erkiaruiig,  so  ist  es  niclit  unwahrscheinlich,  dass  die  dämonologie 
der  neu|ilalüniker,  z.b.  des  Forphvrius,  mit  der  bis  ins  einzelne 
durchgeführten  Unterscheidung  der  Suf/joyig  nyudoi  xui  xuxof, 
auf  Labeos  lehre  von  den  uiimina  bona  et  mala  von  massgeben- 
dem einflusse   gewesen  ist. 

Allein   selbst   bei   dieser  annähme,  der  eine  gewisse  berechti- 


154,1  Aug.  de  civ.  Dei   11,  14;  VIII,  13.     cf.   Plotin.  Enn.  111,5.1. 
p.  2f'l    ii   dtioi   II kÜTu}v  vnoXafißüvn. 
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guDg  oiclit  ubzus|ireclien  ist,  bedürfcD  immer  noch  die  ausdrücke 
d'i'i  htevi  et  dexlcri,  deren  sieb  Aruobius  mit  Vorliebe  bedient,  einer 
erklärungf.  Dass  diese  bezeicbiiung  in  bestimmter  absiebt  gewäblt 
worden  ist,  zeigt  uns  vor  allem  die  üben  ausgeschriebene  stelle: 
Arn.  IV,  5.  Die  ausdrücke  äcxter,  lacvus,  reg'ioucs  superae,  imae, 
posticae,  antlcae  entstammen  der  ctruskisrhen  disciplin,  wie  uns 
Varro  1.  I.  \  II,  7  und  andere  stellen  *^^)  beweisen.  Varro  sagt 
I.e.:  c'ius  tempVi  (caeli)  partes  (juattuor  dicimtur ,  sinistra  ah 
Oriente,  dexlera  uh  occosjj,  uittica  ad  merldicm,  postica 
ad  scptcmtrionem.  In  terris  dictum  temphnn  locus  augurrii  aut 
uuspicii    causa   ({uibusdam  conceptis  vcrhis  finitus. 

Nun  wissen  wir  aber  gleichfalls  aus  der  etruskischen  dis- 
ciplin und  der  auguralkunst ,  dass  die  zeichen,  die  von  links 
kamen,  glückbedeuteud,  die  von  rechts  kamen  ,  unglückbedeutend 
waren '^^),  während   bei   .Arnobius    dcxtcr  und  bo»i»s,  sowie  laevus 

)  oder  sinister  und  malus  identisch  sind.  .Man  könnte  daraus  einen 
gewichtigen  einwand  gegen  die  aunahme  ableiten ,  dass  Labeos 
Unterscheidung  unter  dem  einflusse  der  elruskiscben  disciplin  ent* 
standen  ist.  Demgegenüber  ist  folgendes  zu  bemerken.  Wie 
Kettner  p.  32  treffend  ausgeführt  hat,  liegen  uns  bei  Arnobius 
noch  einzelne  spuren  der  alten  teruiinologie  vor.  Sodann  müssen 
wir  in  rücksicht  ziehen,  dass  Arnobius  von  geburt  ein  Grieche 
war '^'] ,  denen  die  omina  dextera  als  glückbedeuteud  galten***). 
Endlich   müssen  wir  noch  darauf  hinweisen,   dass  in  spätrömiscber 

J  zeit,  je  mehr  griechische  und  römische  bildung  sich  durchdrangen, 
die  alte  terminologie  immer  mehr  vergessen  wurde.  Die  lexika 
können  uns   zeigen,  dass  die  sjiätrömiscben  Schriftsteller  fast  stets 

*       dexter  als  glücklich,  sinister  als  unglücklich  gebrauchen**^). 

Wir  halten  darum  daran  fest,  dass  Labeos  berühmte  lehre 
von  den  iiumina  bona  et  nutla,  dcxtcru  et  lacva  von  der  etrus- 
kischen disciplin  beeinflusst  ist  ,  da  sich  eine  andere  möglichkeit 
kaum    bietet,    die    ausdrücke  dexter  und   lacvus  zu  erklaren.     Mit 


H 


155)  Paul,   p.  220  ;    Hygin   (Grom.  ed.  Lachmann)  p.  166;    Serv. 
ad  Aen.  II.  453. 

156)  Varro  1.  I  VII,  97;  Fest.  p.  339,  351.     Cic.  de  div;  II,  39,  82; 
1,35,74.     Serv.  ad  Aen.  11,54,693.     Plin    n.  h.  11,142. 

157)  Rei  ff  er  scheid:  Ind.  schol.  Vratisl.   1879/80  p.  10. 

158)  cf.  Cic.  de  div.  II.  39,  82  ;    Herrmann,  Lehrbuch  d.  gottes- 
dienstl.  alterthümer  d.  Griechen  *  p.  238,  9,  10. 

159)  Paul.  p.  74    dexiira  auspicia  vrosjiera;  De.  Vit.  Lex.  II,  690» 
T,  526». 
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dieser  annalime  lässt  es  sich  Eclir  gut  vereinigen,  dass  nucli  aus 
der  dämoiiologic  der  iieii|»IatoiiIker,  wenn  man  will,  nucli  aus  der 
lelire  Zoroasters,  niunclies  in  I^abcos  untersclieidung  liinüber- 
geflussen  ist.  Icli  mücbtc  zinii  scliluss  noch  darauf  aufmerksam 
maclien ,  dass  gerade  die  religion  der  Ktrusker  reich  war  an 
gottergeslaiten  ,  welche  Arnobius  (MI,  2ö)  beschreibt:  od  »occndi 
l'ib\<linem   pron'i,  uaturis  fer'is,  tructiJentis,   immanibus^^^). 

§   8.     Labeos  dämoDoIogie. 

Es   kommen   hier  folgende   stellen   in   betracht: 

Aug.  de  civ.  Dei  11,14:  PJaioiicm  Labco  inter  scm'idcos 
commemorandinn  putai'il,  sicuf  Hcrctilcm,  s'iait  /»oj(u/Ji(»i.  Scm'tdcos 
atitem   hetoihvs  aiücpoiiit ,   scd   ulrosijtic   inter  numiiia   cnnlocut. 

ib.  ^lll.  13:  //»»IC  autcm  Platoncm,  f/iiod  in  secuudo  libro  com- 
meiuoravi ,   ivtcr  *('»»ii(fi'0.<t  Laheo  poiiif. 

ib.  I\,  1:  lUi  dacmoucs  (ptnijiie  a^pelUivcnitit  iioiiiiiic  deorum, 
f/i(anu/ifai)i  et  dcos ,  scd  rat'ius,  uomine  ducmonum  ,  ita  vt  ipsum 
lovcm,  (fucm  vohmt  esse  regem  ac  principcm  cetcrorum,  ah  Hotnero 
fatcaniur  daenwnem  minci/jm/t/m. 

ib.  IX,  19:  jio)ini(I/i  i.<s/ori/in  ut  IIa  dixcrim  daemonicolarum, 
in  qu'ibus  et  Lubeo  est,  eosdcm  ycrlübent  ab  alüs  angeJos  dici, 
({»OS  ijtsi  daenwnes  nimcnpant.  liouos  angclos  isti  esse  non  negant, 
sed  COS  bonos  dacmones  vocure  f/iKMit   angclos   maUint. 

Serv.  ad  .Aen.  III,  Uib  :  .  .  .  ut  dcos  Pcnutcs  quasi  Troianos 
initihgas  et  ad  ritum  dcfcni,  de  quo  dicit  Labeo  in  Jibris,  qui 
appcJhintur  de  diis  animaVibus ,  in  quibus  ait ,  esse  quacdam  sacra, 
quibus  oninmc  humanae  vcrtantur  in  dcos,  qui  appcUantur  animalcs, 
quod  de  animis  fiant.  //i  <M/fL-»ii  sunt  dii  Pcnates  et  Haies.  Hier- 
zu stimmt  Arn.  II,  li? ;  Etruscu  Vibris  in  Aclieronticis  pollicetur, 
certorum  fliiini«niMH  sanguine,  jitiHii»iibi/s  certis  dato,  divinas  aninias 
ficri   et  ah  legibus  inortuVttatis  cdiici. 

.Aug.  de  civ.  Dei  XXII,  28:  Labco  etiam  dicit,  duos  uno 
die  fvisse  dcfunctos  et  occurrisse  inviccm  in  quodam  compito,  deinde 
ad  Corpora  sua  iussos  fuisee  remeare  et  constituisse  inier  se  aniico« 
se  esse  victvros,  atque   ita  esse  factum,  donec  postca  morerentur. 

Die  ausbeute,  welche  uns  die  ausgeschriebenen  stellen  ge- 
währen, ist  leider  nicht  allzu   gross.    Wir  ersehen  aus'  Aug.  i.e. 

160)  Gerhard  Ueber  die  gottbciten  der  EtruRker:  Gesammelte 
acad.  abhaiidl.  1,  268;  302;  341.  Müller  Die  Etruskt-r  11,101.  KI. 
sehr.  I,  179. 
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n,  14,    dass    Labeo    den    sem'idei  einen  böberen  rang  zuerkannt^ 
als  den  heroes ;    zu   den  scHiir?t'i  aber  recbiiete  er  Platu,  Hercules, 
Romulus.    Die  liube  verelirung  für  Platu,   die  sich  darin   ausspricht, 
dass  er  ibn   zum   halbgotte  machte,    lässt    uns    darauf   schliessen, 
dass    Labeo    ucuplatoniker    ^var.     Die  heroen  und  die  halbgötter 
gehörten     zu     den     luimina.       Eine    stufe    höher    als    semiäci    und 
hcrocs  werden   wohl  die  ni/Hii»«  gestanden  haben,  auf  welche  die 
Unterscheidung  in  bona  und   »i«fa   anwendung  fand.    Ceber  diesen 
standen   noch   die  dii  schcli,   welche  für  I>abeo  mit  gewissen  natur- 
Kräften:  Sol,  Luna,  Terra   u.  s.  f.  zusainmeunelen.     Zwischen   die 
racnschen   und   die  heroen  wird  Labeo   die  däinonen  gesetzt  haheo, 
die  theils  gute  theils   böse  waren '^').     Die  guten  dämoneu   hatten 
ähnliche  functionen   wie    die  engel   der   Christen '^^).      In  welchem 
verliältnlose  nach   I^abeos  ansieht   die   dänionen    zu    den    menschen 
standen ,    ist    nicht   klar    zu    erkeunen.      Die   meisten   griechischen 
und   römischen  dämonulugen   nahmen  an,  dass  die  dämunen  ovo[at 
ijH^ixuC  seien,  die  seelen   abgeschiedener  menschen:    »t^^woiCfifrag 
V"<t"5    ^*^''    Cwnünut  ,    xut    uyudovg    fjiv  lug  uyud^dg,  xuxovg  Si 
Tf<5  (fuvXug  "''j.    Unbekannt    ist,   welche  Stellung  die  dii  an'imaJes 
einnahmen,     welche    durch    gewisse    blutojifer  •  aus    menschlichen 
Seelen    entstanden  ^"^  .      Labeo    üljcrnahm    die    lehre    von    den  dii 
au'nnales ,    wie  uns  Aroubius  bezeugt,    der  etruskischen    disciplin. 
Näheres    über    sie    war    nicht   zu   ermitteln ;    wir  wissen    nur  aus 
Cens.   XIV,  ü,   dass   die   fibri   Achcront'ici   lehrten,   durch   bestimmte 
Opfer     könne    der    wille    der    guttheit     um     10   jähre    verschoben 
werden.     Am  Schlüsse  des  oben  angeführten  vergilscholions  (Serv. 
ad  Aen.  111,  l'iS)   werden    die    da   an'imahs    mit  den   Penaten  und 
i:    den  Lares    Viales    identificirt.      Ks    fragt    sich,    ob    schon    Labeo 
diese   identidcation   vorgcuommen  hat ;   wollen  wir  dies  onnehmen, 
so  können  wir  unter  den  Penaten  nur  Pituttcs  privati  verstehen  ^^*); 


■i   i 
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161)  vgl.  Flut,  de  Is.  25  p.  360;  Mart.  Cap.  II,  163;  Apul.  de 
deo  Soor.  15;  Aug.  de  civ.  Dei  IX,  11. 

162)  vgl.  Philo  de  gigant.  2  (1, 263  Mangey) ;  Porphyr,  de  abst.  38. 
1           163)  Aet.  I.  8.  2  p.  3u7  a  9  D. 

164)  Arn.  II,  62  =  Serv.  ad  Aen.  III,  168;  Schtueisser  Die 
etruskische  disciplin,  p.  18/9;  Müller  Die  Etrusker  II,  26; 
Schmeipser  irrt,  wenn  er  p.  19,  90  sagt:  die  an'nnn  des  betreffen- 
den opferthieres  sei  göttlich  geworden;  es  heisst  bei  Serv.  1.  c. 
ausdrücklich:   quibus  animue  fiumnnae  veriantur  in  deos. 

165)  Liv.  III,  17.  11;  XXII,  1.  6;  XXV,  18.  10.  Hertzberg:  de 
diis  Romanorum  patriin  sive  de  Lamm  ac  Penatium  .  . .  reUgione  ae 
culiu  p,   70. 
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deno  die  Pciiates  puhVic'i  der  Römer  waren  nach  Labeos  meinung 
Apollo  und  Xeptunus  (cf.  .Macr.  111,4,6).  Mögliclierweise  rührt 
aber  der  zusatz:  hi  autcm  sunt  etc.  nicht  von  Labeo,  sondern 
von  Servius  her'^^). 

Fassen  wir   das   gesagte   zusammen,   so  erhalten  wir   folgende 
stufenreihe,   in   welche  Labeo  die  göttlichen  wesen  einordnete: 

(her  oes 

homiucs-daemoues-numiuai       Hercules,  Romulus) -*;  "  setecti 

'      T-     .       ' /  ,  ,"•  1  '  >t      •      =  Naturkräfte: 

nialx     boni  [=  anyelt)  ynuviDii  xai    {io](r;y  ^ 

^      ,t  ^  oOl,  1  errä, 

bona  —  mala  Luna  etc. 

(Discordia, 
Febris,  La- 
verua,  Bel- 
lona). 

Die  Stellung  der  äit  aiümales  ist  zweifelhaft;  vielleicht  ge- 
hörten sie  als  oicfut  xi'vxixur  zu   den  dämonen. 

Mit  einem  kurzen  Worte  möchte  ich  noch  auf  Aug.  de  civ. 
Dei  XXII,  28  hinweisen;  aus  dieser  stelle  geht  hervor,  dass 
Labeo  an  eine  Wiederkehr  aus  dem  tode  glaubte  und  sich  hier- 
für auf  wuiidergescbichten  stützte'^'). 

.Mit  recht  sagt  Fricdländer  (Sittengeschichte  Roms  III,  460): 
„Als  nun  aber  das  ringen  beider  religionen  um  die  herrschaft 
über  die  menschheit  begonnen  hatte,  da  musste  auch,  je  länger 
der  kämpf  währte  und  je  heisser  er  wurde,  auf  beiden  seiten  die 
wundersucbt  immer  leidenschaftlicher  werden.  Das  im  zweiten 
und  dritten  Jahrhundert  innerhalb  des  heidenthums  in  zunehmen- 
der stärke  wirksame  streben,  mit  dem  christenthum  auch  in  wun- 
dern zu  wetteifern,  ist  namentlich  auf  den  tendenzroman  des 
Philostrat  von  Apollonius  von  Thvana  von  entschiedenem  einfluss 
gewesen." 

§9,     Penaten  und   Laren. 

Wir  können  uns  in  diesem  abschnitte  unserer  arbeit  kürzer 
fassen  als  bisher,  da  Georg  Wissowa  in  seinem  sorgfältigen 
und  eingehenden  aufsatze  :  „Die  Überlieferung  über  die  römischen 
penaten" '*'*)  neuerdings  über  den  theil    der  Labeonischfen  theologie, 

166)  cf.  Serv.  ad  Aen.  V,G4;  VI,  152;  111,302;  Paul.  p.  121. 

167)  Aehnliche  ■wundergeschichten  erzählt  Plin.  n.  h.  VD,  53. 
163)  Hermes  XXII,  p.29fg. 
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der  die  jienaten  betrifft,  ansrciclicnd  gebändelt   bat.    Wir  begnügten 
uns  damit,   in  der  übersiclitlicben   weise,  wie  dies  bereits  Wissowa 
rretbari  bat,   die   drei   bericbte   nebeneinandcr-zustellen,   in  denen  uns 
I.abeos  untersucbung  über  die  penaten  erbalten   ist.      Aus  der  gegen- 
überstelluno-   von  Arnobius,  Macrobius   und   Ps.  Servius   wird   sofort 
erbellen,    dass    liier  nur  die   benutzung   einer  gemeinsamen   quelle 
vorliegen   kann.     Dass  diese  Labeo  war,    der    bei    .Macrobius  ge- 
nannt wird,  batte  scbnn   Kettner  (I.e.   p.  11]   ausgesprocben ,  bat 
jetzt  Wissowa   (I.  c.  |i.  30;   nocb    näber  begründet.      Die    gewäbrs- 
männer,    deren    ansicbten    über  die   römiseben   penaten  Labeo  zu- 
sammenstellte,  waren   Varro,  Nigidius,  Hyginus,  Cassius  Hemina, 
Caesius  (von   dem  sonst  nicbts  bekannt   ist)    und    die    etruskiscbe 
disciplin.       Bezüglicb    aller    einzelbeiten ,     die    von    Wissowa-  mit 
dankenswertber  genauigkeit   erörtert   worden  sind,   verweisen  wir 
ein-   für  allemal  auf  Wissowas  oben  erwäbnten  aufsatr. 
Arn.  111,40.  Macrobius   III,         Interpol.  Serv. 

4  6.  ad  .\en.  1,378:  nam- 

Nig\diiis  Pc'iHÜes  yigiä\%ts  cnlrn  «Mi,  vt  Xigidivs 
deos  ycpivmnn  esse  Sc  dls  Vihro  nono  de-  ctLaheo,  deos  Pe- 
«ff/HC  ApoUmcm  pro-  chuo  m/wirif  mtm  di  mttcs  Aencae  Xeptu- 
dldity  r/Mi  (pioudam  Pcnaics  Tro'iamrum  lutm  et  ApoUlurm  tra- 
m.iri«  i»u..orf«JibHS  suit  ApoUo  et  Ncp-  duiü ,  quonim  mcntio 
lUum    cnjuMcione    ud-      tuntis,  (pil  muros  eis     fit   (Aen.   111,118). 

fec'isse  dkwüur  et  \\l,\\9:  saue  hoc  loco 
mtm  cos  in  ItaJUtm  VcrgiVius  sectitus  vcte- 
Aeiiciis  udvcTerit.  nim  opiiiioncm  A'cpfu- 

C  orneJius  <iuo(juc  uum  tjjjifiini  et  Apol- 
Laheo  de  d'is  Pc-  Vnwm  iiomJHafif;  di- 
luifibus  cadem  est-  cinifur  enim  hi  dii  Pe- 
st nnat ;  huiic  oplulo-  natcs  fu'isse,  (/i/o«  se- 
lum  scf/uifiir  Maro  cum  advcicrit  Acncas. 
(Aen.  111,118).  11,325:  quos  tarnen 

Pcnutcs  alii  ApoJli- 
i\cm  et  Ncptumim  vo- 
hint  ,  alii  hastatos 
esse  et  in  regia  };osifo« 
iradunt. 

idem   (sc.  Kigiäius) 
rursu$  in  libro   sexto 


functa  cinxenint. 
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expr'nnit  et  (fccimotf«»- 
ctpVmas  Eirvscas  se- 
qucns  genera  esse  Pe- 
nal'ium  (juaituorel  esse 
Jovis  ex  h'is  aVios,aHo8 
Neptfini ,  iiiferorvm 
lertios,  nwrtaJium  ho- 
»liiiiori  quarios,  inex- 
pVicahUe  quid  diccns. 

C aesiu s  et  ipse 
cas  sequens  Fortuuam 
arhltratur  et  Cererem, 
Geniuui  Jov'iahm  ac 
Palem,  scd  noii  illam 
feminam  quam  vul- 
garltas  accip'it,  sed 
mascvliiii  ncscio  quem 
gcnerl*  nilnistrvm 

Jovls  ac  vUicum. 

Varro  aui  sunt  in- 

• 

trorsus  atque  in  inilt 
pcnctraJihus  caeVi  dcot 
esse  censet  ,  quos  lo- 
quiniur,  nee  eoruni  nu- 
nierum  nee  noniina 
«ciri ;  hos  Consente*  et 
Complices  Etrusci  a- 
iitut  et  uom'nwnt,  quod 
vna  orianlur  et  occi- 
diiiit  Ulla  ,  sex  maret 
et  totidem  /Vmina«, no- 
niini&us  iguotis  et  mi- 
seratiouis  parclss'imae, 
$ed  eos  summi  lovit 
consUiar'ios  ac  parti- 
c\pea  existimari. 
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11,  325  :  Tiisci  Pe- 
naics  Cererem  et  Pa- 
lem et  Fortuuam  di* 
cunt. 


ni.  148:  Varro 
eane  rerum  hvmana- 
rum  »ecvndo  ait  deos 
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ncc  defttervnt  qtti 
scr'ihcrent  Jovem  Juiio- 
fit'j«  nc  3Iijit'JTnj»i  dcos 
Pcnales  cxisterc.  siuc 
quihus  v'wcrc  <ic  sapcie 
uajiieatmts,  scd  (/»j  pc- 
H  i  /  u»  iios  regant  ra- 
t'ione,  cahrc  ac  spiritu. 


Varro  humauarum 
sccundo  DurduHum 
»•(•/'.'jt  dcos  Peuatcs  ex 
Samothrocc  in  Plu^y- 
g'unn  et  Aenram  ex 
Phtitgia  in  Ituliam 
dettdisse. 


qui  sintautcm  dei  Pe- 
nates  in  libro  quidem 
mviiioialo  Varro  non 
exprimii ;  sed  qui  di- 
ligcntius  eruttnl  veri- 
1a  lern  Pcnales  esse 
dixerunt  ,  per  quos 
peni  1  US  splraniiiSj 
per  quos  hahcmus 
corpus,  per  quos  ra- 
iioncm  animi  jwssi- 
demus ,  esse  aulcm 
medium  aeHtera  Jo- 
vem, Junonem  vero 
tinid»  acra  cum  terra 
et  Mincrvam  sum- 
mum  aetlieris  cacu- 
T»e>i ;  ei  argumento 
utuntur,  quod  Tar- 
quinius,       Demarati 


Penuies  Aeneam  in 
ItaJiam  reduxisse, 
quaedam  lignea  vel  la- 
pidea  sigiUa,  quod  evi- 
denter expriniit  (Aen. 
ill,  148).  Hiermit 
stimmt  überein  Ps.* 
Serv.  ad  I.  378: 
Varro  deos  Penatea 
etc. 

III.  148:  sane  hos 
dcos  Dardunum  ex  Sa- 
molhraca  in  PUrygiam, 
Acncam  vero  in  Italiam 
ex  Plirygia  transtuJisse 
idcm  Varro  testatur. 
Vgl.  die  ganz  ähnlich 
lautenden  worte:  Ps.< 
Serv.  1,378;  II,  325. 

II,  296:  iioiiiiu?!» 
tamen  Pcnates  esse 
dixerunt,  per  quos  p  e- 
n  it  US  spiramus  et 
corpus  hahemus  et  ani~ 
mi  rationcs possidemus; 
eos  autem  esse  Jovem 
aelhcrem  medium,  Ju- 
noncm  imum  aera  cum 
terra,  summum  aethe- 
ris  cacumen  Minervam: 
quos  Taniuinius,  De- 
marati Corinthii  filius, 
Samothraciis  religioni- 
hus  mystice  tnibiifiis, 
uno  templo  et  suh  eo- 
dem  tecto  coniunxit. 
his  addidit  et  Mercu- 
rium  sermonum  deum. 
hos     VergiUus    9iovi 


^ 
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Cori;if7iii    fiVnis,    Sa-      (ityuXov^     (Aen.     III, 

nio/hrncicis  TcWg'wm-      437.   I,  734j. 

hus   niys/ice   inibufu« 

uno     leinplo    ac    s\ih 

eodem    lecto   numina 

meniorata    cojiiiinxif. 

Ca  ss'i  u  s  vero  He-  I,  378:  aVtl  autem, 
mina  dielt  Siuno-  ii/  Cassius  H  e- 
Ihracas  deos  eosdem-  mina,  dicunt  dcos 
que  Romanorum  Pe-  Pcnatcsex  Samoilnaca 
tiaics  proprie  dici  apptlJatos  ^loig  fii- 
Sfovg  fiiyn'/.oi:,  ^«/.oi;,  d^tolz  XQ1~ 
Sioiig  /o;;(77oi^,      Gioi/g,     Sfoig    Svia- 

d^iovg  SvynTovg;  no-      lovg;   quorum   diversis 
ster    hacc  scieris  etc.     locis  ita  mcminit. 
(Aen.   III,    12.  437; 
I,  734;   III,  438.) 

eodcm  iioniiiie  ap-  II,  296:  hic  ergo 
pcUavit  et  Vestam,  quaeritur  utrum  Vcsta 
quam  de  numero  Pp-  etiam  de  nvmero  Pe- 
iiafiimi  aut  ccrte  co-  natium  sit  an  conics 
utifc»»  eomm  esse  eorum  accipiatur,quod, 
manifestum  est  adeo,  aim  consulcs  et  prae- 
vt  et  consuJes  et  prae-  tores  sive  dictaiores 
torcs  seu  dictatores,  ahcunt  magistratu,  La- 
cum  adcunt  magi-  fi»iä  sacra  Pcnatihus 
Stratum,  Lavinii  rem  «intu?  et  Vcstae  fa- 
divinam  faciant  Pe-  ciunt. 
natihus  pari/er  et 
Vestae. 

addidit  Hyginus 
in  Vtbro  quem  de  dit 
Pcnatihus  scrips'it, 
vocari  eos  d^iovg  na- 
TQoiovg,  sed  iiec  hoc 
rcrglViug  ignoratum 
reliquit.  (Aen.  11, 
702.  717.) 
In   gleicher  weise   wie   die  erörterung  über  die   penaten   geht 
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auch   die  analoge  über  die  laren  bei  Arn.  111,   41    auf  Cornelius 
Labeo  zurück. 

Arn.  III,  41:  Possumus.  si  v'idelur,  summallm  aViquid  et  de 
Larihvs  dicere,  qiios  arhitratur  vnlgus  v'tccintm  utqne  itinerum  deos 
esse  ex  eo,  quod  Graecia  vicos  cognomluat  ).uvQ(xg.  In  d'iversi» 
S'igidius  scriptls  modo  iedorum  domuumque  custodes,  modo  CU' 
retas  illcs ,  qui  occvJtasse  perh'ihcntur  Jovis  acribus  allquando  vagi^ 
tum,  modo  dicil  Dlgilos  Samoihntcios,  quos  qu'inque  indicant  Graeci, 
Idacos   VaclyJos  nuncupari. 

Varro  similitcr  haes'itans  nunc  esse  iVos  Manes  et  ideo  Ma- 
nirtin  matrem  esse  coguominatam  Larum ,  nunc  aerios  rursus  deo$ 
et  hcroas  prouuntiai  appeUc  ri ,  nunc  antiquorum  sententias  secjuens 
Larvas  esse  dlcit  Lares,  quasi  quosdam  gcnios  et  functorum  animM 
mortuorum. 

Die  erste  erklärung,  welclie  liier  vorgetragen  wird,  bezieht 
sich  auf  die  sog.  Larcs  viaJcs  ^''^).  Das ,  was  Labeo  Nigidias 
sagen  lässt,  lässt  sich  leider  durch  jiarallelstellen  nicht  belegen ''"). 
Dagegen  sind  uns  Varros  ansichten  über  die  Lares  —  und  zwar 
io  Übereinstimmung  mit  dem,  was  Arn.  sagt  —  auch  anderweitig 
bekannt.  Varro  nennt  .Mania  mutter  der  Laren:  I.  I.  iX ,  61: 
i'ifJcniKs  cn'un  Maniam  mafrem  larum  dici  j  ^lacr.  1 ,  7.  35  (aus 
Varro,  cf.  I,  7.  31):  Maniae  deae,  matri  Larum;  cf.  .Mart.  Cap. 
II,   164. 

Die  zweite  und  dritte  erklärung  trägt  Varro  auch  bei  Aug. 
de  civ,  Dei  VII,  6  vor:  Inter  hinae  vero  gyrum  et  nimhorum  ac 
vcntorum  cacumina  aerias  esse  animas  et  vocari  heroas  et  ?a- 
res  et  genios;  vgl.  auch  Cens.  3:  eundcm  esse  genium  et 
Jarem  muJti  veteres  mcmoriae  prodidcrunt,  i«  quis  etiam  Gran'ius 
Flaccus;  Cic.  Tim.  11:  quos  Graeci  Sufftorctg  appeUant ,  iiostri, 
opino»*,  Lares;  Paul.  p.  121:  lares  ...  animae  putahantur  esse 
hominum   redactae  in   numerum  deorum. 

Mit  den  Larvae  bringt  auch  .4puleiu8  ^^^]  die  Lares  zueammeo. 

j  §10.     MusenundNovensilen. 

'•  Aehnlich    wie    über    die    penaten  und  laren    werden  von  Ar- 

169)  Hertzberg  1.  1.  p.  15.  28.  34.  41;   zu    laiga   cf.  Stepbani 
Thes.  V,  134. 

170)  Bezgl.  derCuret€n  vgl.  u    a.  Lucr.  II,  633;  der  digiti  Samo- 
thracii:  Cic.  d.  d.  n.  III,   16.  42;  Jul.  Poll.  II,  156. 

171)  Apul.  de  deo  Soor.  15  (=   Aug.  de  civ.  Dei  IX,  11  =  Marl. 
Cap.  11,  162);  Hertzberg  1.  1.  p.  12.  13. 
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DobiuB  auch  die  ansicliten  verschiedener  gelelirten  über  niusen  und 
novensilen  erwäbnt.  Diese  aufzäblungen  befinden  sieb  in  dem 
tbeile  des  Arnubianiscben  werkes,  Tür  welclien  wir  scbon  so  viele 
sjiuren  Labeoniscber  Weisheit  nachgewiesen  haben.  Wir  tragen 
darum  kein  bedenken,  für  Arn.  IM,  37.  38.  39  in  Lal)eo  den 
gewährsmaun  des  Arnobius   zu    erblicken. 

Arn.  III,  37:  Miisus  Mna  scns^'-)  est  avclor  ßlas  esse  Tel- 
Juris  et  CaeU :  Jovis  ccteri  prucdlcaiit  ex  memoria  uxore  vcl 
3Ifjife "') :  Iws  <iui(hnn  virgincs,  alii  matrc^  fuisse  couscribunt. 
Libet  enim  tarn  paucis  ctiam  iUas  partes  atlingere,  quibus  alius 
aliud  eadem  de  re  dicere  opinionum  diversitatc  monstramini.  Epho- 
rus^^*)  hus  igitur  twiunrn  esse  tres  effcrt,  M  na  sea  s,  quem  dixi- 
mus ,  quattuor ,  Myrt  Hu  s^'^) ,  inducit  Septem;  octo  asscvcral 
Crates^'^);  ad  extrcmum  Hcsiodus^^')  iioucni. 

Ueber  die  einzelnen  ansichten,  welche  hier  angeführt  werden, 
haben  wir  in  den  annierkungen  das  nöthige  beigebracht.  Dass 
Labeo  die  autoren  selbst  eingesehen  habe  ,  welche  er  nennt : 
IMnaseas  Ephorus,  M3rtilus,  Hesiod  ist  an  sich  wenig  wahrschein- 
lich. Nun  geht  aber  aus  Arn.  III,  38  hervor,  dass  Granius  die 
Doveusilen  mit  den  musen  identificirte ;  Granius  schöjifte ,  wie 
wir  oben  ermittelten  ,  aus  den  Schriften  des  Rhodiers  Aristo- 
cjes  (Aristoteles):    dies  drängt    uns     zu   der   annähme,    dass   .Arn. 

III,  37  in  letzter  I>iiiic,  durch  die  Vermittlung  des  Granius  und 
Labeo  hindurch,  auf  Aristocles  zurückgeht.  Daraus  erklärt  es 
sich  wohl  auch  ,  dass  nur  die  ansichten  griechischer  gelehrten 
vorgetragen  werden.  Kndlich  wurde  Granius  gerade  dadurch, 
dass  er  musen  und  novensilen  gleichsetzte ,  veranlasst  ,  über  die 
musen  sich   durch   .Aristocles   belehren   zu   lassen. 

Vun    den    novensilen     handelt    .Arn.     III,   38.   39:    A'oi'cn«i?GS 
Pi«o  deos  esse  credit  novem   in   Sdbinis    apud   Trebiam   [Trcbulam: 

172j  cf.  Müller  Fragm.  hibt.  Graec.  III,  153;  im  schol.  zu  Ilias 
B  G71  (Gram,  anecd.  I,  '217)  zählt  Mnascas  3  musen  auf,  bei  Arn. 
1.  1.  4. 

173)  Auch  sonst  werden  als  eitern  der  musen  bald  Zdf  und 
NiTiuccCyr;,  bald  Fr,  und  Oi't-r't'o'f  genannt:  Diod.lV,  7;  Scbol.  ad  Find. 
Kern.  III,  16;  Cic.  d.  d.  n.  III,  21.  54;  Cornut.   14. 

174)  Müller  1.  1.  I,  276. 

175)  Müller  1.  1.  IV,  455;  cf.  scbol.  ad  Arat.  Pbaen.  67,  11; 
echol.  ad  üerm.  Arat.  p.  307.  G;  Clem.  Alex,  protrept.  II,  31  =  Arnob. 

IV,  24. 

176)  Wachs  muth  de  Gratete  MalloU  p.  71,  8. 

177)  Hesiod.  theog    75. 
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MommscD    ünterital.    dial.    p.   353)    constitutos.       Hos    Graniut 
Miisas  ptititt ,    consctisum  ailcomnwduns  Aelio;    novenarium   iiunie- 
rum   trad'it   Varro,    <ivod   i»    viovend'is    rebus  poicul'iss'nmis  semper 
htibcatur    et     »lajriHUis;    i)ot'if<ifi/m     C  oruificius    praes'ides ,    quod 
airani'ihus  his    o»t«Ja     iwvilaie   iutegreutiir    et   cousteitt;    dcos  novcm 
Mauil'tus,    (juihus  Jupitar  potcslutcm   iacleudi   sui   penmserlt   ful- 
m'tnis.      Citicius  >ii(»iiji«   pcregrina   uovitaie  ex   ipsa   appcJlata   pro- 
inmtiat :  nam   solere  Rnmdiios  reJiyiones  vrh'nim  supcratarum   partim 
privatim    per    familias  spargire ,    partim   puhlice  consecrare:    ac  iic 
(juis  dtorvm    multiludiue   aiit    ignorantia   proeteriretur,    hreviiatis  et 
compcndii  causa  uuo  parilcr  cuiicios  Sovciisih-s  iuvocari.     Sunt  prnc- 
terca   vonnuUi,  ipii   ex  hotniuihus  divos  fuctos  huc  praedicant   appcUa- 
lione  siguari,  ut   est  Hercules,  Bomuhis,  AescuJapius,  Lihcr,  Acncas. 
IMan   kann   aus  dieser  stelle  ersehen,    wie    grosse   ineinungs- 
verscliie<lenlieit    unter    den    rüinisclien    antiquaren    liinsicIitlicL   der 
novensilon   lierrsclite.      Leider    erfaliren    wir    aus   anderen  quellen, 
aus    auturen     und     insrliriflen  .     selir    wenig   über    die    novensilen; 
walirsclieinlicli   waren    sie   ursprünglicli    sabinisclie  gettbeilen :    so 
bericlitclen   aucli  Piso,   d.  Ii.   L.   Caljiurnius  Piso ''^)  Frugi  bei   Am. 
1.  c. ,    sowie   Varro     I.   1.    V,   74:    Xovcnsides^'^j    a    Saviiiis.     Die 
DPunzabi   der  nuvensilen   bewog  L.  Aclius  Slilo  und  Granius  unter 
den   novensilen   die  niusen   zu  versteben.      Zablenmystisrbe  betrach- 
tunffen,   wie   sie    ^  arro   bei   Arn.   I.  c.  anstellt,   waren   Varro   nicht 
fremd;    vgl.    vor    allem   ^'arro    bei   Mart.    Cap.   VII,  741:    Enncas 
(pUKpie    perfecta    est    et    pcrfectior    dicitur ,    (piouiam   ex  triade  per- 
fecta   forma  eius  multiplicata  perficitur;    deiiide    quod  primi  versus 
fiuem   tenet  et   ideo  Mars  appeUata,  a  tpio  fiuis  omtiium  verum  ... , 
»10)1  minus  tiovem   mvsas  dixere^^^).     Cornificius,    der  ety- 
iiiologe ,    auf    den     sich   Labeo   so   häufig   berief,  bringt  novensiles 
mit  Hoii»«s  zusammen'^';;    Mauil'tus,  Senator  ille  maxumis  iio- 
hUis  doctrinisdoctore  nullo^^^),  aus  der  zeit  Sullas,  entnimmt  seine 
erklärung  der  etruskischen   disciplin;   vgl.  Plin.   n.  h.   II,   52.    138: 
Tuscorum   litterae  ttovem  deos emittere  fulmina existimant.     Eigen- 

178)  Peter  Reliquiae  etc.  p.   137. 

179)  Vgl.  M  om  m  sen  Cntental.  dial.  p.  339.  342;  Ritschi 
PLM  XCYllI  F,  CJL  1,  178;  Mar.  Vict.lV,  '261  K:  Novensiles  tke  per 
l  sive  per  d  scrihemium. 

180)  cf.  Ceneor.  14. 

181)  Bergk  opusc.  I,  547. 

182)  Plin.  n.  b.  X,  4.    . 
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tliüiniicb  war  die  ansieht  des  L.  Cincius'^', :  Novcnsihs  fiunttna 
peregriiia  tiovitatc  ex  ipsa  appvUuta.  Wieder  andere  endlich  er- 
blickten in  den  novensilcn  vergottlichte  menschen  ;  vgl.  hierzu 
Serv.  ad  Aen.  VIII,  187:  sane  quidam  veteres  dtos  XovensUcs  di- 
cunt,  (ju'ihus   Vierita   virtutis  dcdcrhit   nuniinis  digniicttem. 

§    11.      Indigitamente. 

Ueber  die  indigitamente '-*)  des  Janus,  der  Juno  und  anderer 
gölter,  welche  Labeo  jeweils  in  den  kreis  seiner  theologisciieu 
Untersuchungen  hineinzog,  haben  wir  an  geeigneter  stelle  bereits 
gehandelt.  Ausserdem  enthält  aber  noch  Arn.  IV,  3.  6.  7.  !> 
eine  reihe  von  indigitanienten ,  die,  wie  wir  oben  wegen  der 
aljihabetisciien  atiurdiiung  verniutlieten  ,  von  F.abco  aus  einem 
lexicon,  etwa  dem  des  A  errius  Fiaccus,  ausgeschrieben  worden 
sind.  Wir  werden  diese  indigilamente  nunmehr  mittheilen  und 
jedesmal  hinzufügen,  was  sich  zurerklärung  aus  anderen  quellen 
beibringen   lässt. 

L,i/pcrcrt:  quod  ahicciis  iiifaniihus  pepercit-  hipn  mm  mii'is, 
Ltipcrca,  iiir/nif,  den  est  uuctorc  uppcllata  Varrone.  Parallelstellen 
fehlen. 

Praestana  est  dicta,  quod  Quirimts  i«  i«ct/Zi  viissione  cun- 
ciorum  praesiiterit  viribus. 

Panda  vcf  Pautica,  (jitod  Tito  Talio,  Capitolimim  ut  ca- 
piat  coUem,  vium  paudcre  atqite  aperire  permissum  est,  dca  Panda 
est  appellata  vel  Pan  t  ica. 

Anders  Varro  bei  Xon.  ji.  44:  haue  deam  (Paudam)  AeJius 
putat  esse  Cercrem,  sed  quod  qui  ope  indigerent  et  ad  asyhim  Ce- 
reris  confugissent  ,  pauis  daretur  et  quod  nuiuquam  fuuvm  taliUiis 
clauderetur ,  esse  notuai  factum  a  panc  dando.  Bei  Gell.  XIII, 
23.    4   liest   Hertz:  Panda   te  lifo. 

PeUonia:  pcUendorum  hostium  dca  potens  PeJlouia  e^it. 
Varro  bei  Aug.  de  civ.  Dei  W,  21:  propter  hostcs  depelltndos 
diva  PcUonia. 

Lateran  US  dcus  est  focorum  et  gcnius  adfectusque  hoc  no- 
mine, quod  ex  lutcrcuVis  ab  hominihus  crudis  caminorum  iUud  ex- 
aedificctur  genug. 

183)  Teuf  fei  p.  182.  .... 

184)  Serv.  ad  Georg.  I,  21:  novnna  numnium  in  xndiyiiainentti 
invetiiuniur  i.  e.  in  l<Lris  pontißcalihus  ,  qu*  ft  votnitia  deorum  et  ratid- 
nrvi  iptorum  uutiiinum  coutinent;  Preller  Köm.  mjtbol.  *  II,  204. 
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Militär  i  s  l'cuus  cast  rcns'ihus  fiag'iiiis  pracsidet  et  puero- 
rum  stvpr'is;  cf.   I*s.-Serv.  ad   Aen.  I,  720. 

Perfica  ohsceiuts  lUas  et  Uiteus  voluplates  ad  exitum  per- 
ficit  dulccäine  Inoffcnsa  proccdcre. 

Pertunda  in  cuhiculis  praesto  est  virg'tnalcm  scrohem  effo- 
J  dlentihus  mitritls;  vgl.  Aarro  bei  Aug.  de  civ.  Dei  VI,  9:  adest 
cn'tm  dca  Jlrg'niknsts  et  deiis  pater  Suhlgits  et  dea  matcr  Pretna 
et  dea  Pert  utida  et  Venus  et  PrUtpus  und  bei  Tert.  ad  nat. 
II,  11:  et  dai  Pcrtunda  et  Sub'iyus  et  Prcina  parcitc  dii  im- 
pudentcs. 

Tuttiu'i  hmnauihus  pr^endis  TiormifiV/i/c  fascino  vcstras  ine- 
qu'itare  nialronus  et  auspicuh'th  dudt'is  et  optutis.  Aug.  de  civ. 
Dei  1^  ,  11:  Tutiiiitts,  </iii  est  apud  Gruccos  PrUtpus;  vgl.  auch 
Prell  er  Riiin.   niytb.  II,  228. 

Piita:  putal'wn'ibus  arhorvm   Pxita  praesto  est, 

Peta  rebus  peteudis. 

X eines  t  ri  u  « s  deus  neinorum. 

Pat  elJ  a  HU  uumen  est   et  Pat  eil  a,  ex  quihus  una  est  pate- 
fuclis,  patcfaciendis  rebus  altera   praest'iluta  est.     Varro   bei  Aug. 
de  civ    Dei   IV,    1:    cum  foUiculi   putcscunt ,  ut  spica  exeat ,    deam 
Patellanam. 
;  Xodutis    d'ic'ttur    deus,    qui    ad    nodos    pcrducit   res   satas. 

Aug.  de  civ.  Dei   IV,  8:    geniculls    nodisque    cuhnörum  deum  No- 
duium;    ib.  IV,    11;    a    iiodis  Xodutum ;    C.  J.  L.  VU,   140:    Devo 
^   Nodenti. 

Nodutercnsis  quae  praeest  frug'tbus  terendis. 
■  "f    Vpibllia  ab  erroribus  vi<irum  dca  liberat. 

;  Orbono:    in    tutela   Orbonac  sunt   orbati    ?ibfri«    pareiite». 

Varro   bei  Tert.  ad   nat.  II,    15  :    Orbona,  quae  in  orbitatem  semina 
{Utm'ina   Preller  I.  c.   II,  219.  3)  extinguat. 

Feinen  tcm|iel  der  Orbona  crwäbnen  Cic.  d.  d.  n.  II,  3.  63 
und  PI  in.   u.  h.  II,  5.  7. 

A'eiiia.-  Nen'tae  in  tuiela,  qu'ibus  cxtrema  sunt  iempora. 
^arro  bei  Aug.  de  civ.  Dei  ^1,  9:  ...  Xcniam  deam,  qvae  in 
funcrtbus  senum  cantatur. 

Oss'ipago,    quae    durat    et    solidat    infantibus   parvit  ossaj 
cf.  Juno   Ossipagina  bei  Arn.  III,  30. 
?  Mellonia  dea  est  pollcns  potensque  in  apibiis,  mellis  curans 

Citslodiensquc  dulcedinein. 
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Aug.   de   civ.  Dei   IV,   34:  qtii^   .  .  .   meJia  sine  Melloiiia. 

Lticrii    lucronim   conseait'wnibus  prae^idcnt. 

Liheutitia  f  Rurrtis:  Libailhtam ,  f  Burruiu  llhidUwm 
siiperesse  tuicVis;  Varro  I.  I.  ^'1,  47:  Venus  Libcnl'i na  et  Lib'it'tna. 
\  arro  I.  I.  \  \Lei  .Von.  t)4):  ...  Jubcal,  intde  ci'iam  hictut  Veneris 
Luhcntiuae  d'icitur;  ^  arm  bei  Aug.  de  civ.  Dci  W,  8:  aut  Lu- 
heniinae ,  cm  nonien  est  a  llbldine ;  Cic.  d  d.  n.  II,  61:  Lvben- 
tinae  Venerls;  Ps.-Serv.  ad  Aeo.  I,  720:  Venus  Lubentlna 
(fuae  hibentiam  mentlbus  iiovatn  praestat,  quamvis  ali't  hunc  Lub'mm 
dicant ,  quod  co  numine  consUiu  in  meduUns  labantur.  \ielleiclit 
ist   bei   .Arnobius   ßtatt    Burrum   zu    lesen   Lub'iam. 

L\  in  en  f  \  u  a,  Lima  cuslodiam  Jiniinum  gcrunt  el  ianitorum 
officio  sustiuent;  Aug.  de  civ.  Dei  IV,  9:  Limcnlinum  limini; 
cf.   VI,   7;   Tert.   de   idol.    15. 

Limi  curatores  ohJiquitatvm  :  cf.  Serv.  ad  Aen.  XII,  120: 
nnnt  fitiiinii  obliqumn  dicinius.  Hvgin  de  lin.  cunst.  (Crom.  ed. 
LaclimanD)   p.    167. 

Saturtius  pracsc^  sationis;  cf.  Aug.  de  civ.  Dei  VII,  13 
und   (iflers;   vgl.   oben   p.   754. 

Montinus  devs  montium. 

Mureida  aegnium.  Aug.  de  civ.  Dei  IV,  13:  dcam  Mur- 
ciam ,  (/iiuc  praeter  modum  non  mnveret  ac  facerei  homincm  murci- 
dum,   id   est,   vt   ait   Pomjwnius,   iiiiiiis  dcsidiosum   et    inactuosum. 

Pecuniam  vei  i»iax/iiM/»i  nunicn  vestrae  indicant  littcrae  do- 
hure  anulos  aureos,  Joca  in  ludis  atque  in  spectaculis  priora,  hono- 
rum  svggcstus  summos ,  amplitudinem  mugistratus  et  secunim  per 
opuJentia»  otium. 

Aug.  de  civ.  Dei  i\  ,  20:  ...  deae  Pecuniae,  ut  pecuniosi 
essent;  ib.   24;   VD,   4. 

Aus   dem    werke,     dem   Laben     die    eben    aufgezäblten    indigi- 
tamente  enlnabm,  stammt   vielleiclit   aucli    folgende  steile   desAru.   ! 
II,   73:    Doctorum    in    litteris  continetur  ApoUinis  nomen  Pompiliana 
indigitamenta  nescire.  1 

§   12.      Opfer,   o  p  f  e  r  g  e  b  rä  u  c  li  e   und   ludi. 

Labeo   erblickte,    wie   wir   oben   saben  ,    ein   wiclitiges   hiilfs- 
mittel   zum   beweise   der  tlieocrasien,   für   die   er  besondere   Vorliebe  j 
zeigte,   in   der  gleiclibeit   der   opfer,   welcbe   identischen  gottbeiteri 
dargebracht   wurden.      Dadurch   ergab  sich    für  ihn   die    nothwendig- 
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keit,  seine  antiqiiarisclicn  nntersiioliungcn  auch  auf  die  Opfer 
auszudelinen.  Dass  er  dies  tliat,  bezeugen  uns  audi  Arnubius  und 
Augustinus,  welche  übereinstimmend  berichten,  dass  Labeo  «acri- 
ftcUi,  huU,  comlvia  uud   hctistcnüa   „rchgioiiis  Inter  o/"/icJa"  gerecli- 

net  liube. 

Eitiirchendc  auseinandersetzuiigen  über  sacnfic'ia,  hidi  und 
d-1.  bietet  nun  Arn.  Vll,  21-37  (35  geht  auf  Plat.  Tim.  .p.  30 
zurück.)  Eingestreut  ist  Vll,  23  eine  scharfe  Zurückweisung  der 
Labeonischen  lehre  von  den  dii  boni  et  muU:  auch  darin  liegt 
eine  stütze   für  die  annähme,    dass  für  Arn.   MI,  21-37    Labeo 

die  liau|it(|uelle   ist. 

Zunächst  spricht  Arn.  Vll,  21.  22  von  einzelnen  opfer- 
tliieren:  Si  ctipcr  cuctUtur  lovi ,  <i»cm  pntri  soUcmne  csl  Libero 
Mcrcvrio(}uc  macUni ,  nvt  si  bos  sIniUs  Uiuiae  quam,  Proserpiune 
trihülis,  <imd  rilu  «/(/.;c  obscrvafione  j*r«cci/.ifi/r,  quid  facinoris 
in  hoc  criff  ....      lupintcr  quid  adplicUum  ud  tinni  habeat  sau- 

,j„uu'm,  i.f   ei  dcbecil    i«.mof«ri,    i.o»   debeat   Mctxuiio,  Libero? 

Tclhni,    inquiunt,    matri    scrofa    iuciens    nnmoJubatur  cl  fcla,    at 
Miiwrvac  virgini   virgo  cacditur  vitida. 

Dass    der    Ziegenbock    das    opferlhier    des    Liber    patcr    war, 

i.t  uns   mehrfach   bezeugt  '-J.      Nicht   so   sicher   sind  wir  darüber 

unterrichtet,  dass  ein  bos  slerilis  das  opferlhier  der  Proserpina  war; 

doch   wissen   wir,   dass  es   üblich   war,  den   unterirdischen  göttern, 

XU   denen   auch  I'roserpina   gehörte,   unfruchtbare   thiere  zu  opfern. 

Mit  der   bemerkuntf,    dass   nur  dem  Jupiter,  nicht   Liber  und 

'     Mercurius,    stiere   geopfert    werden    durften,    steht  der  gewährs- 

n.ann  des  Arnobius   in   Widerspruch    mit  dem,   was   uns   anderweitig 

über  die   opferthiere  Jupiters   berichtet  wird.      Ks   ist   uns   namhcl. 

geradezu   überliefert,     dass  Jupiter  keiue   stieropfer  dargebracLt 

werden   durften  i*«).  '  •      j- 

Vielleicht   hat  Labeo   zu   gunsten   irgend   einer  theocrasie,   die 
er    ja    durch    gleichheit   der  opfer   zu   beweisen    bemüht   war,    die 

vaulit  nisi  yej.luuo  ApaUini  et  Marti  taurnm    non    """''«'••-  fj-;- 
III,    10.  7:    At„us   Ca/nto    a,h.cU  .  .  .  «  q"ts  forte     auro  Joi    fecrnt 
ruuuUuu  dato.     Serv.'ad    Aeu.  III.21:    contra    ratv•r^em   Jou    taurum 
,a,r,jicat  ■  ad  Aen.  IX,  624;  Pseudo-Serv.  ad  11.^01. 
Philologus.    Sni)pl.-l>a.  V.    Heft.  5.  56 
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bovcs  mores  aJtUes,  das  cigentliclie  o|iferlIiier  Jupiters  '^"),  «lurcli 
luurl  ersetzt  ,  so  wie  er  nucli ,  um  die  identität  von  Main  und 
Terra  beweisen  zu  können,  die  sues  »utiaJes  als  porcac  fctae, 
und  niclit  als  vcrres  uistritli  -•luffasste.  Endlich  ist  es  aber  auch 
möglich,  dnss  Arnobius,  der  auf  den  unterschied  von  hören 
mtiies  und  iauri  nicht  achtete,  für  hoves  marcs,  wie  es  I.abeo  ihm 
bot,  Iauri  setzte. 

Die  angäbe  :  TeUtiri,  iiuiulunt,  maier  scrofa  inciens  imnwla- 
bfifur  et  feta  stimmt  genau  zu  Macr.  I,  12.  20,  wo  uns  Cor 
neiius   Labeo   ausdrücklich   als   gewährsraann   genannt   ist. 

Arn.  ^ll,  23  bezieht  sich,  wie  sclion  bemerkt  wurde,  auf 
Labeos   lehre   von   den   num'iun   bona   et   mala. 

M\,  24  werden  mehrere  «nifcrausdrücke  aufgezählt,  die 
Arnobius  aller  Wahrscheinlichkeit  tiach  wiederum  einer  schritt 
Labeos  entnahm;  wir  werden  diese  tt'jjiiiiii  tcc/uiici  mittheilen  und, 
wo  es  angeht,  durch  paralielstellcn  erläutern;  viele  derselben 
sind   uTiu^  ligrjfiffa. 

apexaoues:  Varro  I.  I.  V,  111:  r/Korl  in  hoc  farcim'ntc 
stimmo  (fuiddam  cniiitcl,  ab  co,  quod  ut  in  capile  apci  ap  exubo 
dicta. 

hirciae. 

siltceriita:  Fest.  p.  294:  Vcrrius  cxisfiniabat  cibi  grnus, 
(^uoä  vos  farcimcn  diciiiitf.^,  quo  purgabatur  f  lelum  familia,  sHi- 
ccrniuiti  dici,  quod  cuius  nomine  ca  res  instilucbuUir,  .  ,  .  is  iam 
sifoitium  cemeret. 

lougavi:  \orro  I.  I.  V,  111  :  terliuni  furtum  est  lougavo, 
{piod  longius  r/uam  duo  illa. 

offa  penita:  Fest.  p.  242:  pcnitam  offam  Xuevius  appcUat 
ahsegmen  curnis  cum  coda :  anfiryiä  nutem  offam  vocubant  obscisiriii 
globi  forma,  ut  manu  glomeratum  puUcm.  Arn.  I.e.:  offa  autcnt 
pentita  est  cum  particuJa  t^isccris  cauda  pccoris  amputata. 

ca  t  il  la  men. 

ponmiitd:  Arn.  1.  c.:  p.  sunt  ea,  iptac  uos  proles  verecun- 
d'ius  diciiKws,  n  fuhjarihus  aiitem  assnlcnl  cognominc  lest  tum  nun- 
cupar] ;  Fest.  p.  234:  polimcnlu ,  ait  Verrius ,  anti(pti  diccbaiil 
tcsticuJos  porcorum,  cum  eos  custrabunt. 

Omenta:  Arn.:   pars  quaedam,  ijua  rcccptacuJa  ventrium  tir- 

187)  Tgl.  u.  a.  Plut.  Aem.  Paul.  33,  2;  Varro  d.  r.  r.  II,  1.  20. 
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cumrelUa  fiu'niutur ;    I*  I  i  n.   n.  Ii,  XI,   80,   I:    vcntrlculus  utque  in- 
tcsl'nta  fx'ii^iii  (ic   tciiui  otnento   inlegtinttir. 

jilasca  s.  pulasea:  Arn.  I.e.:  ...bovis  cauäa  est  pJuaea 
s'iVig'ine  et  simguine  ilelihuta. 

fit  Hl  a  et  f  ru  m  en  —  j)»7fiHm  tiODitiia  A  r  n.  1.  c;  PI  in.  n.h. 
Will,   8.   83  :    cl  hodlc  sacru    prisca    o(f/HC    uutaJitim    ptiUe   fitiUa 
c(>iificiuntur(iue   vidLtunjuc    tarn    puJs    iguota    fuisse    GraecUte    quam 
'       llaVmc  polcnta;   cf.  Seil.  bca.  I,  ö3  j   Arn.  II,  21  :  filiUa  de  tnilio. 

frumen. 

af  ricia. 

gratilla. 

c  a  t  u  m  e  u  m. 

■f  con  spoliunu 

cuhvJa:  cf.  Fest.  p.  309  :  suhuculam  Aclius  Stllo  et  Cloatius 
is(}cm  fere  vcrh'xs  demonstranl  vocarl  ^  quod  diis  dctitr  ex  aVica  el 
oleo  et  tneUe. 

strehula:  Arn.  I.e.:  iioii  nii»!  |)7«cc/  carncm  strchulam 
nonünarc,  quac  tattrorum  c  coxendicibus  dciuilur.  Varro  I.  I.  Vil,67: 
stiilula,  ut  Ojnlius  scrihit  y  clrcttm  coxendices  sunt  bovis. 
Vvst.  |i.  313:  strcbuJa  Viubrico  iioiiiiiie  Plautus  appeUat  coxen- 
dices hostlaruuiy  (pias   Grueci  ftr^gta  dicunt. 

p  u  1  p  a  m  eil  tu  m  :  cf.  I'  I  i  u.  n.  Ii.  IX,  18.  1  :  Tliynnl  metnbfatlm 
cucsi  cci-vice  et  abdomine  coiumcnduntur,  cetera  parte  pJenis  pul' 
pu  mentis  sule  asservantur. 

fendicae. 

hira  s.  illa:  ^'a^^o  I.  I.  V,  111  :  hila  dlcta  ab  hilo  quod 
all  I-Muius:  vcque  dispciidi  fucit  hilum.  Paul.  p.  101:  quue  demi- 
nutive (}ici<i(i'  hilla,  quam  Graeci  dicunt  yr^aiiv ,  intestinum  est, 
quod  teci/iiiuin. 

Nur  weiiifi^cn  der  nufgeiälilten  opferausdrücke  sind  bei  Ar- 
iiubius  erklarungen  beigefügt;  wo  dies  aber  gescbielit,  stimmen 
die  vorgebracbten  crUlärungen  zum  grossen  tlieile  auffallend  mit 
denen  überein,  die  wir  aus  den  epitoinaluren  des  \  errius  Flaccus 
beibringen  können.  Dieser  umstand  legt  uns  die  annabinc  nabe, 
dass  jene  ojtferausdrücke  bei  Arn  I.  c.  von  Labeo  dem  lexicon 
dus  \  trrius  Flaccus  (in  der  ursprünglicben  oder  der  epitomierten 
form)  eutnoininen  sind.  Oben  vermulbcten  wie  bereits  Verrius 
Flaccus  als  quelle  für  die  indigitamente,  die  uns  Arn.  IV,  3. 6.7.9 
inittbeilt.  —    VII,  2C— 31     folgt    dann    eine    auseinanderselznug 

56* 
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über  den  gebraucli  tles  weilirauclis  und  des  weines  bei  opfern, 
die  reiclicr  an  Worten  und  rlietorisciien  iiussrliinückung^en  uls  an 
inittlieilungen  aus  den)  römiücben  ciiltus  ist.  Anlä^älicb  der 
Opferformel  mactus  hoc  v'ino  iufcrio  cslo ,  wird  Trebatius  Testa 
cltiert,  der  als  bedeutende  nutorilät  iu  den  sarralaitertbünicm 
galt '*'^).  Da  wir  wissen,  dass  Labeo  in  seinen  tlieologisclien 
UMtersueliuugen  sich  aueli  mit  den  sito'ißcla  beschäftigte,  so  dijrfeti 
wir  wolil  nnnelinien,  dass  auch  in  den  ca^itelo  VIl^  20 — 28  Labeu 
von   Arnobius   benutz   worden   isf. 

Deutlichere    spuren    der    Labconisclien    gelelirsamkeit    treten 
uns   Arn.   ^  II,    32.   33    entgegen;    Aug.  sagt    de   civ.   I)ei   11,11: 
Labeo   —    Jinuos     (dcos    prop'il'titri    udscrlt)    ohscijulls    laetis,    «ff/iie 
ii(ciMi({i$,   (jualut  sunt,   ut  Ipse  ait,  Jvd'i   convivia  lectisternia. 
Iu    den    genannten     kapileln    gedenkt    aber  Arnobius    des    cpvlitm 
Joris,   der  tiHdciiii«  Acsculitpil,  des   Jcctistcru'ium   Ccrcrls;   allerdings 
begnügt   sich    Arn.   fast   nur   mit    der    namensncnnung ,     ohne    ein- 
zelner   thatsachen    in    einer    weise  zu   gedenken,    da^s    sich    eine 
besondere    erläuterung    noch    der    mühe    verlohnte.    —    Arnobius 
erwähnt  I.  c.    auch   in   aller  kürze  die  hidi    Floralcs  et  McguJenses. 
Auf  die   htdi   richtete  Labeo  ein   besonderes    nugenmerk  ,    wie  uns 
Arn.   und  namentlich  Augustinus   bezeugen.      Bei  .M  uc  r.  I,  17.  25  ff. 
spricht   Labeu,    wie    wir    schon  oben   bemerkten,  von  der  einrieb- 
tung  der  hidi  ApoUnuncs,   wobei  er  im   wesentlichen  Livius  folgt. 
Bei  Augustinus   wird   an   zwei   stellen  (de  civ.  Dei  IV,  2G.   \  III,  13) 
in   uusgesprochcnem    anschluss  an   Labeo    die    j»sf«Hi-n/io  htdorttiti 
noutanorutn     mit    der    bekannten     erzählung     von    dem     römischen 
baucrn   Titus  Latinius  verknüpft'*'^).      Daraus    erhellt,    dass    die 
bcsprcchung   der   ludi    einen    nicht  unbeträchtlichen   theil  der  theolo- 
gumena  Labeos  gebildet   haben    muss.      Ob  auch   Arn.  \  II,  33  wo 
des   riautiniachen   Amphitruo,    der  Sophokleischen   Trachinieriuueu 
und   des  Euripideischen  Hercules  gedacht   wird,  auf  Labeo  zurück- 
gebt, muss  rweifelhaft  bleiben  *^°). 

Wir  sind   damit   an  das   ende  des   zweiten  abschnittes  unserer 


188)  cf.  Teuf  fei  p.  393. 

IS'J)  vgl.  hierüber  nauieutlich  Mojumsen  Herrn.  IV,  8  =  Rom. 
Forsch.  II.  124;  Kettner  1.  c.  p.  9. 

ll'ü)  Zu  Labeos  erörterungen  über  opfeigebräucbe  gehörte  wolil 
iitich  die  bereits  obeu  crwähute  stelle:  Fulg.  de  a.b.'-tr.  ^el•m.  4  p.  VIII  L. 
(cf.  p.  738  d.  abb.),  wofern  dieselbe  überhaupt  Cornelius  Labeo  zu.u 
Urheber  hat. 


I  llUiL  JJ, 
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unlcr.eiicliungcn  gelangt,  in  dorn  wir  die  aufgäbe  zu  lösen  ver- 
.vuclilen,  die  uns  crliallcnen  f'ragmente  der  Laljeouisclien  8clirif(en 
nacli  der  vcrwuiidtsclüift  des  inliiiltcs  zuünmmenzustcllen  und  aus- 
fiilirlicli  zu  erläutern.  I5ei  diesen  erläiitcrungen  ricliteteo  wir 
unser  l»e.sctii<leres  aiigennicrk  darauf,  die  quelleu  zu  ermitteln, 
aus  denen  Labeo  schöpfte.  —  Wir  können  nunmeLr  dazu  über- 
gclien,  auf  grund  der  resuhate,  die  wir  im  vorigen  absclinitle 
gewonnen  baben ,  die  Icbr«'  des  Cornelius  Labeo  im  zusammen- 
iiange,  soweit  dies   möglich   ist,   darzustellen. 

III.      DIK    LKlIRi:    HKS    CORXKLILS    LAIJKO,    SEIXE 
SCHUIFTKN,    SEINE    LEBENSZEIT. 

Wer  es  unternimmt,  ein  liild  von  der  litterarisclien  bedeutung' 
des  Cornelius  I^abeo  zu  entwerfen ,  das  nach  der  Inge  der  ver- 
liHltnissc  nur  eine  umrisszeicbnung  sein  kann,  muss  bei  Labeo 
den   antiquar   vom    |iliiiOso|)licn   unterscheiden. 

-Mit  einer  tiefgebendcn  gelebrsamkeit,  die  bis  in  feine  einzel- 
beiten  hinabstieg,  suchte  Labeo  das  ganze  gebiet  der  römischeo 
sacralalterthümer  zu  durchmessen.  Er  lebte  in  einer  zeit,  In  der 
der  römische  cultus  mit  mancherlei  fremden  elementen  durchsetzt 
war  und  nur  selten  noch  in  urs|irüngliclier  rcinheil  eich  darbot. 
Um  so  schwieriger  war  es  für  ihn,  sich  eine  gründliche  kennt- 
niss  der  römischen  religion  zu  verschaffen.  Er  musstc,  da  ihm 
die  eigene  unsrhauung  kein  ungetrübtes  bild  mehr  gewährte, 
sich  bei  den  männern  raths  erholen,  die  in  früheren  zeiteo 
den  rön)ibchen  cultus  zum  gegenstände  gelehrter  Untersuchung 
gemacht   hatten. 

Die  antiquarischen  studieu  standen  zu  Rom  in  besuuderer 
Llüthe  zu  der  zeit,  als  die  republik  in  die  monarchie  überging; 
damals  lebten  und  schrieben  männer  wie  >  arro,  Nigidius,  Hyginus 
u.  a.  m.,  und  ein  richtiger  blick  führte  Labeo  gerade  zu  diesen 
quellen  zurück.  Die  schriften  des  g.rössten  gelehrten,  den  Rom 
gesehen,  \  arro ,  boten  ihm  reichen  stoff  der  bclehrung  und 
waren  für  ihn  eine  unerschöpfliche  fundgrube;  neben  ihnen  zog 
<T  röntischc  geschichtsschreiber  wie  Cassius  Hemiua,  Livius,  Lu- 
talius,  römische  grammatiker  wie  Cornificius,  ^  errius ,  antiquare 
wie  liranius,  Nigidius,  Hyginus,  Gavius  Rassus  u.  a.,  dichter  wie 
^ergilius,  Mummius,   Laevius,  üvidius..   schriften  über  die   Etruski- 
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srlic  disri()l!n ,  endlicli  auch  f^riecliisclie  autorcn,  wie  Plato,  in 
de»  bereich  seiner  Studien.  Die  verscbicdcnartigen  versuche,  das 
>vesen  der  gülter,  von  laous  herab  bis  zu  den  Novensilen ,  bald 
in  invtliischer  bald  in  jibysischer  allegoric  zu  deuten  ,  die  indigi- 
taniente  und  ihre  crklärung,  ojifer  und  «)|)fergebräuclie ,  sjiieic 
u.  s.  w.  erregten  gleiclimässig  sein  inleresse  und  fanden  durch 
ihn  allseitige  bcrücksichtigung.  Nicht  mit  unreclit  nennt  ihn 
daher   Augustinus  perifissinti/m  huiusceniodi  reruin. 

Labeo  war  in  erster  linie  antiquar;  aber  man  würde  nur 
eine  seile  seines  wcsens  erfassen,  wenn  man  neben  dem  antiquar 
den  philosupiien  und  thculugen  vergessen  wollte.  Ihm  kam  es 
nicht  bloss  darauf  an,  in  rein  objectiver  weise  zu  erzählen,  wie 
diese  oder  jene  einzelheit  der  römischen  volksreligion  sich  im 
cultus  und  in  den  ansicliten  der  gelehrten  wiedersjiiegelte.  Die 
trründliclicn  kcnntnisse  der  römischen  sacralalterthümer ,  die  er 
besass  und  die  selbst  in  den  geringfügigen  spuren,  denen  uns 
noch  nachzugehen  vergönnt  ist,  deutlich  erkennbar  sind,  waren 
für  ihn  nur  die  grundlage  ,  auf  der  seine  eigene  piiilosuphische, 
oder  besser  gesagt  theologische  anschauung  sich  aufbaute.  Und 
so  wie  Varros  philosojibie  mit  der  lehre  der  Stoa  sich  deckte, 
so   ward    I^abeos   theologie   vom    neuplatonismus   beherrscht. 

Es  mag  befremdlich  erscheinen,  dass  Labeo,  der  neuplato- 
niker,  der  Plato  zu  den  halbgöttern  erhob,  trotz  des  Optimismus, 
der  dem  neuplatonismus  so  durchaus  eigen  ist,  eine  ausgespro- 
chene hinncigung  zur  düsteren  etruskischen  disciplin  zeigte.  In 
der  tbat  scheint  die  Unterscheidung  der  iiuiiiiita  bona  et  mala, 
die  l^beo  besondere  berübmlhelt  verschaffte,  von  der  etruskischen 
discijillo  beeinfliisst  zu  sein.  Doch  ist  sie  vielleiclit  ebenso  sehr 
unter  dem  eiufiusse  der  neuplatonischen  daemonologie  als  der 
Etrusc^  disciyJ'iua  entstanden.  Mit  den  neuplatonikern  theilt  La- 
beo die  neigung  zur  theocrastischen  theologie,  von  ihnen  ist  er 
vor  allem  auch  in  der  methode  seiner  schriftsteilerei  abhängig 
und   auch    sonst   zeigt   er   mannigfache  berührungspunkte  mit  ihnen. 

Schon  oben  haben  wir  angdedeutet,  in  welcher  weise  sicii 
die  gesammtheit  der  göttlicheu  wesen,  die  Labeos  theologie  um- 
fasste,  gliederte. 

Auf  der  obersten  stufe  stehen  die  sog.  dei  scUcti ,  welche 
Labeo  nicht  in  ihrer  polytheistischen  Vereinzelung  bestehen  liess  : 
er  vereinigte  sie   vielmehr  zu   gruppen  gleicher  gotlheiten,  welche 
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ihm  sclilicsslicli  nur  als  |icrsonific.-ilioncn  von  naturkräften  galten. 
Die  beweise  für  jene  tlieocrasien,  die  stets  in  einer  {tlijsiscli-nlle- 
trorisclien  e^ötterdeutuiiff  gipfelten,  entnaliin  I^abeo  seinen  anti- 
quariscben  studieii.  Die  dei  s(-hct'i,  die  in  der  rvatur  wultendeo 
niäclite  Sol ,  Terra,  Luna,  werden  von  dem  gegensntze  des 
guten  und  bösen  nicbt  berührt;  sie  entbehren  überhaupt  in  -Wirk- 
lichkeit jeder  bestimmten  Wesenheit,  während  das  volk  sie  nntbru- 
pumorphisiert,  ihnen  manuigfache  namen  beilegt,  ihnen  opfer  dar- 
bringt  u.  s.  f. 

Die  sondernng  in  gute  und  schlechte  vollzieht  sich  erst 
auf  der  nächst  niederen  stufe  der  göttlichen  wesen,  bei  den  iiu- 
jMiim  ,  deren  thäligkeit  auf  die  mannigfaltigen  Verhältnisse  und 
Verrichtungen  des  täglichen  lebens  sich  bezieht.  Die  unterschei- 
dun"'  der  mnn'ma  in  houa  und  mnJa  überträc^t  sich  auch  auf  die 
Opfer;  die  guten  gotllieiten  verlangen  ohseijina  hiela  et  tuci/iida, 
</i/fl/irt  simt  hidi  con(ii;ia  Jcdlslenüa ,  während  die  nttmina  mala 
durch  caidcs  et  tristes  svjipliaitiones  versühnt  werden  müssen. 
Zu  den  iiuniijin  humt  gehören  u.  a.  Cuncordia  und  Salus,  zu  den 
iiumiiiu   luaJu   Discordia,   Laverna,   Hcüunn,   Furiae,   Febris. 

Den  fiKintiut  reihen  sieb  die  scmiJci  et  hcroes  an,  ohne  dass 
uns  im  besonderen  bekannt  wäre,  welche  funktionen  Labeo  ihnen 
zuwies.  Zu  den  halbgöttern  rechnete  er  ausser  Plato  aucb  Her- 
cules und   Rumulus. 

Unter  den  hciocs  stehen  die  Daemonen,  die  gleichfalls  in  gute 
und  böse  zerfallen  ;  charakteristisch  ist,  dnss  Labeo  die  identifi- 
cation  der  daouoiies  boiii  mit  den  angdi  des  cbristlicbeu  glauGens 
ausdrücklich  ablehnte.  Ob  nach  Labeos  ansieht  die  Daemoneo 
den  verkehr  zwischen  gÖttern  und  menschen  vermittelten  ,  ist 
nicht  sicher.  Den  daciuone^  schlössen  sich  vielleicht  die  dii  ani- 
»i«/cs  an,  menschenseclen,  die  durch  gewisse  opfcr  vergöttlicht 
wurden.   — 

Das  ist  der  inbalt  der  LabeonIschen  theologie,  wie  wir  ihn 
aus  den   dürftigen   fragmenten   wiederherstellen  können. 

In  welchen  schrifteu  Labeo  seine  antiquarischen  forschungen 
niederletfte  und  seine  tbeulogischeo  ansicbtcn  vortrug,  ist  uns 
nur  wenig   bekannt. 

Ks  werden  uns  nur  zwei  titcl  I^abconischer  scbriften  genannt: 
de  onicido   ApoJliuis   Clurii   und  de  diis  unimalihus  '^'). 

191)   Die    schiift    de  /astis ,    -welche  K  et  In  er   annimmt,    haben 
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Die  zusa:ninenliängcntlc  dar^telliing-  d<'r  römisclien  myliiolügio 
Lei  Arn.  III.  2\) — 12  Ijisst  uns  auf  ein  werk  I.altcos  von  aim- 
logem  inliahe  fecliliessen:  ob  dies  werk  die  sclirift  de  oraculo  Apnl- 
l'tu'ts  Claril  war,  ob  liier  auch  die  erö'rtcrungen  über  die  indigila- 
nienlP,  die  opfcr  u.  s.  f.  platz  cfefunden  hatten,  ist  völlig  zweifel- 
haft. Kbcnso  wenig  iässt  sich  über  den  inhalt  der  sclirift  «/c 
flij.s  n;u)»t(j/;''»s  etwas  bestiniintes  behau|iteu  :  vielleicht  war  in 
derselben   die   daemnnol(»gie   behandelt. 

Arnobius  scheint  Labeos  schritten  noch  vor  sich  gehabt  zu 
haben;  das  gleiclie  Iässt  sich  wohl  für  ."\larins  Victorinus  aniicli- 
men,  der  nach  Wissowas  li>  jiothcse  in  die  lateinische  Übersetzung 
der  Schrift  Jainblichs  Jifoi  Stüi  einzelne  thcile  Labconischer 
Schriften  hineinarbeitete.  Zweifelhaft,  jedenfalls  nicht  zu  be- 
weisen, ist,  dass  auch -AugUhlinus,  weiterhin  Servius,  Lydus  u. s.w. 
Labeos  schritten  noch  gekannt  haben.  Lydus  z.  b.  ist  uns  aller- 
dings, wie  der  vergleich  mit  Arnobius  und  ."Macrobius  lehrte,  ein 
ziemlicher  getreuer  gehülfe  in  dem  bemühen  gewesen,  Labeos 
lehre  aus  den  crballencn  bruchstückcn  wiederaufzubauen.  Allein 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  ihm  die  kenntniss  der  Labeoni- 
sehen  gclehrsamkeit  durch  eine  der  Schriften  mal  fjjjtüjr  oder 
TTfoi  loojiüf  vermittelt  wurde,  welche  überlian|it  für  Lydus'  com- 
]iilation  de  mcus'ihvs  eine  wichtige  und  werlhvolle  quelle  waren. — 

Ks  erübrigt  noch,  die  zeit  zu  bestimmen ,  in  der  Labeo  ge- 
lebt hat.  Keltuer  setzte  iiin  in  die  zweite  halftc  des  zweiten 
Jahrhunderts;  man  habe  den  cindruck  ,  dass  die  Streitschrift  des 
kirchenvaters  in  der  kritik  eines  jüngst  erschienenen,  von  vielen 
genannten  und  viele  verführenden  werkes  gipfelt.  So  führe  uns 
auch  dies  auf  die  zweite  hrilfle  des  zweiten  Jahrhunderts  (p.  3-1 1. 
Natürlich  kann  nur  von  der  zweiten  hälftc  des  dritten  jalir- 
liutiderts  «lie  rede  sein ,  da  Arnobius  ungefähr  um  das  jähr  21)."i 
die  7   bücher  adversus  gen(es  schrieb. 

Wir  machten  oben  darauf  aufmerksam,  dass  Labeo  nach  dem 
kaiser  Ncrva  gelebt  haben  muss,  da  er  von  dem  Linits  (juadyi- 
ftODS  auf  dem  forttm  A'crnic  sjirach.  Anderseits  läast  uns  der 
umstand,  das  Labeo  von  .Arnobius  bekämpft  wurde,  in  der  fest- 
Stellung  der  zeit,  in  der  Labeo  seine  werke  schrieb,  nicht  über 
205   hinausgehen. 

wir  schon  oben   (p.  T2S)  mit  Wisüowa  (p. '2Sj  auf  A  n  tistius  Labeo 
bezogen.     (Mucr.  1,  16.  2\)). 
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Eine  durcliinusteruiig  der  scliriftsteller,  welclie  Labeo  benutz 
bat,  fübrt  darum  zu  keinem  sicheren  tcrmimts  posf  quem,  weil 
nicht  olle  dieser  autoren  zeitlicb  genau  fixierbar  sind  ;  so  z.  b. 
I'onteiu-  bei  Lyd.  p.  51,22;  91,2.  Ebenso  wenig  ergeben 
die  scliriftsteller,  welche  I.abeos  werke,  sei  es  mittelbar,  sei  es 
unmittelbar,  benutzt  haben,  eineu  festen  terminus  ante  </uc»i,  weil 
die  abfussungszeit  des  l'ibcUus  de  verh'is  sacris  vel  sacrificaVibus  a 
VcrgUlo  rede  usurpatis,  in  welchem  nach  Linkes  Untersuchungen 
I^abeos  erörteruug  über  die  Penaten  (Macr.  III,  4.  6  =  Arn. 
III,  40  und  Pseudo-Serv.  an  verschiedenen  stellen)  enthalten  war, 
nicht  feststellt. 

Erinnern  wir  uns  nun  aber  daran  ,  dass  Labeo  in  bezie- 
liimsfen  zum  neuplatonismus  gestanden  hat,  erwägen  wir,  dass 
IMotin  230 — 23.'>  schüler  des  Ammonius  Saccas  wurde  und  270 
starb,  dass  Porpbyriiis  von  262/3  ab  in  Rom  sich  an  Plotin 
anschloss  und  gegen  300  starb,  dass  endlich  Jamblich  ungefähr 
330  starb,  so  werden  wir  kaum  fehl  gehen,  wenu  wir  Labeo 
in  die  zweite  hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  setzen  und  2t)0 — 295 
als  abfassungszcit  der  Schriften  bestimmen,  die  295  ihre  erstmalige 
bcuutzuug   und    bckäinjifung  durch    Arnobius   erfuhren. 

Die  lieimath  des  Cornelius  Labeo  scheint  Africa  gewesen 
zu  sein;  denn  abgesehen  von  Lydus  sind  es  nur  afrikanische 
scliriftsteller:  Arnobius,  Servius,  Marius  >ictorinus,  Augustinus, 
welche  Labeo  kennen. 

Labeos  bedeutung  liegt  nicht  sowohl  in  dem ,  was  er  als 
tlieologe,  sondern  was  er  als  antiquar  geleistet  hat.  Wenn  uns 
auch  die  Ungunst  der  Verhältnisse  nur  wenige  spuren  der  Labeoni- 
scben  gelehrsamkeit,  und  auch  diese  oft  stark  verwischt,  erhalten 
hat,  so  lässt  sieb  doch  leicht  erkennen  ,  dass  Labeo  ein  hervor- 
ragender gelehrter  war,  der  mit  tiefgehender  gründlichkeit  in 
spätrömischer  zeit  den  elurichtungen  des  römischen  cultus,  der 
ausgestaltung  der  römischen  mylhologic  nachging  und  die  künde 
davon  den  kommenden  gescblcchtern  zu  übermitteln  trachtete. 
Was  in  alten  Zeiten,  vor  mehr  denn  300  jähren,  römische  anti- 
quarc,  grammatiker  und  geschichtsschreiber  über  sacralalterthümer 
berichtet  hatten ,  das  fasste  er  gleichsam  noch  einmal  in  eins 
zusammen,  und  zwar  in  einer  zeit ,  in  der  das  cbristenthum  sieb 
bereits   des   sieges    über   die  ganze  weit   zu   freuen   begann. 

Wohl    mochten     die     kircbenväter    von     den    Schriften    dieses 
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mnnDCs,  der  auf  efreng  wissenscliaftliclier  grUDdlage,  mit  dem 
rüstzeiig  gelelirtester  forscimng  —  ein  Varro  im  dritten  nacL- 
cLristlicIicn  jalirliiindcrt  — ,  die  lioidnisclie  religion  zu  erneuern 
strebte,  einen  naclilialtigen  ciiifluss  Lerürcliten:  daraus  erklärt  es 
sich  auch ,  Tveshalb  er  von  Aroobius  und  Augustinus  so  hefti? 
bekämpft  ward. 
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Soeben  sehe  icb,  daes  auch  Müuzel  (quaest.  mythogr.  p.  20), 
Crusius  (Roscher'e  Lexikon  s.v.  Akantho  Sp.  207,  vgl.  litter.  Centralbl. 
1883,  45.  Sp.  1581),  und  neuerdings  Reinhardt  (die  Quellen  vonCicero'e 
Fcbrift  de  deorum  natura  1883  p.  62.  68)  zu  dem  resultate  gekom- 
men sind,  dass  die  quelle  für  Cic.  d.  d.  n.  III,  16.  42  u.  21,  53 — 23,60 
ein  >alexandrini6ches  Sammelwerk«  ist.  Hirzel  (Untersuchungen  za 
Ciceros  philosoph.  Schriften  1,243)  ist  auf  das  IIL  Buch  d.  d.  n.  nicht 
näher  eingegangen.  —  Tbiaucouvt  (Essai  sur  lestraitfiS  philosophiques 
de  Cice'ron  et  leure  sonrces  grecques  1885  p.  240)  bemerkt  nur,  dass  die 
erwähnten  stellen  nicht  von  Clitomachus  stammen  können. 

W.  Kahl. 


Zu    den  Tlieulogumena  des    Aristokles  und  Labeo. 

p,  776. 

Oben  p.  776  bespricht  W.  Kall  eine  erklärung  der  Alinerva  als 
!u)i«,  welche  Arnobius  11,31  aus  Labeo,  dieser  indirekt  (durch  Ver- 
mittlung des  Granius)  aus  den  Tiieologumeiia  des  Rhodiers  Ari- 
stokles  cntlelint  hat  (cf.  p.  760  f.).  Kahl  meint,  Aristokles 
habe  aus  der  oebenform  3f  c »crra  beziehungen  zu  ftijr/j  =  fffP.jjrij 
abgeleitet.  Aber  dass  der  hellenistische  gelehrte  in  dieser  weise 
auf  römische  dinge  rücksicht  genommen  habe,  ist  unerwiesen  und 
unwahrscheinlich.  Dagegen  wissen  wir,  dass  hellenistische  theo- 
iogen  die  griechische  doppelgängeriu  der  Minerva  aus  sprachlicheu 
und  sachlichen  gründen  mit  der  Hekate-Selene  (=  Luiia)  gleich- 
setzten :  avii^i'  i^v  'Exüir^v  quci  T^iTOyttrj  that  xul  yug 
l^d^r^vü  uxi  'y^gif/jig  x«J  'Exuif]  (=  <5'f?.ifnj)  ul  rgiTg  So- 
xovGir  fj'  that  (Seleukos,  d,  h.  Apollodor,  hei  Plutarch  de  prov. 
Alex.  8  p.  6  m.  A.  5  vgl.  p.  XVJI,  1  und  Fleck.  Jahrb.  1887, 
)i.  243).  Hieraus  also  sind  die  argumenta  prohahUia  abzunehmen, 
mit   welchen    nach  Amobius-Labeo  Aristokles  seine  annähme  bewies. 

O.  Crusius. 


Bericlitigungen. 
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11,4 

12,2 

13,6 

15,4 

25,  5 

44,11(15) 

53,4 


II,  29.3 

30,4 

III,  1.  6 

24,3 

IV,  17,6 

V,  13,2 

23.4 

25,3 

—  —  —  25,5 

VI,  13,2 

39.4 

VII,  14,3 

30.4 

31,1 

36.2 

36,4 

45,1 


373 
394 
359 
354 
358 
395 
358 
895 
357 
359 
356 
387 
395 
384 
358 
360 
358 
355 
355 
395 
396 
355 
358 
355 
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A.     Index  l<»corum. 


Caesar,  bell.  Call.  VII,  74,  3  356 
Vm,  52,  4  377 

—  bell,  civil.  I,  1,1  380 

3,2  381 

5,  1  381 

6,  7  382 

32,4  345 

89,9  363 

II,  6,3  363 

III,  49,4(3)  362 

6  380 

79,  4  366 

83,4  365 

—  bell.  Afric.  19,3  384 

34  extr.  384 

49  extr.  383 

CeDsorinus  3  724.  791 

—  14  785.  793 
Cbristophoros  Anacr.  II,  21  211 
Cicero  in  Caec.  43  288 

—  p.  Lig.  24  280 

—  Mil.  28  290 

48,  63  289 

49  3Q9 

—  Pbilipp.  II,  88  343 
XIV,  8  344 

—  Pia.  75  273 

—  Tüll.  55  280 

—  Vat.  15  277 

—  Verr.  UI,  66  342 

149  306 

V,  39  343 

—  Academ.Priorall.  Tgl.525— 528 

—  de  Amic.   11  296 

—  Cato  Maior  vgl.  552 — 555 
82  290 

—  De  Divinatione  vgl.  547 — 550 
II,  20    127  290.  278 

—  De  Fato                 vgl.  550-551 

—  deFinibu8lV,C2.  V,87  288.276 

—  Hortensius  fr.  42  578 

—  Laelias                   vgl.  556-559 

—  De  Legibus           vgl.  573—578 

—  De  Natura  Deorum  vgl.  540—547 

I,  38  337 

III,  16,  21-24  735  ff. 

69  u.  77  328.  288 

—  De  Officiis  vgl.  561—571 

I.  78.  290 

De  Offic.  III.  1  408 

—  De  Oratore  vgl.  581—586 

—  Timaeus                  vgl.  578—581 

—  Tim.  11.  791 
fr.  VI  297 

—  Tusculauae  Disp.  vgl.  529 — 528 
I.  1  408 

•)  Verdruckt  146. 


Cicero  Tusculanae  Diep.  I,  5     408 

—  Brut.  126  344 
151  379 

—  De  Invent.  II,  73  243 
133  337 

—  Ep.ad.\ttic.VIII,l,l  278 

IX,  3,  2  280 

XI,  15,  2  289 

XIII,  27,  1  290 

Brut.1,15,  16,  17  596  ff. 

I,  15,  10  344 

Famil.    IV,  7,  4  289 

V,  21,  4  302 

XIII,  1,  5  239 

Clem.  Alex,  protrept.  II,  31       792 

II,  28  737 

Etym.  Gud.  246,  8  731 

— .—  377,  4  731 

Etjm.  Magn.  177,  54  731 

709,  6  754 

Euseb.  pracp.  evang.  HI,  15      757 

Eustath.adOdyss.1,33  707 

Festua  234  798 

—  238  76G 

—  242  798 

—  254  743 

—  294  793 

—  309  799 

—  313  799 
Firm.  Mat  16,  1  737 
Fulgentiusdeabstr.6erm.4  738.800 
Gellius  XIII.  10  733 
Georgius  Gramm.    Anacr.  I,   57. 

VI,  31  212 

GloES.  cod.  Ampi.  Isid.  766 

Hermipp.  fr.  50  1,239  K.  237 

Hesiod.  tbcog.  75  792 

Hieronvm.  de  vir.  ill.  79  720 
Bist. Graec. Fr.  ed.  Müller,  1,276  792 

III,  153  792 

244  761 

IV,  368  750 

455  792 

Bist.  Eom.    (reliquiae  ed.  Peter) 

137  793 

197  748 

Index  codicis  Barbini  246  206.218 
Inschriften  (griech.)  'AOr^yatoy  VI, 

489,  Nr.  5  638 
134,  Nr.  9  673 

-  —  IX,  234  663  f. 

—  Corp.  inpcr.  Att.  II,  135«:      672 

109  671 

175  '    673  f. 

176  672*) 

179  675  f. 


■"«^ 


A.     Index   lucoram. 
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Inschriften  (griech.)  Corp.  insrr. 

Att.  II,  180  GG9  f. 

182  676  f. 

190  677  f. 

231  679 

236  680 

245  714  f. 

256  682 

269  637  f. 

278  714 

306  687 

319  G34 

(erklärt  331  686.  693  f.) 

344  693 

416  636 

417  636 

431  .  657 

433  652 

436  637 

492  675 

'Hifr^fjtgh  agx.   1885  Sp.  131   609 

1886  Sp.  102  682 

MittheiluDgen    d.  D.  arch.  Inst. 

Athen.  V.  327  636  fg. 
lohanoes  Gazaeus  Anacr.  I,  1       2U5 

—  —  VI,  68  ^  212 
Isidorua  origg.  V,  33,  4  732  f. 
LactantiuR  div.  inst.  I,  6  737 
I,  22  720.  769 

—  de  ira  Dei  5  781 
Lact.  Plac.  Stat.  Th.  IV,  482  734 
Liinjprid.  Alex.  Sev.  28  744 
LiviuB  3,  17  785 

—  22,  1  785 

—  25,  12  758 
LucretiuB  II,  600  764 

—  II,  633  791 
Ljdua  de  mag.  I,  47  140 

demens.p.  3, 1  (Bekker)  755 

15,  1  730.  757 

45,  16  7GG.  772 

50,  12  fg.  730.  741  fg. 

51,  10  730  f.  744 

51,  19  760 

52,  2  742 

52,  10  731 

62,  3  730.  732 

72,  8  730.  762 

72,  12  761 

72,  18  735.  737 

73,  11  737 

73,  22  730.  762 

74,  U  730.  761 

78,  17  736.  737 

82,  16  736 

83,  9  736 

90.  20  730.  766.  772 


Lydus  de  mens.  91,  1    747.  767 

91,  9  736 

108,  9  735 

119,  12  747 

276,  22         730.  733 

336,  12         730.  733 

Macrobius  in  Somn.  Scip.   vgl.  587 
—  Sat.  I,  7,  35  791 

8,  5  fg.    727.  753  fg. 

9,2—18  724.  727.  741  fg. 


9,  11 

12,  16—19 

12,  20  fg. 

15,  19 

16,  29 

17-24 

17,  1  fg. 

17,  9 

17,  25. 

17,  33 

17,  42 

17,  48 

17,  61 

17,  62 

17,  64 

17,  71 

18,  1 

18,  8 

18,  11 

18,15.  16 


749.  760 

728 

725.  728. 

764  fg.  797 

742 

728.  803 

726.  727 

757  fg. 

740 

809 

746 

42.  752.  756 

756 

759 

748.  746 

752.  750 

737 

760.  771 

761 

730.  762 

730.  762 
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18,  19,  20  730.  759.  774 

18,  21 

18,  23 

19,  3.  9 

19,  7 

22,  2 

22,  8 

23,  2 

23,  5.  13 

III,  4,  6  fg. 

9,  6 

10,  3 

Martialis  X,  28 

Martianus  Capella  I,  43—60      739 

II,  41  740 

149  740.  775 

172  739 

Michael  Syncellus  Anacr.  19  214 
Mytliogr.  Vat.  (Lact.)  II,  41  734 
Orion  147,  4  731 

-  147,  6  754 
Ovidius  Fast.  I,  103  748 

129  742 

V,  148  767 

—  -  VI,  299  765 


723 
762 
772 
772 
777 

727.  753 
749.  771 

771 

728.  786.  787 
720 

728.  797 
744.  747 


Paulus  49 


743 


'  ''j'''vii<MHmiiim? 
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n.      Index    reriim. 


Paulas  52 

748' 

Servius  ad.  Aen.  II,  325             787 

—  74 

783  ' 

ni,168           722.  728.  784  f. 

—  92 

775  i 

IV.  51                                770 

—  101 

799 

VII.  738                            75(t 

—  104 

747 

VIII,  187                           794 

—   128 

738 

—  ad  Georg.  I.  21                       794 

—  200 

775 

43                                   752 

Pausaniae,  I,  26 

691 

Pseudo-Serviug    ad    Aen.  I,    378 

-  X,  7,  3 

109  1 

729.  787.  790 

Photius  Anacr.  I,  68 

211 

720                               79G 

Piudar,  Schol.  p.  298  Bckh.       107 

II,  296                           789  f. 

l'lato  Tim.  p.  21 

738 

325                   729.  787  f. 

30 

797 

ni,  119                              787 

—  Phaedr.  p.  246 

771 

148                   729.  788  f. 

Plinius  D.  h.  II,  52 

793  i 

VII,  610                             743 

VII,  53 

786! 

VIII,  314                           769 

IX,  18 

799' 

Sidon.  Apoll.  V,  283                   732 

X,  4 

793 

Sophronios  Anacr.    II.    V.    XIII. 

XVIII,  8 

799 

XVIII.  XXI.                              213 

XXXIV,  7 

742  f. 

Strabo  u.  Asinius  Pollio              616 

Plotinus  in,  5,   1 

782 

Suidas  I,  929,  1028  B.                 744 

Plutarch.  Solo  32 

1131 

—  II,  361                                      740 

—  Etoic.  rep.  33,  37 

781  1 

849                                      731 

—   Aem.  33 

798 

Tertullianus  ad  nat.  11,  2,  9      773 

—  de  l6ide  25 

785 

11                 741.  775.  795 

46 

780 

12                              754  f. 

—  de  prov.  Alex.  8  p 

6 

Cr.     807 

15                                  795 

—  (Ps.  Plut.)  plac.  I.  6 

780 

—  adv.  Val.  7                              745 

Plutarch.  und  As.  PoUi 

0 

615 

—  apol.  10                                     745 

Porphjrius  de  abst.  II, 

3 

7  fg.    781 

Theod.Prodr.  Anacr.  I.  14  11,27  214 

Salluetius 

vgl.  587 

Varro  d.  r.  r.  11.  4,  21                766 

Scbolia  Arat.  PhaeD.67, 

11 

737.792 

—  d.  1.  1.  V,  65                           771 

—  Arist.  Eq.    723 

735 

72                                  773 

—  Germ.  Arat.  397.  6. 

792 

74                                  793 

—  ad  11.  B  671 

737.  792 

111                                798 

—  Find.  Nem.  111,  16 

7o7.  7;  2 

VII.  7                                  783 

—  Theoer.  4,  52 

754 

26,  27                             745 

—  Luc.  I,  54 

734 

IX,  61                                 791 

Seneca  dial.  IV,  27 

781 

—  Tita  p.  Rom.  NoD.  44    724.  791 

B.     Index  rerum. 


Baclmaim,  0.,  zur  krilik  der 

komüdien  des  Aristophanes 

S.  229—260. 

t'yny  u  258.  —  vr  seEshaf tcH  255.  — 
Anaphora  260.  —  «nö  und /x 2-15 
sq.  —  artikel  eingeschwürzt  246. 
Artikel  bei"/*,9);»'a7o#  248,  /if'itiottq 
246,  Städtenamen  246.  —  Asyn- 
deton 248.  -  Auftreten  neuer 
persöDen  246. 


ßÜQaSQot  239, 

(Joj  ftoi,  fiot  d(j{  246. 

tt  yt  256. 

Imperfektum      der      Wiederholung 

238  sq. 
fiitrroi  260. 

öniuf  f»o  lüf    bei  imperativen   241. 

cüf  präposition  241. 
näviti ,    i'innyiti    mit  pronominibus 

239  ^q.  242.  -  Partikeln,  Stellung 
'      246  eq.  —  nnvt,  navaat  243.  — 


U.     Index  rerutn. 
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rcrsonenweclisel  imTrimeter  245. 

—  Fron,    reflex.  d.    3.   pcrs.   für 

1.  per».  248. 
nvTv.  triJtö»' piiii.  240.  —  Tribrachus 

243  sq.  248—254. 
VersverstelluDgen  258—260.  —  Vo- 

cativer  noininativ  238. 
Wortverstellungen  254 — 258. 

FiöJoicr  ,   W. ,  kritische  Ana- 
lekten  1— 'JG*j. 

Kr*()f*'3f  59.  —  Alexandria  17.  — 
Alexander  Severus  30  f. —  Amu- 
lette 43  f.— Andioraede  10.  — An- 
tbologie  10  ft'. —  Antinouskult  2G. 

—  Aristodikos  9.  —   Atusius  38. 

—  Avianu.«,  Avianius  CO.  —   Au- 
genärzte 87  f. 

Ijebtattuugsgeuossenscbaft  24.  — 
Bucbwcsen   13. 

Catellius,  Statthalter  70.  —  /o^«- 
juiyvfÄos  =  Jobanne8  40.  —  ;|fw- 
pf<Vn{  24.    —    Cbyndonax    20  ff. 

—  CycDUS,  Drauia  V  25. 
Edelsteine,  nKuculi  fetninae  37.  — 

Kigcnnauicn  CO  f.  —    Email    11. 

—  Endikos,  cülator?  8.    —  tviv- 
^il^io  27.  —  Eurysakesdenkmal  71. 

-  n  n. 

Fasten  v.  Kleinasien  70.  ' 

Galliertypus    auf    münzen    84.    —  ' 

Golduer  berg    des  Pompejus  72.  ! 

—  Grabreliefä  18.  —  Guenebauld,  ' 
Inscbriftenfälscher  21. 

liirscb  in  christl.  Symbolik  69.    —  , 
Honorius    Ecbola&ticus     55  f.   — 
vaiiqa  43  f. 

laia  8.  Maia.  —  Inschriften  42  ff. 
57  f.  65  (Laok.)  85  ff.  —  Inter- 
punctiou   16.  —    Iphlgenie  49. 

xnivöitii ,  xti'oirji  28.  —  Kalypso, 
Malerin  15.  —  A'c<'»'.'>opof  4.  — 
KaQitQujyvfxos  =  Gabriel  40.  — 
Keltengräber  54  f.  —  Konstan- 
tinopolitaniscbe  bildwerke  64. — 
Kgi/ja,   Kli^n   23. 

Laokoongruppe  G5ff.  —  Lavema 
46.  —  Lötfeiinschriften  57.  — 
Lus(x)orins  61. 

Maia,  Malerin  18.  —  Martianus 
Capella  54.  —  fjvrjfjfiuy  halijot 
23.  —  Museograjibisehcb  42.  48. 
56.    73.    —    z.   iiiünzkundc    84  f. 

—  Mi)eu}yo{    3.    —    Myroniscbe 
Kuh  64  f. 


Pallor  Pavor  84.  —  Palmas  (Cor- 
nelius), Statthalter  von  Asia  70. 
—  Palaephatus,  Hdss.  34.  —  Per- 
FPus  73.  —  Pferdenamen  61.  — 
Pan  17.  —  *Piraeicu8  17.  —  pUum 

28.  —  Plinius'  Indices  13.  —  Pro- 
togenes.  Maler  17. 

Rätsel  3  ff.  —  Römische  Eigenna- 
men CO  f.  —  Römisches  Drama  25. 

Schuldiktate  49.  —  Serenus ,  -ins 
60.  —  SiciliaSitillia  30.  —  Stem- 
pel der  augenärzte  87.  —  Stbennie, 
Maler  18.  —  Sprichwort,  byt.,  93. 

talis  19.  —  Taufbecken  69.  —  Gtov 
Xf'(>»(  "=  Johanna  40.  —  Thonlam- 
pen  27. —  Trinkbecher  mitinschr. 
90  f.  —  Typhongruppe  von  Her- 
mopolis  64. 

Varro,  imagines  18.  —  Vergoldung 

29.  —  Vergrabene  menschen  86. 
Zauberformeln  43  ff. 

Gurliff,  L.,  Drei  Suasorien  in 
Brietforra  S.  589—626. 


Asinius  Pollio  vonPlutarch  benutzt 
615.  —  Asinius  Pollio  von  Strabo 
benutzt  615.  Asinius  Pollio  von 
Rbetoren  benutzt  616. 

Empfehlungsbriefe  591. 

Suasoriae  in  briefform  591.  597. 

üeberlieferung  der  epp.  ad  M.  Brn- 
tum  I,  16,  17. 

Hansscu,  F.,  Accentus  gram- 
niatici  in  nietris  Anacreonteo 
et  heraiarabico  qiiae  sit  vis  et 
ratio ,  luit  anhang  über  ver- 
^Yandte  arbeiten  von  W.  Meyer, 
S.  197—228. 

Accentgesetze  bei  Commodianns 
228.  —  Accentgesetze  im  Hexa- 
meter dcsNonnus  119.  —  Accent- 
gesetze in  den  Anaereontica  210. 
—  Anaereontica,  verzeichniss  der, 
202.  —  Anaereontica  der  byzan- 
tiner  wurden  gesungen  218. 
Barberiuische  Anacreonteensamm- 
1      lung  202. 

'  Hejibaestus,  Erzbischof  von  Bulga- 

j      rien,  .\nacreonticum  des  221. — 

'      Hymnen    der    byzantiner,    rbyt- 

mu8  der  226. 

lonici  a  maiori  bei  den  byzantinern 

214. 


*)  Die  kritifch-exegetiscli  behandelten   stellen  sind  schon  S.  95  f. 
verzeichnet. 
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U.     Iudex   rerum. 


Politischer  vers    aus  den    hymnen  [ 
hervorgegangen  219. 

HcUcr,  H.  J.,  kritische  und  exe- 
getische benieikungen  zu  Cae- 
sarea commeutarien  347 — 390. 


I.  B  e  1 1  u  m  G  a  1 1  i  c  u  in.  A.  (Sprach- 
lich-Sachliches), abftn.s,  ditrac- 
<MS  31*5.  —  ancjustiis'dSb.  —  cod. 
Hauniensis,  Vossianus  391.  — 
cod.  integri  (laciinofi),  interpo- 
lati,  mixti  350—353.  373—377. 
390—396.  —  cod.  Ottobouianus 
373 — 377.  —  cotijidvre  mit  inf. 
fut.  oder  praes.  357.  —  dt missus 
378.  —  Dinter349— 360.  —  Ditto- 
praphie  351—354.    —  Gitlbauer 

373—377.  —  Huider  354. is 

und  -OS  352.  —  Kritik  390—396. 

—  Meusel  390 — 392.  —  o»ims 
oder  otiuies,  jmris  oder  pares  etc. 
352.  —  particula  vel  adversa- 
tiva  Tel  copulativa  Tocabulis  nu- 
mcralibus  subiecta  394.  —  Paul's 
Athetesen  und  Conjecturen  354 — 
357.  3S5.  286.  —  rraenoniiua  351. 

—  Rbeinbrücke  38ü— 388.  Kud. 
Schneider  390  —  Terrainforschun- 
gen 389.  —   Walther  372. 

B.  (Kritisch-Exegetisches),  uhexlre- 
majyarte  IV,  17,  6.  3b7  *).  —  at- 
qtie  Afdiii  I,  11,  4.  373.  —  co- 
hottthus  ad  hievitnuhdii  III,  1,  6. 
359.    —    coVuearuut   {cal/ocalant) 

II,  29,  3.  395.  —  colloeare  passe 
{collocare)  II,  30,  4.  357.  —  con- 
tiudcrrtit  ij'ium  doi'o  ((^tuirn  dolo 
contet,dtr,ut)  I,  13,  6.  359.  — 
dtspecta  (drspectu)  jjuucifufe  VI, 
39 ,  4.  355.  —  dispici  {defpiei) 
VII,  36,  2.  355.  —  eas  {*arutit 
yrtncipts)  VII  ,  31  ,  1.  396.  — 
hoste  {pro  hoste)  I,  44,  11  (15). 
395.  —  hunc  locuvi  (hinc)  VII, 
14,  3.  355.    —    itifiriores    animo 

III,  24,  3.  356.  —  [lii^atis  quae- 
sturtbusym],  V,  25,  5.  36ü.  — 
tnu/tts  pulavt  ex  ciiitate  iis  auc- 
torxbus  V,  25.  3.  358.  —  [pubu- 
lutiombu»]  I,  15.  4.  354.  —  pa- 
ttcnda  [jßutietida  ei  per/ireiida) 
VII,  30,  4.  395.  —  p(rsj)tctr<t 
{perichtiiretur)  VII,  36,  4.  358.  — 


porro ^.i.poipulo)  ro{mano)  — 

(foro)  VIII,  52,  4.  377.  -  pnoris 

—  ohne  vorangegangenes  et  — 
V,  23.  4.  384.  —  Pupio  (3farco) 
l'tsoue  I.  2,    1.   351.    —     quariam 

fere  (quartam  vtro)  I,  12,  2.  394. 
— quiLus  —  einzuschalten  hinter 
twbiUhus  —  VI,  13,  2.  358.  — 
si  Uta  ad  eas  undtque  accessisstt 
VII,  74,  3.  356.  —  spaiio  —  ein- 
zuschalten hinter  pussuum  —  I, 
25,  5.  358.  —  ixtbiectae  {abicctae) 
V,  13,  3.  395.  —  iurnias  de  me- 
dia ttocie:  eis  VII,  45,  1.  355.  — 
xttraque  —  perieruut:  duae  filiae 
I,  53,  4.  358.  — 

II.  B.  civil  e.  A.(Spracbl.-Sachl.) 
B.  civile  nicht  von  einem  andern 
verfas^e^  als  B.  Gallicum  368. 
aihinscri  lacte  369.  —  circum- 
vallatiou  und  contravallation  370. 

—  Dinter  (Dobcrenz)   301—372. 

—  nur  im  B.  civile,  nicht  im 
B.  Gallicum  vorkommende  aus- 
drücke 307.  368.  —  omnium  als 
neutrum  370.  —  thurra  vor  Massi- 
lia,  erbauunpsart  371.  —  völker- 
namen  für  liindernamen  309. 

B.  (Krit.-Kxeg.)  Alhici  II,  6,  3.  363. 

—  A{nte)  L{utir.as)  I{udicatas) 
cimsiilfs  ex  urbe  ]>io/icitciiutur  I, 
6,  7.  382.  —  coiupletiir  urbs  ar- 
tni\  ci.tutttiini  tribiuiis  I,  3,  2.  381. 

—  dibilitati  —  statt  probati  — 
1 ,  89 ,  9.  363.  —  de  jiroelio  — 
statt  des  blossen  proelio  —  III, 
<9,  4.  366.  —  intercfsüonis  — 
statt  intncfssiojie  —  1,  5,  1.  381. 
tuvilati  —  statt  in  civitate  —  I,  1, 
1.  380.  —  ptrßutbattt  —  statt 
pertitirbnnt  —  ad  mare  III,  49, 
4  (3).  3C2.  —  propius  —  statt 
melnis  —  succidere  tetupus  III, 
49,  6.  380.  —  quos  —  dreimal 
statt  qtii  —  III,  83  ,  4.  365.  - 
sola  corum  auducia  —  statt  la- 
forum   audacia   —    I,   5,   3.  381 

III.  B.  Africanum.  grafuito  — 
statt  yr«^a  49  fin.  383.  —  quos  — 
utijrmii  (oder  fri  nalo  equojcotido- 
c.f.rcrat  19,  3(4).  384.  -  fe  re- 
Jiccrc  statt  des  blossen  reficere 
34  fin.  384. 


*)  Die    in  klammern    ()    befindliche   lesart    wird    für  die  richtige 
rklart;     ohne  klammern    gesetzte    worte     sind    besserunesvorscbläce 


oder  erklärungen ;  twischen  []  zurückgewiesene  athete 


gsvorscbläge 
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Kahl,  Wilhelm,  Cornelius  La- 

beo,    ein   beitrag   zur  spütrö- 

raischen     litteraturgescbicbte, 

717—806. 

Aelius  Stilo  bei  Labeo  793.  —  Apollo 
=  Sol,  757  ff.  =  Janus  u.  Liber 
749.  752.  75G  ff.  Etym.  757  ff. 
oracuhtm    Apolliuis    L'iarü  75G  ff. 

—  Arif^tocles  (.\ristoteles)  beiL. 
760.  776.  777.  —  Arnobius,  Quel- 
len 720.  L.  bei  A.  720  fg.  74G. 
756  u.  5.  —  Augustinus,  L.  bei 
A.  721.  729.  778  u.  ö. 

Bona  Dea  ^=  Terra  u.  Maia  nach  L. 
767.  768. 

Caesius  bei  L.  788.  —  Calpurnius 
l'iso  bei  L.  793.  —  Cass-ius  Her- 
mina bei  L  790.  —  Ceres  nach 
L.  =  Luna  762.  770.  —  Cicero, 
quelle  für  d.  d.  n.  UI,  16.  42 
u.  K.  w.  8.  u.  Lydus.  —  Cincius 
bei  L.  793.  —  Cornificius'  Ety- 
mologien von  L.  citiert  749.  754. 
757.  771.  793.  —  Corvilius  bei 
Lact.  Plac.  734.  —  Cratesbei 
L.  792. 

L>aemoDologie  Labeo's  729.  7S4.  803. 
d.   reuplatonikerund  d.Stoa  781. 

—  Diana  nach  L.  =  Luna  770. 
Epliorus  bei  L.  792.  —  Etruskische 

üisciplin  beiL.  722.  738  f.  785 ff. 

Ffbruarius,  L.'s  Etvmologie  732. — 
Fonteius  bei  L.  747.  767.  —  Ful- 
gentius,  zweifelhaft,  ob  erL.  be- 
nutzt hat  738.  8U0. 

Gavius  Bassus  bei  L.  743.  —  Gra- 
uius  de  indigitamentis  724.  für 
L.  der  vermittler  der  theologu- 
mena  des  Ari^tocles  761. 776.792f. 

Hesiod  bei  L.  793.  —  Uyginus  bei 
L.  790. 

lamblichus,  n^p«  5*uj»'727.  753.  763. 
804.  —  lanus  727  ff.  740  fg.  Sta- 
tuen deslanus  bifrons  u.  quadri- 
frons  743  f.  Opfer  746.  12  Al- 
täre 742.  747.  Deutungen  von 
Varro,    Messala   u.  a.   746-752. 

—  Jao  =  'Ultog  etc.  759.  —  In- 
digitamente  von  L.  berücksich- 
tigt 724.  741.  768.  775.  791.  aus 
einem  lexicon  gcschüi)ft  724.  794. 

—  luno,  deutung,  Indigitamente 
775.   —  lupiter,  deutungen    771. 

S()6yo(  =  XQoyos  775. 
I..abeo 
Name    734.    —    Lebenszeit    719. 


804.  —  Heimath  804.  —  Theo- 
logie 785.  802.  —  Theocrasien 
723.  726  fg.  756  fg.  —  Daemono- 
logie  729.  784.  803.  —  Schriften 
803. —  dtoraculoApollinis  Clarii 
723.  756.  763.  —  de  diis  anima- 
libiis  722.  784.  —  defastis  (über 
die  etruskische  disciplin  ?)  734. 
738.  —  FundstTitten  der  Frag- 
mente 720-740.  -  Wird  be- 
kämpft von  den  kirchenvätern 
Arnobius  n.  Augustinus  721.729. 
805;  L.  ist  besonders  von  römi- 
schen Antiquaren  (Varro,  Gra- 
nius,  Nigidius,  Hyginus,  Gavius 
Bassus,  Messala,  Fonteius)  ab- 
hängig 744  ff.  761  ff.  788  ff.;  ci- 
tiert römische  grammatiker  (n.  a. 
Cornificius)  749.  754  ff.  771.  793; 
Dichter  (Ovid,  Vergilius,  Mum- 
mius,  Laevius)  762.770.712.748. 
766.  762.;  Historiker  (Cassius 
Hemina,   Livius,    Lutatius)  790. 

748.  758.  Plato  771;  benutzte 
ein  lexicon  für  die  indigita- 
mente und  Opfertermini  724.  794. 
798;  die  etrusk  Diso.  722.  738. 
783;  neuplatonische  Schriften  727. 
760  ff.  7S1  ff.  785.  &U2ff.;  unter- 
scheidet phys.  und  myth.  deu- 
tungen 723.  749  f.  765  u.  ö.; 
berücksichtigt  ethymologien  731. 

749.  754.  758.  762  ff.  u.  5.;  die 
Indigitamente  724.  741.768u.ö.; 
Opfer-  und  opferausdrücke  725. 
746  f.  768.  797  f.;  ludi  726.  758. 

•  800;  stellt  verschiedenartige  an- 
sichten  zu-^ammen  786.  791  f.;  L.'a 
litterarische   bedeutung   801    fg. 

Laevius  s.  Naevius.  —  Laren  791. 
—  Libellus  de  verbis  sacris  a  Ver- 
giliorecte  usurpatis  728.  —  Liber 
=  Apollo  756.  759.  762,  =  Mar« 
772.  —  löyoi  nQojfcjQtjuxög  (jipo- 
(joQixöi)  8.  Mercuriua.  —  Livius 
von  L.  benutzt  758.  —  Ludi,  Apol- 
linares  758;  Romani  726  ff.  758. 
800;  Florales  Megalenses  600.  — 
Luna  vgl.  Ceres,  Diana,  Minerva, 
Proserpina.  —  Lutatius  von  L. 
citiert  748.  —  Lydus  benutzte 
Labeo  730  ff.  740  ff.  762  u.  ö.  — 
Gemeinsame  quelle  des  Cicero 
u.  Lydus  734  (vgl.  Nachtr  S.  807). 

Macrobius  schöpfte  Labeonische, 
lehren  aus  Marius'  Victorinus* 
Übersetzung   von  Janablich   thqI 
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f^ttöy  727.  753.  804  u.  ö.  —  aus 
einem=libellus  de  verbis  sacris  etc. 
7-28.  78G.  —  Magna  Maler  = 
M;iia,  Bona  Dea,  Terra  764.  — 
Maia,  nach  Ij.  =  Terra  und 
Bona  Dea  7ö7  f.  —  Manilins 
citiert  von  L.  793.  —  Marius 
Victorinus  vgl.  Jauiblicbus  u. 
^lacTobiiis.    —     Mars    =    Liber 

772.  —  Martianns  Capella,  ver- 
Lältnis  zu  Labeo  739;  zu  Varro 
und  Apuleius  740.  —  *uiedicur- 
rius  (Mercurius)  772.  —  Mercu- 
rius  kiyoi  npo/woijTirJf  oder  Tifjo- 
qoptxus  genannt  7GG  f.;  Messala 
citiert  von  L.  744;  Minerva,  Ety- 
mologie (Meininerva)  777. —  Mna- 
seas durch  Arisiokics-Granius  ver- 
mittelt 792.  —  Mummius  (Nu- 
njeniüs)  von  L.  citiert  766  f.  — 
Musen  und  Novensilen  792  f.  — 
Myrtilus  bei  L.  792. 

Nauvius  (Laevius?)  von  L.  citiert 
7G2.  —  Neptunus  773.  —  Neu- 
platoniEmus  ,  Daeraonologie  781. 
L.'s  beziebungen  zum  Neupl.  727. 
7G0  ff.  781.  785.  802  ff.  —  Nigi- 
dins  von  L.  citiert  749  ff.  787. 
791.  —  Novensilen  792.  —  Nu- 
miiia  bona  et  mala  721.  729.  778  ff. 
—  Quellen  dieser  unter.<cheiduug: 
Zoroaster,  Stoa,  nenplatonismus, 
Etr.  Disciplin  780  ff. 

Opfer  und  opferausdrücke  bei  L. 
725.  746.  7G5  f.  797  fg.  —  Ovidius 
bei  L.  742.  748. 

Penaten  728  f.  786  ff.  —  Plato  von 
L.  benutzt  771.  —  Pluton  nach 
L.  =  Sol  (?)  774.  —  Porphy- 
riu8,  Daemonologie  (de  abst.  II, 
37  ff.)  781.  —  Tlfpl  tfji  Ix  loyiujy 
qtloao'fiftf,  Vorbild  für  L  7C3.  — 
Proserpina  nach  L.  feuergottheit 

773,  meist  als  erd-  od.  mondgöt- 
tin  aufgef.isst  764.  7G8  ff. 

Saturnus  753.  Ktymologien  754, 
nach  L-  =  Sol  75G.  —  Servius 
u.  Ps.  Servius  benutzten  L.  722. 
728  f.  784  ff.  —  Sol  vgl.  Apollo, 
Janus  Jao,  Jupiter,  Liber,  Mars, 
Pluton,  Saturnus. 

Terra  vgl.  Bona  Dea,  Magna  Mater, 
Maia. 

Varro  oft  von  L.  benutzt  746.  761  ff. 
773  ff.  788  f.  791  ff.  —  Venus, 
etymologie  u.  wesen  773.  —  Ver- 
gi'lius  bei  L  762.  770.  —  Verrius 


Flaccus'  lexicon  von  L.  benutzt 
724.  794.  798  f.—  Vcsta.  erdgott- 
heit  764.  777.  —  Vulcanus,  gott- 
dea  feuors  773. 

'  Lauäuchr,  H.,  forschuiigen  zur 
{lltereii     attischen    gesehichte, 
I  b.  'J7— IKG. 

Archontat,  Neunzahl  102.  Reform 
des  Aristides  llStf.  127.  Keforu 
des  SoloD  122  f.  Wahlrecht  und 
wahlsyttem  12Sff.  —Aristoteles 
'A^rivniuiy  noiuliin  100  — 195.'  At- 
tika,  Stände  lö9  ff.  Dcmen  161  ff. 
Seewesen   174  ff. 

Damasias,  Archon  105 ff.  —  Demos 
161  ff.     Grösse   103.     Zahl   1G5. 

Marmor  Pariuui  II 1  ff.  —  Megakles, 
I      Anson  157. 

vavx{)a(jia    176. 

Paraiier  154. 

(fnroia  168.  —  Phratrien  lG6ff.  — 
(fvhißaaihli  150.  167.  —  Plutarch, 
Soion   113. 

Quellenkritik   192  f. 

Solon,  Klasseneinteilung  136  ff.  — 
Stesimbrotus  189  0". 

Themistocles,  reformator  des  see- 
I      Wesens  179.     Archou  185  ff. 

l  Priem,  J. ,  die  irrealen  bedin- 
i  gungssatze  bei  Cicero  und  Cil- 
I  sar,   S.  2ül— 34G. 

Bedingungssatz    zu    ergänzen    296. 
325.  32t>tf. 
I  Conjagatio  periphrastica  278— 334. 
324.  —  Coujuuctiv  2G4.  2dl.  336. 

etsi  303. 

Fragesätze  301.  320.  345.  —  futu- 
rum fuisse  ,  ut  324  ff.  334  ff. 
\  Imperfectum  coniunctivi  264  ff.  = 
Gleichzeitigkeit  333.  342.  —  In- 
dicativ  für  conjuuctiv  2G9.  — 
Irrealis  in  unabhängigen  saizcn 
263  ff.  In  abhängigen  sätzen 
323  ff. 

Möglichkeit  286. 

NichtWirklichkeit  288. 

Perfect  und  phisquampcrf.  conj.  = 
Vorzeitigkeit  333.  342.  —  Plus- 
quaniperf.  3U9.  —  Potentialis300. 
—  Potentiale  frage  321. 

fjiiauiquam   303. 

Relativsätze  300. 

Suhject  eiues  imperHonale  durch 
bedingungssatz  ausgedrückt  297. 


»;TP»«»?i«(ii>ii.  1  u  wm'mmtrrrw^^mrm 


^«■MNMiiAAMMftA^MM«^ 


B.     Index   rcru 


m. 


817 


tavirhi  303.  —  Tenipuswechsel  269. 

330. 
Umschreibungen  278  ff. 
Verba    des    künnens   21)0  ff.,    und 

niiissens  305  ff.,  des  -woUens  3o3. 

auöff. ,    des    lueiiiena    305  ff.    — 

Verba  oLne  Supin  335.  338. 

ScJntcvlc,  P.,  des  Hadoardus 
Cicero-Kxceipte.   S.  397—588. 

Alcuin  404. 

Cicerohand.'^cbriften  402.  522.  Cato 
M..  551;  Divin.  547;  Fat.  550; 
Lael.  555;  Leg.  573;  Luculi.  523: 
Nat.  Deor.  540 ;  Olfic.  559  ;  de  Orat. 
581 ;  Parad.  571  ;  Tiui.  578.  -  Ci- 
cerostudien der  karoliDg.zeit402. 

Einhart  405. 

Hadoardus  397ff.  —  Hrabanus  Mau- 
rus  404. 

Lupus,  Servatus  405. 

Jlacrobius  409—410.  —  Martianus 
Capella  410. 

Radbertus,  Paschasius  407. 

Sallubtius  410.  —  Sententiae  phi- 
losophorum  410.  —  Serviu8  410. 

Utirjcr,  G.  F.,  attische  Arclion- 

ten  G27 — 714,  Xenophoifs 

tüdesjahr  715  f. 

Aischron  S.  des  Proxenos  696  fg. 
—  Alexandros  von  Pherai  todes- 
jahr  716.  —  Anaxikrates  I  u.  II, 
Archonten  689.  —  Antigonis,  Phy- 
le,  abgeschafft  713.  —  Antigonos 
üonatas,  1.  krieg  mit  Athen  694; 
zweiler  (od.  dritter)  706  f.;  letz- 
ter (chremonideischer)  708  ff. ; 
sein  ende  713.  —  Antimachos, 
Archon  702  f.  —  imocfQäs  hn^d" 
als  Versammlungstag  682.  —  Ar- 
chonten, attische  292—260  v.  Ch. 
629  ff.;  Liste  derselben  690.  - 
Athen  ,  s.  Antigonis,  Antigonos 
Gonatas,  nno'fiiiii,  Archonten, 
Demetrius  Pol.,  ö  {ol)  im  xr,  <3fio*- 
xijatt, Eleusis,  kalender,  Peiraieus, 
Psephismenstil,  Prjtanien,  TQijyi. 

Chremonideischer  kriog,  8.  Antigo- 
nos Gonatas. 

Demetrias,  Phyle,  abgeschafft  713. 
Demc-trios  Poiiorketes,  erobert 
Athen  zweimal  6S6;  dioixrjcts  ,  6 
und  Ol  {jii  Ttj  (/«oixij(r*»691  f.  705.— 
Diomedon,   Archon  709. 

Eleusis  befreit  703  f.  —  Eubulos, 
Archon  712. 


i  Gaza,    Theod.    ntgi  fttjvwv ,    seine 
quellenteuiitniss    und    8.    Hypo- 
thesen    über    das    attische  jähr 
I      741  ff.    —   Glaukippos,    Archen 
I      690  f. 

1  Kalender,  attischer :  Beamtenunlug, 
I      vermeintlicher  634  —  J^fx^nj  r»po- 
T»(i«  ,   der  20.  mouatstag  670.  — 
ötxvTf}  vaii()a  auch  im  hohlen  mo- 
I       nat6!S3.  685.  688.  —  ef^rupa  ffo^- 
j      OiJoi.ini)voidL\\s^exnbrzi  649.  —  J«»- 
ii{)n  (nl  Jfy.a  gemieden  676.  —  Dop- 
I       pelkalender,  xut'  u(ifoyia  mond- 
jahr     u.    x«7«     Stiy    sonnenjahr 
I      64(1  ff.  —  tixäi,tixo<rTr,  670. —  Gang 
I       des  K.,  richtiger  630  ff".  —  >!^»(>o- 
j      ktyöüt'  688.  —  Monatsdauer,  for- 
!      mell  fortwährender  Wechsel  hoh- 
ler  u.    voller  monat«   662  ff.    — 
monatstage,    zäblungsweiee  und 
benennung    des    21.— 30.    tages 
634  ff.   —   Schaltkreis,  der  193äh- 
rige  667  ff.  —  Schalttag,  3  arten 
658;  der  eigentliche  bei  der  Pry- 
tanienvertheilung  nicht  vorgese- 
hen 659  ff. ;  der  uneigentlicbe  be- 
liebigen monaten  zugetheilt  661  f. 
Kimon,  Archon  694  S. 
Lysias,   Archon  697. 
Meneklee,  Archon  704. 
Nikias,    Archon  685  f.    —    Nikias 

Otryneus,  Archon  704. 
Peiraieus,  makedonisch  bis  Anti- 
gonos Doson  690  f.  —  Peithide- 
mos,  Archon  7u8—  Phaidr08,Sohn 
des  Thymochares  693  ff.  710.  — 
Philokrates,  Archon  699.  —  Phi- 
lonnos  ,  Archon  712.  —  Phylen, 
8.  Antigonis  ,  Demetrias.  —  Po- 
lemon,    Akademiker,  Todesjahr 

699  ff.    —    Polyeuktos,    Archon 

700  f.  —  Prytaniendauer  654  ft. 
—  Psephismenstil  ngj(uif  vartgoc 
684.  Demotikon  abgekürzt  683. 
Demotikon  ,  Patronymikon  des 
Vorsitzenden    hinzugesetzt    679. 

.Symproedren  erwähnt  674.  vgl. 
Kalender. 

SoMgenes,  Archon  712.  —  Sosistra- 
tos,  Archon  693.  —  Soterlenfeier 
in  Delphi  gestiftet  700  f.  —  Stra- 
tokies nach  Ol.  125,  2  thätig  689. 

Ti)ifi]  d.  Monats  als  Vereammlungs- 
tag  681. 

Xenophon,  der  Geschichtschreiber, 
S.Todesjahr  714  f.  —  Xenopüon, 
Archon  694  ff. 
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